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Sechster Abſchnitt. 


Neben und Radipiee bes Breißigjäheigen Krieges in 
ud⸗ und Weſteuropa. 


1. Die ſpaniſche Monarchie unter Philipp IV. 


Der beginnende Verfall der ſpaniſchen Macht, von Philipp II. vor⸗ 
bereitet, hatte fich unter feinem Nachfolger noch deutlicher offenbart. Als 
Philipp IV. ven Thron beftieg, hofften alle Bewohner des weiten Reiches, 
Die Spanier, PBortugiefen, Neapolitaner, Sicilianer, Mailänder und 
Belgier, wenn auch nicht auf Wieverherftellung und Achtung ihrer poli= 
tifchen Freiheiten und Rechte, fo doch auf. ein einfichtigeres Regiment, 
auf die Erhebung des geſunkenen Wohlftandes und befiere Förderung 
ihrer materiellen Interefien. Das erfte Geſchäft des neuen, erft ſechs⸗ 
zehn Jahre zählenven Herrſchers war in ver That die Entfernung der 
Günftlinge feines Vaters, des Herzogs von Uzeda, der ihn bisher tyran⸗ 
niſtrt hatte, und Rodrigo Calderon's; aber nicht um felbft die Regierung 
zu verwalten, fondern nur um viefelbe in die Hände neuer Favoriten zu 
legen. „Es tft befler, daß meine Miniſter irren als ich felber , pflegte 
er zu fagen. Nur die äußere Würbe des Regenten ftrebte er ber ſpani⸗ 
fhen Weiſe gemäß zu behaupten. Er lachte niemals, ſondern zeigte fich 
ſtets fireng und ernft, und ſprach oft ganze Wochen lang keine Silbe; 
denn felbft Geſpräche zu führen dunkte ihm einem Könige von Spanien 
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und Indien unangemeflen. Doch zeigte er fonft Vergnügen an ver Jagd 
und Theilnahme für Dichtlunft und Mufil. Sein vollftes Vertrauen 
befaß zuerft fein ehemaliger Erzieher Balthafar von Zuniga, der indeß 
bald in der königlichen Gunft von feinem Neffen, Gaspar Gusman Gras 
fen von Olivarez, überflügelt wurde. Schon im April 1622 erhielt 
diefer den Titel eines Herzogs, und der nach zwei Jahren erfolgte Tod 
feines Oheims machte Ihn zum alleinigen Lenker aller Angelegenheiten. 
Dfivarez war ein Mann von fhönem Aeußeren und fiherem Be⸗ 
nehmen, von großer Thätigleit und Nüchternbeit in feiner Lebensweiſe, 
und mern er auch einen unerfättlihen Ehrgeiz beſaß, fo zeigte er ſich 
doch weder habgierig noch gelvjüchtig, und hinterließ nach zweiundzwan⸗ 
zigjähriger Staatsverwaltung weniger Vermögen, als er im Beginn der⸗ 
felben befeflen hatte. Um aber Spanien von ben Uebeln, an denen es 
krankte, zu heilen, hätte e8 einer tieferen und umfaſſenderen Einfidyt und 
größerer Kräfte beburft, als dieſem Manne verliehen war. Zivar erging 
unter dem 10. Auguft 1624 eine Königliche Berorpnung, welche die über- 
mäßige Zahl ver Beamten ver Rechtspflege und Verwaltung auf ein 
Drittel herunterfegte, den für die Provinzen verberblichen Aufenthalt 
der Großen in der Hauptſtadt beſchränkte und die Auswanderung bet 
Strafe ver Eonftscation ımterfagte; allein die Urjachen ver Uebelftänve 
lagen tiefer. Es waren Die Verſchwendung des Hofes, ver Berfall nes Han⸗ 
dels, das Stoden ver Gewerbe, die Untüchtigfeit ver Verwaltung und vie 
für die Armeen und Flotten nöthigen Summen. Da Olivarez einerfeits 
bie Theilnahme am reißigjährigen Kriege, die man bereit von Phie 
lipp III. überlommen, nicht aufgeben zu dürfen glaubte, um bie Macht 
des Habsburgifchen Hauſes nicht finfen zu laffen, und andrerfeits in 
Beziehung auf die inneren Berhältniffe dem verberblichen leider in Spa⸗ 
nien fhon früh eingefchlagenen Wege ver Handelsſperren, der Ausfuhrs 
und Einfuhrverbote und anderen mehr oder minder nieberbrüdenven ftatt 
aufhelfenden Maßregeln fich hingab: fo mußte der Zuftand des Landes 
immer trauriger fich geftalten und bie Klagen über Steuerbrud, Ent⸗ 
völferung und Verödung von Jahr zu Jahr fteigen. Die Thätigfeit der 
Einwohner erlahmte unter ven fünftlihen Hemmungen und Schranken 
immer mehr; um vie Heinfte Unternehmung zu bemerkftelligen, mußten 
neue Anleihen gemacht oder Krongüter verlauft werben, und doch wurde 
niemals fo viel zufammengebracht, um große und entfcheivende Schläge 
ausführen zu können. Das herrichende Finanz= und Regierungsſyſtem 
verftricte ſich unmer tiefer in die jeltfamften Irrwege der Bevormuntung. 
Um die Waaren im Innern billiger zu haben, war fchon längft bie Yus- 
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fahr von Tuch, Leder, Wolle, Getreive und Vieh verboten; fogar ber 
Handel im Lande mit den beiden letzteren Probucten warb unterfagt. 
Im Jahre 1643 erging eine Berorbnung gegen vie Anwendung von 
Gold, Silber oder Vergoldung zur Zierde von Menubeln, Geräthen, 
Baffen, Geſchirren und Kleidern; ebenfo wenig follten begleichen Sachen 
außer Landes verkauft werden. Die Stoffe ſowohl als die Länge und 
Breite der Kleider wurden anf das Genauefte vorgeſchrieben. Familien⸗ 
väter, bie ein Einkommen von zwei bis fünfhunperttaufend Maravebis 
beſaßen, durften ihre Töchter nur mit dem fünften Theil dieſer Summe 
ausflatten. ever Fremde, voransgefekt, daß er Tatholifchen Glaubens 
fei, lonnte fih in Spanien nieberlaflen, aber nur in einer Entfernung 
von 20 Meilen von jevem Seehafen. Frauen, bie ſich vor dem adıt- 
sehuten Jahre verheiratheten, waren auf vier Jahre von allen Steuern 


Gleich mit Philipp's Thronbeſteigung begann der Krieg gegen bie 
noch immer als aufſtändiſch betrachteten Niederlande, während anbrers, 
feitS der ſpaniſche Gouverneur von Mailand, Gomez Suarez, Herzog von 
Feria, angewiefen ward, den Aufſtand ber Veltliner (Baltelliner) gegen 
Sraubündten, dem fie unterthan waren, zu unterflägen, um durch jene 
Lanbfchaft eine freie Verbindung mit Tyrol und ven öfterreichifchen 
Staaten zu erhalten. Im Herbft drangen ber Herzog von der einen und 
der Erzherzog Leopold von Defterreih von ver andern Seite ins Bund⸗ 
nerland, verwäfteten es weit un breit, und zwangen die Republil, das 
Beltlin an Spanien und Engadin an Oeſterreich abzutreten (1622). 
Diefe nene Berftärtung ver Habsburgifhen Macht auf ven Grenzen 
Italien's wedte aber die Eiferfucht Frankreich'e, Savoyen's und Bene- 
dig’8; fie jchloflen ein Bundniß zur Zurüditellung des Engadin und 
Beltlin an Graubündten (1623), worauf im folgenden Jahr ver Mar⸗ 
quis de Coeuvres mit einer franzöfifhen Armee durch das Gebiet von 
Bern, das ihm den Durchzug geftattete, in vie eroberten Landſchaften 
einbrach und dieſelben befreite. Obgleich nun aud die Spanier von 
Deutſchland aus Berflärkungen unter dem Befehl des Grafen Pappen- 
heim erhielten, beftätigte ver 1626 zu Monzon in Aragonien gefchlofiene 
Friede doch den Sraubündtnern ihre Beflgungen in dem Umfange, ven 
fie vor dem Jahre 1617, als der Aufitand der Veltliner ausbrach, gehabt 
hatten. Danady erhielten vie fpanifhen Truppen in Italien Beichäfti- 
gung durch ven mantuaniſchen Erbfolgelrieg (1627— 1631), deſſen 
bereits Erwähnung gejchehen ift, und im Jahre 1633 führte der Herzog 
von Feria dem Kaifer 12,000 Mann nach Deutjchland zu Hülfe, anf 
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welchem Zuge er zu Münden ftarb (1634). Sein Nachfolger wurde 
Diego de Gusman. Ein zweites Corps, das Philipp's Bruder Ferdi⸗ 
nand nach den Riederlanden führte, nahm unter Weges an der Schlacht 
bei Rörplingen Theil. Als Richelien, durch Orenftierna und die Ber- 
[ufte, welche die Schweden in Deutſchland erlitten hatten, bewogen, ver 
Krone Spanien von Neuem ven Krieg erflärte, konnte er in Oberitalien 
anf vie Hhlfe des Herzogs von Savoyen, Bictor Amadeus, fowie auf 
den durch Frankreich's Mitwirkung eingefeßten Herzog Karl I. von 
Mantua und Odoardo L von Barma zählen; dagegen erflärte fich ver 
Herzog von Modena für Spanien. Der Herzog von Rohan, welcher 
Rochelle fo tapfer gegen vie Königlichen Truppen vertheibigt, danach aber 
Berzeihung und Ausführung mit dem Hofe erhalten hatte, führte 1635 
dreizehntauſend Franzofen über Bafel und St. Gallen nad) Italien, und 
flug die ven Spaniern aus Tyrol zu Hülfe ziehennen Defterreicher 
zuerft bei Tirano, an ven Ufern der Adda, und zum zweiten Mal am 
31. October bei Mazzo. Am 30. November beflegte er auch ein fpani- 
ſches Heer unter Serbelloni bei Morbeguo. Indeſſen Rohan auf viefe 
Weiſe von Norven ber in das Mailändiſche einbrang, hatte der Mar- 
ſchall von Crequi, ver mit zehntanfend Mann zum Heere des Herzogs 
von Savoyen geftoßen war, das Gebiet von Mailand von Wehten her 
angegriffen und Balenza belagert; allein er wurde genöthigt, mit Zurüd- 
lafinng feines Gefchiges die Unternehmung aufzugeben. Im Fahre 1636 
machte Spanien großartige Zurüftungen, ven Schauplak des. Krieges 
nach Frankreich zu verlegen; in die Picartie und in Burgund brachen zu 
gleicher Zeit ſtarke Heeresabtheilungen ein, eine Flotte bemächtigte fich 
der lerinifhen Infeln an der Küfte ver Provence, und im September 
drang ein viertes fpanifches Corps über die Pyrenäen nach Guienne 
vor. Das Schidfal ver von den Niederlanden und Deutſchland aus 
vorrüdenden Truppen haben wir bereits erzählt, auch im Suden konn⸗ 
ten die Spanier nur die Stadt Soroa behaupten. In Italien war 
Diego de Gusman in Barma eingefallen. Das Land diefes Bundes⸗ 
genofien zu befreien, ging Erequi über ven Teflino. Bei Tornavento 
traf er anf die Spanier und zwang fie nach einem funfzehnftündigen 
erbitterten Gefecht zum Rüdzuge, ven fie indeß ohne Verluft bewerk⸗ 
ftelligten. Im folgenden Jahre zwangen fle den Herzog Odoardo von 
Parma durch wieverholte Einfälle, feiner Verbindung mit Frankreich zu 
entfagen; mogegen bie Sranzofen nicht nur unter Marſchall Schomberg 
die Spanier ganz aus Guienne trieben, nachdem fie die einridenven 
Berſtärkungen gefchlagen hatten, ſondern auch unter dem Grafen Har⸗ 
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court die leriniſchen Infeln wievereroberten, und einen Verſuch auf Sar⸗ 
dinien machten, ver aber mißlang. Glüdlichere Erfolge begleiteten vie 
ſpaniſchen Waffen in Italien; der Marfchall Erequi fiel bei Breme, . 
und gegen feinen Nachfolger, ven Cardinal de In Valette, eroberte Gus⸗ 
man Bercelli. Noch beveutenvere Bortheile bereiteten ihnen vie Todes⸗ 
falle Victors Amadeus von Savoyen und Karl's von Mantua. In beis 
ven Ländern folgten unmünbige Söhne; und wenn nun gleic die Fran⸗ 
zojen die Gemahlin Victors, Chriftine, welche die Regentſchaft führte 
und neutral bleiben wollte, zur Erneuerung ver früheren Allianz mit 
dranfreih zwangen, fo ſchloß fih dod Marin Gonzaga von Mantua, 
Karla Gemahlin, eng an Spanien an. Ueberbies aber erhob fi) auch 
in Savohen bald eine bedeutende Partei gegen Frankreich: Der junge 
Herzog Franz Hyacinth folgte feinem Bater ſchon im Detober 1638 im 
Zode, und wegen ber Bormundfchaft über veflen jüngeren Bruder Karl 
Emanuel II, ver erft vier Fahre zählte, entſtanden Streitigfeiten zwi⸗ 
Ihen der Herzogin Chriftine und ven Brüdern ihres verftorbenen Gatten, 
ben Bringen Thomas und Morig. Um ihre Anfprüche durchzufetzen, 
verbanden fich diefe mit dem Statthalter von Mailand, während Chri- 
fine fi) fefter an Frankreich anſchloß. Im Herbft des Jahres 1638 
und im folgenden Frühjahr eroberten die Prinzen mit ſpaniſcher Hülfe 
fat das ganze Land, bis der Graf Harcourt das Commando über vie 
franöfiihen Truppen erhielt und am 29. April 1640 ven Marchefe Le . 
ganes, der die Spanier befehligte, bei Caſale ſchlug und den Prinzen 
Thomas nöthigte, Turin zu übergeben. 

Der Krieg in ven Niederlanden beſchränkte fih, wie auch in frit- 
heren Zeiten, größten Theils auf Belagerungen. Noch befehligte bier 
ver berühnnte Spinola, der fein erftes Auftreten auf dieſem Schauplage 
vor zwanzig Jahren mit der Einnahme Oſtende's bezeichnet hatte. Er 
eroberte Jülich (1622), welches Morik von Oranien im Jahre 1610 
bejegt hatte, und Breda (1624), nachdem bie Belagerung von Bergen 
op Zoom durch die unerwartete Diverfion Ernſt's von Mansfeld und 
Chriſtian's von Braunfchweig hatte aufgegeben werben müſſen. Im 
folgenden Jahre farb Pring Morig, dem in den letzten Zeiten Teine 
Waffenthat mehr hatte glüden wollen; fein Bruder Friedrich Heinrich 
trat als Statthalter von Holland, Seeland, Geldern und Oberufjel und 
als Lenker des Kriege gegen Spanien in feine Stelle. Obgleich das 
Bindniß, das bie Generalſtaaten um dieſe Zeit mit Richeliem{abfchlofe 
ſen, und eine Unterftügung von 6000 Mann, vie Jakob von England 
fanbte, ven Hollänvern das Uebergewicht zugufichern ſchien, konnten fie 
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doch auch in ven nächften Jahren nicht viel ausrichten, bis der Admiral 
Beter Hein 1.9. 1628 die fpanifche Silberflotte in der Bai von Matanzas 
wegnahm. Diefes Ereigniß mußte bei dem fonftigen zerrütteten Zu⸗ 
ſtande ihrer Finanzen die Thätigkeit der Spanier vor der Hand ganz 
. Yähmen, während e8 ven Hollänvern reihe Mittel zur Verfügung ftellte. 
Friedrich Heinrich beſchloß deshalb, mit vierundzwanzigtaufend Mann 
Fußvolk und viertauſend Reitern die Belagerung ver wichtigen Feſtung 
Herzogenbufch zu unternehmen, und ließ ſich von derſelben weder durch 
bie Angriffe Heinrih’8 von dem Berge, ver an Spinola’8 Stelle das 
Commando ver fpanifchen Truppen übernommen hatte, noch durch das 
Borbringen eines ſtarken Taiferlichen Heeres unter Montecueuli auf 
Amſterdam zurüdjchreden. Am 14. September 1629 ergab ſich Herzo= 
genbuſch. Ebenfo nachtheilig fir Spanien als ver Berluft diefer Stadt 
war der Fall von Weſel, deſſen fi Spinola ans der jülich=clevifchen 
Erbſchaft bemächtigt batte, wegen des Rheinübergange. Schon am 
19. Auguft hatte der Hauptmann Huygens von Emmerid aus dieſen 
Platz überrumpelt und eingenommen. Diefe Unfälle wieder auszugleichen, 
machte die Erzherzogin Iſabelle, die Tochter Philipp's IL., die feit dem 
Tode ihres Gemahls Albrecht's von Defterreih (1621) die Regierung 
der fpanifchen Niederlande allein führte, große Unftrengungen; auf einer 
ftarfen Anzahl Heiner Schiffe wurde zu Antwerpen ein zahlreiches Heer 
eingeſchifft, das unter dem Schuß ver Kriegsflotte gelandet werben follte, 
Aber die holländiſche Seemacht griff dieſe Erpebition im Fahrwaſſer des 
Staat, eines Armes der Schelve, am 12. September 1631 an und ver= 
nichtete fie nach einem hartnädigen Gefecht. Die Spanier verloren 35 
Fregatten und viele Transportichiffe, 126 Geſchütze und fünftaufend 
Mann an Gefangenen. Wenige Tage nach dieſem Siege über die Spa= 
nier ſchlug Guſtav Adolf die Streitkräfte des Kaiſers und ber Riga in 
den Ebenen von Leipzig. Auch die folgenden Unternehmungen der Hol: 
fänver waren glücklich. Prinz Heinrich eroberte Venlo und eröffnete 
bie Belagerung von Maftriht. Diefe Stadt zu retten, brachten die ſpa⸗ 
nifhen Befehlshaber, ver Marquis de Santa Eroce und Don Gonzalez 
de Corbova, achtundbreißigtanfenn Dann zufammen, und Pappenheim, 
der nach der Schlacht bei Leipzig in Niederfachfen neue Werbepläße 
eröffnet hatte, erhielt Befehl, feine Mannfchaften zuerft zur Mitwirkung 
beim Entſatz Maſtricht's zu verwenden. Er erfchien mit ſechszehntau⸗ 
ſend Kriegsleuten und wagte einen Angriff auf vie Verfchanzungen, mit 
denen Prinz Heinrich feine Belagerungswerke umgeben hatte. Troß ſei⸗ 
ner Tapferfeit ward er, zum Theil aus Mangel an Unterftügung von 
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Seiten ver ſpaniſchen Generale, zurückgeworfen (18. Aug. 1632), und 
308 mißvergnügt quer burd) Norddeutſchland nach Merſeburg, um ſich 
in dieſen Gegenden mit Wallenſtein zu vereinigen. Am 16. November 
ſtarb er den Heldentod in der Schlacht bei Lutzen. Schon am ſechſten 
Tage nach Pappenheim's Abzug wurde Maſtricht übergeben. 

Nach fo fchweren Verluften befchloß die Erzherzogin Unterhand⸗ 
nungen mit ben Öeneralfinaten zu eröffnen, bie ſich dem Frieden nicht 
abgeneigt zeigten; aber Richelien's gewandte Staatskunſt wußte diefe 
ſeinen Entwürfen hinderliche Annäherung zu unterbrechen, un Iſabel⸗ 
len's Tod, ber am 2. December 1633 erfolgte und von den Belgiern 
tief betrauert warb, benahm vollends alle Ausficht anf Beendigung des 
Krieges. Die Berwaltung der ſpaniſchen Nieverlanve erhielt Philipp's LV. 
Bruder, Ferdinand, der im November 1634 in Brüffel eintraf, nachdem 
e am 6. September der Schlacht bei Nörblingen beigewohnt hatte. 
Durch den in Folge biefer Schlacht eingetretenen Umſchwung der Dinge 
fah fi Richelien zu thätigerer Unterftügung Schweben’s veranlaft. 
Er fſchloß deshalb ein enges Bundniß mit den Nieverlanven, erflärte 
Spanien den Krieg, und ließ ein ſtarkes Heer zu ven Truppen des Prin- 
zen Heinrich fiohen (1635). Aber der Earbinal= Infant — Died war 
der Abfiche Titel Ferdinand's — kämpfte veflenungenchtet zur See und 
zu Lande fo glüdlih, daß er im folgenven Jahre tief in Frankreich ein= 
dringen konnte. Eine Unternehmung auf Dunkirchen (1637) wußte er 
ebenfalls zu verhinvern, und wenn vie Verbündeten in viefem Jahre 
auch Breda wieder eroberten, jo konnte Ferbinand ‚ven Gewinn von 
Benlo dafür in die Wage legen. Mit vemfelben Erfolg und Nachdruck 
führte er den Krieg trotz der ihm überlegenen feindlichen Streitkräfte 
fert, und ein Berfuch ver Holländer auf Antwerpen wurbe mit großem 
Berlufte verfelben zuruckgeſchlagen. Dagegen erlitt wieberum eine große 
ſpaniſche Flotte unter Antonio de Oquendo, bie zwölftauſend Mann zu 
einer Landung in Flandern beftimmter Truppen an Borb hatte, im 
Canal eine entſchiedene Niederlage durch die von Martin Harpertszoon 
Tromp geführte Seemacht der Generalftaaten; Oquendo verlor nach 
einem vierfländigen Gejecht vierzig Schiffe und viertauſendfünfhundert 
Belegen 


— — 
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2. Empoͤrungen gegen Philipp IV. in Catalonien, Portugal, 
Sieilien und Italien. 


Nachdem die Einfälle ver Spanier in Guienne in ben Jahren 1636 
und 1637 vereitelt worden waren, beſchloß der Cardinal Richelien in die⸗ 
fen Gegenven zur Offenfive überzugehen. Im Juli 1638 führte ver 
junge Prinz Eonde ein anfehnliches Heer über vie Bipaffon, nahm Irun 
und eröffnete vie Belagerung von Fuentarabia von ver Landſeite, wäh⸗ 
rend eine franzöfifche Flotte den Play von der See her blofirte. Die 
fpanifchen Galeeren, die zur Befreiung des Hafens herbeieilten, wurben 
gefhlagen und zum Theil in Brand geftedt; allein biefe Bortheile blie⸗ 
ben erfolglos, da der Admiral von Caſtilien vierzehn Tage fpäter den 
Prinzen mit großem Berluft aus feinen Belagerungswerten jagte. Ein 
zweiter Einfall, ver im folgenden Sommer in vie Grafſchaft Rouffillon 
unternommen wurbe, lief noch unglüdlicher ab. Dennoch fchien ver 
Stand der Dinge in biefen Lanpfchaften durch ein unerwartetes Ereig⸗ 
niß plöglic eine für Frankreich höchſt günftige Wendung zu nehmen. 
Schon in den vorangegangenen Iahren hatten vie Stände Catalonien’s 
„erhöhte Forderungen an Geld und Mannfchaft, wie fie der an fo ver- 
ſchiedenen Orten zu führende Krieg nöthig machte, zurüdgewiefen und 
auch, gleich anderen Provinzen, ven großartig gedachten Plan des Her⸗ 
3098 von Olivarez, ale Ränder der fpanifchen Krone mit Auslöſchung 
ber localen und territorialen Rechte und Eigenthitmlichleiten in ein nach 
gleichen Gefegen und Grundſätzen zu verwaltendes Staatsganze umzu⸗ 
Ihaffen, mit entſchiedenem Unwillen abgelehnt. Als nun bei dem Vor⸗ 
dringen der Franzoſen in Rouſſillon neue Abgaben gefordert wurden 
und zahlreiche Truppen ihre Winterquartiere in Catalonien erhielten, 
weil diefe Gegenven dem Kriegsſchauplatz zunächft lagen, ftieg die Un- 
zufriebenheit der Einwohner in dem Maße, daß dem Minifter heftige 
Beichwerben überreicht wurben. Dlivarez äußerte ſich darüber in einem 
Briefe an ven Vicekönig jener Provinz, Santa Colonna, in folgenver 
Art: „Kein Fürft in Europa bat Unterthanen wie die Satalonier. Sie 
wollen zwar einen König haben, aber ihm nicht dienen, felbft wenn es 
auf ihre eigene Erhaltung ankommt. Beſitzt ein Herrſcher nicht die Ge— 
walt, in ſeinem Lande zu befehlen, was er will, oder darf er nicht einmal 
das thun, was für das Wohl feiner Unterthanen nöthig iſt? Soll der 
König die Eatalonier vertheidigen, ohne daß fie daran Theil nehmen? 
Sol die Kriegsmacht anderer Provinzen die Feinde aus Satalonien jagen 
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and dann nicht einmal im Winter dort bleiben dürfen? Ein Recht ſol⸗ 
der Art kann nicht vorhanden fein; das höchfte und erfte Geſetz eines 
- Staates bleibt fein Wohljein und feine Erhaltung” *). Santa Eolonna 
erwiederte: die Armuth in ben Dörfern fei in ber That auf eine ſolche 
‚ Höhe geftiegen, daß e8 ven Bauern felbft nach den Berichten ver Befehls⸗ 
baber unmöglich fei, die Truppen zu ernähren. Auch beharrten bie 
Stände vabei, daß die Art, nach welcher die Solbaten mit ver Laft völ- 
liger Berpflegung eingelagert feien, ver Freiheit des Landes wiberfpreche. 
Da befahl Olivarez, dem die Zurückziehung ver Truppen unthunlich, 
je verberblich erfchien, die Leiter ver Oppofition, Paul Claris, Yranz 
Tamarit und Franz Vargas, zu verhaften. Durch diefe Maßregel wur⸗ 
ben die Leidenſchaften noch ſtärker aufgeregt; es kam zu Gefechten zwi⸗ 
fen ven Lanpleuten und Solvaten; endlich begab ſich ein Haufe ber 
Empörer nad Barcelona, und befreite die drei Gefangenen (22. Mat 
1640) Roc größere Unordnungen fanden daſelbſt einige Wochen ſpä⸗ 
ter ftatt, inbem bie Anfrührer das Zeughaus wegnahmen, an ven Palaft 
des Bicelönigs Feuer legten, und viefen felbft erſchoſſen. Als Olivarez 
hierauf Anftalt machte, die durch die Provinz zerftreuten Truppen zu 
ſammeln und zu verftärken, um ven Aufftand mit Gewalt zu unter= 
brüden, fetten vie Catalonier füänmtliche Behörden ab, übertrugen bie 
Regierung einem Rathe von ſechsunddreißig Perfonen, und wanbten ſich 
- am Hülfe nach Franfreih. Sie erhielten zuerft nım fünftanfenn Mann, 
weil Richelien fie erft in ärgere Noth gerathen laſſen wollte, damit fie 
fh ihni dann auf alle Beringungen in bie Arme werfen follten. So 
geſchah es in ver That; als vie Infurgenten von den Königlichen troß 
des Hulfscorps zurüdgebrängt und geichlagen wurden, erwählten vie 
verfammelten Stände ven König Ludwig XIIL zum Grafen von Bars 
celona (23. Ian. 1641). Durch neue Abtheilungen franzöfiicher Trup⸗ 
pen verftärkt, unternahmen vie Rebellen hierauf die Belagerung ver wich» 
tigen Feftung Taragona, während eine franzöfifche Flotte, preißig Schiffe 
ftart, von Sourdis, dem Erzbiſchof von Bordeaux, befehligt, ven Hafen 
biefer Stadt einfchloß. Einundvierzig fpanifche Segel, welde die Blo⸗ 
lade fprengen wollten, wurben geichlagen, worauf bie Hungersnoth 
innerhalb der Mauern den höchften Grad erreichte. Doch nahte bereits 
zur Berforgung oder Befreiung der Belagerten eine zweite Flotte, vie 
größten Theils in ben neapolitaniichen Häfen ansgerüftet worben war. 
Der Erzbiſchof ging derſelben kühn entgegen, obfchon fie doppelt fo ſtark 
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als die feinige war, mußte ſich aber, nachdem er einen ganzen Tag hin⸗ 
durch muthig gefämpft (10. Aug.), zum Küdzug entſchließen, worauf 
das Landheer ebenfalls die Belagerung aufgab. Auch in ver Grafichaft 
Rouſſillon hielten fi) die Spanier, obgleich von ihren Hilfsquellen ab⸗ 
gefehnitten und von überlegenen franzöftfchen Streitlräften gebrängt, 
noch zwei Jahre lang. Aber felbft nachdem bie feſten Plätze dieſes Lan— 
des, unter denen Perpignan der beveutendfte, gefallen waren und bie 
Franzofen ven Nücden frei hatten, fanden fte in Catalonien ſolchen Wi⸗ 
derſtand von Seiten ver königlichen Truppen, daß fie nicht über bie 
Grenzen dieſer Provinz vordringen konnten. Der Krieg wurde mit abs 
wechfelndem Güde gefübrt, bis e8 dem Marfchall Karl von Schomberg 
1648 gelang, bis an ben Ebro vorzubringen und Tortofa zu erobern. 
Dagegen vermehrte fi aber vie ſchon feit einiger Zeit vorhandene Unzu⸗ 
friedenheit ver Satalonier mit der franzöſiſchen Herrſchaft, jo daß bie 
Spanier bald darauf von biefer Stimmung unterftüßt jene Feſtung 
fowie einen großen Theil ver empörten Provinz wieder einnehmen konu⸗ 
ten (1650). Da das franzöfifche Cabinet durch die Unruhen, die Condés 
Ehrgeiz damals im Inneren Frankreich's hervorrief, verhinvert war bie 
nöthigen Verftärfungen zu ſenden: fo eröffneten vie Spanier im folgen* 
ben Feldzuge vie Belagerung Barcelona’8 von der Land- und Seefeite, 
und erzwangen bie Mebergabe nad) vierzehnmonatlicher hartnädiger Ver⸗ 
theidigung. Mit vem Fall der Hauptſtadt war die Wieverunterwerfung 
der Provinz entſchieden. 

Einen ganz anderen Ausgang nahmen die Bewegungen, bie um 
bie gleiche Zeit in Portugal ausgebrochen waren. Mit ven übrigen Län⸗ 
dern Spanien's theilte dieſes Neich die unerträgliche Laſt ver Steuern, 
hatte aber zugleich die Unterdrückung feiner Nationalität, den Verluſt 
feiner Colonien, der Quellen feines Handels und feines Reichthums, zu 
beffagen, und den Stolz fowie die Willlür der fpanifhen Statthalter 
und Beamten, welche Portugal als eine eroberte Provinz betrachteten, 
zu ertragen. Ohne Zufammenberufung und Beiragung der Stände 
wurben neue Abgaben auf die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe gelegt, 
und die Alcavala, obgleih man Zeit und Gelegenheit genug gehabt, 
ihre Berberblichleit für ein handelndes Fand einzufehen, auch in Portu⸗ 
gal eingeführt. Die Aemter des Staats und der Kirche wurben an bie 
Meiftbietenven verfauft, tiber zweitauſend Geſchütze und dreihundert 
Schiffe waren nach und nach aus dem Rande gebracht worden. Indeß 
hatte das Haus Braganza, das In männlicher Linie von Alfons, dem 
natürlihen Sohne König Johann's des Unechten von Portugal, und 
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in weiblicher von Katharina, der Tochter des jüngften Sohnes König 
Emanuel’8, abftammte, die Hoffnung nicht aufgegeben, vereinf den pore 
tugieſiſchen Thron zu befteigen. Herzog Johann vorn Braganza, ver 
Enkel des Mitbewerbers Philipp's IL, beſaß an liegenden Gütern faft 
den britten Theil des Konigreichs. Zwar ging von ihm bie Verſchwö— 
rung nicht aus, bie fich jegt zum Sturz ber fpanifchen Tyrannei bilvete; 
als ihm aber die Abfichten der Verbundenen mitgetheilt wurden, ficherte 
er ihnen feine Mitwirkung zu. Auf großen Widerſtand war nicht zu 
rechnen, da wegen des Aufſtandes in Catalonien faft alle Truppen 
weggezogen waren. Am Morgen des 1. December 1640 wurben bie 
Wachen in Liffabon von einigen hundert Menfchen überfallen und wit 
feihter Mühe entwaffnet, die fpanifchen Zeichen abgerifien, und ber 
Herzog Ichann von Braganza zum Könige ausgerufen. Nur drei Ber 
fonen famen ums Leben. In wenigen Tagen folgte das ganze Land, 
fowie die Colonien, diefer Erhebung des vaterlänvifchen Gefüthles in ver 
Hauptftant, und die zufammenberufenen Reichsſtände, die aus acht Bis 
ſchöfen und Erzbiichöfen, neunundzwanzig Häuptern abeliger Familien 
und den Deputirten von vierunddreißig Städten und Landfchaften bes 
ſtanden, erflärten am 28. Juni 1641 Johann IV. für den rechtmäßigen 
Inhaber des Thrones, die Succeffion der fpanifchen Könige feit Hein⸗ 
rich's Abfterben für Uſurpation und Anmaßung. Die erften Maßregeln 
bes neuen Herricher8 betrafen die Bildung eines Heeres und einer Flotte 
und den Abſchluß eines Bünbnifjes mit Frankreich, an welche Macht fich 
ſämmtliche antifpanifche Intereffen Europa's anſchloſſen. Ludwig XIIL 
verſprach eine Hulfsflotte von vierzig Kriegsſchiffen. Doch ſchien man 
faum fremder Unterſtutzung zu bedürfen, ba die Spanier, auf allen Sei⸗ 
ten im Kriege, nur unbedeutende Abtheilungen gegen Portugal ins Feld 
fielen konnten. Ohne Mühe behauptete Johann ſechszehn Fahre ven 
Thron. Er ftarb am 16. November 1656. 

Die Aufftände in Catalonien und Portugal fowie das Ungläd, 
welches die fpanifchen Waffen zur Zeit ihres Ausbruchs in Italien traf, 
machten in Philipp’8 IV. Gemuth Zweifel gegen Olivarez' Verwaltung 
rege. Hierdurch ermuthigt, verbanden fid) deſſen Gegner, an.ihrer Spige 
die Königin Elifabeth, die Tochter Heinrich's IV. von Frankreich, und 
der Marcheſe Grana, der kaiſerliche Geſandte in Madrid, zu feinem 
Sturze. Die erftere wünfchte felbft zu herrſchen; der zweite glaubte, daß 
Spanien, von kräftigeren Händen geleitet, auch feinem Hofe nachdrück⸗ 
lichere Hülfe leiften würde. Lange Zeit widerſtand Philipp ihren ver 
einten Bemühungen, bis er endlid am 17. Januar 1643 in bie Ent⸗ 
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lafſung des Minifters willigte. Sein Nachfolger wurde Don Luis de 
Haro. Obgleich milder und wohlwollender als Dlivarez, mußte auch 
er einfehen, daß vie Heilung ver Nebel, an denen Spanien krankte, feine 
Kräfte überfteige, und bie unter feiner Berwaltung ausbrechende Empö⸗ 
rung Neapel's zeigte deutlich, daß es nicht Olivarez' Maßregeln allein 
geweſen waren, welche Catalonien und Portugal unter die Waffen ge⸗ 
bracht hatten. 

Neapel und Sicilien befanden ſich in keinem beſſern Zuſtande als 
Spanien ſelbſt, wurden aber um ſo weniger mit außerordentlichen An⸗ 
forderungen verſchont, als man hier auf den geringſten Widerſtand rech⸗ 
nen zu bürfen glaubte. Der Statthalter Emanuel de Gusman, der 
Reapel von 1631 bis 1637 verwaltete, hatte während biefer ſechs Jahre 
vierundvierzig Milltonen Ducaten an auferordentlihen Steuern erpreßt 
und vierunbfunfzigtaufenn Menſchen nebft achttaufend Pferden für die 
fpanifchen Armeen ausgehoben. Dazu kamen die Berrüdungen und 
der Unterjchleif der Einnehmer und Steuerpädhter, die, größten Theile 
Fremde und Kaufleute, die Abgabenerhebung als Geldſpeculation be= 
trieben. In Sicilien erreichte die Noth durch einen Mißwachs im Jahre 
1646 den höchften Grad. ALS dem ungeachtet noch Steuern von ben 
nothwenvigften Lebensbedurfnifſen gezahlt werben follten, brach ver P- 
bel von Palermo am 20. Mai 1647 los, öffnete die Gefängniffe und 
zwang ven Vicelönig, Marquis de los Veles, die Auflagen für Del, 
Salz und Mehl, Fleifh und Fiſche abzuschaffen. Da indeß aud die 
die Empörten nicht beruhigte, rief Veles den Adel zu Hllfe, ver für 
feine Beſitzungen und Güter beforgt war; allein das Volk ftürmte unter 
ber Führung Giufeppe da Leſi's, eines Golddrahtziehers, das Zeughaus 
und trieb Alle, vie ſich für die fpanifche Regierung bewaffnet hatten, aus 
der Stadt (15. Auguſt) Dennoch gewann biefe bald wieber bie Ober- 
band, da Giuſeppe unter ven Händen des Pöbels, deſſen Unordnungen 
er ftenern wollte, nach wenigen Tagen feinen Tod fand. 

Bei weitem gefährlicher drohte der Aufftand zu werben, ber in 
Neapel ausbrach. Hier hatte der Vicelinig, Don Rodrigo Ponce de 
Leon Herzog von Arcos, am 3. Januar 1647 ein Ebict publicirt, das 
ebenfalls Abgaben von Getreide und Yrüchten zu zahlen gebot, und ließ 
diefelben fireng eintreiben, troß der augenjcheinlichen Unzufriedenheit, 
die fie namentlich unter den ärmeren Klaſſen des Volkes erregten. Am 
7. Juli, als die Bewohner Neapel's zur Feier eines Marienfeftes zahl 
reich in den Straßen verfammelt waren, entſtand auf dem Markte Streit, 
ob der Käufer over der Verkäufer verpflichtet fei, die Steuer zu bezah⸗ 
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en. Der berbeigeholte ſtädtiſche Benmte entfchieb gegen bie fremden 
Berläufer. Da gerieth ein Mann ans Puzzuoli, ver Feigen zu Markte 
gebracht hatte, im heftigen Zorn, daß ihnen auf diefe Welfe nach allen 
Koften nicht das geringfte vom Verkauf ihrer Waaren Abrig bleiben folle. 


„Gott giebt Ueberfluß,“ rief er aus, „aber die Beamten machen Thene⸗ 


rung! Da ich bod nichts davon habe, mögen Alle efien!” Mit dieſen 
Worten ftieß er feinen Korb um. Sogleich fammelte fih ein Schwarm 
barfüßiger Jungen, und ein Berwanbter jenes Verkäufers, Tommafo 
Aniello ober, wie ihn das Boll nannte, Mafaniello, ein kühner Fiſcher 
ans Amalfi, vefien Frau ſchon früher einmal von den Zollbeamten beim 
Mehltaufe mißhandelt worben war, fagte: „eßt, Kinder, eßt! dans 
wollen wir bie Stenern abſchaffen.“ Bald wuchs ver Haufe bis zu vier⸗ 
tauſend Köpfen an und begann vie Zollhänfer in ver Stabt zu plünbern 
und nieberzureien. Dann wurben vie Gefängnifle erbrochen, und unter 
dem Aufe: „es lebe ver König! nieder mit ver ſchlechten Regierung I” 
zogen alle vor ven Palaſt des Viceldnige und verlangten bie Zurück⸗ 
nahme des letzten Stenerebictd. Auf ven Balcon heraustretenn, ſuchte 
der Herzog die Unruhigen durch Verſprechungen für ven Augenblick zu 
befänftigen, da ihm nur einige hundert Soldaten zu Gebot flanven, und 
gedachte ſodaun in das feite Eaftel nuovo, welches an ven Hafen ftößt, 
zu flüdten, wo er vor ber Wuth bes Pöbels in Sicherheit war. Aber 
das Bolt erkannte ihn anf dem Wege dorthin, riß ihn aus dem Wagen, 
und zerrte ihn in bie nahe Kirche des heiligen Franz von Paula, um 
feine Berfprechungen eidlich zu befräftigen, ala ver Erzbifchof Filoma⸗ 
rino herzukam, die Tobenden beruhigte und ihnen eine Urkunde vom 
Bicefönig über die Abſchaffung fämmtlicher Steuern verhieß. Nun be 
nutzte der Lettere die Nacht, um fich in das Caſtell zu retten, und über⸗ 
fieß die Stadt ven Rebellen. 

Der Fiſcher von Amalfi übte num eine unbeſchränkte Herrſchaft. 
Biele Hänfer der Beamten und anderer vem Volle verhaßten Perfonen 
wurden geplünvert, zerftört ober verbrannt; aber Alles warb mit Ord⸗ 
nung und Ruhe vollführt; zu ftehlen enthielt fich auch ver Hermfte. Noch 
höher ftieg Mafaniello’8 Anſehen, als die von verſchiedenen Seiten zur 
Unterftüägung des Statthalters beranziehenden Truppen unter feiner 
Führung vom Pöbel zurüdgefchlagen wurben. Auf vem Plate Toledo 
ſaß er alle Tage zu Gericht, Verdächtige und wirkliche Verbrecher wur⸗ 
den mit gleicher Strenge beftraft, und bie Tobeöurtheile, vie er häufig 
ausſprach, wurden auf ver Stelle von einem Haufen Bewaffneter volle 
zogen. Alles leiftete unbebingten Gehorſam; „mie ein Fifcher (Petrus) 
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Rom vom Satan errettet habe, fo rettete jetzt, hieß es, ein zweiter Fi⸗ 
jeher Neapel vom Untergange.” Die Banditen und Räuber, vie haufens 
weiſe in vie Stabt kamen, um an ven VBortheilen ver Anarchie Theil zu 
nehmen, wurden ergriffen und Yingerichtet, oder nach heftigen Gefechten 
ans ben Thoren getrieben. Am 10. Juli erließ Mafaniello folgende 
Berfüigung: „Im Namen bes allergetreueften Volkes und ver aller 
getreueſten Stadt Nenpel und aller derer, bie hier den Oberbefehl füh« 
ren, durch vie Gnade unſeres Herrn Jeſu Ehrifti und feiner allerheilig- 
fien. Mutter Maria, immerdar Jungfrau, wird einem jeden, wes Staus 
bes und Gewerbes er auch fei, bei Topesftrafe verboten, Berläufern 
von Lebensmitteln oder anderen Handelslenten weber bei Tage noch bei 
Racht irgend ein Leides zu thun, fo daß alle frei und ungeſtört Waaren 
einbringen und bie Einwohner ficher in ihren Häufern und Buden leben 
Können. Bei gleicher Todesſtrafe wird ben Hauptleuten der Stadtviertel 
befohlen, ihre Mannſchaft zu jenem Auftrage in Bereitihaft zu halten 
und viefelbe nirgend herumftreifen zu laſſen. Nicht minder werben als 
Rebellen gegen das allergetreuefte Volk betrachtet alle diejenigen, welche 
durch Feuer oder auf andere Weiſe Häufer beihäbigen. Gegeben zu 
Neapel in unferer Refivenz zu Santa Maria del Carmine.“ Am fol- 
genden Tage überreichte der Erzbifchof Filomarino an demſelben Orte 
feinem Verſprechen gemäß dem Maſaniello vie den Steuererlaß bewilli- 
gende Urkunde, und unterhandelte mit ihm über die vom Volke begehrte 
Auslieferung des Origmalbriefes, wodurch Karl V. einft der Stadt 
Neapel viele Hechte und Eremtionen ertheilt hatte, fowie Aber Zufiches 
zung einer völligen Amneftie für alles Geſchehene. Da geihah es, daß 
mehrere vom Bicelönig oder deſſen Anhängern gedungene Meuchelmörs 
der in bie Karmeliterkirche einprangen und ſechs Schüffe auf Mafaniello 
abfeuerten, jedoch ohne ihn zu verlegen. Das wüthende Volk zerriß die 
Banpiten. Trotz dieſer Störung feßte der Erzbiichof die Unterhand- 
lungen megen einer förmlidhen Kapitulation zwifchen dem Volk und dem 
Bicelönig fort, zu deren Abſchluß fih Mafaniello am 12. Zuli, vor 
mehr als hunderttauſend Menfchen begleitet, felbft zun Herzog von 
Arcos begab. Er ritt emen ſchönen Zelter und hatte auf Anrathen des 
Erzbifchofs ein Kleid von Siiberftoff angelegt. Ehe er in ven Palaft 
trat, befahl er dem Bolfe, vem Könige von Spanien ein Hoch zu bringen, 
und erklärte, daß er arm geboren fei und arm fterben wolle, daß er nichts 
aus Ehrgeiz gethan, noch fi gegen feinen Herrn habe auflehnen, fon= 
dern nur das gebrüdte Volk habe befreien wollen. Sollte er innerhalb 
einer Stunde nicht zurüdtehren, jo möchten feine Freunde feinen Tod 
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tähen. Als er den Picelöntg erblickte, der ihm entgegenkam, warf er 


fih nieder; aber jener richtete ihn auf nud umarmte ihn. Da ſich bie 
Unterrebumg in bie Länge zog, erhob die argwöhniſche Menge draußen 
em wildes Geſchrei, worauf Maſaniello ans Tenfter trat und feinen 
Finger au den Mund legte. Diefes Zeichen genügte, die Aufgeregten 
in das tieffte Schweigen zu verſetzen. Der Inhalt des Vertrages mar, 
daß nicht mehr Abgaben als zur Zeit Karl's V. erhoben, und Abgeord⸗ 
nete des Bolfes und ver Staptobrigfeit bei ver Einführung neuer Steuern 
gehört werben ſollten. Bis zur Ankunft der königlichen Beftätigung 
dürfe das Boll unter Waffen bleiben, und auch künftig fie wieder ergrei« 
fen, falls die Beſtimmungen des Vertrags verlegt würden. 

Bon diefem Angenblid an, nachdem man Alles beruhigt und bil» 
Big geordnet glaubte, ſchien Mafaniello, ver fich ſchon feit dem erſten 
Morvanfall argmöhntfcher und grauſamer als zuvor gezeigt hatte, das 
Bewußtjein feiner Stellung nicht nur, fondern auch den gewöhnlichen 
Berſtand zu verlieren, fei es, daß er vom Schwindel ver erſtiegenen Höhe 
erfaßt ward, fei es, daß bie ungewohnten geiftigen Anftvengungen und 
Anfregungen oder der zu häufig und in zu großer Menge genoſſene 
Wein feinen Blick trubten; Andere beſchuldigken feine Gegner unter dem 
Bolle oder die Spanier der Vergiftung. Im Stillen arbeitete der Vice⸗ 
Enig mit allen möglichen Mitteln die Anhänger Maſaniello's auf feine 
Seite zu ziehen, und als bei dieſem Spuren offenbaren Wahnfinns her⸗ 
vertraten, bedachte das Bolt fich nicht, peu „non Gott Gezeichneren” zu 
verlafien. Diefe Beränverung entging dem Fiſcher in Lichteren Augen« 
bien nicht; noch einmal berief er pie Einwohner Neapel's am 16. Juli 
zur Berfammlung in die Kirche del Earmine und begann von feinen 
Bervienften zu ſprechen; aber was das erfte Dial mißlungen war, konnte 
jest zu Enve geführt werden. Ausgeſandte des Vicekönigs erreichten 
und töbteten den Demagogen im Carmeliterklofter, und bie Menge 
jnbelte dem Bicelönig entgegen, al& er fich nach ver That in den Straßen 
zeigte. Neun Tage hatte Mafaniello geherricht. Allein noch in ber 
Nacht ſammelten ſich feine treneften Anhänger und befchlofien ven Be— 
freier des Vaterlandes zu rächen. Mit dem bänmeruden Morgen wur 
den bie Häuſer aller derer, die ſich in ver legten Zeit dem Ermorbeten 
feinpfich gezeigt hatten, geplünvert, ver Leichnam Maſaniello's, der in 
den Stabtgraben geworfen worben war, herausgebolt, gefalbt und mit 
Blumen geſchmückt. Nachdem man dem Todten eine Lorbeerkrone aufs 
DHanpt geſetzt, einen Feldherrnſtab und ein Schwert zur Seite gelegt 
hatte, begleiteten fünfhunbert Priefter und vierzigtaufend Bewaffnete 
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ben Trauerzug in bie Kirche del Carmine, mo Maſaniello beigeſetzt 
witrbe. 


Diefer Borfall zeigte deutlich, daß die aufläßige Stimmung bes 
Bolles durch die Wegräumung Mafantello’8 noch nicht befeitigt fei; aber 
dennoch glaubte der Vicekönig die Beftimmungen des Bertrages verlegen 
zu Fönnen. So erhob fi die Empörung von Neuem; die wüthenden 
Haufen ermorveten alle Spanier, veren fie babhaft werben konnten, ımb 
zwangen den Herzog zum zweiten Mal in das Caftel nuovo zu flüchten, 
wo er diesmal von den Nebellen belagert wurve. Um einen Anführer 
zu haben, nöthigten fie den Fürften von Mafia an die Stelle des Er⸗ 
morbeten zu treten. Auch in den benachbarten Städten folgte pas Bolt 
dem von Neapel gegebenen Beifpiele, und auf dem Lande erhoben ſich 
bie Bauern gegen ven Adel, ver e8 mit dem Bicelönig hielt. Man faßte 
fogar den Entſchluß alle Spanier aus dem Lande zu treiben. In dieſer 
Abficht wurde dem Herzog von Arcos am 7. September eine neue Capi⸗ 
tulation abgebrungen, in ber feftgefet war, daß nur Eingeborne zu 
Aemtern gelangen follten. So war die Lage ver Dinge, als Don Yuan 
v’Auftria, natürlicher Sohn Philipp’s IV., mit einer fpanifchen Flotte 
zur Herftellung der Ordnung im Hafen von Neapel erſchien. Die Häupe 
ter des Volls hatten die beften Erwartungen von dem jungen Fürften, 
ber erft fiebzehn Fahre zählte, aber Arcos wollte bie Empdrer feine Rache 
fühlen laffen und wußte ihn zu firengen Maßregeln zu bewegen. So 
verlangte er vor allem Ändern die Auslieferung der Waffen, und als fie 
verweigert wurbe, begann bie Flotte plöglich die Befchiefung der Stabt, 
wobei fie von dem Feuer ber drei von ven Spaniern befettten Caftelle, 
bes Caſtel nuovo, del Uovo und S. Elmo, unterftügt wurde. Zu gleicher 
Zeit drangen die Töniglichen Truppen von allen Seiten vor. Aber Ver⸗ 
zweiflung erhöhte und flählte ven Muth ver Empörer und nach einem 
zweitägigen Kampf im den Straßen mußten die Spanier aller Orten 
weichen. Rad) viefen Borfällen, welche vie Leivenichaft des Volkes aufs 
Hochſte entzündet hatten, wurde ber Fürft von Maſſa, ver in Verdacht 
geheimer Verbindungen mit den Spaniern gekommen war, am 22. Dc- 
tober ermordet, und ein Buchſenmacher Gennaro Annefe an feine Stelle 
geſetzt. Zugleich beſchloſſen die Empörer auswärtige Hülfe zu ſuchen und 
fi zu dem Ende an König Ludwig XIV. zu wenden. Das Schreiben, 
das an biefen abging, lautete: „Das allergetreuefte Bolt von Reapel 
und deſſen Obrigfeit bittet Em. Majeftät mit blutigen Thränen, daß 
fie uns allergnäpigft die Frucht ihrer Milde genießen laſſe, mit ihrer 
Flotte der unglüdlichen Stadt zu Hulfe komme und zugleich die bes 
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Feindes verbrenne. Durch Gottes Gnade it ber fpanifche Stolz und 
ein Angriff von 60,000 Kugeln zurüdgetrieben und bie Flotte beträcht- 
lich durch eine Kanone beichänigt morden, welche unfer Oberhaupt acht 
Tage lang ununterbrochen abfenerte. Wir verbeugen uns auf das Zieffte 
und kuſſen Ihre königlichen Kleiner” *). Ehe von Seiten Frankreich?s 
eine beftinmte Antwort ertheilt wurde‘, fanden Deputirte des neapolita⸗ 
niihen Volkes in Rom einen Sprößling ihrer alten Könige aus dem 
Haufe Anjon, ven Herzog Heinrich von Guiſe, ver fich Dort zufällig auf- 
hielt, Er hatte früher wegen aufrührerifcher Berbinpungen aus Frank: 
reich entweichen mäflen, nachher aber Erlaubniß zur Rucklehr erhalten. 
Rah einigen Unterhandlungen mit ber „königlichen Republik Neapel‘ 
ſchiffte fich der Herzog in frendiger Hoffnung, einen Thron zu erlänpfen, 
nad, jener Stadt ein, und gelangte glüdiich durch die ſpaniſchen Schiffe 
in den Dafen (15. Nov.). Er warb mit Yubelgejchrei empfangen und. 
zum Generalifjimug ber Armee bes: Volles erflärt. Gennaro .ndthigte 
ibn zum Zeichen ihrer Eintracht feine Wohnung im Carmeliter⸗Kloſter 
zu theilen, wo es nach ben Berichten eines Augenzeugen wie in einer 
Känberhähle ausſah. Theils durch das Berhäktnig zu Diefem Haupte 
des Volkes, theils durch gänzlichen Mangel an Gelb und anderen Mit⸗ 
teln, theils endlich durch den Argwohn Mazarin's, Guiſe möchte für ſich 
allein, nicht aber für Frankreich thätig ſein wollen, war des Letztern 
Stellnng und Aufgabe ungemein ſchwierig. Zuvörderſt ſuchte er dem 
Mangel an Lebensmitteln abzuhelfen, woran die Stadt litt, da der be⸗ 
waffnete Adel, von ſpaniſchen Truppen unterſtützt, ſeit längerer Zeit 
von Lande, wie bie Flotte von ver See ber, die Zufuhr fperrte. Die 
erften Unternehmungen Guiſe's wurben von glüdlichen Erfolgen begleis 
tet. Er ſchlug die Koniglichen am einigen Punkten, nahm Averfa und 
in Neapel felbft vie am Meere gelegene Vorſtadt Chiaja. Am 18. De 
cember zeigte fich eine franzöfifche Flotte, welche vie fpanifche leicht hätte 
vernichten Bunen; allein da Mazarin ihren Befehlshaber angewieſen 
hatte, die Rebellen nur jo weit zu unterftäigen, daß die Spanier Beichäfs 
tigung fänvden und von ihrem Kriege gegen Frankreich möglichſt abgezo⸗ 
gen würden, nicht aber bie Plane Guiſe's zu feiner eigenen Erhebung zu 
fördern, fo fegelte dieſelbe nach einigen für die Spanier verkuftoollen 
Gefechten und mit Hinterlaflung einiger. Munition für das Volt nad 
Zoulon zurüd. Inzwiſchen wurde ver Herzog von Arcos nach Spanien 
jurüdgerufen, was auf vie Neapolitaner einen fo günftigen Eindruck 
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madyte, daß Don Yuan mit mehreren angejehenen Hüuptern der Auf⸗ 
rüßver geheime Unterhandlungen eröffnen konnte, die fihnelleren Fort 
gang exhielten, als ein allgemeiner Angriff Guiſe's auf die von ben Spa⸗ 
niern beſetzten Eaftelle und Boften am 12. Februar 1648 mit bedeuten⸗ 
be Berluft zuruckgeſchlagen wurbe und vie Sungerönoth in der Stadt 
auf eine bedenkliche Höhe ftieg. Wie nun bald darauf der Herzog mit 
8000 Mann aus der Stabt geg, um ben Spaniern bie Infel Nifton zu 
entreigen, wagten biefe in ver Nacht des 5. April einen Sturm auf Die 
‚Stadt, ber im Folge ber angelnüpften Einverſtändniſſe — Gennaro 
Anneſe ſelbſt war gewonnen — leicht gelang: Guiſe ſah ſich verrathen 
als er zuruikkehrte, und warb mf ber Flucht mach Rom von einer Abe 
theilung der Truppen des Adels gefangen ann un Gaeta geführt, von 
mwo ex erft nach Tanger Haft durch Vermittelung des franzöffchen Hofes 
befreit wurde. So war ber Aufftaud Meapel!s nach nem Monaten 
beendet, das Volk freute ſich des hergeſtellten Friedens, ven-Suan den 
‚Häuptern des Bells auf billige Bebingungen zugeſichert habte; und wetk 
lich wurde deu dringendſten Furberungen infofern abgehoffen, ‚ala zwar 
tie direeten Stenern erhöht, von den indiescten aber die auf Fruchte 
und Getreide gelegten ganz, bie Abrigen zur Hälfte aufgehoben wurden. 
Dagegen mußte Gennaro Vnnefe it vielen Anderen ven Tod erleiden. 


3. Philipps IV. Ausgang⸗ 


Tährend aller biefer Unruhen im Innern mar ver Krieg gegen bie 
Seneralftanten und gegen Frankreich in ven Niegerlanven und in Ober⸗ 
italien ſowie zur See fortgeflihrt worden; aber die Wage ves Kampfes, 
die fich bisher meift im Gleichgewicht erhalten Hatte, neigte ſich mehr 
und mehr zum Vortheile Fraukreich's, menn gleich auch dieſer Staat 
durch mannichfache Zerwärfnifie in feinen Anternefmungen nach außen 
gehemmt wurde. Im Sahre 1640 eroberten die franzdfifchen Truppen 
Arras na zweimonatlicher Belagerung, bei weldher ver Herzog von 
Enghien, nachher Prinz Eonde, damals neunzehn Jahre «it, feine erften 
Waffenthaten verrichtete. Empfindlicher als dieſer Verluſt war fir Spa⸗ 
nien ver Tod des Cardinal-Jufanten (9. Nov. 1642), der: durch Fran⸗ 
ci8co de Melos nur jehr ungenügend erfeßt wurde. Gleich im nächſten 
Feldzug brachte ihm ber Herzug won Enghien bei Rocroi (19. Mat 1643) 
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eine verberbliche Niederlage bei, bie ben Kern bes fpanifchen Fußvolfs 
vernichtete. Nach dieſem Siege konnten bie Sranzojen weit in Hennegau 
und Flandern vorbringen; nach und nad) fielen Gravelingen, Lens, Or⸗ 
chies, Souctray, Dunkirchen und andere wichtige Orte in ihre Hände. 
Diefe Unglüdsfälle brachten das ſpaniſche Cabinet zu dem Entſchluſſe, 
Unterhbandlungen mit ven Generalftaaten zu eröffnen, die ihrer Seits 
Brankreich’8 allzu body anwachſende Macht nicht ohne Beſorgniß jehen 
lounten und in ihm für den Fall einer franzöfifchen Eroberuug ber ſpa⸗ 
wichen Niederlande einen viel geführlicheren Nachbar zu fürchten hatten. 
Die Anträge Spanten’8 fanden deshalb leicht Gehör, auch hatte Prinz 
Friedrich Heinrich fchon feit mehreren Jahren aus den eben angeführ- 
ten Gründen im Felde nur.unbebeutende Entwürfe und diefe ohne Nach⸗ 
druck verfolgt. Währenb beide Theile zu Münfter ihre Bedingungen 
und Zugeſtändniſſe vorlegten und gegen einander abmogen, und nachdem 
bie wichtigften Punkte bereits feftgeftellt waren (1646), bot ver ſpaniſche 
Hof nod einmal alle Kräfte auf, die Franzoſen aus Belgien zu treiben; 
und in ber That begleitete vie Unternehmungen des Erzherzogs Leopold, 
des Bruders Kaiſer Ferdinand's IIL; deſſen Händen die Leitung des 
Kriegs anvertraut worden war, ein günftiger Erfolg, weil fie mit Ge— 
ſchick und Nachdruck ausgeführt wurben. Mehrere ber verlorenen Pläte 
wurben zurüderobert, und ver am 30. Januar 1648 zu Münfter wirk⸗ 
[ich unterzeichnete Friede mit den Generalſtaaten, in welchem Philipp IV. 
bie gefanmten Stände ber vereinigten Nieberlanve für frei und ſon⸗ 
perain erfannte, auf jeven Anfpruch an vie Oberherrjchaft verzichtete, und 
den zur Zeit des Abfchluffes vorhandenen Beſitzſtand in Europa, Aſien, 
Afrila und Amerika zuficherte, erhöhte die Hoffnungen ber ſpaniſchen 
Regierung, dem nunmehr vereinzelten Frankreich feine Vortheile in kur⸗ 
zer Zeit wieber abringen zu können, zumal da die Unruhen ver Yronde 
bereitS das Innere des feindlichen Stantes zerrijfen. Der Erzherzog 
eroberte Courtrah und Ypern und wollte nady ver Einnahme von Lens 
in frankreich einnringen, als er auf ver Ebene ber letzteren Stadt eine 
Niederlage durch den Prinzen Condé erlitt, bie ihm fiebentaufenp Ger 
fangene nebft der gangen Artillerie koſtete und allen günftigen Ausfichten 
ein Ende machte (20. Aug. 1648). Aber auch durch dieſen Berluft ließ 
ih Don Luis de Haro nicht zum Abſchluß der Unterhandlungen beftim- 
men, welde mit Frankreich ebenfalls feit einigen Jahren zu Münfter 
betrieben wurden, weil Mazarin, trog bes lauten Verlangen? aller Frans 
zofen nach Frieven, auf den Befig von Lothringen beftand, deſſen Here 
zog, Spanien’8 Verbündeter, ſchon vor vierzehn Jahren von Richelieu 
2 * 
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aus ſeinem Lande getrieben worden war; während Kaiſer und Reich, wie 
wir ſahen, bei den Friedensverhandlungen ſich nicht entblödeten, den 
Herzog von Lothringen der Willkur und Anmaßung des franzöſiſchen 
Eabinets preis zu geben, fand Spanien entſchlofſen für ihn ein. 

So ging denn ber Krieg fort. Bei Frankreich's damaliger Schwäche 
konnte der Erzherzog zunächſt wieder einige Bortheile erfämpfen, und ba 
Turenne, der fih nach der Verhaftung des Prinzen Condé (f. unten) 
gegen ven Hof erflärt hatte, mit einigen Truppen zum fpanifchert Heere 
fließ, drang daſſelbe bis Vincennes vor, wurbe aber durch ein unglüd- 
Yiches Treffen bei Rethel (15. Dec. 1650) zum Ruckzuge gendthigt. Im 
Jahre 1652 eroberte ver Erzherzog Gravelingen und belagerte Din- 
firchen, während der General Fuenſaldagna mit fünfundzwanzigtaufend 
Mann in die Champagne einprang, um ben Prinzen von Conde, ber 
in offener Empörung gegen ven Hof war, zu unterftügen; allen er kam 
bereit zu fpät und konnte nicht8 weiter thun, als den ſchon Ueberwun⸗ 
denen mit dem Reft feiner Truppen aufnehmen. Trotz biefer Vereini⸗ 
gung nöthigte Turenne, der wiener mit Mazarin verföhnt war und bie 
Hniglichen Truppen befehligte, die Spanier ihre Winterquartiere außer⸗ 
halb ver franzöfifchen Grenzen zu nehmen. Indeß gelang e8 dem Erz⸗ 
herzoge, ber inzwiſchen Dunkirchen eingenoamen hatte, ven nächſten 
Feldzug wieder in Frankreich zu führen und bis Aber die Somme vorzu⸗ 
bringen; allein als die Truppen Philipp's im folgenden Jahre die Be⸗ 
lagerung bes wichtigen Arras eröffneten, wurben fie bier in ihren Linien 
von Turenne angegriffen und gefchlagen (25. Auguft 1654). Die Nie⸗ 
derlage würde vollftänbig geweſen fein, wenn nicht ber Prinz von Condé, 
der im fpanifchen Heer befehligte, an der Spite ver Savallerie die Fran⸗ 
zofen aufgehalten und ven Rüdzug mit Tapferkeit und Gewandtheit ge 
deckt hätte. Erſatz für dieſen Unfall gab erft das Treffen, welches Don 
Iuan d'Auſtria und der Brinz von Conde am 16. Yuli 1656 dem 
Marſchall ve La Ferte bei Balenciennes Tieferten. Sie vernichteten feine 
Infanterie, zeriprengten die Eavallerie und nahmen ihn felbft mit ſämmt⸗ 
licher Artillerie und dem Feldgeräth gefangen. Auch das von Turenne 
bevrängte Cambray rettete Conbe, indem er fich durch einen kuhnen 
Marſch mit fünftanfend Reitern in die Stabt warf (1657); als er aber 
im folgenden Jahre wider feinen Willen mit Don Juan zum Entſatz 
des belagerten Dünlirchen heramrüden mußte, ging ihm Turenne in ven 
Dünen entgegen und erfocht einen feiner glänzenbften Siege (14. Juni 
1658), der die Uebergabe ver Stadt zur Folge hatte, 
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In Italien war e8 den Franzofen gelungen, die Herzogin von 
Savoyen mit ihren Schwägern, den Prinzen Thomas und Morig, zu 
verfühnen. Beide erhielten Statthalterfchaften und traten in bie Dienfte 
Frankreich's. Ohne biefen Beiftand waren die Spanier zu ſchwach, ihre 
Eroberungen in Piemont zu behaupten, ja fle verloren fogar im Mais 
lãndiſchen Tortona (1642). Die nächften Iahre verflofien ohne bedeu⸗ 
tende Ereigniffe, außer daß der Uebertritt des Herzogs von Modena 
anf die Seite Frankreich's bie Kräfte diefes Staates in Italien zu ver 
ſtärken ſchien. Indeß ſah fi) ver Herzog ſchon nad zwei Jahren in 
Folge einiger Berlufte gegen die ſpaniſchen Truppen gezwungen, biefer 
Berbindung wieder zu entfagen. Bald darauf gewannen die Spanier 
auch ven Herzog Karl IL. von Mantua, der bisher mit ven Franzofen 
verbändet gewejen war, indem fie ihm Caſale in Deontferrat, welches 
ver Marquis von Saracena im Jahre 1652 eroberte, überliegen. Die 
Franzoſen hatten viefen Platz ſchon im mantuaniſchen Erbfolgekrieg 
beſetzt und ſeitdem gegen wiederholte Angriffe behauptet. Mit abwech⸗ 
ſelndem Glück ging der Kampf fort, bis Turenne's Sieg in ben Dünen 
und ber Berluft von Dünfirchen, ſowie beinahe ganz Flandern's, am 
7. Mai 1659 einen Waffenftillftann herbeiführten, um Berathungen 
über eine Ausgleihung zu eröffnen. Schon am 4. Juni wurden bie 
Frievensprältminarien unterzeichnet, auf deren Grund dann am 7. No⸗ 
vember der Pyrenäifche Friede zum Abſchluß kam. 

Die Berlufte Spanien's waren nicht fehr beveutend. Nur in ben 
Rieverlanden mußten der größte Theil von Artois und einige flanbri= 
ſche Landſchaften abgetreten werben. In Italien blieb Alles im vori= 
gen Befisftande; ver Herzog Karl von Lothringen aber wurbe in ber 
That wieder in fein Land eingefegt. So trifft Mazarin ver Vorwurf, 
den Krieg unnüter Weife zehn Fahre verlängert zu haben, da Spanien 
anf dem Eongreß zu Münfter von freien Stüden fogar vortheilhaftere 
Bedingungen angeboten hatte, wofern ſich Frankreich nur in Beziehung 
anf Lothringen nachgiebiger zeige. Dagegen trägt Don Luis de Haro 
den Ruhm davon, daß er durch feine Ruhrigkeit, trog aller inneren Auf⸗ 
Hände und troß der Schwäche feiner Mittel, ven Feinde hinreichende 
Streitkräfte entgegenzuftellen wußte, um ihn doch niemals in den Nie 
derlanden zu einem entſchiedenen Mebergewicht gelangen zu laffen. Bei 
weiten tranrigere Folgen aber als jene Abtretungen an Land und Leu⸗ 
ten hatte freilich die lange nachdauernde Erfchöpfung, die ber faft vier⸗ 
zigjährige Krieg in allen ſpaniſchen Provinzen zurückließ. Und dennoch 
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wurbe biefen auch jetzt moch nicht einmal vie Segnung bes Frievens zu 
Theil, da das Cabinet, nunmehr feines gefährlichten Gegners entledigt, 
die Unterwerfung Portugal's vorzunehmen beſchloß. 

Hier war auf Johann IV. veffen preizehnjähriger Sohn Alfons VL 
gefolgt. Diefer hatte von jeher fehr ſchwache geiftige Anlagen gezeigt, 
fo daß er nicht einmal fchreiben und leſen lernte, und wurde ein aus— 
fchweifenver, verſchwenderiſcher und leidenſchaftlicher Jüngling. An- 
fangs führte feine Mutter mit Einfiht und Thätigkeit die Regierung, 
bis der junge König durch die Genofjen feines wüſten Treibens gegen 
vieſelbe aufgereizt wurde. Im Jahre 1662 mußte fie ihm die Staats⸗ 
ftegel übergeben. Da er indeß in feinem nennzehnten Yahre nicht beffer 
im Stande war zu herrfchen als im dreizehnten, ernannte er den Grafen 
von Caſtel⸗ melhor zum erften Miniſter und vertraute ihm bie Leitung 
alfer Angelegenheiten an. Dieſer bemühte fi) mit ruhmlichem Eifer 
den unfittlihen Wandel des Königs vor den Augen des Volks zu ver- 
bergen und ihn felbft durch eine angemeflene Bermählung von feinen 
Ausfchweifungen zurüdzuhalten. Die Prinzeſſin Maria Franciska Eli- 
fabeth von Nemours nahm ven Antrag einer Verbindung mit Alfons VL 
an (1666); aber kaum hatte fie ihren Gemahl und ven Hof kennen ge= 
fernt, als fie fih mit dem Infanten Pebro, dem jüngeren Bruber Al⸗ 
fong’ VL, verband, um felbft an vie Spite des Staats zu treten. Beide 
verlangten die Entlafjung Eaftel=- melhor’8, vie Berufung der Reichs⸗ 
flände und bie Mitregierumg für fich felber. Da viefe Forderungen zu= 
rüdgewiejen wurven, verließ Maria ven Balaft, erklärte ihre Ehe für 
nichtig und trug auf die Auslieferung ihres Heirathsguts an, um nad 
Frankreich zurüdzufchren, wie fie vorgab und vielleicht auch wirklich be= 
abfichtigte. Indeß zog Peter mit feinen Anhängern und anderen Miß- 
vergnügten am 23. Nov. 1667 nach dem Palaft, nahm ven König, von 
der Stimmung ves Volks unterftügt, gefangen und zwang ihn, die Re⸗ 
gierung nieberzulegen. “Die gleich darauf verfammelten Cortes beftätig- 
ten dieſe Abfegung. Peter nahm den Titel eines Regenten von Portu= 
gal an, und nachdem ver päpftliche Legat die Scheibung Maria's von 
Alfons-ausgefprochen hatte, heirathete viefe ven neuen Herrfcher, wäh- 
rend ber entthronte König als Stantögefangener nach einer der Azori⸗ 
{hen Infeln gebracht wurde. Nach einigen Jahren, als nichts mehr zu 
fürchten war, erlaubte man ihm vie Rückkehr und räumte ihm ein Heines 
Landhaus zu intra in der Nähe von Liffabon ein, wo er feine Zeit in 
ftumpffinniger Muße verbrachte; er’ ſtarb 1683, und nunmehr nahm 
der Regent als Beter II. ven Königstitel an. 
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Inzwiſchen hatten die Spanier alle durch ben Frieden verfitgbar 
gewordenen Truppen zufammengegogen und den Krieg mit vielen Nach⸗ 
drud betrieben. Aber die Königin-Mutter, die damals noch am Ruder 
war, leiſtete kräftigen Widerſtand. Mazarin, dem viel daran lag, bie 
ſpaniſche Herrſchaft nicht wieder über Portugal ausgedehnt zu ſehen, 
jandte insgeheim den Poxtugieſen nicht nur Hulfe aller Art, obgleich er 
fi m einem Artikel des Pyrenäiſchen Friedens zum Gegentheil verpflich⸗ 
tet hatte, ſondern auch in nem Marichall Friedrich von Schomberg einen 
tätigen Feldherrn. Karl IE. von England gab ebenfalls eine Hülfs⸗ 
flotte und einige taujend Mann Landtruppen. Im Jahre 1663 drang 
Don Juan, ber das ſpaniſche Heer befehligte, weit in Portugal ein und 
nahen Evora; aber Schomberg ſchlug ihn am 8. Juni bei Almertal, 
Ein zweiter Sieg der Portugiefen (17. Iunt 1665) bei Billa= Pigofa 
vernichtete vollends alle Hoffnungen des ſpaniſchen Cabinets, die Por⸗ 
he wieber feiner Herrſchaft zu unterwerfen. Da Schomberg übers 

im nächſten Jahre tief in Anpalufien vorrädte und große DVer- 
heerungen anrichtete, fo kam endlich unter Peter's Regentſchaft der Friede 
von Liffabon zu Staude (13. Febr. 1668), worin Vortugal als unab⸗ 
hängiges Reich auerkannt ward. 

As Philipp IV. die Nachricht von der Schlacht bei Villa⸗ Vicoſa 
erhalten, hatte er ausgerufen: es iſt Gottes Wille! und war bewußtlos 
den Uurftebenven in vie Arme gefunten. Den Abſchluß des Friedens 
erlebte er nicht mehr; denn er ftarb, nachdem er feit jenem Vorfall drei 
Monate krank gewefen, am 17. September 1665 im einundſechszigſten 
Jahre feines Alters, Auf dem Todbette fliftete er 100,000 Seelmellen 
für feine Ruhe, und fügte hinzu, daß viefe, im Fall er felbft ihrer nicht 
bevürfe, feinem Vater und feiner. Mutter und ven Seelen der gebliebenen 
Krieger zu Gute kommen follten. Don Luis de Haro war ſeinem Rö« 
ige ſchon 1661 nach achtzehnjähriger Staatsverwaltung verangegangen. 
Die fertvanernden Kriegsitürme hatten feine Aufmerlſamleit nicht ganz 
vom Inneren ablenfen können, er hatte ven Aderbau hier und ba geho= 
ben uud fonft in den Hanvelsbeziehungen gethan, was in feinen Sträften 
fand, ohne jedoch durch ſo pereirzelit Mittel den Verfall des Reiches 
aufhalten zu können. 


x 
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4. Stalien in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhundert, 


Die großen Erfolge, die der Katholicismus durch frieblicdye Belch- 
rung und Waffengewalt bis gegen das Jahr 1630 bavontrug, fallen 
unter die Pontificate Baus V., Gregor's XV. und Urban’s VIIL 
Paul V. regierte vie Kirche und feinen Staat, ver 1592 durch das Her⸗ 
zogthum Ferrara vergrößert worden war, feit 1605 in dem ftrengen 
Sinn, der ſich in der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts wie⸗ 
ber in ver Curie geltend gemacht hatte. Auf das Eifrigfte fuchte er audy 
pie Gerechtſame des heiligen Stuhles gegen vie Regierungen ber einzel⸗ 
nen Länder feftzuhalten, und gerieth dadurch beſonders in alien in 
mannichfache Händel. Bor allen fette vie Republik Venedig ihm einen 
fräftigen Widerſtand entgegen, ber theoretifch durch vie Lehre ihres 
Staatsconfultors in kanoniſchen Rechtsſachen, nes Mönches Baul Sarpi, 
„daß bie fürftliche Gewalt unmittelbar von Gott ftamme, und dieſer 
Geiftlihe wie Weltliche unterworfen ferien” unterftigt wurde*); wo⸗ 
gegen bie Iefuiten mit der Behauptung auftraten, „daß bie Priefter- 
ſchaft keinen weltlichen Oberen anzuertennen babe, und daß es thöricht 
fein würde, wenn das Schaf den Hirten richten folle.” Da ver Papit 
nicht Daran denken vurfte, feine Forderungen mit Waffengewalt gelten 
zu machen, ohne eine bevenkliche Spaltung in der fatholifchen Welt herz 
vorzurufen, mußte er fih am Ende mit einigen Zugeftänpnifien von 
Seiten Venedig's begnügen. Bei einer feierlichen Broceffion, melde 
Baul auf die Nachricht vom Siege am weißen Berge veranftaltete, warb 
er vom Schlage befallen und ftarb bald darauf (28. Januar 1621). 
Nach ihm beftieg ver Cardinal Alexander Ludoviſto von Bologna, ſchon 
von Alter und Krankheit gebengt, als Gregor XV. ven heiligen Stuhl, 
Aber was ihm felber an Geift und Kuhnheit abging, erſetzte fein Neffe 
Ludovico Ludoviſio, ber mit aller Entſchiedenheit, wie fle Die bamalige 


*) Paul Sarpi war 1552 in Benebig geboren. Er trieb mit Eifer und 
Erfolg mathematifche, hemifche und phufliche Studien, und ſtand mit ben erfien 
Männern der Republit in Verbindung. Während ber Streitigkeiten mit bem 
Papſt ward er am 5. Oct. 1607, ale er eines Abenbs in fein Klofter zurüde 
fehrte, von fünf Meuchelmörbern angefallen, bie ihm funfzehn Dolchftiche bei- 
brachten. Er biieb für tobt auf bem Plate liegen. Dennoch genas er und ſchrieb 
bie Geſchichte dieſes Zwiftes der Republik mit Paul V. Erſt fpäter wurbe fein 
am meiften berühmtes Werk, vie Geſchichte des Tridentiner Conciliums, publi» 

cirt, an welchem er faft fein ganzes Leben hindurch gearbeitet haben fol. 
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Lage der Dinge nöthig machte, in die Ereigniffe eingriff. Er war von 
den Jeſuiten erzogen und fah in der Ausbreitung des Katholieismus 
das einzige Heil, wenn auch fonft fein Sinn von der Welt und ihren 
Gutern nicht allzu entfernt war. Dem Kaifer wurden die Subflbien, 
bie er zum Kriege gegen bie Autherifchen ſchon von Paul erhalten, weiter 
gezahlt, ja fogar erhöht; Spanien zu eifriger Kriegführung angetrieben; 
auch erhielt vornehmlich durch die Bemühungen Gregor's Maximilian 
von Baiern die pfälziihe Kur; den Streit zwifchen Frankreich und‘ 
Spanien über die Befetung des Beltlins fuchte die Curie auf jene Weife 
zu befeitigen, weil man wohl einfab, daß aus folder Zwietracht Gefah- 
ren für ven Katholicismus felbft erwachſen könnten. Schon im britten 
Yahre feines Bontificat3 ftarb Gregor (8. Juli 1623); aber die Hoff: 
nung Lubovico’s, nach dem Tode des Oheims die päpftliche Krone ſelber 
zu tragen, ging nicht in Erfüllung. 

Bielmehr folgte der Cardinal Maffeo Barberino, ans florentini⸗ 
fhem Geflecht, unter dem Namen Urban VIII. Glänzende Siege 
über die Evangelifchen in Frankreich und Deutſchland bezeichneten auch 
den Anfang feiner Laufbahn. Das Reftitutionsedict follte nach Urban's 
Meinung deren Folgen für das letztere Reich auf alle Zukunft hinaus 
feſtſtellen; durch unnufhörliches Betreiben brachte er den Kaifer Ferdi⸗ 
nand endlich zur Bublication deſſelben. Auch fiir England's Bezwingung 
begte er Plane, hoffte Spanien und Frankreich zu einem gemeinfchaft- 
lichen Angriff gegen daſſelbe zu vereinigen, und jenes Reich anf dieſe 
Weiſe in den Schooß der Kirche zurüdzuführen. Trotzdem war er ent= 
ſchloſſen, nicht fo feft an Spanien zu halten wie feine Vorgänger, ſon⸗ 
dern aud als weltlicher Furſt ſelbſtändig aufzutreten. Den Kicchenftaat 
vergrößerte er durch eine beveutende Erwerbung, die bes Herzogthums 
Urbino. Die Stadt Urbino hatte Kaiſer Friedrich IL. ven Montefeltri 
verliehen; nad) dem Ausſterben dieſes Hanfes war Meontefeltre mie 
Urbino an die della Rovere gelommen. Die Oberherrlichleit bes Reiches 
wurbe indeß von den Päpften beftritten. Der legte Herzog Franz Das 
ria IL hatte keine Erben, und Urban wußte ihn zu der Erklärung zu 
bringen, daß Alles, was er befite, ein Zehen des apoftolifhen Stuhles 
fi. So kam biejer beim Tode des Herzogs ohne große Schwierigfeit in 
ben Befitz. Aber auch nach einer folchen Verſtärkung konnte ver Papft 
zicht daran denken, auf eigene Hand eine freiere Stellung gegen Spas 
nien, das im Norden und Suden Italien's übermächtig herrſchte, zu 
behaupten; er mußte ſich zu dieſem Ende dem franzöfiichen Cabinet 
nähern. Demnach begünftigte er die Thronfolge des Herzogs von Ne⸗ 
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vers in Mantua, und als- ver Krieg von Seiten: Spanien's eröffnet 
wurbe, fchrieb er an Ludwig XIIL: „er möge feine Truppen ins Feld 
rüden laſſen, jelbft ehe Rochelle genommen feiz es werde Dies ebenſo 
gottgefällig fein als die Bernichtung jenes Bollwerls der Hugenotten. 
Sobald Ludwig nur auf dem Wege ſei und ſich für vie Freiheit Italien's 
erkläre, werde auch ex ein Heer zufammenbringen und ſich mit dem Kö⸗ 
nige vereinigen” *). Die Erfolge ver Schweden in Deutjchland erfüllten 
ihn fogar mit Heimlicher freude, fofern fie zur Schwächung: per Hab8- 
burgiſchen Macht beitrugen und die drohenden Maßregeln, vie ver Kai⸗ 
fer gegen Italien ergreifen wollte, fir immer abmenbeten. Ferdinand 
beklagte fi) laut, daß ver Papft ihn im Stich laffe, nachdem er ihn zum 
Keftitutionsedict vermocht, daß er die Verbindung der Franzoſen mit 
ven ketzeriſchen Schweden nicht durch feine Amtsgewalt bintertreibe, 
Nicht eher entſchloß fi Urban von feiner ſelbſtſuchtigen Politik abzu⸗ 
Iafien, bis Bernhard von Weimar die Bälle Tyrol's einnahm, und ganz 
Deutihland den Waffen des Lutherthums zu erliegen fchien. Aber es 
war zu ſpät, ver Proteftantismus konnte nicht mehr überwältigt werben. 
Dennoch widerſetzte fih Urban nunmehr mit Hartnädigfeit Allem, was 
einer Außgleihung ähnlich fah; den Prager Frieden fuchte er auf jebe 
Weiſe zu bintertreiben. Eine fo eigenfinnige, auf feine Machtmittel 
bafirte Politik des Heiligen Stuhles mußte venfelben immer mehr ven 
lebendigen Interefjen entfrempen und in eine Iuftige Höhe ftellen, vie 
ohne wirfjame Verbindung mit ven unter ihr worgehenden Ereignifien 
blieb. Es Hiimmerte daher auch Niemanden, als Urban’8 Nachfolger 
Innocenz X, (1644 — 1655), der zur fpanifchen Partei zurüdgetreten 
mar, gegen ven weitphälifchen Frieden feierlich proteftirte; und die Ab⸗ 
wenbung ber geiftigen Entwidelung ber Völker von den unmittelbar relis 
giöfen Dingen vermehrte dann noch das Nachtheilige in ver Lage ber 
zömifchen Curie. 

Auch in der Verwaltung ber Kirche waren bie alten, nur auf einige 
Zeit zurüdgevrängten Uebel wiedergekehrt. Nepoten leiteten bie Ges 
ſchäfte und bereicherten fidh mit ven Einkünften des heiligen Stuhles 
Schulden wurden auf Schulden gehäuft, Egoismus und Genußſucht 
traten von Neuem hervor. Ueber die Ernennung zu kirchlichen Aemtern 
wurden bie früheren lagen wieder gehört. Wenn auch in Frankreich 
vie Berleibung der Pfrunden meift pen Königen zuftand, und in Deutſch⸗ 
land die größeren Capitel ihre Selbftänpigfeit behaupteten: fo ſtand ven 


*) Raute, bie röm. Päpfte, 4. Aufl. Bb. I. ©. 540. 
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Päyken doch in Spanien noch bie Vergebung ver unteren, in Italien 
die Befeßung aller Kirchenämter zu. Diefe Nechte wurden nun wieber 
shue AnAficht auf Wärvigkeit ver Perfonen zu Gelderwerb nnd Erpreſ⸗ 
fung beuuist; die Mitgliever der Curie erhielten brei, vier und mehrere 
ver reichften Pfrunden zu gleicher Zeit. Hierzu kam ein neuer Mike 
branch, indem felbft die Stellen, vie mar anderweitig vergabt, zum Vor⸗ 
theil eine® Begünftigten mit Benfionen belaftet wurden. Dies traf bie 
Bisthämer wie die Pfarreien, fo daß die Inhaber ber bepentenpiten 
Stellen oft nur ein bürftiged Auskommen behielten. Der Bijchof von 
Urbine Magte, daß feine Eintünfte jährlich nicht mehr als ſechszig Seubi 
betrügen; und im Jahre 1667 wurden in Neapel 28 Biſchöfe und Erz⸗ 
biſchöfe entfegt, weil fle die ihnen aufgelegten Penſionen nicht bezahlten. 
Wahrend auf dieſe Weiſe Gunſtlinge und Unfähige fi in hie Kirchen- 
ämter theilten und ber Dienft des göttlichen Wortes in die unwirbige 
fen Hände gerathen mußte, verfielen auch vie Klöſter und Congrega⸗ 
tionen, vie jo viel zur Wiebererhebung des Katholieismus beigetragen 
hatten. Innocenz dem X. fchien es nöthig, ven Eintritt in bie Orden 
zu beſchränken, weil ex fie bereits fr überflüfftg anfah. Im Jahre 1649 
verbot er, Novizen in irgend ein Klofter aufzunehmen, bis das Einkom⸗ 
men berechnet und danach die Zahl ver Perſonen beftimmt ſei, Die von 
demſelben leben fönnten; und brei Jahre darauf wurbe eine zweite Bulle 
publiciet (15. Det. 1652), die alle Heinen Eonvente, in denen die Clau⸗ 
fur nicht beobachtet und die Officien nicht gehalten werden könnten, ganz 
aufhob, weil man „das Unkraut fondern muſſe von vem Weizen.” Noch 
mehr. Als Imnocenz des X. Nachfolger, Alexander VIL, von ven Des 
netianern um Unterſtutzung gegen bie Türken gebeten ward, ſchlug er 
ſelbſt, das Oberhaupt der Kirche ihnen vor, zu bem Ende die ſaͤmmt⸗ 
lichen Klöfter einiger Orden in ihrem Lande einzuziehen; ja ex beftand 
darauf, und fette es durch, weil ex bedacht ſei „wie ein Gärtner bie un⸗ 
nüben Zweige von dem Weinftod abzwichneiven.” Paul V. war nicht 
ber einzige Papft, ver mit ven Regierungen über die gegenfeitigen echte 
in Streitigkeiten kam; aber feine Nachfolger fanden um fo größeren Wi⸗ 
derſpruch, je mehr ſich indeß der kirchliche Sinn verloren hatte. Beſon⸗ 
ders Hagte der römische Hof über willkurliche Beſchraͤnkung ver kirchlichen 
Yurisdictten; allein in ven meiften Fällen ohne Erfolg. So waren denn 
wicht bloß die Plane auf eine allgemeine Herftellung des Katholicismus 
gefcheitert: auch deu Thronen feiner eigenen Belenner gegenüber gerieth 
ber Papſt in Nachtheil; in fich jelbft beginnt die Kirche von Neuem zu 
zerfallen, und ver heilige Stuhl darf fortan nuht mehr auf neue Er⸗ 
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werbung und Erhebung denlen, er fucht ſich nur fo gut als möglich zu 
vertheibigen. 

| Das Großberzogthum Toscana wurde von Cosmus II. (1608 bis 
1621) und Ferdinand II. (bis 1670) im Ganzen ruhig und glücklich 
regiert. Unter dem Letzteren verlor indeß ber gewinnreiche Handel von 
Florenz fehr bedeutend durch die größere Thätigkeit ver Hollänver und 
Engländer, und das Land erlitt einigen Schaden durch mehrjährigen 
Mißwachs. Größeren verhütete Yerbinand, indem er allen Anfor⸗ 
derungen Frankreich's widerſtand, fi mit ihm gegen Spanien zu ver- 
binden. Am Hofe danerten nicht bloß die Pracht und der Lurus fort, 
welche die Mediceer in Europa berühmt gemacht hatten, ſondern andy jene 
frühere Unterflügung ver Wiffenfchaften und Künfte, wodurch der erfte 
Cosmus, der Bater des Baterlandes, fich noch heut ein dankbares An⸗ 
denken erhalten hat. 

Ein minder friedliches Loos als den Landſchaften des Kirchenſtaats 
und Toscana's war dem oberen Italien beſchieden. Karl Emanuel, ge⸗ 
nannt der Große, Sohn und Nachfolger Emanuel Philibert's, vergrö⸗ 
ßerte Savoyen durch die Erwerbung ver Markgrafſchaft Saluzzo, deren 
Herrſcherhaus ſchon früher ausgeſtorben war, und befriedigte die Au⸗ 
fprüche, welche Frankreich auf dieſes Beſitzthum erhob, durch die Abtre⸗ 
tung einiger ihm minder wohlgelegenen Landſtriche am Rhone, nament⸗ 
lich der Landſchaften Breſſe, Bugey, Valromeyh und Ger (17. Jannar 
1601). Ein Verſuch, die verlorenen Hoheitsrechte über die Stadt Genf 
mit Waffengewalt wieder herzuftellen, ſchlug fehl. Schon hatte fi Karl 
Emanuel mit 2000 Mann unter dem Schug einer dunkeln Nacht (vom 
11. zum 12. Dec. 1602) leife den Mauern genähert, chen waren meh⸗ 
vere hundert Kriegsleute glücklich hinnber, als die Bürger aus dem 
Schlafe erwachend herbeieilten, die Eingebrungenen binaustrieben ober 
von ven Mauern herabftürzten ımb bie Gefangenen, als Räuber bie in 
tiefem Frieden ihre Stabt überfallen, aufhängen ließen. Nach viefer 
ſchimpflichen „Genfer Escalabe‘ hielt ver Herzog lange Zeit Ruhe. 
Endlich aber gerieth er im Krieg mit Spanien, als er alte Rechte auf 
Montferrat gegen Mantua geltend machen wollte (1612). Nach fünfe 
jährigen Kämpfen mußte er Frieden fchließen (26. Sept. 1617), ohne 
einen Fuß breit Landes gewonnen zu haben. Während ves Krieges 
hatte er, um bie Unterflügung ber deutſchen Union zu erlangen, bie 
Aufnahme in dieſelbe nachgefucht, dies Begehr war freilich abgelehnt, 
aber die Unterftägung durch Morig von Heflen und buch Ernſt von 
Mangfeld gewährt worben. Als dann 1618 ber böhmiſche Aufruhr 
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ansbrach, fchiirte der Herzog auf das eifrigfte ven Krieg tn Deutſchland 
gegen das Haus Habsburg an, war der Union und vem Knrfürften von 
der Pfalz gegenüber zu ven äuferften eigenen Kraftanftrengungen er⸗ 
bötig, und hoffte auf dieſem Wege für fich felbft bald vie Kaiferfrone 
bald vie Krone von Böhmen, over vielmehr beide, zu erwerben; Dagegen 
foflte der Pfälzer ven Elſaß, Ungarn and noch einen Theil von Defter- 
reich erhalten”). Nachdem⸗ jene ausfchweifenden Hoffnungen 1619 ge 
ſcheitert waren, begnügte ſich Karl mit dem Näcften und Sleinften, 
mit der Einmifchung im die Veltliner Händel, und mit ver Erneuerung 
feiner Anfprüche auf Montferrat beim Ausbruch des mantuantfchen Erb- 
folgefrieges. Da ihm von fpanifcher Seite bie Hälfte "des Montferrat's 
verfprochen wurde, verband er fi ohne Bedenken wieder mit biefer 
Macht gegen Frankreich. Indeß farb er noch während des Krieges, 
nachdem er in Folge ver Niederlage bei Sufa die Spanier verlafien, 
bald paranf aber wieder zu ihrer Partei zuruckgekehrt war, im achtund⸗ 
fechözigften Jahre feines Alters und im funfzigften feiner Regierung 
(26. Zuli 1630). Sein Nachfolger Bictor Amadens I. gewann im Frie 
den von Chierafco Trins nnd einige andere Gebiete von Montferrat. 
Bon ver Theilnahme Savohen's an dem großen Kriege Frankreich's 
gegen Spanien ift fhon die Rede geweſen, fowie von den Streitigkeiten, 
die nad) des Herzogs Tode (1637) Aber die Vormundſchaft Karl Ema- 
nuels IL. zwiſchen ber verwitweten Herzogin und ihren Schwägern and- 
brachen. Nach einundzwanzigjähriger Berwäftung, ba e8 faft immer der 
Schauplatz des Kampfes geweien, erhielt Savoyen im Buremäifchen Frie⸗ 
den dennoch nur die Beftätigung beflen, was ihm ber Bertrag von Chie⸗ 
raſco zugeflhert hatte. 

Mit Spanien und Savoyen theilte Benerig die Herrſchaft von 
Dberitalien. Gegen das Uebergewicht des erfteren Staates hielt ſich 
die Republik in natürlicher Oppofition, und ber glüdliche Widerſtand 
gegen die Forderungen Papſt Paul's V. vermehrte Muth und Meinung 
von der vorhandenen Kraft. Als Karl Emanuel von Savohen 1612 
in Krieg mit Spanien gerieih, zahlte ihm vie Republik anfehnliche 
Halfsgelver. Zu derſelben Zeit kam Venedig ſelbſt mit dem Erzherzog 
Ferdinand von Steiermark in einen Kampf, worin dieſer von Neapel 
und Mailand aus unterflügt wurde. Schon fett funfzig Jahren hatten 
Flüchtlinge und Ausgewanderte aus Dalmatien, Bosnien und andern 
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ſlaviſchen den Türken unterworfenen Landſchaften ſich au ver Hüfte bes 
adriatiſchen Meeres feſtgeſetzt, und beunrubigten die zunächſt gelegenen 
oomaniſchen Prowinzen durch Mänbereien zur See und zu Lande. ‘Die 
Pforte forderte von den Venetiauern, als Beherrſchern des adriatiſchen 
Meeres, fie ſollten viefem Unweſen feuern, das überdies auch die Schiff⸗ 
fahrt ber Republik beeinträchtigte. Allein der Erzherzog nahm bie Usko⸗ 
ten, wie jene Schaaren genannt wurben, in feinen Schuß, weil fie ben 
Öfterreihiichen Heeren in den Turkenkriegen gute Dienfte leiſteten. Dar⸗ 
auf blolirten venetianifche Galeeren die von ven Uskolen bewohnte Kivite, 
Landtruppen brachen in Friaul ein (fyebr. 1616), eroberten einige Orte, 
beingerten Grabdiota und blieben gegen Ferdinand's Heer im Vortheil. 
Im folgenden Yahre wurde zu gleicher Zeit zwifchen Spanien und Sa⸗ 
voyen und zwiſchen Benedig und vem Erzherzog Friede geichloflen, wor 
nach ſich der Letztere werpflichtete, pie Fahrzeuge der Uskolen zu nerbrens 
nen und alle Ruhefiörer in das Innere feines Landes bringen zu laſſen, 
wogegen bie diepublik ihre Eroberungen aufgab. Zahlreiche Söldner, 
bie fich nach den: Friedensſchluß entlaſſen und vienfllos in Venedig auf: 
‚heiten, ſowie die Gefinnungen des Bicelinigs von Neapel, bes Herzogs 
von Offene, ver troß ber frieblichen Abfichten feines Hofes ver Republik 
‚auf jeve Welle zu ſchaden bedacht war, gaben Damals einigen franyöfl: 
fihen Officieven ine Dienfte Benebig’8 Beranlaffung zu dem Complotte, 
fi) ver Stadt zu bemächtigen, dieſelbe zu pläubern nu ven Spauiern 
zu übergeben. Ullein che Die Sache zur Reife gebeihen konnte, erhielt 
ber Rath ver Zehn Anzeige. Er lich bie Verſchworenen einziehen und 
bie Räpelsführer hinrichten (Mai 1618). Diefer in feinen Einzelheiten 
höchſt vermidelte und geheimnißvolle Vorfall *) bonute vie feindſelige 
Stimmung Berebig’s gegen Spanien nur fleigenn; dennoch dachte bie 
Republik nicht baran, offen und kühn vie Waffen in der Hand anfzutre 
ten, wie ehemald. Amar war mau noch immer reich, mächtig und gut 
bewaffnet; aber man fühlte ſich doch im Stillen ven großen Mächten 
nicht mehr gewachſen, und begnügte fich deshalb mit Bünbniffen und 
Demonftrationen; nur erhalten wollten die Benetianer, was einft glew- 
reichere Zeiten ihrem Staate verſchafft hatten. Als ver Herzog von Feria 
das Veltlin befegte, als der mantuaniſche Krieg ausbrach, ſchloß ſich 
die Republik an Frankreich an; dem Herzog Karl von Nevers gab fie 
nach und nach über vierzehntanſend Krieger, die er in ſeine Hauptſtadt 
legte, achtzehntauſend andere rüdten zum Entſatz heran; aber Gallas 
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308 ihaen mit fixeitgeßbten bentichen Haufen entgegen und ſchlug fie bei 


Balezgo. Darauf folgte die Erftärmung der Stadt. Weiter nahm Ber . 


nedig wie das Abrige Italien, mit Ausnahme Sarbinien’s unb bes Mai⸗ 


lãudiiſchen, Beinen Theil am breaßgiggährigean Kriege; es ließ die Welt⸗ 


geſchide von Anderen austämpfen. Man eriparte fich dergeſtalt bie Bers 
keerungen, welche Deutſchlaud's Wohlſtand vernichteten, feine Einwoh⸗ 
ner zu Hunderttauſenden hinrafften und die Denkmale ſeiner Vorzeit 
zerſtöẽrten. Während aber in Deutſchland durch eben dieſen Kampf un» 
in Folge deſſelben neue Kräfte hervorgerufen wurden zum Erſatz bes 
Berlorenen und zur Erzeugung newer Entwiclelungen, exſchlaffde Stalien 
in ber tiefen Ruhe nur vefto mehr, und zeigte ſich in ver Folgezeit noch 
weniger im Stande als früherhin, ven Anfprüchen und Reiten ner 
Fremden zu wiberfichen. 


5. Die vereinigten miederlaude. 


Nach der Abwerfung. bed. ſpaniſchen acchs war hie höchne Gewalt 
in den freien niederlaͤndiſchen Provinzen an die Generalftanten gekem⸗ 
men. In die Verſammlung derſelben ſandte jebe Provinz gewöhnlich 
yes bis ſieben Abgeorkmete, und obgleich die Länder san Ausdehnung, 
Wohlſtand und Reichthum fehr. verſchieden waren, führte jedes doch nur 
eine Stimme. Der Vorſitz wechſelte von einer Woche zur andern, bie 
Depinirten waren mit genauen Inſtructionen von ven fie abordnenden 
Provinzialftänden verjehen und euhielten ihre Vollmacht auf drei ober 
ſechs Jahr ober auch auf Lebenszeit. Der Statthalter wie alle Kriegs: 
teute waren von ven Generalitanten ausgeichloffen. Wichtige Veſchluſſe, 
3. DB. über Krieg und Frieden, neue Steuern, Bundniſſe, Abänderung 
Der Grundgefetze, exforderten Einftimmigkeit aller Provinzen. Wie bie 
Berſammlung auf viele Weiſe bie. gemeinfanne Regierung leitete, euspfing 
fie auch Die fremben Bejanbten. 

Fur die Vollziehung ihrer Befchläffe ſorgte ber Statthalter, welcher 
son ben Provinzen gewählt wurde. Ihm zur Seite ſtaud ver hohe Rath, 
ver zugleich Die Rechte ver Geueralftanten verwaltete, wenn biefe nicht 
verjammelt waren; ex ſchied fich in drei Collegien, für Polizei, Finanzen 
und Marineſachen. Ein höchſtes Gericht beſaßen die vereinigten Laude 
sicht. Der Statthalter führte die Verwaltung des Kriegsweſens, wie 
er Oberanführer ver Land⸗ und Seemacht war und bie Offieiere ner 


.32 Neuere Geſchichte. LI. Beitenum. VI. Abicpnitt. 
® 


nannte. Die Berfaflung ver einzelnen Provinzen, fowie ver Einfluß 
des Statthalters auf dieſelben, war fehr verſchieden. Gewöhnlich theib⸗ 
ten ſich Adel und Städte in die Sonveränetätsrechte, nur in Gröningen 
und Friesland fenveten auch bie nichtaveligen Beſitzer eined Grund⸗ 
eigentbums von gewiffer Größe Abgeordnete zu ben Landtagen; im 
Utrecht hatte die Geiftlichkeit ebenfalls Sig und Stimme in den Pro= 
vinzialftämden. Bel weitem am mächtigften unter ven verbundenen Land⸗ 
fhaften war Holland, das über die Hälfte zu allen gemeinjawen Aus⸗ 
gaben beiftenerte. Biermal im Jahre trat bier der Landtag zufammen; 
er beftan aus den berechtigten Evelleuten, vie aber alle nur eine Curiat⸗ 
ſtimme führten, und ſechsunddreißig Abgeordneten von achtzehn Stäbten 
mit ebenfo viel Stimmen. Den Vorſitz hatte hier ver Anwalt von Hol- 
land over, mie er fpäter genannt wurde, ber Rathopenſionar, melden 
bie Stäpte dieſer Provinz gewöhnlich auf fünf Jahre wählten. Derſelbe 
Beamte leitete auch die Angelegenheiten im Rathe von Holland, dem vie 
Verwaltung ber Provinz oblag, und fehlte niemals unter den Deputir- 
ten Holland's zu den Generalſtaaten, ſowie er auch ſtets Sitz und 
Stimme in dem Finanz⸗, Polizeis und Marinerathe der vereinigten 
Provinzen hatte; er war nady dem Statthalter ber erfie Deante ber 
Niederlande. 
Den großen Einfluß des Mannes, ber am Ende bes ſechezehnten 
und im Beginn des fiebzehnten Jahrhunderto (1586 — 1619) dieſe 
Stelle bekleidete, Johanus von Oldenbarneveld, haben wir ſchon bei ver 
. Erhebung des Prinzen Moritz von Oranien gegen ven Grafen Leiceſter 
and bei dem Abſchluß des Waffenftillftandes mit Spanien gegen ben 
Willen des Statthalters fennen gelernt. Die Stellung, melde ber 
Rathspenſionar bald darnach in ven kirchlichen Angelegenheiten bes 
jungen freiftantes einnahm, gab Moritz von Oranien Gelegenheit je 
nem Haß gegen biefen Mann, ver feine auf größeres Anfehen, vielleicht 
auf Oberherrſchaft in ven Provinzen gerichteten Plane durchkrenzt hatte 
und fortwährend hinderte, Nachdruck und Geltung zu verjchaffen. Zu 
Leiden war damals zwifchen zwei Profefloren: ver Theologie, Jakob Her⸗ 
mannszoon oder Arminius und Franz Gomarus, der Zwift über bie 
Lehre von ven göttlichen Rathſchluſſen und dem freien Willen des Men⸗ 
ſchen, der feit jenem Streite zwifchen Auguftinns und Pelagius in der 
Hriftlichen Kirche von Zeit zu Zeit immer wieder hervorgetreten ift, von 
Neuem mit Heftigfeit ausgebrochen. Gomarus wollte das Auguftinifche 
Dogma Ealvin’® von der Guavdenwahl in feiner ganzen Strenge aufs 
recht erhalten willen; „es fei,” behauptete er, „durch einen ewigen gött⸗ 
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lichen Rathſchluß beſtimmt, welche Dienfchen felig und welche verdammt 
werben follten; Gott ziehe daher feine Auserwählten durch die wunder⸗ 
barſten Mittel zur Befferung, und laffe Andere in ihren Stinven.” Ars 
minius Dagegen konnte fich in feinem Gewiſſen nicht bei einer Lehre be= 
ruhigen, welche Gott, wie er e8 anfah, zum Urhebet ver Sünde machte, 
and lehrte naher: „Gott ſchenke Allen, vie ihre Sunden bereuten und 
ihre Hoffunng auf Ehriftum feßten, Vergebung und das ewige Neben; er 
wolle, daß Alle zur Seligfeit gelangten.” Der Streit verbreitete fi 
bald durch vie Schüler jener Männer im’ ganzen ande; doch hatte bie 
erfiere Lehre, als die von Calvin und Beza betätigte, bei weitem bie 
meiften Anhänger. Auf allen Kanzeln hörte man vom Rathſchluſſe 
Gottes predigen, und in allen Bierhähfern darüber ftreiten. - Dazu kam, 
daß die Arminianer vem Stante größere Rechte über die Kirchenverwal⸗ 
tung und über die Lehre einräumten als ihre Gegner, welche die Selb: 
fänvigfeit der presbyterianiſchen Kirche ſtreng aufrecht erhalten wiflen 
wollten. Da Oldenbarneveld auf Seiten ver Arminianer ftand, erflärte 
Moritz fich öffentlich und entfchieben fir die Gomariften, obwohl er an 
dem Grunde des Streits ger fein Intereſſe nahm umd einmal äußerte, 
er wifie nichts von der Präpeftination, ob fle gran oder blau fei. Armi⸗ 
„ins ſtarb ſchon 1609; aber der von ihm angeregte Zwift überlebte ihn. 
Im folgenden Jahre übergaben feine Anhänger als ver ſchwächere Theil 
den Staaten von Holland , ver einzigen Provinz, in ber fle einigermaßen 
zahlreich waren, eine Borftellung (Remonftrantie), und baten, daß man 
fie in einer freien und rechtmäßigen Synode hören, und wenn feine Ver⸗ 
einigung möglich wäre, ihren Gegnern mwenigftens Stillſchweigen aufs 
legen möchte. Dagegen überreichten bie Gomariften eine Contraremon- 
firantie, worin fie Jene Mamelufen und Teufel nannten, und fie mit 
den Kananitern verglichen, vie Gott zu vertilgen befohlen, und mit ben 
Baalspfaffen, die Elins gefchlachtet habe. Seitdem nannte man bie bei= 
den Parteien Remonftranten und Contraremonftranten. Auf ven Rath 
Oldenbarneveld's und des Benfionars (Anwalt) der Stadt Rottervam 
Hugo de Groot, gewöhnlich Hugo Grotius genannt, erliefen die Staa⸗ 
ten von Holland im Januar 1614 ein Edict, worin fie den Prebigern 
befahlen, ven Streit über die VBorberbeftimmung auf feine Weife mehr - 
unter das Bolf zu bringen und fi mit einander in Liebe und Einigkeit 
auszugleichen. Die Remonftranten unterwarfen ſich viefer billigen Ver⸗ 
ervnung ſogleich; nicht aber die Contraremonftranten, welche laut klag⸗ 
im, daß hierdurch das Previgen der Wahrheit verboten fe, und an 


ne allgemeine Berfammlung der nienerländifchen Beiptiatet appellir⸗ 
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ten. Amfterbam, die mächtigfte Stadt des Landes, erflärte ſich gegen Die 
Arminlaner, und der Pöbel flörte die Verfammlungen und ven Gottes⸗ 
dienft verfelben troß aller Gegenbemühungen Hugo de Groot's. Auch 
andere Orte folgten dieſem Beifpiel; pie Gomariſten bemächtigten fldh 
gewaltfam der Kirchen und vertrieben die Remonftranten. Da die Ar⸗ 
minianer auf dieſe Weife ihre Sicherheit, hie und da fogar ihr Xeben be» 
droht fahen, wußten fle e8 bei ven holländiſchen Ständen durchzuſetzen, 
daß dieje ven Magiftraten erlaubten, zum Schutze der Bedrohten eigene 
Stadtwachen, Waarbgelvers genannt, anzunehmen (4. Auguft 1617). 
Do widerfprachen die Gomariftifch gefinnten Städte Holland’8 dieſem 
Beichluffe und der Statthalter, als Befehlshaber der Kriegsmacht, be— 
trachtete ihn als einen Eingriff in feine Rechte und als eine Beſchränkung 
feines Auſehens. Zunächſt gelang e8 ihm, trog Oldenbarneveld's Wider- 
fpruch, durch die Stimmen der Provinzen Seeland, Gelvern, Friesland 
und Gröningen in ven Generalftaaten die Berufung einer Nationalfy- 
node nach Dordrecht befchließen zu laſſen; dann bereifte er mehrere hol⸗ 
ländiſche Städte, um biefe für fi zu gewinnen. Seine Bemühungen 
bfieben nicht ohne Erfolg; auch die Provinz Oberyſſel erflärte ſich für 
ihn. In Utrecht, einem bebeitenden Stutzpunkte der remonftcantifchen 
Partei, änderte er eigenmächtig die Berfaffung, fo daß an die Stelle jähr- 
lich erwählter lebenslängliche Stabtbeamte traten, und dankte dann die’ 
auch hier errichteten Waardgelders ab, obgleich Die Stände von Holland 
zwei Gefanbte, bie Penſionare von Leiden und Rotterdam, Hogerbeets 
und de Groot, nad) Utrecht gefandt hatten, dieſe Aufhebung zu hindern. 
Hierdurch war die Etärke der remonftrantifchen Partei auf wenige hol- 
ländiſche Stäpte, Rotterdam, Leiven, Alkmar, Gouda und Hoorn, be= 
Ihränft, und Morig glaubte Bei viefer Tage der Dinge den religiöfen 
Haß der Gomariften gegen ihre kirchlichen Wiverfacher zur Ausübung 
eines politifchen Streiches benugen zu können. Am 28. Auguſt 1618 
erhielt ver Rathspenſionar, der ſich bei der Berfammlung der General= 
ftaaten im Haag befand, eine Warnung von zwei freunden, daß man 
damit umginge ihn zu verhaften. Er dankte ihnen und fagte: „es find 
böfe Menſchen“; zog es aber dennoch vor, feinen Amtspflichten gemäß 
zu bleiben al8 furdytfam zu entfliehen. Als er fi) am folgenden Mor⸗ 
gen in bie Sigung begab, wurde er in ein GSeitenzimmer gerufen, unter 
dem Borwande, daß ihn der Prinz zu ſprechen wünfche. Den Eingetre- 
tenen verhaftete die Leibwache des Statthalters; daſſelbe Schidfal traf 
de Groot und Hogerbeetd. Auch ver Secretär der Utrechter Stände, Le— 
benberg, wurde eingezogen. Morig wagte biefe klecken Schritte ohne das 
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Wiſſen der Generalſtaaten, zur im geheimen Einverſtändniß mit einigen 
Mitgliedern von feiner Partei. Große Unzufrievenheit im Lande mar 
die Folge dieſes willkürlichen Verfahrens; am Iauteften Hagten die re 
monftrantisch gefinnten Städte Hollanv’8 über das Schidfal ihrer Ver- 
fechter; Rotterdam und Leiden behaupteten, daß ihre Penflonare nur iu 
ihrem Auftrag gehandelt, und nur von ihnen gerichtet werben könnten; 
ebenfo proteftirten die Stände von Holland gegen die Verhaftung des 
Rathspenſionars. Mori machte jedoch dieſer Wiverfetzlichkeit ſehr bald 
an Ende, indem er ſchnell entſchloſſen mit einem Haufen Kriegsvoll die 
Provinz Holland durchzog, alle remonftrantifh gefinnten Magiſtrate 
abfegte, und feinen Abfichten günftige Leute ans Ruder brachte. Hier- 
nad wußte auch die Oppofition der holländiſchen Stände von ſelbſt 
aufhören, va dieſe meift aus ftäntifchen Abgeorbneten zufammengefegt 
waren. Sie gaben bie Rechte ihrer Provinz auf und überliegen ven 
Senerafftanten das Loos der Gefangenen. Auch bier befaß der Prinz 
uunmehr das entichievenfte Uebergewicht; er brachte e8 dahin, daß eine 
Conmiſfion von vierundzwanzig Männern, zum Theil aus perfönlichen 
Feinden ver Angeklagten beftehend, beauftragt wurde, einen Proceß gegen 
Divenbarneveld, Grotins, Hogerbeetd und Ledenberg wegen Störung 
ver öffentlichen Ruhe und Berfuche zur Trennung ber vereinigten Nie= 
berlande zu eröffnen. Ledenberg brachte fich felbft ums Leben, va man 
ibm mit ver Folter drohte; Oldenbarneveld warb von ben partetifchen 
Richtern, welche ihn ſchuldig finden wollten, zum Tode durch das Schwert 
verurtheilt, „weil er behauptet, es ſtehe jeder Provinz allein zu, in ihrem 
Gebiete in Kirchenſachen Einrichtungen zu treffen, weil er Gottes Kirche 
durch Beförderung irrgläubiger Lehrer ſehr betrübt, weil er eine Ber- 
ſchwörung ber remonſtrantiſch gefinnten Städte in Holland zu Stande 
gebracht, eigenmädhtig bie Werbung von Kriegsvolt veranlaßt, Gefchente 
von fremden Mächten angenommen und den Prinzen Moritz verläumdet 
babe.’ Der alte Rathspenſionar verſchmähte e8 um Gnade zu bitten. 
Am Abend vor feiner Hinrichtung fehrieb er an feine Familie: „Sehr 
liebe geliebte Hausfrau, Kinder, Schwicgerföhne und Enfel! Ich grüße 
euch indgefammt fehr freundlich. In diefer Stunde empfange ich eine 
fehr fchwere und traurige Zeitung, daß ich alter Dann für alle meine 
Dienfte, die ich dem Baterlande fo viele Jahre lang treu und reblich er- 
wiefen (va ich feiner prinzlihen Excellenz mit wahrer Liebe alle guten 
Dienfte, die mein Amt und Beruf zuließen, demüthig geleiftet, vielen 
Leuten aller Art Freundſchaft bewieſen, und meines Willens Niemand 
Unrecht gethan habe), mich vorbereiten muß morgen zu fterhen. Ich tröfte ' 
3» 
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mid in Gott dem Herrn, der ein Kenner der Herzen iſt umb alle Men- 
ſchen richtet, und bitte euch, dafielbe zu thum. Ich habe meinen Herren, 
den Ständen von Holland, fromm und treu gebient und gerathen, un: 
fie vor allem Aufruhr und Blutvergießen zn bewahren, womit fie fo 
lange bevroht wurden; und ebenfo habe ich mich bemuht, daß in ven 
Städten dieſer Provinz jeder möge befhirmt und Niemand beſchädigt 
werben. Lebt mit einander in Liebe und Friede, und bittet Gott den 
Allmächtigen für mi, daß er uns alle gnädiglich in feinen heiligen 
Schub nehme. Ans meiner Kammer ver Betrübnif ven 12. Mai 1619. 
Diefelbe Ruhe des reinen Gewiflens begleitete ven’ Edlen am folgenven 
Morgen auf feinem legten Gange. „Männer,“ fprady er zu dem verfam- 
melten Bolt, „glaubt nicht, daß ich ein Landesverräther bin! Ich habe 
anfrichtig und fromm als ein guter Patriot gehandelt und fo will ich 
fterben.” So endete der zweiundſiebzigjährige Greis, der neben den Ora⸗ 
niern dad Meifte zur Befreiung ver Niederlande beigetragen hatte. Ho⸗ 
gerbeet8 und de Groot wurden von derſelben Commiſſion zu ewigem 
Gefängniß und zur Eonfiscation ihrer Güter verurtheilt. Nach zwei 
Jahren gelang es aber dem Letzteren, vom Schlofie zu Löveſtein, wo er 
gefangen faß, zu entlommen. Seine Gemahlin Maria, die Tochter des 
Bürgermeifters van Reigersberg zu Beer in Seeland, die ihrem Marne . 
hierher gefolgt war, kam nämlich auf ven Gedanken, va er öfter Kiften 
mit Büchern erhielt und wieber fortfchidte, ihn in einer foldhen heraus- 
tragen zu lafien. Anfangs hatte der Commandant ven Inhalt derfelben 
ftet8 unterfucht, allmählig aber in diefer Vorſicht nachgelaſſen; und fo 
wurbe Grotins eines Tages glüdlich nah Gorcum zu befreundeten Leu⸗ 
ten gefhafft, die ihn verkleidet über die Grenze brachten *). Hogerbeets 
wurde 1626 aus dem Gefängniß entlaffen, ftarb aber kurz darauf. 
Inzwiſchen war vie Kirhenverfammlung zu Dorbredit am 13. No⸗ 


®*) Grotius ging nach Frankreich, wo er fein berühmtes Buch de jure belli 
ao pacis herauſsgab, welches bie Grundlage des neueren Staats- und Völker⸗ 
rechts geworben iſt, ſowie eine Apologie feines Benehmens während ber Armi« 
nianifchen Streitigleiten Guftan Adolf von Schweben mollte ihn im feine 
Dienfte ziehen, farb aber darüber; jedoch beichieb ihn Orenftierna im Jahre 
1634 nad Franffurt a. M., beſprach ſich mit ihm und ſendete ihn als ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten nach p̃erie, in welcher Würde er zehn Jahre blieb, immer zu⸗ 
gleich mit mannichfaltigen gelehrten Arbeiten beſchäftigt. Als er ſobann von 
ber Königin Chriſtina nah Schweden gerufen ward, wollten ihm ber Hof und 
das Klima nicht gefallen. Auf feiner Rückreiſe Rarb er zu Roftod 1645. Außer 
den angeführten Werten bat er bie alte Litteratur, bie Theologie, bie Geſchichte 
und bie Bhilofophie mit Geift und Ruhm bearbeitet. 
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vember 1618 eröffnet worden. Außer ber nieverlänbifchen Geiftlichfeit 
waren Abgeordnete der engliſchen Kirche und einiger beutfchen und 
fhweizerifchen Gemeinden, die zur reformirten Lehre hielten, erfchienen; 
im Ganzen zählte man neunundachtzig Perfonen. Die Remonftranten 
waren in ben Niederlanden ſchon größten Theils bei ven Wahlen ver 
Deputirten ausgefchloflen worben, und die Synode erklärte alsbald, daß 
biefe nicht als Stimmberechtigte, ſondern als Beſchuldigte erfcheinen 
müßten. Zu dieſem Endzweck wurben an funfzehn Mitgliever jener Bar- 
tet vorgeforbert, ‚die fi indeß, an ihrer Spike ver gelehrte Episcopius, 
der Radyfolger bes Arminius zu Leiden, würdig und gründlich verthei= 
bigten. Im Allgemeinen führten fie an, daß feine proteftantifche Sy⸗ 
node Anfprücde auf ausſchließliche Geltung und Unfehlbarkeit zu machen 
babe, falls ihre Beichlüffe nicht mit noch größerem Rechte verworfen 
werben follten, wie vie Triventinifchen won Seiten ver Lutheraner und 
der Salviniften. Um vie Disputationen abzufiürzen, wurde ven Beru- 
fenen am 19. Januar 1619 eröffnet, daß fie heimgehen Tünnten; man 
würde ihre Lehre genugfam aus ihren Schriften beurtheilen können. So 
tam denn balv.die Berurtheilung der Arminiaher als Schismatiker und 
Neuerer zu Stande, und alle remonftrantijchen Prebiger wurben ihrer 
Stellen für verluftig erflärt. Am 9. Mai wurde die Synode mit ber 
bundertoierundfunfzigften Sitzung gefchloflen, und ver glüdliche Ausgang 
durch ein großes Feſt bezeichnet; worauf fich Die inländiſchen Geiftlichen 
noch einige Zeit mit ver Abfaſſung einer Kirchenordnung beichäftigten. 
In Folge der Dordrechter Entjcheivungen wurben nicht bloß die Armi⸗ 
nianiſchen Geiftlichen entfernt, ſondern auch vie Diefer Partei anhängen- 
den Lehrer ver Leidener Univerfität abgeſetzt, alle Remonftranten auch 
der geringften Aemter entfleivet, und die Widerſpenſtigkeit, welche Rot- 
terbam, Gouda und Hoorn zeigten, durch eingquartierted Kriegsvolk 
beſeitigt. 

Die äußeren Verhältnifſe der Niederlande ſowie die Ereigniſſe des 
wieder begonnenen Krieges mit Spanien haben ihre Darſtellung bereits 
früher gefunden. Beſonders dem erneuten Kampfe hatte es der Prinz 
Moritz zu danken, daß viele Beſtrebungen wider ihn und ſeine Partei, 
wie er fie durch ſein Verfahren gegen Oldenbarneveld und bie Remon⸗ 
firanten hervorgerufen hatte, nach außen Hin, abgelentt wurben. Als 
Moritz im Jahre 1625 ftarb, folgte ihm fein Bruder Friebrich Heinrich 
in der Statthalterfchaft, da er Feine Söhne hinterließ. Heinrich zeigte 
fi im Ganzen milder und verföhnlicher, und vie Maßregeln gegen bie 
Remonftranten wurben unter feiner Berwaltung nicht mehr mit ber 
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vorigen Härte aufrecht erhalten. Auch Heinrich erlebte den Abſchluß des 
Friedens nicht; er ftarb 1647, nachdem er ſchon früher feinem einzi⸗ 
gen Sohne Wilhelm vie Nachfolge in ver Statthalterfchaft hatte zu= - 
fihern laffen. 

Der weftphälifche Friede erlannte vie Unabhängigleit der vereinig- 
ten Niederlande nad) mehr als fechzigjährigem Kampfe an. Ueberdies 
behielten fie beträchtliche Stüde von ihren Eroberungen in Brabant, 
Flandern und im Limburgifchen, die fortan unter dem Namen ver Ge- 
neralitätslande ald Domänen der Verbindung betrachtet wurben; ja 
Spanien bewilligte ihnen das Recht, die Schelve nad} Gefallen zu ſchlie 
Ben. Die Kräfte und Mittel, den langen Krieg zu führen und auszu⸗ 
halten, waren dem Kleinen Küftenlande aus feinem ausgebreiteten Han⸗ 
bel und einer muthig ausdauernden Betriebfamkeit erwachfen, in welcher 
es fein Boll in Europa feinen fleißigen und fparfamen Bewohnern 
zuvorthat. 

Um das Bild des holländiſchen Lebens vollftändig zu überjehen, 
wird e8 nöthig fein, einige Blicke auf die Schifffahrt und die Kolonien 
zu werfen. Schon lange hatten vie holländiſchen Städte einen beträcht⸗ 
Iihen Handel mit dem Often und Welten Europa’8 betrieben, der mei- 
ſtentheils in Frachtſchifffahrt beftand. Er vermehrte ſich beveutend, als 
vie Umgeftaltung ver inneren Berhältniffe Deutfchland’8 und der Aus- 
bruch des vreißigjährigen Krieges die Rivalität ver Hanfeftäpte vernich- 
tete. Seines Drts ift erwähnt worden, wie die Nieberländer felbftändig 
den Weg nah Oftindien fuchten und fanden, wie vie oſtindiſche Com⸗ 
pagnie bald in den Beſitz großer Reihthümer gelangte, und vie Feſt⸗ 
ſetzung ber Holländer auf verfchievenen Punkten bie bisherigen Verhält⸗ 
niſſe der Colonien gänzlich umgeftaltete. Im Jahre 1599 hatte Stephan 
van der Hagen die erfte Verbindung mit den Einwohnern von Amboine 
in ven Molukken angelnüpft, fi den ausfchlieglichen Handel mit Ge⸗ 
würznelfen von ihnen verfprechen laſſen, und ein Sort daſelbſt gegen bie 
Bortugiefen errichtet. Weitere Fortſchritte ver Holländer in ben portu⸗ 
giefifhen und fpanifchen Befigungen zu verhindern, wurde im Jahre 
1601 eine flotte von dreißig Schiffen auf Befehl Philipp’s TIL ausges 
rüftet. Aber mit fünf Schiffen wagte Wolfert Hermannszoon ven Kampf 
gegen diefe Uebermacht in. ver Nähe von Bantam, beſchädigte bie feind⸗ 
lihe Seemacht und ſchloß dann feftere Bünpniffe auf Iava, Banda und 
Ternate, wobei ihm der Haß der Einwohner gegen die Portugieſen bes 
deutend zu Statten kam. Auch der Beherrfcher von Ceilon wünfchte 
tie Hulfe der Holländer im dem Kriege, den er gegen vie Portugiefen 
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begonnen hatte; ja die Kühnheit ver erfteren ging jo weit, Goa und 
Drmus, die alten Hauptfige der portugieſiſchen Nieverlaffungen, anzu⸗ 
greifen. Die oftinvifche Compagnie ließ darauf Eolonien und Feſtungen 
anf ven moluftifhen Infeln anlegen, und konnte ven oftinvifchen Handel 
nad) einiger Zeit ſchon durch die jährliche Abſendung von vierzig großen 
Schiffen betreiben. Weniger bedeutend war ber weſtindiſche Verkehr; 
dech entdeckte Hudſon weiter nordwärts bie Mündung des nach ihm be= 
nannten Flufjes, an welchem bald mehrere niederländiſche Colonien an⸗ 
gelegt wurden. Ungleich wichtiger war bie Anknüpfung des Verkehrs 
wit Japan, wo bie Holländer freunbfich empfangen wurben. Da bie 
Wahrnehmung und Beauffihtigung fo vieler Beziehungen eines Mittel- 
punktes zu bepürfen fchten, warb im Jahre 1610 zuerft ein General- 
gonverneur nad) Indien gefhidt. Er nahm feine Refidenz zu Bantam 
auf Sana, von wo biefelbe jedoch 1619, in Folge häufiger Feindſelig⸗ 
keiten mit den Eingebornen, nach dem neu gegründeten Batavia an ver 
Noͤrdkuſte verlegt wurde. Allmählig wurden vie Portugiefen ganz aus 
ven meluftifchen und ſundiſchen Infeln verbrängt; auf Ceilon blieb 
ihnen nur Colombo, das fie jedoch 1656 ebenfalls verloren. Schon 
1641 eroberten die Holländer Dlalacca, .1657 und in ven folgenven 
Jahren Tutocorhyn, Negapatnam, Cochin und Cananor, woburd ber 
ganze bortige Pfefferhandel in ihre Hände gelangte. Hierauf kam 
eublich der Friede zwifchen den Nieverlanven und Portugal zu Stande. 
Das große Aufblühen ver oftindifchen Compagnie hatte inzwiſchen 
zu dem Entichinfie geführt, auch den weſtindiſchen Handel einer ähn⸗ 
Gchen privilegirten Gefelfchaft zu übergeben. Gleich nad dem Wieder⸗ 
ausbruch des Krieges mit Spanien war fie errichtet worden und hatte 
ihr Augenmerk zuerft auf Brafilien gewendet. Im Jahre 1624 nahm 
der Admiral Jalob Willelens vie damalige Hauptſtadt ©. Salvador; 
aber viefe Eroberung ging bald an eine große ſpaniſche Flotte verloren. 
Nach einigen anvern vereinzelten Unternehmungen gelang es den Hol- 
Ländern feit der 1629 erfolgten Einnahme Olinda's in Pernambuco 
fih in Brafilien immer fefter zu ſetzen. Recife bei Olinda wurbe ihr 
Hauptwaffenplag; und als endlich ven Erpreffungen und Graufamleiten, 
womit nieverlänvifcher Seits gegen die Portugieſen verfahren worben 
war, Einhalt gefhah, ımterwarfen fi) vie Eapitanerien von Pernam⸗ 
buco, Barsiba und Rio Grande, fo daß Johann Morik von Naflan, 
ein Better des Statthalter® Frieprich Heinrich, der als Generalgouver- 
neur im Jahre 1636 in Brafilien anlangte, ein blühendes Reich fan, 
deflen See- und Landmacht über ſechszigtauſend Mann betrug. Dennoch 
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gelang e8 ihm nicht, S. Salvador zu erobern, wenn er auch fonft nach 
allen Seiten bin bedeutende Fortfchritte machte. Als Portugal endlich 
das ſpaniſche Joch abfchüttelte, beeilte ſich Johann IV. mit den Niever- 
länvern einen Stillſtand zu fchließen, um weiteren Berluften in ven 
Colonien vorzubeugen. Die bisherigen Kroberungen follten den Hol⸗ 
[ändern bleiben. Da inveß Johann Morig aus Heinlichen Gründen 
abberufen warb (1643) und die Kaufleute, in deren Hände das Regi- 
ment ber eroberten Landſchaften fam, durch nievrigen Geiz, gewinnſuch⸗ 
tige Habgier und ſchmählichen Uebermuth die Portugiefen aufbradhten: 
fo kam es zu einer Empörung ber Unterbrüdten unter Don Juan de - 
Bieira, wobei dieſe von ihrem Heimathlande zuerft heimlich, dann öffent⸗ 
ih unterſtützt wurden und allmählig die Oberhand gewannen. Der 
Krieg wurde mit großer Erbitterung und Grauſamkeit geführt, doch mit 
immer entfchievenerem Nachtheil fire die holländiſchen Truppen, die auf 
bie feiten Pläte beſchränkt waren, und denen ver Geiz der Compagnie 
auch die nöthigften Bedurfniſſe nur in ſchlechtem oder mangelhafttın 
Zuftande aus Europa zulommen ließ. Nach einer äuferft tapferen Ber- 
theibigung wurde Recife am 23. Januar 1654 den Portugiefen über- 
geben, und ver Fall viefes Platzes zog den Berluft aller noch übrigen 
holländischen Befigungen in Amerifa nad) fi. Erft 1622 wurde ver 
Friede abgefchloffen. So hatten die Niederländer durch umverflänbige 
Maßregeln, Habfuht und Selbftfucht, ven Beſitz ver reichiten und wich- 
tigften Erwerbungen verjcherzt, deren Ertrag in ben erften Jahren auf 
ben ungeheuerften Gewinn fitr bie Zukunft hatte ſchließen laſſen. In 
Europa war der Friedenszuſtand zwifchen Portugal und ven Nieberlan- 
ben bis ins Fahr 1658 ungeftört geblieben, wo die Holländer angefangen 
hatten die feindlichen Küften zu blofiren. 

Diejelben Uebelſtände, welche vie Verlufte in Brafllien verurfacht 
hatten, zeigten ſich auch bald in den übrigen Nieverlafjungen. Die Ein- 
wohner wurden nad und nad unterworfen und mit großer Härte zur 
Gewinnung ber Landesproducte angehalten; mit habgieriger Angft wachte 
die Compagnie über die Aufrechthaltung ihres Monopols. Eine eigent- 
liche Beſetzung der Colonien durch Holländer fand nicht Statt, da man 
fi weder durch Ueberfluß an Menfchen noch durch andere Gründe ges 
nöthigt ſah, das Vaterland in großer Anzahl zu verlaflen; nur das Cap 
ber guten Hoffnung, das 1651 von den Holländern in Beſitz genommen 
worden und vorzüglich al8 Station für die nad Oſtindien fegelnven 
Schiffe von Wichtigkeit war, wurde als eine Aderbaucolonie angejehen 
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und behandelt; auch auf einigen ver Molufleninfeln mußten Pflanzer 
angefiebelt werben, ba man durch zu große Härte und übermäßig auf- 
erlegte Dienfte die Eingebornen ganz ausgerottet hatte. Doc, zeichnete 
dh vie Berwaltung der holländischen Eolonien vor ber der fpanifchen 
und portugiefifchen durch beflere Ordnung und ftrengere Anfficht über 
vie Beamten, durch gänzliches Verbot des Handels für bie Angeftellten 
und durch eine ben Verdienſten angemeflene Beförderung verjelben von 
ben niedrigſten zu ben höchſten Plägen aus. Uebrigens floffen ven Hol- 
ländern ihre Reichthumer nicht allein aus den Colonien zu. Auch ber 
Ausfahrhandel ans den Dftfeehäfen, aus Rußland durch das weiße 
Meer war fehr bedeutend; 1624 konnte man eine eigene Kammer zur 
Direction des Levantiniſchen Verkehrs errichten; und bie Heringsfifcheret 
wie der Wallftfchfang in ven nörblichen Gewäſſern warfen einen unge⸗ 
meinen Gewinn ab. Im Jahre 1640 fandte bie einzige Stadt Enkhuizen 
mehr als 400 Schiffe auf den Heringsfang. Im Innern des Landes 
gelang es durch Entwäflerung und Einbeihung viele Seen auszutrod- 
nen und bedeutende Landſtrecken zu gewinnen; Manufacturen in Wolle, 
Hanf, Leinen und Papier wurden in Menge und mit großer Leichtigkeit 
angelegt, da die mermeßlich fi) anhäufenden Eapitalien die nöthigen 
Mittel im Ueberfluß darboten. Das Bewußtfein diefer Tuchtigkeit in 
Handel und Wandel, die Ueberzeugung, daß auf dieſem Wege, ver vie 
Freiheit gebracht habe, zum Heile des Staats wie zum Wohlbefinden 
der Einzelnen, fortgefchritten werden müfle, ſchlug um die Mitte des 
Jahrhunderts immer tiefere Wurzeln in ven Gemüthern der Niederlän- 
der, zumal da um viefelbe Zeit jene Abwendung der geiftigen Richtung 
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haben. Es begann ein Streben nach merlantilen und commerciellen 
Zweden, wie es vie Welt noch nicht gefehen hatte; und Holland's Bei- 
ſpiel trug ohnflreitig am meiften dazu bei, auch vie übrigen Staaten 
Europa’8 in diefe Bahnen zu reißen. Fabriken und Colonien galten 
ſeitdem als einzige Duelle des Nationalreihthums, ven man außerdem 
durch Eingangezölle oner Einfuhrverbote heben zu können vermeinte; 
und dieſe Anfichten erzeugten allmählig einerfeits ein umſaſſendes Sy⸗ 
ſtem von druckenden Finanzmaßregeln und Beſteuerungskunſten, von 
dem fih manche Staaten bis auf ven heutigen Tag noch nicht wieber 
befreit Haben, andererſeits eine engherzige, kalt verftänvige, kanfmänniſch 
tehnende und ſpeculirende Bolitit, die allen höheren Intereſſen immer 
entfremdeter wurde und kein Bewußtſein darüber hatte, daß die Staaten 
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noch zus anderen Zwecken beſtimmt ſeien, als ihre Seelen und Quadrat⸗ 
meilen zu zählen und die Summe ihrer jährlichen Ausfuhren zu ver 
rößern. 
’ Unmittelbar nad) dem Abfchluß des weitphälifchen Friedens bra⸗ 
chen neue Zwiftigfeiten im Innern der Vereinigung über die Abdankung 
des Kriegsvolles aus, welches Prinz Wilhem IL in ftärkerer Anzahl 
beibehalten wiflen wollte, als die Stände von Holland. Die General- 
ſtaaten waren auf der Seite des Statthalters; dennoch entließen bie 
Holländer eigenmächtig neunundzwanzig Bahnen, welde von ihnen be= 
zahlt wurden, Vergebens bereifte ver Prinz die Stäbte biefer Provinz, 
far fie zu andern Befchlüffen zu bringen; der Streit, ob die Souveräne⸗ 
tät bei den Generalftaaten over bei ven Provinzialftänden fei, ver ſchon 
bei Gelegenheit der remonftrantifchen Unruhen zur Sprache gelommen 
war, brach mit neuer Heftigkeit aus, und Wilhelm entſchloß fi, wie 
früher fein Oheim Moritz, zu einem Gewaltſtreich. Er ließ ſechs Mit⸗ 
glieder der holländischen Stände im Haag verhaften und nad Löveſtein 
abführen und fandte Truppen ab, um an vemfelben Tage Amſterdam 
zu befegen, von welcher Stabt der Wiperftand vornehmlich ausging. 
Allein fo gut die Vorbereitungen getroffen waren, mißglüdte dieſer Blan 
dennoch, indem ſich bie erſten Reiter verirrten, und jo die Nachricht von 
beranziehenvden Truppen in die Stabt gelangte. Als diejelben nun her⸗ 
beilamen, fanben fie Die Thore mohl verwahrt und die Manern befegt; 
ja als ver Prinz am folgenden Morgen felbft erfchien, waren bereit vie 
Schleufen geöffnet, mittelft deren bie niedrige Umgegend Amſterdam's 
unter Waſſer gefegt werden kann. So mußte er bie Bermittelung dieſer 
Angelegenheiten ven Generalftaaten überlafien, bie e8 denn auch bald 
dahin brachten, daß die holländiſchen Stände, um weiteren militärifchen 
Mafregeln zu entgehen, das Recht ver Truppenhaltung und Abdankung 
für alle Zeiten ven Generalftaaten überließen. Noch in demfelben Sabre 
(1650) ftarb Wilhelm IL, im britten feiner Statthalterfchaft und im 
vierundzwanzigſten feines Lebens, ein feuriger, kühner und leivenfchafts 
licher Mann. Erft acht Tage nach feinem Tode gebar feine Gemahlin 
einen Knaben, ver nachher Wilhelm Heinrich genannt wurde. Diefen 
günftigen Augenblid glaubten die Provinzialftände, beſonders Holland's, 
benugen zu müſſen, um ihre Rechte für immer gegen Beeinträchtigungen 
fiher zu ftellen. Die Gefangenen von Löveſtein wurden Iosgelaflen, 
und eine allgemeine Berfammlung in Vorſchlag gebracht, um die Res 
gierungsform ver Verbindung zu berathben und fetzufielen. Am 
18. Januar 1651 trat diefelbe wirklich im Haag zufammen, und fafte 
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ven Beſchluß, um allen Eingriffen in pas ariftofratifche Regiment ver 
EStinde zuvorzufommen, für die Zukunft keinen Statibalter mehr zu 
erwählen. 


6. Frankreich unter der Negentſchaft Maria’d von Mebiet. 
(1610 — 1617.) 


Heinrich’8 IV. ältefter Sohn, Ludwig, zählte faum neun Jahre 
beim Tode des Vaters. Gleich am Tage nach der Ermorbung ihres Ge- 
mahls begab fih Marin von Medici ins Parlament, und ließ fich von 
dieſem mit Uebergehung der Prinzen von Geblüt, ver Nachkommen Lud⸗ 
wig Conde’8, die Regentichaft Abertragen. Um die Anfprüche ber 
Großen und ver Keligionsparteien, die Heinrich's weife Regierung im 
Gleichgewicht erhalten hatte, zu befrienigen, nahm fie Männer von allen 
Farben in großer Anzahl in ven Staatsrath auf, war aber dabei ent= 
ſchloſſen, wie ihre Borgängerin Katharina von Mebict, die Angelegen- 
heiten des Reiches nach eigenem Willen zu Ienfen. In den Verhältnifien 
Frankreich's zu den auswärtigen Mächten flug fie ven entgegengeſetz⸗ 
ten Weg von dem bisher befolgten ein, bie Richtung gegen Defterreich 
und Spanien wurde aufgegeben; im Innern hatte fle die Abficht, die 
Rechte der Proteftanten zu beſchränken. Um Freunde und Anhänger zu 
gewinnen, fireute Maria die unter Heinrich IV. gefammelten Schäge 
mit vollen Hänben aus; alle Mafregeln ver vorigen Regierung wurden 
untergraben oder geradezu zurlidgenommen, fo Daß ver wadere Sully, 
ber Schöpfer und Begründer der meiften Einrichtungen Heinrich's IV, 
welcher der Königin als Reformirter verhaßt mar, fchon im Januar 
1611, durch allerlei wider ihn in Bewegung gefettte Ränke gereizt, feine 
Entlafſung begehrte und erhielt. Nachdem mit ihm bie legte Stütze des 
befiern Sinnes gefallen war, überließ fih Maria gänzlich ihren Ver⸗ 
trauten, den Botfchaftern Spanien’3 und des Heiligen Stuhles, dem 
Jeſniten Cotton, und dem Italiener Concini. Diefer, der Sohn eines 
florentinifchen Evelmannes, war in Begleitung der Königin nach Yranls ' 
reich gekommen und hatte hier auf deren Wunſch ihre Milchſchweſter 
Leonore Galigai geheirathet. Er war ein körperlich Schöner jo wie geiftig 
gemandter Mann, und da bie Königin eines folchen bedurfte, ftieg fein 
Einfluß täglich höher: er wurde nad ver Reihe zum Marquis vor 
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Ancre, zum Gouverneur von Amiens, zum Großftallmeifter und im 
Jahre 1614 zum Marſchall von Frankreich ernannt. 

Diefe Begünftigung eines Emporkömmlings, die maßlofe Ber- 
ſchwendung und Verſchleuderung der Staatsgelder an ihn und andere 
Günftlinge, die jährliche Vermehrung der ohnehin von Heinrich nicht 
ganz getilgten Schulvenlaft, wozu die willlürlichften Hemmungen bes 
Rechtsganges kamen, erregten ſowohl unter den zurüdgejegten Prin- 
zen und anveren minber begünftigten Großen, wie unter dem gebrüd- 
ten Bolfe, eine laufe Unzufrievenheit, welche die Königin durch das 
Berfprechen ver Zufammenberufung ver Reihsftände befhwichtigen zu 
müffen glaubte. 

Nachdem der junge Dauphin fein vierzehntes Fahr erreicht hatte, 
wurde er, einem Geſetze Karl's V. gemäß, in einer feierlichen Sitzung 
des Barlaments für mundig erklärt, worauf er felbft feine Mutter in 
eingelernten Worten bat, vie Regierung andy fernerhin zu führen (2. Oct. 
1614). Hierauf wurden am 27. October die Reichsſtände eröffnet. Es 
waren 140 Geiftlihe, 132 Adelige, und 192 Abgeorbnete des dritten 
Standes, deren große Mehrzahl dem Beamtentbum angehörte. Sie 
rathichlagten getrennt in drei Sälen des Auguftinerklofters zu Paris; 
jever Stand zerfiel nach den zwölf Propinzen, in welche Heinrich IV. 
das Reich getheilt hatte, in zwölf Abtheilungen mit zwölf Stimmen; 
bie Mehrheit verfelben entfchied für jeden Stand insbefondere, in ven 
Abtheilungen die Mehrheit ver einzelnen Stimmen. Eine Hauptfrage 
betraf bie Beibehaltung oder Abfchaffung ver Verkäuflichkeit der Be— 
amtenftellen. Schon Karl V. hatte Aemter verpachtet; fpäter war man 
hierin weiter gegangen, und Franz L hatte Stellen und Einkünfte be 
reits im großer Anzahl verfauft. Unter Heinrich IV. wurden fie durch 
Einführung der Paulette foger erblih; doch war vie Auflegung die— 
fer Steuer damals nur auf neun Jahre bewilligt worden, welche Frift 
jett zu Ende lief. Obgleich Adel und Geiftlichfeit auf die Abſchaffung 
drangen, feheiterte dieſe dennoch an dem Widerſpruch des britten Stan- 
des, deſſen Repräfentanten eben größten Theils ſelbſt Inhaber erfaufter 
Stellen waren, und an der Unlösbarkeit der Frage, wie man ben hier- 
durch entftehenven Ausfall in den Finanzen veden follte So wurde 
denn auch fpäterhin, trotz verſchiedener Berfuche der Aufhebung, viefe 
Berfaflung des Beamtenftandes beibehalten, bis auf die Zeiten der Re—⸗ 
volntion. Die Anträge der Berfammlung auf Beſchränkung ver vie Ein- 
nahmen weit überfchreitenden Ausgaben, anf Einziehung ver hohen an 
Unwürbige und Gefchäftslofe vom Hofe bezahlten Jahrgelder, fegte vie 
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Königin nicht in Bollzug; und dem Berlangen ver beiden erften Stände 
auf Einführung der Beichlüffe des Triventiner Coneils und Zuritdftel- 
fung des reformirten Kirchenguts in Bearn festen bie unter bem britten 
Stand befindlichen Hugenotten heftigen Winerfpruch entgegen. Die Kö— 
nigin, ber bie Uneinigfeit der Verſammlung erwünfcht kam, löſte vie 
felbe auf, ohne daß bie vom Volke, deſſen Unzufriedenheit täglich höher 
flieg, auf die Reichsftände gefeßten Hoffnungen im Geringften befriebigt 
worben wären. Seitdem ift in hundertvierundſiebzig Fahren kein Reichs⸗ 
tag in Frankreich mehr berufen worben. 

Wenn dergeftalt die Krone im Sinne uneingefchränften Gebahrens 
befliffen war, bie Rechte der Stänve nicht zur Anwendung fommen zu 
lafſen, fo fühlten fich num ihrerfeits die Parlamente immer mehr berufen, 
den Schuß gegen Willkür und Gewalt zu übernehmen. Wir lernten 
fhon die Entſtehung fowie die Vermehrung dieſer Gerichtähöfe kennen, 
ihre Anzahl flieg nach der der Gouvernements allmählig bis auf zmölf. 
Bor Allem war e8 das Parifer Parlament, als der ehemalige höchfte 
Lehnshof des Königs und des Reichs, in welchen bei Anklagen hoher 
Barone auch noch vie Föniglichen Prinzen und die Paird von Frankreich 
faßen, das mit größerem ober geringerem Erfolg dieſe Bertretung ber 
Stände durdyyuführen fuchte. Anlaß dazu gab namentlich vie Gewohn- 
heit, den Barlamenten die neuen Gefege und Verordnungen vorzulegen, 
um biefelben zu regiftriren, da fie als oberfte Rechtsbehörden vornehm⸗ 
lich über deren Ausführung zu wachen hatten. Hierbei fanden ſich nun 
die Barlamente nicht felten veranlaßt, gegen ven Inhalt ver Vorlagen 
ſelbſt Einfpruch zu erheben und die Regiftrirung demgemäß zu beanftan- 
den; die unteren Beamten und Behörben aber hielten ſich natürlich durch 
feine Beſtimmung für gebunden, die ihre VBorgefegten noch nicht in bie 
Sefetregifter eingetragen hatten. Dagegen behaupteten die Könige, es 
hange nur von ihrem guten Willen ab, die Einreden (remontrances) ber 
Parlamente anzunehmen oder zuruckzuweiſen, und zwangen bie NRäthe 
gewöhnlich durch perfünliches Erſcheinen in ihren Sälen (lit de justice) 
die Geſetze ohne Weiteres einzutragen. Aber auch abgefehen von berarti= 
gen Anläflen, hielten vie Barlamente fich für berechtigt, in beingenben 
Fällen über Bffentliche Angelegenheiten felbftännig mitzufpreden. 
übergab das Barifer Parlament, gleich nach Auflöfung ver — 
am 22. Mai 1615 der Königin eine Vorſtellung, die mit ſtolzem Selbſtbe⸗ 
wußtſein die Gelüfte nach „‚abfoluter Gewalt” befämpfte, bie ganze Tage 
des Staates einſchneidend Fritifirte, und hauptſächlich gegen die Miß⸗ 
Brände der Yinanzverwaltung gerichtet war, Maria, erbittert durch den 
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Tadel ihrer Regentſchaft, „ber glücklichſten, vie Frankreich je geichen, “ 
wie fie fich ausdrückte, befahl zwar ven Abgeorbneten, ſich niemals wie- 
ber vergleichen : Heranszunehmen, wibrigenfalls ver König pie Schulpigen 
zu ſtrafen wiſſen werde; jedoch ohne die Oppofition des Parlamentes zu 
brechen). 

Ein noch nachdrücklicherer Widerſtand prohte dem Hofe aus der Auf- 
regung der Proteftanten, als Maria durch vie Bermählung Ludwig's XILL. 
mit ver Tochter König Philipp’ 8 DIL. von Spanien, Anna, ihre Abſich⸗ 
ten gegen ſie auf das Deutlichſte an den Tag legte; mit ihnen vereinig⸗ 
ten ſich die unzufriedenen Großen, an deren Spitze der junge Heinrich 
Condé, Sohn des 1588 geſtorbenen Prinzen gleiches Namens und Enkel 
Ludwig Condé's, ſtaud. Man rüſtete und begann ſchon die Feindſelig⸗ 
keiten von beiden Seiten, als der Hof zu feinem gewöhnlichen Mittel 
griff und den Bringen durch Geld zu gewinnen wußte. Er erhielt 
1,500,000 Livres und den Vorfig im Königlichen Rath, worauf der 
Friede zu Loudun (3. Mat 1616) gefhloflen ward, ber ven Hugenotten 
einige Bortheile zuficherte; doch wurden diefe nachher nicht verwirklicht, 
und ber Bertrag führte daher nur neue Zwiftigleiten und Bewaff- 
nungen Berbei. 

Inzwilchen zog ſich ein gefährliches Ungewitter unmittelbar über 
dem Haupte der Königin und ihrer Vertrauten zufammen. ‘Der Gefell- 
ſchafter Ludwig's und Gefährte feiner kindlichen Spiele, Albert de Luy— 
nes, früher Page Heinrich’8 IV., hatte fich deſſen ausfchliegende Gunft 
zu erwerben gewußt. ‘Den Mebermuth, womit Conecini und feine Frau 
ben jungen Herrfcher behanbelten, die unwürdige Vernachläſſigung, vie 
er von feiner Mutter erfuhr, und vie Eiferfucht, mit der ſie ihn von allen 
Geſchäften fern hielt, benußte der Vertraute, der felbft nach d'Ancre's 
Macht lüften war, des Königs Gemüth gegen dieſen und Maria immer 
mehr einzunehmen. Er ſprach von Planen, die der Marſchall gegen 
ihn im Schilve führe, von Bergiftung und anderen Dingen, fo daß Yub- 
wig endlich in vie Verhaftung d'Ancre's und deſſen Ermorbung im Fall 
ber MWiderfetzlichleit willigte. ALS der Marſchall am 24. April 1617 
gegen zehn Uhr Morgens in ven Louvre kam, wurde das große Thor 
hinter ihm gefchloffen, und ver Befehlshaber ver königlichen Leibwache, 
Vitry, trat mit den Worten auf ihn zu: „Ich verhafte Euch im Namen 
des Königs!” In demſelben Augenblide wurde Koncini durch drei Pi- 
ftolenfchüffe, welche die Begleiter Vitry's abfeuerten, nievergeftredt. Auf 
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ven Ruf der Mörber „es lebe ver König!” erichien biefer am Fenſter 
und ſprach: „Ich danke euch, zu dieſer Stunde bin ich König. Ruft 
bie alten Diener -meined Baterd; nach ihrem Rathe will ich regieren.” 
Belhen Grad vie Wuth eines gevrüdten Volle erreichen kann, wenn es 
feiner Tyranmen endlich mächtig wird, ſah man auch hier. Man hatte 
dAncres Leichnam ftill in der Kirche St. Germain begraben; aber ber 
Pobel erfuhr nicht ſobald ven Begräbnißort, als er in geoßen Schaaren 
hinſtuürmte, den Körper herausriß, durch die Straßen fchleppte, an ven 
Galgen hängte, ven er felbft erbaut, dann pas Herz ausriß, das Fleiſch 
in Stade fchnitt, Alles in einem großen Feuer verbrannte, und endlich 
Ace und Knochen in die Seine warf. 

Gleich nach dem Morve des Marſchalls ließ Ludwig feiner Mut⸗ 
ter ſagen, fie möge auf ihrem Zimmer bleiben, er werde fortan für bie 
Geſchãfte forgen. Ihre Leibgarbe wurde entwaffnet, fie felbft ftreug be⸗ 
waht. Vergebens wünjchte fie ihren Sohn zu fprechen; man veutete ihr 
vielmehr an, daß fle den Hof verlaffen und ſich auf ihre Beilgungen bes 
geben folle. Mit verbiffenem Schmerz entſchloß fie ſich enblih nach 
Blois zu gehen, und nahm am Tage ver Abreife die Abſchiedsbeſuche 
des Hofes mit ziemlicher Faſſung an. Auch ver König erfchien, mit ſei⸗ 
nem Bruder Gafton von Orleans und dem Herrn non Luynes, und 
fagte ihr einige kalte Worte, Sie hatte gehofft, ihm noch bei dieſer Ge- 
legenheit zu rühren und umzuſtimmen; va er fi aber auf nichts einließ, 
und fogar ihrer Umarmung durd eine fchnelle Verbeugung auswich, 
flürzten ihr bie Thränen der Verzweiflung von ven Wangen, und mei 
nend flieg fie in den Wagen (3. Mai 1617), ver fie in Begleitung 
einiger Damen, von einer ftarken Bedeckung umgeben, nach Blois führte. 
Ludwig fah ihre Abreife vom Balcon des Lonvre herab mit feiner Ge— 
mahlin an, aß fehr heiter zu Mittag, und jagte dann im Gehölz von 
Bincenned. Gegen Concini's Frau mußte das Parlament ein Verfah- 
ren eröffnen, in Folge veften fie als der Verlegung himmlifcher und irdi⸗ 
ſcher Majeftät ſchuldig und als Here zum Tode verurtheilt wurde, ob⸗ 
gleih man nichts wider fie zu beweifen vermochte. Mit Feſtigkeit hatte 
fie Rede geftanden und ihre Sache wohl vertheidigt, mit ähnlicher 
Stanvhaftigkeit benahm fle ſich bei ver Hinrichtung; ihr Leichnam wurbe 
verbrannt. 
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7. Unrußen unter Ludwig XII. bis auf Richelieu's Emporkonmen. 
(1617 — 1624.) 


Durch den Sturz ber Königin und ven Yall ber Concini wurde 
bie Rage Frankreich's wenig verbeflert. Ludwig, deſſen Geburt einft fei- 
nem großen Bater Freudenthränen entlodt hatte, war ſchwach an Kör⸗ 
per und Geift, und fühlte felbft das Bedurfniß, von Andern regiert zu 
werben; ber träge Gang feiner Gedanken ſtand ganz ftill, ſobald er nicht 
von lebhafteren Köpfen unaufbörlih angeftoßen ward. So erlangte 
Luynes mit ven Gütern bald auch ven Einfluß des Marſchalls auf die 
Regierung, nur daß er im Ganzen noch unfähiger mar als jener. Nicht 
blos die Kenntniß, fondern auch die zu Stantsgefchäften nöthige Ge— 
wanbtheit mangelte ihm. 

Gleich nach der Ermordung D’Uncre’8 hatte ver König eine Be⸗ 
kanntmachung erlafien, in der er fagte, daß er um ber Unzufriebenheit 
feiner Unterthanen ein Ende zu machen und dem Aufruhr vorzubeugen, 
felbft die Regierung angetreten habe, ver Marſchall wäre zur Unter- 
ſuchung gezogen worben, wenn er nicht durch Wiverfeglichkeit feinen 
Tod herbeigeführt hätte*). Danach berief er zur Abhülfe ver Beſchwer⸗ 
den eine Berfammlung ver Notabeln des Reiches, ans mehreren Geift- 
lichen, Edelleuten, hoben Steuerbeamten und Parlamentspräflpenten 
beſtehend, nach Rouen, auf welcher inve eben jo wenig ausgerichtet 
wurbe, als auf ver Stänveverfammlung feiner Mutter. Der Gang ber 
Ereigniffe unter ver Regentfchaft wiederholte fi unter dem Könige; 
ber Adel, der mit dem Marfchall unzufrieden gewefen war, weil biefer 
ihn von allem Einfluß auf vie Angelegenheiten ausgeſchloſſen hatte, be= 
trachtete Luynes aus demſelben Grunde bereit3 mit nicht minderem 
Hafle. Hierauf baute die unruhige Königin= Mutter einen Plan, um 
wieder an das Ruder zu gelangen. Sie fette fich mit mehreren Unzu- 
friedenen heimlich, in Verbindung, obgleich fie ftreng beobachtet wurde, 
und fand, daß fie am meiften auf den mächtigen Herzog von Epernon 
rechnen könne, ber Gouverneur von Angoumois und Saintonge war 
und reiche Landſchaften in Guienne befaß. Zunächſt fam e8 darauf an, 
ber Gewalt des Königs zu entfliehen. In ver Nacht vom 22. zum 23, 
Bebruar 1619 ftieg die Königin mit Hülfe ihres Stallmeifter8 auf einer 
Leiter aus dem Fenſter ihres Zimmers im Schloffe von Blois hinab, 
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und elle nach Angouleme in ven Schub des Herzogs. So gefichert, 
trug fie ihre Beſchwerden dem Könige vor, wanbte fi an bie Statt- 
halter ver übrigen Provinzen und an die unzufriebenen Edelleute, fuchte 
den König von Spanien zu gewinnen, und ließ burd ben Herzog von 
Epernon Werbungen und Bewaftnungen anftellen, um ihre Plane nöthi⸗ 
gen Falls mit Gewalt durchzuſetzen. Nicht ohne Unruhe ſah Luynes 
den Keim eines Bürgerkriegs fich entwideln; deshalb, und nachdem ein 
Berfuh die Königin von Epernon zu trennen mißlungen war, beichloß 
er mit ihr zu unterhandeln und fich zu dieſem Zwecke des Biſchofs von 
Zucon zu bevienen. 

Armand Jean war ber britte Sohn des Franz du Pleifis, des 
Herrn von Richelien im Lande Poiton. Er war zu Paris am 5. Sep⸗ 
tember 1585 geboren, und früh fchon trat in dem raftlos thätigen Kna⸗ 
ben das Beftreben hervor, ſich weit über feines Gleichen emporzuſchwin⸗ 
gen. Anfangs als jüngerer Sohn zum Kriegsdienſte beftimmt, war er 
ver erſte in allen Leibesübungen geweſen; als ihm aber Heinrich IV., 
nachdem fein zweiter Bruder ins Klofter gegangen, bie Ausficht auf deſ⸗ 
fen Bisthum Lucon gab, legte er fich mit dem größten Eifer auf theolo= 
giſche Studien, und bewirkte e8 durch feine vorzügfiche Geſchicklichkeit, 
daß er ſchon in feinem zweiundzwanzigſten Jahre in Rom bie biſchöfliche 
Beide erhielt. Aber nicht zufrieden mit diefer ungewöhnlichen Begun⸗ 
fügung, richtete er fogleih den Blick nad größeren Höhen. Auf ber 
Ständenerfanmlung von 1614 ward er der Königin und dem Marſchall 
d’Aucre befannt, worauf er bald von biefem zum Staatsrath und im 
Jahre 1616 fogar zum Stoatsfecretär befördert wurbe. Nah dem 
Sturz des Günftlings verlor er natürlich feine Stelle. Er begleitete vie 
Königin in ihre Verbannung nach Blois, warb aber, weil man feinen 
Verſtand umd fein Urtheil fürchtete, auf Luynes' Betreiben von hier nach 
Avignon verbannt. Test wunſchte der neue Günftling felbft ſich des 
Einflufies Richelien's auf die Königin bedienen zu Finnen, und der Letz⸗ 
tere zeigte Feine Abneigung gegen ein Geſchäft, welches ihn iiber beide 
Parteien ftellte. Durch feine Bermittelung warb denn auch wirklich am 
30. April 1619 ein Vergleich zwifchen dem Könige und feiner Mutter 
u Stanve gebracht, wonach die Letztere das Gonvernement von Anjon 
fmmt der Stadt Angers und volle Verzeihung für alle ihre Anhänger 
ahielt. 

So waren nun zwei Höfe in Frankreich, der Königliche in Paris 
und der der Königin= Mutter in Angers. Da biefe in ben ihr gemachten 
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aber die Unzufriebenheit des Adels mit dem Gunſtlinge fortvauerte und 
fogar in Folge einiger zum Bortheil von Luynes’ Freunden und Ver⸗ 
wandten unternommener Veränderungen in ber Befeung der Gonver- 
nements ftieg: fo konnte der Ausbruch neuer Mißhelligkeiten nicht aus⸗ 
bleiben. Ehe ein Jahr verging, ſammelten Epernon und ber Herzog von 
Mayenne, Gouverneur von Guienne, Truppen gegen Luynes und ben 
König. Der ganze Abel der Normandie, ver Bretagne, von Maine, An 
jew, Guienne und Oascogne erklärte fi für die Königin. Bei dieſer 
Stärke feiner Gegner glaubte Luynes mit Recht durch bloße Unterhand⸗ 
lungen ohne den Nachdruck der Waffen nichts durchſetzen zu können. 
An der Spite von achttauſend Mann Fußvoll und einiger Reiterei brach 
er mit dem Könige jchnell gegen vie Normandie auf, nahm Rouen, Caen, 
Dieppe, und wendete fih dann gegen die Bretagne, wo fein Vorrüden 
von ähnlichen Erfolgen begleitet wurbe. „Eine Partei, die aus loſen 
Beftandtheilen zufammengefegt ift, fagt Richelieu in fernen Memoiren 
über diefe Creigniffe, und feinen andern Mittelpunkt hat als Unzufrie— 
benheit mit ber Regierung, die Aenderungen will, aber ohne recht zu 
wiffen welche, wird ver vechtmäßigen Regierung gegenäber wenig Kraft 
und Beſtand zeigen.” In diefem Sinne rieth er ber Königin, ver er fett 
dem letzten Vertrage wieder eifrig zur Seite ftand, dringend, ſich mit Lud⸗ 
wig zu verföhnen. Auch Luynes durfte Die Gegenpartei nicht aufs 
Aeußerſte treiben und hatte namentlich den Anfchluß der Öugenotten an 
bie Mißvergrügten zu fürchten, fo daß er bie VBorfchläge Maria's nicht 
zurückwies, obgleid er ſchon bis in die Nähe von Angers vorgebrungen 
war. So kam am 10. Auguſt 1620 ein neuer Bertrag zu Stanve, in 
Folge deſſen die Königin gegen die Erlaubniß der Rückkehr an ven Hof 
ih von den Mifvergnügten Iosfagte. Außerdem erhielt ſie die Zufage, 
daß der König für den Bifchof von Lucon in Rom um den Garbinale- 
hut anhalten und deſſen Nichte, ein Fräulein von Pontcourlai, mit einem 
Neffen des nunmehrigen Herzogs von Luynes vermählen wolle, zur 
dauernden Berfähnung beiver Parteien. Der König umarmte hierauf 
feine Mutter zu Briffac mit großem Schein von Zärtlichkeit; alle Miß— 
vergnügten, welche binnen acht Tagen bie Waffen nieberlegten, erhielten 
Verzeihung. 

So war bie Ruhe des Reichs wievderhergeſtellt und die Königin 
am Ziel ihrer Entwürfe, aber die Entſcheidung darüber, ob ſie ober 
Luynes größeren Einfluß auf den König und den Gang der Gefchäfte 
erlangen werbe, warb durch Begebniffe anderer Art aufgehalten. Wie 
in Deutſchland, fo hatte auch in Frankreich von der Mitte des ſechszehn⸗ 
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ten Jahrhunderts an eine innere Sammlung und eine Reaction bes Ka⸗ 
tholickmus begonnen; nachdem fich dieſelbe in blutigen Bürgerkriegen 
entladen, war fie auch durch Heinrich's IV. Thronbefteigung nicht befei- 
tigt oder gehemmt werben. Diefer trug vielmehr, obgleich durch Die pro⸗ 
teftantifche Partei emporgelommen, mittelft einer befferen und würbigen 
Beſetzung der Kirchenftellen, wie fie gemäß dem Concordat von 1516 
in der Hand des Könige lag, ſehr beveutenn zur Hebung des Katholicis⸗ 
une bei. Die Kirche felbft war mit eifrigen Reformen in ihrem Innern 
beihäftigt;; die Benebictiner, Dominicaner, Franziscaner traten zu neuen 
Eongregationen zuſammen; bie erfteren übernahmen e8 ganz befonders 
fi ver Erziehung und dem Unterricht des Adels wie ver Geiftlichen zum 
widmen, und ihren daneben betriebenen Stubten haben wir bie wichtig. 
fien und umfaffennften Werke namentlich für bie Gefchicyte Frankreich's 
zu danken. Bincenz von Baula ftiftete eine Bereinigimg von Geiftlichen 
zu Mifftonen unter den Lanppfarrern und dem Landvolke; Peter von 
Berulle gründete ein Inſtitut zur Bildung von Geiftlichen fir ben Kir 
chendienft, ohne weitere Gelübbe von ven Mitglievern zu forvern; für 
ben erften Unterricht ber Kinder brachte Romillon eine Verbindung zu 
Stande. Ein ähnlicher Geift der Sorge für Erziehung, Unterricht, Kran⸗ 
kenpflege, Wohlthätigkeit, für eigene Befeftigung und Erbauung im 
Glanben Ichte in ven Eongregationen ver Frauen und vermehrte biefel- 
ben *). Dieje Regeneration des Katholicismus hatte bedeutende Ruchk 
wirfungen; ſchon begannen die Reformirten über Abtrünnige zu Hagen. 
Gleich nad) dem Tode Heinrich's IV. mar von einigen fatholifchen Eis 
ferern die völlige Untervrüdung der Proteflanten in Vorſchlag gebracht, 
von den Bernünftigen und Gemäßigten aber noch vie Beftätigung bes 
Edicts von Nantes durchgeſetzt worden. Die Zurüdftellung des Kir 
henguts in Bearn, das von Heinrich IV., ehe er den Thron Frankreich's 
beflieg, eingezogen worben war, ſchon auf der Reichsverſammlung von 
1614 in Antrag gebracht, führte zu neuen Streitigkeiten, als Luynes 
biefelbe 1617 durch ein Ediet anbefahl. Nach ver Berſöhnung des Kö⸗ 
nigs mit Maria von Medici, und während man nod mit ven Reformir 
ten unterhandelte, ließ Papft Baul V. ernſtlich darauf dringen, ven gün- 
figen Angenblid zu einer großen Unternehmung gegen bie Abermächti 
gen Ketzer zu benutzen. Es hatten dieſe Damals in Frankreich Aber fie 
benhundert Kirchſprengel inne, viertaufend Adelige hielten fich zu ihnen, 
jweihumdert befeftigte Orte waren in ihren Händen. Man rechnete, daß 
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fie gegen fünfundzwanzigtaufend Bewaffnete ins Feld ftellen könnten. 
Zur Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Intereflen hielten fie von Zeit 
zu Zeit Berfammlungen, welche vie verfchievenen reformirten Landſchaf⸗ 
ten und Kirchſpiele durch Abgeoronete beſchickten; diejenige, bie im Herbft 
1620 zu 2a Rochelle zufammentrat, befchäftigte fich mit ver ſchon länger 
vorbereiteten Eintheilung und Organifation ihrer Länder in fieben Kreife, 
“und ernannte Befehlshaber für die Mannſchaften verjelben,; wie denn 
überhaupt vie Reformirten feit längerer Zeit einen feiten, für fi) abges 
ſchloſſenen Staat.in Frankreich bilveten. Allein troß dieſer Achtung ges 
bietenden Macht wagte man es jet wirklich, die eingezogenen Kirchen⸗ 
güter in Bearn ven Katholiken mit Gewalt zurüdzugeben und ihnen vie 
Hauptkirche des Landes im Pau mwieber zu eröffnen, zur felben Zeit als 
die Böhmen in der Schlacht am weißen Berge unterlagen; ja im folgens 
den Jahre befchloß Luynes, ver fich deshalb mit der Würde bes Conne⸗ 
table von Frankreich bekleiven ließ, offenen Krieg gegen bie Reformirten 
zu erheben. In ven nördlichen Provinzen wurden biefe mit leichter 
Mühe entwaffnet, weil fie bier in unverhältnigmäßiger Minderzahl 
waren; ihre Hauptftärke war im Süben von ver Loire bis zu ven Pyre⸗ 
nen. Der König felbft, mit dem erlefenften Theile des franzöfifchen 
Adels, begleitete die Truppen, welche etwa funfzehntaufend Mann ftart 
einige Pläge, Saumur, St. Jean d'Angely, Clerac und andere, erobers 
ten. Bor Montauban fcheiterten Luynes' Anftxengungen, und bei ver 
Belagerung von Monheur fiel ver Günftling in ein Fieber, welches ſei⸗ 
nem Leben im breiumbvierzigften Jahre ein Ende machte (14. Dec. 1621), 
Selbft ver König war feiner in ber letsten Zeit überbrüßig geworben, 
und hatte feine Anmaßungen nur mit Unmwillen ertragen. Im Felde 
hatte er noch einmal foviel Gepäd als Ludwig mit ſich geführt, und in 
den Quartieren wurde immer zuerft für ihn gejorgt. In feinen legten 
Augenbliden mußte ver Günftling noch empfinden, wie wenig ein bloß 
äufßeres Anfehen ohne innere Würbigleit vermag; denn feine Diener 
. und Genofien erwarteten nicht einmal feinen Lob, um ihn zu verlaffen; 
in ven beiden legten Tagen feiner Krankheit war fein Zimmer Ieer, bie 
Thüren ftanden offen, und Niemand befümmerte fih um ihn. Ja als 
fein Leichnam nah Maille in Touraine, dem Hauptort feines Keinen 
fogenannten Herzogthums, abgeführt warb, fah man nicht felten, anftatt 
betenber Geiftlihen, die ihn hätten begleiten follen, einige Diener auf 
feinem Sarge Karten fpielen. 

Nunmihr ftand die Königin Mutter wieder allein neben ımb über 
ihrem Sohne. Allein fie benahm fich mit größerer Däßigung als zur 
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Zeit ihrer Regentſchaft; ein Verdienſt, welches weniger ihr felbft als ven 
ausgezeichneten Geiftesgaben ihres nunmehrigen Günftlings, des Cars 
binal8 von Richelien, beizumeflen ift. Indeß ging ber Krieg gegen bie 
Reformirten fort, zu dem dle Fatholifche Geiftlichkeit eine fehr bedeutende 
Summe bergegeben hatte; aber vie tapfere Gegenwehr verfelben zwang 
ben König am 19. October 1622 zu einem Frieden, deſſen weſentlicher 
Inhalt vie Beitätigung des Ediects von Nantes war. Die Reformirten 
behielten die ihnen durch die früheren Beftimmungen zugeftanbene eigene 
Gerichtsbarkeit und eigene Beamten; nur follten fie in Zukunft ohne 
Konigliche Bewilligung feine allgemeinen Verſammlungen über politifche 
Angelegenheiten halten dürfen. ‘Die Leitung der Geſchäfte des katholi⸗ 
ſchen Frankreich's hatte nach Luynes' Fall zunächſt der Finanzminiſter 
Bienville Abernommen, mit mehreren andern Miniftern und Räthen, 
welche fänmtlich noch von jenem ernannt worden waren. Um biefe zu 
verbrängen , fuchte pie Königin, nachdem fie felbft Zutritt zu ven Bera⸗ 
thungen erhalten hatte, auch ihren Vertrauten in ven Staatdrath zu 
Bringen, und feste dieſe Abficht endlich nach zweijährigen Bemühungen 
durch, troß des Widerſtrebens des Königs, ver wie die Uebrigen ben 
überlegenen Geift Richelien’s fürdhtete. Am 26. April 1624 warb bie 
fer in den Staatsrath unter der Bedingung aufgenommen, daß er feine 
Meinung fage, wenn er dazu aufgeforbert werbe, ohne ſich in pie nähere 
Berhandlung ver Gefchäfte zu mifchen. Kaum aber hatte der gewanbte 
Mann hier Fuß gefaßt, als auch nach einem halben Jahre Bieuville 
fon geftürzt und er felbft an die Spike ver Regierung geftellt war. 
Jener hatte auf dringendes Anliegen ver Königin= Mutter die Aufnahme 
Richelien's in den Staatsrath in der Hoffnung beförvert, immer noch 
die Superiorität behaupten und den Barbinal, vergeftalt durch Dank⸗ 
barkeit an ihm gefeflelt, als Mittel für feine Zwede brauchen zu Finnen. 
Hierin und über feine eigenen Talente hatte er fi getäufcht, obwohl 
er fonft ein redlicher Mann war, fo daß aud die gegen ihn ange 
ſtellte Unterfuchung ihn keiner Unterfchleife im Finanzweſen überführen 
lonnte. 
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8. Richelieu's Staatsverwaltung. 
(1624 — 1642.) 


„Als ich die Gefchäfte übernahm,” fchreibt Richelien, „benahmen 
ſich Die Großen, als wären fie feine Unterthanen, und vie Befehlähaber 
in ven Ranpfchaften, als wären fle unabhängige Herren. Jeder maß 
feine Berbienfte nady feiner Kuhnheit, Niemann begnügte ich mit dem, 
was ihm zukam. Auswärtige Verhältniffe und Bundniſſe wurden vers 
nachläffigt, das Öffentliche Wohl überall dem perfönlichen Vortheil nach⸗ 
gefetst und bie Königliche Gewalt verachtet.” So verhielt es ſich in ber 
That; nun war aber aud in Richelieu ver Dann erfchienen, der biefen 
großen, das Reich mit innerer Auflöfung bedrohenden Uebeln nachdrück⸗ 
lich entgegen zu arbeiten verftann. Ein neuer Geift war ber Regierung 
eingehaucht, feitvem Ludwig fi) ganz feiner Reitung itberließ und bie 
Bügel der Herrfchaft völlig in feine Hände legte. Zunächſt traten bie 
Wirkungen dieſer Veränderung in der äußeren Bolitit hervor, bie ſich 
bisher fo ſchwach gezeigt, und in dem Grade unter fpanifchem Einflufle 
geftanden Hatte, daß franzöfifche Vermittelung, wie früher ermähnt, 
1620 ven Ulmer Waffenftillftand zwifchen Kaifer Ferdinand und ber 
Union herbeigeführt hatte. Nichelieu nahm fofort die Politik Hein- 
rich's IV. wieder auf, um die Habsburgiſche Macht in Defterreih und 
Spanien zu vermindern. Die Holländer wie die deutſchen Kriegsfürften 
Mansfeld und Chriſtian von Braunſchweig erhielten Subſidien; und 
ſchon im November 1624 brachte er einen Bermählungsvertrag zwifchen 
ber Schwefter Ludwig's, Henriette Maria, und dem Prinzen von Wales, 
dem nachmaligen Könige Karl L, zu Stande; Spanien zwang er 1626 
nad) einigen Feindſeligkeiten zu einem Vergleich, wodurch e8 das Belt- 
lin aufgab. Den mantuanifchen Exrbfolgeftreit, bei welchem Ludwig 
und Richelien felber im Felde erfchienen, endete ver Friede von Chie- 
rasco 1631 in der Art, daß der Kaiſer und ver König von Spanien ven 
Karl von Never als Herzog von Mantua anerlannten, und Savoyen 
bie wichtige Feſtung Pignerol an Frankreich abtreten mußte. Bon Riche— 
liew’8 Verbindung mit Schweben, feiner Theilnahme am breißigjährigen 
Kriege, die zuerft nur in Subfivien beftand, dann aber durch eigene 
Heere am Rhein, in ven Nieverlanven, in den Pyrenäen und in Italien 
kräftiger eingriff, ift bereits genugfam die Rede geweſen. Die Früchte 
aller dieſer Saaten erntete er felber freilich noch nicht. 

Im Innern verließ Richelieu mit der Mebernahme der Geſchäfte 
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ſeine Stellung als Parteimann und faßte einzig und allein das Ganze 
des Staates ind Auge. Im der Verfolgung ver hierauf bezüglichen 
Zwecke konnte e8 nicht fehlen, daß er die vielen unberechtigten Interefien, 
die unter ber früheren fchlaffen Verwaltung hervorgetreten und befrie⸗ 
digt worben waren, verletzte und fich zahlreiche leivenfchaftliche Feinde 
machte. Am Hofe fühlte fi ver Bruber und muthmaßliche Nachfolger 
bes Königs, Safton von Anjon, obgleich er damals erft achtzehn Jahre 
alt war, burdh ven Minifter herabgeſetzt und von dem vermeintlich ihm 
gebährenden Einfluß ausgefchlofien. ALS daher Maria von Mebict und 
der Cardinal wunſchten, daß er ſich mit der Prinzeſſin von Montpenfler, 
aus dem Haufe Guiſe, vermählen möchte, glaubte er hierin nicht ganz 
mit Unrecht eine Maßregel zu jehen, um ihn des Anfehens, das für ihn 
aus der Ehe mit einer auswärtigen Yürftin hervorgehen würde, ein für 
alle Mal zu beranben. Durch feine ehrgeizigen Günftlinge wurde fein 
Argwohn immer höher gefteigert. Bon geheimen Planen zu feiner Er⸗ 
bebung auf ven Thron und son einer zu biefem Zwed angelnüpften 
Berbinvung des Prinzen mit Spanien und anderen Mächten unterride 
tet, ließ Richelien deſſen Erzieher und Vertranten, den Marſchall von 
Ornano, verhaften. Wie dieſe durchgreifende Maßregel pie Anhänger 
Anjon's einerjeitd mit Furcht erfüllen mußte, trieb fie diefelben anderer⸗ 
ſeits auch zur Schnelligkeit im Hanbeln und zur Rache an. Man bes 
ſchloß, unter dem Vorwande einer Jagd ven Cardinal auf feinem Land⸗ 
gute Fleury zu befuchen, um eutweber fich feiner zu bemächtigen und ihn 
nad der Bretagne zu entführen, deren Gouverneur, Ceſar von Ven⸗ 
dome, im Einverftänpnifie war, over um ihn mit vorgebaltenen Dolchen 
zu entehrenden Berfprechungen zu zwingen, wo nicht gar zu töbten. 
Der Graf von Chalais, ein Leivenfchaftlicher junger Maun, ver den 
Plan entworfen hatte, fuchte auch den Commander von Balengay ins 
Geheinmiß zu ziehen; allein dieſer entvedte das Vorhaben dem Earbi- 
mal. Die Fäger fanden unvermuthet das Schloß zu Fleury mit ftarfen 
Wachen beſetzt, und gleih darauf wurben auf Königlichen Befehl ber 
Graf von Chalais, der Herzog von Vendome und befien Bruder, ver 
Großprior von Bourbon, beide natürliche Söhne Heinrich's IV. und 
der fchönen Gabriele D’Etrdes, gefangen geſetzt. Dem Grafen von Cha⸗ 
lais warb, mit grober Berleßung ber Gelege, der Proceß vor einem 
auferorbentlihen Gerichte gemacht, welches ihn zum Tode verurtheilte. 
Er ſollte zu Nantes, wo er gefangen jaß, enthauptet werben. Seine 
Freunde beftachen ven Scharfrichter dieſer Stadt, daß er fi wie zu⸗ 
fällig entfernte. Allein das Urtheil follte an demſelben Tage, da es dem 
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Marſchall angekündigt wurbe, auch vollzogen werben. In der Berlegen- 
heit trug man jeßt zweien Verbrechern, denen man dafür Begnadigung 
verſprach, das Amt des Scharfrichter® auf, und dies machte den Tod 
bes Grafen fehr ſchmerzlich; denn er erhielt einige zwanzig Hiebe, che 
ber Kopf herunter fiel. Ornano war bereits im Gefängniß geftorben; 
bie beiven Vendome, deren königliches Blut man nicht vergießen wollte, 
blieben in enger Haft. Selbft die Gemahlin Ludwig's, Anna von 
Defterreih, wie die ſpaniſche Prinzeiftn als Tochter Margareta's von 
Defterreich in Frankreich genaunt wurbe, bie ver Mitwiſſenſchaft beſchul⸗ 
digt wear, durfte fich nicht aus dem Louvre entfernen und warb vom Kö— 
nige mit ver größten Mißachtung behandelt. Der Herzog non Anjon, 
ein eben fo großer Schwädhling als ver König, hatte fi in das Miß- 
Iingen des Planes leicht gefügt, auch ohne Gewiſſensbiſſe die gefähr- 
lichen Abfichten feiner Genoſſen ven Richtern offen dargelegt, und hier- 
auf eine Erklärung unterzeichnet, worin er feine böfen Entwürfe einge- 
ftand und Befjerung gelobte. Danach mußte er in die Heirath mit ver 
Prinzeffin von Deontpenfier willigen, wurde aber dafür fo freigebig be= 
dacht, baß er vie Herzogtbümer Orleans und Chartres, die Grafſchaft 
Blois und außerdem noch 660,000 Livres jährlicher Einkünfte erhielt. 
Am 5. Auguft 1626 wurde die Vermählung Gafton’8 gefeiert; er hieß 
von jett an, in Folge jener Dotation, Herzog von Orleans, 

Nah dem Sturz der feindlichen Hofpartei ſchien Richelieu's An- 
fehn für inımer befeftigt, da er fich Überbieß im volllonmenften Einver- 
ſtändniß mit der Königin= Mutter befand. Er beſchloß, dieſen Augen- 
blid zur gänzlihen Entwaffnung ber Partei, die feit hundert Jahren 
zu fo vielen Unruhen Anlaß oder Borwand gegeben, d. i. der Reformir- 
ten zu benugen, um fie nicht länger als einen Staat im Staate mit 
eigenen Heeren, Feſtungen und Steuern fortbeftehen zu laſſen. Den 
Frieden, ver 1622 gejchloffen worben, hatte man von Seiten des Hofes 
fo wenig wie vie früheren ernftlich gehalten. An vielen Orten wurbe 
ber proteftantifche Gottesdienſt gehindert, die Reformirten follten ihre 
religiöfen Lieder und Palmen nicht mehr Öffentlich fingen; man machte 
Berfuche, die Wahl der Magiftrate in ven reformirten Stäbten in bie 
Hände des Königs zu bringen. Dazu lam bie innere Schwächung ber 
Calviniften durch den Erfolg der Tatholifchen Mifftonen. Die Jeſuiten 
hatten in Lyon, Aix, Pau neue Sige ihres Ordens gegründet, vie Capu⸗ 
ziner befehrten zahlreiche Abgefallene in Poiton und Languedoc, ber 
Branciscaner Billele führte die ganze Stabt Yoir in den Schoof der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zuruck; ſelbſt angefehene Männer traten über, andere 
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fießen fi durch Geſchenke und Ehrenftellen vom Hofe gewinnen; und 
daß dergeftalt allmählig in ver Mehrzahl ver reformirten Städte bie 
Enwohnerſchaft ſich wieder theilweiſe zum Katholicismus befannte, 
mußte deren Widerſtandsfähigkeit ungemein vermindern, wenn nicht 
ganz aufheben. Schon 1625 hatten die PBroteftanten aufs Neue vie 
Baffen ergriffen, um fich gegen die vielfachen Unbilden zu ſchützen und 
weiteren Berluften vorzubeugen, und hatten dadurch Richelieu's Plane 
gegen Oeſterreich und Spanien geftört. Es war ein heftiger, aber kur⸗ 
zer Kampf geführt worben; venn die Kunde von dem mit Spanien abges 
ſchloſſenen Bertrage zwang die Reformirten ſchon im April 1626 zum 
Frieden, da fie beim Begimm des Krieges auf die Befchäftigung der ka⸗ 
tholiſchen Streitkräfte Frankreich's durch jene Macht gehofft hatten. 
Achnfihen Störungen vorzubeugen, fette Richelien jetst alle Kräfte gegen 
fie in Bewegung. Er näherte fi zu biefem Zwede ſogar dem Könige 
ven Spanien wieder, und ſchloß mit ihm ein Bundniß gegen England, 
am die Reformirten der Hülfe diefer Macht zu berauben. Selbft bie 
Holländer gaben Schiffe gegen ihre Glaubensgenoffen, da Frankreich 
nur eine unbebentende und ungeübte Seemacht hatte, mehrere Haupt⸗ 
feftungen ver Reformirten aber an der Hüfte lagen. Dagegen traten bie 
Anführer der Reformirten, Rohan und Soubife, mit Englanh in Ver⸗ 
bintung und begannen im Fruhjahre 1627 ihre Werbungen. In Lan⸗ 
gueboc eröffnete hierauf ver Prinz von Eonde den Krieg von Seiten des 
Hofes; die Belagerung von La Rochelle, des Hauptwaffenplates der 
Reformirten, wollte Richelien jelber leiten. Im Sommer fegten ſich die 
Zruppen in Marſch, die ver König in Perſou begleitete. Man eroberte 
mehrere Heinere Plätze, und wandte fich hierauf gegen Ta Rochelle, wobei 
fi) der Cardinal ebenfo gewandt und thätig in Friegerifchen als früher 
in politiſchen Dingen zeigte. Inzwiſchen war der Herzog von Buding« 
ham, ver neben dem Könige Karl von England eine ähnliche Stelle ein⸗ 
nahm, wie Richelien neben Ludwig XIII., bereitS mit einer mächtigen 
Flotte auf der Inſel Rhe in ver Nähe von La Rochelle gelandet, und 
hatte viefelbe bis auf das Fort St. Martin erobert. Die erfte Aufgabe 
war, diefen Punkt zu retten und die Engländer aus ihrer wichtigen Stels 
[ang zu vertreiben. Das Gelingen der hierauf bezüglichen Unterneh⸗ 
mungen war vor Allem Richelieu's Anftakten zuzufchreiben. Im ver 
Nacht zum 8. Detober brachen 35 franzöfiiche Schiffe Durch Die Hafen- 
fperte, verftärkten und verproviantixten pas ort; bald nachher gelang 
es dem Marfchall Heinrich von Schomberg, ſich mit einem zahlreichen 
Corps auf ver Inſel feftzufegen, wodurch Budingkam zur Aufhebung 
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ver Belagerung und zum Ruckzuge auf vie Flotte genöthigt wurde, wobei 
er über 2000 Wann verlor. 

Darauf wurde La Rochelle durch ungeheure Verfhanzungen von 
ber Landſeite eingefchlofien. Denn die Stabt fchien durch Sage und 
Feſtungswerke jo unüberwindlich, daß man fein anderes Mittel jah, ale 
die Beſatzung auszuhungern. Um aud von der Seefeite her die Zufuhr 
zu ſperren, ließ Richelien quer durch den 740 Toiſen breiten Canal, ver 
von der Stadt nad) dem Hafen führte, einen feften Damm ziehen, ver 
als ein Meifterftiid ver Waflerbaulunft bewundert und vor feiner Boll- 
endung für unmöglich gehalten wurde. Bald verzweifelten die Rocheller 
ſelbſt an ihrer Rettung; denn eine zweite englifche lotte, die am 11. Mai 
1628 vor dem Hafen erichien, kehrte wieder um, da fie die gewaltigen 
Anftalten ver Belagerer gefehen hatte; und ale Budinghanı, der ven 
Krieg gegen Frankreich vornehmlich betrieben hatte, das Commando ber- 
felben übernehmen wollte, um fie zum zweiten Mal gegen ven Feind zu 
führen, warb evam 23. Aug. zu Portsmouth von einem fanatifchen Puri⸗ 
taner ermorbet. Schon im März war die Hungersnoth in der Stadt fo 
hoch geftiegen, daß Die Herzogin von Rohan und ihre Tochter nichts als 
Pferdefleiſch und höchſtens drei oder vier Unzen Brod täglich zu ſich 
nahmen; zu Ende Juni lebte die Hälfte ver Einwohner nur noch von 
Hulſenfruchten, Kräutern und Schalthieren, und auch dieſe Nahrungs- 
mittel ſchwanden mehr und mehr, um immer wiberlicheren Play zu 
machen; aber vie Prebiger ermahnten das Volk zur Stanphaftigkeit im 
Glauben und zum Tode der Märtyrer. Den höchſten Heldenmuth be= 
wies Johann Guiton, ein Mann von Heinem Körper, aber entjchlofiener 
Seele. Man hatte ihn einmüthig gebeten, das Amt des Maire zu über- 
nehmen. Nur fträubenn hatte er e8 envlich angenommen (4. März 1628), 
mit ven Worten: „Weil ihrs venn haben wollt, jo will ih Maire fein, 
aber mit dem Being, daß e8 mir erlanbt jei, dem Erften, der von Ueber⸗ 
gabe fpricht, ven Dolch in die Bruft zu ſtoßen. Mir felbft foll man dies 
thun, ſobald ich dazu geneigt werben ſollte.“ Er behielt dieſe Stanphafe 
tigleit bi8 ans Ende. Als der Mangel ſchon fehr hoch geftiegen war, 
zeigte ihm Jemand einen matt vorüberfchleihenpen, vom Hunger ganz 
abgezehrten Menfchen. Guiton antwortete: „Und das befrembet Sie? 
Es wird uns Beiden eben fo geben, wenn wir keine Hülfe befonmen.” 
Ein Anderer fagte ihm, es flürben fo viele Leute Hungers, daß bald 
Niemand mehr pa fein mitrde. Nur immerhin,“ fagte Guiton, „wenn 
num Einer zum Thorfpersen übrig bleibt.” Bon Zeit zu Zeit hoffte vie 
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Stadt immer noch wieber auf Entfaß durch die Engländer; allein ob- 
gieih wirflich noch einmal, am 30. September, hundertundvierzig engli= 
fe Schiffe anlangten, fo verurfachten doch widrige Wine, Nachläſfig⸗ 
keiten des Befehlshabers Grafen von Lindſay, und ſchlechter Wille der 
englifchen Führer überhaupt, daß die ganze Flotte, nachdem fle die fran= 
zöfifde zmei Tage lang (3. u. 4. Oct.) bejchoffen hatte, unverrichteter 
Sache wieder abjegelte. Nachdem viefer letzte Hoffnungsfchimmer ver- 
blihen, fandten vie Bürger Abgeorpnete ins önigliche Lager, das von 
Krankheiten und Seuchen ebenfalls heimgeſucht ward. Da Nichelien 
Sicherheit des Lebens und Eigenthums fowie freie Religionsübung ver⸗ 
ſprach, fo ergaben ſich endlich vie wenigen Menfchen, die ver Hunger 
nad, einer vierzehnmonatlichen Einſchließung no übrig gelaſſen Hatte, 
Die Beſatzung, vie bis auf vierundſechszig Franzofen und neunzig Eng» 
Biriver herabgeſchmolzen war, erhielt freien Abzug, die Officiere mit ihren 
Waflen, die Gemeinen mit weißen Stäben. Kraftlos wie Schatten 
wanften fie zum Shore hinans. Am 30. October 1628 zog die franzö⸗ 
fifche Leibwache ein. Am Thore fand man den braven Quiton, der bie 
Schlüffel mit einer kurzen Anrede überreichte; worauf ihm der Marfchall 
von Schomberg anlündigte, daß fein Amt und alle Freiheiten ver Stat 
aufgehoben wären. Zur Verhütung ver Plünverung waren bie fireng« 
ſten Befehle gegeben. Dagegen fielen vie Einwohner bie einziehenden 
Soldaten an, um ihnen das an ihren Banvelieren hangende Brob zu 
entreißen; und viefe, burch ven traurigen Aublid gerührt, wehrten ſich 
nicht, fondern gaben es freiwillig Hin. Der König konnte erft am 1. No⸗ 
vember feinen Einzug halten, weil die Stadt fo voller Peſtluft und Un⸗ 
reinigfeit wear, daß man zwei Tage brauchte, um fie zu ſäubern. Man 
rechnet funfzehntanfenn, Andere fogar funfundzwanzigtauſend Menſchen, 
bie dem Humger und den übrigen Leinen ver Belagerung erlegen waren. 
Bon dieſen lagen viele noch unbegraben in ihren Häufern, viele auf ven 
Kichhöfen, wohin fie fi wenige Stunden vor ihrem Ende ſelbſt ge 
ſchleppt Hatten, um wenigſtens auf geweihter Erde ven Geift auszu⸗ 
Saucen. Nad der Entfernung des Königs wurden bie Feſtungswerke 
gefchleift, felbft die Stadtmauer niedergerifien, und pie Stadt aller Pri⸗ 
vilegien beraubt. 

Im folgenden Jahre (28. Juni 1629) warb mit den Reformirten 
mm ganzen Reiche ein Friede gefchloflen, dem gemäß vie Befeftigungen 
aller Sicherheitspläge zerftört wurden; doch erfolgten ſonſt keine Beſtra⸗ 
fungen, ver Herzog von Rohan erhielt fogar fitr ſich und feine Anhänger 
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unbedingte Verzeihung. Die Hauptfadhe war, daß ver Partei alle ihr 
buch das Edict von Nantes eingeräumten religiöfen Rechte gelafien 
wurben; nur als ein eigener politifcher Körper follten die Reformirten 
nicht Länger beftehen. Diefe Erfolge Richelieu’s fielen in dieſelbe Zeit, 
da auch in Deutſchland Kaifer Ferdinand alle Widerſtandsverſuche der 
Broteftanten zu Boden gefchlagen und ven Gipfel feiner Macht beftiegen 
hatte; aber ſiatt fich zu begnügen, ven Ungehorfamen bie Mittel zum 
Widerſtande zu nehmen, wie es ver Cardinal in Frankreich that, wollte 
Ferdinand IL ven Proteſtantismus felhft in feinen Erblanden wie im 
Heiche mit gewaltfamen Maßregeln ausretten. 

In demfelben Maße als Richelieu's Anfehn durch den Erfolg ſei⸗ 
ser Unternehmungen ftieg, hatte fich die Gunft feiner vormaligen Bes 
fhüterin, ver Königin= Mutter, von ihm abgewenvet; beſonders ba fie 
verfchievene Male genöthigt worden war, in ber Berathung über bie 
Angelegenheiten des Staats fidy feiner itberlegenen Einfiht unterzuorb- 
nen. Zum Ausbruch kam dieſe Feindſchaft zuerft bei Gelegenheit des 
mantuanifchen Erbfolgeftreits, als Nichelieu wiederum gegen Spanien 
auftreten wollte; eine Politik, die den lang genährten Anſichten und 
Wunſchen Maria's von Medici auf das Beitimmtefte widerfprad. Der 
- König vermittelte zwar eine Berfühnung, Richelien jchrieb ver Königin- 
‘ Mutter einen vemüthigen Brief und Iiberreichte ihr venfelben in knieender 
Stellung. Doch war die Berföhnung Feine innerliche. Als Ludwig 1630 
zu Lyon in eine ſchwere Krankheit fiel und Maria ihn pflegte, benugte 
fie das wiederaufglimmende Wohlwollen des Königs, um ihm das Ver⸗ 
fprechen abzuloden, ven Cardinal von allen Geſchäften zu entfernen; 
nur könne dies, fügte Ludwig hinzu, ohne Nachtheil des Staats erft nach 
Beendigung ber italienischen Händel geichehen. Dennoch zögerte der Kö⸗ 
nig auch nach diefer Friſt mit der Erfüllung feiner Zufage, und Richelien, 
von den Umtrieben Maria's unterrichtet, ließ ihn wohlweislich nicht 
aus den Augen. Da ftellte fi vie Küönigin- Mutter krank, um eine uns 
geftörte Zufammenkunft mit ihrem Sohne zu erlangen. In ver That 
verfehlte dieſer nicht, ihr feinen Beſuch abzuftatten (10. Nov. 1630), 
und jest drang fie mit allen Waffen weiblicher Beredtſamkeit auf ihn ein. 
Schon ſchwankte der König, als anf einmal Richelieu hereintrat, ver 
eine Kammerfran beftochen hatte, ihm eine Seitenthür zu öffnen. „Ste 
bier, Kardinal‘? rief Maria erſchrocken. — „Sie ſprachen alfo von mir?” 
fragte viefer. Die Königin wollte e8 anfangs leugnen, dann aber brach fie 
in die Worte aus: „Nun ja, wir fprachen von Ihnen, als von dem uns 
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dankbarften und fchlechteften Dienfchen.” In dieſem Zone überſchüttete 
fle ihn mit einer Fluth von Vorwürfen, und bat den König dringend 
um feine Berweifung. Der Carbinal beiheuerte unter Thränen die Red⸗ 
lichkeit feiner Abſichten; aber da ber Zorn Maria’8 nicht zu ermeichen 
war, bat er ven König, ver fich wie auf der Folter befand, daß er ihm 
erlauben möge, ven Hof zu verlaſſen und ſich in die Einfamfeit zu bege⸗ 
ben, um daſelbſt lebenslang pas Unglüd zu beweinen, vie Gnade ber 
Königin = Mutter verloren zu haben. Ludwig war geneigt ihn zu behal⸗ 
ten, und vebete felbft zu feinen Gunften; allein Maria beftand auf ihr. 
Begehren, und fragte ihn wiederhelt, ob er feiner Mutter einen Diener 
vorziehen wolle? Um fich aus dieſer peinigenven Lage zu ziehen, fagte 
ber König endlich: es fei fpät, er müfle nad) feinem Jagdſchloſſe Ver⸗ 
failles; er entfernte fi, ohne eine beftimmte Antwort zu geben. Unter 
Weges am andern Tage beklagte er fich gegen feinen Begleiter, ven Her⸗ 
zog von St. Simon, über die Intriguen feiner Mutter; worauf dieſer 
ſich im Lobeserhebungen über ven Sarbinal erging, gegen ven er große 
Berbindlichkeiten hatte, und ver König ftimmte ihm bei. Inzwifchen traf 
Richelien alle Anftalten zur fchleunigen Abreife von Paris, Denn Jeder⸗ 
mann glaubte bereit8 an feinen Sturz und drängte fi) glüdwünfchenn 
am die Königin= Mutter, die ſchon von den Herrlichkeiten einer neuen 
Regentfchaft träumte. Aber fie follte fchnell enttäufcht werden. St. Si⸗ 
mon hatte dem Cardinal La Balette, einem Freunde Richelieu's, von den 
Aeußerungen des Königs Nachricht gegeben; Beide eilten auf ver Stelle 
nach Berfailles, Richelien erhielt Zutritt, ftürzte zu ven Füßen des Mo⸗ 
narchen, dankte für bie ihm erwiefene Huld, und nannte ihn ven beiten 
Fürften, der in der Welt fei. „Und ich, verſetzte Ludwig, habe an euch 
den treneften und ergebenften Diener, ven man finden mag. Ich bin 
Zeuge von der Ehrfurcht und Dankbarkeit gewefen, vie ihr jeverzeit für 
die Königin, meine Mutter, gehabt. Hättet ihr eure Schuldigkeit gegen 
fle aus der Acht gelaflen, fo wurde ich die Hand von euch abgezogen 
haben; allein ich weiß, daß fie ohne Noth über euch klagt. Sic hat ſich 
von einer Partei einnehmen laſſen, vie ich ſchon werde zu trennen willen. 
Fahret fort mir jo zu dienen, wie ihr bisher gethan habt, fo will ich 
euch gegen alle feindſeligen Raͤnke beſchutzen.“ Der Cardinal betheuerte, 
daß er ſich Lieber entfernen als zu ber geringften Uneinigkeit zwifchen 
dem König und feiner Mutter Anlaß geben wolle; aber Ludwig befahl 
ihm zu bleiben, verficherte ihn wiederholt feines Schutzes und fagte ihm, 
daß er kunftig feine Wohnung im Schloffe nehmen folle. So triumphirte 
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noch am Abend des 11. November Richelieu ihn felbft unerwartet im 
Verſailles, während ihrerfeits Maria von Medici und ihr Anhang ob 
ihres eingebildeten Sieges in Paris triumphirten *). 

Durch ven Ausgang dieſes Tages, den die Franzofen wegen feiner 
Zäufchungen la journee des dupes genannt haben, wurde Maria von 
Medici zugleich erfchredt und erbittert. Obgleich Richelien, ver fich bisher 
ftet8 ehrerbietig und beformen gegen vie Königin benommen hatte, in bie= 
fer Verhaltungsweife fortfuhr: jo mußte fie doch bald aus der Entſetzung 
mehrerer Mitglieder ihrer Bartei und aus der Einziehung anderer fchlte- 
Ben, daß man damit umgehe, ihren Einfluß auf die Staatsangelegen- 
heiten ganz zu vernichten. Neue VBerfuche, dies ihrer Seits zu vereitelm, 
bewogen Ludwig, bie Sache endlich dem Staatsrathe zur Erwägung 
vorzulegen. Auch Richelieu, obgleich felbft fo ſtark betheiligt, follte feine 
Meinung fagen. Er that e8 unbefangen und freimüthig. ‘Die eingetre- 
tenen Mißverhältniffe, erklärte er, find groß und bebenflih, da man 
nicht bloß Theilnahme vieler Großen, Ungehorfam der Parlamente und 
Unruhen im Bolke, fondern auch Einmifchung ver feinplich gefinnten 
fremden Mächte fürchten muß. Die Königin Deutter werde man nicht 
umftimmen lönnen; venn fie ſei unverſöhnlich, wolle herrſchen und fidy 
rähen. Dan könne ihn vom Staatsruver entfernen; aber auch dies 
würde feineswegs alle Uebel heilen und alle Unzufriedenen verfähnen. 
Deshalb fei es vielleicht am beſten, wenn der König feine Mutter eine 
Zeit lang von Paris und allen ihren ſchlechten Rathgebern fern halte; 
eine Maßregel, vie feinem perjönlichen Rufe freilich fehr ſchaden würde, 
da man ihn als den graufamen Urheber verfelden verwünfchen were. 
Auch könne ein folder Beſchluß große Gefahren erzeugen, wenn man 
nicht zugleich feſt entichlofien fei ihn durchzuführen. Da die übrigen 
Näthe ver Anficht des Cardinals beitraten, und ein nochmaliger Berfuch 
des Königs, feine Mutter zur Ausfühnung mit Richelieu zu bringen, 
vergeblich blieb, beſchloß der König biefer Meinung zu folgen. Der 
Hof befand fi damals in Compiegne. Plöglih am 23. Februar 1631 
vor Tagesanbruch reifte Ludwig mit dem Cardinal nady Paris, und ber 
Marſchall d'Etrées kundigte der Königin-Mutter an, daß er Befehl 


*) Einige Hiftoriker find der Meinung, baf der König nie daran gebadjt 
habe, Richelieu zu enttaflen, und daß dieſer den Willen Ludwig's ſehr wohl ger 
Taunt babe; vielmehr fei der ganze Hergang von ihnen felbft eingeleitet worden, 
um die Königin und ihren Aubang bloß zu fiellen. Vgl. Siri, Memorie re- 
condite, ad. ann. 1630. Capefigue, Richelieu, Mazarin et la Fronde, 
Tome V. p. 324 ed. Brux. Martin,a. a. OD. p. 346. 
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habe, fie nicht zu verlaflen; am folgenden Morgen wurde ihr ein Schrei⸗ 
ben ihres Sohnes eingehändigt, worin er fie erfuchte, fich auf einige Zeit 
in das Schloß zu Moulins zu begeben. Höchlich beftürzt ergoß ſich 
Maria in laute Klagen; dann erflärte fie, kein Menſch folle fie von 
Compiegne wegbringen; ihr Trotz wurde durch bie Furcht verftärkt, daß 
man am Ende gar damit umgehe, fie nach Italien zurückzuſchicken. 

Richelien Hatte nicht viel Zeit ſich feines Triumphes zu freuen, 

tem ſchon harrte eine zweite Aufgabe ähnlicher Art ver Löfung von feie 
ner Hand. Der Bruder nes Königs, Herzog Gaſton von Orleans, 
hegte venfelben Ehrgeiz und eine ähnliche Eiferſacht gegen ven gewaltigen 
Minifter wie feine Muiter, obwohl er noch ungefchtefter und unfähiger 
zur Führung der Geſchäfte war als dieſe. Trotz feines erften verunglüd⸗ 
ten Planes, und trotz der ihm zugeſtandenen großen Bewilligungen, gab 
ex ſich nach wie nor herrſchſüchtigen Bemühungen bin, bei denen er, wie 
Maria von Medici, durch der fpanifchen Hof, ver Richelieu's An⸗ 
fehen zu hemmen und felbft wieder Einfluß auf Frankreich zu geiyinnen 
wunſchte, unterftügt ward. So hatte er ſchon 1629 zum Herzoge 
Rart IV. von Lothringen fich begeben, und nur mit großer Mühe war 
es dem Cardinal gehingen, ihn durch Vermehrung feiner Einnahme und 
neue Zngeftänbnifle zur Nüdlehr zu bewegen. Nach dem Sturze Dias 
ria’® verlieh er neuerdings ben Hof, weigerte fich zurückzulehren fo lange 
feine Mutter von Richelien in Gefangenfchaft gehalten werde, und fans 
melte zu Orleans mit größtem Eifer Geld und Truppen. Richelien 
glaubte dieſen Keim des Bürgerkriegs auf das Schnellfte unterbräden 
za mäflen; er rief einige Regimenter zufammen, und mit biefen eilte ver 
König auf fein Aurathen ſelbſt nach Orleans. Der Herzog, fo uners 
wartet überrafcht, floh (im März 1631) nach der Bourgogne; daım, andy 
bier verfolgt, nach der Franche= Comte, und endlich wieder nach Lothrin⸗ 
gen. Nichelien ließ darauf im Namen bes Königs alle Anhänger nes 
Herzogs für Beleidiger der Majeſtät erflären, nab wollte, daß das Pa⸗ 
zifer Parlament dieſe Erklärung regiftrire. 

Hierbei lie er auf nenen Widerſtand. Das Barlament lehnte wie 
Forderung unter dem Vorwande ab, daß bie Grunde dieſes Verfahrens 
wicht triftig genug feien (25. April 1631). Diefe Weigerung betradytete 
Nichelien als einen Eingriff in die lönigliche Gewalt, ver kräftig zurück⸗ 
gewiefen werben müfle Es ward eine außerordentliche Verſammlung 
des Staatsraths (12. Mai) zufammenberufen, und darin befchloflen, 
daß das Protocoll des Parlaments vom 25. April Öffentlich caffirt und 
m deſſen Büchern eine Acte eingetragen werben folle, wodurch daſſelbe 
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für geſetzwidrig und nichtig erklärt wurde. Sämmtliche Parlaments⸗ 
väthe mußten andern Tages im Louvre erſcheinen, vor dem Könige nie⸗ 
berfnien, und von dem Siegelbewahrer einen fcharfen Bermeis anhören, 
weil fie fich unterftänden, Staatsfachen ohne Fönigliche Erlaubniß zu 
interfuchen, da fie doch nur dazu beitellt wären Hecht zu fprechen. Der 
König drohte, ſechs oder fliehen von ihnen in ein Regiment zu fteden, 
damit fie Gehorſam Iernten, Tieß ſich das Regifter geben, worin das 
Brotocoll der Berathichlagung vom 25. April eingetragen war, riß pas 
Blatt heraus, vernichtete e8 vor Aller Augen, umd befahl, ven Ausfpruch 
bes Staatsraths dafur einzufhalten. Doc waren die Mitglieder des 
Barlaments beberzt genug, kurz darauf eine fchriftliche Vertheidigung 
ihrer alten Rechte einzureichen, wofür freilich ver Präſident Barillon 
und zwei Näthe fogleich aus Paris verwiefen wurben. Auch hierdurch 
wicht gefchredt, hielt das Parlament vielmehr um die Zuritdbernfung 
ber prei Berwiefenen an, und erlangte dieſelbe in ver That nach einiger . 
Zeit, da der vorfihtige Richelien Bedenken trug, ven Bogen allzu ſtark 
zu ſpannen. 

Bald nachher entlam die Königin⸗Mutter, da man ihre Flucht ab⸗ 
fichtlich erleichterte, um fich ihrer zu entledigen, aus Eompiegne nach 
Brüffel, wo fie bei der Erzherzogin Iſabella, ihrer Tante, ver vamaligen 
Regentin der fpantfchen Niederlande, Schuß ſuchte. Hier fah fie auch 
ben Herzog von Orleans wieder, ver von Lothringen aus zu ihr herüber⸗ 
kam. Beide erließen NRechtfertigungsfchriften ihres Benehmens, klagten 
ben Sarbinal auf das Leivenfchaftlichite an, und trafen Anftalten zum 
Kriege wider ven Verhaßten und wider Frankreich. Richelien war zu⸗ 
nächſt darauf bedacht fih im Innern zu fihern. Der vem Parlamente 
aufgevrungenen Verordnung gemäß, wurden bie Ehrenftellen und Güter 
aller Anhänger des Herzogs nad richterlihem Spruch in Beſchlag ge 
nommen; unb um ben Unzufrievenen ein abfchredenves Beifpiel der 
Strenge zu geben, wurbe gegen ven Marſchall von Marillac, ver ſchon 
früher als einer der vornehnften Anhänger ver Königin eingezogen wor⸗ 
ben war, ber Proceß wegen Erpreffungen, unerlaubter Steuererhebung 
und vechtöwibriger Bebrüdung der Unterthanen, vor einer von Richelien 
ernannten Sommiffion eröffnet. Obſchon der Angellagte die Competenz 
bes Gerichtshofes mit Hecht verwarf, erlannte vie Mehrzahl ver Richter 
auf Todesſtrafe. Trotz aller Fürbitte feiner Verwandten und vieler 
Adeligen wurbe er am 10. Mai 1632 auf dem Greveplatze zu Paris 
enthauptet. Bier Wochen darauf brach ver Herzog von Orleans mit 
zweitaufend Mann unter Mordthaten und Plünverungen ver wilven 
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Solvner in Burgund ein und richtete feinen Marſch nach Languedoc. 
Eine pomphafte Erflärung ging ihm woran, in ber er ſich „ven General- 
fatthalter des Königs zur Abſchaffung ver vom Kardinal Richelien ges 
ſtifteten Mißbräuche“ nannte und verficherte, daß er gelommen fei pas 
Land von viefem Feinde bes Königs und des Volle zu befreien. Zu 
feiner Berwunderung wirkte jedoch dies Manifeſt nicht das minnefte; 
Alles blieb ruhig, und die Städte, die er um den Durchzug bat, bielten 
ihre Thore verſchloſſen. 

- Dennod, geſchah was Richelien durch Marillac's Hinrichtung zu 
verhindern gedacht hatte; ber Statthalter von Langnedoc, Heinrich von 
Monimorench, erklärte fich für Orleans und fchien hierdurch ver ganzen 
Angelegenheit eine bevenkliche Wendung zu geben. Diefer war nämlid 
an Mann von geoßem Anſehen, tapfer und kriegserfahren, und bis um 
diefe Zert mit dem Cardinal im beiten Bernehmen. Er hatte die Hoff: 
wang gehegt, Connetable von Frankreich zu werben; da aber Richelien 
Diele Würde als eine zu einflußreiche nicht wieverberftellen wollte, glaubte 
er fih hintangefetzt, und feine Gemahlin, eine Italienerin aus dem 
Haufe Urfini, eine Verwandte ver Königin Mutter, beftärmte ihn mit 
Bitten, fein Baterland und die königliche Familie von der Tyrannei des 
hochnũthigen Priefters zu befreien. Sp hatte er denn dem Herzoge von 
Orleaus Unterftügung i in der Hoffnung zugeſagt, daß durch feine Ber» 
mittelung ein gütlicher Vergleich zwifchen ven Herzoge und dem Könige 
zm Stande kommen werde. Das unbejonnene Verfahren Gaſton's und 
die ſchnelle Eröffnung der Feindſeligkeiten verſetzten ihn aber jet in bie 
traurige Nothwendigleit, entweder an dem Könige oder an bem Prinzen 
zum Serräther zu werben; enblich gab die Unzufriedenheit mit Richelieu 
deu Ausſchlag. Im Anguft 1632 vereinigte er fich mit dem Prinzen, 
fo wenig zwedmäßige Anſtalten er auch bis jekt zur Führung eines 
Krieges hatte treffen können, und fo wahrfcheinlich ihm felbft das Miß⸗ 
lingen des Unternehmens war. Wie gegrundet biefe Beſorgniß fei, er- 
kaunte er ſchon bei feiner erften Zufammenkunft mit ven Günſtlingen 
des Prinzen. Sie ftritien um bie Befehlshaberſtellen, und keiner hatte 
Ohren für des anderen Rath. Unterdeſſen gingen einige tauſend Mann 
Binigliher Truppen unter den Marſchällen Heinrich von Schomberg 
uud La Force nach Langnedoc. Der Herzog von Orleans ſtand bei Bes 
pers, und wollte von da aus das Städtchen Eaftelnaubari befegen, als 
der Feind fich in ber Ferne zeigte (1. Sept.). Beide Heere ftellten ſich 
in Schlachtordnung, und der Graf Moret, ein natärlicher Sohn Hein⸗ 
rich's IV., der bes Herzogs Iinfen Ylügel führte, erhffach ben Angriff 
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mit großer Heftigkeit. Montmorench folgte mit dem rechten. Das Mit- 
teltveffen des Heeres aber, bei dem fich der Prinz felbft befand, blieb 
unbegreiflicher Weife ganz untbätig, fo daß ſchließlich Die vereinzelt Vor⸗ 
gebrungenen in Verwirrung gerietben, ver Graf tödtlich verwundet 
warb, und Montmorench, ber ritterlich Allen voranfämpfte, von ſiebzehn 
Wunden entkräftet unter fein Pferd ſank. Gefangen wurde er nach 
Caſtelnaudari gebracht. Dieſen Erfolg rechnete Schomberg für einen 
Sieg, und ließ das übrige Häuflein bes Prinzen auf dem Schlachtfelde 
unangegriffen. 

In der That blieb dem Herzoge von Orleans nach dem Verluſte 
des Mannes, auf deſſen Anſehn und Talente er ſein ganzes Unterneh⸗ 
men gebaut hatte, nichts übrig, als des Königs Gnade anzuflehen, und 
dieſe erhielt er gegen das Verſprechen, allen Verbindungen mit dem 
Auslande zu entſagen, feinen Aufenthalt nach ver Beſtimmung des Kö- 
nigs zu nehmen, und dieſem bie Beſtrafung feiner Anhänger zu über- 
laſſen. Am 29. September warb ber Bertrag zu Bezierd unterzeichnet, 
ber den beklagenswerthen Montmorench feinem Schickſale Preis gab. 
Vergebens erinnerte die Gemahlin biefes unglädlichen Mannes ven 
Prinzen an feine ihr oft wiederholten Schwätre, ohne ihren Gemahl 
feinen Frieden zu fchließen. Nach ber nım ohne Schwierigkeit bewerk⸗ 
ftelligten Beruhigung Languedoe's wurde Montmorency nach Toulouſe 
gebracht, deſſen Parlament gegen ihn verfahren ſollte. Da er in den 
Waffen gefangen worven war, fo konnte Fein Zweifel über ven Ausfall 
bes Spruches ftattfinnen; allein viele, und feine Richter felbft, verliehen 
fih auf pie Gnade des Königs, der nicht zugeben würbe, daß ber letzte 
Sprößling eines jo enlen und um pas Reich fo verbienten Haufes fein 
Leben auf dem Blutgerüfte endige. Aber Richelieu ftellte vor, mie ſehr 
bie Lage der Dinge ein großes warnendes Beifpiel erfordere. Ohne ein 
ſolches wurde fi immer wieder Aufruhr erheben, da ber Herzog von 
Orleans fih doch nur aus Noth untermürfe Wurde Montmorench 
aber hingerichtet, fo inne der Prinz nie wieder Anhänger von Bedeu— 
tung finden. Dieſe VBorftellungen wirkten auf Ludwig in dem Grabe, 
daß er entjchloffen war, ſich durch nichts erbitten zu laflen. Demnach 
wurben die beiven Schweitern bes Herzogs von Montmorench nebft 
vielen anderen Fremden, bie nad Toulouſe gelommen waren, um bie 
Milde des Königs anzuflehen, an ber Thür abgemwiefen. Selbft ver 
Prinz von Condé, St. Simon, der Günftling des Königs, und die Her- 
zöge von Cheuvreuſe und Epernon Tonnten das Gerz des Monarchen 
nicht erweichen. Umfonft erzählte man ihm, bie Richter felber hätten 
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tem Schuldigen fein Todedurtheil weinend verkündigt, in Tonfoufe 
berrfhe tiefe Trauer, das Volk bete in ven Kirchen und fchreie anf ven 
Gafſen um Barmherzigkeit für ven Unglüdlihen — denn Diontmorench 
war in feiner Provinz fehr. beliebt gewefen —; umfonft fagte ver Mars 
Hall von Chatillon, der König würde unzähligen Perſonen durch vie 
Begnadigung bes Herzogs eine Freude machen. Ludwig antwortet: „Ich 
würde nicht König fein, wenn ich den verſchiedenen Meinungen einzels 
ner Berfonen folgen wollte.” Darauf fam der Graf von Charlus, und 
überreichte ihm den dem Herzog abgeforverten Marfchallsftab und Orden. 
Er konnte ſich nicht enthalten, dem König, der am Schachbret ſaß, zu 
Füßen zu fallen und ihn weinend um Gnabe zu bitten. Alle, vie im 
Zimmer waren, warfen ſich mit ihm auf vie Knie, und unterftügten feine 
Bitte. Dennoch fagte ver König: „Nein, er muß fterben! Man darf 
fi) über den Tod eines Mannes, der ihn fo fehr verdient hat, nicht be= 
ſchweren; man kann ihn nur beflagen.” Die Hinrichtung geſchah am 
30. October 1632 im Hofe des Rathhauſes zu Toulouſe. Montmo- 
tench bereitete ſich durch Gebete und geiftliche Werke zum Tode vor, lieh 
den König um Vergebung bitten, und verzieh jelbft vem Cardinal Riche⸗ 
fien, dem er fogar zum ‚Zeichen feiner Berfähnung ein foftbares Gemälde, 
ein Meiſterwerk des großen Raphael, vermachte. Als er mit entblößtem 
Halſe in den Hof des Rathhauſes geführt ward, grüßte er freundlich nach 
feiner Gewohnheit alle Anweſende, kniete nieber und verſuchte e8, fein 
Hanpt auf ven Blod zu legen, was ihm megen einer Wunde am Halfe 
ſehr ſchwer fiel. Als er endlich die rechte Lage aufgefunden hatte, rief er 
„Run hant beherzt zu! Herr Jefu, nimm meinen Geift auf!“ Er ſtarb 
im achtunddreißigſten Fahre feines Alters. Seine troftlofe Witwe ging 
in ein Kloſter. Erft nach Richelien's Tode konnte fie die Erlanbniß er⸗ 
halten, ihrem theuren Gemahl ein äffentliches Denkmal zu fehen. Bon 
den Abrigen Anhängern bes Herzog8 wurben nur wenige mit Verbannung 
beftraft, den andern aber verziehen. 

Sobalo ver Urheber dieſes Unheils von ver erfolgten Hinrichtung 
Montmorency’8 Kunde erhielt, verließ er Frankreich zum britten Mal 
umb begab fich wiederum nach Brüffel. Diefen Schritt zu vwertheibigen, 
ſchrieb er dem Könige, es fei ihm bei der Unterzeichnung des Vertrages 
bie Hoffnung gemacht worden, daß der Herzog von Montmorench be 
gnadigt werben würde, und nur in diefer Ausficht babe er foviel nach⸗ 
gegeben; aber auch ohnevieh hätte die Rückſicht auf feine Ehre die Voll⸗ 
ftredung des Urtheild hindern müflen. Zu gleicher Zeit erfuhr man, daß 
ber Herzog von Orleans bereits feit feiner erften Flucht nach Rothringen 

5 * 
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mit Margarete, ver Tochter des dortigen Herzogs Karl IV., im Gehei⸗ 
men vermählt fei; die Brinzeffin von Montpenfier war fchon früher ge- 
ftorben. Da nun Karl IV. ſich überdieß feit längerer Zeit ven Feinden 
Frankreich's günftig gezeigt und dem Kaifer Hulfstruppen gefchidt hatte, 
Richelien aber damals mit den Schweren und Proteftanten im Bunde 
ſtand, fo forderte ihn viefer jet auf, feine Werbungen einzuftellen und 
feine Truppen zu entwaffnen. Auf die Weigerung bes Herzogs von 
Lothringen brach Ludwig felbft in deſſen Land ein, nahm Bar le Due, 
St. Mihiel und Lumeville, und ließ Nanch einjchließen, aus welcher 
Stadt Margarete in männlicher Kleidung unter taufend Gefahren zu 
ihrem Gatten nady Brüffel floh. Karl ſah ſich bald zu dem Ablommen 
genöthigt, Nancy ven Franzoſen zu öffnen und bis zum Ende des Krie⸗ 
ges in Deutſchland in deren Händen zu laflen, worauf Ludwig am 
25. September 1633 feierlich im dieſe Stadt einzog. Außerdem mußte 
der Herzog geloben, aller Unterflügung der Feinde Frankreich's zu ent⸗ 
ſagen. Kaum aber hatte ver König den Rüden gelehrt, va legte Karl, 
um feinen Berbündeten treu bleiben und feiner Kriegsluſt ohne weiteren 
Schaden feiner Ränder nachhängen zu dürfen, am 19. Januar 1634 die 
Regierung in die Hände feines Bruders Franz, und trat mit zweitau- 
ſendfunfhundert Kriegern und vielen Epelleuten in Taiferliche ‘Dienfte, 
in welcher Stellung wir ihn zuerft beim Siege von Nörvlingen gefun- 
ben haben. 

Die Hoffnung indeß, fein Herzogthum verfchont zu fehen, ging 
nicht in Erfüllung. Denn auf die Nachricht, daß Karl, den Beſtim⸗ 
- mungen bed Bertrages zuwider, gegen bie Freunde Frankreich's kämpfe, 
erklärte Richelteu die gefchehene Uebertragung ver Regierungsrechte an 
Franz für nichtig, ließ den neuen Herzog durch den Marſchall de la 
Force zu Yuneville aufheben, nach Nancy abführen, und das ganze Land 
beſetzen, welches erſt nad; fiebenundzwanzig Fahren von ven Franzoſen 
wieder geräumt wurbe. Herzog Franz entzog fich alsbald ver Gefangen- 
haft durch die Flucht. Am Abend des 31. März begfeitete er als Die- 
ner und feine Gemahlin als Edelknabe verkleivet einen Vertrauten, ver 
fie auf dem Schloffe zu Nancy befucht hatte, nach Haufe. Bei dieſem 
blieben fie die Nacht verftedt, um am anvern Morgen in einer neuen 
Berkleivung, als Bauersleute, Körbe voll Mift auf dem Rucken tragenp, 
zum Thor hinaus zu kommen. Eine nad der Stapt gehende Bäuerin 
erkannte fie, und zeigte ihre Entvedung ver Thorwache an; allein ba 
gerade der erite April war, fo glaubten vie Soldaten, es fei ein April⸗ 
Scherz. Unter fortwährenber Angft und großer Beſchwerde, zumal fir 
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die Herzogin, kamen fle endlich nach einer Stunde an ven Ort, wo ein 
Bagen bereit gehalten wurde, der fie glüdlich nad, Befancon brachte. 
Bon hier begaben ſie fich nach Florenz; fpäter nahmen fie ihren Aufent- 
halt zu Wien. Vergebens drang Karl IV. im folgenven Jahre mit ven 
fiegreichen kaiſerlichen Schaaren über den Rhein vor, fein Herzogthum 
wieder zu erobern; vergebens fuchte er 1636, mit Gallas und ſpaniſchen 
Zruppen vereinigt, von der Grafſchaft Burgund aus vorzubringen. Alle 
Erfolge und einzelnen Eroberungen gingen burch die Fortſchritte Bern- 
hard's von Weimar und ber dieſem folgenden franzöftjchen Feldherren 
in den nächften Jahren wiever verloren. 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Orleans, der in Brüffel mit fei- 
ner Mutter zerfallen war, ungeachtet vie Natur, gemeinfames Interefle 
und gemeinfames Ungläd fle auf die engfte Verbindung angewiefen hatten, 
wieder mit dem Hofe verhandelt; und nachdem feine Ehe mit ver Iothrin- 
giſchen Prinzeifin anerkamt worden war, Tehrte er im October 1634 
nad Frankreich zurüd. Im folgenden Fahr erhielt er ſogar vie Mitan- 
führung des Heeres, das in den Nieberlanven gegen bie Spanier fechten 
foflte. Ebenſo fheilte er 1636 mit dem Grafen von Soiſſons, dem drit- 
ten Sohne des erften Ludwig Eonde, ven Marfchällen de la Force und 
Chatillon das Commando der Abtheilungen, vie fich dem Einbringen 
ber Spanier in bie Picardie widerſetzten; doch zeigte er fich dabei ziem- 
Ad ungeihidt®). Nah dem Rüdzuge der Feinde belagerte man verei= 
nigt Corbie, wo jene eine Beſatzung zuruckgelaſſen hatten. Hier aber 
wurde ein neues Complot gegen Richelien geſchmiedet. Da alle bie- 
berigen Plane fruchtlos geblieben waren, beſchloß man ihn zu ermorden, 
und ber mißvergnägte Graf von Soiflon® verfprach feine Beihulſe. 
Ansgegangen war ver Entwurf von dem Grafen Montrefor, eimem un⸗ 
würdigen Gunſtling des Herzogs von Orleans, und deſſen Better St. 
Ibal. Als nun der König mit dem Cardinal nad) Amiens kam, um bie 
Belagerungsarbeiten vor Corbie zu beichleumigen, und hier öfter Kriegs⸗ 
rath gehalten wurde, beichloflen die Verſchworenen ihr Vorhaben bei 
dieſer Gelegenheit auszuführen. Der Herzog von Orleans begab ſich 
deshalb mit dem Grafen von Soiſſons und vielen Epelleuten zur be 
ſtimmten Zeit nach Amiens; nad) geendeter Berathung follte er und ber 
Graf das Zeichen zur That durch einen Wint geben. Alles ging er- 
wänfht, der König fuhr gleich nach dem Schluffe ver Situng nad) 
Haufe, und der Cardinal blieb ohne Begleitung mitten unter feinen 


*) Laurentie, histoire des ducs d’Orldans, tome 2, p. 119. 
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Feinden zurüd. Er ging lange mit ihnen im vertraulichen Geſpräche 
auf und ab, während Deontrefor fein Auge von dem Herzog von Or⸗ 
leans abwandte. Aber die Furcht und Unentichloffenheit des Letzteren 
war fo groß, daß er, ftatt das Zeichen zu geben, verwirrt und außer 
Faflung davon eilte. Montrefor faßte ihn auf der Treppe beim Rode. 
„Wollen Sie fi unglüdlih machen? rief er ihm zu. Sol ichs noch 
volführen? Noch ift es Zeit!” Nein, nein, ftammelte ver Prinz, und 
rannte davon. Diefelbe Gemuthsbewegung theilte der Graf von Soiſ⸗ 
ſons. Ihm fah Saint Ihal, fein Bertrauter, unaufhörlich nad ven 
Augen, allein auch er konnte fich nicht entfchließen. Unterdeſſen ftieg der 
Cardinal ruhig in ven Wagen, ohne zu wiflen, welcher Gefahr er ent⸗ 
gangen. 

Der empfindlichſte Schlag traf den Herzog von Orleans, der der 
Nachfolge i im Reiche ſchon gewiß zu ſein glaubte, nach einigen Jahren 
durch die unvermuthete Geburt eines Dauphin's. Die Königin Anna 
war ungeachtet ihrer zweiundzwanzigjährigen Ehe kinderlos geblieben, 
und lebte nicht in der geringſten Gemeinſchaft mit ihrem Gemahl, wo⸗ 
von theils deſſen natürliche Kälte, theils ſein Unwille über die fort⸗ 
dauernde Verbindung Anna's mit dem ſpaniſchen Hofe und über ihre 
Dppofition gegen das herrſchende Regierungsſyſtem die Urfachen waren. 
Nach langer Trennung bemühten ſich plöglich ihre Freunde, fle dem 
Könige wieder näher zu bringen. Es geſchah, daß viefer zu Paris in 
dem Klofter der heiligen Maria feine Freundin, das Fräulein von La⸗ 
fayette, die des Hoflebens iberbrüffig fich friih der Welt entzogen hatte, 
und beren geiftreiche Unterhaltung Ludwig ſehr hoch ſchätzte, am Sprach⸗ 
gitter bejuchte, als ein fo böſes Wetter einfiel, daß er nicht nach Ver⸗ 
failles fommen konnte. So ließ er ſich überreven, die Nacht im Louvre 
bei der Königin zugubringen, und neun Donate nachher erfcholl die 
Nachricht, e8 fei ein Thronerbe geboren *) (5. Sept. 1638). 

Wie ſehr auch das Anjehn des Herzogs von Orleans burch Dies 
unerwartete Ereigniß geſchwächt werben mußte, welche Hoffnung und 
—— — — 

*) Der nachher fo berlihmt gemorbene Ludwig XIV. Er brachte drei Zähne 
mit auf die Welt, womit er feinen Ammen fo beſchwerlich fiel, daß man zuletzt 
eine Bäuerin zu dem Geſchäft nahm, bie ihm in der Angft durch Zuſchlagen das 
Beißen abgewöhnte. Hugo Grotius gab bies Icherzhaft in einem Briefe an Oxen⸗ 
flierna für eine Vorbedeutung künftiger Raubgier aus, was nur zu jehr eintraf. 
Die in ben Tert aufgenommene Erzählung, wie e® mit Ludwig's Erzengung 
zugegangen, ift die einfachfte und wahrſcheinlichſte, und findet fich in ben Memoi- 
res de Madame de Motteville, T.L p. 82. 
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Stäbe hierdurch dem unruhigen Adel geraubt warb, und wie fruchtlos 
alle Unternehmungen gegen ven Cardinal bisher auch geblieben waren: 
es fehlte dennoch wicht an nenen Verſuchen, dieſen zu ververben. Nach 
dem vereitelten Mordplan begab fich Gafton nach Blois, und ver Graf - 
von Soiſſons zum Herzog von Bouillon nad) Seven, aus Furcht, daß 
ihre üblen Abſichten verrathen werben könnten. Indeß nad vielfachen 
Unterhanplungen erhielten beide fogar noch Zugeftänpnifie als Preis ver 
Ruhe und Berföhnung. Trotzdem verband fi ver Graf von Soiffons 
1641 mit Heinrich IL, Herzog von Guiſe, Entel des zu Blois getödte⸗ 
ten, ber vor zehn Jahren bei Gelegenheit des Montmorency'ſchen Aufe 
ſtandes aus dem Reiche verbannt worden war, fowie mit dem Herzog 
von Bouillon, dem Herrn von Sevan, „um die Ordnung in Frankreich 
wieber herzuftellen.” Spanien und Defterreich verfprachen ihnen Untere 
Häkımg an Geld und Truppen. Am 6. Juli fchlugen vie Empörer vie 
gegen fie ausgeſandten Föniglichen Kriegsvölker in ver Nähe von Sedan 
aufs Haupt; aber gegen Ende des Treffens wurbe der Graf von Solfe 
fons durch einen Piſtolenſchuß von umbelannter Hand getödtet*), was 
die Auflöfung des ganzen Unternehmens zur Folge hatte. Der Herzog 
von Bonillon erhielt Verzeihung; der Herzog von Guiſe hatte fich ſchon 
zuvor nach Brüfiel gewendet. 

Nunmehr aber, nach der Beflegung aller ihm entgegenftehenben 
Parteien des Hofes und der Großen, entipann ſich eine neue Gefahr 
für Kichelien in dem Gemuth des Könige felhft, ven vie Eigenfchaften 
eines neuen Günftlings zu fefleln und dem Einfluß des Cardinals zu 
entziehen drohten. Heinrich von Eingmars, der Sohn des Marſchall 
v’Effiat, ein Jungling von einnehmendem Aeußern, gehörte feit einigen 
Jahren zu den liebften Gefellienaftern des Königs, und war zu vieler 
Stellung durch Ricyelien felbft gelommen, ver für feine Perfon weder 
Luft noch Zeit hatte, mit dem Könige von andern Dingen als von 
Staatsgefchäften. zn reden. Eingmars gewann die Gunft Ludwig's in fo 
hohem Grade, daß viefer ihn zu feinem Garderobe- und dann zu feinem 
Dberftallmeifter (grand douyer) erhob, von welcher Iegteren Würbe er 
gewöhnlich le Grand genannt warb. Hierdurch übermüthig gemacht, for« 
derte der junge Mann, man folle ihn zum Herzoge und Pair erheben, 
feine Heirath mit der Prinzeffin Maria von Mantua beförvern, ihm ven 

Oberbefehl über ein Heer anvertrauen, und Sig und Stimme im höche. 


9) Bgl. Oa pefi gue, Richelieu, Mazarin et la Fronde, Tome 6. p. 41, 
ed. Brux. Martin, T. XL. p. 548. 
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ſten Rathe bewilligen. Vom Cardinal in feine Schranfen zurückgewieſen, 
gelangweilt durch feinen anftrengenden Dienft bei dem Könige, ver ih 
immer um fich Haben wollte, befchloß er fich an Richelien zu rächen, uns 
nad) deſſen Sturz felbft über den ſchwachen Ludwig herrſchen zu können. 
Es fehlte ihm nicht an Freunden, die ibm ihre Unterftägung zufagten. 
Am meiften hoffte er durch den König felbft auszurichten, über ven er 
wiel vermochte, uud der feine bitteren Reden über Richelieu's Herrichfucht 
und über pas große Elend, das deſſen fortdauernde Kriege über Frank⸗ 
reich verbreiteten, in Wugenbliden ver Verſtimmung mit fihtbarem Bei- 
fall anhörte. Hierauf fußend, ging Cinqmars allmählig weiter, und ftellte 
ihm vor, daß der Cardinal ihn felbft in ſchmählicher Abhängigfeit erhalte, 
ihm nicht® als den Königlichen Titel laſſe, und daß die ganze Nation 
pie Befeitigung des Tyrannen ſehnlich wunſche. Uber auch babei blieb 
es nicht. Der Günftling wagte zuleßt ſogar von Ermorbang des Cars 
dinals zu ſprechen; worauf Ludwig nur erwieberte, daß dies ben Baun 
ber Kirche nach fich ziehen wurde, ven Gedauken aber keineswegs mit 
bem Umwillen von fi) wies, der eines Könige und eines ſolchen Vor— 
ſchlags würdig gewefen wäre: In manden Stunden ſchien es dem 
ſchwachen Färften in der That wünfchenswerth, der drülenden Abhän— 
gigfeit vom Cardinal entledigt zu fein, obgleid, fein befierer Sinn ihm 
ſtets jagte, wie ſehr das Reich dieſes Maunes bebürfe. Cingmars glaubte 
indeß, nun Alles wagen zu können, und zog mit großer Unbedachtſamkeit 
mehrere Officiere an ſich, konnte aber leinen finden, der das Wagſtuck 
ohne höhere Bewilligung auf ſich nehmen wollte. Dagegen gelang es 
ihm, die Herzöge von Orleans und Bouillon für ſeinen Plan zum Sturze 
Richelieu's zu gewinnen. Auch der Parlamentsrath de Thou, der Sohn 
des berühmten Geſchichtſchreibers, Cinqmars' Freund, ein Manu von 
Geiſt und Einficht, deſſen Einfluß und Emporfteigen Richelieu verhin= 
derte, weil er fich zur Partei der Königin Anna hielt, wurde in Die Bere 
ſchwörung gezogen. Die Verbündeten wandten fi an die ſpaniſche Ne- 
gierung, und biefe, in der froben Hoffnung, ihren gefährlichiten Feind 
befeitigen zu können, ſchloß mit ihnen am 13, März 1642 einen Bere 
trag folgenden Inhalts; Der König von Spanien bewilligt ven Unzu⸗ 
frievenen zum Beften der Chriſtenheit ſiebzehntauſeud Mana Hulfstrup⸗ 
pen und beveutenbe Jahrgelder. Dafür giebt Frankreich alle feine Ero⸗ 
berungen gurüd, und erklärt ich für einen Feind ver Schweden und aller 
Feinde Oeſterreich's und Spanien’s. 
Diefe Verrätherei geſchah, während ber König fich wegen bes Srie- 
ges mit Spanien, ber jegt auch in Rouſſillon und in dem aufſtändiſchen 


Cinqmarsꝰ Triumph und Sturz. 73 


Catalonien geführt wurde, mit feinem Hofe zu Lyon aufhielt. Zufällig 
wurde der Cardinal anf ver weiteren Meife nadı dem Kriegsſchauplatz 
in Rarbonne Trank, und mußte fich anf ven Kath ver Aerzte nad) Taraf⸗ 
con an die Ufer ver Rhone begeben, um ben bortigen Brunnen zu brau⸗ 
hen. Da triamphirte Cinqmars vollends; denn bisher hatte Richelien 
ven König faft niemals verlaffen. Aber vielleicht gereichte dieſe Abweſen⸗ 
heit dem Sarbinal zum Glüd. Der König fand nämlich die Herrſchaft 
eines übermüthigen Thoren weit Täftiger, als bie des vorfichtigen Staats⸗ 
mannes, ber doch Alles, was er that, nur als Diener und im Namen 
des Monarchen zu thun begehrte. Seines Theil erhielt der Cardinal, 
der durch das wachſende Anfehn bes Cinqmars bereits aufs Aeußerfte 
beunruhigt var, auf dem Wege nah Tarafcon eine Ahfchrift jenes Ber- 
trages mit Spanien, woburd er über die Plane der Verfchworenen voll- 
ftändigen Aufſchluß bekam. Indem er dem Könige, ver fi damals im 
Lager vor Perpignan mit feinem Günftlinge aufhielt, dieſe wichtige 


Schrift durch den Staatsſecretär Chavigny vorlegen ließ, konnte er den . 


fiberzengenbften Beweis geben, daß diejenigen, bie an feinem Sturze 
arbeiteten, ihn mit der Erniedrigung Frankreich's erfaufen wollten. Nach 
einigem Bedenken gab der König am 12. Juni Abends ven Befehl, Cinq⸗ 
mare, de Thon und den Herzog von Bonillon zu verhaften. Es geſchah. 
Dem Herzeg von Orleans wurde, um ihn zu täuſchen, das Commando 
über einen Heerhaufen in der Champagne angetragen, fo daß er glauben 
konnte, e8 ſei von feiner Theilnahme an Cinqmars' Verrath nichts be⸗ 
kannt geworben. Dennoch erweckten bald einige Maßregeln, bie auf 
eine genane Beobachtung von Seiten des Hofes denteten, feinen Verdacht, 
und er beſchloß, fich wieder um den-Preis des Berrathes feiner freunde 
mit tem Cardinal zu verfühnen. Nachdem er Alles entvedt hatte, erhielt 
er Erlaubniß, ſich nah Annech in Savoyen zu begeben. Auch ver Her⸗ 
zeg von Bouillon, der zuletzt das Kommando ber franzöftfchen Armee 
in Italien gegen die Spanier geführt hatte, bekannte feine Plane ohne 
Umflände, und wurde gegen die Veberlieferung feiner Herrſchaft und 
Feſtung Sedan an die Krone zum zweiten Mal begnabigt. Der König 
ſelbſt fühlte ſich feinem mächtigen Miniſter gegenüber in einer nicht wenig 
yeinlihen Lage, da er fich von der Schuld, Eingmars mittelbar zu jenen 
Blanen angereizt und in feinem Vorſatze beftärkt zu haben, nicht frei= 
ſprechen Tonnte. Obgleich ebenfalls Trank, ließ er ſich in der Sänfte zu 
Richelien nach Tarafcon tragen, und fein Bett neben vem Lager des 
Cardinals aufſchlagen. Unter Thränen, vie von beiden Seiten vergoffen 
wurden, lam e8 zu Erklärungen und zu völliger Ausſöhnung. Der Car⸗ 
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dinal begab ſich Darauf von Taraſcon, die Rhone hinauf, nad) Lyon, mo 
eine Commiſſion von vierzehn Perfonen niedergeſetzt war, Die das Ur⸗ 
theil über die Angellagten fprechen follte. An Richelieu's Barke war 
ein Schiff befeftigt, auf welchem ſich ver gefangene ve Thou befand; Cinq⸗ 
mars murbe von der Citadelle von Montpellier unter ſtarker Bedeckung 
ebenfalls nach Lyon gebracht. Da Beider Verbrechen Mar zu Tage lag 
und von ihnen auch eingeftanvden ward, fonnte über die Strafe fein Zwei— 
fel fein. Beide wurden am 12. September zu Lyon hingerichtet, obgleich 
be Thon nur um die Verſchwörung gewußt, aber nicht thätig eingegriffen 
zu haben behauptete, Der legtere ftarb im fiebenunbbreißigften, Cinq⸗ 
mars im zweiunbzwanzigften Jahre feines Alters; jener trog feines 
Fehls von allen rechtfchaffenen Männern, viefer troß der äußerften Schuld 
von der Jugend und ven Damen betrauert. | 

Dies war Richelien’S Ießter Triumph. Seine ſtets ſchwachen Kör⸗ 
perfräfte waren durch die Erregungen und Anftrengungen ver legten 
Zeit fo erſchöpft, daß feine Krankheit in ein higiges Fieber überging; 
ein hinzutretenver Blutfturz verrieth ven Aerzten fein nahes Ende. Auf 
pie Nachricht davon eilte ver König zu ihm. Der Carbinal dankte ihm 
für diefe Ehre: „Sire, dieß ift ver letzte Abfchien, ven ich von Ihnen 
nehme. Ich habe pabei ven Zroft, daß ich Ihr Königreich auf dem höch⸗ 
fien Punfte des Ruhmes, auf dem es je geftanven, binterlaffe Ich 
empfehle Ihnen meine Verwandten, unter ver Bebingung, daß fie in 
Treue und Gehorfam verharren. Er ſchlug darauf ven Cardinal Ma⸗ 
zarini zu feinem Nachfolger vor, rühmte aud die Geſchicklichkeit ver 
beiven Stantöfecretäre Chavigny und Desnoyers und des Kanzlers 
Seguier. Als ver König fortgegangen war, reichte man ihm das Abend⸗ 
mahl, vor vefien Genuß er betheuerte, daß er bei feiner Staatsverwal⸗ 
tung nie etwas Anderes als das Befte der Religion und des Staats zur 
Abficht gehabt habe. Als ihn ver Beichtiger ermahnte, feinen Feinven 
zu verzeihen, fagte ver Sterbenve: „Ich habe niemals andere Feinde 
gehabt als die des Staats.“ Er farb am 4. Dec. 1642 im achtund« 
funfzigften Jahre feines Alters, 

Der Ausſpruch des Königs, als er die Botſchaft von Richelieu's 
Tod erhielt: „es ift ein großer Staatsmann geſtorben“, ift von Freun- 
ben und Feinden jeber Zeit durch ihr Urtheil beftätigt worden. Riche— 
lieu's Staatöverwaltung war ein beftändiger Kampf nach innen und 
nad außen, in keinem Jahre ruhte ver Krieg. Am prüdenpften für ihr 
war bie Oppofition der Mitglieder der königlichen Yamilie, weswegen 
er mehrmals ernftlih daran dachte, fich zurüdzuziehen. Er verfuhr 
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gegen fe immer mit Schonung; aber dennoch lebten die Königin- Mut- 
ter unb ver Herzog von Orleans am Enve jeiner Regierung im YAus- 
lande. Strenger trat er gegen bie Großen und ven Abel auf, bie ihren 
Einfluß durch die Bringen des Hauſes behanpten ober neu erfämpfen 
wollten; wie er denn jo wenig als ver König von Natur zur Milde ges 
neigt war. Und in der That ift e8 befonders fein eigenmächtiges und 
regelloſes Hechtsverfahren, was ihm mit Grund vorgeworfen werben 
muß. Seine Politik offenbart die Ueberlegenheit, die ber ordnende Ver⸗ 
ſtand in ber geiftigen Entwidelung erlangt hatte, Richelien war ſich 
Har über vie Brincipien, er führte fie gevantenmäßig aus, er hat fie in 
feinen binterlafienen Memoiren gerechtfertigt. Im Innern bat er pas 
Berk Ludwig's XL im Ganzen und Großen vollendet. Diefer hatte 
bie mächtigen Lehnsträger bezwungen; aber vanadı hatten fich pie Her⸗ 
ren aus den reichen und vornehmen Familien an ven Hof gebrängt, um 
die Rathfchläge und die Politik ihrer Könige zu beherrſchen, und vie zu 
Sonverneuren der Provinzen ernannten Herzöge und Grafen glaubten 
an die Stelle ver alten Befiger verfelben getreten zu fein. Doc, war es 
hauptfählih nur das militärifche Element ihrer vormaligen Gewalt, 
welches fie noch furchtbar ericheinen ließ; bie Verwaltung des Rechts, 
ber Einkünfte und der übrigen Hoheitsrechte war in die Hände der reichen 
Bürgerlichen übergegangen, welche die Stellen erlauft hatten und nun 
auch vererbten. An ver Spitze biefer Benmtenwelt, der noblesse de 
robe, wie fie fpäterhin genannt wurbe, welche fich ebenfo wie früher vie 
Fendalherren dem Thron gegenüber zu befeftigen drohte, ſtanden bie 
Parlamente, mit vem Beftreben, vor Allem die Rechte ihres Standes zu 
hüten. Beide Ariſtokratien unterlagen dem überlegenen Geifte Riche⸗ 
lieu's; ver Adel wurde durch Hinrichtungen und Verbannungen ge 
vemäthigt und geichredt; gegen die Parlamente erging ein Edict, wo⸗ 
durch das Remonſtrationsrecht auf eine einfache Bitte befchränft wurde, 
ohne Daß die Befehle des Königs jemals follten aufgehalten werben kön⸗ 
nen. In jeber Provinz wurden ben oberften Gerichtähöfen und ben 
Gonverneuren Intendanten zur Seite geſetzt, die der Minifter ernannte 
und wieder abrief, und ihnen vie höhere Aufficht über vie Finanzen und 
die Bolizei gegeben; mit Ausnahme Montmorench’8 wurben alle Des 
Verraths gegen ven Staot Beihulvigte vor beſondere Commifflonen 
und nicht vor die Schranken ver Parlamente geftelt. Die Privilegien 
und Rechte ver Communen waren längft in. Verfall, Widerſtand, ein- 
zelne Empörungen, bie Unterbrüdung der Hugenotten gab Gelegenheit 
fie bie und da ganz aufzuheben. Die Reichsſtände wurden nicht zuſam⸗ 
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menberufen; ungehemmt in allen Dingen und über alle jollte ver Köırig 
gebieten. Neben viefen politifchen Zwecken behielt Richelien pas mate⸗ 
rielle Wohl der Unterthanen unverrüdt im Auge, und bie Bewohner 
Frankreich's erfreuten fich einer georbneten Berwaltung und inneren 
Ruhe, von der die übrigen Länder Europa's damals weit entfernt waren. 
Fur Vermehrung ver Seemacht, Erweiterung bes Handels, Unterftügung 
ber Colsnien, Anlage von Ganälen und wifienfchaftlihen Anftalten 
forgte er mit unermudlicher Thätigkeit. 

Ludwig liebte ven Cardinal nicht; aber er erkannte die Wichtigkeit 
bes Bieles, das dieſer fich gefeßt hatte, fowie deſſen Fähigkeit, trotz aller 
Schwierigfeiten daſſelbe zu erreichen. Luynes und Cingmars waren ihm 
perfönlich weit bequemer und angenehmer; aber Ricyelien war ber Re⸗ 
präfentant eines glüdlichen politiichen Syſtems. ‘Der König war nicht 
ohne Einficht, jedoch zu träge, zu unluftig und zu ſchwach zu einer fort« 
bauernven Thätigfeit, wie fle eine Selbftherrichaft nothwendig gemacht 
haben würbe; nur zuweilen glaubte er feine Kraft durch firenge Maß- 
regeln zeigen zu müflen. Das Gefühl, welches fi mit dem Bewußtſein 
verbinden mußte, eigentlich auf einem untergeorpneten Platz zu ſtehen, 
machte ihn argwöhniſch und tebfinnig; eine Stimmung, die durch feine 
anhaltende Kränklichleit vermehrt wurde. Seine liebſte Beichäftigung 
war bie Jagd, beſonders mit Falken; am Kriegsweſen zeigte er ebenfalls 
großes Intereſſe, und arbeitete die Ereignifle ver Feldzüge und Belage- 
zungen, welchen er beimohnte, eigenhändig auf das Genanefte aus. 
Richelien übergab ihm öfter Denkichriften, die unverholen die Gemüuths⸗ 
art und Regierungsweiſe des Königs erörterten, und in denen es unter 
andern heißt: „Ew. Majeftät find argwöhniſch und eiferfüchtig, für Lau⸗ 
nen und vorubergehende Einprüde leicht empfänglid. Sie müflen alle 
Kraft auf die großen Angelegenheiten des Staats wenden, das Kleine 
als Ihrer unwürbig bei Seite Laffen, nie Ihre hohe Stellung aufgeben, 
um felbft Bartei zu nehmen, niemal® Schwägern und untergeorbneten 
Dienern Gehör fhenfen. Da Sie von Natur nicht mit freundlichem 
Weſen begabt find, müflen Ste fih um fo mehr hüten Unangenehmes 
zu fagen, und die mit Recht befchränkten Großen durch Herablaflımg zu 
entihädigen ſuchen. Auf Ihre Diener ditrfen Ste nicht eiferfüchtig fein, 
wenn biefelben Geſchäfte Ubernehmen, vie Sie felbft nicht ausführen 
Können. Möchten Ew. Majeſtät fich beftreben, vie Meinung zu wider 
legen, daß Sie empfangener Dienſte kaum drei Tage lang eingedenk 
feien, und erwägen, daß ein böſes Wort ven Dienfteifer mehr erfältet, 
als alle Belohnungen ihn zu erhöhen vermögen. Ew. Majeſtät halten 
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mit zu geringem Nachdruck anf. vie Beobachtung ber Gefeße; man foll 
Gerechtigkeit ohne Leidenſchaft üben, nie an ber Strafe Vergnügen fin- 
den; allein von gefährlichen Umtrieben werben die meiften nur durch 
Furcht zurücigefchredt”*). 

Ludwig ehrte ven Cardinal auch nach deſſen Tode, indem er auf 
bem von ihm vorgezeichneten Pfabe weiter zu gehen verfuchte, nur vie 
Berwisfenen wurden großen Theils zuriidgerufen. Mazarin warb, wie 
Richelien auf dem Sterbebette gewünfcht, in ben Staatsrath gezogen; 
ba er aber nicht Titel und Rang eined Premierminifters führte, auch 
cher durch Mäßigung, Schlauheit und Gewandtheit als durch Kraft 
unb burchgreifenbes Benehmen die Angelegenheiten zu führen teachtete, 
lounte es bei ven Anfprüchen ver flarlen Gegenpartei, vie Kichelien’s 
Grundſaãtze mit-eben dem Haft als einft ihm felber verfolgte, nicht an 
mannichfachen Schwankungen fehlen. Dieje wurden durch Zwiſtigkeiten 
im Staatsrathe und durch eine ſchlimme Wendung, weldye die Kränk⸗ 
lichkeit des Königs im Februar 1643 nahm, vermehrt. Alles drängte 
fig im voraus zur künftigen Regentichaft, ver das kindliche Alter des 
Thronfolgers — er zählte erft fünf Jahre — eine lange Dauer verhieß; 
alle fo lange zurüdgehaltenen over zurüdgeprängten Interefien hofften 
jest enblich den freieften Spielraum zu finden. Um etwaigen Unruhen 
nad feinem Tode vorzubengen, ordnete Ludwig ſelbſt einen Regent⸗ 
ſchaftorath an, im welchem, neben ver Königin Anna als Regentin und 
dem Herzog von Drlenns als Generaljtatthalter des Königreichs, ber 
Prinz von Conds, ver Cardinal Mazarin, ver Kanzler Seguier, der 
Dberintendant Bouthillier und fein Sohn Chavigny Sig und Stimme 
haben, und alle wichtigen Angelegenheiten nadı Stimmenmehrheit ent- 
feheiven follten. Wenige Wachen pavanf farb Ludwig XIIL, am 14. 
Mai 1643. Er fürchtete den Tod nicht, und wieberholte häufig bie 
Worte Hiob's: Taedet animam meam vitae mese. m feinen letzten 
Ungenbliden mußte der anweſende Gaspard von Coligny, Marſchall 
von Frankreich, entfernt werden, weil er ein Proteſtant war. Endlich 
verließ den König bie Sprache, und fo endete er um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags, noch nicht zweiundvierzig Zahre alt, nach einem dreiunddreißig⸗ 
jährigen Thronbeflg. Seine ehrgeizige Mutter, Maria von Mebict, die 
fi von Brüffel nadı England begeben, und fich zuletzt in Köln aufge 
halten hatte, war am letztern Orte ein Jahr nor ihm (3. Zuli 1642), 
breiumbfechzig Jahre alt, beinahe in Durftigkeit geftorben. 


” Raumer, Geſchichte Europa's, Thl. IV. ©. 101 fg. | 
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9, Der Eardinal Mazarin und die Fronde. 
* (1643—1651.) 


Das Parlament zu Paris, .von Richelien zum Range eines blo= 
fen Gerichtshofes herabgedrückt, verſuchte jest fein früheres Anſehn 
in Reichsangelegenheiten wieder herzuftellen; es entſchied auf Anna's 
Wunſch, mit Umftoßung der Verordnung Ludwig's XIIL, in einer feier⸗ 
lichen Situng am 18. Mai 1643, bei der. auch ber junge König Xub- 
wig XIV. gegenwärtig war, daß die Königin-Witwe bie unumſchränkte 
Vormundſchaft führen und ihre Räthe nach Belieben wählen ſolle. Dem⸗ 
nad mochte man den Sturz des Richelien’ichen Syſtems und aller feiner 
Anhänger für gewiß anfehen; Mazarin bereitete fi) zur Abreife, die 
Ariftokratie triumphirte, fchon fahen fich die Prinzen und die Abrigen 
treuen Anhänger ver Königin, aus ber Zeit ihrer Vernachläſſigung von 
Seiten des Gatten und des Earbinals, durch ven Beſitz der Statthalter- 
ſchaften, der erften Aemter und Ehrenftellen reich belohnt. An ver Spige 

‚Hieler Partei, die demnächſt ans Ruder zu kommen hoffte, ftand der Sohn 
des von Richelieu verfolgten Cefar von Vendome, ver Herzog vom Beau- 
fort, den ausgezeichnete Körperkraft und unbegrenzte Freigebigkeit zum 
Liebling des Barifer Pöbels machten. Allein vie Königin zeigte bald, 
daß e8 ihr nur darum zu thun geweſen ſei die Kraft des Regentſchafts⸗ 
rathes zu brechen, daß fie ebenfo unabhängig vom Adel und ven Prin= 
zen herrſchen wollte als ihr Gemahl, und daß fie, obgleich klüger und fefter 
wie biefer, dennoch, bei gleicher Schen vor angeftrengter Arbeit, nad 
feinem Beifpiele die Regierung in die Hände eines Stantsmannes legen 
wollte; nur war es ihr fefter Entſchluß, daß dieſer ihr gegenüber nie 
mals Richeliew’8 überlegene Stellung einnehmen follte. 

Julius Mazarini, von den Franzofen Mazarin genannt, war am 
14. Juli 1602 zu Piscina in Abruzzo geboren, und erhielt in Rom eine 
forgfältige Erziehung. Später ſtudirte er die Rechte in Alcala, trat in 
bie Dienfte des Papſtes, und zeigte bei ber Vermittelung des Friedens 
von Ehierafco feine Gefchielichkeit in einem fo glänzenden Lichte, daß er 
zum Botſchafter in Paris ernannt wurde. Auf Richelien's Veranlaſ⸗ 
fung trat Mazarin 1639 in-franzdfifche Dienfte. Er mar bei weiten 
nicht fo großartiger Ideen -Fähig wie Richefien, und bie Mittel, bie er 
zur Erreichung feiner Plane in Bewegung feßte, waren um vieles klein⸗ 
licher. Selten fuchte er auf anderm Wege als durch Gefchmeinigfeit, 
Liſt, Intrignen und Zweideutigkeiten zu feinem Ziel zu kommen. Das 
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war ver Mann, dem Anna jest, gegen bie Erwartung der Meiſten, bie 
Terwaltung des Staats nad) innen und außen mit dem Dorfite ihres 
Ratbs übertrug. Der Herzog von Beaufort, der fich bevenfliche Heben 
gegen ven Cardinal erlaubte, und der Graf von Montrefor wurben ver⸗ 
haftet, die Herzöge von Vendome und von Guife verbannt, umb ber 
Krieg gegen Spanien und Defterreich mit verftärkten Kräften und Hee⸗ 
ren fortgeführt, trotz des Berlangens nach Frieven, welches von allen 
Saiten laut geäußert wurde. Doc offenbarte ſich die geringere Kraft 
ever bie Milde Mazarin’s, der den Adel nicht bloß demuthigen und er- 
ſchreden, ſondern aud gewinnen wollte, in einer großen Freigebigleit und 
in vielfachen Begünftigungen, die den Mitglievern dieſes Standes er 
tbeilt wurden. . 

Die hierdurch entſtehenden Ausgaben, verbunden mit den für bie 
Heere nöthigen Summen, erregten aber von einer anderen Seite her ven 
erften bedenklichen Widerſtand gegen die neue Regierung. Allgemein 
wurde über ven jährlich fteigenven Steuerdruck geflagt und über vie Er⸗ 
preflungen des Yinanzminifters, eines Italieners Namens Barticelli, 
Herrn von Emery, durch den Mazarin den früheren Minifter Bontbil- _ 
ter erſetzt hatte. ALS der erftere nun im Jahre 1644, mit Bezug anf 
ein Geſetz Heinrich's I., welches nene Häufer außerhalb der Ring⸗ 
maner von Paris zu bauen unterſagte, die inzwiſchen entſtandenen Häns= 
ſer der Vorſtädte mit einer Steuer belegte, entſtand ein Auflauf in Pa⸗ 
ris, und das Parlament that ernſthafte Vorſtellungen gegen dieſe Abgabe 
ſowohl als gegen die Finanzverwaltung im Allgemeinen. Dies hatte bie 
willlarliche Verfügung zur Folge, daß zwei Präſidenten und zwei Räthe 
des Parlaments gefangen genommen und ans Paris weggebracht wur⸗ 
den. Sogleich griff das Parlament zu feinem gewöhnlichen Mittel, ven 
Stillftand aller feiner gerichtlichen Gefchäfte zu erflären, und nöthigte 
durch wiederholte Beſchwerden ven Cardinal, der das Parlament nicht 
aufs Aeußerſte treiben mochte, weil es bald neue Steueredicte regiftriren 
follte, die Berhafteten freizulaffen. Um allem Wiverfpruch für die näch⸗ 
fien Berorpnungen vorzubeugen, wurde eine königliche Parlamentefigung 
(fit de Yuftice) auf den 7. September 1645 anberaumt. Der jımge 


- fiebenjährige König ſprach: „Meine Herren, ich bin gelommen, mit 


Ihnen von meinen Angelegenheiten zu fprechen; mein Kanzler wirb 
Ihnen meine Meinung fagen.” Dieſer ftellte nun die Nothwenvdigkeit 
nener Auflagen fehr berebt vor, worauf neunzehn Steuerebicte eingetra⸗ 
gen werben mußten. Dennoch erichien bereit$ im October 1646 wieder 
eine Verordnung, welche alle in Paris eingebrachten Waaren und Lebende 
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mittel einem hoben Zoll unterwarf. Diefem ſteigenden Drucke beſchloß 
das Parlament nachdrücklich entgegenzutreten und trug bie neue Verord⸗ 
nung erft nad) fo bebrittenden Mopificationen ein, daß die Auflage nur 
noch wenig abwerfen konnte. Die Finanznoth und den Widerſtand des 
Parlaments auf einmal zu befeitigen, kam bie Königin auf ven Gedan⸗ 
ten, zmölf neue Parlamentsrathöftellen zu creiven und biefelben an nach⸗ 
giebig Gefinnte zu verlaufen, um dann durch deren Stimmen auch eine 
Erhöhung ver Paulette durchzuſetzen. 

Die Maßregel follte mit einigen anderen in einem Lit de Juſtice 
am 13. Januar 1648 regiftrirt werben, ald der General-Advocat Omer 
Zalou folgende freimüthige Worte an die Königin richtete: „Seit zehn 
Jahren,“ ſprach er, „ift das Land ruinirt, die Bauern liegen auf Strob, 
ihr Geräth ift verfauft, und die Unglücklichen müflen von Hafer= und 
Gerſtenbrot leben, Bedenken Sie, Mapame, viejes Elend des Volls in 
Ihrem Herzen; alle Ehre gemonnener Schlachten, aller Ruhm eroberter 
Landſchaften kann Die nicht ernähren, welche fein Brot haben und Myr— 
then, Balmen und Lorbeeren nicht zu ven ernährenden Pflanzen der Erde 
zählen können. Iſt e8 nicht eine moralifche und politiiche Täufchung, zu 
glauben, daß die Enicte, welche ven Grundgeſetzen der Monarchie wider— 
fprechen, welche vie ſouveränen Kammern des Barlamentd verwerfen, 
angenommen und begründet find, wenn fie der König in feiner Gegen⸗ 
wart verlefen läßt? Eine jo despotiſche Regierung mag für die Schthen 
unb die Barbaren des Nordens paflen, welche nur das Antlig ver Men- 
fen tragen; in Frankreich find wir gewohnt frei geboren zu werben und 
als wahre Franzoſen zu leben.” Diefe Rede beſtimmte das Parlament, bie 
neuen Ediete trog der königlichen Situng zu verwerfen, und als eine Bitte 
um Aenderung ber Finanzverwaltung nicht beachtet wurde, beichloffen anı 
13. Mai die ſämmtlichen acht Kammern des Parlaments (etwa 200 Mit 
gliever) ihre Bereinigung mit den drei andern höchſten Gerichtöhöfen von 
Baris, der Obervechenlammer, dem Steuerhof und dem Munzhof, um 
ſelbſtaͤndig über vie Abſtellung ver Uebelſtände zn berathen und darauf hin 
das Erforderliche zu verfügen. Hierauf beſchloß die Königin, gegen Ma⸗ 
zarin's Meinung, firengere Maßregeln anzuwenden, und ließ am 28. Mai 
von Neuem mehrere Räthe verhaften.. Zu gleicher Zeit erging ein Verbot 
gegen bie gemeinfamen Berathungen. Dennoch beharrte das Parlament in 
feiner Oppoſttion, die um fo bedenklicher zu werben drohte, als die Bürger- 
ſchaften aller Städte Frankreich's bereit fchienen , daſſelbe als den Ber= 
treten ihren Rechte nöthigen Walls mit bewaffneter Hand zu unterftügen. 
Am 27. Juni erhielt bie Königin eine Botſchaft vom Parlament durch 
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ven Prãſidenten Mole, ver ihr vorftellte, daß fle e8 vorziehen möge, das 
Boll durch Milde zu leiten und bie Bermittelung ver Behörden zwiſchen 
Herrſchern und Beherrfchten zu geftntten. Diesmal wid fie den bringen- 
ven Ratbichlägen Mazarin’8 und gab nad. Sie ließ vie Gefangenen 
frei, und ertheilte ihre Erlaubniß, die Schon begonnenen gemeinfamen 
Berathungen im Saale des heiligen Ludwig's fortzufegen (30. Sum). 
Hier wurde nun beichloffen, die Intendanten ver Inftiz, der Polizei und 
der Finanzen, als von den Barlamenten unabhängige Beamte, abzu⸗ 
Ihaffen, vie Taillen auf den vierten Theil berabzufegen, keins neuen 
Aemter ohne Zuftimmung des Parlaments einrichten und fein Steuer⸗ 
gefeh ohne Eintragung in die Regifter gelten zu laſſen. Commifſionen, 
anferorventliche Gerichte, Töniglihe Siuungen follten für immer aufs 
gehoben fein. 
Gegen dieſe fo entſchiedenen Angriffe auf das ganze Regierungs⸗ 
fyftem ſuchte der Minifter bei ven Prinzen des Hauſes Hülfe. Um fie 
zu gewinnen, bewilligte er dem Herzog von Orleans, gegen bie Grund⸗ 
füge Richelien's, das Gonvernement von Languedoc, und dem Sohne 
des Prinzen Sonbe, dem. Herzog von Enghien, das der Champagne, 
Dafür Abernahm der erftere, mit dem Parlament zu unterhanveln, das 
früberhin feine Unternehmungen gegen Richelien zu begünftigen getrach⸗ 
tet hatte. Aber vergebens fuchte der Herzog die Popularität der damali⸗ 
gen Zeit geltend zu machen, vergebens entließ Mazarin den Finanz⸗ 
minifter, vergebend wurde die Grund- und Weinſteuer bedeutend redu⸗ 
Art, Auch das Verſprechen, die Intendanten der Juſtiz und Polizei dem 
Beſchluß des Parlaments gemäß abzufchaffen, Tonnte ihm dieſe Behörde 
nicht wieder gewinnen. Bei folcher Hartnädigkeit beſchloß nun wieder 
bie Königin ſtrenger aufzutreten und die ginftige Stimmung des Parifer 
Bolles über den großen Sieg bei Lens, ven der Herzog von Enghien über 
die Spanier davongetragen hatte, zur Verhaftung ver fühnften Sprecher 
des Parlaments zu benutzen. Nachdem das Tedeum in der Kirche Notre 
Dame in Gegenwart des Hofes geſungen worven (26. Anguft), begab 
fi der Hauptmann der Garde der Königin, Gafton von Comminges, 
nad dem Haufe des Raths Brouffel, eines fiehzigjährigen, fehr beliebten 
Greifes, und führte ihn trog der Zufammenrottungen und bem Geſchrei 
des Bolfes nad) St. Germain. Daſſelbe Schieffal traf den Bräflpenten 
Blanc Mesnil; mehrere Anvere, die ebenfalls verhaftet werden follten, 
lonnten in ihren Wohnungen nicht aufgefunden werben. Die Nachricht 
von dieſen Begebenheiten brachte ganz Paris umter die Waffen. Auch 


der Prevot des Marchands und die Schöffen der Stadt ließen ihre Com⸗ 
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pagnien vor dem Rathhaufe verfammeln und bie Straßen durch Ket- 
ten fperren. Bergebens juchten die Marjchälle de la Meilleraye und 
l'Hopital an der Spige einiger Garbetruppen das Boll zur Nuhe zu 
bringen. 

Im Hintergrunde des Tumults lauerten felbftfüchtige Abfichten, 
die fogar zum Theil ihn hervorgerufen hatten. E8 war Johann Franz 
Paul von Gondi, aus einer alten florentinifhen Familie, Neffe und 
Coadjutor des Erzbiſchofs von Paris, ein Dann von unruhiger Ränke— 
fucht und den verborbenften Sitten, aber nicht ohne Geift und Kraft 
zum Handeln, ver als Parteihaupt emporzulommen gedachte. Als Geift- 
liher war ihm nichts Höheres mehr zu erreichen übrig als der Cardi— 
nalspurpur; außer biefem fühlte ſich aber auch fein brennender Ehrgeiz 
getrieben, in anderen Kreifen Geltung und Herrfchaft zu erlangen. Die 
Neigung des Volls hatte er fich durch vorgefpiegeltes Intereffe am öffent- 
Iihen Wohl und große Gelpfpenven bereits zu erwerben gewußt; und 
jetst beförberte er die Unruhen gegen den Hof, um fi, wenn er viefelben 
durch feine Vollsbeliebtheit geftillt, ber Königin als Retter unentbehrlich 
zu machen. Er begab fid deshalb ins Palais Royal, fette die Regentin 
von ben drohenden Gefahren in Kenntniß, rieth die Gefangenen frei zu 
geben und bot ihr feine Dienfte zur Befänftigung des Aufruhrs an, 
Allein Anna, von den Machinationen des Coadjutors im Allgemeinen 
durch Mazarin unterrichtet, antwortete jehr heftig, daß fie Brouffel cher 
erwürgen al® freigeben würbe, und Gondi mußte ſich unverrichteter 
Sade, vom Spott der Hofleute verfolgt, zurüdziehen. Tief gekränkt und 
feft entichloflen fih zu rächen, verließ er ven Palaft. 

Den kurzen Zeitraum ber Nacht benußte er feine Gedanken zu 
fammeln und neue Entwürfe zu faflen*. Er entſchied ſich nunmehr 
ganz gegen den Hof, und beſchloß zunädft, vie Aufregung ver Bürger 


*) Wie jehr er ihm an aller innern Haltung und Tuchtigkeit der Gefinnung 
mangelte und wie ſchlechte Beweggründe ihn leiteten, geht aus feinen eigenen 
Worten hervor, indem er bie Betrachtungen erzählt, bie er in biefer Nacht ans 
fiellte: Je permis à mes sens de se laisser chatouiller par le titre de chef 
de parti que j’avois toujours honore dans les vies de Plutarque. Mais 
ce qui acheva d’etouffer tous mes scrupules, fut l’avantage que je m’ima- 
ginai & me distinguer de ceux de ma profession par un e&tat de vie-qui 
les confond tous. Le dereglement des moeurs tres-peu convenable & la 
mienne me faisoit peur.... Les affaires brouillent les especes, elles 
honorent möme ce qu’elles ne justifient pas, et les vices d’un archevöque 
peuvent ötre dans une infinit& de rencontres les vertus d’un chef de 
parti. Mem. du Card. de Retz, ed. d’Amst. 1718. T. I. p. 132. 
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zu vermehren, die denn auch, biefem Impulſe folgend, am Dlorgen des 
27. Aug. in allen Straßen Barricavden in großer Anzahl zu errichten 
begannen. Als der Kanzler Seguier ins Parlament fahren wollte, um 
demfelben im Namen ver Königin anzuzeigen, daß es ſich forthin nicht 
mehr um Staatsangelegenheiten zu befümmern habe und im Yall weite 
rer Widerſetzlichkeit aufgelöft werben mwitrde, Tonnte er nicht durchkom⸗— 
men, fondern mußte ſich vor dem erbitterten Volke in den nahen Palaſt 
Luynes retten. Auch hieher verfolgt, verbarg er fi in einen Wand⸗ 
ſchrauk, während die Thüren erbrochen und bie Zimmer geplündert wur- 
ben. Endlich erfchien ver Marſchall de la Meilleraye mit vier Compag⸗ 
nien Garden, und brachte ven von Todesangſt Gefolterten glüdlich in 
Sicherheit. Bei dieſcx Gelegenheit hatten die Truppen zuerft in Maffe 
Teuer gegeben, ohne ven Pöbel zurüdichreden zu können. Ein Weib 
warf fogar dem Marſchall einen Stein an den Kopf, worauf fie verfelbe 
durch einen Piftolenfchuß töbtete. Dennoch blieben vie Bürger bei fort= 
gelegten Kampfe überall im Vortheil, da die Gardeſoldaten, mit Aus— 
nahme der Schweizer, Feine große Luft zum "echten bezeigten. Unterbeß 
ging das ganze Parlanıent, nachdem es vie Verhaftung des Hauptmann 
von Somminges und die Eröffnung eines Verfahrens gegen Alle, die ber 
Kegentin zu gewaltfamen Maßregeln gerathen, befchloffen hatte, hun— 
dertundſechszig Mitglieder an ver Zahl, im feierlichen Aufzuge nad) dem 
Louvre, die Königin um Befreiung der beiden Gefangenen zu erſuchen. 
Eine unermeßliche Volksmenge begleitete bie Bittfteller, überall ertönte 
ber Ruf: es lebe ver König, es lebe das Parlament! Anna unterbrach 
bie Anrede des erften Präſidenten Mole mit dem Einwurfe, der TZumult 
ſei nicht fo groß, als man ihr vorftelle, das Parlament möge die Be 
wegungen zur Ruhe bringen, die e8 felbjt veranlaßt habe. Auch die 
Bitten Mazarin's und bes Herzogs von Orleans hatten Teinen beſſern 
Erfolg. Neugierig erwartete das Volf die Zurüdlehrenden unten auf 
der Straße; aber bald erhob ſich ein lautes Murren und wildes Gefchrei, 
als man vom Ausgange der Unterhanvlung Kunde erhielt. Doch ver- 
tröftete Mole die Bürger fo gut er konnte, und fuchte fie zur Ruhe zu 
beivegen. Umfonft, der Pöbel ſchrie, wenn die Räthe Brouſſel's Be— 
freiung nicht bewerfitelligten, follten fie Teinen Schritt weiter fommen; 
ja bei der dritten Straßenfperre wurben dem erften Präfinenten Piken 
uud Hellebarden auf die Bruft gefet mit dem Ruf: „Zurück, Verräther! 
wenn dir dein Xeben lieb ift, fo fhaff uns Brouffel, oder bring uns 
Mazarin und ven Kanzler als Geiſeln!“ Bol Schreden kehrte ver Prä= 
fivent mit allen Räthen wieder unt und warb non bem Pöbel mit Ge- 
6* 
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walt in ven Königlichen Palaft zurüdgebräugt. Nach einiger Berathung 
entfchloß ſich die Königin, gefehredt durch bie nachdrückliche Sprache des 
Präfiventen und das Toben des Volle, wiewohl ungern, ven eingefchla= 
genen Weg aufzugeben und dem Parlament zu erflären, es möge bie 
nöthigen Maßregeln für vie Sicherheit des Staates treffen. Mit hei⸗ 
term Gefichte verliehen vie Raͤthe diesmal den Palafl. Das Volt brach 
in ein Iubelgefehrei ans; allein die Straßen leerten fi nicht eher als 
am folgenden Tage, va man Brouffel und Blanc Mesnil wirklich an⸗ 
kommen fah. Der erfte warb mit einer Abfeuerung ver Gewehre empfane 
gen, und wie im Triumph in fein Haus begleitet. Wenige Stunden dar⸗ 
auf waren die Straßen wieber frei und alle Läden offen. 

Diefer fo leichten Kauf über die Regentin arrungene Sieg befes 
figte die Bürger in dem Entfchluß, das Parlament mit allen Kräften 
zu vertheibigen. Anna ihrerfeits, nicht wenig erftaunt über ven Ernft 
and Nachdruck, womit vie Bartei des Parlaments aufgetreten war, bie 
ihre Höflinge bis dahin mit dem verächtlichen Spottnamen ver Fron⸗ 
beurs®) bezeichnet hatten, verließ Paris und begab ſich mit nem Hofe 
nad Saint Germain. Das Parlament glaubte feine Vortheile verfol⸗ 
gen zu mäflen, und verlangte durch eine Geſandtſchaft vie Abftellung ver 
bereit8 früher erhobenen Beſchwerden und die Ruckkehr des Könige nad) 
Paris. Die Gejandten beftanven fogar, vornehmlich auf Gondi's Be— 
treiben, auf bie Ausſchließung Mazarin’8 von ven Unterhanplungen. 
Man fügte fi, bei der bevenflihen Stimmung ver Parifer Bürger, ver 
Nothwendigkeit; und nach längeren Verhandlungen fanctionirte die Mes 
gentin ein Geſetz (22. Oct.), das fle in ihrem Zorne als die „Ermordung 
der Fönigliden Gewalt” bezeichnete, und wodurch faft alle Beichlüffe, 
die von den vereinigten höchften Eollegien in Betreff der Intenvanten, 
Commiſſionen, neuer Aemter und Steuern gefaßt worden waren, zuge= 
fanden wurben; nur die Aufhebung ber Löniglichen Sigungen ward 
nicht bewilligt. Am 24. Dct. 1648 murbe das Gefeh in Form einer 
Deklaration befannt gemadt. So entſcheidende Erfolge verbreiteten 
allgemeine Freude über das Reich, und als ver König am 31. October 
nach Paris zurückkehrte, Schienen alle Unruhen befeitigt. 

Indeß hoffte die Regentin im Stillen, vie ihr abgedrungenen Zus 
geftänbnifle bei günftigerer Lage ver Dinge bald wieder umftürzen zu 
Finnen. Zu dieſem Ende kam es vor Allem darauf an, den Herzog von 








*) Schleuberer. &o nannte man bie Straßenjifhgen, wenn fie nach dama⸗ 
Aiger Sitte Heine Kriege mit Schleudern gegen einanber führten, 
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Enghien, feit feines Bater8 Tode (1646) andy Prinz von Conde, zu ge⸗ 
winnen. Dieſer war bereit8 aus dem Felde zurüdgelehrt, wo er, erft 
einige zwanzig Jahre alt, in Deutfchland und in den Niederlanden, 
reiche Xorbeeren erfochten hatte. Seine Tapferkeit, feine Großmuth und 
fein offenes Wefen machten ihn zum Vorbild und Liebling der adeligen 
Jugend Frankreich's, wie ihm dieſelben Eigenfchaften auch die Liebe des 
Heeres im hohen Grade erworben hatten. Der letztere Umftand mußte 
um fo wichtiger erfcheinen, da der Hof, nach dem Abſchluß des Friedens 
zu Münfter und nad) der Lähmung ver ſpaniſchen Streitfräfte in ven 
Nieverlanden durch ven Sieg des Prinzen bei Lens, daran dachte, Trup- 
pen von den Grenzen "berbeizuziehen, um bie Wiberfpenftigen mit Ge⸗ 
walt zum Gehorfam zu zwingen. Aus venfelben Gründen bemühte fich 
aber audy ver Coadjutor, mit dem Prinzen in nähere Gemeinfchaft zu 
treten und ihn auf feine Seite zu ziehen. Jedoch vergebens, Condé war 
zu ftolz auf feine Geburt, zu ritterlih und feudal gefinnt, um als Be- 
fchüger rebellifcher Magiftrate aufzutreten. Beſſer gelang e8 dem Coad⸗ 
jutor mit Condé's Bruder, dem Prinzen von Conti, der indeß bei weis 
tem wicht deſſen Anfehen befaß, und nur als Prinz von Geblüt einige 
Geltung hatte. Wichtiger fchien der Gewinn der ſchönen untr geiftreichen 
Herzogin Anna von Longueville, Condé's Schwefter, für bie Fronde; 
fie fowie der Prinz von Conti fühlten fi von dem Stolze ihres ältern 
Bruders empfindlich gedrückt. Auch die Herzöge von Bonillon und Beau- 
fort wußte Gondi für feine Abfichten zu ftinmen. Diefe bedeuntende 
Berftärkung ver Gegenpartei fowie die Spaltung der Großen beunrubigte 
den Hof, der deshalb nichts unverfucht ließ, was wenigftend Sonde felbft 
in feiner Geſinnung befeftigen konnte. Weinend und lieblofend nannte 
ihn die Königin ihren dritten Sohn*), der junge König umarmte ihn, 
Mazarin verfprady ihm Statthalterfchaften und andere Vortheile, fowie 
den Befehl über vie zufammenzuziehennen Truppen. Es bedurfte ſolcher 
Schritte faum, ven Prinzen zum Unmillen gegen eine Geſellſchaft von 
Rechtsgelehrten aufzuregen, die wie er meinte das Anſehn des Hofes 
mit Füßen treten und den Großen feinen Einfluß verftatten wollten, 
währenn fie doch felbft nie einen Degen gezogen hatten. Seine Gefln- 
aungen zeigte er zuerfi Öffentlich in einer Situng des Parlaments, dem. 
übrigens die Unttriebe Gondi's ganz fremb waren. Man war durch die 
Nachricht vom Heranzuge der Truppen aufgebracht und es fam hierüber 





*) Sie hatte 1640 einen zweiten Prinzen, ben nachmaligen Herzog Philipp 
von Orleans, geboren. 
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zu langen Debatten. Sonde unterbrach feinen Gegner, den Parlaments⸗ 
rath Quatre-Sous, mit großer Heftigfeit und erlaubte ſich eine dro— 
hende Bewegung mit der Hand, die lautes Murren verurjadhte (Dec. 
1648). Dies herrifche und ungeftiime Auftreten beunruhigte auch bie 
Bürger, die darin eine VBorbeveutung härterer Maßregeln ſahen. 

In der That waren Condé's Plane gewaltſam genug. Er wollte 
fi der Staptthore, der Baftille und bes Zeughaufes bemächtigen, und 
wenn bie Bürger ſich widerfegten, die Straßen von Paris in ein 
Schlachtfeld verwandeln. Allein ver Hof zog e8 vor, ſich zuerit in 
Sicherheit zu bringen und dann durch den Prinzen bie Belagerung ber 
Hauptſtadt eröffnen zu laffen. Da man mit Grund fürdhtete, daß bie 
Einwohner die Abreife des Königs hindern würden, fo fuhr die Köni- 
gin mit diefem, dem Kardinal, Condé und einigen anderen Perfonen 
bes Hofes in der Nacht zum 6. Januar 1649 vom Haufe des Marſchalls 
Grammont, wo man das Dreilönigsfeft gefeiert hatte, in zwei Wagen 
heimlich durch das Thor St. Honore nad Saint Germain. Hier hatte 
man, um Auffehen zu vermeiben, Feine Anftalten zum Empfange treffen 
birfen. So mußten denn bie Herzogin von Orleans und ihre Stief- 
tochter, die Prinzeffin von Montpenfier, aus Mangel an Betten auf 
Stroh Schlafen; ja der König felbft und feine Mutter litten an dem 
Nothoürftigften Mangel. Die Entweihung gab dem Pöbel Stoff zu 
den zügellofeften Spöttereien. Beſonders wurde bie Königin nicht ohne 
einen befchimpfenden Zufat genannt, und ihr Intereffe für ven Cardi⸗ 
nal in ein zweiventige8 Licht geftellt. Dagegen fertigte das Parlament, 
das am folgenden Tage vom Hofe Befehl erhielt, ſich ebenfall8 aus 
Paris zu entfernen und nad Montargid zu gehen, Gefandte nach St. 
Germain ab mit Gegenvorftellungen und Einladungen zur Rückkehr; 
als diefe aber gar nicht worgelaffen und mißachtend behandelt wurden, 
erklärte ein Beſchluß veffelben am 8. Januar Mazarin als den „notori- 
{hen Urheber aller Unordnungen“ für einen Öffentlichen Ruheſtörer und 
Feind des Königs wie des Staats; fofort folle er ven Hof, und binnen 
acht Tagen das Königreich verlaffen, widrigenfalls Jedermann ver: 
pflichtet ſei auf ihn zu fahnden. Hierauf vereinigten ſich der Vorfteher 
der Kaufleute, die Schöffen, BViertelmeifter und Oberften ver Bürger: 
abtheilungen zu Paris mit dem Parlamente zu gemeinfamer Vertheidi⸗ 
gung. Jedes der ſechszehn Stadtviertel ftellte ein Regiment, an bag 
fih im dringenden Fällen vie bewaffneten Handwerker und Tagelähner 
anjchließen follten. Außerdem follten zehntaufend Fußgänger und fünf: 
tauſend Reiter geworben werben. In diefen Augenbliden der Aufregung 
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trat auch der Coadjutor wieder hervor. Er brachte auf feine Koften 
allein ein Reiterregiment zufammen. An Anführern fehlte es nicht, da 
anfer Conti, Beaufort und Bonillon ſich noch mehrere Prinzen und 
Herren einfanven, verlodt durd die Hoffnung, auf den Trümmern ber 
gegenwärtigen Hegentfchaft ihre eigene Größe zu grünven. Es war ber 
Prinz von Marfillac, der Liebhaber ver Herzogin von Longueville, fowie 
beren Gemahl, der Herzog von Elboeuf; ferner der Marihall von la 
Motte, vie Marquis von la Boulaye und Noirmoutier, die Herren von 
Montrefor, St. Ibal u. a. Mit vollen Händen gaben die Bürger und 
Barlamentsräthe Geld zur Befoldung der Truppen, die Thore und 
Mauern wurden eifrig bewacht, und der Enthuſiasmus erreichte ven 
höchſten Grad, als bie Herzoginnen von Longueville und Bonillon ſich 
im Stadthauſe zeigten und erklärten, daß fie hier unter vem Schuß der 
Bürger als Pfänder für die Treue und den Eifer ihrer Cheherren zu 
wohnen begehrten. So fihienen Parlament, Boll und Adel auf das 
Engfte vereinigt, die Herrichaft des Hofes und feines Minifters zu 
brechen. 

Die Lage der Regentin war in ber That nicht ohne Gefahr. In 
ben Brovinzen zeigte fi) die Stimmung überall dem Hofe unglinftig. 
Das Beijpiel einer fiegreihen Revolution, das eben damals England 
gab, lie auch für Frankreich pas Aeußerſte befürchten. Die Barlamente 
ber Bretagne, der Normandie, der Provence und von Languedoc folgten 
dem Beifpiel des PBarifer Parlaments, und erflärten fich gegen Mazarin; 
während der Hof (23. Januar) das Parlament und deſſen Anhänger 
für Majeftätsverbrecdher erklärte und eine Berufung ber Reichsſtände 
anf den 15. März anfünvigte, wiewohl ohne den gehofften Erfolg ver 
Einfhüchterung. Schon wurben bie und pa Gewaltthätigleiten gegen 
die Anhänger Anna's und des Cardinals begangen; in Poitou fammelte 
ber Schwager des Herzogs von Bonillon, der Herzog de la Tremoille, 
Truppen zur Unterftügung ver Aufrührer in Paris; Turenne, der Bru⸗ 
der des Herzogs von Bonillon, neigte fich ebenfall® auf dieſe Seite und 
gebachte, vie deutſche Armee, bie er fo ruhmwurdig befehligt hatte, gegen 
den Hof zu führen; und ver Erzherzog Leopold von Defterreih, Statt⸗ 
halter der ſpaniſchen Niederlande, erbot fich mit funfzehntaufend Mann 
in Frankreich einzufallen, wenn bie Fronde mit ihm in Verbindung tres 
ten wolle. Dagegen hatte ver Prinz von Condé nur etwa zwölftaufend 
Mann unter feinem Commando, fo daß von einer ernftlihen Einſchlie— 
fung der großen Hauptſtadt gar nicht die Rede fein konnte. Doc nahm 
er mehrere Orte, wohin die Bürger Befagungen geworfen, Longwy, Cor⸗ 
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beil, St. Cloud, St. Denys und namentlih am 8. Februar Charenton; 
dagegen hatten wie Barifer die Baftille erobert, die darin befinplichen 
Truppen gefangen genommen, und brachten einige Transporte von Le⸗ 
bensmitteln glüclich in ihre Thore. Im Ganzen ward ber Krieg ziem- 
lich Läffig betrieben: von ber Fronde, weil ihre zahlreichen Häupter ge⸗ 
wöhnfic unter einander uneins waren; von Sonde, weil er fich befien 
ſchämte; er nannte dieſe Hänbel nur la guerre aux pots de chambre, 
Bei diefer Lage ver Dinge brach fich die Friedensſehnſucht auf beiden 
Seiten Bahn, um fo mehr als jegt die furchtbare Kunde von der Hin⸗ 
richtung des Königs von England (9. Febr.) eintraf, und nicht minder 
das Parlament und bie „gutmiütbige Bourgenifte” wie den Tüniglichen 
Hof in Schredten verfegte. Schon am 12. Februar knupfte ver Hof Die 
anfangs zurüdgewiefenen Unterhanblungen mit dem Parlamente au, 
das trog der Anreizungen und Hemmungen bes Adels fortan eine große 
Mäßigung an den Tag legte. So kam am 11. März 1649, ven Mei⸗ 
fen unerwartet, zu Ruel ein Friede zu Stande, in weldhem die Regen⸗ 
tin die Beftätigung des Geſetzes vom 24. October 1648, jo wie eine 
allgemeine Berzeihung verfprady; dagegen follte Mazarin Minifter blei- 
ben. Alle feit dem 6. Januar belannt gemachten Beichlüffe des Parla= 
ments einerfeits, wie des Staatsraths andrerſeits, wurden für null 
und nichtig erflärt; die Berufung ver Reichsſtände wurbe vertagt, wm 
ſchließlich unausgeführt zu bleiben. 

Diefer Vertrag entiprach ven Erwartungen des Adels keineswegs; 
auch ein Theil des Parlaments erklärte ſich gegen den Präſidenten 
Mols, der vorzüglich den Abſchluß betrieben hatte; und das Volt von 
Baris ſchrie laut Aber Berrath. Während das Parlament noch mit ven 
Prinzen über die Annahme des Friedens rathſchlagte, drang der Pobel, 
von den Parteimännern anf alle Weife aufgehegt, in ven Yuftizpalaft, 
und der Advocat Deboisle forderte an ber Spite einiger hundert Bes 
waffneten unter wildem Gejchrei die Auslieferung Mole’s. ALS ver 
Präftvent Novion heraustrat, vie Wüthenden zu beruhigen, padte ihn 
Einer beim Kleide und rief: „Her mit ven Friedensartikeln, daß bes 
Henlers Hand fle verbrennel An den Galgen mit ven Bevollmächtigten, 
bie den Frieden unterzeichnet haben!” Auf vie Mahnung, daß das Boll 
den Beamten des Königs Achtung ſchulde, antwortete ein Führer führe: 
„Die Könige haben die Barlamente, aber das Bolf bat die Könige ger 
macht.“ Andere Stimmen riefen: „Keinen Frieden! Keinen Mazarin! 
Fort mit allen Mazarinern in die Seinel” Der Tumult wuchs, als 
Mote erſchien, um ſich durch die tobende Menge nach Haufe zu begeben. 
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Me hatten ihn aufgeforvert fich zu verbergen; ex aber antwortete: „Das 
Parlament verbirgt fich niemals; wenn ich den Tod vor Augen ſähe, 
wärbe ich dieſe Feigheit nicht begeben.” Ohne eine Bewegung auf feis 
nem Geſichte zu zeigen, fchritt er durch bie Haufen, und als ihm.einer 
der Frechſten das Meſſer auf die Bruft ſetzte, fprady er ruhig: „Mein 
gramb, wenn ich todt bin, brauche ich nur ſechs Fuß Raum,” Der 
Zorn der Menge verdampfte in Ausrufungen, namentlich in Lebehochs 
auf die „Republik.“ Erſt am folgenden Tage konnten bie Beratungen 
fortgefeßt werben. Man beſchloß, nee Abgeorpnete nach St. Germain 
zu ſchiden, um bie Entfernung des Cardinals zu bewerfitelligen und dem 
Hofe bie Forberungen ber Prinzen und Epelleute zu überbringen. Allein 
zwei üble Nachrichten ſtiunnten jetzt den Muth der Fronde herab. Tu⸗ 
renne, der ſich bereits in Marſch geſetzt hatte, war plöglich von feinem 
Heere verlaffen worden. Mazarin hatte zur rechten Zeit eine Summte von 
800,000 Livres an ven Generallieutenant Erlach gefandt, ver fle unter 
die Oberſten vertheilt hatte. Hierdurch gewonnen, hatten biefe bem 
Oberbefehlshaber den Gehorfam aufgefünbigt, und ihn genöthigt ſich 
durch die Flucht zu retten. Bon Ronen hatte der Herzog von Longue⸗ 
ville mit fechstaufend Mann berbeieilen wollen; allein auch von ihm 
erfuhr man, daß er bereits mit dem Hofe in Unterhandlungen ſtehe. 
Da nun vollends einigen Häuptern der Fronde beveutende Verſprechun⸗ 
gen gemacht wurben, jo bequemte ſich einer nach dem andern zur An⸗ 
nahme des Bergleichs, und ber innere Krieg war zu Ende, ehe man es 
ſelbſt recht gewollt hatte. 

So Hatte fih Mazarin freilich gegen die Angriffe des Parlaments 
und des Adels zu gleicher Zeit gehalten, aber dabei body auch lange nicht 
bie Umſicht, Thätigfeit und Kraft gezeigt, wie fie Richelieu in ſolchen 
Angenbliden zu entwideln pflegte. Für den Augenblid waren die Geg⸗ 
wer zur Ruhe gebracht, doch nicht befiegt. Da das Boll in Baris noch 
in großer Aufregung war, verzögerte man die Rückkehr des Hofes abficht« 
ih, um die Zeit zur Beruhigung ver Gemüther mitwirken zu lafien. 
Zu dem Ende ging vie Königin nach Compiegne, mo fie einige Monate 
zabrachte, und hielt erft am 18. Auguft mit dem Carbinal und bem 
Prinzen Eonde ihren Einzug in Paris. Um ganz ficher zu gehen, hatte 
Mazarin bebentende Summen unter die Zünfte und den Pöbel aus- 
theilen laſſen. So umringte das Volk denn nicht bloß den König, wel- 
den es wirklich kiebte, mit Iubelgefchrei, fondern begrüßte aud) ven Cars 
dinal mit frendigem Zuruf. „Das ift (bemerkt ver Prinz von Marfillac, 
als Schriftfteller befannter unter dem Namen Herzog von Ya Roche⸗ 
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foucauld, ven er ein Fahr nach viefen Begebenheiten purch den Tod ſei⸗ 
nes Vaters erhielt) pie Weife unſers Volles; mit demſelben Leichtjinn, 
mit dem es aus feiner Schuldigkeit beraustritt, kehrt e8 zu derſelben 
zurüd, und geht in einem Augenblide von Aufruhr zum Gehorfam über.‘ 
Die Häupter der Fronde und vor Allen der Coadjutor bezeigten ver 
Königin ihre Hochachtung und Unterwerfung, ſowie biefe felbft dem 
Prinzen von Conds öffentlich als ihrem Erretter dankte. 

Allein ver bloße Dank genügte dieſem hochſtrebenden Manne nicht; 
er war nie ber Freund des Cardinals gewefen, und ba er viefen währenn 
bes Krieges kennen gelernt, ihn ſchwach und unfchlüffig geſehen hatte, 
glaubte er ihn fogar verachten zu dürfen. Richt ven Minifter, fonvern 
das Anfehen des Thrones, der Töniglichen Familie und des fürftlichen 
Bluts hatte er gegen bie Bürger und bie Beamten vertheidigen wollen. 
Sein Ziel war die Herftellung ver alten Freiheit und Unabhängigkeit 
bes Adels und die eigene Herrſchaft im Cabinette. Diefe Gefinnung 
trug er bald fo offen zur Schau, daß er fi) fogar zu Unanftänvigleiten 
gegen ven Cardinal hinreigen Tieß. Seinem Charafter getren gab Ma— 
zarin lange nad); da indeſſen der Trog des Prinzen, auch gegen die Kö— 
nigin, immer weiter ging, fo dachte er endlich auf gewaltfame Mittel, 
Der Herzog von Orleans, der den Prinzen längft beneivete, warb leicht 
gewonnen; die Königin felbft übernahm es, ben Coadjutor durch eine 
geheime Zuſammenkunft auf ihre Seite zu ziehen; aud mit ven übrigen 
Häuptern ver Fronde, denen ſich der Prinz nad} dem Frieden genähert, 
hatte Mazarin ihn burch verwidelte Intriguen wieder zu entzweien ges 
wußt. Nur auf feine Familie, mit der er ſich ganz qusgeſöhnt hatte, 
und den Herzog von Bonillon durfte Condé zählen, Nachdem Alles im 
Stillen vorbereitet war, erfuchte ihn der Carbinal am 18. Januar 1650 
Nachmittags mit feinem Bruder Conti und bem Herzoge von Longueville 
auf das Schloß zu fommen, da im Rathe Sachen von befonvderen In— 
tereffe für fe verhanvelt werben würben. Arglos erfchienen alle drei. 
Im Borzimmer traf Conde den Cardinal und fprach mit ihm, bis fie 
benachrichtigt wurden, daß der Kanzler, Conti und ver Herzog bereits 
im Saale feien. Condé trat hinein, Mazarin blieb einen Augenblick 
zurück und gab dem Hauptmann der Garde der Konigin ein Zeichen, 
worauf dieſer bie Thitr öffnete und den Prinzen ihre Verhaftung anzeigte. 
Durch eine Reihe von Bewaffneten wurden ſie nach einer Hinterpforte 

geführt, hier wartete ihrer ein Wagen, der ſie von Gensdarmen umge— 
ben um zehn Uhr Abends nach Vincennes brachte. 

Das Bolt, das ehemald ven Sieger bei Rocroy und Lens vergüt- 
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tert hatte, empfing die Nachricht mit lautem Jubelgeſchrei. Die Säle 
des Palais Royal füllten fih mit ven Häuptern ber Fronde, die nad 
bem Sturz des Prinzen bie Zügel der Herrfchaft zum ergreifen gebachten. 
Indeß war diefer noch nicht von allen Freunden und Anhängern ver- 
laſſen. Turenne, der nad erfolgter Amneftie nach Paris zurüdgelehrt 
wer, ſammelte einige Truppen zur Befreiung der Prinzen und vereinigte 
fi mit dem Erzherzog Leopold. Gemeinfchaftli wollten beide durch 
bie Champagne vorbringen. Die Herzogin von Longueville entfloh mit 
bem Prinzen Marfillac und vierzig Bewaffneten zu Pferde in pie Nors 
manbie, bie Statthalterfchaft ihres gefangenen Gemahls, um viefe gegen 
ben Hof unter vie Waffen zu bringen. In Burgund, deſſen Gouver⸗ 
nene ber Prinz Condé felbft war, zeigten ſich unruhige Bewegungen; in 
Kimonfin warb ver Herzog von Bonillon Truppen und führte fie ver 
Gemahlin des Prinzen Sonde zu, eine Nichte Richelieu's, welche mit 
benfelben nach Guienne z0g, wo fie in Borbeaur vom Volle mit Begei- 
ſterung aufgenommen ward. Zahlreich erklärten ſich vie Evelleute ver 
Provinzen für Condé, in welchem fie ven Beichüger ihres Standes und 
ben Berfechter ihrer Freiheiten ſahen. Gegen alle diefe drohenden Be 
wegungen zeigte Mazarin diesmal fchnelle Entjchloffenheit. Mit dem 
Könige, der Regentin und einigen Truppen verließ er Paris und durch⸗ 
308 Burgund, das fi fait ohne Schwertftreich unterwarf. Um ven 
Rebellen nirgend Zeit zu gönnen, wendete er ſich darauf fehleunigft 
gegen die Normandie und wurbe zu Rouen von ven Bürgern mit Jubel⸗ 
ruf empfangen. Die Herzogin von Longueville mußte ſich nach Dieppe 
retten; allein nach einigen Lagen tapferen Widerſtandes zwang fie ein 
Aufruhr ver Einwohner auch dieſe Stadt und ven franzöfifchen Boden 
zu verlafien ; fie ging nach England. Größere Schwierigleiten erwarte 
ten ven Cardinal in Gnienne. Die Bürger von Borbeaur vertheibigten 
fich mit großer Entfchloffenheit, und erſt zu Anfang Octobers kam ein 
Bergleich auf die Bedingungen zu Stande, daß bie Truppen der Prin⸗ 
zeiftn frei abziehen könnten, um fich mit Turenne zu vereinigen, und baß 
bie Gemahlin Condé's felbft ihren künftigen Aufenthalt zu Montrond, 
einem feften Plat in Berry, nehmen bürfe. Ihren Anhängern fowie ven 
Ölrrgern von Borbeaur wurde Verzeihung zugefichert. Inzwiſchen war 
der Erzherzog Leopold mit Turenne gegen Paris vorgebrungen und hatte 
ch Rethel's bemächtigt, der Marſchall Hocquincourt, der ihnen den 
Weg veriperren wollte, warb gefchlagen, und Turenne feste ſich an ber 
Spige der Eavallerie in Marſch gegen Bincennes, um die Gefangenen 
zu befreien; allein dieſe waren bereits auf Befehl des Herzogs von 
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Orleans nad Marconffis gebracht worben, von wo fie Mazarin zu 
noch größerer Sicherheit am 25. November nad Havre abführen ließ. 
Sm Paris ftieg die Verwirrung auf den hochſten Gipfel, die Landleute 
flnchteten ſchaarenweiſe in die Hauptſtadt, wo auch ein Abgeſandter des 
Erzherzogs erfchien und die Erklärung wiederholte, welche dieſer ſchon 
auf dem Marſche hatte ergehen laſſen, daß er nur Krieg führe um Frie⸗ 
ven zu erhalten, ven Mazarin hartnädig verweigere. Bald darauf kam 
biefer felbft mit dem Hofe aus Guienne zurüd und begab ſich ſogleich mit 
dem Marſchall du Pleſſis in vie Champagne, um bie Fortfchritte des 
Beinves aufzuhalten. Am 15. December griffen fte Turenne bei Rethel 
unvermuthet an und fchlugen ihn volllommen. Er verlor 5000 Mann, 
die Cavallerie war zerfprengt, bie Artillerie und das Gepäd verloren. 
Nach einem vergeblichen Verſuch, die Truppen wieder zu ſammeln, mußte 
ber Teloherr jelbft nach Stenay fliehen. 

Diefer Sieg rettete Frankreich und ben Carbinal, erfüllte dieſen 
aber auch zu gleicher Zeit mit zu großem Selbftvertrauen, während bie 
Beſorgniß vor feiner neu befeftigten Stellung und überwiegenden Ge— 
walt den Coadjutor und die anderen Hänpter ver alten Fronde den An- 
hängern des Prinzen, bie feit einiger Zeit die neue Fronde genannt 
wurden, wiederum näherte Das Parlament bat um Befreiung ver 
Gefangenen, warb aber ebenfo wie vie alten Frondeurs, die Conbe jetzt 
als Gegengewicht gegen Mazarin zu brauchen gebachten, mit dieſem 
Berlangen zurüdgemwiefen. Aber fchon hatten die Feinde des Cardinals 
‚ im Stillen rüftig weiter gearbeitet; auch der Herzog von Orleans ließ 
ber Königin fagen, daß er dem allgemeinen Wunfche beitrete und fie 
nicht eher ſehen werbe, bis bie Prinzen befreit feien. Mazarin jah das. 
heraufziehende Wetter, und da aufernem ein Aufftand bes durch ven 
Coadjutor bearbeiteten Volles der Hauptſtadt, wohin der Cardinal nad) 
dem Siege bei Rethel zurüdigelehrt war, zu erwarten ſtand, befchloß er 
fich ver perfönlihden Gefahr zu entziehen, und verabrebete mit ver Köni⸗ 
gin, daß er nach Havre de Grace gehen und fo viel Truppen als mög- 
lich fammeln wolle; könne fie aber unterdeß in Parts nicht vie Oberhand 
behaupten, fo möge fie ihm nachlommen. Im fchlimmften alle würbe 
man alsdann dem Prinzen bie Bebingungen feiner Befreiung machen 
und ſich durch feinen Arm wieber an der alten Fronde und bem Parla- 
ment rächen. Am 6. Februar 1651 Abends um acht Uhr begab ſich 
Mazarin in ver Kleidung eines Cavaliers mit drei Begleitern zu Fuß 
vor das Thor Richelien, wo eine Benedung von breihundert Pferden 
feiner wartete. Als feine Eutfernung bekannt wurde, erließ das Parla⸗ 
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ment wiederum einen Beſchluß, ber ihn aus allen Ländern des König⸗ 
reichs verbaunte. Bei viefer entſchieden feinvfeligen Stimmung ‚gegen 
Mazarin wollte auch die Königin nicht in ber Stadt bleiben, und ſchon 
war Alles zur heimlichen Abreife bereitet, als ihre Abficht vem Coad⸗ 
jutor verraten warb. In der größten Schnelligfeit brachte dieſer in 
einer einzigen Nacht (vom 9. zum 10. Februar) nicht nur die Frondeurs, 
fonvern auch das ganze Boll unter vie Waffen, weldes tumultunariſch 
Bis in das Schlafzimmer Auna's drang. Erſchreckt und beſchämt er⸗ 
Härte bie Königin jet, es fei nie ihr Wille geweſen zu entflichen, viel- 
mehr wolle fie gern Alles thun, was die Ruhe herftellen könne. Hierauf 
brang man ihr einen Freiheitsbrief für die Bringen ab, der fofort nach 
Havre geſchickt wurde. Unter diefen Umftänden ſchien es Mazarin am 
amgewefienften,, ſich ſelbſt das Verdienſt der Befreiung Condéos zu er⸗ 
werben. Um 13. Februar ließ er ſich zu Havre in ven Thurm führen, 
wo bie Prinzen faßen, und fünbigte ihnen ihre Entlaflung an. Er fand 
bei Conbe wenig Dankbarleit, und feine Verficherung, daß Orleans und _ 
Gondi vie Hauptucheber der Verhaftung geweſen wären, keinen Glau— 
ben. Aller Hoffnung beranbt, von feinen Anhängern verlaffen, entwich 
Mazerin ans Frankreich, nachdem ihm ein zweiter Beichluß des Par⸗ 
laments von Paris mitgetheilt war, welcher feine Verhaftung und bie 
Einziehung feiner Güter verfügte; er begab fi mißmuthig nach Luttich 
umb von ba nach Köln, um wenigfteus ven erften Sturm vorüberbrau⸗ 
fen zu laſſen. 
Hatte Mazarin den Wiverſtand des Parlaments und der alten 
Frondeurs mit Hülfe der Eonpe’fchen Partei, und dann biefe wieder mit 
Hülfe der erfteren beflegt: fo war er jett felbft Durch bie Vereinigung 
beider Parteien geſtürzt. Seine einzige Hoffnung rubte auf ver Regen⸗ 
tin, doch auch dieſe befand fich in einer fchlimmen Lage. Zwar umgaben 
fie noch Mazarin's Gefchöpfe, vie Staatsfecretäre Le Tellier, Servien 
und Lionne, zwar ftand fie noch in geheimem Briefwechſel mit jenem 
ſelbſt; aber Condos Anfehn, dem jetzt Adel, Parlament und Volk mit 
gleicher Neigung anhingen, fchien Alles zu erprüden. Bereits hatten 
Condeꝰs Freunde biefem gerathen, die Königin in ein Klofter zu ſperren 
un felbft die Zügel per Regentſchaft zu ergreifen. Nur die Entzweiung 
der Gegner ſchien wieder günftigere Ausfichten zu eröffnen. Dazu machte 
Anna denn auch bald durch verwidelte Ränke und Intriguen Anftalt, 
und die verfchtenenartigen Unfprüche und Intereſſen ver Verbündeten 
erleichterten ihre Abfichten. Die Häupter des gefammten Adels, acht⸗ 
hundert Bringen, Herzöge und Epelleute, hatten ſich eigenmächtig in 
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Paris verfanmelt und hielten regelmäßige Berathungen über die Ge= 
waltfamleiten, vie jeit mehreren Jahrhunderten gegen ihre Rechte, Frei⸗ 
heiten und Immunitäten begangen worben feien, und über bie Mittel 
biefen Uebelftänden abzuhelfen;, es war vie Rede Davon, vie alte Ver⸗ 
faflung des Königreichs wieder herzuftellen. Dagegen machte das Par- 
Iament geltend: die Verſammlung des Adels fei ungefetlidh und dem 
Königlichen Anfehn nachtheilig, der Abel könne ohne die übrigen Stände 
nichts befchließen und werde im Parlamente durch die Pairs genügend 
vertreten. Als vie Evellente deſſen ungeachtet alle Mitglieder ihres 
Standes zur Erſcheinung in der Berfammlung bei Berluft bes Adels 
aufforverten, erließ das Parlament ein Berbot gegen viefe Zufanmen- 
kunfte; worauf ver Adel beſchloß, vie Räthe für ihre Frechheit zu züchti⸗ 
gen und ven Präfidenten Mole in die Seine zu werfen. Beide Parteien 
ſuchten ven Beiſtand des Hofes, der ſich für das Parlament erflärte 
Darauf überwarf ſich Conde mit dem Präfivdenten Mole, wie er bereits 
mit Bouillon, Turenne und Gondi, dem die Königin ven Cardinalshut 
auszumirken verſprochen hatte, entzweit war; ben Adel im Allgemeinen 
hatte er fi) durch Beobachtung einer ftrengen Neutralität während jenes 
Streites mit vem Parlamente entfremdet. So war die große Berbin- 
dung, die Mazarin geftürzt hatte, durch vie Rivalität des Adels und 
ber Bürger, durch Condo's unbefonnenes und zweckwidriges Benehmen 
zeriprengt, und ver günftige Augenblid, an vie Spige der Regierung zu 
treten, für ven lesteren auf immer dahin. Schon bereitete fi) Anna 
vor, um ven Minifter zurüdrufen zu können, wieder ftärker gegen ven 
Prinzen aufzutreten, als viefer aus Furcht vor einer zweiten Verhaftung 
eiligft entfloh und fich auf fein Landgut Saint Maur zurüdzog (6. Juli 
1651), wo denn auch bald fein Bruder, feine Schwefter und ver Herzog 
von La Rochefoucauld ſich einfanden. 

Die Entfernung bes Prinzen bedrohte Frankreich von Neuem mit 
einem Bürgerfriege, wohin e8 Anna nicht kommen laſſen wollte. Durch 
die größten Zugeſtändniſſe fuchte man Condé zur Ruckkehr an ven Hof 
zu bewegen. Wirklich entſchloß er fich hierzu, als vie Königin bie 
Staatsjecretäre Ye Tellier, Servien und Lionne entlaffen hatte, empörte 
aber durch feinen Trog den Hof heftiger als jemals. Einmal fahr er 
raſch ver dem Könige vorbei, ohne ihn zu grüßen; wenn er durch vie 
Straßen ritt, war fein Gefolge bei weitem zahlreicher als das des Kö⸗— 
nigs, und wenn er fuhr, umtingten bezahlte Schreier feinen Wagen, 
die unaufhörlich riefen: „Es leben die Prinzen, aber kein Mazarin!“ 
Um es ihm glei zu thun und feine Perſon zu fichern, ließ fich ber 
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Coadjutor von einem ähnlichen Gefolge, das oft aus vierhundert Edel⸗ 
leuten und einigen taufend Bürgern beſtand, begleiten. Da ber Prinz 
fortfuhr die Königin zu beleivigen, im Stillen Werbungen anftellte, vie 
Beſetzung der erlenigten Minifterftellen hinderte und mit Spanien unter= 
handelte, beihloß Anne, von Zorn hingerifien, ihn im Parlamente 
anklagen zu lafien. Es geſchah. Am 19. Auguft ging Condé in die 
Sitzung, um ſich zu verteidigen und Gonbi zu vernichten, den er für 
den Urheber dieſes Schrittes hielt. Feurig wie er war, griff er feinen 
Feind mit den heftigften Worten an. Gondi blieb ihm nichts ſchuldig, 
und vergebens. bemühte ſich der erfte Präſident, den Wortwechfel beizu⸗ 
legen. In der folgenden Sigung (21. Auguft) erſchienen beide Gegner 
mit kriegeriſchem Troß, und der Streit ernenerte fih. Einige Begleiter 
des Brinzen vergaßen ſich bis zu Schimpfworten, und nun waren in 
einem Augenblide alle Degen ver Anhänger des Coabjutors und des 
Bringen entblößt. Ein fchredliches Blutvergießen würde erfolgt fein, 
wenn nicht bie Präfiventen ſich dazwiſchen geworfen und der Marquis 
von Crenan, Garvehauptmann des Prinzen, mit gebietender Stimme 
. gerufen hätte: „Ein Schelm, der feinen Degen nicht einftedt!” Condé 
befahl darauf dem Herzog von La Rochefoucauld, alle feine Begleiter 
aus den anftoßenvden Sälen und ven Umgebungen des Palaſtes zu ent- 
fernen; worauf auch der Coadjutor hinausging um feinem Gefolge vie 
nämlihe Weiſung zu ertheilen. Beim Zurüdtommen begegneten ſich 
beide; La Rochefoucauid, vor Zorn außer fi, Hemmte ven Coadjutor 
zwifchen bie Flügelthüren und rief überlaut: „Stoßt ihn nieder! ftoßt 
ihn nieder!” Und fchon war ihm ein Dolch nahe, als der Parlaments- 
rath Champlatreurg dem Mörder in den Arm fiel, und jenen befreite. 
Der Lärm nahm hierauf von Neuem Aberhand; ver Herzog von La 
Rochefoucauld ſchalt ven Coadjutor einen Verräther, dafür drohte ihm 
ber Herzog von Brifjac mit Stodjchlägen, worauf ber erftere wieder 
ſchwur, er wolle ihn mit feinen Sporen zerfleiſchen. Mit kochendem 
Blute ging die Berſammlung auseinander. Condé verließ Paris und 
begab fich na Montrond. 

Am 5. September 1651 erreichte der junge König fein vwierzehntes 
Jahr und damit zugleich das Alter der Mündigfeit. Er erfchien daher 
un Parlamente und erklärte, daß er nun nad) ven Geſetzen des Staats 
bie Regierung felbft übernehmen wolle, in Hoffnung, Gott werbe ihn 
wit den erforderlihen Kräften unterftügen, um als ein frommer und 
gerechter König herrſchen zu können. Hierauf legte auch die Königin bie 
bisher geführte Regentſchaft mit einigen Worten nieber und beugte das 
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Anie vor ihrem Sohne. Der König hob fie auf, umarmte fie, bamkte 
für ihre bisherigen Bemühungen um feine Erziehung und ben Staat, 
und bat fie, ihn ferner mit ihrer Einficht zu unterftügen und an ber 
Spise des Staatörathes zu bleiben. In der That konnte daurch biefe 
Formlichkeit in ver Führung der Staatsangelegenheiten nichts geäubert 
werben, ba bie Natur fein Wunder für Ludwig XIV. gethan und bie 
Königin feine Erziehung gänzlic) vernachläſſigt hatte. 


10. Eonde’d Empörung, - 
(1651 — 1654.) 


Condé hatte dem Hofe und deſſen ganzem Anhang töntliden Haß 
geſchworen, und fühlte fich ftark genug, das ganze Reich vor feiner 
Rache erzittern zu machen. Ein Bürgerkrieg follte fich jett erheben, ia 
welchem nicht, wie in jenen Hofgefechten, Weiberlift und Italienerraͤnke, 
fondern Tapferkeit und Mannskraft ven Ausichlag zu geben hatten. 
Das ſpaniſche Cabinet, das noch immer mit Frankreich im Kriege war, 
und dem nichts erwänfchter fein konnte als dies innere Zerwürfniß, 
zeigte fi wie gewöhnlich zur Unterſtützung bereit; und das Boll son 
Suienne, wohin der Prinz mit fa Rochefoucauld eilte, nahm ihn mit 
offenen Armen auf. In Borbeaur bemädhtigte er fich aller königlichen 
Einkünfte, um feine Werbungen beftreiten zu fönuen, fuchte aber verge⸗ 
bens dem bortigen Parlamente, welches fich mit Beſonnenheit und Vor⸗ 
ſicht benahm, eine entichievene Erklärung gegen ben Hof abzuloden. 
Durch dieſe Schritte Condé's ſah fich bie Königin genöthigt, nachdem 
fie ihn wiederholt die ausgevehnteften Bewilligimgen angeboten hatte, 
den Bürgerkrieg zu eröffnen, Mit viertanfend Mann brach fie gegen 
Guienne auf und vereinigte fich zu Boitiers mit einem ebenfo ſtarken 
Heerbaufen verfuchter Krieger, ven der Graf Hareourt aus der Picardie 
berbeiführte. Der Prinz hatte ungefähr eine gleiche Anzahl unter feinen 
Fahnen, blieb aber bei ven erften Unternehmungen im Nachtheile. In⸗ 
zwifchen ſchickte ſich Mazarin an nad) Frankreich zurüdzufehren, aber 
acht bilflos und um Gnade bittenn, fordern an der Spige von einigen 
tauſend Menn, die er in Deutſchland hatte werben laſſen. Die Nadı= 
richt, daß er mit diefem Heerhaufen die Grenze überfchritten, ſetzte in 
Paris das Parlament und die Bürger in bie unruhigſte Bewegung. 
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Bergebens ſuchte Mold, erzürmt über bie Verbindung Condoͤs mit den 
Feinden des Reichs, und entmuthigt durch fo viele erfolglofe Anſtren⸗ 
gungen, das Geſetz gegen vie Anmaßung der Factionen aufrecht zu er= 
halten, die Barlamentsräthe auf bie Seite ver Königin zu bringen; fie 
erllaͤrten Mazarin für einen Hochverräther und fetten einen Preis auf 
befien Kopf, worauf Condé feinerfeits Unterhandlungen mit dem Par- 
lamente eröffnete. Dennoch zog Mazarin mitten durch das Reich nach 
Poitiers, wo er am 28. Jamnar 1652 eintraf. Eine halbe Meile weit 
waren ihm ver König und fein Bruder an der Spige der Leibwache ent⸗ 
gegengeritten, und empfingen ihn mit großer Freundlichleit; die Regen⸗ 
tin hatte bereits zwei Stunden am Fenſter geftanven und Tonnte ihr 
Extzäden nicht bergen. Noch an bemfelben Abend nahm Mazarin ſei⸗ 
zen alten Platz im Cabinette wieder ein. 

Mit vem Anbruch des Frühlings begannen vie friegerifchen Unter 
nehnmngen von Neuem. Conds, der num vom Hofe für einen Maje⸗ 
fätsverbrecher erflärt worden war, zeigte fich feines alten Feldherrn⸗ 
ruhms nicht unwurdig. Er überfiel einen Theil ver Töniglihen Truppen 
unter Hocquincourt in ihren Quartieren bei Blesneau am 7. April 
Nachts fo unerwartet, daß die Abtheilung faft gänzlich niedergemacht 
wurbe, che der tapfere Turenne, der die andere befehligte, pavon Nachricht 
erhielt, Doch verhinderte dieſer Feldherr den Prinzen durch feine gefchidte 
Stellung, am folgenden Tage die Früchte: feines Sieges zu ernten und 
fi der Berfon des Königs zu bemächtigen. Da dem Hofe hierauf von 
mehreren Seiten Berftärkungen zuzogen, ſah ſich der Prinz gendthigt, 
ans Mangel an Mannſchaft mehr vertheinigungsweife zu verfahren. 
Gelangweilt durch diefe Art ver Kriegführung und durch die Unterhand- 
lungen, die er mit den Bürgern ber einzelnen Städte, um fie zu gewin⸗ 
aen oder nach feinem Willen zu leiten, betreiben mußte, wozu Niemand 
weniger paflen Konnte als er, beſchloß Conbe ſich Fühn nach Paris zu 
wagen, um dieſe Stadt fowie das Parlament auf feine Seite zu ziehen. 
Die von dem letztern neuerdings eingefchlagene Politif war ſowohl gegen 
Majarin wie gegen Sonde gerichtet. Bergebens verfuchte ver Prinz bie 
Randhaften Räthe, vie felbft bei ver äußerften Oppofition gegen ven 
Miniſter die dem König ſchuldige Tonalität und Treue bewahrten, von 
dieſem Pfade abzubringen; vergebens trachtete der Pöbel, ber für ben 
Prinzen war, fie einzufhüchtern: die Bürger wußten die Ruhe zu erhals 
ten und unterfagten dem Prinzen jeve Werbung in ihren Mauern. Uns 
ker diefen Umftänven mußte Condé bedauern, feine Armee verlaflen zu 
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mehr benadytheiligt wurde. Endlich wandte fi) biefer felbft gegen bie 
Hauptftabt, da man nicht wiſſen kounte, ob Die Anftrengungen des Brin- 
zen und feiner Anhänger am Ende nicht democh durchdringen würben, 
und ſchlug Condé's Heer, das ſich ihm bei Etampes entgegenftellte, mit 
einem Verluſt von beinahe breitaufenn Mann aus bem Felde. Hier⸗ 
durch fah ſich der Prinz genöthigt, das Commando wieber perförnlich 
zu übernehmen; er wollte ven Reſt feiner Truppen nad Charenton zu⸗ 
rückfuhren, wo er beim Zuſammenfluß der Seine und Marne eine feſte 
Stellung zu nehmen gedachte, um die ſpaniſchen Hülfstruppen, vie von 
den Niederlanden heranziehen follten, zu erwarten. 

Auf dieſem Ruckzuge, veflen Linie Die Manern von Paris berührte, 
von Turenne ereilt und angegriffen, machte ver Prinz an ber Borſtadt 
St. Antoine Halt, und befettte vie Verſchanzungen, welche diefelbe be⸗ 
ſchützten. Um eine zweite Bertheinigungslinie zu haben, ſperrte er außer⸗ 
dem die Eimgänge der drei Straßen, aus benen bie Borftabt beſtand, 
durch Barricaden, und befeßste die Daran ſtoßenden Häufer mit Muste- 
tieren. Das Gepäd erhielt feinen Play unter ven Kanonen ver Baftikie, 
die unmittelbar an das Thor St. Antome ftieß. Die Bertheibigung ber 
mittleren Straße hatte er ſelbſft übernommen; in ver Straße Eharenton 
(zur rechten Hand) befehligte der Herzog von Nemours, und in ver 
Straße Charonne (inter Hand) der Marſchall von Tavannes. Diefe 
Vorbereitungen waren in ben legten Stunden ber Nacht vom 1. zum 2. 
Juli getroffen worden; um fteben Uhr Morgens zeigte fi) die Spige 
ber Colonnen Turenne'6. In eifriger Verfolgung des Feindes begriffen, 
hatte diefer nur die Eavallerie und einen Theil der Infanterie bei fich; 
das übrige Fußvolk war mit der Artillerie unter dem Befehl des Mar 
ſchalls La Serte noch einige Meilen zurüd. Er wünſchte daher ven An- 
griff zu verfchieben, aber die Ungeduld des jungen Königs und des Car⸗ 
dinals trieben ihn vorwärts. So ftellte er fi) denn felbft dem Bringen 
gegenüber, links und rechts befehligten vie Marquis von Navailles und 
Saint Maigrin. Der letztere überwältigte nach einem erbitterten Ge— 
fechte zuerft das Retranchement und die Barricave der Straße Charonne, 
trieb ven Feind nad) tapfrer Gegenmwehr bis zu dem Play am Stadtthor, 
wurde aber von dem Prinzen, ver ven Fliehenden mit einem Geſchwader 
zu Hülfe eilte, wieder durch bie lange Straße zurüdgejagt, unb verlor 
ſelbſt in dem heftigen Feuer, das allenthalben aus ven Fenſtern auf feine 
Leute herabdonnerte, das Leben; bie wenigen von biefer Abtheilung, 
welche unverfehrt Über die Barricade zurüdfamen, waren fo entmuthigt, 
daß fie ven Angriff nicht zu erneuen vermochten. Noch hitziger war ber 
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Kampf in ver Straße Eharenton. Hier fochten bie Herzoge von Beau- 
fort, Nemours und La Rochefoucauld gegen die Töniglihen Truppen 
mit unbezwinglicher Tapferkeit. Dreimal wurben fie zurüdgebrängt, 
breimal ernenerten fia den Angriff, und jagten buch Blut und Leichen 
ihre Gegner wieder über bie Barricade hinaus. Auch in ver mittleren 
Straße, wo Tuienne einen Haufen nach dem andern anführte und das 
Gebränge am wüthenpften warb, konnte Sonde felbft troß einer fieben- 
flündigen Arbeit uicht überwältigt werden. Nach einem fürchterlichen 
Teuer und unzähligen bingeftredten und im Getümmel zertretenen Lei⸗ 
hen mußte fi Turenne zurüdziehen. Dennoch ſchien hierdurch wenig 
für den Prinzen gewonnen, da zu verfelben Zeit La Ferto ankam und- 
fogleid, drei ftarle Batterien ven Straßeneingängen gegenüber aufgefah- 
ren wurben. 

Mazarin und ber Hof hatten viefem wüthenden Gefecht auf ber 
Anhöhe von Charonne, und die Barifer-von den Mauern, Dächern und 
Thürmen ihrer Stabt zugefehen. Das Thor zur innern Stabt war indeß 
feft verfchloffen geblieben. Zwar hatten die Anhänger Condé's noch vor 
wenigen Tagen das Parlament zur Verbindung mit biefem durch einen 
Pöbelaufftand zwingen wollen; die Haufen waren in die Säle gebrungen 
mit Dem gewöhnlichen Gefchrei: Tod den Anhängern Mazarin’s, Union 
mit dem Prinzen! und hatten die Räthe nicht nach Haufe laſſen wollen, 
bevor fie ſich für Condéo erflärt. Mehrere Parlamentsgliever waren ſchon 
verwundet worben, als die Compagnien der Stadtſoldaten und Bürger 
zur Rettung der ſtandhaften Magiſtrate herbeifamen. Ungeftört durch 
diefe Bewegungen hatten die Schöffen bejchloflen, die Stadt nicht zu 
öffuen, was ihnen daun auch noch durch ausprädliche Königliche Befehle 
vorgefchrieben wurbe. Am Tage des Kampfes kam es darauf an, ven 
Pöbel in Schranken zu halten. Gondi, ber inzwifhen zum Carbinal 
erhoben worden, fprengte zu dem Ende aus: der ganze Lärm ſei nur ein 
Spiegelgefehht, Sonde längft mit nem Hofe verfühnt, jener Kampf nur 
darum verabredet, damit e8 fcheinen folle, als habe er ven Vortheil fei= 
ner Anhänger bei ver Abichließung des Friedens nicht bedenken können; 
Mazarin aber fuche eine Gelegenheit, vie ihm verhaßten Pariſer zu ver⸗ 
berben, wenn fie das beprängte Heer aufnähmen. Dagegen wurde von 
einer andern Seite her für die Rettung des Prinzen thätig gearbeitet. 
Die Tochter des Herzogs von Orleans, vie Herzogin von Montpenfter, 
hatte ihrem Bater fchon feit längerer Zeit angelegen, ſich offen und ent= 
ſchieden fitr Conde zu erklären, der Die Sache aller Mitgliever des könig— 
lichen Hauſes und des gefammten Adels ritterlich vertheidige. Seitdem 
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ber Kanonendonner in der Frühe ertönte, ruhte fie nicht, bis fie dem 
Herzoge eine Vollmacht zu ven Schritten, die fie thun wollte, entriſſen 
hatte. Uneingedenk ihres Geſchlechtes und Stanves eilte fie durch die 
murrenden Bollshaufen auf das Rathhaus, wo der Prevot umb bie 
Schöffen verfammelt waren, bereits erjchredt durch das Geſchrei des 
auf dem Greveplage verſammelten Pöbels. Sie fuchte vie Behörden 
fr den Prinzen umzuftimmen, bat fie mit allen Mitteln weiblicher Ber 
rebtfamfeit, Befehl zur Deffnung des Thores zu geben und drohte, als 
die Beamten wiberfpradhen, daß fie in diefem Falle für deren Sicherheit 
und Leben nicht einftehen könne. Endlich erhielt fie die erwünfchten Zei⸗ 
len und begab ſich in höchſter Eile an das Thor St. Antoine und auf 
bie Baftille; bier kam fie in vemfelben Augenblid an als das aufgefahr 
rene Geſchutz Turenne's zu ſpielen begann, und den in den Straßen zu⸗ 
ſammengedrängten Braven Condé's kein anderer Ausweg als ein ehren⸗ 
voller Tod zu bleiben ſchien. Bei dem Anblick befahl die Prinzeſſin von 
Montpenſier dem Commandanten der Baſtille, Feuer auf die Königlichen 
zu geben, und als dieſer ſich weigerte, wandte ſie ſich an die Soldaten 
und ſoll mit eigener Hand das erſte Geſchütz losgebrannt haben. Die 
unerwartete Hülfe und bie Definung des Thores retteten Condé. Als⸗ 
bald fam er in bie Stabt, feiner Wohlthäterin zu danken, die ihn in 
einem ber zunächſt an der Vorſtadt Tiegenven Häufer erwartete. Mit 
Schweiß und Blut bebedt, das bloße Schwert in der Hand, warf fid 
ber Held in einen Seffel und weinte über das Schidfal feiner verwun⸗ 
deten ober getöbteten Freunde. Die Brinzeffin tröftete ihn und bat ihn, 
bie Truppen in bie Stadt zu ziehen. „Man fol mir nicht vorwerfen,” 
antwortete er, „Daß ich vor den Mazarinern am hellen Tage geflohen 
fei.” Nachdem das Gepäd und die Bermundeten hereingebracht waren, 
unterhielt der unermürliche Condé das Gefecht noch bis zum Abend, 
unterftitgt von den Kanonen ber Baſtille, und ließ dann ſeine Truppen 
unter dem Schutze der Dunkelheit in die Stadt rücken. 

Der Prinz war vom Rande bes Untergangs gerettet; um bem 
Hofe aber von Neuem mit Erfolg die Spitze bieten und ihn enblich bes 
flegen zu können, mußte man fi) jenes Falls des Beiſtandes der Bür⸗ 

gerſchaft von Baris und des Parlaments verfihern. Condé's Partei 
befchloß deshalb, noch einmal zum Terrorismus ihre Zuflucht zu neh- 
men. Während man eine Zufammenkfunft ver angejehenften Bürger 
veranftaltete, wurde ber Pöbel im Stillen immer mehr aufgereizt; aber 
trotz der drohenden Anftalten fanden fi) die Zufammenberufenen uner- 
Ichroden auf dem Rathhauſe ein, Um ſechs Uhr Abends, nachdem ver 
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Prinz ſchon am Vormittag auf Unterftügung angetragen, jedoch troß der 
langen Debatten nichtS hatte erlangen Können, trat er auf den Ballon 
hinaus, und fprach zum Volle: „dieſe Leute wollen nichts für uns thun, 
es find Mazariner, macht mit ihnen, was ihr wollt.” Als er fich ent- 
fernt hatte, wurden gegen die Fenfter des Rathhaufes einige Schüffe 
losgebrannt, vie bald in ein regelmäßiges Teuer Übergingen. Bor ben 
verfchloffenen Pforten wurde Brennmaterial aufgebäuft und in Flam⸗ 
men gefest. Als die heruntergebrannten Thüren Eingang verftatteten, 
fanden die Stürmenden im Innern die Bürger und Behörden Hinter 
Tiſchen und Bänken verſchanzt, bereit, ihr Leben theuer zu verkaufen. 
Mehr als zweihundert der gebungenen Mörber fanben ihren Tod, und 
als die Rathsherren fi) bis Mitternacht vertheidigt hatten, war bie 
Wuth der Angreifer verraucht. Verwundet und erfchöpft, mit Zuräd- 
laſſung mehrerer Leichen, ſchlichen die Berfammelten nad) Haufe. Seit 
diefem Borgange wagten die Behörden ver Stabt nicht mehr ihre Amts⸗ 
gewalt auszuüben; die Herrichaft des Pobels war entſchieden. Das 
Parlament aber, das ſich bisher fo treu und feft benommen, ließ ſich 
endlich, nachdem ein Drittel feiner Mitglieder aus Furcht die Sigungen 
nicht mehr befuchte, und nachdem die Prinzen alle Mittel ver Berfüh- 
rung wie der Einſchuchterung angewendet hatten, durch eine Majorität 
von fünf Stimmen einen Beſchluß abnöthigen, der in Anfehung des un- 
freien Zuſtanbes, worin der König durch Mazarin gehalten werbe, ben 
Prinzen zum Generaliffinns des Heeres und den Herzog von Orleans 
zum Oenerallieutenant des Königreich8 ernannte; der lettere Titel war 
eine gehäffige Erinnerung an jene revolutionären Zeiten, da der Herzog 
von Mayenne ihn geführt hatte. 

Mazarin fand die Umſtände ſehr bedenklich, zumal da er erfuhr, 
baf der Herzog von Rothringen, ver ſchon vor Abſchluß des weftphäli- 
chen Friedens aus den kaiſerlichen in fpanifche Dienſte getreten war, 
und der General Fuenfaldagna mit fünfunpzwanzigtaufend Spaniern 
aus den Nieverlanven in Anmarſch wären, um bie Partei des Prinzen 
zu unterftügen. ‘Daher lieh ex fogar fchon bei dem Statthalter der Nor⸗ 
mandie anfragen, ob man wohl ven Künig fiher dahin flüchten könne. 
Allein Turenne verwarf viefe fchimpflihe Maßregel ver Furchtſamkeit. 
Auf feinen Rath warb ber Hof nach Pontoiſe gebracht, während er felbft 
bei Eompiegne mit dem Heere eine vortheilhafte Stellung nahm. Ma⸗ 
zarin flößte darauf durch falfche Briefe dem fpanifchen Befehlshaber 
Verdacht gegen Condos Reblichkeit ein, und hielt venjelben hiedurch 
einige Zeit an der Grenze zurüd, An das Parlament ſandte er einen 


102 Neuere Geſchichte. IL. Zeitraum. VL Abſchnitt. 


föniglichen Befehl, fih nach Pontoife zum Site des Hofes zu begeben, 
dem bie Mehrzahl der Mitglieder gehorchte. Aber auch hier beftanven 
vieſe auf Entlaffung des Minifters. Da entſchloß fi denn Mazarin, bei 
der allgemeinen Stimmung ber Hauptftabt und des Landes wider ihn, zu 
einer zweiten Selbftverbannung, und ging nad) Sedan (19. Aug. 1652). 
Doch blieb er nicht nur auch dort in ber engften Gemeinfchaft mit vem 
Hofe, fondern er hatte fogar das fefte Berjprechen des Königs und feiner 
Mutter mitgenommen, auf das Ehrenvollfte zurädgerufen zu werden, 
ſobald ihr Anfehn und die öffentliche Ruhe wienerhergeftellt fein würden. 

est war dem Prinzen aller Vorwand zum fernern Kriege abge- 
ſchnitten. Auch war das Volk der Hauptftabt wie der Umgegend durch 
die Drangfale bereits fehr lau und wiverwillig gegen ihn geworben. 
Der Pöbel ſchrie nach Brot, fo Daß Die Gegenpartei ihr Haupt zu erheben 
und die angefehenen Bürger, die durch Mazarin's Entfernung volllom- 
men befriedigt waren, fich wiederum zu zeigen und ihre dem Hofe gün- 
ftigen Gefinnungen geltend zu machen wagten. Eine durch Ausſchwei⸗ 
fungen veranlaßte Krankheit zwang den Prinzen überbieß in dem ent- 
ſcheidendſten Zeitpunfte zur Unthätigkeit; und da die Pariſer nun vol- 
Iends dem König für Mazarin's Entlaffung dankten, ja ihn zur Ruck— 
fehr in die Hauptftabt einfuden, fo bielt ſich Sonde daſelbſt nicht mehr 
für fiher, und ging mit dem Reſt feiner Truppen in die Champagne, 
wo er ſich ven Spaniern in die Arme warf. Am 21. October hielt Lud⸗ 
wig XIV. feinen Einzug und ward freudig vom Volfe empfangen. Alle 
Anhänger des Prinzen erhielten Verzeihung; nur die vornehmften der= 
felben, unter ihnen der Herzog von Orleans und deſſen heldenmüthige 
Tochter, mußten Paris verlaffen. Am fchlimmften ging es dem Gars 
binal von Reg, deſſen Ränfen ver Hof für vie Zukunft ein Ziel ſetzen 
wollte. Er warb im Louvre feftgenommen (19. December), und zuerft 
nach Bincennes, hernach nad Nantes gebracht. Am letztern Orte ent- 
fam er zwar ans dem Gefängniß und irtte eine Zeitlang flüchtig umher, 
ftarb aber zuletzt doch in der Einfamleit unter frommen Uebungen (1679), 
weit entfernt von dem glänzenden Ziele, das er fich einft in glüdlicheren 
Jahren vorgeftedt haben mochte. Seine Entfernung erleichterte Maza- 
rin's Rüdkunft ungemein. Diejer hatte an den Grenzen viertaufend 
Mann geworben, und mit venfelben ven Spaniern einige eroberte fran- 
zöftiche Pläge wiever abgenommen. Mit dem Auf dieſer Verdienſte er- 
fhien er am 3. Februar 1653 vor den Thoren von Paris, wo ihn ber 
junge Monarch felbft, umgeben von vielen Prinzen und Evellenten, 
empfing. Da der Carbinal in einiger Entfernung aus dem Wagen flieg, 
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fo that Ludwig daſſelbe, und umarmte ihn bei ver Begrüßung. Er nahm 
ihn darauf in feinen eigenen Wagen; das Volt aber, ermüdet burch bie 
Länge ber Unruhen, und wetterwendifch wie bei früheren Anläffen, zeigte 
fih merſchöpflich in Iubelrufen und Freudenbezeigungen. 

Bon nun an erlebte Mazarin nichts als Triumphe. Guienne, das 
bie Freunde Conpe’8 noch im Aufruhr erhalten hatten, warb durch 
Baffengewalt beruhigt; ver Krieg mit Spanien, der während der inneren 
Unruhen nur nadläffig hatte geführt werben können, ward jest mit 
Nachdruck fortgefett, und obgleich Condé an der Spite ver Vaterlands⸗ 
feinde fand, vermochte er doch gegen ben vorfihtigen Turenne nichts 
auszurichten. In Paris vergaß mar ven Helven bald, der feine glän- 
zenden Gaben nur zur Störung feines Baterlandes angewendet hatte, 
feine eigenen Geſchwiſter fagten fi von ihm 108; die Herzogin von Lon- 
gueville ging in ein Klofter, um ihrem auf Buhlereien und Ränke ver- 
wendeten Leben ein ernfteres Ende zu geben; und ihr Bruder Conti 
föhnte fich mit der Hofpartei fo vollſtändig aus, daß er fogar eine Nichte 
Mazarin’8 heirathete. Nach ſolchen Schritten konnte e8 Der Hof wohl 
wagen, dem ältern Bruber ven Proceß zu machen. Condé warb, wäh: 
rend er Frankreich belämpfte, vom Parlament als Hochverräther des 
Todes ſchuldig erflärt, und aller feiner Wurden und Güter entjegt 
(27. März 1654). 
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Erſter Abſchnitt. 
Nevolution und Reſtauration in England (bis 1660). 


1. Einleitung. 


Wir haben bereits gegen Ende des vorigen Bandes (Abſchn. 5, 
Kap. 23.) die Thatſache hervorgehoben, daß ſchon in ven letzten Jahren 
des breißigjährigen Krieges, mehr aber noch feit dem meftphälifchen 
Frieden eine Wendung der geiftigen Bewegung der Geſchichte eintrat, 
vermöge deren fie ſich von ven religiöfen Intereffen abs und immer ents 
ſchiedener auf bie rein politifchen, internationalen und ftaatlihen hin⸗ 
wandte. In biefem Umfchwunge bildet ven eigentlichen Uebergang die 
tief eingreifende englifche Revolution, die zugleih aus politifhen und 
religiöfen Motiven erwächſt, und ebenfo fehr vie ftaatlichen wie bie kirch⸗ 
Iihen Rechte der Bürger und ver Stände zu erhalten und zu fidhern 
bedacht iſt. Seitvem treten vollends vie religiöjen Intereſſen in den 
Hintergrund, und immer ausfchliegenver nehmen bie internationalen 
den Vordergrund ein. Indem man nach einem Gleichgewichte ver Stan= 
ten, wie früher nach einem Gleichgewichte ver Kirchen, rang, fuchte jeber 
Staat die anderen zu ſchwächen und ſich felbft zu ftärken; id Drange 
nad) dem Gleichgewicht der Kräfte erzielte und belämpfte man das 
Uebergewicht, Kriege, unternonmen in ber Abſicht zu erobern oder 
fremde Eroberungen zu verhindern, folgten einander in raſchem Wechſel; 
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und fo wurden denn im Verlaufe weniger Yahrzehnte die beveutfamften 
Beränderungen in ven gegenfeitigen Machtverhältnifſſen ver europäiſchen 
Reiche herbeigeführt. 

Zunächt erhebt fich ein junger talentnoller Herrfcher Frankreich's, 
Ludwig XIV.; nachdem bie legten Berfuche bes Adels und der Prinzen 
des Haufes, den Herrfcherwillen zu befchränfen,, vereitelt find, nimmt 
er die Kräfte feines Staates zufammen und richtet fie gegen bie Nach⸗ 
bern, die fich ihm bald nicht mehr gewachfen zeigen. Denn Spanien 
eilt durch feine Hemmungen des geiftigen, mercantilen und gewerblichen 
Lchens unreitbar dem Berfalle entgegen, Deutſchland in feiner politi= 
ſchen Loderheit, noch dazu durch den breißigjährigen Krieg tödtlich er⸗ 
Ihöpft, weiß fi nicht zu erfolgreichem Widerſtand zuſammenzufaſſen, 
obgleih eben damals für vie Erhaltung feiner Unabhängigkeit, für 
bie Beſchutzung der proteſtantiſchen und damit ber freien Geiftesrich- 
tung überhanpt, im Norven durch den großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg eine neue jugendkräftige Macht begründet 
wird, welche nit nur die Einflüffe Schweden's und Polen's abwehrt, 
fonbern fi auch bem von Frankreich ausgehenden Gewaltandrange 
entgegenftenmt; England aber bleibt anfangs, unter einem unfähigen 
und vergnügungsfüchtigen Fürften der wieperhergeftellten Dynaftie, un⸗ 
thätig gegen Frankreich's Umfichgreifen, bis ein erneuter Verfuch, ven 
Katholicismus und die unumfchränkte Herrfchergewalt herzuftellen,, vie 
Stuarts auf immer von dem Throne ausſchließt und ihnen einen Nach 
folger fegt, Wilhelm von Oranien, ber durch feine bisherige Stellung 
in den Niederlanden beitimmt ift, nunmehr ven Mittelpunkt der Oppofls 
tion gegen Frankreich's Uebermacht zu bilden. Diefer Oppofition, obe 
ſchon fie weſentlich von den proteftantifchen Staaten ausgeht, kann ſich 
ſelbſt das katholiſche Defterreich nicht entziehen. Es entbrennt ſchließlich 
der gewaltige Kampf des ſpaniſchen Erbfolgelrieges, der nach langen 
und blutigen Schwingungen das Staatenjuften in Weſteuropa feftftellt. 

Aber ſchon erfüllt aud) ven Often Europa’8 ein zweiter gewaltiger 
Kampf, ans verwandten Strebungen hervorgegangen und gleich ausge⸗ 
zeichnet durch vie Preife, um die gerungen wird, durch vie in Bewegung. 
geſetzten Kräfte und durch bewunderungswürdige Kriegsthaten. Schwes 
ben, deſſen Uebergewicht über Dänemark und Polen Guftan Adolf bes 
gründet hat, fucht fih unter feinen Nachfolgern zu verſtärken und zu 
vergrößern; vor allen erhebt ſich kuhn und heldenmüthig Karl XIL, 
rings um fidh greifenn im Often Europa’8 wie Ludwig XIV. im Welten, 
Aber wie dieſer eine Schranfe an der Eoalition ver bebrohten Nachbar, 
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fo findet Karl eine ſolche an einem ebenbitrtigen und höchſt gefährlichen 
Nebenbuhler. Peter I. von Rußland, wenn auch nicht an Helvenmuth 
und Feldherrngabe, fo doch an Kraft und Einficht dem Schwedenkönig 
vollkommen gewachien, bemuht fich zunächft, vem Zarenthum feinen orien- 
talifch = barbarifchen Charakter zu nehmen und fein Boll in die Reihe 
ber europäifchen Nationen einzuführen; dann wirft er ſich den Strebun- 
gen Karl's, von Ähnlichen ſelbſt erfiilit, entgegen. So entbrennt ber 
große Nordiſche Krieg, der nach langen Wandlungen endlich aud) bie 
Machtverhältniffe von Oftenropa orbnet. 

Im Innern der monarchiſchen Stanten war bereits feit den Zeiten 
ber Reformation bie färftliche Macht im Steigen, indem vie höhere 
Stellung, weldye die proteftantifchen Fürſten gegen ihre Geiftlichkeit ein⸗ 
nahmen, und das Nefornmtionsrecht, welches fle gegen ihre Unterthanen 
ausübten, faſt in demfelben Maaße von den katholifchen Yürften gelten 
gemacht wurde, ohne daß ver heilige Stuhl diefen Anmaßungen kräfti⸗ 
gen Widerſtand hätte leiften können oder wollen; er bedurfte die Geneigt- 
heit der Herrfcher allzufehr, um bie Fortſchritte der Proteftanten zur 
hemmen. Aber nicht bloß in kirchlichen Angelegenheiten, nicht bloß Aber 
sen Stand der Geiftlichkeit erlangten die Herrſcher größere Gewalt: 
auch der Adel und bie Stäbte, die Berechtigungen ver provinziellen und 
landfchaftlichen Verbindungen, begannen ihnen mehr und mehr zu unter= 
liegen. In Spanien hatte man vie Behauptung ver Glaubenseinheit 
beugt, um alle Schranken ver Herrſchergewalt zu brechen, und nachdem 
der Aufftand Eatalonien’s unterdrückt war, fand ſich fortan fein Wider⸗ 
ſtand mehr gegen irgend einen Befehl des Hofes. Zum eigentlichen Bor- 
bilde ver Rbrigen, namentlich auch der deutfchen Fürften, gedieh aber 
die Macht der Könige von Frankreich. Ludwig XIV., ber die Früchte 
ber Auſtrengungen feiner Borgänger zu ernbten verſtand, und der das 
Bewußtſein von der maßgebenven Kraft feiner Stellung und Herrſcher⸗ 
gewalt in die merkwurdigen Worte kleidete: „ver Staat bin ich“, gab 
damit allem fürftlichen Ringen vie Loſung. Dennoch — fo ſtark wehte 
ber Zug zum Abfolutismus hin — war e8 in Dänemark das Bolt felbft, 
das dem Könige Friedrich IIL. bie unumfchränkte Gewalt anvertraute, 
weil es des Adels und feiner Vorrechte Überbrüffig war; in Schweben 
beſchloſſen fogar vie Reichsſtände, alle Einſchränkungen der Thronrechte 
aufzuheben, und die Folge war, daß der Adel durch bie Wiederein⸗ 
ziehung ber feit hundert Jahren veräußerten Kronguter verarmte. Schos 
nender als andere Dynaftien verfuhr damals das Haus Defterreich gegen 
bie ſtaͤndiſchen Gerechtſame; Adel und Geiftlichteit behielten großen 
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Einfluß, obgleich die Unterdruckeng des Proteſtantismus auch hier viel 
Gelegenheit geboten hatte, ſtörende und ſtark hervbrtretende Berechti⸗ 
gungen bei Seite zu ſchaffen. Nur Polen folgte ven Zuge der monarchi—⸗ 
fhen Entwidelung nicht; es bemahrte feine urfprüngliche und ungeorbe 
nete Ariftofratie, an welcher e8 fpäterhin unterging; in Englanv aber 
iheiterten die abjolutifiifchen Beitrebungen au ver Kraft ver National- 
inftitutionen, weil dieſe fi fort und fort aus ſich felbft heraus umge- 
bildet und dadurch verfüngt hatten, fo daß fie aus jedem Kampfe mit 
bee Herrjchergewalt nur deſto geficherter und befefligter hervortraten. 
Die Mittel, auf die jth in den übrigen Staaten der Abfolutismus 
fügte, waren zahlreiche ſtehende Heere, eine übereinſtimmend für alle 
Lanbestheile und Provinzen geordnete Bermaltung, bie Ausbildung ber 
Finanzkunſt, welche vie für Hof, Heer und Regierung nöthigen Geld⸗ 
Innmen berbeifchaffte, und endlich die Polizei, die alle Thaten und 
Ueußerungen der Unterthanen zu beauffichtigen beſtimmt warb. 


2%. Jakob I. 
(1603 — 1625.) 


Mit Elifabeth war das Gefchlecht der Tudor erlsfhen. Das Erb⸗ 
recht ficherte Die Nachfolge in England vem König Jakob VL von Schutte 
land aus dem Haufe Stuart, der von einer Schwefter Heinrich's VII. 
abftanımte, obgleich Eliſabeth feine unglückliche Mutter Maria hatte 
hinrichten laffen; und die Englänver, weit entfernt, fi zu Gunſten 
eines andern Thronbewerbers zu erlären, ſahen ihrem neuen Herrſcher 
mit Bertrauen und Hoffnung entgegen, eine Stimmung, bie Jakeb's 
Erſcheinen und Betragen bald verjchenchten. Sein Aeußeres konnte 
weder Furcht noch Liebe erwecken; feine Geftalt war unmännlich, feine 
Haltung von Würbe und Anmuth entblößt, feine Sprache Ichwerfällig, 
feine Kleidung ärmlich und vernachläſſigt. Er war gelehrt und felbit 
Schriftfteller, vornehmlich intereffirten ihn theologiſche Streitfragen; 
aber feine Benrtheilung zeigte weder Scharffinn noch Umfiht, feine 
Renntniffe beſtanden meift in pebantifchen Kleinigkeiten, und nichts 
tonnte ihn mehr erfreuen, als wenn Demand in feiner Gegenwart Feh⸗ 
ler gegen die lateinifche Grammatik beging, weil ex dadurch Gelegenheit 
erhielt, viefelben zu verbefiern. So blieb feine Bucherweisheit eine ganz 
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unfruchtbare, da ihm praßtifches Talent, im Leben und Staate das 
Rechte zu fühlen und zu ergreifen, fowie wahrer Adel des Geiftes und 
ber Geſinnung gänzlich abgingen. Die Kunde, daß er in England als 
Zakob L zum König ausgerufen fei, erfüllte ihn mit Entzüden; Tängft 
war er feines ſchottiſchen Thrones müde, wo Geldmangel ibn hinderte 
feinen Neigungen und Launen nachzugehen, und wo ber flarre Sinn ber 
presbyterianiſchen Geiftlichleit fowie ver Troß bes Adels feinen hohen 
Begriffen von der Größe und Unumfchränttheit ver Königlichen Würbe, 
zu deren Aufrechterhaftung ihm doch Klugheit und Kraft fehlten, hem⸗ 
mend in ben Weg traten. Auf feiner Reife von Edinburg nad London 
ftrömte das Volt von allen Seiten herbei, feinen Herrſcher jubelnd zu 
“ empfangen; aber Jakob Tieß dieß aus angeborner Wengftlichleit unter 
fagen, und verftimmte dadurch von vorn herein die Gemüther. Die 
Engländer dachten an Elifabeth’8 Herzen gewinnende Freundlichkeit bei 
ſolchen Gelegenheiten, und weiſſagten ſich ſchon aus dieſem erften Zuge 
eine traurige Regierung. Der verdiente Staatsfecretär Eliſabeth's, Sir 
Robert Cecil, ver Sohn Burleigh’s, blieb in feinem Amte, und wurde 
zum Grafen von Salisbury erhoben; aber zugleich mißfiel, daß Jakob 
feine mitgebrachten fchottifchen Höflinge mit Wurden und Ehren über⸗ 
bäufte und ſechs verfelben in den Staatsrath aufnahm. Doc ließ er 
es aud) an Öunftbezeigungen gegen feine neuen Unterthanen nicht feh⸗ 
len; innerhalb der erften drei Monate feiner Regierung wurde die Ritter= 
würde an ſiebenhundert Perſonen verlichen, fo daß ein an bie Pauls⸗ 
kirche gehefteter fatirifcher Anfchlag Unterricht in der Kunft anbot, die 
Namen des neuen Adels zu behalten. 

Die Katholiten hegten große Erwartungen von einem Könige, 
befien Mutter fie als eine Märtyrin ihres Glaubens verehrten. Papft 
Clemens VIIL fchrieb ihm, noch ehe er ven englifchen Thron beftieg, 
baß er für ihn bete al8 ven Sohn ver tugenpreichen Maria, daß er ibm 
alles geiftliche und weltliche Heil wünfche, und daß er hoffe, ihn vereinft 
Tatholifch zu fehen. Seine Krönung wurbe in Rom mit Gebeten und 
Proceſſionen gefeiert. Auch war Jakob nicht abgeneigt, den Katholiken 
Einiges zu gewähren und vie feindfelige Richtung ver englifchen Politik 
gegen Spanien nach und nad) aufzugeben; nur mußte er aus Nüdficht 
auf vie Mehrzahl feiner Untertbanen vorfichtig zu Werke geben. Indeß 
erhöhte fich die Thätigkeit der katholiſchen Miffionäre in England zu= 
ſehends; die Puritaner Hagten, daß die Meſſe wieder öffentlich gehalten 
werde und binnen kurzer Zeit an funfzigtaufend Perſonen in vie alten 
Serthämer zurädgefallen feien. In dem eriten Parlamente Ialob’s, das 
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er am 19. März 1604 eröffnete, wurden deshalb nicht allein die Ver⸗ 
ertuungen Eliſabeth's gegen vie Katholiken erneut, ſondern auch Jeber, 
der in einem überfeeifchen Collegium over Seminar finbirt habe, für 
unfähig erffärt, bewegliches ober unbewegliches Gut zu erben, zu Yaufen 
ober zu genießen, und allen denen ber Unterricht des Volls und ver . 
Jugend unterfagt, die nicht eine Erlaubniß des Diöcefanbifchofs aufzu= 
weifen hätten. Jakob beftätigte dieſe Beichläffe, pa er entjchloffen war, . 
ven Katholicismus wohl zu dulden, aber nicht zur Herrſchaft kommen zu 
lafien, wielmehr vie biſchöfliche Kirche, vie in ihm ihr unumfchränftes 
- Oberhaupt erlannte und ven englifchen Königen ſtets bie größte Unter- 
wärfigfeit zeigte, aufrecht zu erhalten. Als num gleichzeitig mit vem Par= 
Iamente auch bie verſammelte Geiftlichleit ver Epifcopallicche nene Diſ⸗ 
eipfinarverorbnnungen erließ und über funfzig purritanifche Geiftliche ans - 
ihren Stellen getrieben wurden, fchrieen biefe von Neuem über Papie- 
mus, fo daß der König, um ven Vorwurf abzuwälgen, auch Verfolgun⸗ 
gen Aber Die Katholiten verhängen mußte. 

Das Fehlichlagen ihrer Hoffnungen brachte die Anhänger ver alten 
Kirche in die größte Aufregung. Sir Robert Catesby, einer ber eifrige : 
ſten Katholilen, beſchloß mit einem Streiche Das Joch, das ihn und feine . 
Glanbensgenoſſen drüdte, zu vernichten. Zu dem Ende verband er ſich 
mit Thomas Winter und Guy Fawkes, vie früher Thon als geheime 
Agenten ihret Partei in Madrid gewefen waren, und 309 barauf noch 
zwei andere Männer, Perch und Writh, in fein Complot. Alle fünf 
ſchworen einander auf das Sacrament, das fie aus den Händen des 
Jeſuitenmiſſionars Gerard empfingen, ftrengfte- Verfchwiegenheit fiber 
ihre Abficht, vie Feine andere war, als ven König mit dem ganzen Bar- 
foment in bie Luft zu fprengen. Zur Ausführung dieſes Entfchluffes 
mietheten vie Berfchworenen zuerft ein an ven Weitminfterpalaft anfto= 
fendes Haus, um von hier aus eine Miene zu eröffnen, an der fie ohne 
Auziehung Anderer eifrig arbeiteten, bis fie erfuhren, daß ein gewölbter 
Keller unter dem Parlam̃entshauſe felbft zu wermiethen fei. Sie nahmen 
ihn fofort in Befchlag und brachten allmählig ſechsunddreißig Tonnen 
Schießpulver, die zum Theil in Holland gefauft waren, hinein, und bes 
deckten fie nıit Brennholz und Steinen. Der zur Ausführung des unges 
euren Frevels beftimmte Tag war ver 5. November 1605, an welchem 
das Parlament nad mehrmaliger Bertagung wieder zufammentreten 
ſollte. Indeß hatte die längere Berzögerung die Verſchworenen genöthigt, 
um Geld zu ihrem Aufenthalt in London und zur Erreichung ihrer wei⸗ 
teren Blane zu erhalten, vie auf-einen allgemeinen Aufruf ver Katholi⸗ 
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fen und auf Proclamirung des jungen Prinzen von Wales zum Könige 
gerichtet waren, nach und nach noch fieben Perfonen in das Geheimniß 
zu ziehen. Einer von biefen, Franz Treſham, ſandte zehn Tage vor ber 
Ausführung feinem Schwager, vem Korb Mountengle, einen Brief ohne 
Unterfhrift, theils um ihn zu retten, theils um das Complot zu hinter- 
treiben, ohne die Theilnehmer zu verrathen. Er lautete: „Mylord, aus 
Liebe für Sie bin ich für Ihre Erhaltung beforgt. Ich rathe Ihnen, 
wenn Sie Ihr Leben lichen, erfcheinen Sie nicht im Parlamente. Gott 
und Menſchen haben fich vereinigt, bie Bosheit diefer Zeit zu ftrafen. 
Verachten fie viefe Warnung nicht; ich fage Ihnen, das Parlament wird 
einen ſchrecklichen Streich empfangen, und doch nicht: fehen, von wannen 
er kommt. Die Gefahr wird fo geſchwind vorüber fein, als Sie tiefen 
Brief verbrennen.” Der Lord, vielleicht fchon näher durch Treſham 
nnterrichtet und im Einverftänpnig mit dieſem, gab das räthjelhafte 
Schreiben dem Staatöfecretär, der auf eine Pulvermine ricth. 

Am Abend des vierten November ging ber Lord Kammerherr, 
Graf von Suffolt, mit Mounteagle in das Parlamentshaus, um nach⸗ 
zufehen, ob alle Borbereitungen zur Eröffnung getroffen feien, und ftieg 
zulest in ven Keller hinab. Hier fanden fie ven Verſchworenen Fawkes, 
ber fich für einen Diener des Miethers ausgab. Ihm war das gefähr- 
liche Geſchäft zu Theil geworben, das Pulver zu entzünden. Dan blidte 
umber, aber am Ende äußerte der Kammerherr nichts weiter gegen Faw⸗ 
fee, als daß fein Herr ja fehr viel Holz aufgehäuft babe. Kaum waren 
fie entfernt, fo benachrichtigte Fawkes feine Gefährten von dem Vorfall, 
erflärte ihnen aber auch, daß er auf feinen Poſten zurüdfehren und bei 
bem erften Zeichen von Gefahr ſich mit feinen Feinden in bie Luft jpren- 
gen werbe. So harrte er mit Spannung dem Morgen entgegen. ALS 
er um zwei Uhr zufällig die Thür des Kellers öffnete, drang eine Abthei- 
lung Polizeifolvaten ein, vie ihn alsbald ergriffen und das Gewölbe 
unterfuchten. In feinen Taſchen fanden ſich brei Lunten, und unter 
dem weggeräumten Holz bie Bulvertonnen. Um vier Uhr ftanb er be= 
reitd vor dem Könige und dem Staatsrathe. Er räumte feine Abficht 
ohne Wiverftreben ein, antwortete feit und ehrerbietig, und war dann 
im Tower auch durch vie entjeglichiten Folterqualen nicht zur Nennung 
ber Theilnehmer zu bewegen. Doch verriethen dieſe fich ſelbſt durch ihr 
Benehmen. Schon auf Fawkes Nachricht, daß man Berrath beforgen 
müffe, hatten Einige London verlaflen; bie Uebrigen flohen auf die Kunde 
feiner Verhaftung und eilten nach Dunchurch, wo bie angefehenflen Ka⸗ 
tholifen unter vem Vorwande einer Jagdpartie von dem Mitverſchwor⸗ 
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wen Sir Eberhard Digby verfammelt waren, ver ihnen nach dem Ger 
Iingen des Complots Alles eröffnen und ihre Mitwirkung für die weis 
teren Schritte in Anſpruch nehmen follte. Bei der nummehrigen verzwei⸗ 
felten Lage der Sache aber fanden ſich won allen nur brei, die das Schid« 
jal ver Verſchworenen theilen wollten. Diefe flohen dann mit ihren 
Dienern, im Ganzen achtzig Mann, nach Holbeachhonfe in Stafforhfhire, 
dem Wohnſitz eines der Genoffen. Bald waren inne bie Sheriffs mit 
ver bewaffneten Macht ihnen auf ver Ferfe, und als fich endlich bie 
Berfolgten zur Bertheibigung rüfteten, fiel zufälliger Weife ein Funke 
in ihren eigenen Pulvervorrath; Catesby mit einigen anderen wurde 
ſtark verlegt, und die Mehrzahl ver Dienerfchaft benutzte die entflandene 
Berwirrung zur Flucht. Dennoch fetten die Mebrigen bie Vertheidigung 
fort, bis Catesby, Percy und Writh gefallen waren. Digby und Win- 
ter wurden mit fünf andern gefangen. Am 30. und 31. Jannar 1606 
. warben biejelben fowie Fawkes und einige andere hingerichtet, ohne daß 
einer Reue gezeigt hätte; fo feſt waren fie von ber Verdienſtlichkeit ihres 
Unternehmens für die Herftellung ver wahren Kirche überzeugt. Mehr⸗ 
mals waren vie Gefangenen verhört und gefoltert worven, um Geſtänd⸗ 
niſſe über die Theilnahme der im Lande beſindlichen Mifflonare zn er⸗ 
halten. Gerard, ber ihmen das Sacrament gereicht, behauptete zwar, 
nichts von dem Vorhaben ver Berfhworenen gewußt zu haben, entzog 
fich aber der Unterfuchung durch die Flucht; ebenfo ein anderer Jeſuit, 
Greenway, ven Catekby, angeblich in einem Anfall innerer Angft und 
im Beichtſtuhl, die ganze Sache vertrant hatte. Bon Greenway hatte 
der Provinzial Garnet das Eomplot ebenfalls erfahren, baffelbe aber 
feiner Ausſage nad gemikbilligt; dennoch ſprach fo vieles gegen ihn, 
daß er ſchuldig befunden und am 3. Mai hingerichtet ward*). Trefham 
farb im Tower. 

Um ähnlichen Berfuchen ver katholiſchen Partei zuvorzukommen, 
wurbe auf Beichluß des Parlaments ein nener „Treueid“ (oath of alle- 
giance) entworfen, in welchem vie Auſpruche des Papftes auf Supres 
matie in weltfihen Sachen zuritdgewiefen wurben und ber Schwörende 
gelobte, fich weber durch Gebote des heiligen Stuhles noch durch Er⸗ 
conmunicationen des Königs zur Untrene gegen dieſen verführen zu 
Infien. Die Katholiken, vie ven Eid ablegten, follten fi noch ferner 
in England, doch niemals in London aufhalten können, und nur auf bes 
ſondere Erlaubniß ver Drtsbehörben im Lande reifen durfen; jeder Zeit 
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ſollte es den Behorden freiſtehen ihre Häufer zu durchſuchen. Außerdem 
hatte jeder zwanzig Pfund monatlich in die Staatscaſſe zu bezahlen, 
and für jeden katholiſchen Dienſtboten mußte auch ber reformirte Herr 
zehn Pfund in denſelben Friſten einliefern. Zu Beamtenſtellen aller Art 
wurden bie Katholiken für unfähig erkllärt. Wer ven Schwur aber nicht 
leiftete, was bei vielen Steenggläubigen der Fall war, ba Papſt Paul V. 
denfelben verdammte, follte für immer in die Gefängnifle geſperrt und 
feine Guter eingezogen werben; ja mehrere katholiſche Priefter wurden 
wegen Verweigerung bed Eides hingerichtet, und Jakob felbit gab eine 
Abhandlung unter vem Titel: „Apologie des Eides ver Treue“ heraus, 
die er bald darauf noch einmal in Iateinifcher Sprache umarbeitete. Die 
katholiſchen Lords, zwanzig an der Zahl, Teifteten den Eid, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen.- 

So ftreng dieſe Mafregeln waren, zeigte ſich ver König body im 
Stillen viel gemäßigter. Geheimen Abgeordneten des heiligen Stuhles 
fagte er, daß er allerping® den Papft für den oberften Bifchof halte, und 
gern eine Ausſöhnung befördern wolle, wenn man einen Schritt thue, 
werbe er vier entgegentommen. Dieſe Stimmungen führten ibn auf 
einen Plan, der dem Princip der Regierung Elifabeth’8 durchaus ent= Ä 
gegenſtand. Gleich zu Anfang feiner Regierung hatte er den Krieg mit 
Spanien beenvigt; jetzt wünfchte er ven Prinzen von Wales mit der 
fpanifchen Prinzeffin Donna Maria, ver Schwefter Philipp's IV., zu 
vermählen, um ftch hierdurch auch feine fatholifchen Unterthanen feiter 
zu verbinden, als alle gewaltiamen Maßregeln bewirken könnten. Eifrige 
Beförderung fand viefer Entwurf bei vem Günftlinge des Königs, Georg 
Billiers, Herzog von Budingham, ven Yalob hauptſächlich wegen feiner 
körperlichen Schönheit liebgewonnen hatte. Einige Fahre nach Robert 
Cecil's Tode, unter deſſen Leitung die Angelegenheiten mehr im Sinne 
ber früheren Zeit geführt worden waren; war e8 dem Herzog gelungen, 
ben größten Einfluß auf bie Staatsgeſchäfte zu erhalten. Dem fpani= 
fhen Hofe entgingen bie Bortheile einer ſolchen Verbindung nicht, welche 
bie ihrer Politik gefährlichite Macht aus ven Reihen ihrer Gegner auf 
ihre Seite binüberführte und die Proteftanten ſowohl in den Nieder⸗ 
landen als in Deutfchland ven Habsburgiſchen Angriffen bloß ftellte. 
Doch zog fich die Unterhandlung in bie Länge, da aus der Verſchieden⸗ 
heit ber Religion bedeutende Hinverniffe entfprangen; und bie ganze 
Angelegenheit jchien noch verwidelter zu werben, als Kurfürft Friedrich 
von der Pfalz, Jakob's Schwiegerfohn, den böhmiſchen Thron beſtieg, 
und dann nicht nur biefen, fondern auch feine Erbländer durch kaifer⸗ 
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Tihe, ligiſtiſche und fpanifche Teuppen verlor. So groß bie Freude in 
England über ven Ausbruch der Unrnhen in Böhmen gewejen war, fo 
ſtark war auch die Betrubniß Aber ven unglüdlichen Ausgang, über 
Jakob's Unthätigkeit und die beabfichtigte fpanifche Heirath. Die Vor⸗ 
fiellungen des Unterhanfes wurden fo heftig, daß Jakob das Parlament, 
welches damals zum britten Male nad feiner Thronbefteigung berufen 
war, auflöfte, ımb die Unterhanplungen mit Spanien eifriger fortſetzte, 
meil er grade anf dieſe Weife feinen Schwiegerfohn am beften zu unter 
fügen glaubte. Auch für vie englifchen Katholiken ließ er jet auffallende 
Begünftigungen eintreten. 

Um die Ungeduld des Prinzen Karl von Wales zu befriebigen, 
riet Buckingham, nachdem vie Unterhanplungen beinahe fchon fünf 
Jahre gedauert hatten, viefer felbft folle ins Geheim nach Madrid gehen; 
ein Schritt, ver bei ſolchen Gelegenheiten damals nicht ganz ungewöhn⸗ 
lich war. Es gefhah, und Lord Digby, der englifche Geſandte am ſpa⸗ 
nifchen Hofe, erflaunte niht wenig, als ihm eines Tages (7. März 
1623) in ber Abenddämmerung zwei Herren Smith gemelvet wurben, 
in denen er alsbald den Sohn und ven Gunſtling des Königs erkannte. 
Dies unerwartete Entgegenfommen erhöhte vie Hoffnungen des leiten= 
den Minifters in Spanien, des Herzogs von Olivarez, ungemein, wie 
es den Hof und die Hauptftant mit Freude erfüllte. Der Papſt ertheilte 
im November feine Dispenfation; ſchon früher waren bie Heirathsarti⸗ 
tel in der Art feftgefett, daß fortan die Privatübung des Katholicismus 
in England frei fein, daß die Prinzeffin von Wales eine katholiſche Ka⸗ 
pelle im Balaft haben, und daß die erſte Erziehung der Söhne aus dieſer 
Ehe von ihr abbangen, viefelben aber, auch wenn fie zur allgemeinen 
Kirche überträten, unter feinem Vorwande von der Thronfolge ausger 
Schloffen werben follten. Dennoch fam die Verbindung nicht zu Stande. 
Budingham hatte ſich perſönlich mit Diivarez veruneinigt; fein leichtfer= 
tiges Betragen, feine galanten Abentener, feine Bertraulichleit mit dem 
Prinzen beleivigte bie Spanier täglich; Philipp forberte zudem bie Voll⸗ 
ziehung ber Heirath in Madrid, Jakob dagegen von fpanijcher Seite 
das Berfprechen, bie Wieberherſtellung des Kurfurſten Friedrich nöthi⸗ 
gen Falls durch einen Krieg gegen Oeſterreich zu bewerkſtelligen. Hier⸗ 
über zerſchlug ſich Alles. Der Prinz verließ mit feinem Begleiter vie 
ſpaniſche Hauptftabt; Jakob verfammelte neuerdings das Parlament, 
um mit deſſen Hülfe träftigere Maßregeln zur Unterftügung feines 
Schwiegerfohnes zu ergreifen, und ließ fogar, im fehnellen Wechfel ver 
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ergehen (1624). Aber ſchon am 27. März des folgenden Jahres ftarb 
er, nad) einer zweiundzwanzigjährigen Regierung Aber England, deren 
Laſt er feinen Günftlingen übertragen hatte, um fich möglichft wenig in 
feinen perfönlichen Vergnugungen ſtbren zu laflen. Seine Lieblings⸗ 
unterhaltungen waren Jagden und Zrinfgelage, bie er durch berbe. 
Späße mit feiner Umgebung zu beleben fuchte. 

Jakob L hinterließ die Ausſaat einer beſtändig wachſenden Un- 
zufrievenheit; genährt durch feine Zärtlichkeit für unwürdige Lieblinge, 
durch feine Gutheißung ihrer despotifchen und habfüchtigen Willkür, 
und durch fein perfönliches, pebantifches und Linfifches Weſen. Gern 
polternd und geifernd, war er body unmännlich und feig; ver Ton eines 
Poſſenreißers und die Art eines Schulmeifter8 waren ihm mehr eigen, 
wie die Haltung eines Yürften. Und body wurzelte jene Unzufriedenheit 
grabe vorzugsmweife in feinen jeltfamen Einbildungen vom göttlichen 
Recht der Yürften, das er Aber Alles in der Welt ftellte und dem Par⸗ 
lament gegenüber in ver beleinigenpften Forın, aber ohne Erfolg, geltenv 
zu machen fuchte. Er that, als ob es fein göttliches Recht wäre, ſobald 
es ihm gefiele, pas Parlament auf immer verfchwinven zu laſſen; und 
als ob dieſes ſich um feine (des Königs) Befugniffe und deren Grenzen 
fo wenig zu kümmern habe, wie um bie ber Gottheit. Dennoch wagte er 
nicht, feine Theorien über vie Worte hinaus in Thaten zu faflen, ſon⸗ 
bern wich wiederholt vor dem Parlamente zurüd. Und fo kam es, daß 
zu dem Unwillen über feine Anſprüche fi noch bie Geringſchätzung 
wegen feiner Schwäche geſellte *). 


8. SarlL 


Die königliche Gewalt hatte fi ſchon im Laufe des fechszehnten 
Jahrhunderts in England wie in ven übrigen Ländern meit über ihren 
früheren Umfang erhoben. Der Adel war durch pie Kämpfe ver Rofen 
in dem Maße geſchwächt worden, daß zu Heinrich's VII. Zeit nur fie 
benundzwanzig Barone im Oberhauſe faßen. Obgleih die Tubor auf 
dem Wege der Unterdruckung ver Adelsrechte fortfhritten, waren bie 
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Edelleute dennoch mit Heinrich's VIII. Regierung zufrieden, weil er 
ihrem geſunkenen Wohlſtand durch reichliche Berleihungen aus der Maſſe 
ber angezogenen Kirchenguter aufhalf; und ver gefeierten Eliſabeth glanz- 
volles Regiment ließ über manche Eigenmächtigkeit Leicht hinwegſehen. 
Tie Bürger hatten fi dagegen durch ben aufblühenden Handel und 
das Emporlommen bed Gewerbes bereichert; ver hohe Adel, ver Hof 
ſelbſt war ihnen verſchuldet; und ihre verbeſſerte Lage bewirkte, daß fie 
bereits unter Jakob den Druck der Herrſchaft um ſo ſtärker empfanden, 
und ſich allmählig anſchickten, ver Regierung, mo fie ſich von ihr beein- 
teähtigt faben, mit Nachdruck entgegen zu treten. Die geſetzlichen Mit⸗ 
tel Dazu wurden ihnen durch die alten Rationalinftitute gefichert; das 
Parlament, wenn auch oft zum Diener ver Gewalt ernieprigt, erfreute 
fih doch feines alten Glanzes und feiner Rechte. Es mußte als der 
bauptfächlichfte Mangel ver königlichen Brärogative in England betrach⸗ 
tet werden, daß e8 den Herrfchern nicht wie in Frankreich gelungen war, 
ein feſtſtehendes von ihnen allem abhängiges Abgabenfuftem einzuführen; 
daß vielmehr, troß aller Eingriffe ver Krone, das Parlament im Beſitz 
des Rechtes war, bie Steuern zu bewilligen. Der König hob jährlich 
mr etwa 450,000 Pfund Sterling an orbentlihen Einnahmen von 
Monopolien, Strafgelvern, Zöllen und Kammergütern; aber da dieß 
unmöglich ausreihen konnte, mußte man, fobald die Herrſcherkraft nach⸗ 
ließ und die Geſinnungen des Bolls der Regierung ungünftig waren, 
im Fall außerorventlicher Bepürfnifie auf Widerſtand gefaßt fein. Dieß 
hatte Jakob Schon bei feinem erften Parlamente erfahren; es entitanden 
Streitigkeiten über die Gelobewilligungen, und was während feiner gans 
zen Regierung zugeftanden wurde, überfchritt nırr um ein Geringes bie 
Eumme von zwei Millionen Pfund. Weit gefährlicher aber als viele 
DOppofition follte denn Sohn und Erben Jalob's der religiöfe Zwieſpalt 
werpen. Jalob hatte vie Buritaner, deren republilanifche Kirchennerfaf- 
fang feinen monarchiſchen Neigungen ein Gräuel war, verfolgt und 
unterbrädt; oft genug hatte er, im Hinblid auf die Unterwürfigkeit ver 
Epifeopalfiche, geäußert: „kein Bifchof fein König! Karl machte fi 
Epifcopale wie Buritaner jogleich beim Antritt feiner Regierung zu Fein⸗ 
den, inbem er bie Katholiken begünftigte und eine katholiſche Gemahlin 
beintführte. Es war Henriette Marie, Tochter Heinrich's IV. von Frank⸗ 
reich. Die Unterhandlungen über biefe Heirath waren noch zu Jakob's 
Lebzeiten, nad, dem Abbruch des mit Spanien eröffneten Verhältnifſes 
begonnen worden. Als nun die Braut im Mai 1625 mit einem großen 
Gefolge franzöfifcher Hofleute zu Dover landete, glaubte vie Mehrzahl 
8* 
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der Engländer den leibhaftigen Antichrift über das Meer zurüdlehren 
u fehen. 

’ Wie ſtark die hierdurch gegen ihn erweckten Geflumungen feien, 
umd wie fehr er durch Begunſtigung der Katholiken die Bereinigung ver 
Epifcopalen und Puritaner gefördert babe, mußte Karl J. ſchon in dem 
Parlamente erfahren, das er gleich nach feiner Thronbefteigung verſam⸗ 
melte, un Geld zur Dedung ver von feinem Bater binterlaffenen Schul⸗ 
ben, fowie zur Beftreitung der Bermählungstoften und zur Führung 
des fpanifchen Krieges zu erhalten. Dazu fam, daß der Geift religiöfer 
Forſchung, wie er durch die Reformation gewedt worden war, in Eng⸗ 
fand zuerft mit Schärfe und Eindringlichkeit auch auf politifche Verhält⸗ 
niffe angewandt wurde; eine Richtung, die Jalob felbit unfluger Weife 
zum Kampf herausgefordert hatte, durch bie willfürlicherund unbegrenzte 
Auspehnung, welche er in Wort und Schrift ver Königlichen Gewalt 
beimaß. Die entjchlofienften Glieder des Unterhaufes wollten daher jet 
die Derlegenheit ver Krone benugen, um durch bie ihnen verfaffungemä- 
Big zuftehende Verweigerung ber Geldhülfe Bewilligungen zu Gunften 
der Religion und der bürgerlichen Freiheit zu erlangen. Ihnen folgenv 
beftimmte pas Haus jo geringe Subfibien, daß fie mit den großen Be— 
bürfniffen der Krone in gar feinem Verhältniß ſtanden. Karl ließ hier 
anf dem Barlament eine Erörterung über die Ausgabeh vorlegen, bie 
er zu machen gezwungen fei, aber ohne befleren Erfolg. Erbittert über 
einen Mangel an Willfährigfeit, der nach feiner Meinung von aufrüh- 
rerifchem Trotze nicht weit entfernt war, Löfte ver König das Parlament 
anf, ftatt e8 zu vertagen, und jchrieb um Geld zu erhalten eigenmächtig 
einige Zölle aus. Von dem Ertrag verjelben, und mit Hülfe anderer 
durch Bitten und Drohungen erpreßter Summen, ward eine flotte von 
neunzig Schiffen zur Wegnahme und Plünverung von Cadix auögerl- 
ftet. Allein die ungefchidte Fuhrung ließ das ganze Unternehmen fchei= 
tern. Um die Schmad) zu tilgen, wurbe ein abermaliger Feldzug bes 
ſchloſſen; die Mittel dazu follte ein im folgenden Jahre (1626) zuſam⸗ 
menberufenes neues Parlament hergeben. 

Die Oppofition in biefer neuen Verſammlung richtete ſich vornehm⸗ 
lich gegen ven übermächtigen Günftling des Königs, ven Herzog von Bud- 
ingham, ver die einflufreihe Stellung, die er unter Jalob erhalten, 
unter Karl nicht bloß behauptet, fondern noch erhöht hatte. Der vom 
Unterhanfe zur Abfaffung der obwaltenden Befchwerven erwählte Aus— 
ſchuß erflärte, daß wie Budingham als die eigentliche Urfache aller Uebel 
zu betrachten wäre, fo auch feine Beitrafung das beſte Hülfsmittel da⸗ 
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gegen fein würbe. So warb benn ein Beichluß gefaßt, den Herzog vor 
tem Oberhaufe anzuffagen. Dieß zu verhindern berief ver König das 
Parlament am 28. März nad) Whitehall, lobte das Oberhaus und ließ 
dem Unterhanfe durch den Großſiegelbewahrer Lord Coventry feine Feh⸗ 
fer vorhalten. Diefer begann mit ver Erflärung: daß ber König ihre 
gerechten Befchwerben hören und beantworten werbe, denn Fein Fürft 
liche jein Bolt mehr als er; Feiner fei aber auch eiferfüchtiger auf feine 
Esniglichen Hechte, die er in Feiner Weife unter dem Vorwande parla- 
mentarifcher Freiheit verlegen Iaflen werde. „Sie haben, fuhr er fort, 
bie Befugniffe einer berathenven, nicht einer controlirenden Behörde. 
Bas den Herzog von Budingham betrifft, fo kennt ver König deſſen 
Berfahren und Berbienft am beften, und finbet, daß die wider dieſen 
gerichteten Maßregeln ihn felbft und feinen Vater, ven König Jakob, 
verlegen. Deshalb befiehlt er, dieſe Unterfuchung zu beendigen und ſei⸗ 
ner Weisheit bie Reform der Dinge zu überlafien, von denen Ste vor⸗ 
ansiehen, daß fie anders ſind als fie fein follen. Uekrigens bürfen bie 
Gelvbenilligumgen nicht bis zur Exrlebigung ber Beſchwerden aufgeſcho⸗ 
ben werben.” Hierauf fügte der König ganz im Geiſte feines Vaters 
hinzu: „Ich gebe Ihnen zu bebenfen, daß vie Berufung, die Dauer 
und die Auflöfung ver Parlamente allein von meiner Macht abhängt; je 
nachdem ich alfo gute over fchlimme Früchte bei ihnen finde, werben fie 
fortdanern oder nicht mehr ſein“*). Aber ungefchredit durch den gebie- 
terifchen und eigenmächtigen Zon dieſer Reden, eröffnete das Unterhaus 
am 8. Mai vie Klage gegen Budingham, indem fieben Abgeordnete ſich 
zu ven Lords begaben und deſſen Verhaftung beantragten, weil er bie 
Staatsämter für Geld verkaufe, die Einkünfte der Krone zu feinem 
Ruben verwende, und dem Cardinal Richelieu ein Geſchwader gegen vie 
Reformirten geliehen habe. Im ver erften Hite befahl der König, zwei 
jener Abgeordneten, Dudley Diggs und Elliot, gefangen zu feßen, unter 
dem Vorwande, daß fle ihn felbft bei Einbringung ver Anflageacte 
durch unangemefjene Ausdrucke beleivigt hätten; da fich indeß bei näherer 
Unterſuchung nichts Unehrerbietiges fand, jo ſah er fi) gendthigt, bie 
beiden Gefangenen wieder Ioßzugeben. Um nun aber allen weiteren 
Schritten gegen ben Gunſtling ein Ende zu machen, ſchritt er am 15. Juni 
zur Auflöfung auch dieſes Parlamentes, ohne die Abficht ver Berufung 
erreicht zu haben. Vergebens bat das Oberhans um eine kurze Frift; 
‚mein, keine Minntel‘‘ Iautete die Antwort. Für diefe, wie für alle 
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feine Königlichen Handlungen, erflärte Karl, habe er nur Gott allein 
Rechenſchaft zu geben. Mehrere Lords wurden in das Gefängnif 
geworfen; denn auch das Oberhaus Hatte fi dem Herzog feindlich 
gezeigt. 

Dennoch hörte der König nicht auf, Buckingham's unbebachtfame 
Rathſchläge zu befolgen. Er entband, feinen proteftantifchen Untertha= 
nen zum Aerger, die Katholiten gegen gewifle Summen von ben gegen 
fle beſtehenden Strafgejegen; er befahl, die Lehre von der unumſchränk⸗ 
ten Gewalt ver Könige von ven Kanzeln herab einzufchärfen, und fette 
eine Commiſſion nieder, um die Einfünfte aus ven Kronlänvereien zu 
verbeſſern. Schlimmer noch war, daß er das Tonnen und Gewichtgelb 
(tonnage and poundage), welches bie Hauptmaſſe des jährlichen Ein- 
kommens ausmachte, aber nur auf eine Schon abgelanfene Zeit bewilligt 
war, fortzuerheben gebot, ohne durch eine Parlamentsbill dazu ermäch⸗ 
tigt zu fein. Trotzdem reichten alle dieſe Maßregeln für Karl's Bepürf- 
niffe nicht aus, und er entſchloß fich deshalb im October ein Zwangs- 
anlehen auszufchreiben, wonach alle Unterthanen einen Borfhuß im 
Berhältnig von einem Procent vom unbeweglichen, und einer Mark vom 
Pfunde in Betreff des beweglichen Vermögens leiften follten. Im vie 
Anleihe einzutreiben, legte man denen, bie ven Beitrag vermweigerten, 
Soldaten ins Haus; auch zahlreiche Einkerferungen ver Reicheren bekun⸗ 
beten bie Gewaltſamkeit des Verfahrens, währenn Aermere fogar zum 
Dienft im Heer oder in ver Flotte gezwungen wurben. Die Abficht, 
in welcher diefe von Neuem gerüftet wurde, entſprach allerdings mehr 
dem Wunfche des Volles; fle follte ven in La Rochelle belagerten Refor⸗ 
mirten zum Beiſtand dienen (1627), und Buckingham hoffte fich hier⸗ 
durch mit vielen Feinden auszufähnen. Allein ver unglüdliche Ausgang 
des bereit8 erzählten Unternehmens biente nur Dazu, ven Haft gegen ven 
Günftling zu vermehren und die vorangegangenen harten Maßregeln in 
ein noch ſchlimmeres Licht zu ftellen. 

Indeß wurden vie Hulferufe ver Bürger von Rochelle immer drin⸗ 
gender, und da nun bie vermittelft der Anleihe erhobenen Summen nur 
fehr langfam eingegangen waren und ben Ummillen ber Nation in fo 
hohem Grabe gereizt hatten, daß es gefährlich fchien die Maßregel zu 
ernenern: fo warb im März 1628 ein prittes Barlament zufanmenbes 
rufen. Die Gefinnung des Volks hatte fich in der Zwifchenzeit noch 
entſchiedener vom Könige abgewanbt, und bie Wähler hatten meift 
folhen Männern ihre Stimmen gegeben, bie ven Abſichten des Hofes 
fhon früher entgegengetreten waren. Die ſchwankende Politif des Kö⸗ 
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ige erhöhte vie Hoffnungen; man mar gefaßt jeden Eingriff in bie ver- 
foffunggmäßigen Rechte des Parlaments zurückzuweiſen, und entſchloſſen 
dieſelben aufs Außerfte zu vertheibigen. Zwar hatte Karl vor ber Er⸗ 
fung über fiebzig Perſonen höheren Standes, vie wegen ihrer Wider⸗ 
feplichkeit gegen die gezwungene Anleihe eingezogen worden, wieber freis 
gelaſſen; aber der Großſiegelbewahrer erflärte in feiner Rede dennoch 
ausdrucklich, ver König wende ſich wegen ver Steuern nur deswegen an 
das Parlament, weil e8 das bequemfte, nicht weil e8 das einzige Mittel 
ſei Gelb zu erhalten; venn es fehle keineswegs an anveren Wegen. Mit 
Mäßigung und Bejonnenheit fchritten die Abgeordneten vorwärts; vorz 
läufig wurbe eine fo anfehnliche Beiftener bewilligt, daß ver König ge= 
rührt äußerte, an biefem Tage fei er in ber Achtung ver Chriftenheit 
mehr geftiegen als durch den Gewinn mehrerer Schlachten; aber bie 
Zeit der Hebung war nicht beſtimmt worven, um vorher vie Abjtellung 
mehrerer Beſchwerden durchſetzen zu können. Auf ven Antrag des be- 
ruhmten Rechtögelehrten Edward Coke wurden die Wünfche nes Hanjes 
im eine Bitte um Recht (petition of right) zufammengefaßt, welche bie 
Beſtimmungen enthielt: daß Niemand zu einem Geſchenk, Darlehen oder 
Steuer anders als mit gemeinfchaftlicher Einwilligung ver beiven Kam 
mern des Parlaments gezwungen werben könne; daß pas Volk mit Eins 
quartierung der Matrofen und Solvaten mehr al® in ber legten Zeit 
gefchehen verſchont werden, daß Niemand willlürlih und ohne Angabe 
der Urfache verhaftet, oder anders gerichtet werben follte als vor feinem 
ordentlichen Gerichtshof. Auch die Lords traten der Betition der Gemei⸗ 
nen bei; und Karl, ver fchon währenn ver Debatten allerlei Mittel in 
Bewegung gefetst hatte, die Annahme jener Befchlüffe durch allgemeine 
Verſprechungen über Aufrechtbaltung ver Landesgeſetze zu hintertreiben, 
ſuchte ſich jetzt durch eine ähnliche ausweichende Erwiederung ber förm⸗ 
lichen Beſtätigung derſelben zu überheben. Er antwortete, daß es ſein 
Wille ſei, das Recht nach den Geſetzen des Reiches zu verwalten; er fühle 
fich zu ihrer Aufrechthaltung nicht minder verpflichtet als zur Sicherung 
feiner königlichen Prärogative. Beide Häuſer verlangten aber eine be— 
flunmtere Antwort und machten Anftalt, von Neuem gegen ven Herzog 
von Buckingham aufzutreten. Um biefen zu retten und die Gelobemil- 
ligungen deſinitiv zu erhaiten, entfchloß ſich Karl endlich mit fchwerem 
Herzen zur Nachgiebigkeit, begab fich ind Oberhaus, ließ die Gemeinen 
rufen und erfannte den Inhalt ver Petition als Reichsgeſetz an, indem 
er bie in ſolchen Fällen üblichen Worte ausfprach: Laßt es Geſetz fein, 
wie gebeten wird (Let it be law, as is desired). 
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Karl und feine Anhänger waren aber im Irrthum, wenn fie durch 
dieß Zugeſtändniß den Eifer ver Oppofition befhwichtigt wähnten. Die 
Subfivienbill ging zwar jet in aller Form durch; aber fofort ſchritt 
auch das Unterhaus zur Aufftellung anderer Beſchwerden. Sie betrafen 
zunächft das Tonnen= und Gewichtgeld, pas den Königen gewöhnlich; 

‚beim Regierungsantritt lebenslänglich zugeftanden wurde. Bei Karls 
Thronbeftelgung war vieß deshalb nicht gefchehen, ſondern nur auf Zeit, 
weil er von vorn herein Mißtrauen ermedt hatte. Daß er dennoch dieſe 
Abgabe eigenmächtig eingetrieben, erflärte das Unterhaus nunmehr für 
eine offenbare Verlegung feiner Rechte; die Erhebung fei an die Zuſtim⸗ 
mung des Haufes gebunden. Eben beichäftigte e8 fich mit einer desfal⸗ 
figen Bill, als plöglich ver König das Parlament am 20. Juni vertagte. 

‚ As Grund gab er felbft in feiner Rede an, „obgleich er eigentlih nur 

Gott Rechenſchaft ſchuldig ſei,“ daß man ihm das Tonnen und Ge 

wichtgeld nehmen wollte; er habe dieſes durch vie Betätigung der Bitte 
um Recht nicht aufgegeben, und könne e8 auch nicht aufgeben; Überhaupt 
habe er feine neuen Freiheiten zugeftanven, ſondern nur bie alten befräf= 
tigt. Es lag auf der Hand, daß diefe Schlußfolgerung irrig war; das 

Recht der Steuerbewilligung war zugleich als altes und als neubekräf⸗ 

tigtes verlett. 

Die bewilligten Subfivien hatte Budingham indeß auf die Aus⸗ 
rüftung einer zweiten Flotte zum Entſatz von Rochelle verwandt; er bes 
gab ſich nad) Portsmouth, ven Befehl verjelben zu übernehmen, nicht 
ahnend, daß ihm hier fein Ende bereitet fei. Ein ſchwärmeriſcher Menſch, 
Namens Yelton, Puritaner und früher Officer im Töniglihen Heere, 
bielt fih durch die im Unterhaufe über Buckingham geführten Klagen 
für überzeugt, daß biefer ver Urheber alles Unglüds fei, und daß er durch 
bie Wegſchaffung dieſes Mannes Gott und dem König fowie dem Lande 
ben größten Dienft erweifen würbe. Er folgte ihm deshalb nach Ports- 
mouth. AS Buckingham hier eines Morgens (23. Aug. 1628) aus 
feinem Zimmer in ven Vorſaal trat, um in ven Wagen zu fteigen, erhielt 
er plößlich einen Meflerftich in vie linke Brufl. Mit dem Ausrufe: 
„Schurke, du haft mich getöbtet!” fank er zu Boden und ftarb auf ver 
Stelle. Felton hätte in der Verwirrung wohl entfliehen können; allein 
er gab ſich jelbft ala Mörder zu erkennen und ließ fich willig ins Ge— 
fängniß und von da zum Tode führen. Bei feinen Bernehmungen er- 
Härte er, daß er feinen Mitſchuldigen habe und dem Herzoge perſönlich 
niemals Feind gewefen ſei; vielmehr habe er, während er den Stoß 
geführt, für das Heil feiner Seele gebetet. Die Erpebition nad 
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La Rochelle, welche Bndingham zu feiner perfänlichen Angelegenheit ge 
macht hatte, blieb ohne allen Erfolg, va ihr bergeftalt das eigentliche 
Haupt entriffen war. 

Buckingham war nur ſechsunddreißig Jahre alt geworben. Aus 
nieberem Stande entfprofien, hatte er durch Gewandtheit, Schönheit 
und einnehmenbes Weſen ven höchften Pla unter zwei Herrichern eine 
genommen. Wenn es ihm auch nicht an Einficht und Verſtand fehlte, 
fo Hatte er doch niemals Kraft gehabt, feine Launen zu beherrfchen und 
fett feines eigenen Nutzens nur den des Staates ins Auge zu faflen. 
Oft genug hatten ihn Leivenfchaften verbiendet und Thorheiten fort» 
geriſſen. Dem Rande erdfinete fein Tod bie Ausficht anf eine beffere 
Stellung des Königs zum Parlament, deſſen Sigungen am 20. Januar 
1629 wieder begannen. Aber dieſe Hoffnung trübte ſich bald, als pas 
Augenmerf ver Berfammlung fi auf die Angelegenheiten ver Religion 
und des proteftantifchen Glaubens richtete, für deſſen Reinerhaltung man 
Befürchtungen begte. Vergeben erſuchte Karl fie jetzt, zuerſt über das 
Tonnen= und Gewichtgeld zu verhandeln; fie befchloffen, daß die Ge⸗ 
ſchäfte des irbifchen Königs denen des himmliſchen weichen müßten. 
Bergebens befahl er ihnen von Dingen abzulaflen, über bie dem Unter⸗ 
hanſe vermöge des königlichen Supremats in ver bifchöflichen Kirche 
andy nicht im Entfernteften eine Stinnme eingeräumt werden könne. 
Endlich ließ er ven Sprecher Sir John Find, anweiſen, die Sigungen 
von Neuem zu vertagen. ALS bieß ven verfammelten Gemeinen am 
2. März bekannt gemacht wurde, entgegneten viele Mitglieder mit voll- 
tommenem Rechte, daß ein folcher Befehl ihnen auf ſolche Weife nicht 
mitgetheilt werden könne; und da der Spreder aufftand, um fich zu ent- 
fernen, rief Hollis: „bei Gott, ihr ſollt hier ſitzen, bis es uns gefällt, 
die Berathungen zu ſchließen“, und Hielt ihn mit Hülfe einiger anderen 
auf feinem Site zuräd, trotz der Verfuche ver Anhänger des Hofes, ihn 
zu befreien, wobei e8 von beiden Seiten zu heftigen Scheltworten, ja 
fogar zu Schlägen fam. Bon viefen Auftritten unterrichtet, ſandte Karl 
einen Beamten ver Krone, ver Berfanmlung feinen Befehl zu wieper- 
bolen; allein viefer fand die Ihren verfchloffen. Schon war der Haupt- 
mann der Leibwache auf dem Wege, ven Eintritt zu erzwingen und bie 
Thüren zu erbrechen, als das Hans feine Situng beenvete. Man hatte 
fih auf den Vorſchlag Elliot's mit ver Abfaſſung einer Proteftation be⸗ 
Ihäftigt, welche vie Anfichten der Berfammlung zufammenfaßte, und 
biefelbe einen Augenblid vor Ankunft der Soldaten angenommen. Diefe 
Acte erflärte Ieben ver ven Papismus oder ven Arminlanismns begün⸗ 
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ſtige, ſowie Jeden ver zur Erhebung des Konnen= und Gewichtgeldes 
ohne Bewilligung des Parlaments rathe oder daſſelbe erhebe over es be 
zahle, für einen Todfeind des Königreich8 und einen Verräther ver eng= 
liſchen Freiheit. Am 10. März begab fich ver König zu den Lords und 
Löfte das Parlament auf, ohne die Gemeinen rufen zu laflen, „wegen 
ungeborfamen Benehmens des Unterhauſes“. 

Indeß glaubte Karl bierbei nicht ftehen bleiben zu durſen; ven 
Geiſt der Wiperfeglichleit wollte er durch ftrengere Maßregeln, wenn 
nicht unterhräden, fo doch fchreden uud einſchüchtern. Neun ber hefz 
tigſten Oppofitionsmänner wurben eingezogen und von dem geheimen 
Rate, troß ber parlamentarifchen Freiheit, zu hoher Geldbuße und zur 
Einfperrung nach Gefallen des Königs verurtheilt. Sechs zahlten vie 
Straffumme und wurden gegen Bürgichaft freigelafien, Elliot, Hollie 
nad Valentine wollten fich weder ſchuldig befennen noch die Buße zah⸗ 
ken, und blieben fianphaft in ihren Gefängnifien. 


4 Karl’d Eingriffe in die Verfaffung ded Staates und 
ber Kirche, 


Der König hatte nach drei erfolglojen Berfuchen, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Parlament zu regieren, feinen Ideen von dem Umfang 
und dem göttlichen Hecht der königlichen Gewalt gemäß, nunmehr be= 
ſchloſſen, ohne alle Mitwirkung ver Reichsſtände zu herrſchen. Ihm zur 
Seite ſtand feit Buckingham's Tode Sir Thomas Wentworth, früher 
ein Vorkämpfer ver Oppofition, ver die Bitte um Recht auf das Eifrigite 
unterftügt hatte und wegen Verweigerung ber gezwungenen Anleihe ein- 
gezogen worben war. Die Theilnahme, bie ihm ver König jedoch ſpäter⸗ 
bin bewies, hatte ihn auf Die eutgegengejetste Seite geführt; mit dem 
Plate wechfelte er die Gefinnung, und zeigte hierdurch, daß er in feiner 
früheren Richtung mehr von einem vorftrebenden Talent als von hin- 
gebenver Lieberzeugung geleitet worden fe. Sein jegiger Plan ging dar⸗ 
auf hinaus, die Unumſchränktheit des Königs berzuftellen, bemfelben 
Achtung zu verfhaffen und eine ftarke conſequente Verwaltung zum 
Beſten des Landes, ohne Rüdficht auf die Rechte des Volkes, zu begrin- 
den; Buckingham's eigenfüchtige und hofmännifche Intereffen waren ihm 
frenw, Doch wurbe er oft vom Leidenſchaft, Rachſucht und Jähzorn hin⸗ 
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gerifien Im ähnlichem Sinne wie Wentworth für bie Angelegenheiten 
tes Staates, wirkte Laud für bie Kirche. Er war ein Wann von ſtren⸗ 
gen Sitten, kam durch Buckingham am Hofe empor, und warb bann 
zam Biſchoſ von London erhoben. Das Brincip einer abfoluten Herr⸗ 
ſchaft, ob er fie ausübe oder ihr diene, erfüllte ihn ganz; Recht war ihm 
gleichbedeutend mit Ordnung, ftrafen hieß ihm nur die Ordnung her⸗ 
ſtellen*). Er war unerfchütterlich in feinen Dleinungen; bie Puritaner 
mußte er feiner ganzen Richtumg nach verabfchenen, währenp er in dem 
ledenden Gehorſam ver Epifeopallicche den ihm gemäßen Geiſt erfannte. 
Die Biffenfchaften fanden Fordernng bei ihm, bie Geiftlichen wurden 
fireng beauffichtigt und zur Erfüllung ihrer Pflichten angehalten. 
Zunächſt ſah ver König ein, daß er Frieden fchließen müfle, wenn 
ee ver Gelvbewilligungen des Parlaments überhoben fein wolle; vie 
beshalh mit Frankreich und Spanien eröffueten Unterhandlungen famen 
im April 1629 und im November 1630 zum Abſchluß. Allein man 
konnte dennoch nicht ohne neue Auflagen fertig werden. Neben der Fort⸗ 
erhebung des Gewicht⸗ und Tonnengelbes, wurben bie ausgedehnte⸗ 
fen Monopole für vie Probuction und den Verkauf ſelbſt nothwendiger 
Lebensbedurfnifſe geichaffen und gegen finrle Zahlungen ober jährfiche 
Abgaben verpachtet; mworunter das Boll ungemein feinen mußte. Auf 
Seife, Salz, Licht, Wein, Leber wurden neue Stenern gelegt, von 
ben Inhabern ehemaliger Domänen unter ben Vorwande mangelhafter 
Befibtitel große Summen exrpreßt, und vie Königlichen Forſten unge⸗ 
bührfich erweitert. Den größten Unwillen erregte pas Schiffsgeld, das 
zum Bau einer Flotte in jährlihem Betrage von mehr als 200,000 
Pfund eingeforvert warb. Indeß hätte man wahrjcheinlich noch lange 
auf dieſem Wege fortfchreiten Können, wenn vie Empfinbungen bes Volls 
wicht noch auf eine andere und härtere Weile verlegt worden wären. 
Die Puritaner wurden auf Laud's unabläffiges Betreiben heftiger als 
jemals verfolgt. Ans ihren Pfarren vertrieben zogen ihre Geiftlichen 
von Ort zu Ort und prebigten auf freiem Selbe, in Höhlen und Wäls 
dern gegen den Papismus, weldhen, wie fie glaubten, ver König und 
Land einzuführen beabfichtigten. Auch von den Staatsämtern wurben 
bie Diſſenters ausgeſchloſſen, anf alle Weife beprädt und geplagt, und 
ihnen fogar bie Auswanderung verboten. Noch größer wurden bie Bes 
jorguifie ver Puritaner, als Land, dem der Eultus ver englifchen Kirche 
ya ſehr ver Feierlichleit und ver änferen Wurde zu ermangeln ſchien, 
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eine Liturgie entwarf, vermöge welcher eine Menge längft abgefchaffter 
Ceremonien wieber eingeführt und durch nene von feiner Erfindung ver⸗ 
mehrt werven follten. Alle Kirchenvorfteher wurden vereibet, jeven Pre 
biger anzuzeigen, ber biefe Borfchriften nicht befolgen würbe. 

Die im Bolle herrſchende Gährung zeigte ſich in einer Fluth von 
Schriften, gerichtet gegen vie Begänftigung bes Papismus, gegen bie 
Ausichweifungen des Hofes, gegen bie Tyrannei in Kirche und Staat. 
Der Advocat William Pryme, ein Mann von finfterer Sinnesart, voll 
Eifer für die firengen, der Welt entfagenven Lehren ver Puritaner, hatte 
einen Quartband von tauſend Seiten gegen bie Bergnügungen und Zer⸗ 
firenungen, beſonders gegen das Theater gefchrieben; auch die Priefter 
ber biſchöflichen Kirche, ihren Schmud, pie Eeremonien und namentlich 
ben Kirchengeſang unterwarf er einem ftrengen Tadel. Laud, der inzwi⸗ 
ſchen Erzbiſchof von Canterbury geworben war, ließ ihn als Berfafler 
eines aufrührerifchen Libells durch den Kronanwalt in ver Sternlammer 
verklagen. Diefer von Heinrich VII angeordnete Gerichtshof, der bie 
hoben Lords und Barone richten follte, welche vie Autorität der gemöhn- 
then Rechtspflege verachteten, hatte allmählig feine Competenz weit 
über die urfprüngliche Beſtimmung ausgedehnt, unb war durch feine 
Bufammenfegung vom Könige fehr abhängig. Nach einem übereilten 
und rechtswidrigen Verfahren warb Prynne verurtheilt, fünftaufend 
Pfund Strafe zu zahlen, am Schanbpfahl zu ftehen, beide Ohren zu 
verlieren und Zeitlebens im Gefängnifle zu ſchmachten. Zu gleicher 
Strafe wurden wegen ähnlichen Vergehens ein Arzt Namens Baftwid 
und ein Geiftlicher Namens Burton verdammt. Das Volk verehrte fie 
aber ale Maärtyrer für ven Glauben, und verbarg feinen Unwillen nicht, 
als ihnen öffentlich die Obren abgefchnitten wurven. Andere Vorfälle 
folgten, weldye die Menge noch ftärker aufregten. Ein gewiſſer Allifon 
wurde zu einer Strafe von taufend Pfunpen verbammt, außerdem noch 
durchgepeitſcht, in drei verſchiedenen Städten an den Schanppfahl ge- 
ftellt, und Zeitlebens ins Gefängniß gejetst, weil er ein verläumderiſches 
Gerücht über ven Erzbifhof von York ausgebreitet hatte. Der Bifchof 
von Lincoln, Williams, fah fih wegen Widerſetzlichkeit gegen bie neue 
Liturgie um zehntanfend Pfund von ver Sternfammer geftraft, verlor 
fein Amt, und follte jo lange im Tower figen, als e8 dem Könige gefal- 
len würbe. Die Beamten, vie feine Effecten in Beſchlag nahmen, fanden 
berunter einen Brief von einem Schulmeifter, worin der Erzbifchof Laub 
ſpöttiſch ein „Heiner Zwerg” genannt war. Dafür wurde ver Biſchof 
als einer, ber ehrenrührige. Briefe über einen hoben Kronbenmten 
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empjangen und e8 nicht angezeigt, zu einer neuen Geldſtrafe von brei- 
taufend Pfunden verurtheilt; der Schulmeifter follte fünftanfenn Pfund‘ 
Bezahlen und beide Obren verlieren; zum Glüd gelang es ihm noch zu 
enttommen. Mit verjelben Strenge warb in Staatsfachen verfahren. 
Ein Kaufmann, der Wallererde gegen das königliche Verbot ausgeführt, 
wurde zu einer Buße von zweitauſend Pfund verurtheilt; und ein gewiſ⸗ 
fer Morley mußte zehntanfenn bezahlen, weil er einen von des Königs 
Leuten gefchlagen. Bedentendere Folgen hatte ver gegen einen angeſehe⸗ 
nen Edelmann ans Bndinghanfbire, Sohn Hampden, wegen Verweige- 
rung des Schiffsgelves eröffnete Proc. Man brachte ihn gefangen 
vor das Schaglammergericht, wo er ſich mit einer ſolchen Freimüthigfeit 
unb mit fo flegreicher Beredtſamleit vertheibigte, daß er die Richter felbft 
verlegen machte, und ob fie gleich alle, bis auf vier, für nes Königs Vor- 
theil fkimmten, jo hatte doch Hampden bie größte Ehre von den Ver⸗ 
handlungen, in welchen über die Rechte der Krone und des Volks drei⸗ 
zehn Tage lang bebattirt worden war; bie ganze Nation fah ihn als 
ihren Sprecher an, und fühlte ſich durch fein Beispiel zum Widerſtand 
gegen ven Mißbrauch ver Königlichen Gewalt ermuthigt. 

Aber weit entfernt, die fich immer mehr entwickelnde Volksſtim⸗ 
wung richtig zu würdigen, ging Karl jest vollends fo weit, Laud's neue 
Liturgie, wie in England, jo auch in Schottland gewaltfam einführen 
zu wollen. Bereits Jalob hatte verſucht, die presbyterianiſche Kirchen- 
verfafjiung im Schottland zu flürzen, um die Epiſcopallirche an deren 
Stelle zu fetzen; allein die Hartnädigleit der Prepiger hatte ihm große 
Hindernifie in ven Weg gelegt. Zwar war es feinem Eifer gelungen, 
die dreizehn alten fchottifchen Bisthümer wieder an Geiftliche feines An- 
hangs zu verleihen und ihnen ven Borfig in den Provinzialſynoden ber 
presbyterianiſchen Prediger zu verſchaffen; auch hatte Die Generalver= 
faurmlung der Geiftlichleit dem Könige zugegeben, daß ihre Zuſammen⸗ 
berufung von ihm abhange. Dagegen hatte Jakob aber die Katholiken 
ihrem Fanatismus völlig preißgeben müffen, fo vaß deren Loos ſich hier 
noch teauriger als in England geftaltete. Trotz jener Zugeftänpniffe 
waren in ver Lehre und Liturgie ver herrſchenden fchottifchen Kirche noch 
bedeutende Abweichungen übrig geblieben, wiewohl Jakob aud in dieſer 
Beziehung durch Lift und Gewalt einige Veränderungen durchzuſetzen 
gewußt hatte. Karl wollte nun das Werk feines Vaters vollenden. Nach 
dem Borbilde der englischen Liturgie mußten die Bifchöfe von Roß, 
Galloway, Dumblain und Überveen eine Sammlung von Kirchengefeßen 
entwerfen, bie Laub durchſah und verbeflerte. Allein der König war 
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nicht das gefeßliche Haupt der fchottifchen Kirche, gleichwie ber engli= 
fen, und vie Schotten waren ſtolz auf Diefen Vorzug; auch war bie 
Reformation bei ihnen nicht vom Hofe, fondern aus dem Schouße Des 
Volkes ſelbſt hervorgegangen. Laut erflärten ſie, daß der König kein 
Kirchengeſetz erlaffen könne, und bereiteten fi zum Widerſtande. 

Als der Dechant von Edinburg an dem Tage, da bie neue Liturgie 
in Schottland eingeführt werden follte (23. Juli 1637), in ber Kathe⸗ 
brale in einem weißen Chorhemde erfchien, um bie Gebete abzulejen, 
rien die Zuhörer, ehe er noch ven Mund geöffnet hatte, und beſonders 
die Weiber: „Bapft! Bapft! Antichrift! fteinigt ihn!” und ver Tumult 
ward fo arg, daß der Dechant ſich zurückzlehen mußte. Hierauf beftieg 
ber Bifchof die Kanzel, um bie Gemüther zu befänftigen; allein ba bie 
Unruhe immer mehr zunahm und fogar Schemel und Fußbänke gegen 
ihn heraufflogen, mußte auch er fich ſchleunigſt zurüdziehen. Auf dem 
Wege nach Haufe wurde er von einem Haufen wuthender Weiber vers 
folgt und in den Koth geworfen. Noch einige Tage nachher waren alle 
Diejenigen, die Antheil an ver verhaßten Neuerung hatten, felbft in 
ihren Hänfern den Mißhandlungen des Pbbels ausgeſetzt. Aus dem 
ganzen Lande firömte das Bolt in Edinburg zufammen, und Bittfchrif- 
ten über Bittfchriften gegen die neue Liturgie wurden nach London ge 
fendet. Der 17. October, an welchem vie erfehnte Antwort des Königs 
befannt wurde, war der entſcheidende Tag). Die Antwort war hin⸗ 
haltend und ausweichend. Und nun brach der Sturm unaufhaltfam los. 
Endlich erlaubte die Behörbe, um Aufftänden vorzubeugen und ber ges 
fahrdrohenden Anhäufung von Menfchen in ver Hauptſtadt en Ende 
zu machen, daß die Bittfteller, wie fie fi nannten, durch eine beftänvig 
in Edinburg anweſende Depntation vertreten werben follten, um bie 
Klage weiter zu führen. Demgemäß bilveten ſich vier Tafeln oder Aue- 
ſchüſſe, aus dem höchſten Adel, ven geringeren Güterbeflgern, der Geift- 
Iichfeit und dem Bürgerftanve, deren jeder die Angelegenheiten für fich 
behandelte und dann vier Abgeorbnete in einen Hauptausſchuß zu ge- 
meinfamer Berathung abfanbte. Mit ven Ansihäflen in Edinburg 
flanden andere in den Provinzen in Verbindung, und nad) furzer Zeit 
wurden die Befehle des Centralausſchuſſes wie die einer Regierung 
überalf beachtet und befolgt. Der König ertheilte auf die Klagſchriften, 
welche wie e8 hieß „nach Form und Inhalt fein Anſehen verlegten,” eine 
abſchlaͤgige Antwort, und erflärte die Tafeln für ungeſetzlich; nur Ber- 
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zellung für das Borgefallene ftellte er in Ausficht. Aber die Bittſteller 
prstefirten nicht nur gegen die königlichen Befehle, ſondern beſchlofſen 
ah, zum Schub der Rechte und Freiheiten ihres Landes in einen engeren 
Bund (Eovenant) zufammenzutreten, wie dieß ſchon fruherhin öfter ge⸗ 
ſchehen war. Die Bundesſchrift, auf die man fich verpflichten follte, 
euthielt die Abfchwirung des Papismus und das Gelübde, fich jeber 
Neuerung einmäthig zu widerfegen, auch die weltlichen und geiftlichen 
Rechte ver Bifchäfe niemals anzuerkennen, bevor nicht eine freie Kirchen⸗ 
verfammlung und ein freies Parlament darüber entfchienen habe, jedoch 
mit dem Zuſatze, daß bie Rechte des Königs nicht vermindert werden 
follten. „Im Gegentheil verfprehen und ſchwoͤren wir,” heißt es weiter, 
wit Leib und Leben und aus allen Kräften unfern verehrten Herrn, des 
Königs Majeftät, ebenfo wie die Religion und vie Freiheit gegen jeder⸗ 
mom zu vertheidigen. Auf keine Weile wollen wir uns aber durch 
Lodungen, Drohungen und Einflüfterungen von biefer gefegneten und 
Ioyalen Berbindung abbringen lafien, und in jeglichem leben, wie Chri⸗ 
fen geziemt, die ihren Bund mit Gott erneut haben, und fortan in 
Frömmigkeit, Mäßigleit und Gerechtigkeit vor dem Herrn wandeln.” 
Jedermann ward von den Tafeln eingeladen, die Schrift zu unterzeiche 
nen; und kaum war der Aufruf ergangen, als Taufenve und aber Tau- 
ſende eilten, ihre Vaterlandsliebe und ihren Glaubenseifer zu bewähren. 
In Edinburg ward ein feierliches Faſten ausgefchrieben, „als Vorberei⸗ 
tung der Erneuerung des Bundniſſes Gottes mit Iſrael,“ und hierauf 
der Eovenamt nach langen Ermahnungen und inbrünftigen Gebeten am 
1. März 1633 von einer unzähligen Bollsmafle mit aufgehobenen Ar⸗ 
men beſchworen. 

Die befonnene Thatkraft und Einmüthigfeit der Schotten mußte 
mit Recht nem Könige gefährlicher ſcheinen als alle planlojen Wider 
ſehlichkeitten, die er bisher in England von einzelnen Mißvergnügten er⸗ 
fahren hatte. Um Zeit zur Vorbereitung ftrenger Maßregeln zu gewin« 
nen, wurde der Graf Hamilton im Mai als königlicher Statthalter nach 
Edinbutg gefanbt, da der ans Schotten beſtehende geheime Kath, ver 
dort feit Jakob's Thronbefteigung die Gefchäfte leitete, ven Eovenantern 
gegenüber alle Macht verloren hatte. Bevor der Graf eintrat, warb 
wieder ein allgemeines Faſten ausgefchrieben, um Gottes Segen für vie 
ſchottiſche Kirche zu erflehen; zu Leith empfingen ihn fünfhunvert prede 
bijterianiſche Geiftliche, von zwanzigtaufend Covenantern umgeben, und 
begleiteten ihn unter feierlicher Abfingung von Pſalmen nach Edinburg. 
Nach langen Verhandlungen glaubte ver König auf vie pringenden Vor⸗ 
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jtellungen Hamilton's für den Augenblid nachgeben zu müffen, und 
bewilligte Anfangs Juli, gegen Zurüdnahme des Covenants, die Auf- 
hebung der neuen Liturgie und der Einrichtungen Jakob's, mit Einfluß 
der hohen Commiſſion, welche diefer nach dem englifchen Vorbilde als 
höchftes geiftliches Gericht angeordnet hatte, ſowie die Abhaltung einer 
Kirchenverſammlung und eines Parlaments. Wie groß auch dieſe Zu- 
geſtändniſſe waren: fo konnten fie doch das Miftrauen der Schotten 
gegen die Hintergebanlen des Königs nicht tilgen; fie verweigerten daher 
die Zurüdnahme und Auflöfung des Eovenants, und als wirklich eine 
Kichenverfammlung auf ven 21. November nach Glasgow ausgeſchrie⸗ 
ben ward, fandten fie, auf Anordnung der Ausſchüſſe und trog Hamil⸗ 
ton’8 Verbot, außer den Geiftlichen noch aus jedem Sprengel over 
Bresbpterium einen Kirchenvorfteher und vier Beifiter dahin ab. Das 
Presbyterinm war nämlich eine Unterabtheilung ber kirchlichen Provin⸗ 
zialverbinpung und umfaßte vie nachbarlich zufammenliegenven Pfar⸗ 
reien. Die Synode zu Glasgow nahm vom erſten Tage an eine äußerſt 
felbftändige Haltung ein. Als Hamilton fah, daß er in keinem Punkt 
feinen gemäßigten Meinungen das Uebergewicht verfchaffen könne, und 
al8 die Verſammlung bereits daran dachte, über die an den Neuerungen 
betheiligten Biſchöfe zu richten, erhob er ſich und erklärte viefelbe für 
aufgelöft (28. Nov. 1638). Ohne darauf und auf bie weiteren Verbote 
ihrer Zufammenlünfte zu achten, fette pie Verſammlung eifrig ihre Be= 
rathungen fort, und vernichtete durch einen weitläufigen Beichluß vie 
ganze bifchöfliche Verfaflung, die hohe Commiſſion und die neue Litur⸗ 
gie. Die Frage, ob fie dazu befugt fei, beantworteten die presbyteriani= 
hen Geiftlichen durch die Gegenfrage: „Welche Macht ift ehrwärdiger, 
bie geiftliche over die weltliche? wer ift größer, Chriftus oder der Kö— 
nig?“ Dabei ermangelten fie indeß nicht, dem Könige mit ber Belannt- 
machung biefer Maßregel anzuzeigen, daß fie Alles mit der demüthigſten 
und loyalſten Rüdficht auf Seine Majeftät eingerichtet hätten, dveſſen 
Ehre ihnen nächſt Gott am tbeuerften fe. Doc, fehlte es ven Sthotten 
nicht an Muth und Willen, und bald auch nicht an einem tüchtigen 
Haupte zu gewaltfamem Widerſtande, im Fall ein folcher nöthig würde, 
Mean bereitete fich auf dieſen Fall vor. Den Grafen von Argyle mach⸗ 
ten Vollsbeliebtheit, Einficht und Kraft zu einem trefflichen Führer; 
ein Heer warb aufgeboten, die Schlöffer und Burgen an der Grenze 
wurden mit Vorräthen verſehen und ſtärker befeftigt, und die allgemeine 
Begeifterung ließ jelbft Weiber und Kinder Holz und Steine herbei- 
tragen. Biele Officiere, die in Deutichland unter Mansfeld, Wallen- 
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Ken und Guſtav Adolf ihre Schule gemacht, übernahmen bie Einübung 
der neugeworbenen Truppen. Es warb viel geprebigt, gebetet und ge- 
fungen, und vie Reven einer Frau Namens Michelfon, vie befonvere 
göttliche Eingebungen zu haben glaubte, trugen zur Vermehrung ber 
Aufregung bei. “Die heilige Seherin befam von Zeit zu Zeit Berzüdun- 
gen, in denen fie vor Taufenvden anbetender Zuhörer von dem Cove— 
nant und dem Heiland ſprach, ven fie nicht anders als den covenantijchen 
Jeſus nannte. 

Auch der König hatte feine Rüftungen begonnen, obgleich ihn bie 
Stimmung des englifchen Volkes, das in den fchottifchen Angelegenheiten 
ferne eigene Sache erkannte, zur Nachgiebigfeit hätte bewegen follen; 
aber noch ehe er die Grenze erreichte, hatten die Schotten alle feiten 
Bläge ihres Landes, in denen fich Fünigliche Beſatzungen befanden, in 
ihre Hände gebradt. Schon fanden beide Heere bei Berwid einander 
im Geſicht, al8 Verhandlungen eröffnet wurden, denen Karl feine Hin- 
derniſſe in ven Weg legte, ja vie er im Geheim felbft veranlaßt hatte, 
weil ihm ver ſchlechte Zuſtand und vie Läſſigkeit feiner Truppen Beforg- 
nifle einflößten. Es warb ausgemacht, daß das fchottifche Heer entlaffen, 
vie englifche Flotte abgeführt, dem König feine Kaftelle und ven Schot- 
ten ihre etwa genommenen Yahrzeuge zurüdgegeben werben follten; eine 
neue Kirchenverſammlung (denn die leiste wollte Karl nicht als gejetslich 
anerkennen) und ein demnächſt zu berufendes Parlament follten alle ob= 
waltenden Streitigfeiten entfcheiven (17. Juni’ 1639). Mißmuthig fam 
der König nah Haufe. Tief empfand er ven Berluft feines Anſehns, 
und ſchon reute ihn feine raſche Nachgiebigkeit. Die Schotten, in ber 
beftimmten Vorausſetzung, daß vie ſchließliche Entſcheidung doch von 
den Waffen ausgehen würde, blieben im Stillen gerüſtet, während Karl's 
Erſparniſſe durch die erfolgloſe Expedition bereits erſchöpft waren. Die 
neue Kirchenverſammlung, die in Edinburg zuſammentrat (12. Auguſt), 
zeigte ſich in ihren Beſchlüſſen nicht viel geſchmeidiger als die zu Glas— 
gow gehaltene, und der königliche Commiſſarius mußte zufrieden ſein, 
daß Einiges gemäßigter gefaßt, und eine Erklärung des Gehorſams gegen 
den König in allgemeinen Ausprüden Hinzugefügt wurde. Nicht ge 
ringere Beharrlichleit zeigte da8 Parlament, das ebenfalls in Edinburg 
am 31. Auguft eröffnet ward. 

Das ſchottiſche Parlament beitand feit langer Zeit aus ven Baro⸗ 
nen, ver Geiftlichfeit und ven Abgeorbneten der Treigutöbefiger und ver 
Städte, die aber alle gemeinfam abftimmten. Die gegenfeitigen Rechte 
ber Krone und der Stände waren nicht genau beftimmt, ſondern bie 
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Verhältniſſe trugen hier noch mehr ven natürlichen Charakter, wonach 
der König ohne ven Willen ver Mächtigeren over ver Mehrzahl ver 
Reichsglieder größere Unternehmungen und umfaflenvere Gefege aus 
eigenen Mitteln und felbftändiger Gewalt nicht pucchführen konnte. Das 
Stimmrecht im Parlamente ruhte auf dem Landbefig, und wurde von 
den hohen Baronen in Berfon geübt; der niedere Abel und die nicht 
abeligen aber freien Gutsbefiger wählten in jeder Grafſchaft zwei Ab- 
georbnete; daſſelbe Recht wurde feit den Zeiten König Robert’8 L von 
einigen Burgen und Städten ausgeübt. Erft feit dem Ende des fechg- 
zehnten Jahrhunderts gab es Peers, die vermöge Fönigliher Ernennung 
in erbliher Folge im Parlamente faßen, ohne durch den Beſitz hochadeli— 
ger Güter hierzu berechtigt zu fein. In fpäteren Zeiten übte der Kö— 
nig dur die fogenannten Lords der Artikel großen Einfluß auf vie 
Berfammlung ver Stände. Ihnen lag nämlich vie Vorberathung aller 
Angelegenheiten in der Art ob, daß ohne ihre Einwilligung gewöhnlich 
nichts in das Parlament gelangte. Ihr Collegium beftand aus zmei- 
unddreißig Perfonen; acht waren Beamte der Krone, acht Deputirte des 
Adels gewählt durch die Bifchöfe, acht Geiſtliche gewählt durch die Ba= 
rone, und acht Bürger, welche die beiden andern Stände gemeinfam er= 
nannten. Sobald viefer Ausſchuß gebilvet war, wurde das Parlament 
vertagt, und nachher im Grunde nur wieber eröffnet, um zu betätigen, 
was inzwijchen die Lords der Artikel befchlofien hatten. Die Ernennung 
berjelben wurde dießmal dem Grafen Traqueir, dem Bevollmächtigten 
bes Königs überlaflen, zumal ba der Prälatenftand wegen Befeitigung 
ber Biſchöfe thatfächlic ausfiel; dagegen verlangte die Berfammlung, 
daß in Zufunft jever Stand feine Bevollmädtigten aus feiner eigenen 
Mitte wählen müfle. Dabei dachte fie fih als vie fünftigen drei Stände: 
Übel, Gentry und Gemeine. Dem war der König entgegen, ver an bie 
Stelle der Biſchöfe andere Geiftliche fegen wollte. Dennoch wurde von 
ber Berfammlung das Parlament in jenem Sinne umgewandelt, und 
ihm die wichtigften Rechte. beigelegt; der königliche geheime Rath follte 
bemjelben verantwortlich, ver König bei Verleihung von Ehren und Wür- 
ben an beftimmte Bedingungen, bei Beſetzung der hohen Militärftellen 
an bie Rathichläge, und bet Münzveränberungen an das Öutachten des 
Parlaments gebunden jein*. Außerdem wurde auf Abichaffung aller 
Geſetze über das Epifcopat geprungen, und vorgefchlagen, daß die Schlöf- 
fer zu Edinburg, Dumbarton und Stirling nur Einheimifhen anver— 
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traut werben dürften. Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen ließ 
Karl das Parlament vom November 1639 bis zum Yuni 1640 verta= 
gen. Darüber führten vie Schotten laute Klage, betrachteten vie Maß- 
nahme als eine Verlegung des Vertrages von Berwick; und beſchloſſen 
den Krieg zu erneuern. „Man muß biefe Leute mit Peitfchenhieben zur 
Bernunft bringen,” fagte Wentworth. Er hielt das Benehmen ver Schot⸗ 
ten für fo augenfcheinlich verbredherifch und empörend, daß er glaubte, 
ganz England müfje feine Entrüftung theilen und bereitwillig feinem 
Könige zu Hülfe fommen. Deshalb rieth er diefem zur VBerfammlung 
eines Parlaments, worein Karl zwar endlich willigte, um Geld zum 
Kriege zu erhalten, aber ungern und mit bem feften Entſchluß, ſobald 
ſich Widerfpenftigleit zeige, auf das Strengfte einzufchreiten. 

Die Berufung eines Parlaments nah elfjähriger Unterbrechung 
erfüllte England mit Staunen und Freunde. Die Wahlen wurben indeß, 
obſchon es die meiften unverftänpig fanden, ven Schotten das Epifcopat 
durch Krieg aufbringen zu wollen, in einem gemäßigten Sinne getroffen, 
wenn auch einige heftige Puritaner burchlamen; im Ganzen war man 
Billens die Mißbräuche abzufchaffen, ohne Die Ruhe des Landes in Ge 
fahr zu feten. So trat das Parlament am 13./23. April 1640 zufam- 
men, und nahm, anftatt ſich fogleich in Geldbewilligungen einzulaffen, 
zunächſt die alten Beſchwerden wieder vor; man forberte Sicherheit ber 
Religion, des Eigenthums und ver parlamentarifchen Freiheiten. Doch 
ließen fi) die Gemeinen bald bewegen, bie Forderung des Königs, bie 
etwa achthunderttauſend Pfund Sterling betrug, in Berathung zu ziehen; 
immerhin durfte man auf einen günftigen Ausgang rechnen, als bie 
trogige Erklärung des Staatsſecretärs Harry Dane, daß der König 
nichts nehmen werde, wenn man micht die ganze Summe zugeftehe, Alles 
verdarb. Die Debatten wurden heftiger, man brang neuerdings auf 
vorherige Abdftellung ver Beſchwerden, und al8 dabei fo fühne Neben 
zum Borfchein kamen, wie fie bisher im Unterhaufe noch nicht gehört 
worden: da bebiente fich der König des ſchon oft verfuchten Mittel — 
er bob die Sigungen fchleunig auf (5. Mai), und ließ die Fühnften 
Sprecder ins Gefängniß werfen. Doch gewann er damit nichts, viel⸗ 
mehr regte er die Gemüther nur immer tiefer auf. Tumulte an allen 
Enden ver Hauptftabt verfündigten die allgemeine Gährung; in einer 
Nacht ward der Palaft des Erzbifchofs Laud von etwa fünfhundert 
Aufrührern beftürmt; gegen zweitauſend andere drangen in die St. 
Baulsfirche, als die hohe Commiſſion dafelbſt Gericht hielt, warfen alle 
Bänke um, und riefen laut: „keine Bifchöfe, feine hohe Commiſſion!“ 
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Sp ganz von feinem Volle verlaffen, ſah ſich der König in bie 
Nothwendigkeit verfegt, von feinen Deiniftern, Hofleuten und Geiftlichen 
Geld zu leihen ober als freiwillige Gabe zu empfangen. Die Lords be- 
willigten ein Darlehen von zweimalhunderttaufend Pfund. Für das 
Zuſammengebrachte wurden neunzehntaufend Fußfoldaten und zweitaus= 
ſend Reiter ausgehoben; da fi) aber die Einwohner an vielen Orten der 
Recrutirung, die auf alle Graffchaften vertheilt worden war, widerſetz⸗ 
-ten over dieſelbe doc auf jede Weife erichwerten, waren bie Schotten 
früher an der Grenze als ver König. Bei Newburn an ver Tyne ftichen 
fie auf einen königlichen Heechaufen von viertaufenpfünfhundert Mann, 
der in bie Flucht gefchlagen warb (28. Aug. 1640); worauf die engli- 
chen Truppen ſämmtlich bis nach Yorkſhire zurüdwichen. Die Schotten 
führten in ihren Fahnen bie Infchrift: „Für Chrifti Krone und ven Co— 
venant;“ auf ven Schall der Trompeten fammelten ſich Morgens und 
Abends vie Krieger, um Pfalmen zu fingen und ihre begeifterten Predi— 
ger zu hören. Die Führer erliegen eine Erklärung, daß fie nicht herbei= 
zögen gegen das englijche Volk, ſondern gegen ven Erzbifchof Laud, gegen 
bie Papiften, Atheiften, Arminianer, fowie gegen die Biſchöfe; und daß 
fie den Frieden herftellen wollten durch die Beftrafung ver Ruheſtörer 
von Iſrael, ber Feuerbrände ver Hölle, der Korah, ver Bileam, ver 
Doeg, der Rabſchakeh, ver Haman und Sanballat ihrer Zeit. Zugleich 
ſandten fie jedoch, wie das erfte Mal, unterwürfige Botfchaften an den 
König, und baten um einen frieblichen Vergleich. Karl, deſſen Schag 
Schon wieder erſchöpft, defien Heer unzufrieden und menterif war, und 
ber außerdem Berbinvungen feiner unzufrieenen englifchen Untertha= 
nen mit ben Schotten zu fürchten hatte, mußte die frühere Rolle zum 
zweiten Male übernehmen und Unterhanplungen mit den Aufftänbifchen 
eröffnen. 


5. Dad lange Parlament. 


Noch ehe der König mit den Schotten zum Abſchluß kam, erhoben 
bie Engländer neue Klagen. Die angefehenften Peers fo wie die Stadt 
London erfuchten Karl, um aller Noth ein Ende zu machen, ein neues 
Parlament zu berufen, jelbft Wentworth, den Karl kurz zuvor zum 
Grafen von Strafford erhoben hatte, und Laud, durch fo viele erfolglofe 
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Berfuche entmuthigt, wollten nicht länger gegen ven nachbrüdlich aus- 
geſprochenen Willen des Volkes ftreiten. Nicht ohne bie größten Beſorg⸗ 
niſſe, und nach langen Kämpfen in feinem Innern, gab ver König nach. 
Ganz England war gefpannt auf die Entwidiung ver Ereigniffe, als 
das Parlament am 3. November 1640 eröffnet wurde. Die Auflöfung 
der legten Berfammlung hatte Alles aufgebracht, und bie Führer der 
Dppofition waren entfchloffen, nicht anders als nach großen Zugeftänd- 
aiffen und Gewährleiftungen für ihre Rechte auseinanverzugehen. 
Gleich der Beginn der Berathungen gab ven Befürchtungen bes 
Königs Nahrung. Zuerft warb der Graf Strafford, der große Abträn- 
nige von der Sache des Volles, wie man ihn im Unterhanfe bezeichnete, 
al® Feind des Baterlandes und Hochverräther angeflagt. Der Minifter 
kam fo eben vom Heere zurüd und trat in das Haus der Lords, um 
feinen Play einzunehmen, als mehrere Stimmen ihm zuriefen, ſich zu 


entfernen, bi8 man ihn hole. Er geborchte, und al8 er nad) Verlauf 


einer Stunde vorgelaffen wurde, ward ihm befohlen vor ven Schranken 
zu knien, worauf ihm ver Siegelbewahrer anfünbigte, daß bie Lords in 
Bolge einer Anklage des Unterhauſes feine Verhaftung, bis er ſich gerei= 
nigt haben würde, verfügt hätten. Das nämlihe Schidfal traf kurz 
daranf des Königs zweiten Rathgeber, ven Erzbifchof Laud. Dem Sie 
gelbewahrer Lord Find und dem Staatöfecretär Windebank war ein 
gleiches zugedacht, aber Beide retteten ſich nad Frankreich. So war in 
wenigen Tagen der Staatsrath des Königs aufgelöft, währenn viejer 
feine Schwäche und bie Rathlofigfeit feiner Anhänger durch Unthätig- 
feit vermehrte. Um fo fchneller fhritt das Unterhaus vorwärts. Die 
Mitglieder, welde Monopole vom Könige erfauft hatten, wurden für 
unfähig erflärt, ihre Stimmen abzugeben, und verloren ihren Sit im 
Barlament. Alle in ven legten Jahren erlafienen Beichlüfle der Stern» 
fammer und ver hohen Commiſſion wurden vernichtet; alle Geiftlichen, 
die wegen Nichtconformität ihrer Pfrünven beraubt worden waren, er⸗ 
hielten viefelben zurüd. Auch Prynne, Burton und Baftwid wurden 
in Freiheit gefet und überall jubelnd empfangen. Beide Häufer ver= 
anigten fi, um vie Erhebung des Schiffsgeldes und das ganze aus die⸗ 
fen hervorgegangene Verfahren für geſetzwidrig zu erflären; und alle 
Beamte, die an der Ausführung der von den Kammern verworfenen 
Mofregeln Theil genommen, follten zur Rechenſchaft gezogen werben. 
Hatte Karl vorher die verfaffungsmäßige parlamentarische Gewalt nicht 
geachtet: fo waren jett bie Eingriffe des Unterhanfes in bie Fönigliche 
nicht minder groß. Die Verhandlungen mit ven Schotten nahm pas 
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Barlament ohne Weiteres in feine Hand, und ſchloß, anftatt die Ente 
fernung ihrer Truppen zu befchleunigen; wie ver König gemünfcht, einen 
Vertrag mit ihnen, wonach das ſchottiſche Heer bis zur Vollendung ber 
Reform in Staat und Kirche in den nörblichen Grafſchaften ſtehen blei⸗ 
ben ſollte, gegen Unterhalt von engliſcher Seite und gegen eine Subſidie 
von 300,000 Pfund. In Betreff der Reform hatten ſich die in der 
Hauptſtadt befindlichen ſchottiſchen Commiffäre mit den Yührern ber 
Oppofition bereit® verftänvigt, um auch in England bie Einführung ber 
Presbpterialverfaffung purchzufegen. Eben dahin ging die Stimmung 
im Bolle. Mehrere Graffchaften, achtzehnhundert Geiftliche und funf⸗ 
zehntauſend Einwohner von London reichten Bittſchriften um eine gänz⸗ 
liche Kirchenverbeſſerung in dieſem Sinne ein, und ehe noch darauf geant⸗ 
wortet war, fand man ſchon eine Menge Bilder, Altäre und Crucifixe 
vom Pöbel zerfchlagen. 

Karl, von allen Freunden verlafien, fah fein anderes Mittel Die 
Gegennartei zu entiwaffnen und zu gewinnen, als wenn er fi mit 
Denen willig vereinigte, die er befämpfen zu ſchwach war. Er bilvete 
ein neues Minifterium aus Mitgliedern ver Volkspartei, und gab feine 
Einwilligung zu dem Geſetze, daß künftig Tonnen= und Gewichtgeld 
nur mit Bewilligung des Parlaments erhoben, und nad einigem Be— 
denken auch zu einer Bill, det zufolge wenigſtens alle drei Jahre ein 
Parlament verfammelt werben follte. Für bie Zuftimmung zu ber letz⸗ 
teren Verordnung, weldhe die Berfaflung in einem wejentlichen Punkte 
änderte, votirte da8 Parlament eine Dankjagung und das Volk bezeugte 
das Freudenfeuer und Fubelgefchrei feine Zufrievenheit. Das Verlangen, 
Strafford zu retten und der Kirche Das Epifcopat zu erhalten, hatte ven 
König zu dieſer Nachgiebigkeit bewogen; aber auch fie verfehlte Das Ziel. 
Umfonft vertheibigte fi Strafford preizehn Tage lang im Oberhauſe 
gegen die wider ihn erhobenen Anflagen fo grünplich, daß fein einziger 
ber vom Unterhaufe aufgeftellten Punkte vie Beſchuldigung des Hod}- 
verraths vechtfertigte; er hatte num einmal ven allgemeinen Haß aller 
brei Königreiche auf fich geladen, und weiter Strebenven mochte e8 wid)- 
tig erfcheinen, ven König auf alle Fälle eines ſolchen Mannes zu berau= 
ben. Am Schluß ver Verhandlungen fagte Strafford: „Mylords, 
gegenwärtig ift e8 mein Unglüd, künftig möchte e8 das eure werben, und 
das Vergießen meines Blutes wird den Weg zum eurigen bahnen. Die 
Sache betrifft euch, euer Eigentum, eure Nachkommen; vie Abgeord⸗ 
neten des Unterhaufes jagen, fie fprächen zur Vertheidigung bes gemei- 
nen Weſens gegen meine willlürlihen Gefete; ich fpreche ebenfalls zur 
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Bertheibigung des gemeinen Wefens gegen ihren Verrath. Etwas mehr 
bätte ich noch zu jagen, doch mir gebrechen Kraft und Stimme Möchte 
ich ber Bharus fein, der euch wor Schiffbruch rettet. Wälzet nicht Fel⸗ 
fen in enern Weg, vie weder Klugheit noch Borficht vermeiden können. 
In te domine confido, non confundar in aeternum.” Da fidy die 
Stimmung ver Lords zu Strafford's Gunſten neigte, griffen die Führer 
der Oppofition, von Leidenſchaft und Barteifucht fortgerifien, zu deſpo⸗ 
tiſchen Maßregeln. Pym brachte eine Bitte in das Unterhaus, den Gra⸗ 
fen für Aberführt zu erklären, welche mit zweihundertvier Stimmen durch⸗ 
ging. Die Namen der neunundfunfzig Mitglieder, die dagegen geftimmt 
hatten, wurden in den Strafen Londons angefchlagen, als Strafforvia- 
ner, bie bereit feien, zur Rettung eines Verrätherd das Vaterland zu 
verratben. Als die Ueberführungsbill (bill of attainder) den Lords 
überbracht war, rief ver König beide Häufer vor fh, und fagte ihnen, 
daß er ihrem Berfahren ven Lauf gelafjen haben würde, wenn man bei 
den Geſetzen fiehen geblieben wäre. &8 fei ihm unmöglich, Strafford 
als Berräther zu verdammen, da er deſſen Unſchuld kenne, ober vie Bill 
des Unterhanfes zu beitätigen, objchon er wifje, daß der Miniſter feine 
Amtegewalt überfreten; dafür werde aber feine Entjegung und Entfer- 
mung eine binlängliche Strafe fein. Vergebens. Eiferer und Rachfüch⸗ 
tige drängten vorwärts, und das Volk wurde durch allerlei Gerüchte 
aufgeregt; dahin gehörte, daß Strafforb aus feinem Gefängniß im To- 
wer befreit werben folle, wozu allervings von Seiten des Königs ein 
Berſuch gemacht worden, aber an ver Feſtigkeit des Gouverneurs gefchei- 
tert war. Da nun die katholifchen Peers fowie die Bifchöfe von ver 
Urtheilsfällung ansgefchloffen wurben, fo erflärten von ſechsundvier⸗ 
zig anweſenden Lords ſechsundzwanzig den Grafen für ſchuldig (8./18. 
Mai 1641). Nicht einmal die Verwandlung ber Tovesftrafe in ewiges 
Gefängniß, noch einen Auffchub von einigen Tagen konnte der König 
erlangen. Enplic ließ fih Karl durch ven Gewiffensrath ver Biſchöfe 
bewegen, die Einwilligung zur Hinrichtung feines repfichften Freundes 
und Dienerd zu geben. Strafforb ging mit großer Würbe und Stand» 
baftigfeit zum Bintgeräft. Nachdem er von Bruder und Freunden, bie 
ihn auf dem legten ſchweren Gange begleiteten, Abfchieb genommen und 
ihnen Grüße an feine abweſenden Lieben aufgetragen hatte, fagte er 
ruhig: „Nun tft es bald vorüber. Ein Hieb wirh mein Weib zur Witwe, 
meine geliebten Kinder zu Waiſen machen, und alle Guten, vie mich bis 
hieher geliebt, von mir trennen. Gott fei mit ihnen allen! Ihm danke 
ich, daß er mir biefe Ruhe im Tode gewährt, und daß ich mein Haupt 
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eben fo kummerlos auf den Blod legen kann, als ich e8 jeben Abend 
auf mein Ruhekiſſen legte.“ Strafford ſtand erft im neunundvierzigſten 
Sahre; feine Hinrichtung war ein Act der Politik, er vorzugsweiſe hatte 
den König in dem Gelüft ver Unumſchränktheit beftärkt, und nun unter= 
Iag er ven gegnerifchen Ideen, die er auf Top und Leben belämpft und 
benen ver König fich jetzt unterwerfen mußte *). 

Dur die Erfolge kühner gemacht, hatte das Unterhaus zugleich 
eines ber wefentlichftien Vorrechte ver königlichen Gewalt angegriffen, 
indem eine Bill vurchging, vermöge deren das Parlament ohne jeine 
eigene Zuftimmung weber 'aufgelöft noch vertagt werben follte. Eine 
zweite verorbnete, baß bie beiden verhaßten Gerichtähöfe, durch melde 
bie Tudors das Bolt beinechtet hatten, die Sternfammer und die hohe 
Commiffton, anf ewig abgefchafft würden. Und ver König verſtand ſich 
dazu, auch dieſe Verfügungen zu genehmigen. In fteigendem Eifer wur- 
ven Vorſchläge zur Abfchaffung des Epifcopats entworfen; einer derſel⸗ 
ben, am 27. Mai eingebracht, ging wirklich im Unterhaufe bei ver zwei= 
ten Leſung mit einer Mehrheit von einunddreißig Stimmen turd, und 
ben parlamentarifchen Gegnern des Königs würde auf dieſem Wege 
ſchon jett die vollftänbigfte Verbindung mit den immer zahlreicher wer= 
enden PBuritanern im Rande geflchert worden fein, wenn nicht die Bill 
fortan im Unterhaufe felbft auf immer größere Schwierigkeiten geftoßen 
wäre, und das Oberhaus gegen alle verartigen Anträge einen unüber= 
winblichen Wiverwillen gezeigt hätte. 

Rathlos nad Hülfe umherfpähenn, kam ver König auf den Gedan⸗ 
fen, nad Schottland zu gehen, um wo möglich feine ſchottiſchen Unter⸗ 
thanen durch Zugeftänbniffe aller Art zu gewinnen und fich ihrer Unter⸗ 
ftüsung gegen die Wiverfetlichen in England zu bebienen. Das Parla= 
ment ſchöpfte Argwohn und fuchte die Reife des Königs zu bintertrei= 
ben; da diefer aber unbeweglich auf feinem Vorſatz beharrte, vertagte 
fi) die Berfammlung, nachdem fie zwei Ausſchuſſe mit großen Voll⸗ 
machten ernannt hatte, von denen ber eine in London ihre Angelegen- 
heiten wahrnehmen, ber andere ven. König begleiten follte Vorher noch 
hatte fie die Auflöfung des englifchen Heeres, das feit dem lebten Ein⸗ 
bruch der Schotten in Yorkſhire eingelagert war und anf Bezahlung 
wartete, beſchloſſen, weil fi unter den Officieren eine reactionäre Stim⸗ 
mung zeigte und ver König die Standquartiere der Truppen auf feiner 
Durchreiſe berühren mußte. Die nöthigen Summen wurden durch eine 
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Kopfftener zuſammengebracht. Auch die ſchottiſchen Truppen kehrten 
jest in ihre Heimath zurüd. Am 14. YAuguft 1641 kam der König in 
Ediaburg an, und fand hier ein eben fo ftürmifches Parlament, als er 
in London verlaffen hatte. Anklagen und Rechtsforberumgen brängten 
einander. Die Buritaner betäubten feine Ohren mit fanatifhem Ge 
ſchrei. Dennoch zeigte er fich freundlich, und wenn man aud) feine Ge⸗ 
fchente und Gumnftbezeigungen meift fir Ergebnifie ver Nothwendigkeit 
nahm, fo blieben doch feine Bewilligungen und fein Benehmen allmählig 
nicht ohne Wirkung auf die gemäßigter Geſinnten, und das Parlament 
erflärte bei feiner Abreife: er habe ihnen Hinfichtlich ver Religion und 
Freiheit vollftändig Genüge geleiftet und ein zufriedener König verlafle 
ein zufrievenes Land. Schon ſchöpfte Karl neue Hoffnungen, als ein 
unerwartetes Ereigniß Alles wieder zu feinem Nachtheil ummanbelte. 
Seit ver Proteſtantismus in England herrfhend geworben, hatten 
die Irländer nicht mehr bloß wie vordem über Bedrückung in politi= 
ſchen, ſondern auch in religiöfen Dingen zu Hagen. Nur mübfem war 
der dadurch bedingte Aufftand unter Elifabeth’8 Regierung bewältigt 
worben. Jalob hatte fich angelegentlich mit ven irländiſchen Angelegen= 
heiten beichäftigt; aber auch er ſuchte auf dem Wege ver Härte und Ge⸗ 
walt zum Ziele zu kommen, weil man Irland als ein erobertes, mithin 
rechtlofes Land und feine Bewohner als Wilde betrachtete. Er Iöfte vie 
ganze Slanverfaffung auf, vie ſchon Heinrich VII. in ver Art geändert 
hatte, daß die Privatfehden ver Häuptlinge oder Lords, wie man fie nad 
engliſcher Weife nannte, abgefchafft und die Dienfte und Abgaben, bie 
ihnen ihre Unterthanen leifteten, geregelt wurben. Indeß war von dieſen 
Beſtimmungen mit Ausnahme des von Englänvern bemohnten Theiles 
der Inſel wenig vurchgeführt worven. Jakob nahm num den Häuptlins 
gen ihre Gerichtöbarkeit, führte Gerichtshöfe und reifenve Richter nach 
englifhem Vorbilde ein, und vernichtete die Bretonifchen Criminalgeſetze, 
vermöge deren jedes Verbrechen durch Geldbuße gefüihnt werben Tonnte, 
Ebenſo warb die Erbfolge verändert; alles ven Häuptlingen unmittel= 
Bar zugehörige Grundeigentum wurbe in Lehen der Krone verwandelt, 
and die von ihren Unterthanen bebauten Ländereien wurden biefen umter 
der Bedingung übergeben, ven Gutöherren vafür eine jährliche Rente zu 
zahlen. Durch dieſe Mafregeln gelang ein Schritt, an dem bie engli⸗ 
ſchen Könige feit Jahrhunderten vergeblich gearbeitet hatten, die Macht 
der Stammhäupter zu brechen. Jakob blieb hierbei nicht ftehen. Zuerſt 
wurde die Provinz Ulfter, von welcher immer ver heftigfte Widerſtand 
gegen die englifche Regierung ausgegangen war, ven Einwohnern, bie 
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vereinzelt in andere Theile der Inſel verfegt wurben, entriffen und eng⸗ 
liſchen Anbauern übergeben; und fpäterhin beſchloß der König dieſes 
Berfahren, wenn auch nicht ganz jo umfaſſend, auch über bie Küfte zwi- - 
Then Dublin und Waterford und mehrere anſtoßende Oraffchaften aus- 
zubehnen. Es wurben zu dem Ende Unterfuchungen wegen mangelhaf- 
ter Rechtötitel angeftellt, und durch die unmwürbigfte Procebur anfchei= 
nend herausgebracht, daß faft alles Land ver Krone gehöre. Zwar be= 
fahl Jakob drei Viertheile des Landes den Befigern zu laffen, aber vie 
Habſucht der Commiſſäre trieb deſſen ungeachtet vie meiften Eigenthü- 
mer von Heerd und Hof; die übrigen mußten zufrieden fein, nur 
ein Viertheil zu behalten. Kein Anftebler durfte Irländer oder Katho- 
lik fein. 

Um den Klagen ver Eingeborenen über fo willfürliche Eingriffe im 
ihr Eigenthum, die nach demſelben Rechte über die ganze Inſel ausge- 
behnt werben könnten, ein Ende zu machen, ſetzte Karl im Jahre 1628 
in der Urkunde der Gnaden (charter of graces) feit, daß fechzigjähriger 
Befig vor allen Anfprüchen fihern follte; und wenn ver König bier auf 
dem Wege ver Milde und Verfühnung fortgegangen wäre, hätte er an 
der Dankbarkeit ver Irländer leicht eine ſtarke Stütze gegen die Schotten 
und Engländer erhalten fönnen. Daß dies nicht geſchah, lag vornehm- 
Ih an dem berrichjüchtigen und eigenwilligen Charakter Wentworth's, 
ver das Land acht Jahre verwaltete und, obſchon er Handel und Ges 
werbe emporbrachte, ſchwere Unzufrievenheit hervorrief. So konnte denn 
pas Vorgehen des englifchen Unterhaufes und des fchottifchen Covenants 
in Irland nicht ohne großen Einbrud bleiben. Man glaubte mit gutem 
Grund, eben fo viel Recht als jene zur Abftellung weit größerer, bereits 
Jahrhunderte lang brüdenver Uebel zu haben. Das Unternehmen ſchien 
nicht allzuſchwierig, da das engliſche Parlament achttauſend Krieger, 
die das Land bisher in Gehorſam erhalten, aus Mißtrauen gegen ven 
König verabichievet hatte. Im October erhoben fi die Bewohner der 
Grafſchaften, in denen ſich englifche Anfiepler befanden, und wütheten 
mit Feuer und Schwert wider deren Eigenthbum und Leben. Die An— 
gegriffenen flüchteten eilfertig nach Dublin und in bie übrigen Städte, 
wo ihnen Königliche Beſatzungen Sicherheit verhießen. Allmählig fchloffen 
fi Leute von größerem Anſehen, namentlich, mehrere Lords, an die Bes 
wegung, und ſuchten biefelbe zu mäßigen und zu leiten. Vierundzwanzig 
Männer, Adelige, Geiftlihe und Bürger, traten an die Spige der Auf⸗ 
rührer und verlangten im November, daß alle Strafgefege gegen bie 
Katholiken für Irland aufgehoben werben follten, und daß dieſelben zu 
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Aemtern zugelafien würden. Diefe billigen Forderungen wies das eng- 
tifche Unterhaus, das nur für fi bie Freiheit, für andere Tyrannei 
wollte, in ſchmachvoller Berblendung zurück. 

Karl J. wurde bei ſeiner Ruckkunft nach London vom Jubelrufe 
des Volles begrüßt (25. November 1641); aber feine Gegner wußten 
diefe Regungen ver Treue und Ergebenheit bald zu unterbrüden, indem 
fie ihm den irlänbifchen Aufftand zur Laſt legten und ihn des heimlichen 
Einverftändniffes mit den Rebellen befchuldigten. Mit Schreden hatten 
bie Eiferer für Glauben und Freiheit die Abnahme der Begeifterung in 
ihren Reihen wahrgenommen; die Selbftfüchtigen unter ven Führern ber 
Oppofition fühlten, daß fie zu weit gegangen um zurüdzufehren, und 
daß fie Durch heimliche Aufreizung ver Schotten gegen ven König Ber- 
geben auf fich gelaven, zu deren Rechtfertigung oder Vertheidigung fie 
ach weiter fortfchreiten müßten. Kurze Zeit vor der Ankunft Karls 
hatten die Sigungen wieder begommen, und bie VBollsmänner forgten 
bafür, daß alsbald eine überaus heftige VBorftellung, vie dem Könige 
überreicht werben follte, in Vorſchlag fam. Sie behauptete die Exiftenz 
einer Berbinoung ver Bapiften, Biſchöfe und Höflinge zum Umfturz ver 
Verfafſung, ſchilderte mit püftern Farben eine lange Reihe alter und 
verjährter Befchwerven, zeigte die VBerbienfte des Parlaments dieſe ab- 
geitellt zu Haben, und war buch ihre Faſſung mehr ein Aufruf an 
das Boll, fi um das Unterhaus zu ſchaaren, zu deſſen Schus und 
Rettung vor angeblicher Gefahr, als eine an den Sonverän gerichtete 
Schrift. Die Gemäßigten widerſetzten fich einem fo aufregenden, durch 
die Berhältniffe nicht gebotenen Schritt aus allen Kräften, Cromwell 
aber erflärte offen (f. unten), daß von der Annahme fein Verbleiben in 
England abbänge, und viele Anvere dachten ebenſo über ihre Zukunft. 
Die Schlußdebatte, die am 22. November von drei Uhr Nachmittags 
die Nacht hindurch bis um zehn Uhr Morgens währte, wurde mit großer 
Erbitterung geführt, ergab aber die Annahme der Vorftellung mit 159 
gegen 148 Stimmen; worauf am folgenden Tage mit einem Mehr von 
dreiundzwanzig Stimmen auch ver Drud verfelben, etwas bis dahin 
Unerhörtes, angenommen word. Am 1. December murbe die Vorftel- 
lung dem König übergeben, ver zum Widerſtand gegen pas Parlament 
atihlofien war. Das Bolt aber wurde durch die Beröffentlihung in 
der That alsbald in offene Gährung verſetzt; finftere Gerüchte kamen in 
Umlauf, e8 bilveten fich Vereine zum Schub ver Freiheit und des Glau⸗ 
bens, bewaffnete Pöhelhanfen durchzogen London, um vie Abgeorbneten 
zu beihügen, während fich Evelleute und Officiere um ven König zu 
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Whitehall zur Vertheivigung feiner Perfon und Familie verfammelten; 
der Haft der Parteien zeigte ſich in häufigen Streitigkeiten und erbitter= 
ten Worten. Auch gegen die Bifchöfe war ver Grimm des Pobels in 
dem Grabe geftiegen, daß zwölf berfelben dem Oberhanfe eine Erklä⸗ 
rung überreichten: fie würden fich vorläufig nicht mehr in den Sitzungen 
einfinden, pa dies nicht ohne Lebensgefahr für fie gefchehen könne, aber ” 
auch alle Geſetze für nichtig erachten, bie währenn ihrer Abweſenheit 
gegeben werben wärben. Die Gemeinen ergriffen die Gelegenheit mit 
Freuden, alle dieſe Bifchöfe des Hochverrath8 anzuflagen, weil fie fidh 
das Recht angemaßt, durch ihre Abwefenheit die Handlungen des Par⸗ 
laments zu unterbrechen, und entzogen durch deren Berhaftung, welche 
bie Lords genehmigten, vem Hofe im Oberhaufe zwölf Stimmen. 
Thörichter Weile ließ fich ver König jet, ſtatt bei dem bisherigen 
milveren Berfahren zu beharren und ver Nation bie Zweifel an feinen 
verfähnlichen Abfichten zu benehmen, von der Königin und dem Lord 
Digby zu einen höchſt unbefonnenen Schritte verleiten, der Exrnft und 
Strenge zeigen follte, aber fehr übel berehnet war*). Am 3. Januar 
1642 erfchien ver Kronanwalt Sir Eduard Herbert im Oberhaufe, um 
im Namen des Königs fünf der Fühnften Sprecher des Unterhaufes, 
Hamppen, Haslerig, Hollis, Pym und Strobe, des Umfturzes ver alten 
Berfaffung anzuflagen, während zu gleicher Zeit Boten ausgeſendet 


‚wurben, ihre Papiere und Effecten zu verflegeln, und ein Königlicher 


Waffenherold im Unterhaufe ihre Verhaftung forderte. Beide Häufer 
lehnten die Verhaftung von Parlamentsgliedern als ungeſetzlich ab; doch 
erflärten die Gemeinen, die Angellagten zum rechtlichen Verfahren ftel- 
Ien zu wollen. Der König beſchloß feinen Willen am folgenden Tage 
in Perfon durchzuſetzen, und erſchien von einer Anzahl bewaffneter 
Kavaliere und einigen hundert Trabanten begleitet im Unterhaufe. In⸗ 
deſſen hatten die Angeklagten bereit3 Nachricht von der Abſicht des 
Königs erhalten und fi auf Befehl des Haufes entfernt. Das Gefolge 
Karl's blieb im Vorfaale zurüd, während er felbft nur mit feinem älte- 
ften Neffen, dem Prinzen Karl Ludwig von der Pfalz, der nebft feinem 


*) The angry party would have been compelled to have given over 
all their designs for the alteration of the government both in church 
and state; if the volatile and unquiet spirit of the Lord Digby had not 
prevailed with the king, contrary to his resolution, to have given them 
some new advantage, and to depart from his purpose of doing nothing 
without very mature deliberation. Clarendon history of the rebellion 
etc. Vol. II. p. 324 ed. Basil. 
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jängern Bruder Rupert nach dem Tode des unglüdlichen Vaters in Eng- 
land Schuß geſucht hatte, in die Berfammlung trat, und hier eine Rede 
bielt des Inhalts: daß er die Privilegien des Haufes auf keine Weife 
verlegen wolle, aber auf die Verhaftung ver Angellagten beftehen müffe, 
weil es für ven Fall des Verraths kein Vorrecht gebe. Durch die Ab⸗ 
weienheit der Angellagten war die Abficht vereitelt, und ver König 
mußte umverrichteter Dinge wieder abziehen. Beim Berausgehen ver= 
folgten ihn troßige Stimmen, die ihm Privilegium! Privilegium! nach⸗ 
riefen; es ward ein Beſchluß gefaßt, ver das Verfahren des Königs als 
unverträglidy mit der Sicherheit und Freiheit des Parlaments bezeich- 
nete, die Nothwendigkeit einer Genugthuung barftellte und eine hin⸗ 
reihende Wache zum Schube ver Verfammlungen verlangte; und am 
Abend waren alle Bürger der City in Waffen, theils vie fünf Parla= 
mentsglieder zu beichügen, theild weil die Feinde des Königs das Ge= 
rucht verbreitet hatten, vie Cavaliere wollten in ver Nacht die Stadt an 
allen Eden anzünvden und die Bewohner nievermegeln. Am 5. Ianuar 
vertagte ſich das Unterhaus bis zum 11., nachdem es einen Ausihuß 
zur Sicherftellung der Parlamentsgliever nievergefeßt. Diefer beſtimmte 
nach einigen Tagen im Einverftändniß mit den Stadtbehörden non Lon= 
don, daß die fünf Angeklagten am 11. Januar aus dem Haufe ber 
City, in welchem fie Zuflucht gefunden, feierlich nach Weftminfter.in vie 
Sigumgen zurüdgefithrt werden follten. Dan wählte ven Weg auf ver 
Theme; fie war mit Boten bevedt, in denen fi) über zweitaufend Be 
waffnete befanden. Am Ufer marfchirten zu beiden Seiten ſtarke Ab⸗ 
theilungen ber Staptmiliz von einer unzähligen Vollsmenge umgeben; 
mb beim Anlanden wurben die Helden des Tages noch von viertaufend 
bewaffneten Reitern empfangen, vie aus Budinghamfhire berbeigeeilt 
waren, um die Unſchuld und Freiheit ihres Repräfentanten, Sir John 
Hampdens, zu vertheinigen. Als der Zug vor Whitehall vorbei kam, 
riefen viele Stimmen überlaut: „Was ift denn ans dem Könige und 
feinen Eavalieren geworben, und wo find fte hingelommen?” Dazwi⸗ 
[hen warb geſchoſſen, getrommelt und Muthwille aller Art verübt. 
Ueberall zeigte ſich ein Enthuſiasmus für die Sache des Unterhauſes, 
der deſſen Führer die fühnften Entjchlüffe nicht mehr fcheuen Tief. 

Karl war nicht mehr in Whitehall, als feine Gegner im Triumph 
vorüherzogen. Nah dem Mißlingen. des Verſuches der Strenge hielt 
ex ſich bei der fleigenden Gährung in London nicht mehr ficher, und be= 
gab fih am Vorabend des 11. Januar nach Hamptoncourt und von 
da nach York, um in ven Provinzen neue Mittel des Wiverftandes zu 


142 Neuere Geſchichte. III. Zeitraum. I. Abſchnitt. 


fuchen. Ehe er zu weiteren Maßregeln fchritt, forverte er das Unter⸗ 
haus nod) einmal auf, eine vollftändige Aufzählung alles deſſen zu geben, 
was man verlange.‘ Es war bie Ausſchließung ver Biſchöfe aus dem 
Parlament, vie früher der König verworfen hatte, fowie eine andere 
unvollzogene Bill, daß die Krone nicht berechtigt fei, einen Engländer 
mit Gewalt zum Dienft im Heere over bei der Flotte zu zwingen; ferner 
forderten die Gemeinen, daß der Befehl über vie Land- und Seemacht 
nur Leuten gegeben wurde, die das Parlament dazu vorfchlüge, daß alle 
fibrigen entſetzt, und vie katholiſchen Lords aus dem Oberhaufe entfernt 
würden. Ohne die Antwort des Königs abzuwarten, ber vie beiven 
älteren Bills jet beftätigte, erließen vie Gemeinen Befehle an die Com— 
manbanten ber feiten Bläte des Landes in ihrem Namen, und ernannten 
für jede Grafſchaft einen Lordlientenant, um alle waffenfähige Mann 
ſchaft wegen drohender Gefahren zu verfammeln und einzuüben. Karl L, 
ungeeignet feiten Handlungen das rechte Maß zu geben, warf fi plöß- 
lich wieder, um ben Andrang für den Augenblid abzuwehren, in vie 
äußerſte Nachgiebigkeit, die den Eindrud der äußerften Schwäche erzeu= 
gen und ihr Ziel verfehlen mußte. Selbft über vie letzten Beichlüffe, 
weldhe die ganze Verwaltung des Königreichs in die Hände des Parla- 
ments bringen mußten, erklärte er fich ſehr gemäßigt, und verlangte nur, 
daß die Beftellung ver auf diefe Weife mit Aemtern Betrauten auf eine 
gewiſſe Zeit beſchränkt werben follte. Ferner erbot er fi, alle noch ob⸗ 
waltenden ober entjtehenven Streitigkeiten über bie Liturgie der Er⸗ 
wägung des Parlaments zu überlaflen. Aber unbefrienigt burch alle 
biefe Zugeſtändniſſe, erflärte das Unterhaus, daß feine Verfügungen 
über das Kriegswefen auch ohne Beitätigung des Königs Gültigkeit 
haben follten, und daß jener, ver Geſetze beftreite, die von beiden Häu⸗ 
fern angenommen worben, die Rechte des Parlaments fchmer verletze. 
Das Oberhaus, das ſich überhaupt feit der Berfammlung des langen 
Parlaments äußerſt Schwach gezeigt hatte, trat auch dieſen Beſchlüſſen 
bei, zum Theil eingefhüchtert durch die Drohungen der Vollsmänner, 
und in ber Hoffnung, durch Nachgiebigfeit die eigenen Privilegien zu 
erhalten; ja e8 begann fogar in der Initiative mit dem Unterhaufe zu 
wetteifern *). Ä 


*) Ranke, a. a. O. Bd. IU.©. 16. 
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6. Der Bürgertrieg. 


- Das Beginnen ver Stuart’8, die Herrfchergewalt in berfelben un⸗ 
beſchränkten Weife geltend zu machen, wie nicht lange vor ihnen bie 
Tuder's, war an Karl eigener Schwäche, feinem Geldbedüurfniß und 
vornehmlih an dem Entwidelungsgange ver öffentlichen Meinungen 
vollkommen gefcheitert. Der König hatte ſich feit dem Zufammentritt 
des langen Parlaments genöthigt gefehen, nach und nad) fo viele Zu= 
geſtändniſſe zu machen, als vernünftiger und rechtlicher Weife nur im⸗ 
mer zur Sicherftellung ber Freiheiten des Volks verlangt werben konn⸗ 
ten; und wenn das Unterhaus trog dem noch weiter ging und, großen 
Theils freilich aus unüberwinblichem und nicht unberechtigtem Miß- 
trauen, ſtets nene Forberungen ftellte, fo griff e8 feiner Seits vie Ver— 
faſſung nicht minder an, wie früherhin der König. So konnte biefem, 
als er endlich die Behauptung feiner Rechte mit ven Waffen verfuchte, 
die Urſache des Krieges nicht mehr allein zur Laſt gelegt werben. Die 
Bollsmänner ließen fi) vom Lauf der Ereigniffe fortreißen, ein beftimm- 
ter Plan hatte fie nicht von Anfang an geleitet; jett aber maren fie 
entſchlofſen, dem Parlamente und, wenn e8 fein müßte, dem Unterhaufe 
die höchſte Gewalt beizulegen. Die Umwandlung des Verhältniffes zwi- 
{hen dem König und dem Parlament blieb den Gemäßigten nicht ver - 
borgen. Hatte die Oppofttion früher durch Flugſchriften und Publica- 
tionen auf das Bolf mit beveutendem Erfolge gewirkt, fo fehlte es jetzt 
auch nidht an Blättern royaliftifcher Tendenz; die Partei des⸗Königs 
mehrte fich mit jedem Tage und ließ es an Petitionen und Bittfchriften 
bei beiden Häufern nicht fehlen. Zweiunddreißig Lords und mehr als 
ſechszig Mitglieder der Gemeinen begaben fi zum Könige nad) York. 
Die Bewohner diefer Stant boten ihm freiwillig ihre Hülfe an, und 
mehrere Provinzen im Weiten und Norven folgten dieſem Beifpiel; wie 
denn Karl im Allgemeinen auf bie große Mehrzahl ver Landedelleute, 
tie auf ihren Gütern der Parteiung fremd geblieben waren, zählen 
Ionnte. Um ben Anhang des Königs zu ſchwächen, erging num ein Be- 
ſchluß des Parlaments: daß jeber, der dem Könige Beiftand leiften oder 
anf feinen Befehl die Waffen ergreifen würde, für einen Feind des Va— 
terlandes zu achten fei. So rüfteten beide Theile, aber mit ungleichem 
Bortbeil. Der König litt an großem Geldmangel und konnte faum die 
Bedurfniſſe feiner Tafel beftreiten; dagegen hatte fi das Parlament 
bereits in Beſitz ver Flotte, der Hauptſtadt und aller Seeftäbte zu jegen 
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gewußt, und alle Königlichen Einfünfte in Befchlag genommen. In Lore 
don berrfchte ein wahrer Freiheitstaumel; Viele glaubten der monarchi⸗ 
{hen Formen überhaupt nicht mehr zu bebürfen, man hielt fi) reif für 
bie volle Selbftregierung und war bereit, fle zu erlämpfen; bie Bürger 
ſchickten ſo viel Silbergefchirr in die Münze, daß es an Leuten fehlte, 
die Gaben anzunehmen; vie Weiber gaben willig ihren Schmud, und 
die jungen Leute ließen ſich wetteifernd zum Dienft einfchreiben; an einem 
einzigen Tage meldeten ſich über viertaufenn Dann, Mit den Schot- 
ten, die noch in Waffen waren, wurben Verbindungen eröffnet. Gegen 
ſolche Hälfsmittel waren die des Königs allerdings gering. Seine Com⸗ 
miflarien reiften durch das Land von einem Evelhofe zum andern, um 
Geld zu ſammeln; und die Königin, die ſich furz nach der Abreife Karl's 
von London größerer Sicherheit wegen nach Holland begeben hatte, ver= 
pfändete bier ihre Juwelen und erhielt dafür Geld und Schiffe, allein 
ein Theil ver Iegteren ward von englifchen Kapern aufgebracht, fo Daß 
auch diefe Hülfe unbedeutend blieb. Die auswärtigen Mächte konnten 
fih um die Händel nicht kümmern; die meiften waren in den breißig- 
jährigen Krieg verwidelt, und in Frankreich hatte überbieß Richelieu 
die innere Zerriffenheit England's nicht ungern gefehen, ja Anfangs ven 
Covenantern Beiftand verfprocdhen; feit feinem Tode aber hatte man 
dajelbft ver Fronde halber genug mit ſich felbit zu thun, um mehr als 
Rathichläge bieten zu können. 

Da Karl eine definitive Antwort auf feine letzten Vorſchläge ver⸗ 
Iangte, Tieß ihm das Parlament im Juni 1642 neunzehn Artikel über- 
reihen, durch deren Annahme eine Ausſöhnung bewerfftelligt werden 
könne. Alle wichtigen Angelegenheiten follten im Parlamente entjchienen 
werben, Niemand im königlichen Rathe bleiben, als wer vem Parlamente 
gefiele, und der König nichts vornehmen können, ohne die Einwilligung 
dieſes Rath; alle Beamten fowie die erjten Richter follten durch das 
Parlament ein= und abgefegt werben; vie Glieder der königlichen Fa⸗ 
milie nur mit deſſen Bewilligung fich verheirathen dürfen; auch die Li— 
turgie und das Kirchenregiment follten durch daſſelbe geordnet werben. 
Der König felbft müſſe feine Truppen entlaffen und bürfe feinen Beer 
mehr ernennen, ven papiftifchen Lords vielmehr ihre Stimmen nehmen, 
und die Wahl der Erzieher feiner Kinder dem Parlament überlafien. 
Es ı mar dies eine neue jehr bedeutende Steigerung ber Anforberungen, 
ein Verſuch aud) vie Familie des Herrſchers in die Abhängigkeit des Par- 
laments zu bringen, und überhaupt eine fo tiefe Herabſetzung ber könig⸗ 
Iihen Macht, daß Karl mit Recht antwortete, er würde hiernach höch⸗ 
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(ent noch das äußerliche Zeichen und ber Schatten eines Königs fein. 
Er mar entſchloſſen, Lieber das Aeußerſte za verſuchen. Das Parlament 
hatte feine andere Antwort erwartet, aud viele feiner Mitgliever au 
nicht gervänfcht; aber bie Furcht nor bem Burgerkriege bei den gemäßig ⸗ 
ieren Ölievern des Unterhauſes, und ver Wunſch ber heftigen, bie ganze 
Schuld des Krieges auf ven König zu werfen, ließ noch eine Bittſchrift 
für den Frieden an Karl befchliegen und abfenven; worauf dieſer erwie⸗ 
derte: jobald das Parlament ihm die Anftellung ver Befehlshaber bei 
ber Land⸗ und Seemacht Aberließe und die Nothwendigkeit feiner Weis 
ſtimmung zu allgemeinen Geſetzen anerleune, wolle ex Rüftungen und 
Berbungen einftellen und eine allgemeine Anmeftie erklären. Nach 
Eupfang dieſes Beſcheides befchloß das Parlament den Krieg, wählte 
einen Sicherheitsausſchuß won fünf. Lords und zehn Mitgliedern der Ges 
meinen zur Leitung der öffentlichen Vertheidigung, und befahl bie Auf⸗ 
ſtellung eines Heeres von zwanzigtamfend Fußgängern and viertauſend⸗ 
füufpundert Reitern. Karl forderte dagegen alle getveuen Unterthanen 
auf, ih zu Nottingham am 22. Anguſt bewaffnet bei ihm einzufinben. 
An demſelben Tage warb die Königliche Kriegsfuhne mit ver Infchrift 
„Gebet dem Kaiſer was bes Kaiſers iſt“ auf einer Anhöhe in ver Nähe 
diejer Stadt aufgepflanzt und mit einer Wade von fechshundert Mann 
mageben. Bielen galt es als eine übele Borbedeutung, daß das Banier 
noch in derfelben Nacht durch ein farchtbares Unwetter herabgeworfen 
wurde und erſt mit vieler Mühe wieder anfgerichtet werben konnte. 
Wahrend die Mehrzahl der Edelleute der Lehenopfticht gemäß fich mit 
iſren Bafallen und Untergebenen um bie Fahne des Konigs ſchaarten, 
ſtrömien die Kaufleute, Bürger und freien Bauern nach ven Sammiel⸗ 
Yägen des Parlaments. Dieſem verdankten fie bie Befrelung von laſten⸗ 
ven Monopolien, vom Schiffs⸗, Tenuen: und Gewichtgelde, und waren’ 
darum der feften Meinung, vef vie Einficht ihrer Abgeordneten ſich 
and jet anf dem rechten - Wege befinven mie. Noch eifriger waren bie 
Puritener, vie ſich ſelbſt am liebſten die Heiligen nannten, und bie Strenge’ 
iker Geſinnungen und ihres Wandelb durch eiuſache Keidung und kurz 
abgeſchmitienes Haar auch änßerlich zu zeigen fuchten, was ihnen von 
Seiten ver Cavaliere den Spottnamen der Rundkopfe zuzog. Sie Hiels 
tem bie Religion durch Die Abſichten bes Königs und ben latholiſchen 
Wfftond in Irland auf Das ſchlimmſte bevroht; für vie Einfahrung ihrer 
— für die Vertheidigung ihrer Lehre On un beben zu 
wagen galt äfegen fur die hochſte Pucht 
Karl brach mit ſechſstauſend Maun Yon: Berg auf, und ſclu 
Becer'o Weltgeihichte. 8. Aufl. XI. 


146 Nenere Geſchichte. LEI. Zeitraum. I. Ahſchnitt 


Marſch länge den Grenzen von Wales vermehrte vie Zahl um das 
Dreifahe. Bon Shrewsbury rückte er in der Richtung auf London vor. 
Das Heer des Parlaments, unter ven Befehlen des Grafen von Eſſer, 
des Sohnes vefien, ver unter Eliſabeth hingerichtet worden war, ging 
ihm von Worcefter aus entgegen. Bei Epgehill kam es zum Treffen 
(23. Oct. 1642). Die Ungehbtheit und ſchlechte Difciplin beider Heere 
brachte nur eine ungeſchickte Berwirrung zuwege; indeß hatte doch ber 
Prinz Rupert große Kühnbeit gezeigt, beide Flügel ver Barlamentstrup- 
pen waren aus dem Felde geſchlagen, und Karl konnte feinen Weg nad 
London fortfegen, währen Rupert mit einigen Reiterhaufen voraneilte 
und bi8 an die Thore der Hauptſtadt ftreifte. Aber das Unterhaus blieb 
feft, e8 hielt nicht nur feine forderungen aufrecht, fondern erweiterte 
diefelben in Bezug auf bie neue vom Barlament zu beſchließende Kirchen- 
verfaffung, jo daß die angefnüpften Unterhanplungen im Februar 1643 
ſcheiterten; ja als ſich fpäterhin in feinem eigenen Schooße Verlangen 
nad) Frieden zeigte, warb (6. Juni 1643) ein Eid von jedem Mitgliebe 
verlangt, „niemals zur Niederlegung ber Waffen zu rathen, fo lange 
‚die Bapiften — wie man in religiöfem Eifer vie Mnigliche Partei be= 
zeichnete — im offenen Kriege gegen das Parlament begriffen ſeien.“ 
Inzwiſchen vehnte ſich ver Kampf über das ganze Königreich aus; jede 
Grafſchaft, jene Stadt, ja jedes Dorf war in Factionen getheilt, vie fich 
gegenjeitig beraubten; überall wurbe bie ſchwächere Partei durch die 
ftärkere gezwungen, für beren Sache beizufteuern. Biele Edellente führ- 
ten den Krieg von ihren befeftigten Schläflern und Landfigen aus auf 
eigene Hand. In der Gegend um Orford, wo der König feine Wirter- 
guartiere genommen hatte, nachdem er nur noch wenige Meilen von Lon⸗ 
don entfernt aus Mangel an Munition hatte umlchren müffen, ferner 
in den nördlichen Graffchaften, in Wales, Shropfhire und Worcefter- 
ſhire fchalteten vie Royaliften; im Suden und im Often bis nach York 
bin war das Uebergewicht des Parlaments entſchieden. Toch wurde 
ber Krieg noch ohne Wilpheit geführt, wenn ſich auch die Cavaliere aus⸗ 
gelaflen und räuberiſch zeigten. Ihre gegenfeitige Eiferfucht, ihr Ehr⸗ 
geiz und Mangel an Gehorfam festen dem Könige Binderniffe in ven 
Weg, die das Parlament nicht kannte. 

Dennoch ſchien ſich der zweite Feldzug noch günftiger fir die Waf- _ 
fen Karls als der erfte zu geftalten. Am 16. Mai 1643 fchlug ein 
Haufe Königlicher einen faft noch einmal fo ſtarken Feindeshaufen bei 
Stratton, und am 18. Juni überfiel Brinz Rupert die Stadt Wycomb 
and machte in derfelben zwei Regimenter nieder. WIE ſich ihm bei ber 
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Roclehr eine Abtheilung ver Parlamentstruppen i in den Weg ftellte, 
zerftreute ex dieſelben nach einem heftigen Gefecht in ver Ebene von Chal⸗ 
grave, wobei Sir John Hampden tödtlich verwundet wurde; ein Verluft, 
der nicht bloß die Patrioten mit Schmerz erfüllte, denn obfchon einer 
ber erften Gegner des Hofes, war er edler und gemäßigter als Viele, 
die nach ihm die Leitung der Angelegenheiten erhielten. Einen weit be 
deutenderen Sieg erfochten vie föniglichen Truppen am 13. Juli bei 
Roundwaybown; Prinz Rupert nahın darauf am 26. Juli Briftol, die 
zweite Stabt des Königreiches, mit Sturm, und ber König ſchickte ſich 
an, Slocefter zu belagern. Diefe Stabt, die fi) heldenmüthig verthei- 
bigte, zu retten, zog Eſſer mit vierzehntauſend Dann von London her- 
auf. Bei feiner Ankunft brach der König fein Lager ab, und am 8. Sep- 
tember hielt Efieg feinen Einzug in Gloceſter. Aber auf feiner Rückkehr 
nach der Hauptitant ftellte fid) ihm der König bei Newbury in ven Weg, 
am ibn abzufchneivden (20. Sept). Die Schlacht währte mit großer 
Heftigkeit den ganzen Tag über; allein obſchon die Royalıften ihre Stel- 
ung behauptet und Prinz Rupert vie feindliche Cavallerie zerfprengt 
hatte, zeigten fie doch kein Verlangen, am folgenden Morgen ven Kampf 
zu ernennen, unb Eſſer gelangte unangefochten nad) London. Karl z0g 
ſich Hierauf nach Orford in die Winterguartiere zurüd, und beſchloß, da 
der Name des Parlaments eine fo bedeutende Gewalt über die Gemü— 
ter des Volks ausübte, dem unfreien und aufrähreriichen ein freies 
entgegenzufeßen, das auch als das rechimäßige gelten würbe, ba er fidh 
bei demfelben aufhalten und deſſen Vorſchläge genehmigen oder verwer- 
fen werde. Auf feinen Ruf fanden ſich 83 Lords und 175 Mitglieder 
des Unterhaufes in Orforb ein, während nur etwa zwanzig Peers und 
einige über zweihundert Gemeine in London zurüdblieben. Denn die 
Mafle ver Gemäßigten, obgleich fie das frühere Verhalten ſowie die 
Grundſãtze des Königs verabſcheuten und feinen Verſprechungen miß- 
trauten, ſchloß fih ihm doc aus Furcht vor völliger Anarchie in biefer 
Krıfis an”, Am 22. Januar 1644 wurde das Gegenparlament 
eröffnet. 

Aber dennoch waren die Ausſichten Karl's nicht glänzend. Seine 
Geldnoth war höher geſtiegen als jemals, die nicht bezahlten Kriegsleute 
mursten, und bie Bürger und Bauern, denen fie zur Laft fielen, klagten 
noch lauter. Das Londoner Parlament dagegen half ſich durch ſtets er= 
uente Auflagen und überbot in dieſer Hinficht Alles, wodurch der König 
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frither das Volk gegen ſich aufgebracht. Vordem, jagt Clarendon, hießen 
zwei Subftvien (etma 150,000 Pfund) eine nnerfchwinglide Summe, 
jest erhebt man 1,750,000 Pfund. Bereits im November 1642 hatte 
das Parlament eine Abgabe von einem Zwanzigftel des Vermögens ge- 
fordert und fernen Commiſſarien Vollmacht zur Abſchätzung ertheilt; 
nöthigen Falls follten fte den Widerſtrebenden mit Gewalt ihre Hab- 
feligleiten bis zum Betrag der geforderten Summe wegnehmen und-ver- 
faufen und vie Wiberfeglichen einfperren. Im Mai 1643 wurden neue 
VBerbrauchsſteuern aufgelegt und immer weiter auögebehnt; fie trafen 
Bier, Wein, Brantwein, Tabad, Zuder, Fleiſch, Salz, Hopfen, Leder, 
Glas und andere Begenftänbe, und das begeifterte Bolt, fonft zum Ge— 
ben jo ſchwierig, zahlte fie mit Freuden. Eine andere ſehr bedeutende 
Hülfe für den bevorſtehenden dritten Feldzug nahte vem Parlament in 
dem ſchottiſchen Heere. Als die Siege des Königs die Bollsmänner in 
London in die bringenpfte Gefahr verfesten, Hatten fle Bevollmächtigte 
nach Schottland gefenvet, wo man bie Früchte des fruhern Aufſtandes 
_ zu verlieren furchten mußte, wenn die Vollspartei in England unteriag. 
Der Sieg des Parlaments zeigte dagegen auch Sicherheit für die ſchot⸗ 
tifchen Freiheiten und konnte, bei ben aud in England unmer weiter um 
ſtch greifenven puritaniſchen Meinungen, die presbpterianifche Kirchen: 
form Aber England ausdehnen. Es wurde ein feierliches Bundniß umd 
Covenant beider Reiche abgeſchloſſen; ala Zweck wurde angegeben: bie 
Berfolgung der Unruheſtifter, der Schu des Lebens und der Autorität 
des Könige, die Aufrechthaltung der Reinheit der ſchottiſchen Kirche, 
und bie Reformation der englifchen dem Worte Gottes gemäß. Die 
Schotten wurden von ihren Geiftlichen belehrt, daß in England ver 
Herr Jeſus bekämpft werde vom Antichriſt und deſſen Füngern, daß 
der Fluch von Meros treffen mrüffe Alle, vie nicht willig feien, dem Seren 
zu helfen wider den Entfeglichen. Beide Kirchen und Reiche, predigten 
fie ferner, fegelten in einem Schiffe; Juda werde nicht frei bleiben, wenn 
Iſrael binweggeführt werde in Gefangenſchaft. Schon fei ver Grund 
bes Tempels gelegt, da England pas große Gögenbild, die Prälatur, 
hinausgeworfen, und die Schotten feien berufen, in Gottes guter Zeit 
ben Schlußftein darauf zu fegen; darum möge fi) Jeder demuthig in 
Faften und Gebet an ven Herrn wenden. Nachdem ver neue Covenant 
auch in London von beiden Härufern und allen Beamten beſchworen war, 
Tührte Leslie im Jaunar 1644 zwanzigtauſend Schotten über die Grenze. 
Wie das Parlament in Schottland, hatte Karl in Irland Hülfe 
gefucht. Das Unterhaus, fo ſehr es die von den iriſchen Katholilen dro⸗ 
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henden Gefahren übertriebeg und zur Aufregung des Bolles benutzt 
hatte, war in demſelben Maße läſſig zur Unterftügung ber dorthin ge= 
jenveten Truppen gewefen. Die Befchlöhaber verfelben, hierdurch unzu= 
frieden gemacht, neigten fich zum Könige; und ebenſo wandten fidy vie 
conföderirten Irlänver, nachdem fie auch ihrerfeits einen Covenant zur 
Bertheidigung des katholiſchen Glaubens jowie der Perjon und ver 
Rechte des Souveräns geichloffen, an Karl I. mit einer Petition, in 
weicher fie erflärien, daß fie keine Empörung bezwedten, ſondern nur 
durch Beprüdungen ihrer Religion, ihrer Ehre und ihres Eigenthumes, 
die alle menſchliche Geduld itberftiegen hätten, unter die Waffen gebracht 
feien, und ihn zur Beenbigung des Kampfes um bie Zufammenberufung 
eines Parlaments bäten; feine Feinde feien auch bie ihrigen. So lonnte 
e8 dem König nicht ſchwer werden, zunächſt einen Waffenſtillſtand zu 
Stande zu bringen und dadurch vorläufig einen Theil des Heeres für 
England verfügbar zu machen. Auch verſprachen vie Infurgenten dem 
Könige monatlich breißigtanfenn Pfund zu zahlen. Trotz dieſer Hülfe 
war Das Jahr 1644 für ven König unglüdlih. Sir Thomas Feirfar, 
der für das Parlament fchon in den früheren Feldzüugen im nörblichen 
England mehrere Bortheile erfochten hatte, griff Die irischen Regimenter, 
ehe fie zum Heere des Königs geftoßen waren, bei Nantwich an (25. Ja⸗ 
umer), und vernichtete fie völlig. Nachdem ſich ver Sieger dann mit ven 
Schotten und einem neuen im Oſten des Keiches für das Parlament zu- 
faumengebrachten Heere unter Lord Mancheſter vereinigt hatte, follte er 
auf Hort marjchiren, während Efier ven König bei Orford beichäftigte. 
Auch vie koniglichen Streitkräfte waren in zwei Urmeen getheilt, von 
denen die eine bei der zulett genannten Stabt, die andere im Norben 
unter dem Befehl des Lord Neweaſtle ftand. Dieſer mußte vor den ver- 
einigten, nunmehr weit überlegenen feindlichen Heerbaufen in ven Mauern 
Yrfs Schuß fuchen, das alsbald umlagert wurbe,. während ber König 
die ihm gegenüberftehenven Feinde durch Hin= und Gerzüge und einzelne 
gtädtiche Gefechte ermünete und ſchwächte. Auf vie Nachricht der Be— 
rennung VYork's fanbte er den Prinzen Kupert zum Entſatz mit allen 
Teuppen, weldye entbehrt werden Tonnten. Bei feiner Aunäheruug hoben 
die Generale des Parlaments die Belagerung auf, ver Zweck feiner Sen- 
tung war erreicht; dennoch beichloß ver heftige Prinz gegen den Rath 
vieler Erfahrenen in der Nähe der Stabt die Schotten nebft den Trup⸗ 
von des Barlaments anzugreifen. Jedes der beiden Heere, die fi auf 
dem Marftoumeor begegneten, zählte einige zwanzigtaufend Diann. Erft 
um fünf Uhr Nachmittags begann das Treffen und um zehn Uhr waren 
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bie Truppen des Königs völlig zerfprengt (2. Juli). Den Ruhm dieſes 
Tages hatte vor Allen der Generallientenant Cromwell. 

Dliver Cromwell ftammte aus einer guten Samilie, wiewohl fein 
Bater nicht reih war. Er war am 25. April 1599 zu Huntingbon 
geboren, war zu den Wiſſenſchaften angehalten worden, hatte aber feine 
Jugendzeit in Ausfchweifungen vergeubet und fi nur durch Ranfereien 
berüchtigt gemacht. Nachdem er fein väterliches Erbtheil im Trunk und 
Spiel verfchleuvert hatte, fah man eine feltjame Belehrung mit ihm vor- 
gehen. Innere Unruhe ließ ihn nicht länger auf dem betretenen Wege 
fortfchreiten, dem er ſich minder aus Unfittlichkeit und Schwäche über- 
laſſen hatte, als aus jenem unbeftimmten und ungeftümen Drange, wie 
er beveutenden Geiftern oft innewohnt; er mifchte fi nunmehr unter 
bie hitzigſten puritanifchen Eiferer, veranftaltete religiöfe Clubbs, hielt 
feinen Hausleuten lange Previgten, und erbot fih, Allen, denen er fonft 
im Spiele Geld abgewonnen, baflelbe wiener herauszugeben. Er erbte 
barauf von einem Oheim eine Summe Gelves, verheirathete fih mit 
Eliſabeth Bouchier, und zog fih auf das Land zurück, um ungeftört 
feinen geiftlihen Uebungen leben zu können. Als ver König 1628 fern 
drittes Barlament berief, wurde er zum Abgeorpneten feiner Baterftabt 
gewählt, und befuchte die Sigungen mit Eifer, wurde aber von Niemand 
befonber8 bemerkt, venn fein Wefen war weber auffallend noch anziehenv. 
Im Sanzen machte er den Einprud der Häßlichfeit, war ſchmutzig in 
feinem Anzuge, grob in feinen Sitten. Seine Stimme Hang dumpf und 
unrein, und was er ſprach, hing übel zufammen. Er felber mochte fich 
unter fo glänzenden Rebnern, wie damals das Unterhaus zählte, nicht 
gefallen; doch trieb ihn feine religiöfe Meberzeugung, mehrere ber ihm 
verhaßten Biſchöfe des Papismus anzuflagen. Aus vemjelben Grunde 
ſchien ihm bie Tyrannei, welche Laud gegen die Puritaner in Anwen- 
dung brachte, fo unerträglih, daß er mit vielen Gleichgefinnten nad) 
Amerika auszumandern befhloß. Schon lagen acht mit Unzufrievenen 
angefüllte Schiffe auf ver Themſe fegelfertig, als das oben erwähnte 
unfinge Verbot des Hofes Crommell zwang, das Fahrzeug zu verlaffen, 
das ihn für immer vom Boden England's entfernen follte. Danach ver: 
Tchaffte ihm feine ftreng puritanifhe Gefinnung Ruf und Verbindungen; 
aber es beburfte trog dem noch Umtriebe, um feine Wahl für Cambridge 
durchzuſetzen, als das lange Barlament zufammentrat. Hier fchloß er 
fi) auf das engfte an die Fithrer der Oppofition, an feinen Better Hamp⸗ 
ben und an Pym, und ſprach ftetS mit großer Erbitterung gegen ben 
Hof. ALS jene feindfelige Borftelung an ven König vom Unterhauſe 
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angenommen worben war, fagte Cromwell im Bewußtfein deſſen, was 
ex geihan und ferner zu thun vorhatte, beim Herausgehen zu Lord Falle 
land: „Wäre die Bill durchgefallen, fo hätte ich morgen Alles verkauft, 
was ich befige, und England niemals wieder gefehen.” 

Bald darauf kam der Krieg zum Ausbruch und Erommell erhielt 
auf fein Berlangen vom Unterhaufe ein Hauptmannspatent für bie An- 
werbung einer Reiterjchwabron. Nachdem die erften Gefechte vie Ueber⸗ 
legenheit der königlichen Truppen und namentlich ihrer Reiterei barge- 
than hatten, beſchloß er 1643 dem Barlamente Krieger zu bilven, bie 
durch moralifche Stärke vem Muth, dem Ehrgefühl und ver Entſchloſ⸗ 
ſenheit der Cavaliere gewachſen wären. Aus den Sraffchaften im Dften, 
wo er früher gelebt und perfönlich vielen befannt war, brachte er vier- 
zehn Schwabronen aus Yreifaflen, oder Söhnen folcher Leute, denen es 
auf Sold nit ankam, zufammen; ihrer Geſinnung nad waren es harte 
und ftolze Fanatiker wie Cromwell felbft. „Wenn ich dem König auf 
dem Schlachtfeld begegne,” fagte er zu ihnen, „ſo prüde ich mein Piftol 
gegen ihn ab, wie gegen jeven andern; erlaubt euch euer Gewiſſen nicht 
baffelbe zu thun, fo könnt ihr nicht unter meiner Führung kämpfen“ *). 
Er gewöhnte fie an die ftrengfte Difciplin, an bie befte Sorgfalt und 
Pflege für ihre Waffen und Pferde, und führte fie als Oberft ins Selb. 
Nachdem er in den öftlichen Graffchaften mit Eifer gelämpft, vereinigte er 
ſich mit dem Heere Mancheſter's und ftieß mit diefem zu Yeirfar, einem 
Manne, ver Ruf und Feldherrngaben befaß, aber fi vor Erommell’s 
durchdringenderem Geifte beugen mußte. Cromwell erwies ihm überall 


- die größte Ehrerbietung, und erwarb fi dadurch deſſen Vertrauen im 


höchſten Grabe. Das der Soldaten hatte er Tängft. Sein raſches, durch⸗ 
greifendes Weſen und feine unerbittlihe Strenge erfüllte die Trägen 
eben fo ſehr mit Furcht, als fein belebenver Zufprud den Tapferen 
ichmeichelte, und ungeachtet er erft in feinem breinnbvierzigften Jahre 
das Kriegshandwerk ergriffen hatte, führte er dennoch bereits den Befehl 
mit der Einſicht eines längft erprobten Kriegers. Aber ein noch höheres 
Auſehen im Heere als dieſe Eigenfchaften erwarben ihm fein religidjer 
Eifer, feine Predigten und feine politifchen Anfichten. 

Der wachſende Fanatismus nämlich hatte im Lauf des Krieges 
neben Katholiten, Epifcopalen und Presbyterianern eine vierte Secte 
hervorgerufen, beren Urfprung indeß nod weiter rüdwärts zu ſuchen 
it. Die Anhänger verfelben nannten fid) Invepenventen, und wollten 


*,Guiz ot, histoire de la rövolution d’Angleterre, tome I. p. 335. 
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ach vie Macht ver presbyterianiſchen Geiftlichen, ihre Synoden und 
Generalverfammlungen nicht mehr anerfennen, da es gleichbedeutend jet, 
ob die Kirche von einem Papft, oder von Biſchöfen, oder von einfachen 
Geiftlichen tyranniftrt werde; die Religion fei ein rein Innerliches, und 
dieſen Charakter innerer Freiheit mülſſe dieſelbe auch nach außen zeigen. 
Zeve chriſtliche Gemeinde, die ſich freiwillig in der Gemeinfchaft des 
Geiſtes zuſammenfiude, ftehe unabhängig (independenter) von allen 
andern Kirchen unmittelbar unter Chriſtus, und fei felbft vie ganze und 
volllommene Kirche. So fange nun die Presbyterianer gegen bie Epis⸗ 
eopalen kämpften, hatte ſich diefe innere Spaltung im Schooße ihrer 
Bartei nicht gezeigt; jett erft, nachdem die biſchöfliche Kirche für über⸗ 
wunden zu erachten war, traten die Inpepenbenten ruckhaltslos mit ihren 
Forderungen hervor, und erhielten eben durch Cromwell einen bedeuten⸗ 
den Vertreter ihrer Meinungen im Parlament und im Heere. Noch wei= 
ter fogar als die Independenten gingen bie fogenannten Levellers, bie 
nicht emmal die Zuſammenfaſſung der Gemeinde anerkannten, ſondern 
für jeden Einzelnen das unbevingte Recht religidfer Selbftbeftimmung 
forderten, ohne jedoch in Abrede zır ftellen, daß die gleichartige Selbſtbe⸗ 
fimmung ein Aneinanverjchließen mehrerer herbeiführen könne. Site 
traten hierdurch in ven äußerſten Gegenfat zu der in ver kathofifchen 
Kirche herrſchenden Anſicht, welche die geiftige Einheit ver ganzen Chris 
ſtenheit durch äußere Einrihtungen, gemeinfame Regierung ımb ein 
allgemeines Oberhaupt fefthalten will. Dazwifchen ſtand die Ariſtokra⸗ 
tie der Epifcopalen und die Demokratie der Presbyterianer, welche bie 
Geiſtlichen von ven Laien erwählen läßt, den Synoden berfelben aber 
jedes Recht Über die Kirche einräumt. 

Parallel mit ver Entwidelung ver kirchlichen Parteien, und mit 
ihr verfmüpft, lief die der politifchen Factionen. War man zunächſt bet 
der Eröffnung des langen Parlaments davon andgegangen, die bisheri⸗ 
gen Eingriffe des Königs in die Besfaffung zu vernichten und biefelbe 
gegen künftige Angriffe fiher zu ftellen: fo hatten die Volksmämner dieſe 
Grenzen längſt ülerfdritten, um bie Macht des Parlaments Aber die 
königliche zu erheben; in dieſer Abficht hatten fie e8 bis zum Kriege kom⸗ 
men lafien. Aber biejer Krieg wurde ihr Verderben; denn eben hier 
durch gaben fle den noch weitergehenden Meinungen Gelegenheit empor⸗ 
zukommen, weil jeder gewaltfame Kampf Ertreme verlangt und dem; 
der die äußerſten Maßregeln ergreift, der Sieg felten zu entgehen pflegt: 


Es kamen allmählig entfchieven republifanifche Anfichten und Intereffen 


zum Vorſchein, bie in Einigen burd die begeifterte Erinnerung bes 
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Kterthums entftanden, bet ver Mehrzahl indeß aus ben religiöfen An- 
ſchanungen von Freibert und Gleichheit hervorgingen; die Independenten 
waren zugleich Republikaner. 

Inzwiſchen hatte fi die Entſcheidung der Waffen wieder günſti⸗ 
ger für den König geftellt. Effer war mit feinen Heere nach Cornwales, 
Devonfhire und Somerſetſhire aufgebrochen, um ben Royaliſten biefe 
Gegenden zu entreißen. Allein der König folgte ihm, fehnitt ihm bie 
Verbindung mit London ab, und ſchloß ihn endlich vollkommen ein, fo 
da fen Heer, nachdem er felbft entlommen war, capituliren nmfte. Zu 
gleicher Zeit erhielt Karl erfreuliche Nachrichten aus Schottlanv. Jakob 
Geaham, Marquis von Montrofe, einer der treueften und gefchidkteften 
Anhänger nes Königs, war verfleivet und mırr von zwei Märmern be- 
gleitet von dem Schlachtfelde auf Marftonmoor entlommen: und hielt 
fi am Fuß der Grampianberge verborgen, bis ein von feinen Freun⸗ 
den in Irland getworbener Heerhanfe herüberlam; überdies erffärten fidy 
mehrere er hochländiſchen Clans fire den König; und Montroſe beftegte 
menniehr in wierzehn Tagen zwei gegen ihn ausgeſandte Heerhanfen, 
belegte Berth und erftürmte Aberdeen. Durch alle viefe Erfolge glaukte 
Karl die Rienerlage bet Marſtonmoor wieder angeglichen und gedachte 
zum dritten Mal ven Marſch gegen London zu richten. Aber das PBar- 
fament hatte bereit# feine Truppen ergänzt, vie Londoner Miliz trat in 
die Reihen des Heeres, und nachdem ſich Lord Mancheſter, ver aus dem 
Norden herbeigeetlt war, mit Eſſer vereinigt hatte, traten beide dem Kö— 
nig bei Newbury am 27. October 1644 in den Weg. Das Gefecht 
wäthete hartnäckig und ohne Entſcheidung bis Abends zehn Uhr, wo 
der König fernen Rückmarſch nach Orford antrat. 

As das Parlament nach beendeten Feldzuge iiber den Zuſtand 
ver Angelegenheiten rathſchlagte, trat Crommell auf und erflärte, daß 
shne entfchiedenere Maßregeln der Sache Fein Ende gemacht, vielmehr 
anr der Haß des Volles gegen das Parlament erregt werben würde; 
eb ein fonft unbefaunter Fanatiker Zouch Tate brachte, wahrfcheinlich 
vor Cromwell bazır beftimmt, ein Geſetz in Borfchlag, daß Fein Parla⸗ 
mentoglied ferner einen Befehl im Felde führen folle. Diefer Vorfchlag 
war vielen Gemeinen jehr willlommen, ba fie ſchon lange mit Neid bie 
vernehmen Glieder des Oberhanfes an der Spite der Armeen gefehen 
beiten; im Grunde aber war Erommell’s Abficht, den Gemäßigten fo- 
wie den Presbterianern, von denen vie Revolution ausgegangen war, 
die erecuttoe Gewalt aus den Händen zu nehmen und die Armee ihnen 
gegenäber zu einer felbftändigen Macht zu bilden. Zroß alles Wider⸗ 
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ſtaudes, an welchem es befonbers das Oberhaus nicht fehlen ließ, ging 
das unter dem Namen ver Selbitverleugnungsbill befannte Geſetz durch. 
Alle Peers, unter andern ver Graf von Efier, mußten ihre Befchls- 
haberftellen nieberlegen; und jo kam das Oberconmando in bie Hände 
des Sir Thomas Fairfar, der nicht Parlamentöglied war. Eigentlich 
bätte nun auch Cromwell feine Stelle aufgeben müfjen; allein viele ftell- 
ten vor, daß dieſer beim Heere unentbehrlich jet, und fo gefchah ed, daß 
das neue Geſetz zu feinen Gunften jogleic verlegt ward. 

Auch die englifche Kirche war bereits vollftänbig veformirt worben. 
Im Juni 1643 hatte das Parlament hundertunveinundzwanzig von 
ihm felbft erwählte Geiftlihe nah Weftminfter zufammenberufen, um 
die Angelegenheiten ver Kirche zu beratben und zu ordnen, mit dem 
Vorbehalt, alle Beſchlüſſe viefer Synode nad) feinem Outdunken zu be 
ftätigen oder zu verwerfen. Nachdem dann im September veflelben 
Jahres der Eovenant mit ven Schotten gefchloffen worden war, vefien 
Beſchwörung indeß ſechszehnhundert over, nad) Anderen, fünftaujend 
englifche ©eiftliche verweigerten, bie deshalb ihrer Stellen entjegt wur⸗ 
den, erging in Folge ver Beitimmungen jener Synode im October eine 
Bill, welche vie bifchöfliche Verfaſſung fammt ver Liturgie aufhob; alle 
Gemälde, Bilpfäulen, Leuchter, Kreuze und Orgeln jollten aus ven 
Kirchen entfernt, und alle Schaufpielhäufer gejchloflen werden, Nies 
mand fellte Chorhemden und Priefterkleiver tragen. Dagegen wurden 
Buß-, Bet⸗ und Fafttage eingeführt. So weit ftimmten Preöbyteria- 
ner und Independenten in ver Synode Hberein, ald man aber zur 
Anordnung des Kirchenregiments fortjchritt, erhoben die Letzteren hart⸗ 
nädigen Widerſtand; fie hatten das Joch der Epifcopalfirche nicht zer⸗ 
brechen helfen, um fi) das der presbyterianifchen auf die Schultern zu 
legen. Obſchon ihre Zahl in ver Berfammlung nicht über zwölf bis 
funfzehn ftieg, waren es doch ſämmtlich verfuchte Kämpfer des Herrn, 
in Disputationen ergraut, unermüdlich, ftarr und in fanatifcher An- 
bänglichleit an ihre Lehren durch frühere Berfolgungen beftärkt. Im 
Unterhauſe konnten fie auf bie Unterftügung der damals mädhtigften 
Bollemänner, St. John's, Eromwell’s, des jüngeren Bane, Selven’s 
und Whitelode’8 zählen. Länger als ein Jahr hielt ihre ausdauernde 
Bebarrlichkeit vie Beredtſamkeit und den Eifer ihrer zahlreichen Gegner 
bin; doc, gelang es, ſich iiber den Gottesbienft, die Feier der Sacra⸗ 
mente, den Krankenbeſuch und die Degräbnikceremonien zu einigen. Die 
vollſtändige Einführung ver presbyterianiſchen Kirchenverfaflung durch 
Parlamentsbeſchluß verzögerte ſich noch zwei Jahre. Inzwilchen aber 


Bresbpterinnifche Kircdenreform. Laub's Tob. 155 


hatte die befreite Kirche ein Werk der Rache für vormalige Bebrüdungen 
verhbt. Der Erzbifchof von Canterbury, Laud, ſaß jeit langer Zeit im 
Tower, und war faft vergeflen, als das Parlament den Proceß gegen 
den alten und kranken Mann wieder vorzunehmen beſchloß; vie Anklage 
wurde dem ehemals auf Laud's Betreiben verurtheilten und mißhandel⸗ 
ten Prynne übertragen. Wie fich vorausjehen ließ, wurbe er, mit noch 
größerer Verlegung ver Rechtsformen als Strafforb, zum Tode vers 
urtheilt. Auch er ging ven legten Gang mit Würbe und Yaflung. 
„Niemand,“ fagte er auf dem Blutgeräft, „kann eifriger begehren mich 
ans ver Welt zu fchaffen, als ich jelbft binauszugehen wünjche.” Für 
ven König, für die Herftellung der Wahrheit, ver Kirche und bes Frie- 
dens betend, Iniete er nieber, und legte das Haupt auf ven Blod, das 
mit einem Streiche herab flog (10. San. 1645). 

Der König veriuchte auch in diefem Winter Unterhandlungen mit 
tem Barlament; die Eonftitutionellen fowie vie Presbpterianer, durch 
das wachſende Anfehen der Indepenventen erfchredt, waren einem Frie⸗ 
densſchluß nicht abgeneigt, der das Uebergewicht in ihrer Hand gelaflen 
hätte. Bon beiden Seiten erfchienen Enve Januar Abgeordnete zu 
Urbridge. Die Presbyterianer verlangten vor allen Dingen die aus— 
ſchließliche Herftellung ihrer Kirche; die Vertheidiger der politifchen Frei= 
beiten ven Befehl Aber die Land» und Seemacht, die Verpflichtung des 
Königs, nad dem Frieden fieben Jahre hindurch alle Geſetzvorſchläge 
des Parlaments zu beftätigen, und bie fofortige Wiedereröffnung ver 
Beinpfeligkeiten in Irland; endlich die Indepenventen St. John und 
Bane, eigentlich nur bedacht jeden Bertrag zu hindern, forberten unum⸗ 
ſchränkte Freiheit des Gewiflens; ein Verlangen, wie e8 die Geiftlichen 
ihrer Bartei auf der Synode zu Weftminfter vurchzufegen bemüht waren, 
Trog einiger Annäherungen war fein Weg der Verftändigung aufzu= 
finden, und fo wurden auch dieſe Verhandlungen abgebrochen (22. Febr.), 
zumal da die Hoffnungen des Königs durch neue, von Montrofe in 
den Hochlanden iiber ven Grafen Arghle erfochtene Siege bedeutend ges 
beben waren. 

Allein der Schauplatz, auf dem fich der Kampf entſcheiden mußte, 
war doch England; und hier zeigte fich bald die Treue ber Royaliſten 
wicht mehr dem Fanatismus und der Ausdauer des parlamentarifchen 
Heeres gewachſen, das jet der Selbitverleugriungsbill gemäß neu orga⸗ 
niſirt, und bet der rafchen Ausbreitung der invependentifchen Grundſätze 
bereits zu zwei Drittheilen aus Anhängern dieſer Partei zuſammen⸗ 
gefest war. Karl brach von Orford gegen die Schotten anf, um fein 
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früheres Uebergewicht in den nördlichen Provinzen wieder zu erlangen, 
oder um fih mit Montrofe in Verbindung zu fegen. Fairfax und 
Cromwell folgten auf Befehl des Parlaments diefer Bewegung, und er⸗ 
reichten den König am 14. Juni 1645 bei Nafeby. In beiden Armeen 
ftand die Reiterei auf den Flügeln, das Fußvolk in der Mitte; allein 
Karl war weit ſchwächer, und nur ver Ungeftim der Cavaliere hatte 
anf eine Schlacht gebrungen. Prinz Rupert warf mit der Reiterei des 
rechten Flügels die Schmapronen des Barlaments in raſchem Anlauf 
aus dem Felde; aber viefelbe Mebereilung, die in allen Treffen feine Er⸗ 
folge vereitelt Hatte, riß ihn auch hier fort, fo daß er die Fliehenden bie 
zum Heereögepäd verfolgte, ftatt das Centrum in der Flanke anzugrei= 
fen. Auch das Fußvolk des Parlaments ſchwankte, die Generale Ireten 
und Sfippon waren verwundet, und es gelang dent Oberbefehlshaber 
nur durch große perfünliche Tapferkeit das Gefecht zu erhalten. Aber 
ſchon nahte Hilfe, Cromwell, ber auf dem rechten Flügel des Barla- 
ments commanbdirte, war Sieger, und erſchien in dieſem Angenblide mit 
feinen Schwadronen in der Seite und im Rüden des Königs. Karl, 
von Schreden ergriffen, fette fi an vie Spite des Garberegiments, 
feiner einzigen Reſerve, um daſſelbe gegen den neuen Feind zu führen, 
als der Graf von Karneworth fein Pferd am Zügel ergriff und ihn mit 
ven Worten: „Wollen Sie fi tödten?“ feltwärts hinwegführte. Die 
Begleiter des Königs folgten dieſem Beifpiel, und das hierdurch ent⸗ 
muthigte Regiment kehrte plöslich den Rucken. Vergebens gebot ihm 
der König zu halten, und Prinz Rupert erfchien erft wieder auf dem 
Schlachtfelde, als es zu fpät war. „Meine Herren,” rief der König 
veffen Geſchwadern zu, „noch ein Angriff, und ver Tag ift wieder ge= 
wonnen.“ Aber Niemand folgte ihm. Verzweiflungsvoll erreichte er 
mit zweitaufend Reitern Leicefter. Seine Artillerie, feine Kriegsfahne, 
alle feine Papiere fielen in die Hände der Feinde. Mit dieſer Schlacht 
war Alles verloren. Bon Leiceiter floh Rarl nad Wales und fchidte 
feinen älteften Sohn nach Franfreih, wohin die Königin, die während 
bes Krieges wieder aus Holland herbeigefommen, bereit vorangegangen 
war. Er felbft, zu einem härteren Schidfal aufgefpart, blieb um feine 
Krone zu retten. Aber Montrofe, auf den er große Hoffnungen baute, 
ließ fih, nachdem er am 15. Auguft bei Kilſyth feinen ftebenten un 
glänzendſten Steg über die Covenanter davon getragen hatte, und ale 
fon die ſchottiſche Hauptſtadt im Begriff war ihm ihre Thore zu öffe 
nen, durch den General Leslie bei Bhilipphaugb fo unvorbereitet Aber- 
fallen, daß fein ganzes Heer zerfprengt wurde und er ſich felbft nur mit 
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Mühe in vie Hochlande rettete. Die in England woch zerſtreuten Heeres⸗ 
theile des Königs. wurden num von ben Parlamentatruppen aufgeſucht 
und vernichtet; Karl felbit war gezwungen mit. einem Heinen Haufen 
unftät umberzuirren, bis er endlich (5. Noyenber) in Orford wieber für 
eine Iurze Winterfrift Zuflucht fand. 


J. Karl's Sefangenſchaft und Hinrichtung. 


Die äußerſte Noth trieb den König zu einem verzweifelten Ente 
ſchluß, vem ähnlich, melden einft feine Großmutter, vie unglückliche 
Maria Stuart, gefaßt hatte, als fie ebenfalls von ihren empörten Untere 
thanen befiegt war. Wie jene ſich damals zu ven Englänbern, obgleich 
auch diefe ihre Feinde wären, begab: fo wollte Karl zu dem fchottifchen 
Heere fließen, und hoffte daſſelbe immer noch günftiger als das Parla⸗ 
ment zu finden. Beiden Entwürfen folgte verjelbe tragifche Ausgang. 
Als Cromwell und Fairfar zur Berennung Orford's im Frühjahr 1646 
heranzogen, verließ ver König die Stabt, obſchon fie wohl befeftigt, mit 
hinreichenden Borräthen und einer fünftaufend Dann ftarten Beſatzung 
verjehen war, weil ihm nichts unertnäglicher dunlte, als in die Hände 
ver Barlamentötruppen zu fallen. Yu ver Nacht des 27. April machte 
er fh, nur von Sir John Asburnham und dem ‚Doctor Hupfon, einem 
Geiſtlichen, begleitet, auf ven Weg, und traf, langfam und ‚auf Unis 
wegen zeifend, am 5, Mai im ſchottiſchen Lager vor Newark ein, im 
welcher Stadt ſich noch eine königliche Beſatzung befand. Obgleich bes 
reits auch ven franzöſiſchen Geſandten Montrenil von ver Abſicht deg 
Königs unterrichtet, ſtellte fich ver Oberbefehlshaber, General Leven, 
iche erſtaunt über ſeine Ankuuft; und da das Londoner Parlament auf 
die erſte Nachricht yon feiner Entweigung jenem ven Tod gebroht hatte, 
ber ihn beherbergen wärbe,.fo hielt man es fir das Gerathenſte, daſſelbe 
ſogleich in Kenntniß zu ſetzen. ‘Denn wiewohl bie meiften Officiere ges 
neigt waren, den König zu zeiten, Io wollte man doch nicht mit den 
Machthabern zu Loyvon brechen. Indeß behanwelte man ven König mit 
Ehrfuncht, umgeb ihn mit einer Ehrenwache, die zugleich fein Entflichen. 
verhindern follte, and fette fich gegen vie Grenze in Bewegung, um ein 
fo wichtiges Unterpfand gegen etwaige Angriffe ver Engländer in Sicher- 
heit ya bringen. Bielleicht. wäre es dem König gelungen, das Vertrauen 
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der Schotten zu gewinnen, wem ex ſich entſchloſſen hätte, das Suflem 
ber presbyterianiſchen Kirche unbebingt anzunehmen, wie es bie Offi⸗ 
eiere und das Parlament in Edinburg dringend wünfchten. Um ihn zu 
belehren, begab ſich der erſte Geiftliche der ſchottiſchen Kirche und Ber- 
fafler des Eovenants, Alexander Henderſon, perfünlich zum Heere, das 
ſchon bis Newcaftle zurüdgegangen war, und bisputirte fchriftlich mit 
dem Könige, der feine Anfichten nicht ohne Würde und Geſchick verthei⸗ 
bigte. Da er nicht nachgab, wurde allmählig feine Behandlung firenger, 
and die fanatifchen Prebiger, deren Heben er anhören mußte, wählten 
abſichtlich Teyte und Worte, vie ihn kränken mußten. So begann ein 
Geiftlicher, der zu Newcaftle vor ihm predigte, nachdem er im Eingange 
heftig von gottlofen Regenten gefprochen, ven einunpfunfzigften Pfalm: 
„Was rühmft du no, Tyrann, Dich deiner Frevelthaten ?" Worauf 
ber König von feinem Sie aufftand, mit lauter Stimme einen andern 
Pſalm ankundigte, veflen Anfangsworte waren „Hab’ Mitleid, Herr, 
ich Bitte Dich, fie wollen mich verſchlingen,“ und die Freude hatte, daß 
die geruhrte Berfammlung wirklich den letztern Geſang anftinmte. 
Karls zähes Feſthalten an der Epifeopallirche, von deren Wieder⸗ 
berftellung in Schottland er immer noch träumte, hatte in politifchen 
und religiöfen Geſichtspunkten ihren Grund; und in Betreff der letzteren 
konnte ex fich, wie er fagte, nicht entfchließen, fein Gewiſſen zu verlegen. 
Wenn fi Hiergegen auch nicht viel einwenden ließ, fo hatte er doch dem 
Parlament bereits mehrmals Zugeſtändniſſe in dieſer Richtung angetra- 
gen, und in feiner damaligen Rage mußte Weigerung al& eine nnerllär- 
liche Verblendung erſcheinen. Diefelbe Hartnädigleit feste er den For⸗ 
derungen des englifchen Barlaments entgegen. Noch war der AUngenblid 
nicht vorüber, wo eine offene und aufrichtige Vereinigung mit den Press 
byterianern und der conftitstionellen Partei ihn an bie Spitze der An⸗ 
gelegenheiten zurüdgeführt und ihm nur die Independenten als Feinde 
gegenüber gelaffen haben würbe. Als die Abgeordneten des englifchen 
Parlaments, in dem die Presbyterianer noch Immer die Mehrzahl bildes 
ten, feinen Beitritt zum Covenant, die Vernichtung der bifchöflichen 
Kirche, neue Geſetze wider Iefwiten und Papiften, Abtretung des Kriegs⸗ 
weiend auf zwanzig Jahre und Anerkennung aller über die Anhänger 
des Königs beſchloſſenen oder noch zu beſchließenden Maßregeln ver⸗ 
langten (24. Juli), wies er dieſelben nach zehn Tagen Bedenkzeit zurkid 
und begehrte eine perfönliche Zuſammenkunft mit den Parlament zu 


er. 
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verind der Schotten als die Antföhrungsabficht des englifhen Parla⸗ 
ments gefcheitert fei; das Beſtreben, die Perfon des Könige in ihre 
Hände zu bringen, ſchien hierdurch bebeutend erleichtert. „Was fol ans 
uns werben, da der König unfere Borfchläge zurüdgewieien hat“ fragte 
ängftlich ein Presbyterianer im Parlament, als die Gefandten die Ant: 
wort Karl's uberbrachten. „Was wäre ans und geworben, antwortete 
ein Inbependent, wenn er fie angenommen hätte? Zunächſt kam es 
darauf an, ven König dem ſchottiſchen Heere zu entreißen, und bie In⸗ 
bependenten durften bei den hierüber im Unterhanje entftehenden Debat- 
ten auf bie Unterflägung der Preöbpterianer zählen, da es dieſen ebenfo 
gefährlich als die Volkdehre Fräntend erfcheinen mußte, den König nad) 
Schottland hinwegführen zu laſſen. So warb zumächft befchloflen, daß 
dem englifdhen Parlament das Recht zuftehe, über den König zu verfit- 
gen; worauf die Schotten es nicht an Gegenvorftellungen fehlen ließen, 
und insbefondere bemerflich machten, daß Karl auch König von Schott=. 
land fei. Als das Unterhaus aber Anftalten traf, feine Abſicht nöthi⸗ 
gen Falls mit Waffengewalt gegen das fchottifche Parlament durchzu⸗ 
feßen, das im Rovember 1646 zufammengetreten war, trug dieſes Be⸗ 
denfen ſich in einen fo ſchweren Krieg zu verwideln; zumal ba bie pres- 
biyterlaniſche Geiftlichleit, durch Karls Zuridweifung des Covenants 
beleidigt, fich leidenſchaftlich gegen jede ihm günftige Maßregel erklärte, 
Nachdem daher das Parlament zu Edinburg feine Wunſche für Adytung 
ver Berfon des Souveräns und feiner Kinder, fowie für Aufrechthal- 
tung der beftehenven Regierung ansgefprochen hatte, erhielten die Ver 
fehlshaber des ſchottiſchen Heeres die Anweifung, den König den Eng⸗ 
fändern zu übergeben und nad Empfang von 400,000 Pfund ſchuldi⸗ 
ger Hulfsſsgelder ven Boden des Nachbarreiches mit ihren Truppen zu 
verlaffen. Karl ſaß eben am Schachbret, als er diefe, allerdings nicht 
merwartete Nachricht erhielt, und hatte Faſſung genng das Spiel ruhig 
zu beeudigen. Am 30. Januar 1647 verließen Die Schotten Neweaſtle, 
md tie Engländer rückten ein; englifdye Commifſäre und Wachen tra= 
ten bei dem König an die Stelle der ſchottiſchen. Am 3. Februar fand 
bie Abreiſe ſtatt; Karl wurde nach Holmby in der Grafſchaft Northamp⸗ 
ton in engen Gewahrſam gebracht, das Voll bezeigte überall große 
Theilnahme und drängte fich ſchaarenweis, jedoch vergeblich, herbei, um 
feinen ungindlichen Herrſcher zu fehen. 

So war denn ber Kampf zwiichen König und B-rlanıent nad) vier⸗ 
jähriger Daner zu volllommenem Triumphe des letztern entſchieden. 
Über das Heer, vurch welches die Gemeinen geflegt, war bereits im Be⸗ 
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griff ihnen einen tiefen Sturz und gleichfam eine Vergeltung zu bexeiten, 
wie fie dieſelbe jo raſch und fo vollgemeſſen ſchwerlich geträumt hatten; 
und boch war das Heer dem Könige noch weit feinpfeliger gefinut altz 
fie ſelbſt. Wir haben gejehen, wie die Partei der Independenten durch 
wenige aber ausgezeichnete Mitgliever ſich währen» der Schwankungen 
des Krieges im Parlamente erhob, wie fle durch Tapferkeit und Fana⸗ 
tismus ſich des Heeres zu bemächtigen wußte, und wie num erſt der Ka⸗ 
nig beſiegt ward. Sobald man diefen in Holmby und das ſchottiſche 
Heer über die Grenze wußte, beeilten ſich die Presbyterianer, Die zur 
Befeftigung ihrer Obmacht und Sicherheit nöthigen Maßregeln zu tref⸗ 
fen; Anfangs März ſetzten fie vermöge ihrer, wenn auch nur. noch unbe⸗ 
deutenden Maijorität ven Beſchluß buch, daß hie Armee, bis auf einige 
nah Irland und zu Garnifonen beſtimmte Negimenter, verabſchiedet 
und vorläufig aus der Nähe der Hauptſtadt entfernt werden follte; Sein 
Mitglied des Unterhaufes ferner follte ein Commanbe führen pürfen, 
uud unter vem Oberbefehlöhaber lein höherer Rang als der eines Ober⸗ 
fen zugelafjen werben; alle im Dienft bleibenden Dffiriere endlich ſoll⸗ 
ten den Covenant annehmen, und Der oem Parlament feſtgeſetzten Kir⸗ 
chenverfaſſung ſich conformiren, Indeß hatte das Heer noch große Sum⸗ 
men rückſtändigen Soldes zu fordern, dic vom Parlament, trotz bex un⸗ 
erhörten Steuern, Doch jo ſchnell nicht aufgebracht werben konnten; und 
bie Independenten zögersen nicht, dieſin Umſtand verbunden mit ber her 
ſchloſſenen Heerxsauflöſung zur Aufreizung ver Soldaten zu benutzen. 
Die entſchloſſenſten Dfficiere und Gemeinen gaben zunächſt eine Bitt⸗ 
ſchrift ein, in weicher das geſammte Heer volllommene Entſchaäͤdigung 
für ſeine Dienfte verlangte,. und ben Antrag machte, nur Freiwillige 
nach Irlaud zu ſenden; worauf die Presbyterianer im Unterhauſe durch 
eine Bil erklärten, daß die Bittſchrift unſtatthaft fei, und das Beharren 
auf dieſem Wege old Meuterri betpachtet werben wurde (30. Maärz 1647), 
Nun erfolgte eine noch drohendere Gegenſchrift vom Seiten der Indepen⸗ 
benten, anterjchrieben von mehr als Buskeriunpfinefzig Officieren. Crom⸗ 
well und feine Anhänger waren heimlich Die Seele des ganzen Aufruhrs; 
allein ver erite war fo ſchlau in per Berheimlichung dieſes Untheils, daß 
das Parlament eben ihn nebft einigen Anderen beauftragte, ven Quellen 
ber Widerſetzlichkeit nachzuforfchen und das ‚Heer zu beruhigen, welches 
bereits zwei berathende Körperſchaften, eine aus den Dfficieren, pie 
Andere aus je zwei Repräfentanten für jghe Compagnie beſtehend, gebil⸗ 
det hatte, um ſeine Iutereſſen wahrzunehmen. 

Noch war man in feinem Punkte zus Einigung gelangt, als plögs 
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lich em At ãußerſter Eigenmächtigkeit bem ganzen Stanbe ber An⸗ 
gelegenheiten und der Parteien eine unerwartete Wendung gab. Am 
2. Juni Abends wurben die Commifjäre des Parlaments, bie fid zur 
Deuffichtigung bed Königs in Holmby befanden, benachrichtigt, daß 
ſich auf der in der Nähe des Schloſſes befindlichen Harleſton-Haide ein 
ſtarler Neitertrupp zeige. Man ließ ſogleich die Thore ſchließen und vie 
Beſatzung unter die Waffen treten, als vie Reiter wirklich, gegen fleben- 
hundert Mann ſtark, um Mitternacht unter den Mauern erichienen. 
Es wurde nach dem Befehlshaber und ihrer Abftcht gefragt, worauf 
jene autiwerteten,, daß alle commanbirten, und einer ver Ankommenden 
binansrief: er nenne fi) Yonce, jei Eornet im Regiment des General 
Yeirfag und Habe mit dem Könige zu fpredhen. Der Commandant, 
Oberſt Graves, befahl ven Soldaten ver Befatung Feuer zu geben; 
allein dieſe begruhten die Aukbmmlinge als ihre Bruder und zogen das 
Fallgatter auf; die Reiter ſprengten in ben Hof, und fagten ihren Ca- 
meraden, fie kämen auf Befehl des Heeres, die Berfon des Königs in 
Sicherheit zu Bringen, da man bamit ummginge, ihn (woran die Pres- 
byteriauer allerdings gebacht hatten) nach London zu führen, eine zweite 
Armee zu werben und ben Bürgerkrieg von Neuem zu erheben. Der 
3. Juni verging in Anorbuungen und Derathungen, Abends um zehn 
Ude trat Joyce, die Piftole in der Hand, in das Schlafgemach des Kö⸗— 
nigs und theilte ihm ven Zwed feiner Ankunft mit; Karl begehrte, daß 
bie geheime Mitiheilung ihm andern Tages Öffentlich wiederholt werde. 
Am 4. um ſechs Uhr Morgens erſchien er auf der Treppe, die in den 
Hof führte, auf welchem die Reiter aufmarſchirt ſtanden. Er fragte 
nach ihrer Bollmacht, und als Joyce ſich anf den Willen der Armee be- 
rief, antwortete er; „Das ift feine gefeßgliche Autorität, ich kenne in Enge 
(and nur Die meine, und mach ihr Die bes Parlaments. Habt ihr einen 
ſchriftlichen Auftrag von Sir Thomas Fairfax?“ once entgegnete, 
daß. Fairfax ein Glied des Heeres fe. „Bier fteht meine Vollmacht,“ 
fuhr ex fort, auf die Reiter weifend, „Ste ift deutlich und Teferfich ge— 
ug,“ exwiederte lächelnd der König. „Aber wenn ihr mich nicht ehr- 
furchtsvoll behaudelt, und etwas von mir verlangen wollt, das meiner 
Ehre und meinen: Gewifſen zuwider ift, fo werde ich mich nur mit Ge⸗ 
walt wegfähßren laſſen.“ Alle betheuerten durch lauten Zuruf, daß dies 
leineswega ihre Abficht fer; worauf ber König in einen Wagen ftieg, 
und der Zug ſich nach Newmarket in Bewegung fette. Joyce aber 
ſandte einen Eilboten an Cromwell, auf befien heimliches Betreiben er 


gehandelt, mit ver erfremlichen Rachricht, daß der Str gelungen fei. 
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Fairfar, äußerft überraſcht, ging dem König mit feinem Generalftab in 
“ver Gegend von Cambridge entgegen; alle füßten ihrem Herrſcher die 
Hand, nur Cromwell und Ireton hielten ſich entfernt. 

Die Presbyterianer im Parlament waren in ber größten Beſtur⸗ 
zung. Einen Augenblick glaubten ſie bereits den König an der Spitze 
des Heeres zu ſehen; und kaum wollten ſie, hierüber beruhigt, ſich neuen 
Hoffnungen hingeben, als ſie erfuhren, daß die Truppen gegen die Haupt⸗ 
ſtadt heranzögen. Zugeſtändnifſe, Geldbewilligungen, Verſprechungen, 
Zurücknahme der Beſchlüfſe vom 30. März, nichts konnte diefelben auf⸗ 
halten; und Fairfar ließ ſich als willenloſes Werkzeug der Officiere ge⸗ 
brauchen, die faft alle Judependenten und Anhänger Cromwell's waren. 
Bergebens fuchten die Häupter ver Gemäßigten Werbungen anzuftellen 
und ein Heer zu ihrem Schuße aufzubringen, obgleich das Volk und bie 
Miliz von London ihnen durchaus geneigt waren. Die Armee verlangte, 
daß ihre Feinde, d. h. diejenigen, die jene Maßregeln gegen die Truppen 
vorgefhlagen ober vertheibigt hätten, vom Parlamente ansgefchloffer 
und beftraft würden. Als ſolche wurden bie elf mächtigften Häupter der 
Presbyterianerpartei, unter ihnen auch Hollis, angegeben. Es blieb den- 
felben nichts übrig, als freiwillig ausznfcheiden; aber die Armee hatte 
ſchon wieber eine neue Forderung in Bereitfchaft. Um dem Parlament 
die letzte Waffe zu entreißen, erfuchte fie beide Häufer, das Kommando 
ber Londoner Miliz den übelgefinnten Leuten (d. h. ven Presbyterianern) 
zu nehmen und ſolchen Männern zu übertragen, die ſich im Ramıpfe für 
das Vaterland ausgezeichnet hätten. Schon hatten die betäubten Mit- 
glieder des Unterhaufes auch dies zugegeben, als die Bürger von Lon⸗ 
don befchloffen, vem Heere und dem Parlament zu wiberftchen. Ein 
neuer Covenant, durch ben man fi in Gegenwart Gottes und mit 
Hintanfegung von Gut und Blut verpflichtete, den König nad Weſt⸗ 
minfter zu bringen, damit feine Berfühnung mit dem Parlament bewerk⸗ 
ftelligt werben Tönne, warb zu Skinnershall angelegt, und war in wenig 
Stunden mit Unterfchriften bebedt; eine Petition, die von einigen tau⸗ 
fend Bürgern, Matrofen und ehemaligen Officieren von Eſſer' Armee 
übergeben wurbe, erjuchte die Gemeinen um ihre Mitwirkung zu dem 
neuen Bunde. Diefe ſchwankten einen Augenblid; aber vie Independenten 
verlangten, daß jeder, ber dieſem Covenant beiträte, des Hochverraths 
Ihuldig erklärt werde; und fchließlich entſchied fih in dieſem Sinne 
auch die Mehrzahl ver Presbyterianer, in der Ueberzeugung, daß bie 
Hauptſtadt dem Heere doch nicht werde wiverftehen innen. Indeß am 
zweiten Tage darauf (26. Juli) zwang der Gemeinverath und bie vor 
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den Thüren verfammelte Bollsmenge bie Lords und die Gemeinen — 
das Oberhans zählte nur noch ſieben Mitglieder — die legten Befchlüffe 
zurüdzunehmen; worauf ſich ſämmtliche Independenten des Barlaments 
zum Heere begaben, um fi), wie fie fagten „ver Wuth des Pöhels zu 
entziehen.” Die Armee, erfreut einen ſolchen Borwand zu finden, erlärte, 
daß das Parlament vor aller Gewaltthätigleit ficher geftellt werben mäffe. 
In der Stabt waren zehntanfend Dann unter ven Waffen, Kriegsvor⸗ 
räthe in hinreichenver Menge, und die elf ausgeftoßenen Mitglieder des 
Unterhaufes bemühten fich die Begeifterung ver Bürger zu erhöhen. Als 
aber Fairfar mit dem gefürchteten Heer unter ven Mauern erfchien, ſank 
Allen ver Muth. Gegen das Berfprechen allgemeiner Sicherheit wurden 
die Thore ohne Widerſtand geöffnet, Fairfar zog an der Spige von vier 
Regimentern i in die Stabt und führte die entflohenen Parlamentsglieder 
im Triumph auf ihre Site im Unterhaufe zurüd (6. Aug. 1647). Am 
Zage darauf marfchirten die übrigen Truppen unter Cromwell durch die 
ganze Stabt, und bezogen dann Quartiere in ver Umgegend. Alles ge- 
ſchah mit der größten Ruhe und Ordnung. In allen Kirchen wurden 
Danffefte für vie wiederhergeſtellte Freiheit gefeiert. Die elf presbyte- 
rianifchen Häupter juchten ihr Heil in der Flucht. 

In den Tagen der Spannung zwifchen Heer und Parlament hat— 
ten fid) die Officiere wie die Presbyterianer in gleicher Weife um Karl’s- 
Beitritt zu ihrer Sache beworben. Allein die ſchwankende Geſinnung 
Karls, feine Neigung zu geheimen Intriguen und die eitele Hoffnung,. 
beide Barteien fich bald aufreiben zu fehen, hatte ihn auch bei biefem 
Anlaß verhindert, wie fo oft, die günftige Wendung des Schidfals zu 
beugen. Er wurde jeßt nach Hamptoncourt gebracht, und hier mit 
Achtung und Auszeichnung behandelt; feine Diener und mehrere feiner 
Anhänger erhielten Zutritt, und er fühlte fich heiterer und muthvoller 
im ehem 35 eines Heinen Hofes. Cromwell überlegte forgfältig, auf 

ege nunmehr feinem Ehrgeiz die vollſte Befriedigung werben 
—* und im erſten Augenblick ſchien ihm eine Annäherung an den Kö— 
nig_ große Ausfichten Darzubieten. Die Presbyterianer waren geftürzt,. 
die Republikaner jchienen ihm übertrieben und phantaftifih. Miſtreß 
Cromwell und Miftreß Ireton, deren Tochter, Tießen fi dem König 
vorftellen, ihre Männer ſah man häufig mit dem Könige im Park von 
Samptoncourt, und diefer ließ es an Berfprechungen nicht fehlen. Indeß 
fonnte Cromwell's Schwentung, fo fehr ex fie zu verbergen bemüht war, 
den fcharfen Bliden der Hepublilaner und Independenten nicht entgehen, 
mit denen er bisher in der engften Bertraulichkeit gelebt; felbft im Heere 
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verbreitete ſich Argwohn, umb als Cromwell foger einmal nicht auſtand 
im Barlament für den König zu ſprechen, wurde ihm uach der Sitzung 
von feiner Partei Berrath und Lüge offen vorgeworfen. Zu derſelben 
Zeit, wo fo viel für ihn anf dem Spiel ſtand, erfuhr er durch feine 
Spione, daß der König im Geheimen mit ven Schotten und Irländern 
unterhanbele. Er äußerte feinen Umwillen gegen Asburnham. „Der Kö- 
nig,” fagte er, „ıft ein Dann von Geiſt und Verſtand, aber von unheil- 
barer Falſchbeit befeflen, während er das Heer um Hülfe bittet, ſucht 
er zugleich deſſen Untergang herbeizuführen.” Cromwell war übrigens, 
obgleich anfangs durch religiöfe Begeifterung und Fanatismus emporge⸗ 
tragen, auf ver jeßt erfliegenen Höhe bereits auf dem beften Wege, ven 
König an Heuchelei bei weitem zu übertreffen. Inzwiſchen befand ſich 
Karl durch die kurz zuvor ergangenen Anerbietungen beiver Parteien in 
einer ſolchen Täufchung über feine Wichtigkeit, daß er Damals zu Ireton, 
Cromwell's Schwiegerfohn, nach anderen heftigen Reden äußerte: „ihr 
feid verloren, wenn ich euch nicht halte.” Bald follte der unglüdliche 
Monarch aus feinem Wahne gerifjen werben. 

Zunächſt trat eine Aufregung und Spaltung im Heere ein, bie 
den Independenten das Uebergewicht zu entreigen drohte, wie fie es den 
Presbpterianern entriffen hatten. Unter den Kriegern hatten die Lehren 
ver Levellerö eben fo fchuellen Eingang gefunden wie vormals die der 
Indepenventen;-vie Schwärmerei der erfteren ging fo weit, daß fie nicht 
bloß in religiöſen, ſondern auch in politifchen Angelegenheiten jeven 
Zwang und jede Autorität verwarfen; alle Abhängigkeit und alle Ber- 
fhievenheiten des Ranges follten verjhwinden, und eine allgemeine 
Gleichheit wie der Stände und Perfonen fo des Eigenthums und Ber- 
mögens eingeführt werben. An viefe Partei, vie ven maßlofeften Wün- 
fhen und Beitrebungen Raum und Bereinigung gab, fchlofien fich 
Abentenrer und Mifvergnügte aller Art; ein unheilſchwangerer Geift 
bewegte vie Mafje, und hatte bereit8 an einigen Oberften eifrige und 
hochgeftellte Bertreter gefunden. Am 1. November überreichten ſechszehn 
Kegimenter, unter ihnen auch diejenigen Erommell’8 und Ireton’s, durch 
ihre Repräfentanten dem Rath ber Dfficiere zwei Schriften, die Anges 
legenheiten bes Heeres und die Webereinkunft mit den Volle betitelt. 
Die erſte enthielt ihre Befchwerben, bie zweite eine neue Derfafiung, nach 
welcher König und Lords ganz wegfielen. Es wurde dargethan, daß die 
Souveränetät einzig und allein beim Volke fei, welches fie durch feine 
Abgeordneten ausübe; doch dürfe auch durch dieſe vie Gleichheit vor dem 
Geſetz, die Gewiflensfreiheit und vie Befreiung vom gezwungenen Kriegs⸗ 
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dienſte nicht verlegt werten. Die Wahlbefugniß müfje erweitert werben, 
und das Parlament fi) alle zwei Jahr auf ſechs Monate verfammeln- 
Cromwell ſah ein, daß Alles für ihn und feine Bartei verloren fei, wenn 
es nicht gelänge, bie meuteriſche Stimmung der Soldaten zu unterbrüden 
und dad Heer zum Gehorfam zurückzuführen; fchon hatten die Levellers 
gedroht, er folle mit feinen Kopfe für die Intriguen mit dem Könige 
büßen. Die Truppen forverten eine gllgemeine Zufammentunft, um dem 
General ihre Wünfche vorzutragen; aber Cromwell rieth Flüglich zur 
Sonderung in drei verfchievene Abtheilungen, und feine Meinung wurde 
befolgt. Zur erften VBerfammlung in Ware hatte man nur fieben ver 
ruhigſten Regimenter befchieven, um fi) zunächft biefer und dann mit 
ihrer Hülfe der übrigen zu verfihern. Als Fairfax, von Cromwell und 
ben entichloffenften Officieren begleitet, in ihrer Mitte erfhien, bemerkte 
er mit Erftaunen das Cavallerieregiment Harrifon und bie Infanterie 
von Robert Lilburne, welche ohne Befehl und ohne Dfficiere erfchienen 
waren, und am ihren Hüten vie Infchrift „des Volles Freiheit und der 
Seldaten Hechte” trugen. Ungefchredt trat der General mit feinem 
Sefolge an einen Truppentheil nach dem andern, warf ihnen mit nadj- 
brüdlihen Worten ihr aufrübrerifches Benehmen vor, verjprach aber 
dagegen, wenn fie zum Gehorfam zurüdkehrten, ihre Wünfche zu unter= 
fügen. Sie gelobten fämmtli Unterwerfung, auch Harrifon’s Reiter 
jchredte ver Anblick des Generals in die alte Difciplin zurüd, nur das 
Regiment Lilburne antwortete mit meuteriſchem Geſchrei. Da trat 
Cromwell vor. „Reißt die Inſchrift von euern Hüten,” ruft er mit 
beohenter Stimme; und als fie nicht gehorchen, ftürzt er fich mitten 
unter fie nnd reißt mit überrafchender Kühnheit vierzehn der ärgſten 
Schreier and ven Reihen. Auf der Stelle tritt ein Kriegsgericht zufam- 
men; brei ver Aufrührer werden zum Tode verurtheilt, und einer fogleich 
vor aller Augen erfchoflen. Still entfernten fidh die Solvaten, und das 
Beifpiel durchgreifender Strenge wirkte fo kräftig, daß auf ven beiven 
folgenden Berfammlungen fein Widerfpruch lant warb. 

Während diefer Ereigniffe war ver König ans Hamptoncontt ent⸗ 
flohen. Die zunehmende Stärke der Partei ver Xevellers, die ihn nicht 
anders als mit ven Namen Ahab und Jerobeam, als das Arte Hinder⸗ 
ai des Friedens und Duelle alles Blutvergießens bezeichneten, ja ſelbſt 
von den tobten Hunde ſprachen, ber über die Seite gefchafft werben. 
mäfie, erfihredte ihn nicht minder als die verſchärften Sicherheitamaß⸗ 
regeln, womit man ihn umgab; felbft Cromwell warnte vor einem Ueber⸗ 
fall der aufruhreriſchen Soldaten, fei e8, daß er wirklich eine ſolche Ge= 
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- fahr fürchtete, oder ſich noch den Schein ver Auhänglichkeit an den Kö- 
nig geben wollte, obgleich er nad ver Entvedung jener geheimen Ver⸗ 
bindungen Karl’8 mit Schottland entfchloffen war ihn fallen zu laflen. 
Andere anonyme Briefe deuteten ängftlich auf meuchelmörberifche An- 
ſchläge. Solchen Gefahren glaubte Karl nur durch die Flucht entgehen 
zu können. Am 11. November Abends entfchlüpfte er glücklich mit fei- 
nem Kammerdiener Legge, mit Asburuham und nod einem britten Ber- 
tranten Berkeley aus Hamptoncourt. Ungewiß wohin er fich wenben 
follte, entſchied er fich enplich für vie Infel Wight, um hier, vor Nad- 
ftellungen gefichert, fowohl feine geheimen Verbindungen als feine offenen 
Unterhanplungen mit vem Parlament fortfegen zu fönmen, ba eine Flucht 
ins Ausland ein Aufgeben aller feiner Thronrechte in ſich zu ſchließen 
ſchien. Oberft Hammond, erft Fürzlich zum Gouverneur jener Infel er: 
nannt, ein Schwiegerfohn Hampden's und Cromwell's Better, nahm ihn 
ehrerbietig auf, wies ibm das Schloß Carisbroofe zum Yufenthalt an, 
und bat das Barlament um weitere Inftructionen. 

Indeß waren die Freunde des Königs in Schottland, an deren 
Spige ver Graf Hamilton ftand, nicht unthätig geweien; ihren Bemü— 
hungen war es endlich gelungen, ven König zur Unterzeichnung eine® ge= 
beimen Vertrages zu bewegen, auf Grund vefien fie ihre Landsleute für 
feine Rettung zu bewaffnen gedachten. Aber auch jest hatte Karl fich 
noch nicht entichließen können, in Hinficht der Kirche nachzugeben; er 
wollte, hieß es, zwar ven Eovenant annehmen, aber nur verfuchöweife 
auf drei Jahre. Diefe Halbheit mußte von vorn herein die Schritte fei- 
ner dortigen Anhänger lähmen, wenn auch vie Volksſtimmung fi im 
Allgemeinen nicht ungünftig anließ, da felbft die puritanifche Geiſtlich⸗ 
feit, die den größten Einfluß in Schottland behauptete, fich feit dem 
Emporkommen ver Indepenventen in England heftig gegen vie letzteren 
ausgeſprochen hatte. Nun aber ergoſſen fich die eifrigen Prediger nicht 
minder in Schmähungen über ven Vertrag, den fie einen Abfall vom 
Covenant jchalten, ein gottlofes VBeftreben, ven Thron des Königs über 
jenen Chrifti zu erheben. Dennoch ftand Karl nicht an, in blinder Hoff- 
nung anf die demnächſt zu erwartende Hülfe der Schotten vier Bills zu 
verwerfen, welche ihm das Parlament als Beringung aller weiteren Ber- 
handlungen über eine Ausſöhnung am 24. December 1647 vorlegen 
ließ. Darin wurbe fir das Parlament, wie ſchon früher, vie Leitung 
des Kriegsweſens auf zwanzig Jahre und das Recht der ſelbſtändigen 
Derfammlung und Bertagung geforbert. 

Die Berwerfung ver BIS wurde ein entfcheibenber Wendepunkt. 
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Denn ungeachtet and) vie ſchottiſchen Eommiffäre, vie zur Wahrnehmung 
der Interefien ihrer Nation in London waren, fich gegen jene Forberun- 
gen, wie gegen bie ganze Behanvlung des Königs, als dem Uebergabe- 
vertrage zuwiderlaufend, erflärt Hatten: nahm man im Unterhaufe bei 
Empfang der Antwort bes Königs die Miene an, wie wenn die Zurück⸗ 
weifung ein Verbrechen fei; und zum erften Dale traten die Abſichten 
ver revolutionären Partei rüdhaltlos hervor. „Bedlam,“ rief Sir Tho- 
mas Wroth, „ift für Wahnfinnige, Tophet fir vie Könige. Ich fchlage 
vor, den König in firenge Haft zu bringen, ihn anzuflagen, und das 
Königreich ohne ihn zu ordnen.“ JIreton fuhr fort: „Durch die Berwei- 
gerung unferer letzten Borfchläge hat Karl feinem Volke Schutz und 
Sicherheit verweigert; deswegen ift ihm auch viefes feinen Gehorfam 
mehr ſchuldig.“ Danach erhob fih Cromwell, um. vefto ungeftiimer bie 
Bürfel werfend, je mehr er zuvor gezögert und geſchwankt: „Gott,“ 
ſagte er, „hat des Königs Herz verhärtet; er ift nicht zu verfähnen, und 
nichts mehr von ihm zu erwarten. Die Stunde ift gelommen, wo das 
Barlament regieren und allein das Königreich retten muß; biejenigen, 
vie euch bisher mit ihrem Blut vertheidigt Haben, werben e8 auch ferner 
thun. Erflärt ihr euch nicht entſchieden, fo wirb das Heer fich verrathen 
und verfauft glauben. Ueberlaßt e8 nicht feiner Verzweiflung, andere 
Mittel feiner Sicherheit zu juchen, als euch anzuhangen; denn melde 
Folgen ein folder Entſchluß für euch haben würbe, zittere ich zu denken 
und überlafle ich euch zu beurtheilen.” Er legte die Hand ans Schwert 
uud ſetzte fich nieder. Die Gemäßigten waren von Schreden gelähmt 
und gebachten feiner neu befeftigten Macht über die Armee. Es warb 
beſchloſſen, da Karl pie Geſetze, welche allein die Ruhe des Reiches her⸗ 
ftellen Könnten, verworfen habe, muſſe das Parlament vie Regierung auf 
die möglichft befte Weile anordnen; es folle mit dem Könige nicht weiter 
verhandelt werben, ja wer dazu Verſuche made, habe bie Strafe des 
Hochverraths zu erwarten (3. Januar 1648). Einige Tage darauf vers 
ließen die ſchottiſchen Commiſſäre die Hauptftant Englanv’s, während 
die Republilaner und insbeſondere die Levellers laut fiber ihren Sieg 
triumphirten. Schug und Unterthanenpfliht, erklärten file wiederholt, 
bedingten einander wechſelſeitig. Karl habe bei feiner Thronbefteigung 
gefhworen, vie Rechte. ver Engländer zu ſchützen; invem ex dieſen Eib 
gebrochen, fei auch der Schwur ber Treue gegen ihn aufgehoben. Er 
habe vie Entfcheivung auf das Schwert geftellt, aber ver Gott ver Schlach⸗ 
ten babe wider ihn entſchieden; fo fei er verantwortlid für das vergof- 
jene Blut, und die Repräfentanten des Volkes hätten ihn darob zur 
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Rechenſchaft zu ziehen. Um für die Zukunft ähnliches Unheil zu verhu⸗ 
ten, müſſe man das Königthum abthun, was nad vielen Stellen ver 
Bibel ein verberbliches Inftitut fei, und eine Republik einrichten ®). 
Das nachbarliche Beifpiel der Niederlande mochte nicht wenige reizen. 
Auch Erommell äußerte jegt, um ſich ganz mit feinen ehemaligen An⸗ 
hängern auszuföhnen: die Ehren der Welt hätten ihn in ſchwachen Stun⸗ 
ben verblendet, daß er das Werk des Heren nicht deutlich gefehen; jetzt 
aber wolle er fi um fo vemüthiger zeigen und mit ben Heiligen Gott 
um Verzeihung anrufen, daß er nad) eigenem Bortheil geftrebt. Er ver⸗ 
fammelte die Häupter der Levellers ſowie die der Independenten in ſei⸗ 
nem Haufe zu Disputationen,.mobei die beftigften Meinungen noch freier 
als im Parlament zum Vorſchein famen. Darüber noch immer nicht 
völlig mit fi) einig, welchen Weg er zu feiner perfönlichen Erhebung 
einzufchlagen habe, erklärte er jeinerfeit® ausweichend: er jet allerdings 
für die Republik, allein e8 würbe Schwierigleiten haben, dieſe Verfaſ⸗ 
fung einzuführen. Dennoch wußte er .vie Eiferer fo zu gewinnen, daß 
fie ihm bei feinem Abgange gegen die Royaliften, welche vie Waffen von 
Neuem ergriffen hatten, aus ven Thoren London's das Geleit gaben. 
Ganz anders nämlich als im Parlament zeigte fi vie Stimmung 
im Bolfe. Die Mehrzahl war entſchieden für ben König, und der Tye 
rannei bes Militärs überbrüffig. In Schottland war es dem Grafen 
Hamilton gelungen, trog aller Hinderniſſe, welche ihm Argyle und feine 
Partei in den Weg legten, beim Parlament ven Beſchluß der Aufftellung 
einer Armee von vierzigtaufend Mann zum Schug des Königthums 
und des Covenants durchzufegen. Auf viefe Nachricht erhoben ſich die 
Ropaliften von cinem Ende England's bis zum andern; ein neuer Krieg 
war da, der nunmehr zwijchen ven Independenten und ber Armee einer= 
feit8 und den bereits mit einem Theil der Presbpterianer verbüindeten 
Royaliſten andererfeits entfcheiden mußte. Während Fairfar die Auf- 
fände in der Nähe London's glücklich befämpfte und unterdrückte, eifte 
Cromwell mit fünf Regimentern nach dem Welten des Reichs, wo vie 
Royaliften zu Pembrofe ihr Pannier erhoben hatten. Ex trieb fle in vie 
Thore des Schlofjes zurüd; aber obgleich die Fanatiker prophezeihten, 
bie Mauern befjelben würden einflürzen gleich denen won Jericho vor 
ben Heerſchaaren des lebendigen Gottes, Leiftete die Befagung der unbe 
beutenven Feſte vom Mai bis Juli 1648 den hartnäckigſten Widerſtand; 
erſt am 11. Juli ergab fie ſich. Indeß waren die Ruſtungen in Schett- 
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fand dur den Widerftand der Gegenpartei ſehr langſam von Statten 
gegangen; am 8. Juli überfchritt das Heer, fchlecht verfehen und ohne 
Zutrauen zu feinen Führern, die Grenze. Als hier viertauſend Cavaliere, 
die fih in den nörblihen Gegenden ımter Sir Marmadnuke Langdale 
gefammelt hatten, zu ihnen ſtoßen wollten, witerfeßten ſich die eifrigen 
Paritaner fo hartnädig, daß die Royaliften abgefonvert marſchiren muß⸗ 
tn. Cromwell, obgleid nur neuntaufend Mann ftark, beſchloß am 
18. Auguft ven Angriff gegen bie an Zahl meit überlegenen Feinde. Die 
Cavaliere, welche vie Avantgarde bildeten, kämpften mit ber größten 
Anftengung und Aufopferung bei Prefton ſechs Stunden lang allem 
gegen die durch Kriegsübung und Fanatismus unbezwinglichen Truppen 
des Barlaments; vergebens baten fle Die ſchottiſchen Befehlähaber um 
Hilfe, und als fle fih auf die Hauptmacht zurüdziehen wollten, fanven 
fie die Brüde tiber ben Ribble, der hinter ihrer Stellung floß, bereits 
in ben Händen des Feindes umd die Schotten in vollem Rückmarſch. Da 
jegte Langdale mit feiner Reiterei durch den Fluß, feine Infanterie mußte 
fh zerftreuen. Nicht zufrieden mit dieſem Vortheil, verfolgte Cromwell 
bie Fliehenden mit der größten Schnelligkeit und vernichtete einen fchot- 
tiſchen Heerhaufen nach dem andern. Hamilton mußte fi am 25. Auguft 
ergeben, Langdale wurde verfleivet eingefangen. “Mit ver Auflöſung des 
ſchottiſchen Heeres endeten auch die royaliſtiſchen Aufftände in England. 
Colcheſter war ver letzte Platz, den die Königlichen vertbeitigten. Er 
mußte fi) zulegt an Fairfar ergeben, der auf Ireton's Antrieb zwei ber 
außgezeichnetftien Officiere der Beſatzung, die ſchon früher im Dienft des 
Könige großen Ruhm erworben, Sir Charles Lucas und Sir George 
Lifle, als Rebellen zum Tode vernrtheilen ließ. Sofort erhoben alle 
übrigen gefangenen Dfficiere Einfprache und verlangten ein gleiches 
Schickſal, weil es unbillig fer, daß nur jene für ein Verbrechen büßen 
ſollien, am dem fie Alle gleihen Antheil gehabt. Vergebens; das Ber- 
langen wurde abgeſchlagen, das Urtheil an jenen beiden vollzogen. Lucas 
trat zuerft auf die Richtftätte, und gab felbft ven Beſehl zum Feuern. 
Als er fiel, ſpraug Lifle hinzu, kußte ven Leichnam, und hieß die Schügen 
näher treten. „Seid unbeforgt, Sir,” rief einer von ihnen, „wir 
werben euch ſchon treffen!” Lächelnd antwortete er: ‚Freunde, ich bin 
euch ſchon näher geweien und ihr habt mich doch verfehlt.” Einen 
Angenblid darnach ftreften ihre Schuſſe ihn tobt zu Boden. Beide Hin- 
tihtungen bilden einen Fleden im Charakter des Fairfar. 

Die Presbyterianer im Parlament hatten fich feit der Erhebung 
Schottland’8 und der Ropaliften von ihrem Schreien erholt und ihr 
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Uebergewicht wieber erlangt; fie verfannten nicht, daß ver Triumph ver 
Independenten im Felde eine vollftändige Niederlage für fie herbeiführen 
muſſe; aber durch Unentſchloſſenheit nnd Trägheit vieler Glieder ihrer 
Partei blieben vie koftbarften Augenblide unbenugt und vie wichtigften 
in ihrem Sinne gemachten Vorſchläge ununterflügt. Am 28. Juli 
wurde zwar bie Bill vom 3. Januar widerrufen, und mit dem König 
zu unterhanbeln beſchloſſen; aber es geſchah nichts, um ven Beichluß 
auszuführen. Als der Major Huntingdon am 3. Auguft mit einer An- 
Mage auf Hochverrath gegen Cromwell hervortrat, wagte Niemand zu 
reben. Obgleich auch die Stadt London fi lebhaft für den König ver⸗ 
wandte, jchritten die Presbyterianer nicht eher zu neuen Verhandlungen 
mit diefem, als bis die Nachricht vom Siege zu Prefton fie auffchredte. 
Fünf Lords und zehn Mitglieder der Gemeinen gingen nun nad) ber 
Inſel Wight. Wiederum aber foheiterte die Ausfühnung an Karl's 
Hartnäckigkeit in Betreff des Epifcopats; ungeachtet er ſich bewußt fein 
mußte, die ſchottiſche Hilfe dadurch vereitelt zu haben, wollte er den⸗ 
noch auch den englifchen Preöbyterianern ihre Verfaſſung nur auf drei 
Jahre zuftehen. Hollis, ver während ver Abweſenheit des Heeres ſammt 
den übrigen ausgefchlofienen Mitgliedern ins Parlament zurüdgerufen 
worden, bejhwor ven König auf den Knien, die Bedingungen ohne Zö⸗— 
gern anzunehmen; es handle ſich nicht mehr bloß um feine Rechte, es 
handle fi um die Rettung ver ganzen Verfafiung und des Volles von 
ſoldatiſcher Tyrannei. Umſonſt; der König hatte wieder neue Luft⸗ 
fchlöffer auf den ſchwankenden Grund geheimer Verbindungen mit dem 
iriſchen Katholiten gebaut. Am 28. November entließ ver König bie 
Commiffäre des Parlaments mit einigen Zugeftänpnifien. Sein Haar 
war durch die Leiden ber legtern Zeit ergraut, aber alle Unfälle hatten 
bie ihm eigene Würde nicht zu beugen vermocht. „Ich glaube kaum,“ 
fagte er ihnen, „daß wir uns jemals wiederſehen werben. Doch gefchebe 
Gottes Wille. Mit ihm habe ich Frieden gejchloffen und will furchtlos 
ertragen, was er ven Menjchen mir anzuthun verftattet. Ihr aber müßt 
in meinem Untergang auch den eurigen fehen. Gott gebe euch befiere 
Freunde, als ich gefunden habe. Ich bin jehr wohl von den Berfchwö- 
rungen gegen mid) unterrichtet, nichts aber fchmerzt mich mehr als vie 
Leiden, die über meine drei Königreiche gebracht werben Durch Männer, 
welche unter dem Vorwande des öffentlichen Wohls ihren eigenen Vor⸗ 
theil verfolgen.“ 

Karl's Befürchtungen waren begründet. Zum zweiten Dial nahte 
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fh das fanatifche Heer unter Fairfax ver Hauptſtadt, während Crom⸗ 
weil feine Siege bis nad; Edinburg verfolgte. Täglich wurde den Sol- 
daten geprebigt, daß der König fo gut unter dem Geſetz ftehe wie der 
geringſte Unterthan und bei Verlegung feiner Pflichten mit vemfelben 
Urtheil gerichtet werben muſſe; daß es gottlos fei, fein Heil noch länger 
von einem Monarchen zu erwarten, deſſen Herz der Herr verhärtet babe. 
Dazn lamen die Borftelungen einer allgemeinen Freiheit und Gleich- 
keit. „Blut ift dem Lande ein Makel,“ fagten die Independenten, „und 
kun nach der heiligen Schrift nicht anders getilgt werden, als durch 
das Blut vefien, ver es vergofien bat.” Oberſt Ludlow erflärte laut, 
mir Karl's Tod könne den Zorn Gottes befänftigen; und Ireton's Re— 
giment reichte dem General Fairfar eine Bittfhrift ein, jeven, ver für 
ven König fprechen oder handeln werve, als Berräther zu beftrafen, fo 
lange derfelbe nicht von dem Borwurfe, unſchuldiges Blut vergoffen zu " 
haben, freigeſprochen fei. Ein zweites Regiment verlangte geradezu, en 
König vor Gericht zu fiellen und einen Kriegsrath ‚zur Abftellung ver 
veiden des Landes einzufegen. Fairfar verfammelte vie Officiere feines 
Heeres zur Berathung über diefe Petitionen, und das Kefultat der Ber- 
femmlung war eine lange und heftige Borftellung, welche dem Unter- 
baufe am 20. November überreicht wurde, ganz jener ähnlich, die das 
Parlament arı vemfelben Tage fieben Jahre zuwur an ven König gerich⸗ 
tet hatte, „um entſchieden mit ihm zu brechen. Die Schrift begann mit 
einer langen Aufzählung von Uebeln, die größten Theils dem ſchlechten 
Benehmen der Parlamentsgliever zuzufchreiben ſeien; dann folgte Das 
Verlangen, vie Unterhandlungen mit dem Könige abzubrehen, ihn 
ſchleunig vor Gericht zu ziehen, und einen Zeitpunkt zur Auflöfung des 
jetigen Iangen Parlaments zu beftimmen. Die repräfentative Verſamm⸗ 
lung folle fortan die höchſte Gewalt befigen und den König wählen, ver 
aber kein Recht erhalten werde, Beichlüffen des Parlaments jeine Ge- 
nehmigung zu verweigern. Das Oberhaus müſſe aufgehoben werben, 
da die Lords nicht als Abgeordnete des Volles betrachtet werben könn⸗ 
ten. Als vie Presbyterianer hierauf nicht fogleich eingingen, erfchien ber 
Oberſt Eobbett am 30. November mit einigen Truppen auf ver Infel 
Wight, um ven König zum: zweiten Dial in die Gewalt des Heeres zu 
bringen, und führte ihn nad) dem Schloffe Hurft auf einem einfamen 
Felfen im Meere, ver mit ver Küfle von Hampfbire nur durch einen 
malen Damm verbunden ift. Zugleich) ließ Fairfax mehrere Regimen- 
ker in London einrücken. Dritten unter ven Waffen und Drohungen ver 
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Soldaten bewieſen die Presbyterianer diesmal mehr Muth als früher. 
Obgleich ver Beſchluß, die Nähe des Heeres verletze bie Freiheit der Be⸗ 
rathungen, durch eine Minderzahl von elf Stimmen durchfiel, bewirkten 
fie- doch die Annahme einer Erklärung: die Armee habe ſich des Königs 
ohne Antorifation bemächtigt. Am beftigften wurde die Debatte fiber 
ven verlangten Abbruch aller Uinterhandlungen mit Karl. Pronne, ber 
berühmte Gegner Lauds, der von diefem und dem Könige fo hart Ber- 
folgte, fpradh laut für den Thron. Endlich, nachdem bie Discufflon 
zwei Tage und eine Nacht gedauert hatte, erklärte ein Mehr von fech8- 
unddreißig Stimmen, daß die Berwilligungen des Königs eine hin= 
reichende Grundlage zur Herftellung des Friedens und zur Regelung ber 
Berfaffung abgäben (5. Dec. 1648). 

Diefe parlamentarische Niederlage beftimmte die Führer des Heeres 
zu gewaltiamen Mafregeln. Noch an dvemfelben Tage entwarfen die 
Häupter der Independenten im Parlamente mit Ireton und anderen 
aus dem Hauptquartier herbeigelommenen Offtcieren eine Proſeriptions⸗ 
fifte ihrer Gegner. Als die Mitglieder des Unterhaufes am folgenden 
Morgen zur Sitzung gingen, fanden fie alle Zugänge und Treppen ber 
Weitminfterhalle mit Truppen befettt. Am Eingang ſtand Oberft Prive, _ 
ein Papier in der Hand, neben ihm Lord Grey, der ihm bie ankommen⸗ 
ben Abgeorbneten nannte. Einnndvierzig Preöbpterianer wurden ver- 
haftet, die Uebrigen ließ man ein. Als mehrere fragten, in weſſen Ge- 
walt jo verfahren würde, antwortete Hugh Peters, Caplan bei Yairfar: 
„in Gewalt des Schwertes.” Am andern Tage wurden noch hundert 
und zwei andere Parlamentögliever ausgefchloffen, und nur die erflärtes 
ften Independenten, etwa fünfzig oder fechzig an ber Zahl, zu den 
Sitzungen gelafien. So war die Partei der Presbyterianer vermichtet 
und die übrig gebliebenen Abgeordneten erflärten natürlich fofort alle 
mit dem Könige gepflogenen Unterhandlungen fir ungitltig. Cromwell 
war während aller viefer Vorgänge, wenn auch nicht unbetheiligt, doch 
abweiend. Nachdem er vie ſchottiſche Grenze überfchritten, war Argyle 
mit einigen Haufen zu ihm geftoßen, und die Royaliften, fowie Alle, bie 
an der Expedition nady England Theil gehabt, hatten fich beeilt, einen 
Bertrag abzufchließen, der ihnen gegen Niederlegung ber Waffen Sicher- 
heit ihres Zebens und Eigenthums verſprach. Nach mehreren geheimen 
Conferenzen mit Argyle ließ Erommell zwei Regimenter in Edinburg 
und trat langſam feine Rüdreife an. Bei feiner Ankunft in Lonbon 
fand er den Rath der Officiere eifrig befchäftigt, den errungenen Sieg 
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anöznbenten. Längft waren bie Inbepenbenten überzeugt, daß das Leben 
des Königs mit ihrer Herrfchaft und Sicherheit unverträglich fei; ber 
Augenblid ſchien gelommen, offen mit viefer Ueberzeugung hervorzutre⸗ 
ten. Richt heimlich follte er ermorvet werben, ſondern der Spruch des 
Parlaments follte der Gewaltibat das Siegel.der Rechtmäßigkeit auf- 
vräden und fie als den Willen des Volles aller Welt verlünnen. Am 
22. December feierten die beiven Häufer den Yafltag. Hugh Peters pre 
digte über das Thema: Moſes, der die Israeliten aus Egypten führt, 
Unter Moſes verftand er die rettenden Häupter des Volles. „Aber wie 
iſt,“ rief er, „vie Rettung zu bewerkftelligen ?' Nach einer theatrafis 
then Baufe fuhr er auf: „Nun hab’ ich's durch Offenbarung! ‘Die 
Armee muß bie Monardie auseotten; nicht nur bier, fondern auch in. 
und in allen Ländern umher. ‘Die Armee ift ver aus dem 

Felſen gehauene Eckſtein, ver die Mächte ver Erve in Stücke zerſchmet⸗ 
tera fell,” Er verglich die „beifpiellofe That‘ mit der beifpiellofen Ge⸗ 
burt des Heilandes, und rief aus: „dies ift eine Zeit, um Beiſpiele zu 
machen“*). Am folgenden Tage trug ber Rath der Officiere in einer 
langen Borftellung beim Unterhauſe darauf an, den König ald ven 
„gröhten Delinquenten‘ auf ven Tod anzullagen. Nach einigem Wider⸗ 
ipruc ver Genräßigteren in Beziehung auf die Heiligkeit ver Perfon des 
Sonveränd und auf bie Unklugheit, durch ſolche Rache heftige Gegen» 
wirkungen heroorzurufen, ging die Petition mit ſechsundzwanzig Stims 
men durch. Nur ſechsundvierzig Abgeornnete waren zugegen. Darauf 
ward ein Ausſchuß von achtunddreißig Mitgliedern ernannt, um ein 
angemefiened Verfahren aufzufinven ; auf Vorſchlag deſſelben genehmigte 
am 1. Januar 1649 das Haus eine Bill, kraft welcher verorpnet wurde, 
daß es für Hochverrath zu achten fei, wenn ver König ſich mit Waffen- 
gewalt feinem Parlament winerfeke, und vaf ein Gericht vie Frage ent⸗ 
ſcheiden müſſe, ob „Karl Stuart” dieſes Verbrechens ſchuldig fei. Als 
vie Bill, dem Gefchäftsgange nach, an das Oberhaus geſchickt warb 
(2. Januar), verwarfen die anweſenden Lords, zwölf an der Zahl, die⸗ 
ſelbe einmuthig. Die Commons aber erlärten: fie ſelber ſeien genug, 
weil die Urguelle aller vechtmäßigen Gewalt bei dem Volle zu fuchen fei, 
befien alleinige Stellvertreter fie wären (4. Januar). Cromwell beharrte 
auf dem Wege ver Heuchelei. Er verficherte, daß er liber Gottes wun⸗ 
berbare Fügungen verwandert fei, und daß er ben verabichent haben 
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wilrbe, der noch vor wenig Wochen von des Königs Abſetzung gefprochen 
hätte; aber da die göttliche Borfehung und die Nothwenbigfeit bie Ber- 
fammlung auf dieſe Berathung gebracht hätte, könne er nicht thun als 
ſich dem Willen des Herrn unterwerfen. Noch kürzlich habe ex für vie 
Wiedereinſetzung des Königs beten wollen; allein vie Zunge babe ihm 
am Gaumen gellebt, ein bentliches Zeichen, daß Gott den König ver- 
worfen babe.-iT. ' 551 3° 

Indem biefe Dinge alle "Gemüter beichäftigten, verlangte ein be⸗ 
geiftertes Weib aus Hertforpihire Gehör vor dem militärifchen Rathe, 
ſprach viel von gehabten Offenbarungen, und verficherte, daß ber einge⸗ 
ſchlagene Weg nach Gottes eigenem Zeuguiß der rechte fei. Dies trö⸗ 
ftete und beruhigte Viele, vie bis dahin noch gezweifelt hatten. Der 
König warb von Hurſt abgeholt, und erfi nad Winbfor, dann nad) 
Whitehall geführt. Ungeachtet feiner Gefangenſchaft war er bisher mit 
allen äußeren Ehrenbezeigungen, wie fie jeinem hoben Range entiprachen, 
behandelt worben; das plößliche Unterbleiben derſelben machte einen 
tieferen Einprud auf feine Stimmung, als ſich erwarten lieh. Sonft 
hatte er Zeit gehabt, fi auf Alles vorzubereiten, unb wenn er auch im⸗ 
mer noch einige Hoffnungen begte, war er Doch auf pas Aergſte gefaßt, 
wie die Gedanken zeigen, die er um biefe Zeit nieberfchrieb: „Der Tod 
behält feine Schreien,” heißt e8 unter anvern, „mag ich ihn erleiden 
durch ſchnellen Mord, over mit jener größeren Yörmlichkeit, welche meine 
Beinde hinzufügen werben, um ben Schein des Rechts über eine nach 
göttlihen und menſchlichen Gefegen verdammliche That zu verbreiten. 
Sie werben nie glauben, daß ihr Werk geveiben werde, bevor fie es mit 
königlichem Blute begießen. Aber Gott wird fie nicht lange in dem 
Babel wohnen laflen, das fie auf meinen Gebeinen erbauen und mit 
meinem Blute Fitten. Sie werven vie Rächer meines Todes in ihrer 
eigenen Mitte finden. Jetzt feheint der Wille meiner Feinde einziges 
Geſetz, ihre Macht das Maß und ihr Erfolg der Prüfftein veflen, was 
fie Gerechtigkeit nennen; fie erwarten Sicherheit durch meinen Tob und 
vergeflen, daß gerade dann die ftrengfte Vergeltung hereinbricht, wenn 
den Menſchen geftattet wirb, ihre gottlofen Abfichten bis ans äußerfte 
Ende zu führen. Des Herrn Wille hat ven meinen gezügelt; fo werbe 
ich ohne Rachſucht fterben, wie es einem Chriſten gegen feine Feinde 
und einem König gegen feine Unterthanen ziemt. Die harte Tyrannei 
meiner Gegner wird die Berleumbungen über meine eigene wiverlegen, 
die halsftarrigften und bösartigften unter ihnen werben geftraft werben 
wie die Rotte Korah, und verfelbe Pöbel, auf ven fle ihre Plane gegen 
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mid, die Kirche und ven Stant gebaut, wird ſich in gerechter Verachtung 
ihrer fhlecht gewonnenen und mißbrauchten Gewalt über fle herftürgen 
und fie verfählingen” ). 

Die Gemeinen hatten auf den Borſqhlag ihres Ausſchuſſes hundert⸗ 
finfundbreißig Männer ernannt, bie über ven König richten follten, von 
denen ſich aber kaum fiebzig einfanben. Es waren nicht bloß Mitglieder 
bes Unterhaufes, fonvern auch viele Officiere, mehrere Rechtögelchrte 
and einige Andere, welche fein Amt in der Staatsverwaltung befleive- 
tn. Ale Independenten, Levellers und Republikaner, auch Cromwell 
und Ireton hatten Sig und Stimme in dieſem hohen Gerichtshofe, wie 
er genannt wurde. Nach acht worbereitenven Situngen verſammelten 
fi die Richter am 20. Januar in ver Weftminfterhalle, um ven König 
vor die Schranken zu rufen. Der Präfivent, ein Advocat, John Brad- 
ſhaw, ein Mann von ſtrengen Sitten, aber heftigen nnd harten Geftn- 
nungen, nahm auf einem erhöhten Seflel Platz, zu beiden Seiten faßen 
bie Richter, Diesmal dreiundſechszig an ber Zahl, auf Bänken, welche 
mit Scharlachtuch belegt waren. Zu ben Füßen bes PBräfipenten faßen 
zwei Schreiber an einem Tiſche, auf welchem Schwert und Scepter lagen; 
dieſen gegenüber ſtand ein Stuhl für ven König. Die Galerien waren 
mit Aubörern dicht angefällt. Bradſhaw rief vie Richter namentlich auf. 
WS er ven General Fairfar nannte, ver ebenfalls zum Beifiter gewählt 
war, rief eine Stimme aus bein Zufchauerhaufen: „ver iſt zu Hug um 
bier zu fein.” Es war Mittag, als Karl I. in einer verfchloffenen Sänfte 
zwiſchen einer boppelten Reihe der in den Straßen anfgeftellten Solda⸗ 
ten an ber Pforte erfchien. Die Oberſten Tomlinſon und Hacker nebſt 
zweinnddreißig Officieren geleiteten ihn in ven Saal. Die Mitglieder 
des Hofes behielten vie Hüte anf; auch ver König entblößte fein Haupt 
nicht Seine Haltımg war feft und würbenoll. Nachdem er ruhigen und 
frengen Blickes rings .umbergefchant, fette er ſich nieder. Bradſhaw 
erhob fi im demfelben Augenblid. „Karl Stuart, König von: Eng- 
kun” — alfo begann er — „vie Gemeinen des Reichs, im Parlament 
verfammelt, tief durchdrungen vom Gefühl ver Leiden, welche auf unfere 
Ratio gefallen find, haben beichlofien, ven vorziiglichften Urheber der⸗ 
ſelben vor Gericht zu zichen. Deshalb haben fie diefen Juſtizhof errichtet, 
vor dem Ihr heute erfcheint. Ihr werbet die Anklage hören.” Als hier- 
af der Generaladvocat Coole die Anklage ver Gemeinen vortrug mit 
ven Worten: „Im Namen des ganzen englifdyen Bolks“ — rief die⸗ 
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felbe Stimme, die den Aufruf für General Fairfax beantwortet: „Richt 
des vierten Theils!“ Der wachthabende Officer Oberft Artell befahl 
Fener nad) der Stelle zu geben, woher die Stimme fomme; und nun er= 
kannte man Lady Fairfar, vie, muthiger als ihr Gemahl, ver das Ver- 
fahren gegen ven König ebenfalls mißbilligte, den Richtern zu trogen 
wagte. Nur mit großer Mühe konnte bie Aufregung der Zubörer ge= 
ſtillt werden. Dann erfolgte durch einen Schreiber die Berlefung ver 
ausführlichen Klagſchrift. Die erften Worte, worin es hieß, daß dem 
Angeklagten vie höchfte Gewalt vom Volke anvertraut geweſen fei, unter= 
brach Karl mit der Bemerkung: er befite vie königliche Gewalt durch 
Erbrecht, fie fet ihm nicht (durch Menfchen) anvertraut *). Am Schluffe, 
wo es hieß, er werbe ald Tyrann, DVerräther und Mörber vor Gericht 
gezogen, ging ein ironifches Lächeln über feine ernften Züge. Aufgefor⸗ 
bert, vie Klage zu beantworten, bob er an: „Ich wünfche zu wiſſen, 
durch welche rechtmäßige Gewalt ich hierher geführt bin. Nicht längft 
unterhandelte ich mit beiven Kammern; wir waren baran, den Bertrag 
abzuichließen. Wohl weiß ih, daß es viele Gewalten auf Erben giebt, 
auch die ver Räuber und Straßenviebe; aber deren Macht kann feinen 
Anſpruch auf Rechtmäßigkeit machen. Ich werbe antworten, ſobald id 
von eurer gejeßlichen Autorität überzeugt bin.” Der Präſident erwie⸗ 
berte: „Ihr wirbet diefe Autorität anerkennen, wenn Ihr aufmerkſam 
gehört hättet, was vorgelefen worden ift. ‘Der Gerihtähof verlangt von 
Eud im Namen des englifchen Volles, das Euch zum König gewählt, 
zu antworten; unb wenn Ihr feine Rechtmäßigkeit nicht anerkennt, wir 
er dennoch gegen Euch vorfchreiten. Unfer Auftrag gründet fi auf bie 
Vollmacht Gottes und des Reiches. Genügt Euch dies nicht, fo genügt 
es und.” „England war niemals ein Wahlreich,“ Iautete vie Antwort 
bes Königs, „und weber meine noch Eure Meinung barf bier entjchei- 
ben.” Der Präfivent brach die Sigung ab. „Das Gericht hat Eu 
gehört. Man führe den Gefangenen fort,“ fagte er. Als dieſer den 
Saal verließ, tönte ver Ruf: Gott erhalte ven König! vernehmlich aus 
ben Reihen ver Zufchauer. 

Die zweite Sigung, am 22. Januar, begann von Neuen mt 
Discuffionen über vie Befugniß der Verſammlung, ven König zu rich⸗ 
ten, die Karl wiederum im Abreve ftellte. Als Bradſhaw fagte: „Wir 
ſitzen hier in Vollmacht ver Gemeinen von England, venen Ihr wie alle 
Eure Borgänger verantwortlich fein,“ erwieberte Karl: „Die Gemei⸗ 
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nen von England waren nie ein Gerichtshof, nennt mir einen ähnlichen 
Fall” Zornig entgegnete der Präfivent: „Wir find nicht hier um 
Exre Fragen zu beantworten, vertheivigt Euch über vie Anklagepunkte.“ 
Borauf der König, zu den Zuſchauern gewendet, ſprach: „Erinnert 
eh, daß der König von England verdammt wird, ohne daß man 
ihm erlaubt feine Gründe zum Beften ver Freiheit des Volles auszu⸗ 
ſprechen;“ und wie das erfte Dial erhob fich der Auf: Gott erhalte ven 
König! Karl behauptete, daß feine Sache die des gefammten englifchen 
Boltes fei; denn wenn das Haupt von rechtlofer Gewalt getroffen wer= 
den Fönne, fo feien die Anderen um fo weniger fidher. In ber Sigung 
des folgenden Tages ftellte er in Abrede, daß die ganze geſetzgebende 
Gewalt in den Gemeinen wohne, wenn die Lords und der König nicht 
dazu gezogen würben, und daß fie Anveren eine Gerichtsbarkeit über⸗ 
tragen konnten, vie fie felbft nicht befäken. Die Stimmung des Volfes 
für ven Angellagten warb täglich günftiger, und nöthigte die Richter ihr 
Berfahren zu befchleunigen. Am 24. und 25. Sanmar wurben zweiund⸗ 
dreißig Zeugen vernommen, welche beeideten, daß der König in mehreren 
Gefechten commandirt habe; worauf der Gerichtshof bei verfchloffenen 
Thüren, ohne dem Angeflagten einen Vertheidiger beigefellt over ihn 
überhaupt gehört zu haben, faft ohne alle Discuflion feine Berurtheilung 
ausſprach. Am 27. Januar warb dem Könige das Urtheil publicirt: 
„Nachdem das Gericht in feinem Gewiffen überzeugt fei, daß er, ge 
nannter Karl Stuart, ſich der ihm zur Laft gelegten Verbrechen ſchuldig 
gemacht habe, verdamme es ihn al8 Tyrannen, Verräther, Mörver und 
öffentlichen Feind der Nation zum Tode durch Trennung des Hauptes 
vom Rumpſe.“ Vergebene bat ver König um Gehör, vergebens forberte 
er vor dem vollen Parlament zu fprechen. Mit Gewalt riffen ihn bie 
Soldaten von der Barre. 

Wie fibel berechnet auch fo Manches in Karl's Leben geweſen war, 
fo zeigte er doch in diefen lebten Tagen die würbigfte Yaffıng und Be— 
fonnenheit. Als die Krieger, die ihn geleiteten, Tant ſchrien: Gerechtig⸗ 
keit! Hinrichtung! fagte Karl, vie Aufrichtigkeit ihres Hafles bezmweifelnd: 
„Arme Wichte! Für ein wenig Geld würden fie ebenfo mit ihren jetzigen 
Anfſthrern verfahren!” Nur einer war unter den rohen Soldaten, der 
von Mitleid ergriffen ausrief: „Gott fegne Eure Majeftät!” Aber ein 
Dfficier gab ihm mit feinem Stod einen Hieb Aber ven Kopf, daß er 
niederftürzte. Mit fanfter Stimme fagte ver König: „Mic dunkt, vie 
Strafe war zu hart für das Vergehen.” Durch fortmährendes Beten 
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gern gewußt; man erzählt fogar, daß nach gefällten Urtheil Einige 
beim Transport dem König ins Geſicht fpien; er ſoll ſich des Erlöſers 
erinnert und biefe wie andere Mißhandlungen mit ergebener Ruhe er- 
tragen haben. Uber wie in allen Zeiten ſchwerer Verhängniſſe fih auch 
bie ſchönſten Züge ver menfchlihen Natur im Gegenfag zur Ausartung 
der Leidenichaften fund zu thun pflegen: jo ſah man aud in viefen Ta= 
gen manche rührende Erſcheinung. Vier ehemalige königliche Räthe, ver 
Herzog von Rihmond, der Marguis von Hertfort und die Grafen von 
Southampton und Tindfay, ftellten ſich perfünlich vor Gericht und ſagten 
aus: fie allein feien als Rathgeher des unſchuldig verurtheilten Königs 
an allen ven Schritten ſchuld, vie man ihm jetzt zum Berbrechen ange= 
rechnet babe, und nach dem Geſetz dafür verantwortlich; fie alfo folle 
man trafen. Über fie wurden abgewiejen, da ven Macthabern nicht 
an ihrem Untergange, wohl aber au dem bes Königs gelegen war. 

Nach Berfünnigung des Urtheils verftattete man vem Könige nur 
noch drei Tage bis zur Vollftredung deſſelben. Cromwell betrieb vor 
allen ven Befehl zur fchleunigen Hinrichtung. Während viele Mitglieder 
des Gerichtshofes fait mit Gewalt zur Unterfehrift gezwungen werben 
mußten, war er heiter und ſcherzhaft, glei) als ob eine große Laſt von 
ihm genommen wäre. Schon in ven legten Sigungen hatte ex gelacht 
und Poffen getrieben; nachdem er jet die Ordre unterzeichnet, ftrich er 
feinem Nachbar Harry Martin, einem eifrigen Republilaner, vie mit 
Dinte gefüllte Feder ind Geficht, der nicht zögerte ihm daſſelbe zurückzu⸗ 
geben. Das waren die Empfindungen ber neuen Machthaber in ven 
Augenbliden der furchtbarſten Entſcheidung. Andere Scenen zeigten 
bie Zimmer von Whitehall. Man hatte vem Könige erlaubt, feine beiden 
jüngften Kinder, die zwölfjährige Prinzeffin Eltfabeth und ven noch vier 
Jahre jüngern Herzog von Glocefter, die in England zurücgeblieben 
waren, zum legten Male zu fehen. Er nahm den rührendſten Abfchien 
und hatte auch noch den Troft, ſich von feinem älteften Sohn nicht vers 
laſſen zu willen. Es traf ein Abgeorbneter von dieſem, ver fich Damals 
in ven Niederlanden befand, mit einem Blanquet des Prinzen ein, welches 
die Parteihäupter mit ihren Bebingungen nad Belieben cusfüllen foll= 
ten. Aber auch hierauf wollten nur wenige eingehen. Karl hatte feine 
Blide bereits von dem Weltlichen abgewendet und befchäftigte ſich nur 
noch mit den Tröftungen ver Religion, um mit verjelben Ruhe, welche 
feine Großmutter Maria in der Halle von Fotheringhay gezeigt, in Lon⸗ 
bon auf pas Schaffot treten zu können. Noch in ver legten Nacht er- 
quidte ihn ver janftefte Schlaf. Um Morgen des Todestages (30. Jan. 
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1649) fand er früh auf, Iegte feine koſtbare Kleidung an, und ließ ſich 
von dem Bifchof von London, Doctor Iuron, dem es in ben legten Ta⸗ 
gen geftattet werden, den Monarchen zu befuchen, zur Blutbähne be= 
gleiten, welche unmittelbar am Schloffe von Whitehall errichtet war. 
Durch eine in vie Mauer gefchlagene Deffnung trat der König heraus. 
Kingeum wogte eine unzählbare Volksmenge; aber mehrere Neiter= und 
Fußregimenter hielten vie Haufen in weiter Entfernung. Er fah, daß 
feine Stimme ven Raum nicht ausfüllen könne, und begnügte ſich des⸗ 
halb folgende Worte an den Bifchof und den Oberft Tomlinfon, ver wie 
jener neben ihm ftand, zu richten: „In Gegenwart Gottes,” ſprach er, 
„wälze ich die Verbrechen ab, deren man mid angeflagt. Nicht mir, 
\ondern dem PBarlamente fällt der Krieg zur Laſt. Es hat die Rechte 
ver Krone verlegt, indem e8 den Befehl über das Heer forberte, indem 
es Berbungen anftellte, ehe ich einen Mann zu den Waffen rief. Ich 
verzeihe meinen Feinden, ich bitte Gott, daß er ihre Herzen zur Reue 
wende. Hätte ich in die willfitrliche Herrfchaft des Parlaments gemilligt 
und Alles nach ver Gewalt des Schwerte ändern laflen, ich ſtünde 
wicht hier. Ich habe für mid) eine gute Sache und einen gnädigen Gott.“ 
Hierauf begann ver Biſchof: „Jetzt ift nur noch ein Schritt übrig, er 
iſt beihwerlich und ſchmerzlich, aber kurz, er bringt Sie von ver Erbe 
zu dem Simmel.” — „Ich gehe von einer vergänglichen zu einer unver- 
gänglihen Krone,” fuhr der König fort, worauf der Bifchof mit den 
Borten ſchloß: „Sie vertanfchen eine irdiſche gegen eine ewige Krone. 
Der Tauſch ift gut.” Karl Iniete nieder, umd legte fein Haupt auf ven 
VBlock Ein Scharfrichter mit einer Maske trennte baffelbe mit Einem 
Hiebe vom Rumpfe, worauf ein anderer, gleichfalls verlarut, e8 bei den 
Haaren ergriff, und mit den Worten dem Volle zeigte: „dies ift der 
Kopf eines Verräthers!“ Bisher hatte ſich das Volk nicht gerührt;"das 
Ungeheure ver Begebenheit und ber ſchreckende Ernft ver bewaffneten 
Gewalthader hatten jede Zunge gefeffelt; erft im dieſem Augenblicke 
machte fih Unwille und Abſchen ver gepreßten Herzen in einem langen 
wad dumpf tönenden Murren Tuft. Zwei ſtarke Reiterabtheilungen zer 
ſtrenten die Menge nad verfchievenen Seiten. Cromwell, der dem Schaus 
fiel aus einem Fenſter zufah, fagte ruhig zu den Umftchenden: „Nun 
Mt die Religion gerettet und die Freiheit von Taufenden gegründet. Die 
Grundpfeiler ver engliichen Republik find befeftigt. Laßt uns jegt unfer 
leben daran wagen, ven Staat blühend zu machen und die Ruhe von 
außen zu erhalten.” 

Der Leichnam des Königs blieb fieben Tage in Whitehall ausge 
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ftellt; dann wurde er Dem Herzog von Richmond übergeben, ber denſel⸗ 
ben mit dem Bischof Juxon und einigen anderen treuen Anhängern ves 
Hingerichteten in ftillem Trauerzuge in der St. Georgscapelle zu Wind⸗ 
for beifeßte. Bon den auswärtigen Mächten waren nur von ben ver- 
einigten Niederlanden Vorftellungen zu Gunften des unglüdlichen Mo⸗ 
narchen gethan worden, und von den Parteihäuptern hatte nur Fairfar 
Theilnahme fir deſſen Schidjal gezeigt. Um ganz ficher zu geben, lieh 
Cromwell biefen am Tage ver Hinrichtung durch ven Oberften Harrifon 
und andere Officiere durch enplofe Gebete und fronmme Gefänge fo lange 
aufhalten, bis vie That gejchehen war. Karl war ein Mann von würde⸗ 
vollem Aeußern, ernftem Benehmen und im Ganzen gemäßigten und 
wohlwollenden Sefinnungen. Im Privatleben witrde er durch feine per- 
ſönliche Liebenswürbigkeit, feinen Verftand und feinen häuslichen Sinn 
Süd und Achtung genoffen, in früheren Zeiten vielleicht auch mit Ruhm 
die Krone getragen haben. An feinem Schidfale war er keineswegs ganz 
unfchuldig; feine verftedten und offenen Eingriffe in die Berfaffung muß⸗ 
ten unausbleiblid ven Widerſtand des Volkes und der erftarkten öffent- 
lichen Meinung hervorrufen, mit feiner Anficht von ver bifchöflichen 
Kirche, die nicht Viele theilten, forberte er herrifch und troßig fein Zeit⸗ 
alter zum Kampfe heraus; und wenn er auch in ven legten Fahren Eigen 
ſchaften entwidelte, die ven Tadel früherer Schritte zu mäßigen geeignet 
find, jo ift Doch felbft in diefer Zeit fein Verfahren von Eigenwillen und 
Heartnädigkeit nicht frei zu ſprechen; wie er denn auch noch vom Schaffot 
berab in ftarrer Verblendung die Schuld alles Unglüds feinen Feinden 
beimaß. Die lange im Geheimen genährte Hoffnung zuerft durch bie 
Waffen, dann durch die Streitigfeiten der Parteien die volle Königsge— 
walt wieder zu erlangen, läßt die fortwährende Beſchuldigung der Volls- 
märmer, alle feine Zugeftänbniffe ſeien trügeriſch, nicht unbegründet er= 
feinen; und bie unfelige Neigung, alle Wege zu verfuchen, aber feinen 
bis and Ende zu gehen, und im Geheimen immer mit zwei Parteien zu 
unterhanbeln, ftatt einer mit Offenheit und Vertrauen entgegenzutreten 
oder fi an deren Spitze zu ftellen, trägt nicht dazu bei, Karl's Charal- 
ter in einem reinen Lichte zu zeigen. Was er jelbft indeß geirrt und ge= 
fehlt, und was feine Vorgänger an den Rechten des Volkes gefrevelt, hat 
er über alles Maß hinaus durch feinen unglüdlihen Top gebüßt, ven 
eine Hanbvoll fühner Fanatiker herbeizuführen mußte; das englifche 
Bolk ift von dieſem Frevel freizufprechen *). 

*) Bgl. Macaulay, Bd. J. S. 135—138, ber Karl L härter, und 
Rante, Bd. II. S. 299 — 304, der ihn milder beurtheilt. 
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Die Revolution zu vollenden, ward das Oberhaus als unnütz und 
ſchädlich vernichtet (6. Febr. 1649), pas Königthum auf ewige Zeiten 
für abgefchafft erklärt (7. Febr.), und die Berfafjung nach republikani⸗ 
ſchem Fuß eingerichtet; man verfertigte ein neues großes Reichsſiegel 
wit ber Umfchrift „Im erften Jahre der durch Gottes Segen hergeftell- 
ten Freiheit,” flürzte des Könige Bildſäule um, und verfah das Fuß⸗ 
geftell mit der Infchrift Exiit tyrannus, regum ultimus, 


8 Die Nepublik, 
(1649 — 1653.) 


So war denn nun England eine Republik, und das Volt hie frei, 
ungeaditet e8 wohl nie von härteren Banden gebrüdt worben, al8 unter 
ben dermaligen Gewalthabern. Die Leitung der erecutiven Gewalt wurde 
anem Staatsrathe von einmbvierzig Mitgliedern übergeben, unter wel- 
hen Srommell, Ireton, Bradſhaw, Martin, Vane und St. John des 
beveutendften Anfehens genofien. Doch war die Macht viefer Männer 
durch den Tod des Königs bei weitem noch nicht befeftigt. Yon ber könig⸗ 
fihen Familie, von Irland und Schottland, von ven Royaliſten und 
ven Presbyterianern, wie von den Levellers, welche offen äußerten, daß . 
Erommell mit feinem Anhange unter vem Dedmantel des Patriotismus 
nm nach eigerrer Größe ftrebe, endlich von dem durch ven Krieg, burd) 
die Erhaltung des Heeres und die Laſt der Abgaben nievergeprüdten Volke 
England’8 fchienen der neuen Regierung die größten Gefahren zu drohen. 
Die verwitwete Königin lebte mit ihren Kindern — auch den Herzog 
von Gloceſter ließ Cromwell fpäterhin (1653) über das Meer führen — 
in ihrer Vaterſtadt Paris; aber, obwohl Heinrich's IV. Tochter, wurbe 
fie von Mazarin während ver Unruhen ber Fronde fo fehr vernachläf- 
figt, daß fie fi zur Winterzeit bisweilen aus Mangel an Holz felbft 
am Tage mit ihrer Tochter im Bette erwärmen mußte. Ihr ältefter 
Prinz, der nachmalige König Karl II., hielt fih bald in Holland, bald 
in Frankreich, bald auf ver Infel Jerſey auf, arm und verlafien, doch 
nicht ohne Hoffnung zurückzukehren und feines Vaters Thron wieder zu 
befteigen. Die meiften Ausfichten gab ihm der Zuſtand Schottland’s 
und Irland's, auf deren Beiftand auch fein unglüdlicher Vater in ver 
legten Zeit gebaut hatte. 
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In Schottland erfüllte die Hinrichtung des Königs die Gemüther 
mit jo großem Abfchen gegen die Machthaber in London, daß fofort 
(5. Febr. 1649) Karl II. als „König von Großbritannien‘ ausgerufen 
ward. Zwar fuchte der Graf von Argyle, der nad Cromwell's ſieg⸗ 
reichem Zuge in Uebereinftimmung mit viefen handelte und gern deſſen 
Rolle feinen eigenen Landsleuten gegenüber durchgeführt hätte, alle der⸗ 
artigen Regungen nieverzubalten. Die Mehrzahl des Parlaments drang 
indeß auf eine bedingte MWieverherftellung Karl’ IL; und Argyle, zu 
ſchwach dem laut ausgefprochenen Berlangen zu wiberftehen, gab nach, 
daß mit dem jungen Fürften Unterhanplungen angelnüpft würven. Wie 
von feinem Vater verlangte man auch von ihm vie Anerkennung Des 
Covenants, ohne welchen das Volk keine Burgſchaft feiner Religion und 
Freiheit habe und das mit römifcher Ververbtheit fo angefüllte Kirchen- 
gebetbuch der Epifcopalen nicht bei Seite gelegt werben würbe. Wäh- 
rend Karl fort und fort zögerte, fi) ven geftellten Beringungen zu 
unterwerfen, in ver Hoffnung, den Thron ohnedies auf andere Art wie 
derzugewinnen, erhoben in ver That die unterprüdten Royaliſten bereite 
bie Fahne für ihn im Norden Schottland's. Nach der Niederlage bei 
Philipphaugh nämlih war Montrofe nah Franfreih und Holland 
gegangen; und jeßt bejchloß er noch einmal Kraft und Leben an die Wie 
vereinführung der rechtmäßigen Monarchie zu ſetzen. Mit etwa fünfz. 
hundert Deutſchen, die feine Begeifterung um ihn verfammelt hatte, 
landete er im Frühjahr 1650 auf ven noch faft wilden Orkneyinſeln, 
wohin fi ſchon früher mehrere anvere vertriebene Royaliſten gerettet 
batten, und bewog außer biefen auch einen Theil der dort noch wohnen- 
ben Fiſcher durch feine männliche Berentfamkeit zur Theilnahme an dem 
gewagten Unternehmen; er betrat darauf mit feinem Heinen Haufen den 
ſchottiſchen Boden, in ver Hoffnung, viele aus dem gemeinen Volle für 
die gute Sache zu gewinnen, und mit ber Abficht, dem jungen Könige 
unter ehrenvolleren Bedingungen, als das Parlament angeboten hatte, 
den Eingang in fein väterliches Reich zu bahnen. Aber vergebens wartete 
er auf Zulauf; auch vie hochländiſchen Clans, an deren Spite er vordem 
fo glänzende Thaten verrichtet, regten ſich nit. So wurde er bei Cor⸗ 
binsdale in der Grafſchaft Roß von David Leslie, der die Truppen des 
Parlaments befebligte, am 17. April mit leichter Mithe überwunben. 
In Bauernkleidung vermummt, blieb er mehrere Tage verborgen; ein 
falſcher Freund verrieth ihn endlich, und fo wurde er auf einem Karren 
gebunden unter ven Schmähungen ver puritaniſchen Eiferer in Edin⸗ 
burg eingebracht. ‘Die Geiftlihen, die noch immer die Iautefte und ge 
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wichtigfte Stimme filhrten, und die ſchon während feines frähern Unter- 
nehmens ven Bann ihrer Kirche über ihn ausgejprochen hatten, nahmen 
wicht zur auf den Kanzeln den großen Haufen wider ihn als ven Feind 
ver Religion und des Covenants ein, ſondern bewirkten auch feine Ber- 
urtbeilung im Parlament. Bor vaflelbe geführt, ſprach Montrofe; 
„Weun ich vordem zu den Waffen gegriffen, jo hat mich Feine andere 
Abficht getrieben, als die, meine Landsleute von dem gottlofen Kriege 
abzubringen, ven fie damals gegen bie Gewalt des Königs in England 
führten; wenn ich jet von Neuem ins Feld gerüdt bin, fo habe ich Feine 
Zwecke verfolgt, als die begonnene Unterbandlung der Nation mit dem 
jungen König zu ſchlenniger Entſcheidung zu bringen. Als Chriſt habe 
ich ſtets für die Sache gefochten, zu der mich mein Gewiflen trieb, als 
Unterthan habe ich das Schwert ſtets für ven rechtmäßigen König ge 
zogen.” Das Parlament verdammte ihn, mit einer Härte, von der im 
den bisherigen Unruhen kein Beifpiel vorgelommen war, zu einem ſchmäh⸗ 
lichen Tore. Er follte an einem dreißig Fuß hohen Galgen drei Stun- 
den bangen, dann abgenommen und in ſechs Stüde zerhauen werben. 
Der Kopf follte zu Edinburg anf einen Pfahl, Arme und Beine an bie 
Hauptthore der vier größten Städte des Landes genagelt, und der Rumpf 
verbrannt werben. Mit Würbe hörte er die Borlefung dieſes Urtheils 
an, unb verficherte, daß er ſtolzer darauf fei, fein Haupt von folchen 
Richtern zum Zeugniſſe feiner Tugend und ihrer Schande öffentlich auf⸗ 
geftedt, als fein Bildniß im Zimmer des Königs zu willen; ja daß er es 
bedaure, nicht fo viel Arme und Beine zu haben, ala Städte und Dörfer 
im KRönigreiche wären, bamit jeder brave Schotte empört würde über bie 
Berblendung feiner Führer, pie aus Eigennug und Neib jeven wahren 
Fremd des Vaterlanves unter dem Dedmantel der Religion vernichteten. 
Bei feinem Hingange gum Gericht wurde ihm ein Strid um den Naden 
gelegt, an welchem eine von feinen früheren heroiſchen Kriegsthaten han- 
delnde Schrift hing. Er dankte bafür dem Henker, ver dies thun mußte, 
als für eine Zierbe, die er höher al8 den Orden des Hoſenbandes ſchätze, 
und erlitt hierauf ven Tod mit der Stanphaftigfeit, die eines ſolchen 
Geiſtes würdig war (21. Mat 1650). 

Nach Montrofe3 Fall fah der Prätendent wohl ein, daß nichts 
Anderes übrig fei als fi) ven Schotten auf jeve Bedingung in die Arme 
zu werfen. Er bewilligte nun Alles was fie verlangten, und erfchien, 
nachdem er der auflauernden Flotte des englifhen Parlaments glücklich 
entgangen war, mit fieben holländiſchen Fahrzeugen (23. Juni) an ber 
fchottifhen Küfte. Noch am Bord des Schiffes, das ihn trug, mußte 


184 Neuere Gefchichte. III. Zeitraum. I Abſchnitt. 


er ven Covenant unterfchreiben; worauf er mit ven größten Ehrenbezeis 
gungen in Edinburg empfangen warb und jährlich über hunderttauſend 
Pfund allein für fein Hausweſen bewilligt erhielt. Dennod war Karl 
in der unbequemften Lage. Die Geiftlihen umringten ihn täglich, ja 
ſtündlich, und ermüdeten feine Obren durch unaufhörliche Previgten; 
theils aus ungeheuchelten Eifer, theild um ihn immer mehr in ihre Ge— 
walt zu bringen. Außer fortwährenden Gebeten mußte er zuweilen 
ſechs Predigten an einem Tage vernehmen; ungeſcheut wurde die Gott— 
Iofigkeit feiner Eltern geſchmäht und fein eigener Wandel dem härteften 
Zabel unterworfen. So widerlich und peinigend dies Alles einem jungen 
Herrfcher fein mußte, der von Natur zu Leichtfinn und jedem Rebensge- 
nuß binneigte, zeigte er fich dennoch fügfam und geduldig, weil er nicht 
verfannte, daß er nur hierdurch einigermaßen die ftarren Herzen gewin⸗ 
nen und auf Hülfe gegen England rechnen könne. 

Inzwifchen hatte auch Cromwell in England mit großen Hinder⸗ 
niffen zu kämpfen gehabt. Die Leveller8 zögerten nicht, durch Reben 
und Flugſchriften das durch die Hinrichtung des Könige noch in ver 
vollften Aufregung befinpliche Heer von Neuem im focialiftifhen und 
eommuniftifchen Sinne zu bearbeiten”). Vergebens verbot Fairfar alle 
nichtvienftlichen Zuſammenkunfte von Officieren und Soldaten, „durch 
welche die Armee in Verwirrung gebracht würbe”, vergebens wurden 
bie ärgften Schreier beftraft. Wiederum gab die beabfichtigte Sendung 
bon zwölftaufend Mann nah Irland Gelegenheit zum offenen Aus⸗ 
bruch der Meuterei; daß grade die am meiften aufgeftadhelten Regimen⸗ 
ter das Loos traf, flößte den Verdacht ein, es gehe nicht mit rechten 
Dingen zu und nıan wolle fich ihrer entlebigen. Nur Cromwell's Schuel- 
ligleit, der die einzelnen Haufen mit einigen treu gebliebenen Truppen 
überfiel und zum Gehorfam zuruckbrachte, konnte die Ruhe wieder her⸗ 
ftellen. Darauf erflärte Erommell im Staatsrath, man möge ſich vor= 
jehen; falls man vie Levellers nicht mit Stumpf und Stiel außrotte, 
werde man von ihnen in furzem vernichtet fein. 

Dod wurde die Aufmerffamfeit ver Machthaber zunächſt eben auf 
bie Berhältniffe Irland's abgelenkt. Hier hatte ver Waffenftillftand, 
den Karl I. zwifchen ven Aufrührern und der vortigen Armee zu Stande 
gebracht (ſ. oben), ven eifrigen Katholiken nicht genügt, weil ihnen darin 
bie Freiheit ihrer Religion nicht zugefichert worden war. Es war zu 
neuen Yeinbfeligleiten gelommen, die jedoch ohne bedeutende Reful- 
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tate blieben, bis ber Herzog von Ormond drei Monate vor dem Tode 
Ka L, mit Vollmachten von dieſem verfehen, von Seiten des Königs 
alle Forderungen ver Empörten bewilligte. Neu geftärkt und ermuthigt 
brangen fie nunmehr gegen bie Truppen des Parlaments vor, trieben 
fie überall zuräd und befchränften fie auf Dublin, Belfaft und Coote. 
Nah Karl's Tode riefen and, fie feinen Sohn zum Herrfcher aus und 
erfannten Ormond als veflen Statthalter an. Den völligen Berluft 
Irland's zu verhüten, follte jest Cromwell als Lord Lieutenant dahin 
abgeben. Nach einigem Bedenken brach er am 10. Juli 1649 von 
Whitehall auf. Drei Geiftliche flehten um Gottes Segen für die Waffen 
feiner Beiligen; und nachdem zuerft Oberft Harrifon, dann Erommell 
felbft fiber mehrere auf die Umſtände bezügliche Stellen der Bibel ge» 
prebigt hatte, ftieg ver Letztere in einen mit ſechs Pferden befpannten 
Wagen und verließ, von feiner glänzenden Leibwache — es waren acht⸗ 
zig junge Leute aus ven höchſten Stänven und ſämmtlich fchon zu Offis 
cierftellen vorgerüdt — fowie von den erften Stantsbeamten begleitet, 
unter vem Beifallruf ver Menge die Hauptſtadt. Mit acht Regimentern 
landete er in Irland und rüdte vor Drogheda, welches von breitaufend 
Royaliſten vertheidigt wurbe. Beim dritten Sturm drangen die Solbas 
ten des Parlaments, Cromwell voran, über vie Mauern und mebelten 
Beſatzung und Einwohnerfchaft ohne Unterſchied bis auf ven letzten 
Mann nieder. Daſſelbe Schickſal traf die Stadt Werford. Die durch 
folche Unfälle und ſolche Grauſamleit entmuthigten Royaliſten, denen 
es außerdem an Geld, Waffen und Geſchütz fehlte, wichen auf allen 
Punkten; geheime Unterhandlungen mit einzelnen Häuptern trugen über⸗ 
dies Zwieſpalt und Verrath in ihre Reiben. Schon im Mai 1650 
konnte Cromwell den fernern Befehl gegen vie bereit8 auf die Provinz 
Comanght beſchränkten Empörer feinem nicht minder entjchloffenen 
Schwiegerfohng Ireton anvertrauen, um zur Uebernahme eines andern 
Auftrages nach England zuräüdzufehren. Denn bier hatten Stantsrath 
and Borlament nad Befeitigung der bringenpften Gefahren in Irland 
befchloffen, nunmehr die Schotten mit Krieg zu überziehen, und ben Be= 
fehl über das dazu beftimmte Heer dem Befleger von Irland mit dem 
Titel eines Lord⸗ Öeneral zu übergeben. 

Cromwell fand ven General Leslie an der Spike von zweinnd⸗ 
dreißigtauſend Mann in einer jo vortheilhaften Stellung zwiſchen Edin⸗ 
burg und Leith verfchangt, daß er, überdies an Zahl der Truppen weit 
ſchwächer, nicht wagte ihn anzugreifen, und alle feine Verſuche, ven 
Zeind aus feinen Linien zu Ioden, waren vergebene. Der Name des 
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jungen Königs hatte dem fdyettifchen Heere einen trefffihen Zuwachs 
verſuchter Krieger verichafft, welche, die jegigen Gewalthaber haſſend, 
unr um feinetwillen das Vaterland ver Bertheidigung werih gehniten 
hatten und dieſe Gefinnung nicht verhehlten. Als Karl im Nager er⸗ 
ſchien, empfingen ihn bie Truppen mit lauten Freubenbezeigungen, und 
tranken jubelnd auf fein Wohl. Hierdurch entrüftet, Hagte ein Ausſchuß 
von presbyterianifchen Geiftlichen, ver dem Heere folgte, daß die An— 
Kunft des Königs vie Krieger zu Ausfchweifungen und weltlicher Ge— 
finnung verleite, daß ſich außerdem viele Böswillige und viele Feinde 
des Covenants im Lager befänven, deren Sunden den Zorn Gottes auf 
das Heer der Heiligen herabrufen müßten. Die Lords von den Artileln, 
welche bie Gejchäfte Ieiteten, da das Parlament nicht beifammen war, 
gingen anf viefe Beſchwerden nicht nur ein, fonbern verfügten auch fo- 
‚gleich eine Unterfuhung über vie Geſimung vieler Perſonen in der 
Armee, wodurch biefer gegen achtzig treffliche Officiere und einige tau⸗ 
fend Dann geübter Soldaten entzogen wurben, und verlangten außer⸗ 
dem vom König eine Erklärung, daß er feine und feiner Vorfahren 
Sünden von Herzen bereue, damit die Rache des Allmächtigen vom 
Reiche ver Schotten abgewendet werbe. „Er folle wehklagen,“ hieß es, 
„über feines Vaters Wiverfeblichkeit gegen das Werk nes Herrn nud ben 
Covenant, wodurch dieſer ſich ſchuldig gemacht, das Blut des Volles 
Gottes vergoſſen zu haben; er ſolle trauern über das abgöttiſche Weſen 
feiner Mutter, das den erzürnen müſſe, der als ein ſtarker und eifer- 
füchtiger Gott die Sünden der Bäter an ven Kindern heimſuche; er folle 
befennen, daß er ben Covenant mit aufrichtigem Herzen unterfchrieben 
habe und feine andern Freunde und Feinde haben wolle, als die für 
oder gegen dieſen Bund fein; von ber Sundhaftigkeit feiner Verbin⸗ 
bungen, welche er mit ben biuttriefenden Empörern in Irland anges 
knüpft habe, möge er fich enblich überzeugen und viefelben für null und 
nichtig erflären, von Papſtthum und Prälatur, von Abgötterei und 
Keterthum fein Herz abwenden; fonft werbe er finven,- daß der Zorn 
bes Herrn noch über ihm fei und deſſen Rechte noch außgeftredt gegen 
ihn und die Seinigen.” Als Karl fid, weigerte biefe demuthigende Er⸗ 
Hörung.zu unterzeichnen, erklärten die Frommen, fie würden fich los— 
fagen von ver Sündenſchuld des Königs und feines Haufes, und keinen 
Schritt mehr für ihn thun; und bie Geiftlihen verkündeten laut, der 
König fei die Wurzel aller Bosheit und ein Heuchler, der den Covenaut 
unterjchrieben ohne den Willen, ihn zu halten. Boll Schmerz umb 
Furcht mußte Karl zulegt feine Beiftimmung geben, morauf noch ein 
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feiericher Faſttag gehalten warb „zur Abbüſtung der Sünden ber zwei 
Könige, des Vaters und des Sohnes”, und vie Geiftlichen dem Geueral 
Leslie verkundeten, er werde nunmehr mit leichter Mühe den gottes- 
Säfternden Anfühver ver Feinde und feine ketzeriſche Rotte vernichten. 
Cromwell's Lage war in ber That ſehr fchwierig geworben; ber 
Mangel an Lebensmitteln in der von den Schotten abſichtlich verwüſte⸗ 
ten Gegend wurde täglich beingenber, vie Vorräthe, bie ihm von ber 
See her zulamen, reichten nicht aus; Krankheiten verminderten bie Zahl 
feiner Streiter; bereits wurde er and) im Rüden durch einen feindlichen 
Heerhaufen bevrängt. Endlich beihloß er ſich nach Dunbar hin einen 
Ausweg zu bahnen, wo fid ihm Leslie wieverum auf ben Hügeln von 
Lammermuir eutgegenftellte. In Beſorgniß, pie Engländer möchteu ent= 
Iommen, zwangen die Geiftlihen ven General, troß feiner gegründeten 
Borftellungen, in die Ebene hinabzuſteigen, um ben Feind anzugreifen. 
Cromwell betete ſchon feit mehreren Stunden mit feinen Hauptleuten 
und trante feinen Augen kaum, als er Die Bewegung ver Schotten ſah. 
Freudig rief er aus: „Sie Iommen herab, der Herr bet fle in unfere 
Hände gegeben, laflet den Herrn fich erheben umb feine Feinde zerftrenen.” 
In der Ebene von Dunbar gewann er ven vollſtändigſten Sieg (3. Sept. 
1650). Dreitanfenn Todte bedeckten das Schlachtfeld, und neuntauſend 
wurden zu Gefangenen gemacht. Der Ausſchuß ver Prebiger, der das 
Anglüd des ſchottiſchen Heeres herbeigeführt hatte, verkundete in einer 
Erflärung und Warnung die breizehn Urſachen des über die Nation 
gelommenen Verderbens. Als ſolche wurden angegeben: das Mißfallen 
Gottes an ven vielen geheimen Königlihen, vie noch im Lande verbor⸗ 
gen feien; bie offenbaren Aergerniſſe, welche Karl IL. durch feinen leicht- 
finnigen Lebenswandel gegeben; die Theilnahme feiner Leibwache an ver 
Schlacht, ehe biefelbe von der Sünde gereinigt worben; die Vermeſſen⸗ 
heit mehrerer Hauptleute, fiegen zu wollen, che ſie den Herrn angerufen; 
pie fleiſchliche Selbſtſucht ver Gewalthaber n. |. w. Dies Alles, meinten 
fie, habe den Herrn gereizt, fein Antlitz von ben Söhnen Jakob's abzu⸗ 
mwenben und fein Volk mit einer fo fchredlichen, aber dennoch wohlver⸗ 
dienten Züchtigung heimzuſuchen. Andere Geiftliche äußerten indeß, es 
fei ſehr unklug von Gott, wenn er feinen Zorn zu weit triebe, da es 
doch am Ende ſein eigener Schade ſein werde, wenn die Auserwählten 
auf der Erde unterdrückt würben, und nur feine abgeſagteſten Feinde 
übrig blieben; er folle ihr Gott nicht mehr jein, wenn ex fie, vie ſtets 
fo tren ihre Pflicht erfüllt, nicht aus dieſer Noth rette; ſie beteten eifrig 
zu ihm: „O Gott, du haft ans für unſer vieles Faſten ſchon fo lange 
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nicht ftegen laſſen. Was meinft du damit, o Herr, uns in einen Graben 
zu werfen und barin liegen zu laflen? O Herr, willſt du einen Stuhl 
nehmen und im Haufe ver Peers figen, ober willſt du in dem hochacht⸗ 
baren Haufe der Gemeinen abftimmen, bie fo eifrig für deine Ehre find? 
Biele Hände find wider uns aufgehoben, aber e8 giebt einen Gott, und 
das biſt du felbft, der uns mehr Schaden thut als jene alle.” 

Nicht minder eifrig als bei den Schotten wurbe im englifchen 
Heere gebetet und geprevigt. Als Cromwell nach ver Schlacht bei Dun⸗ 
bar ohne Widerftand in Leith und Edinburg eingerädt war, indeß das 
ſchottiſche Parlament nah St. Johnſtone floh, erflärte er, nicht ihm 
gebithre die Siegesehre, ſondern dem Allmächtigen, in deſſen Hand er 
nur ein fchwaches Werkzeug ſei; Gott habe feinen Arm erhoben und 
feine Sache gerächt. Täglich hielt er Prebigten, in denen er die Solda⸗ 
ten zu gotteöfürchtigem Wandel ermahnte, und ven Offlcieren gebot ſich 
unter einander wie Bruder zu lieben, Neue zu fühlen über ihre todten 
Werke, und die Blindheit ihrer Gegner im Gebet zum Herrn zır beflagen. 
Mit ven puritanifchen Geiftlichen, bie fi in das Caftell von Edinburg, 
welches ftch noch vertheipigte, geflüchtet hatten, eröffnete er einen theolo= 
gischen Schriftwechfel, worin fer ven Grundſätzen der Independenten 
gemäß vurdführte, daß es auch den Laien zukomme das Evangelium zu 
prebigen und ihre geiftlihen Gaben zur Erbauung ihrer Brüder zu be= 
nutzen, und daß nach den vielen Fafttagen, welche beide Nationen gehal= 
ten, nach den bänfigen und nachbrüdlichen Berufungen auf ben Herrn 
ber Heerſchaaren die Schlacht bei Dunbar als eine Berfündigung Gottes 
zu Gunften der engliſchen Republik betrachtet werben müſſe. 

Karl IL gewann indeß durch jene Niederlage mehr an Anfehen, 
als er verloren. Am 1. Januar 1651 empfing ex in der Kirche zu Scone 
die Krone, welche feine Vorfahren getragen hatten; wobei ihm vom Pre⸗ 
diger Douglas noch einmal die Haltung des Covenants eingefchärft 
wurde. Im Allgemeinen waren jedoch vie Geiftlichen, durch die Unfälle 
des vorigen Jahres belehrt, weniger anmaßend und überließen dem jun- 
gen Fürften vie Führung des neugefammelten Heeres. Während Crom⸗ 
well im Frühjahr nach Perth vorbrang, beſchloß Karl in vefien Rüden 
einen kühnen Einfall in England zu machen. Er erklärte feine Abſicht 
und forberte Alle, welche Gluck und Gefahr mit ihm theilen wollten, zu 
biefem Zuge auf. Elftauſend Mann fanden fich bereit. Auf viefe Nach⸗ 
richt theilte Erommell feine Armee; zunächſt mußte bie ganze Reiterei, 
ſechstauſend Daun, unter Harrifon und Lambert zur Verfolgung des 
Feindes aufbrechen; mit achttaufınd Mann Fußvoll blieb Mont in 
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Schottland, er felbft führte zehntanfenn Infanteriften an ver Kuſte nach 
York hinab. Karl hatte gehofft die Royaliſten in England weit und 
breit unter den Waffen zu finden; aber zu feinem Schmerz ftellten fich 
aur etwa taufend bei feinem Heere ein, da ihnen der Einbruch zu uner- 
wartet kam, und bie zahlreichen mißglüdten Empörungen fie entmuthigt 
hatten, währenn fich vie Truppen des Parlaments von allen Seiten in 
der Gegend von Worcefter ſammelten und durch Cromwell's Antımft 
bis auf vreißigtanfend Mann verftärkt wurden. Mit dem gewöhnlichen 
Nachdruck angegriffen, wich das Heer des Königs von den Ufern ver 
Seen, bie er befegt hielt; Erommell erzwang ven Uebergang an zwei 
Buntten und trieb nach einem heftigen Wiberftand, in welchem Karl vie 
größte Tapferkeit zeigte, die Fliehenden in die Thore von Worcefter. Mit 
ihnen drangen bie Republilaner in vie Straßen. Es war ver Jahrestag 
der Schlacht bei Dunbar (3. September). Diefer Schlag vernichtete 
das Heer und die Hoffnungen des Prätenventen, der nur mit großer 
Mühe und auf eine wunderbare Art fein Reben rettete. 

Am Abend des unglüdlichen Tages entflob er ver Verwirrung nnd 
dem Gemetzel, welche die Straßen von Worcefter erfüllten, mit funfzig 
ober ſechszig Begleitern, legte mit ihnen ohne anzubalten mehr als fünf 
deutihe Meilen in einem Zuge zurüd, trennte ſich dann in ver Nacht 
plögüch mit dem Grafen von Derby von dem großen Haufen, und eilte 
auf ven Rath des legteren feitwärts der Grenze von Stafforbihire zu, 
nach einem abgelegenen Hof, Boscobelhaus genannt, den ein reblicher 
Pachter katholifchen Glaubens, Namens Penverel, mit feinen vier gleich 
waderen Brüpern bewohnte. Diefen treuen Männern vertraute er ſich 
an, und willig beberbergten fie ihn als einen Berwandten mehrere Tage 
Lang. Sie gaben ihm eine Bauernfleivung und nahmen ihn des Mor⸗ 
gens mit, wenn fie als Forjtwärter in ven benachbarten Wald gingen, 
Holz zu hauen over Reifig zu ſammeln. Des Nachts Iag er mit ihnen 
auf dem Stroh, und ihre grobe Koft war auch feine Nahrung. Faſt täge 
lich zogen Cromwell'ſche Streifwachen durch, die ven Flüchtling fuchten, 
jedem ven Top drohten, der. ihn verheimlichen, und dem eine reiche Be⸗ 
lohnung verſprachen, ver ihn außliefern würde. Oberſt Careleß, ein 
treuer Royalift, ver ebenfalls in Boscobelhaus Schug fuchte, berevete 
den König, als die Gefahr immer bringender wurde, mit ihm auf eine 
Eiche zu Hettern, in deren vichtem Laube fie Aber vierundzwanzig Stun⸗ 
den verborgen faßen, während mehrere Soldatenhaufen dicht unter dem 
Zufluchtsort vorübergingen. Lord Wilmot, der fi auf ver Flucht vom 
Könige getrennt und gleichfalls von einem ver Brüber Penberel an einem 
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audern Ort verſteckt worden war, rieth ihm danach Boscobelhaus zu 
verlaſſen und nach dem Städtchen Ventley zu gehen, wo der Oberſt Laue 
wohnte, ein eifriger Noyalift, von deſſen Treue alles Gute zu erwarten 
war. Er machte fih auf, und Wilmot nebft den fünf Penderel beglei= 
teten ihn. Mit wunden Fußfohlen (denn er war des langen Gehens in 
plumpen Bauernftiefeln nicht gewohnt) fam ber Flüchtling in Bentley 
an (10. Sept.) und fand in dem Oberften ven Mann, den er erwartet 
hatte. Hier entließ er die revlichen Bruder mit innigem Dankgefühl. 
Lane, um fernen Gaft nad) ver Küfte hinzuſchaffen, entwarf einen 
Plan zu einer Reife nad) ver Gegenb von Briftol, wo eine nahe Ver⸗ 
wandte von ihm, Miſtreß Norton, wohnte, welche zu bejuchen er ſich 
einen Paß für fich, feine Schwefter und einen Bebienten auswirkte. Den 
Letztern ftellte ver König vor, und Wilmot zog auf feinem Gaule, gleich- 
falls verkleidet, mit einem allen auf ver Hand und mehreren Hunden 
zur Seite al8 ein reiſender Jäger nad, ‚ver ſich zufällig angefchlofien 
babe. Im Norton’fhen Haufe fagte man nichts von der Wichtigfeit des 
Gaftes; vielmehr führte ihn das Fräulein Lane als ihren Bedienten ein, 
ber aber unterwegs ein Fieber bekommen babe, und fir ven fle deßhalb 
um eine abgelegene Kammer bat. Hier erfannte ihn ein Aufwärter, und 
warf ſich vor ihm nieder. Der erjchrodene Karl hob ihn ſchnell auf, und 
befhwor ihn um Gottes willen, ihn nicht zu verrathen. Leider hörte 
man bier, baß im Briftol fein einziges Schiff fegelfertig liege. Man 
mußte alfo auf einen andern Weg denken, und die Wanderungen in dem 
unfichern Lande begannen von Neuem. Zunächſt begab man ſich nach 
Trent bei Sherburn in Dorfethire, zu dem Oberften Windham, gleich⸗ 
falls einem befannten Anhänger der Königspartei, ver ven verfolgten 
Gaſt mit verfelben Trene wie die vorigen Freunde verbarg, und das 
Geheimniß allen feinen Leuten mittheilte, bie ſich keeiferten, ihm ihre 
Liebe und Anhänglichfeit zu bezeigen. Die alte Mutter des Dberften 
zerfloß in Freudenthränen beim Anblid des verfappten Könige, und 
betheuerte, daß fie jet gern ihre drei im Kriege für feinen Bater unge⸗ 
kommenen Söhne verſchmerzen wolle, da fie das Glüd habe ein Werks 
zeug zu feiner Erhaltung zu werben. Der Oberft felbft erzählte ihm, 
wie fein fterbenver Bater ihn und feine vier Brüber im Jahre 1636.vor 
fein Bett gerufen und zu ihnen gefproden habe: „Meine Kinder, wir 
haben unter ven brei legten Regierungen ruhige und frievliche Zeiten 
gehabt; aber jest werben Wolken und Stitrme kommen. Macht euch 
barauf gefaßt; doch gehe e8 wie e8 gehe, bleibt euerm Laudesherrn treu 
und gehorſam. Verlaßt die Krone nicht, und ſollte fie au einem Haar» 
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buſchel bangen.” Dieſe letzten Worte, fügte Windham hinzu, hätten 
einen jo tiefer Einbrud auf ihn und feine Bruder gemacht, daß Teine 
Biderwärtigfeit in ven nachher erlebten fchweren Zeiten fle hätte ans 
ihrem Oedãächtniß verlöſchen künnen. " 

Reunzehn Tage blieb der König in Windhams Hanfe verbergen, 
indeß das übrige England vergebens forſchte, ob er lebe oder tobt fei. 
Lange ſah man ſich umſonſt nach einem Schiffe um. Zu Lyme wurde 
enblich ein Fahrzeug gefunven uno genriethet, um einen Herrn von Adel 
usb feinen Diener (Wilmot und den König) nach Frankreich zu bringen. 
Ort und Stunde ver Einſchiffung waren verabredet; aber der Schiffer, 
durch Beforgnifle feiner Frau zuritdigehalten, erfchien in ver beftimmten 
Nacht nicht, und Karl mußte traurig nad) Trent zurüdtehren. Auf vie 
jem Wege fand er zu Bridport funfzehnhundert Soldaten, die nach der 
Iufel Jerſen eingefchifft werben follten. Schnell entfchloffen führte 
Karl fein Pferd mitten Durch ven Haufen, ber laut über dieſe Frechheit 
murrte, auf das Wirthshaus zu. Im Stalle begrüßte ihn der Haus- 
knecht als einen alten Belannten, den er früherhin zu Exeter im Dienfte 
des Herrn Potter kennen gelernt habe. Wirklich hatte Karl einmal mäh- 
rend des Burgerkriegs noch bei Lebzeiten feines Baters bei dieſem Manne 
gewohnt, verſetzte aber mit dem Anfcheine der größten Ruhe: „Ja, ich 
wor einmal bei Herrn Potter im Dienſt, habe aber jetzt feine Zeit, und 
behalte mir vor, unfere Belunntfchaft bei einem Kruge Bier zu ernenen, 
wenn ich von London zurücdtomme. Nach vielen vergeblichen Berfuchen 
warb endlich ein zweites Yabrzeng im Hafen von Shorehan in Suffer 
ausgekundſchaftet, das nach Frankreich gehen wollte. Auch die Reife 
dahin, auf weicher oft die Verkleidung gewechſelt werben mußte, war 
nicht ohne Befahren. Unter andern cntbedte ein Schmied, daß die Huf- 
eifen feines Pferdes ſchottiſche Arbeit wären, da ver Prinz doch vorgab, 
fie ſeien in England gemacht; und mit genauer Noth entrann er viefer 
Schlinge. Es ift in der That verwunderungswürdig, wie er einundvier⸗ 
zig Tage lang ven fo vielen taufend Spähern und Feinden umgeben 
umentbedt bleiben konnte, da doch mehr als funfzig Perfonen um feinen 
Aufenthalt wußten. Am 17. October 1651 landete er glüdlich bei 
Fecamp in der Normandie. 

Nach Cromwell's Abzuge hatte Mont i in Schottland trotz ber ge= 
ringen Zahl ferner Krieger mit großem Glück gefochten, Stirling und 
Dunbee erobert und bie leitenden Ausfchüfle des Parlaments und ver 
Kirche in Ellet Überrumpelt und gefangen genommen. Darauf erhielt 
er gegen zwölftaufend Mann Berftärkung, mit ver er ganz Schottland 
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bis an den Fuß der Gebirge unterwarf, an beren Saum er eine Poſten⸗ 
fette einrichtete, um die Bewohner des Hochlanves im Zaume zu halten. 
Als die Beftegung der Schotten auf dieſe Weife vollendet war, fanbte 
das Parlament von England mehrere Eommiffäre ab, St. John und 
Bane an der Spige, welche eine Verſammlung von Stellvertretern ber 
Graffhaften, Stänte und Burgflecken nach Dalkeith beriefen, um über 
Die Union des Reichs mit ver englifchen Republik zu verhandeln (Dcto= 
ber 1652). Die Kronländereien fowie das Bermögen Aller, die dem 
König nah England gefolgt waren, wurden eingezogen und englifche 
Sheriffs und Richter abgefendet, um bie früheren Tribunale zu erfegen. 
Zu dem Kummer ver Schotten Aber die Unterdrückung ihrer Nationalt= 
‚tät kam noch die Ungefchidlichleit und Unwiffenheit viefer Beamten, bie 
meift englifche Soldaten waren, fowie vie Laſt ver hohen Abgaben und 
ftarfen Eingquartierungen. Im Yahre 1654 wurde endlich die Union 
beider Reiche, für welche vie meiften Abgeorpneten zu Dalkeith geftimmt 
hatten, erklärt, vie Grenzzölle abgefchafft und dreißig ſchottiſche Depu⸗ 
tirte in das Londoner Parlament aufgenommen. 

Noch trauriger war das Loos, welches die Irländer traf. Ireton 
hatte unter Dlutftrömen, auf dem Wege Cromwell's fortſchreitend, die 
Unterwerfung des Landes weitergeführt, als er am 25. November 1651, 
furze Zeit nach der Eroberung von Bimerid, das ſich länger als vier 
Monate vertheidigt hatte, an einer peftartigen Krankheit, vie im Ge⸗ 
folge ver langen Kriegsnoth Irland nerheerte, feinen Top fand. Mit 
leichter Mühe konnten feine Nachfolger, ver Generallientenant Ludlow 
und ver neue Statthalter Fleetwood, der bald darauf Freton’s Witwe 
beirathete, das Werk vollenden; im Sommer 1653 war fein Rebell 
mehr unter ven Waffen. Nachdem ein hoher Gerichtshof eingefegt wor⸗ 
den, um Alle, vie feit dem Ausbrud des Aufftandes das Blut eines 
Proteftanten anderswo als auf dem Schlachtfelde vergoffen hätten, zu 
richten, und der Rachgier dieſes Tribunals zweihundert ver erften Män⸗ 
ner des Landes zum Opfer gefallen waren, erbielten alle Häuptlinge 
und ehemalige Krieger, welche es wünfchten, Erlaubniß zur Auswande— 
rung und zur Anmerbung fo vieler Leute, als fie zufammenbringen 
könnten. Die meiften gingen nad) Frankreich, viele nach Spanien, einige 
nad) Defterreich und Benebig. Diefe Entfernung von dreißig bis vierzig⸗ 
taufend ftreitbaren Männern fchien jedoch ver Tyrannet des Parlaments 
zur Schwächung ber iriſchen Nationalträfte noch nicht hinreichend. Ob⸗ 
glei man ſchon während des Krieges mit beifpiellofer Graufamteit alle 
Geſangene als Sklaven nach Weftinvien geſchickt oder verkauft hatte, 
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wurden jebt noch nach und nach über zwanzigtanfenn Junglinge, Weis 
ber und Kinder willlürlich aufgegriffen und nad) Jamaika over anderen 
Zuſeln Amerila’s binübergeführt. Dann wurbe beſchloſſen, das früher 
begonnene gewaltſame Coloniſationsſyſtem in der umfaſſendſten Weife 
fortzufegen. Zu dem Ende wurde denen, welche Führer oder Rathgeber 
bei ven Rebellen geweſen, ihr Grundbeſitz vollſtändig entrifſen; alle 
Abrigen, die gegen das Parlament vie Waffen geführt, verloren zwei 
Drittel, und diejenigen, vie nicht für daſſelbe geſtritten, ein Drittel ihrer 
Ländereien. Man rechnet, daß damals fiebentauſendachthundert Millio⸗ 
nen Morgen Landes eingezogen wurden, weldye man theils an bie Sol- 
baten und englifche oder fchottifche Soloniften vertheilte, theils ver Re 
gierung vorbebielt. Um dieſe graufamen Maßregeln zu vollenden, trieb 
man alle gebornen Irländer über ven Shannon nach Connaught, mit 
dem Befehl, daß jeder Berpflanzte, ver ſich auf dem linken Ufer jenes 
Fluſfſes bliden ließe, von nem Erften, ver ihm begegue, niebergefloßen 
werden könne; eben fo follte jener, ver Waffen führe over im Haufe halte, 
des Todes ſchuldig fein. Nicht zufrieven, das politifche Dafein des Vol 
kes auf dieſe Weife zertreten zu haben, erklärten die Commiljäre, welche 
das Parlament zur Anordnung ver Angelegenheiten hinübergefandt 
hatte, obfchon fie als Indepenventen fortwährend bie Forderung ver Ges 
zwifjendfreiheit ver Epifcopalficche uud den Presbyterianern gegenüber 
geltent gemacht hatten, daß bie Uebung des katholiſchen Cultus im 
Irland verboten fei; daß Fein Katholik ohne einen Paß, ver feine Per⸗ 
fon, feinen Stand und fein Gewerbe genau bezeichne, in einer Markt⸗ 
ober Garniſonſtadt fi aufhalten durfe; daß alle katholiſchen Priefter 
bei Strafe des Hochverraths Irland innerhalb zwanzig Tagen verlafien 
nrüßten, und daß Jeder, ver fie herberge, ebenfalld ven Tod erleiben folle, 
Die Ortsbehörden wurben ermädtigt, den Katholiken ihre Kinder weg⸗ 
achmen zu lafjen, um viefelben zur Erziehung nad) England zu ſenden. 
So viel die Herrſcher England's an ber iriſchen Nation durch 
Härte, Gewalt und Graufamleit gefrevelt hatten: alle ihre Gefege und 
Thaten wurben weit durch das Verfahren übertroffen, wodurch die eng⸗ 
liſche Republil, vie ven König im Namen ver Freiheit befeitigt hatte, pie 
Irländer zu beknechten und auszurotten ſtrebte. Es war freilich nicht 
möglid, alle diefe graufamen Anorbnungen in ihrem ganzen Umfange 
durchzuführen; viele Srländer blieben doch jenfeit des Shannon zurüd; 
andere flüchteten in Wälder und Moräfte, hörten mit Enirfchendem In⸗ 
grimm bie Worte ihrer Priefter, umd fielen raubend und mordend in bie 
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teren erhalten hatten, überftieg die Zahl ver Kacholilen auf ber Zuſel 
noch immer bie ber Proteftanten um pas Sieheufache. 

Im Großen und Ganzen war bie Ruhe in allen drei Königreichen 
bergeftellt, und dieſes Ergebwig mußte wiederum vornehmlich der Ein⸗ 
fiht und Tuchtigkeit Cromwell's zugeſchrieben werden. In ver Zwiſchen⸗ 
zeit hatte ſich der Staatsrath durch ſtrenge Maßregeln gegen die zahl⸗ 
reichen Rohaliſten und die noch ſtärkeren Presbyterianer, welche eben⸗ 
falls im Stillen an der Reſtauration eines gemäßigten Königthums 
arbeiteten, fowie anderer Seits gegen die Kuhnheit ver Levellers in 
uneangetaftetem Anfehen zu behanpten gewußt. Schon im September 
1649 war ein Geſetz bes Inhalts erlaflen worben: daß Niemaud ohne 
Cenſur eine Schrift zum Drud geben dürfe, und nach verbotenen Büchern 
Hausfuhungen angeftellt werben follten. Außerdem wurden vie Orte 
beſtimmt, an denen Drudereien fein künnten, und das Verbot, nicht 
cenfirte Bücher zu verlaufen‘, dringend eingefchärft. Es reihten ſich am 
dieſe Mittel der Unterdruckung gegneriicher Auſichten auch Berfolgungen 
der Perſonen. Die fühnften Rohaliſten und Levellers wurden verhaftet, 
und vom den erften, an die man ſich eher wagte, viele hingerichtet; eine 
den bisherigen Unruhen fremde Erſcheinung, da, außer anf ven Schlachte 
feldern, wenig Blut geflofien war. Hierauf aber wurde für längere Zeit 
die Aufmerkfamfeit ver Nation durch einen ansmwärtigen Krieg, durch bie 
mit Holland ausbrechende Fehde, von den innern Zuſtänden abgelartt. 


9. Der Seekrieg mit den Niederlanden. 


Das Tönigliche England war ber erfte und ausdauerndfte Bundes⸗ 
genoſſe der erwachſenden nieberländifchen Republik geweſen; denn biefe 
ftand der Ipamifchen Macht gegenüber, ver auf allen Wegen entgegen- 
zuwirken das englifche Cabinet aus religiöfen und politifchen Grunden 
fire eine dringende Aufgabe erachtete. Doch hatte ſich bereits feit dem 
nähern Anflug Holland's an Frankreich ein gewiffer Kaltfinn von 
Seiten der Krone England’3 fund gethan. Als nun aber das letztere 
durch feine innere Umwälzung fich ebenfall® in eimen Freiſtaat verwan⸗ 
belte, da ftetgerte fich die Entfrembung denkwürdigerweiſe, ftatt abzuneh⸗ 
men, bis zum förmlichen Bruche zwiſchen beiven Republiten. Das enge 
liſche Parlament ging zwar Anfangs auf eine Allianz mit den Nieder⸗ 
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landen aus, woburd die Witwe Wilhelm’ IL von Dranien, ala Toch⸗ 
ter Karl's L, an der Unterftütung des Prätenventen, ihres Bruders, 
verhindert werben follte. Da fich jedoch die Niederlande auf Das ange⸗ 
tragene Bundniß wicht einlafien mochten, fo nahm das Parlament in 
London alsbald eine feinvfelige Haltung an, und erließ, wie zur Vergel⸗ 
tung, am 9. October 1651 die berühmte Navigationsacte. Der Zmed 
derfelben war, dem von ven Holländern betriebenen Handel zwiſchen 
England, ven Eolonien und ven fibrigen enropätfchen Staaten, fowie 
dem Verlauf ver von ven Nieverlänvern eingefangenen Fifche im briti⸗ 
fchen Reiche ein Enve zu machen. Sie beftimmte nämlich, daß feine 
Waaren aus Afrika, Aflen und Amerika auf anderen als englifchen 
Schiffen nad England gebracht werben follten; daß die Producte ber 
enropäiſchen Länder nur auf Fahrzeugen der Staaten, in benen fie ges 
wachſen over gearbeitet wären, ſowie auf englifchen in englifche Häfen 
geführt werben durften; daß endlich auch Heringe, Stodfifhe und Wall- 
fihche nur auf britifchen Schiffen ein- und ansgebracht werben könnten. 
Noch wurde über die Zurücknahme viefer Acte verhandelt, als eine hol⸗ 
länvifhe Flotte von zweiundvierzig Schiffen unter Martin Harperts- 
zoon Tromp einer englifchen von funfzig Schiffen unter Robert Blake 
auf ver Höhe von Dover begegnete. Im Vorbeiſegeln ließ der nieder 
lãndiſche Admiral bei ver Begrüßung feine Flagge nicht herunter, worauf 
Blake mit feinem Schiffe ven Kampf gegen Tromp begann, an bem bald 
die beiberjeitigen Flotten Theil nahmen. Die Hollänver verloren zwei, 
bie Engländer fech8 Fahrzeuge (29. Mai 1652). 

Sp begann einer ver hartnädigften Seekriege, von beiden Seiten 
mit großem Nachdruck geführt. Im Verlauf von funfzehn Monaten 
wurden nicht weniger als zehn Seetreffen geliefert. Blake nahm zuerft 
eine beveutende Anzahl Heringsfänger an ven englifchen Küften weg; 
werauf Michael Aprianszoon de Ruyter, ver vom Matrofen zum Apmi- 
ral emporgeftiegen war, die Engländer unter Ascue im Auguft bei Ply- 
mouth fchlug. Am 8. October griff er, vereinigt mit der Tromp’fchen 
Flotte, die jetzt Witte Corneliszoon de Witte befehligte, den englifchen 
Admiral Blake an der flanprifchen Hüfte an, mußte ſich aber nach Ber- 
luſt von vier Schiffen zurfidziehen. Diefen Unfall erſetzte Tromp, als er 
am 10. December eine Flotte von dreihundert Kauffahrern durch ven 
Canal in die hollandiſchen Häfen begleitete und den fi ihm entgegen- 
ſtellenden Blake in die Themfe zuruckdrängte. Richt fo glücklich war fir 
bie Niederländer eine zweite Erpebition berfelben Art im Anfange des 
folgenden Fahres; das Treffen anf der Höhe von Portland währte brei 
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Tage (Februar 1653), und Tromp verlor durch Die an Zahl ihn poppelt 
überlegenen Engländer elf Kriegsfchiffe nebft dreißig Kauffahrern. Bald 
darauf befiegte van Galen, der das holländiſche Geſchwader im Mittel- 
meer führte, eine englifche Flotte in der Nähe von Livorno; doch bie 
Entſcheidung follte in ven nörblichen Gewäſſern fallen. Neu verftärkt 
lief Tromp im Juni 1653 aus, und traf die Englänver auf ver Höhe 
von Newport; die Zahl der Schiffe war auf beiden Seiten ziemlich gleich, 
jeder Theil zählte etwa Hundert Segel, doch waren bie englifchen ungleich 
größer und ftärler bemannt. Da die Schlacht am erften Tage (12. Juni) 
ohne Refultat blieb, wurde ver Kampf am andern Morgen erneuert; 
nunmehr trieben die Engländer, bie inzwifchen eine Verftärfung von 
achtzehn Schiffen erhalten, die Niederländer in bie Schelve nach Vlieſ⸗ 
fingen zurüd, und nahmen ihnen eine beveutende Anzahl Küftenfahrer 
weg, bis Corneliszoon de Witte mit ſechsundzwanzig Schiffen vom 
Texel her zu Tromp ftieß. Bald darauf, am 11. Auguft, fam es bei 
Scheveringen zu einem wüthenden Gefecht, welches Tromp's Tod, ver 
durch eine Musketenkugel getroffen warb, zum Nachtheil der Holländer 
entſchied; fie verloren zehn, die Engländer acht Kriegsfchiffe. 

Der Gang der Dinge hatte die Holländer überzeugt, daß ungeach⸗ 
tet aller Anftrengungen, ungeachtet ber ausgezeichneten Tapferkeit, womit 
fie fochten, die Kräfte ihres Heinen Freiſtaats der aufblühenven Macht 
England's auf vie Dauer nicht gewachfen fein würben, da bei einer fo 
umfaffenden Kriegführung, wie fie jet von ihren englifchen Gegnern, 
ganz anders wie ehemals von den Spaniern, betrieben wurbe, und bei 
der dicht benachbarten Tage des Inſelreichs, zugleich eine völlige Störung 
ihres Handels unausbleibli war. Mehr als 1600 holländiſche Kauf: 
fahrer waren von englifhen Kapern aufgebracht worben; fein Schiff 
fonnte durch ven Canal gelangen, ver Walfiichfang lag völlig barnieber, 
und felbft der Dftfeeverlehr erlitt bedeutende Verluſte. Unter ſolchen 
Umftänden eröffnete Johann de Witt, ver 1653, erſt achtundzwanzig 
Jahre alt, zum Rathöpenfionar ernannt wurbe, Friedensunterhandlun⸗ 
gen mit der englifchen Republik; doch erſt nad manchen Verzögerungen 
führten viefelben, am 15. April 1654, zum Abſchluß eines Friedensver⸗ 
trages, wodurch bie Niederländer verfprachen, bie geflitchtete Königs— 
familie von England niemals zu unterftügen, ven Prinzen von Oranien 
weder zum Statthalter noch zum Befehlshaber ver Flotte ober bes Hee⸗ 
zed zu ernennen, und in ben britifchen Gewäfſern ſtets vor englifchen 
Kriegsfchiffen ihre Flagge zu ftreichen. 

So endete der Krieg zum Ruhme England's mit der Anerkennung 
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der Ueberlegenheit der englifchen Flagge von Seiten ver bis dahin erften 
Seemacht Europa's, und drohte in furzem auch ven Beſitz des Welthan- 
dels den Niederländern ftreitig zu machen. Er gab zugleich ein glänzen- 
des Zengniß fowohl für bie rafch anſteigende Seetüichtigleit ver Engläne 
ber, wie für vie Ein- und Umficht der englifchen Staatsverwaltung, bie 
nicht nur Schiffe von einer bisher umerhörten Größe und Zahl zum 
Kampf ausrüftete, fondern auch für Mannfchaften und Bebarf im Ueber- 
fluß zu forgen wußte. Die ehrenvolle Beendigung des Krieges war 
neuerbings ein Berbienft Erommell’8, das er fich als eigentliches Haupt 
der englifchen Republik erwarb. Denn inzwifchen hatte er vie Herrichaft 
des langen Parlamentes geftürzt, und ſich zum Protector des britijchen 
Reiches erhoben. 


10. Die Aufldfung des langen Parlaments. 


Rah der Unterwerfung Irland's und Schottland's konnte ſich 
Erxromwell’8 aufgeregter Geift weniger als je entfchließen, auf dem erreich- 
ten Punkte feiner Macht fiehen zu bleiben. Er beſchloß, zu feiner wei⸗ 
tern Erhebung die Unzufrievenheit der Officiere zu benugen, die mit 

wahrnahmen, wie ber von ihnen feit ver Reinigung des Par- 
Iaments behauptete Einfluß während ihrer Kämpfe in ven Feldlagern 
auf die Hänpter des Staatsraths übergegangen fei. Um ihre Stim⸗ 
mung zu prüfen, berief ex (10. Dec. 1651) die Angefehenften verjelben 
mit mehreren Barlamentsglievern feines Anhangs zuſammen und legte 
ihnen zu ihrem großen Erftaunen bie Frage vor, ob ſie fl, da der gegen- 
wärtige Zuſtand als ein ungenügender zu betrachten fei, für bie reine 
Republik oder für eine mit monardhifcher Autorität gemifchte erklären, 
und wen fle im Iettern Falle die höchſte Stellung übertragen würben. 
Die Officiere waren mit wenigen Ausnahmen für bie Republif; fonft 
aber hielten fie e8 für gerathen, Karl Stuart oder feinen zweiten Bru- 
ber, ben Herzog von York, zu wählen. Unwillig und verflimmt, jedoch 
obne feine Abficht kund zu geben, ließ Erommell die Sache fallen und 
faun auf andere Mittel. Den Republifanern im Parlament, das nad) 
feiner Berftümmelung durch das Heer gemöhnlich das Rumpfparlament 
oder der Rumpf genannt wurde, entgingen Cromwell's geheime Entwürfe 
nicht, und fie verboppelten daher ihre Thätigfeit. Ermuthigt durch bie 
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gelungene Bereinigung Schottland's und Irland's fowie bie Erfolge des 
Seckrieges, beorberten fie zwei Regimenter der Armee zum Dienft auf 
ver Flotte, um fie Cromwell's Händen zu entziehen, und genehmigten 
eine Bill, welche, in Betracht mehrfacher Petitionen um Befchleunigung 
ver Maßregeln zur Wohlfahrt des Bolles und um Ermäßigung bes 
Steuerdrucks, die Entlaffung bes vierten Theils ber gegen funfzigtan- 
fend Mann betragenven Landtruppen verfügte (19. Dec.). Bald darauf 
kam noch eine weitere Repuction der Truppen in Vorſchlag. Hiergegen 
übergaben vie Officiere und Soldaten am 13. Auguft 1652 eine Vor⸗ 
ftellung, in der nicht nur auf ſchnelle Auszahlımg bes rüdflänbigen Sol« 
bes gebrungen wurde, fonvern den Abgeoroneten auch in gebieterifchem 
Tone gerathen warb, ihre Aufmerffamkeit mehr als bisher der Verbrei= 
tung des Evangeliums und der Verbeflerung ber Geſetzgebung zu wid⸗ 
men, und fünphafte, der guten Sache abgeneigte Perfonen nicht länger 
in ihren Stellen zu laſſen. Zulegt wurden Anorbnungen zur Zufam- 
menberufung eines neuen Parlaments geforvert, damit, wie e8 hieß, 
auch anvere wadere Männer fih um das Vaterland verbient machen 
könnten. Die Berfammlung beſchloß, daß Fünftig Alle, welche vergleichen 
Bittfhriften übergeben würben, des Hochverraths ſchuldig fein follten; 
eine Maßnahme, die Cromwell nicht unerwunſcht kam, da fie ven Bruch 
zwifchen Parlament und Heer unheilbar machen mußte. Der Armee 
unter folden Umftänven gewiß, wollte Srommell allen Qualen des 
Zweifels, von denen er beftürmt wurde, ein Ziel fegen, und da er ver- 
gebens Lift und Berftellung anfgeboten hatte, um bie flarren Republi- 
faner zu gewinnen, fah er deutlich ein, daß ihn Fein anderer Weg als 
offene Gewalt über die letzte Kluft Hinüberführen würde, bie ihn won 
feinen Hoffnungen trennte. Sein Plan war, zunähft das ihm binver- 
lihe Parlament zu fprengen und einen neuen Staatsrath auß feinen 
Anhängern zu bilven. 

Während er hierüber am 20. April 1653, wie ſchon am Tage 
zuvor, mit feinen Anhängern und mehreren einflußreichen Officieren 
eine eifrige Berathung hielt, beichäftigte fi pas Parlament mit feiner 
Auflöfung, jedoch nur in dem Sinne, daß die Mehrheit bedacht war, 
buch Beſtimmungen über vie Wahlen fi auch in der nächſten Verſamm⸗ 
[ung das Mebergewicht zu fihern, und gegen Cromwell wie gegen bie 
Forberumgen der Armee fi) durch den Beiftand ber Presbpterianer und 
der Gemäßigten zu verftärken. Indeß Harrifon, ein eifriger Anhänger 
Cromwell's, die Debatten hierüber auf jede Weife aufzuhalten fuchte, 
eilte Oberſt Ingoldsby nah Whitehall, wo dem General bald nad 
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Karts Hinrichtung jene Wohnung angewieſen worben war, um benjel- 
ben von dem Gegesftand.ver Verhaudlung is Kenntniß zu ſetzen. Raſch 
Tprang Srommell auf, nahm einige feiner vertrauteren Officiere mit fich, 
befahl dreihundert Mugsketieren ihm zu folgen, und eilte nad Weftmin- 
ferhall. Nachdem ex die Saldaten au ven Ihren, Treppen und Vor⸗ 
jimmern des Gebäudes vertheilt, trat er ruhig in ben Saal, fette ſich 
auf feinen gewöhnlichen Play und hörte fine Zeit lang ben Berhand- 
umgen zu. Dann fagte er feinem Nachbar, dem Oberft Harrifon, ins 
Ohr: „jetzt ift es Zeit!‘ — „Herr,“ erwiedexte dieſer leife, „es ift ein 
gefährliches Unternehmen; ich bitte euch, es ernftlich zu überlegen, che 
ihr Hand anlegt.” — „Wohl geſprochen!“ entgegnete der General, und 
foß wieber eine Biertelftunde ſtill. Als endlich der Sprecher zur Abftim= 
mung fchreiten wollte, ſtaud Cromwell auf und ergriff pas Wort. Bon 
gemäßigten Borfiellungen über das Benehmen der Parlamentögliever 
ging er allmählig zu immer heftigeren Vorwürfen über: wie fle in Her- 
zenshärtigleit und Selbſtſucht ven Staot und die Sache des Herrn ver- 
geffen hätten, wie fie vie Krieger vernachläſſigt, bie im Felde ihr Blut 
verſpritzt, wie fie die abtrännigen Presbyterianer gewinnen und bie 
Fortdauer ihrer Gewalt für immer begrünben wollten, um ihre Beutel 
zo füllen. . Aber ihre Zeit jet gekommen. Schämt euch,” fuhr ex fort, 
„med entfernt euch! Macht befieren Lenten Play, vie ihr Amt getrener 
verwalten. Der Herr hat ſich non euch losgeſagt; er hat andere Werl- 
zeuge erforen, fein Werk. zu betreiben.” Hier unterbrach ihn Sir Peter 
Wentworth und äußerte, daß er noch niemals eine fo unparlamentari= 
She Sprache vernommen, die um fn beleidigender jet, da fle von einem 
Manue auögehe, der ver Diener des Hauſes fei und ven baflelbe nur 
zu ſehr begünftigt habe. Bei dieſen Worten ftürzte Cromwell in bie 
Mitte des Saales und rief zoxuglühend: „Kommt nur her, Sir, ich 
wil eurem Gefhwäg ein Ende viachen.“ In der heftigften Bewegung 
ſchritt er einige Mal auf und ab; dann ftampfte er heftig mit bem Fuße 
amd fhrie: Ihr fein nicht länger ein Parlament, ich fage euch, ihr ſeid 
kein Parlament mehr! Bringt fie herein!” — Die Thüren öffneten fich 
und Oberft Worgsley txat wit zwanzig Musketieren in den Saal. Als 
der Republilaner Harry Vane bei dieſem Anblid ausrief: „das ift gegen 
Sitte uud Recht, gegen Treue und Glauben!“ brüllte Cromwell faft 
Frampfbeft: „D Sie Harry Dane! Sir Harry Vane! Der Herr befreie 
mid, von Sir Harry Beuel Ex hätte Alleg verhindern können; aber ex 
iR ſelbſt ein Henchler ohne Teen und Siauben,” Hierauf nahm er Harıy 
Martin Heim Rose, nur ſagte zu ihm: „ou bift eig Hurer!“ zu einem 
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andern: „bu biſt ein Ehebrecher!“ zu einem britten: „bu biſt ein Säu= 
ferl“ zu einem vierten: „bu bift ein Wucherer! — Was follen wir mit 
dieſem Gefinvel, welches ven Belennern des Evangeliums eine Schmach 
und ein Aergerniß ift? Fort damit; ihr felber habt mic gezwungen fo 
zu verfahren! Ich habe den Herrn Tag und Nacht angerufen, daß er 
mich lieber hinwegnehmen als meine Hand zu foldhem Wert gebrauden 
möchte.” Dann wendete er ſich gegen vie Solbaten mit dem Befehl das 
Haus zu leeren. Oberft Harrifon führte den Sprecher von feinem Sige 
bei ver Hand herunter, die Anderen wichen vor ven nahenden Kriegern. 
Cromwell blieb bis zulegt, und als der Saal leer war, ließ er Die Thu⸗ 
ren verfchließen, und ging ruhig nach Whitehall zuräd. 

Noch eine feinen Planen binverliche Behörde hatte Cromwell aus 
bem Wege zu fchaffen, ven Staatsrat. An demfelben Tage, au welchem 
bie Auflöfung des langen Parlaments in jo feltfamer Weiſe vor fich 
gegangen war, teat er Nachmittags in die Sigung jenes Collegiums und 
erklärte deſſen Befugnifje mit ver Aufhebung des Parlaments für erlo⸗ 
chen. Der Präſident Bradſhaw, der auch im Blutgericht über Karl L 
den Vorſitz geführt, entgegnete dem Lord = General mit republilanifcher 
Feftigkeit: „Sir, wir haben gehört, was ihr heute im Parlament vor⸗ 
genommen, unb bevor wenige Stunden vorübergehen, wird diefe Kunde 
ganz England erfüllen. Uber das Parlament ift nicht aufgelöft, keine 
Macht unter vem Himmel außer ihm felber kann es auflöfen.” Seine 
Worte blieben ohne Wirkung, und vie Räthe mußten auseinander 
gehen. 

So hatte in fchneller Folge eine Partei die andere geftärzt und bie 
äußerfte Anficht ftetS die Oberhand behalten, um wiederum ven Kräften, 
welche fie felbft entfefjelt und berworgernfen, zum Opfer zu fallen. Die 
Armee, von ihrem kühnen Führer geleitet, triumphirte nunmehr entfchie- 
ben; gelang es dem leßtern, vie in berfelben liegende rohe Gewalt auf 
die Dauer zu bändigen und als fein Werkzeug zu gebrauchen, fo mochte 
er furchtlos die höchſte Spige des Staates ins Auge faflen und erſtei⸗ 
gen. Cromwell hatte jet zum erften Male feine Abfichten offener ges 
zeigt; bie Feſtigkeit des Parlaments hatte ihn gendthigt, die Maske ver 
Demuth und Heuchelei, die er fo lange getragen, abzuwerfen. Doc 
wollte er auch jetzt noch nicht als Alleinherrfcher um vollen Sinne aufs 
treten, vielmehr die Formen ber Verfafiung, unbeſchadet feiner wirkliche 
Gewalt, möglichft ſchonen, ſich alle Parteien verbinden und zugleich eine 
durch die andere ſchrecken. Fur pie Royaliften hatte er bereits in dem 
letzten Parlament eine Amneſtie durchgeſetzt; den Presbyterianern ſtellte 
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ex vie Anfrechthaltung ihrer Kicchenverfaflung nad ihren Hanptzügen 
in Ansficht; bei ven Republilanern klagte ex über Selbftfucht und Eigen- 
muß des vorigen Regiments; den Iubependenten und Heiligen bewies 
ex die Unmoralität des Lebenswandels der bisherigen Machthaber. Zus 
nächſt bildete er einen Staatsrath, ver unter feinem Borfig aus vier 
Rechtögelehrten und acht Officteren beſtand; pie Berufung eines neuen 
Parlaments ſollte folgen. Da der religiöfe Fanatismus offenbar vie 
meiften Anhänger unter Presbyterianern wie Independenten und Level⸗ 
lers zählte, da das ganze Heer in biefer Richtung lebte und webte, 
Cromwell felbft aber hoffen durfte, grade Leuten folder Art und Stim⸗ 
mung gegenüber durch die Gluth feiner Begeifterung und bie Gewalt 
feiner Rede am meiften wirken und nuter dem Dedmantel firenger Got⸗ 
tesfurchht die Berlegung politifcher Rechte am eheften den Augen entziehen 
zu können: fo follte die neue geſetzgebeude Berſammlung England's aus 
Lauter Begeifterten und Heiligen beftehen. Die Geiftlihen ver pres- 
byterianifchen Kirche, die Gemeinden der Independenten und Levellers 
mußten namentliche Liſten ihrer gottesfürchtigften, gläubigften und allen 
Siünven des Fleiſches feindlichſten Glieder und Angehörigen einſenden; 
und ans biefen wählte ber Staatsrath, umbelimmert um vie Gerechte 
fame des Bolkes, hundertfunfzig Abgeoronete, denen in ihren Ein⸗ 
berufmngsichreiben mitgetheilt wurde, welche Grafſchaft oder welchen 
Drt ein jeder zu vertreten hätte. Uns Irland wurden nur ſechs, und 
für Schottland nur vier Mitgliever ernamt. Die Berufenen follten 
funfzehn Monate figen, und nachher ihre Nachfolger jelbft wählen. 

Am 4. Juli erbffnete Cromwell das neue Parlament im Raths⸗ 
zimmer von Whitehall. Er fuchte ven Berfammelten bie Hand Gottes 
in ben Ereigniſſen der nächften Vergangenheit nachzuweifen, in ver Ber 
urtheilung des Königs, in der Abſchaffung des Oberhaufes, ver Reini⸗ 
gung und Auflöfang des langen Parlaments; er bezeichnete fie als von 
Gott ſelbſt in ihr hohes Amt eingefegt, und ermahnte fie, das Gericht 
der Gnade und Wahrheit tren zu üben und mit den Heiligen im Glau⸗ 
ben zu verharren. „Wir find berufen,’ fuhr er in erhöhter Begeifterung 
fort, „zu dem Krieg des Lammes mit feinen Feinden; wir find anges 
fangt an ver Schwelle des Eingangs bei dem äußerſten Saume ver Ber 
heißungen und Prophezeihungen; Gott hat fi erhoben fein Bolt aus 
ven Tiefen zu erretten, Juda heimzuführen in feine Site. Gott er 
ſchattert die Berge und fie taumeln; Gott hat auch einen hoben Hügel, 
fein Hügel ift wie der Hügel von Bafan, und ver Wagen Jehovah's 
Find zwanzigtanfenn Engel, und Gott wirb wohnen auf dieſem Hügel 
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immerbar.” Denjelben Charakter wie biefe Rede trugen auch die Zur 
fammenkünfte des neuen Parlaments. Sie glichen mehr. pietiftiichen 
Conventileln als Stantsverfauunlungen. Gleich der folgende Tag ward 
nad) dem damaligen Ausdrudk angewendet ven Herrn zu ſuchen; und 
ununterbrochen von ſechs Uhr Morgens bi4 acht Uhr Ahends wurde 
gebetet und geprebigt. Zede Sitzung eröffneten Lange Anrufungen Jeho⸗ 
vah's und endeten fie; man hörte nichts als Anfpielungen und Sprüche 
aus dem. alten Teſtamente, alle politifchen VBerhältniffe wurden aus dem 
biblischen Geſichtspunkte betrachtet; überdies waren die meiſten Mit- 
glieder Leute nieveren Standes ohne Vermögen und Kenntniffe, weil 
Erommell bei ihrer Berufung bavon ausgegangen war, daß geiſtige 
Beſchränktheit, verbuuden mit religiöfer Befangenheit, ihm bie gering- 
ſten Hinderniſſe in ven Weg legen würde. Da viele als Wiedergeborne 
in dem Heren betrachtet fein wollten, hörte man ſeltſame Vornamen. 
Einer unterſchrieb ſich Machfriede Henton, ein anderer Tödtedieſunde 
Pimple, ein dritter Stebfeftinberhöhe Stringer, ein vierter Weinenicht 
Billing, ein fünfter Nämpfevengutenfampfpesglaubens White u. |. w. 
Bon einem der eifeigften Beter und Sprecher, dem Leverhännler Preife- 
gott Barebone, wird viefes Parlament au wohl das Barebones Parlas 
ment genannt. 

Indeß zeigte die Verſammlung bei aller Maßloſigkeit und Ber- 
kehrtheit in Reben und Ausdrucken doch mehr praktiſchen Sinn, und bei 
ber Bewilligung ber Auflagen mehr Widerſtand, als Dem Lord⸗ General 
ewäünfcht war. Wie fle mın nach ihrem Ausdruck ven Satan in feiner 
feften Burg angriffen, vd. h. alle Patronats⸗ und Präfentationsrechte 
abſchafften, weil es winer Vernunft und Billigleit fei, daß die Staats⸗ 
‚ gemalt ober ein Privatmanı der Gemeinde ven Führer vorſetze; und 
wie fie Dann fogar über Das Aufhören ver Kirchenzehnten, wodurch eine 
große Verwirrung in den Eigenthumsverbältniffen im Allgemeinen und 
im der Ausftattung der Pfarzer im Beſondern hervorgebracht worden 
märe, fünf Enge lang auf das heftigfte debattirten: machte Cromwell 
kurzen Proceß, indem er beſchloß, das von ihm gefchaffene Parlament 
fofert wieder zu vernichten. Er beſprach ſich mit feinen nächſten Au⸗ 
hangern, welche ebenfalls in jener Verſammlung Plab gefunden hatten; 
bierauf gingen biefe am 12. December eine Stunve früher als gewöhn⸗ 
lich in die Sitzung, und faßten auf ven Antrag des Oberften Sydenham 
den Beſchluß, daß das Parlament, nachdem c# fo viele verlehrte Mef- 
segeln ergriffen, fich auflöfen und vie Herrſchaft in die Hände besjenigen 
zurückgeben müfle, von dem es biefelbe empfangen habe. Inzwiſchen 
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hatten ſich noch andere Mitglieder eingejunden und erffärten fich ſogleich 
gegen einen fo ſchlecht begründeten Borfchlag; aber Die Independenten 
verliehen, ohne darauf zu achten, ihre Site, und begaben fi, ven 
Sprecher, ver ebenfall$ gewonnen war, am ihrer Spige, in feierlichen 
Zuge, etwa funfzig Berfonen, nach Whitehall, wo man eilig eine Schrift 
auffette, die von Allen unterzeichnet und danach Erommell übergeben 
ward. Ste enthielt Die Entfagung der oberften Stantögewalt Boll Er- 
ſtaunen und Berwunberung hatten die Uebrigen unterveß die Berathun⸗ 
gen in Weftininfierhall forigefebt. Allein fie wurden alsbald auf eine 
ähnliche Art unterbrochen wie das Aumpfparlament acht Monate vor- 
ber. Oberſt White erfchien mit einer Compagnie Soldaten, und fragte 
fie, was fie bier machten. „Wir ſuchen den Herrn,’ antwortete Einer. 
„Dann müßt ihr anders wohin geben,” verfeßte ver Oberſt; „denn mie 
ich gewiß weiß, ift ex feit mehreren Jahren ſchon nieht mehr hier ge⸗ 
weien.” Lind damit trieb er fie zum Haufe hinaus. 

So lag nun bie Regierung abermals in den Händen Cromwell's 
und bes Heeres; und es kam jebt für ven Erfteren nur noch darauf an, 
dee Mehrzahl ver Dfficiere für feine Erhebung zu gewinnen. General 
Lambert, einer feiner treueſten Auhänger, bemädhtigte fich raſch der Ge- 
wüther, und eniwarf, nachdem ber Rath ber Officiere vier Tage lang 
den Herm gefucht hatte, mit Beihülfe deſſelben eine fogenannte Regi⸗ 
mentsorbnung mit einer neuen Würde für Crommell, die unter dem 
Titel einer Protection oder eines Protectorats die volle Kraft ver Kö— 
nigswürde barftellen ſollte. So hoffte man alle Theile zu befriedigen. 
Cromwell gab feine Zuftimmung nad, fcheinbarer Weigerung ; worauf 
er am 16. December 1653 dur acht in Parade aufgeftellte Regimenter 
in feierlihem Zuge von Whitehall nach Weitminfter fuhr. Bor ihm ber 
gingen ver Lorp- Mayor und die Alvermänner von London, hinter ihm 
per Staatsrath und der Rath ver Dffieiere. Nachdem Erommell, ver in 
ſchwarzen Sammet gekleivet war, auf einem Prunkfig Pla genommen 
hatte, trat Lambert vor, ſetzte den Anweſenden auseinander, wie bie be= 
drohlichen Zeitumftände eine ftarke uud einige Regierung forberten, und 
bat den Lord⸗ General im Namen der drei Nationen, die MWiürbe eines 
Brotectord von England, Schottland und Irland anzunehmen. Hier 
auf verla® einer ber Secretäre des Staatsraths die neue Verfaſſungs⸗ 
urkunde. Die Hauptbeſtimmungen waren: Die gejebgebenpe Gewalt if 
bei dem Lord = Protector, zu dem Oliver Cromwell als der erfte auf Le⸗ 
benszeit ernaunt ift, umb beim Parlamente, das alle drei Jahre berufen 
werben muß und vor Ablauf des fünften Monntes feiner Sigungszeit 
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nicht aufgelöſt werden darf. Die Zahl ver Mitglieder deſſelben iſt vier⸗ 
hundert für England, je dreißig für Schottland und Irland. Auch wenn 
ber Protector feine Genehmigung verfagt, erhält ein Beichluß des Par⸗ 
Iaments nach zwanzig Tagen Geſetzeskraft. Wer ein Vermögen von 
zweihundert Pfund beſitzt, Hat Wahlrecht; wer unbefcholten, gottesfürch- 
tig und reines Wandels tft, und über breiundzwanzig Jahre zählt, darf 
gewählt werben. Die ausübende Gewalt bat ver Protector, der mit 
Zuſtimmung des Staatsraths Krieg erflärt und Frieden fchlieft, ven 
Befehl über die Land⸗ und Seemacht führt, und die Staatsämter befekt. 
Er kann ohne Zuflimmung des Parlaments keine Gefee geben, noch 
Abgaben erheben. Bon der Religionsduldung bleiben die Katholiken 
ansgefchlofien. Die Königlichen Domänen erhält ver Protector. Nach 
‚feinem Tode ernennt ber Staatsrath feinen Nachfolger. Ein ſtehendes 
Heer von zwanzigtaufenn Fußſoldaten und zehntauſend Reitern foll vie 
neue Berfofjung ſchutzen, und aus den öffentlichen Einkünften feine Be⸗ 
ſoldung ununterbrochen erhalten, Nach ver Borlefung dieſer Beſtim⸗ 
mungen erhob fih Cromwell und leiftete ſtehend ven Eid, der ihn ver- 
pflichtete, vie neue Berfaflung gewifienhaft zu halten. Hierauf übers 
reichte ihm Lambert kuiend ein Bürgerfchwert, wogegen er Cromwell's 
Degen zurüderhielt, zum Zeichen, daß biefer fortan nicht durch Kriegs⸗ 
gewalt, ſondern ben Geſetzen gemäß regieren wolle, 


11. Eromwell’s Brotectorat, 
(1853 — 1658.) 


Erommell fand am Ziel feiner Wunſche. Er war entfchloffen, feine 
Stellung mit der ganzen Kraft feines Herrjchergeiftes nach innen und 
außen zu behaupten. Ungeachtet während des Bürgerkrieges faft alle 
Berbindungen mit fremden Mächten abgebrochen waren, brachte er das 
von ihm verwaltete Heich bald zu hohem Anſehen bei allen Nachbarn. 
Auswärtige Monarchen, felbft ver ftolze Ludwig XIV., bublten um des 
Protectors Freundſchaft, und fandten ihm Glädwünfche; ver Seekrieg 
mit Holland endete im April 1654 eben fo ehrenvoll, wie wir fahen, als 
er geführt worden war; und ber Protector befchloß, durch diefe Erfolge 
ermuntert, die Aufmerffamkeit feiner Unterthanen auf nene Kriegsthaten 
zu lenken. Obgleich eine vorfichtige Politik ihn rathen mußte, Frank⸗ 
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reich's bedenklich auffleigenve Macht nicht zu erhöhen, verband er fi 
dennoch mit diefem Staate gegen das ohnehin im Sinken begriffene 
Spanien, theils aus religiöfem Eifer, infofern Spanien vorzugsweiſe 
das katholiſche Princip repräfentirte, theilg weil der Krieg gefahrlos 
ſchien und reiche Bente in Europa und Amerika verhieß. Der treffliche 
Seeheld Blake, ein würbiger Nebenbuhler Tromp’s und Ruyter's, ſchuf 
feinem Baterlande in diefen Kämpfen eine Seemacht, vergleichen es bis⸗ 
ber nicht gelannt hatte, und begeifterte Die Engländer durch feine Thaten 
fo fehr für ven Seebienft, daß man von ihm ben Anfang jener Größe 
der euglifchen Kriegsichifffahrt rechnen kann, vie in unferen Tagen eine 
fo bewundernswurdige Höhe erreicht. hat. Er führte fein Geſchwader, 
noch ehe der Krieg gegen Spanien erflärt war (März 1655), in pas 
Mittelmeer, aber mit dem geheimen Auftrage, bie weſtindiſche Silber 
flotte wegzunehmen. Vorher griff er Algier an, und vernichtete die Flotte 
des Bei; auch Zunis und Tripolis, hierdurch gefchredt, verfprachen in 
Zubunft keine engliſchen Schiffe mehr zu berauben. Doc, gelang ber 
Hanptzwed feines Zuges exft im folgenden Jahr. Inzwiſchen hatte ver 
Admiral Penn in Weſtindien S. Doningo angegriffen und Jamaica 
erobert; Blake felbft drang am 20. April 1657 mit großer Verwegen⸗ 
beit in den Hafen von Santa Eruz auf Teneriffa, wo er die Silberflotte 
von Pern verbrannte, troß des Schutzes, den ihr bie begleitenven Kriegs⸗ 
ſchiffe nnd zahlreiche am Ufer aufgeworfene Batterien gewährten. Blake 
farb anf der Ruckkehr von viefem Zuge, eben als jein Schiff in ven 
Hafen von Plymouth einlief. Um dem Kriege noch mehr Gewicht zu 
geben, ſchloß Erommwell auch ein Bundniß mit Schweben, und unter 
hielt die Allianz mit Frankreich, das dafür vie Stuarts mit allen ihren 
Anhängern von feinem Boden verbannte. In den Yahren 1657 und 
1658 fochten fechstaufenn englifche Veteranen unter Turenne’s Com⸗ 
manbo in ben Nieverlanven gegen vie Spanier. 

Die neue Berfaflung gewährte ven Engländern wenig mehr Rechte 
und Freiheiten, als fie zur Zeit König Karl's beſeſſen; mit Grund konnte 
gefragt werben, ob biefelben zu ven ungeheuren Anftrengungen, bie man 
feit zehn Jahren gemacht, zu den Gewalttbaten, Die man im Namen ver 
Freiheit begangen, auch nur in einigem Verhältniß fländen. Schlimmer 
war, daß man befürchten mußte, felbft dieſe Beſtimmungen, wie fte 
eigenmädhtig von Unberedhtigten getroffen waren, auf gleiche Weife ges 
Legentlich widerrufen zu jehen: man hatte vie Beifpiele ver ungefetlichen 
Auflöfung des langen und des Barebone- Parlaments vor Augen; man 
kannte das Verfahren des jegigen Machtbabers, durch Berufungen auf 
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das Innere, auf Gemuth, Gottfeligfeit und frommıen Lebenswandel bie 
feften Formen, wodurch Freiheit und Hecht gefgätt werben follten, zu 
verfpotten und nienerzureifien. Doch konnte Cromwell zu feiner Sicher- 
heit auf ven Ueberdruß des Volks an Ummälzungen, auf bie ihm völlig 
ergehenen Berwaltungsbehörben, ſowie auf bie zahlreichen und pünktlich 
befolveten Truppen rechnen, vie Aber alle wichtigeren Städte des Reichs 
vertheilt waren. Seine Gegner unter ven Offieieren fuchte er auch noch 
fernerhin durch ven Schein der Demuth zu täufchen. Hätte er jein Ge⸗ 
fühl zu Rathe gezogen, änferte er öfter, fo würde ex lieber den Stab des 
Schäfers ergriffen, als die Protectorflelle angenommen haben. Nur dem 
Gebote ver Borfehung und der Nothwendigkeit Habe er gehorcht, das 
eigene läd dahingegeben, um fein Baterland vor Anarchie und Unter 
gang zu bewahren. Mit Freuden werbe er die ſchwere Burde nieber- 
Segen, ſobald es mit Sicherheit für die Nation gefehehen könne. Aber er 
konnte mit folchen Worten nur noch wenige täufchen; viele naunten ihn 
obne Scheu einen liſtigen und meineipigen Boſewicht, dem ein wech 
ſchlimmerer Ausgang als dem leuten Tyrannen bereitet werben folle. 
Gegen ſolche ließ der Protector nunmehr annachfichtige Strenge walten; 
felbft Oberft Harrifon, bisher fein treuefter Anhänger und Genofle bei 
der Auflöfung des langen Barlaments, mußte in ven Tomer wandern; 
einige Royhaliſten, einer Verſchwörung gegen Erommell beſchuldigt, wur⸗ 
ven hingerichtet; und ein Aufftand mehrerer ſchottiſcher Großen, ber 
Grafen von Angns, Athol, Seaforth, Kenmure und anderer ward ſchnell 
durch Mont unterdruckt. 

Unter fo drohenden Anzeichen war, den Vorſchriften der neuen 
Verfafſung gemäß, Cromwell's zweites Parlament am 3. September 
1654 zufammengetreten. Zur Eröffnung vefielben begab ſich der Pro⸗ 
tertor mit königlichem Gepränge nad Weſtminſter. Seine Leibwache 
bildete die Spite des Auges; ihr folgten entblößten Hauptes mehrere 
Hundert Edelleute und DOfftciere. Bor dem Wagen Cromwell's ſchritten 
ferne Pagen und Lalnien in reicher Kleidung einher; unmittelbar dahin⸗ 
ter führte der Gemahl ver zweiten Tochter des Protector, Claypole, 
neuerlich zum Oberſtallmeiſter erhoben, das prädytig geſchmückte Stants- 
roß veflelben. Den Beſchluß machten der Staatbrath und die erften 
Beamten. Im feiner Rede fuchte Cromwell ven Zuſtand bes Reiches 
beim Schluſſe des lettten Parlaments zu ſchildern. Das Boll fei in 
Aufregung gemeien, ſagte er, durch vie Gleichheit, welche bie Levellers 
ernführen wollten, durch bie Lehren ver Wievertäufer und Yanfmonardhi- 
ſten — zweier Secten, welche fi} berufen wähnten, bie nahe Ankunft 
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des Erldſers, mit der das funfte Weltreich beginnen werbe, vorzuberei⸗ 
ten —, durch die Trüume und Hirngeſpinnſte ver deologen und Theo⸗ 
retiker, mit venen die vorhandenen Zuſtände nicht zu vereinigen ſeien, 
durch die Verfechter der Gewifſensfreiheit, die jede kirchliche Einrichtung 
als babyloniſch und unchriſtlich verdammten, eudlich durch ganze Schaa⸗ 
ren von Sefniten, welche die Gemüther durch ihre Verführungskunſte 
verfeitet hätten. Diefem Bilde hielt er. ven Zuſtand entgegen, wie er 
feit jener Zeit herbeigeführt worden. Mit ſchnellen Schritten, fo ſchloß 
er, habe die Regierung das Volk dem Lande ver Verheißung genähert; 
ba® Parlament habe es nur hineinzuflihren. Ste möchten nicht zuritd- 
blicken auf vie Tleifchtöpfe Aegyhptens und ihn nicht als ihren Gebieter, 
fonvern als ihren Mitknecht im Weinberge des Herrn betrachten. 

Indeß trog feiner Ermahnungen und troß aller Eingriffe in die 
Bahffreiheit, wie fie ver Staatsrath fi) erlaubt Hatte, zeigte ich ſchon 
in ben erften Situngen, daß bie Berfammlung von einem oppofitionellen 
Seite befeelt fei. Zu Cromwell's größtem Erftaunen und Ummillen 
wurbe feine ganze Stellung, fowie die neue Berfaffung von den Abge- 
orbneten in Zweifel geftellt. Es wurbe gefragt, warım man fich einem 
Manne unteroronen folle, ver fein Recht einzig und allein- nach ber 
Länge feines Schwertes abmeſſe; warum bie Mitgliever des Tangen 
Parlaments, die nur ver Gewalt gewichen feien, nicht wieder zuſammen⸗ 
träten. An der Spige der Oppofition fianden Bradſhaw und Haslerig; 
fie brachten, ungeachtet ber fehr zahlreichen Anhänger des Protectors, 
bie ihren Sig in ver Berfammlung meift vem Einfluß der Regierung 
and ber Einfchüchterung bei ven Wahlen verbantten, die Frage zur Dis— 
cuffion, ob die Berwaltung des Regiments bei einem Haupte bleiben 
folle oder nicht. In Betreff des juridiſchen Standpunktes, ob nämlich, 
Erommell ein Recht habe in der angemafiten Stelle zu verbleiben, warb 
alsbald gegen ihn entfchteven; der zweite Geſichtspunkt, ob eine Be⸗ 
ſchrãnkung bed Parlaments durch einen Protector nüglich ſei, unterlag 
einer längeren Debatte. Die Opponenten ftästen fi mit Grund dar⸗ 
auf, daß eben wegen ber Unräthlichkert folder Befchränfung das Köonig⸗ 
thum abgeſchafft worben fei; wenn vie Souveränetät nicht bei den Stell- 
vertretern des Volks ſei und bleibe, wären bie, welche Karl's Ton her- 
beigefährt, nothwenpig für Schurken und Mörder zu erachten. 

Dielen Geifte der Widerfetzlichkeit glaubte Cromwell ſchnell wie⸗ 
verum Schranken ſetzen zu müſſen. Am 12. September fanden die Ab⸗ 
geordneten den Sitzungsſaal gefperrt, und wurden vor Seine Hoheit in 
das „gemalte Zimmer” beſchieden. Hier erklärte ex ver Berſammlung, 
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daß er fich feine Würbe nicht angemaft, fonbern bush Gott und das 
Bolt dazu erhoben worden fei; darum fäme es dem Parlament nicht zu, 
feine Stellung und bie Grundlagen der neuen Berfaflung in Zweifel 
zu ziehen; fie müßten die Staatsgewalt nothwenbiger Weife auerleunen, 
von der ihre eigene Berufung ausgehe, weil fie fonft vollklommen recht⸗ 
108 vaftehen würben. Eine hierüber ſprechende Erklärung babe er ab⸗ 
faſſen laflen; wer biefe nicht unterzeichne, fchließe ſich jelbft vom Par- 
Iament aus. In ver That wurden über hundert Mitgliever, bie ihre 
Unterfchrift verweigerten, am folgenden Tage von ben Wachen nicht 
eingelaffen. Dennoch reichte auch diefe gewaltfame Waßregel zur Unter« 
brüädung des Widerſpruchs nicht hin; das verftümmelte Parlament fuhr 
fort, Cromwell's Verordnungen zu unterfuchen und die neue Berfajlung 
bis auf die Hauptpunkte, welche die noch verfammelten Mitglieder dur 
ihre Erflärung fanctionirt hatten, umzugeſtalten. Unwillig ließ fie der 
Protector, nachdem die von der Eonftitution des 16. December 1653 
beitimmte Friſt von fünf Monaten verftrihen war, auseinandergehen. 
Ein ſolches Benehmen gegen das Parlament konnte die Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Protector nur fteigern. Anvere Gründe famen hinzu, 
die Zahl. feiner Anhänger zu fchwächen. Cromwell's höhere Stellung, 
bie georbnete Hofhaltung, womit er ſich umgab, entzogen ihn mehr und 
mehr ber religiöfen Gemeinfchaft mit den fogenannten Heiligen, und ver 
Vertraulichkeit, in der er bisher mit feinen Kriegsgefährten gelebt hatte. 
Zwar war er vorfichtig genug, beide Parteien, veren Macht er wohl 
kannte, nicht ganz zurädzuftohen; doch fam er feltener als jonft dazu 
mit ihnen zu beten und zu fingen, zu feufzen und zu weinen, und über 
bie Weiffagungen im alten Teftament zu even. Ebenſo hatte er ehe 
mals, da er noch General gewejen war, nach dem rohen Geifte der Zeit, 
bei fröhlihen Mahlen mit feinen Dfficieren ſich die ausgelaſſenſten 
Soldatenftreiche erlaubt, wie venn fein Charakter Überhaupt neben dem 
religiöfen Enthuſiasmus zu derber Spaßmacherei hinneigte. Jetzt zeigte 
er auch hierin eine größere Zurüdhaltung, die ihm Die Herzen vieler ent- 
fremdete. Eine Verſchwörung ver Royaliften und Republikaner folgte 
der andern; und immer mußten fie mit Blutitrömen gebämpft werben. 
Slugfchriften aller Art wurden unter dem Volke verbreitet, welche vie 
Heuchelei und ven Eidbruch des Protectors auseinanverfegten; felbft Die 
Aufwiegelung des Militärs blieb nicht unverfucht. Cromwell kam indeß 
ſtets den geheimen Planen durch ſchlaue, zahlreiche und wohlbefolvete 
Kundſchafter zuvor, um bie offenen Aufftände nieverzuprüden und bie 
Steuern ſchnell einzutreiben, bie auf eine bis bahin unerhörte Höhe 
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geftiegen waren ®), theilte er im April 1656 das Land in zwölf Militär- 
gouvernements, deren jedem ein Generalmajor_mit faft unbefchräntter 
Bollmacht vorgefeßt wurde. Derfelbe Hatte nicht bloß das Recht, Trup- 
pen in feinem Bezirke auszubheben, fowie nad Willkür Perſonen zu ver⸗ 
haften und Güter einzuziehen, ſondern fogar die Aufficht über Kirchen 
und Schulen zu führen. 

Diefe Einrichtungen vermehrten ven Unwillen des Volkes; daß 
militärifcher Despotismus das Ende fo langer und blutiger Kämpfe 
fein follte, erfüllte jeden mit Erbitterung. Als der Protector auf deu 
17. Eeptember 1656, ſowohl aus Geldmangel ald um ven Beftimmun- 
gen ver Berfoflung zu genügen, ein neues Parlament berufen mußte, 
belebrte ihn der Augenfchein über die bedenkliche Stimmung des Landes. 
Faft aller Orten fielen feine Candidaten durch, an andern erreichten bie 
Deamten und Generalmajore die Wahl der von ihnen vorgefchlagenen 
Bewerber nur durch offene Gewalt und Blutvergießen. Dennoch befchlof 
Cromwell leinen feiner erflärten Gegner zum Parlament zuzulaffen. 
Die Generalmajore mußten über alle Gewählten in politifcher und reli= 
giöfer Beziehung berichten, und ihren Angaben oder fonftiger Kunde 
gemäß ftrich der Protector über hundert Abgeorpnete unter dem Bor: 
wande unmoralifher Gefinnung aus den Tiften. So glaubte er auf 
ven Seift des Haufes zählen zu können. Er eröffnete die Sigungen mit 
einer Rede, worin er die Gefahren, die der Regierung drohten, ausführ- 
lich jchilverte. Indem er die Wichtigkeit des Krieges gegen Spanien 
übertrieb, forderte er zur Unterſtützung auf gegen das Land, von wel- 
em in Bezug auf England die Stelle der Schrift gelte: „und ich will 
Feindſchaft feßen zwilchen veinem Samen und ihrem Samen; dann 
erzählte er, daß Karl Stuart ein Heer in Belgien fammle, daß die Pa- 
piften und Cavaliere, vie fo oft blutige Verfchwörungen geftiftet, wie— 
verum aufftehen wollten, daß fle ſich jett zu dieſem Zwecke mit ven Le— 
veller® verbündet hätten, von denen auch ſchon ein Gefandter nad Ma- 
drid gefhidt worden fei. Auch vie Gläubigen ver fünften Monarchie 
fchlöffen fi an die Letzteren zu feinem Ververben und fuchten eine Ver⸗ 
ſöhnung zu ftiften zwifchen Herodes und Pilatus, Chriftum zum Tode 


*) Die Staatsihulben fanden etwa ber jährlichen Gefammteinnahme gleich. 
Diefe belief fi) 1654 auf 2,200,000 Pfund, wovon etwa eine halbe Million auf 
Die Echulben abgingen. Die Regierung koſtete 200,000 Pfund, die Marine über 
900,000, das Landheer von 57,000 Mann faft 1,400,000 Pfund, fo daß im 
J. 1656 ein Deficit von’800,000 Pfund beftand. S. Ranke, a. a. D. 8b. III. 
©. 518 fi. 
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zu bringen. Die Mittel gegen foldye Gefahren feien Fräftige Fortfegung 
des Krieges und Verſtärkung der Regierungsgewalt nad) innen; die Ab- 
georhneten möchten daher feine Zeit mit unwichtigen Dingen verlieren, 
fondern ungefäumt die nöthigen Geldſummen votiren; eine Ermahnung, 
bie Karl I. in verfelben Weife öfter ausgejprochen hatte. „DO Herr,” 
fuhr Cromwell fort, „ver du bift vormals gnädig gewefen deinen Lande 
und haft die Gefangenen Jakob's erlöfet, erzeige und auch jett beine 
Gnade und hilf uns; und wenn fi der Papſt und vie Spanier und ber 
Teufel gegen uns fegen und uns umringen wie ein Bienenſchwarm, wer⸗ 
ben wir fie in beinem Namen ausrotten. Ia, der Herr der Heerſchaaren 
ift mit uns, der Gott Jakob's ift unfere Zuflucht.‘‘ 

Dennoch zeigte auch dieſe Berfammlung anfangs einigen Wiper- 
ftand, aufgeregt durch eine heftige Schrift der ausgefchloffenen Parla- 
mentöglieder, in ber unter anbern von Cromwell gefagt wurbe: „Un 
geachtet fo vieler heuchleriſchen Gelübve und Berfprechungen ift Alles 
in die Hände dieſes Sultans und feiner Janitſcharen gefallen; und zum 
Beweife, daß die Nation alle Rechte verloren hat, nimmt er ihr auch bie 
Wahlfreiheit und fett ein Ding ein, Parlament genaunt, um das zu 
thun, deſſen er felbft ſich ſchämt. Aber fogar diefe Thiere feiner Zucht 
verſchmähen fold einen Keiter, viefen größten Ufurpator, Räuber und 
Mörder, ven England jemals fah, und wider ven ſich Alle vereinigen 
ſollten als den Bernichter ihres Glüdes und ihrer Rechte.” Es waren 
dies böſe Zeichen für den Protector, eben jegt, va er vamit umging, ven 
Schlußſtein auf fein kühnes Gebäude zu ſetzen und fein Protectorat in 
ein erbliches Königthum zu verwandeln. War e8 ihm aud, vielleicht 
ehemals mit feinem Freiheitsdrange Ernſt gewefen, fo war es doch jetzt 
und längft feine Ueberzeugung, daß nicht eher an eine ruhige Berwal- 
tung dreier fo großen Reiche zu denken fei, als bis vie geſetzgebende und 
vollgiehende Gewalt in einer Hand ruhe, und vie Thronfolge auf alle 
Zeiten feftgefett jet. Aus der Nöthigung, viefe Ueberzeugung zu verber- 
gen ober zu umfchleiern, war bie lange Reihe feiner Heucheleien und 
Berftellungen hervorgegangen. Zudem verhehlte ihm vie Selbftfucht, 
daß die Familie eines Emporkömmlings nicht leicht eine dauernde Bürg- 
haft der Ruhe und bürgerlicher Ordnung zu gewähren vermag. 

Der Antrag ward endlich, nad langen und ſchlauen Vorberei— 
tungen, im Parlamente wirklich gemacht (23. Febr. 1657); allein er er- 
wedte große Bewegungen. Dennoch brachten Cromwell's Freunde es 
dahin, daß zulegt doch mit 123 Stimmen gegen 61 ver Befchluß burch= 
ging, dem Protector Titel, Würde und Amt eines Königs von England, 
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Schottland und Irland zu übertragen (25. März). So ſchien denn ver 
lange Wunſch des unruhig Strebenden erreicht. Allein in Begriff ven 
festen Schritt zu thun ſchwankte Cromwell. Als ihm der Sprecher den 
fchriftlich in Form eines „gehorfamen Gefuhs und Gutachtens” abge- 
faßten Beſchluß überreichte (31. März), ermwiederte er, er müfle zuvor 
den Herrn ſuchen, damit ihm eine Antwort in den Mund gelegt werbe; 
fei e@, daß er wirklich Beforgniffe vor der Zahl und Stärke der Feinde 
hegte, fei es, damit ihm die Zögerung ven Schein erwerbe, als thue er 
den Schritt nothgedrungen, nicht aus Herrſchſucht. Auch in feiner Ant- 
wort am 4. April, die des Tobes und Dankes voll war, erflärte er: noch 
fönne er nicht finden, daß es feine Pflicht gegen Gott und das Parla⸗ 
ment erfordere, das Amt bes ſouveränen Magiftrats unter jenem Titel 
anzunehmen. - 

Inzwifchen zeigten fi) von verfchievenen Seiten bevenfliche Ge— 
fahren. Nirgend hatte die Abficht ver Wicdereinführung des Königthums 
ftärfern Unwillen erregt, als unter ven fanatifchen Wiedertäufern und 
den Belennern der fünften Monarchie. Dünkte ihnen ſchon das Protec- 
torat eine gottlofe Einrihtung, fo war das Königthum nady ihrer Mei- 
nung eine fredhe Anmaßung der Rechte und ver Gewalt, wie fie allein 
dem Herrn und Heiland Jeſu zukämen. Sie hielten fi für bie in ver 
Dffenbarung verfünveten Blutzeugen, vie ihren Schlaf beendet hätten, 
um für des Herrn Sache das Schwert zu ſchwingen. Deshalb befchlof- 
fen fle, Cromwell's Erhebung zum Könige als ein Werk des. Satans zu 
hindern. Es waren nur adhtzig Männer, welche in London zufammen- 
traten; aber von Fanatismus begeiftert, hielten fie fi} jedem Werke ge— 
wachen; denn fie feien bie Krieger Gottes, ver, wenn ſie auch nur bie 
Kraft des Wurmes befäßen, ihnen Gewalt geben würde, vie Berge zu 
zertrümmern; er habe den Löwen von Juda ihnen zum Panier verliehen, 
um fein zerftreutes Boll zu fammeln. Das Ziel der Verſchwörung mar, 
Jeſus Chriſtus als himmliſchen und irdiſchen König zu verfündigen, 
and in feinem Namen einen Rath der Heiligen zur Regierung des Lan⸗ 
des einzufegen. Aber Cromwell bezahlte feine Spione nicht vergebene, 
Am Abend vor dem zum Ausbruch beftimmten Tage wurden vie Rädels— 
führer in den Tower gelebt, und als vie Krieger Chrifti am folgenven 
Morgen auf ihren Sammelplag eilten, wurben fie einzeln won ber be= 
waffneten Macht überwältigt und gefangen. Noch drohender war bie 
Stimmung des Heeres. Selbftändig trat der Rath der Dfficiere zufam= 
men; die Majorität ſprach fich gegen das Königthum aus, und mehr als 
hundert Mitglieder diefer Berfammlung begaben fih zum Protector, 

14* 
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ihm ihre Meinung offen varzulegen. Bergebens fuchte er die Angeſehen⸗ 
ften durch Privatconferenzen zu gewinnen; an vemfelben Tage, wo feine 
enbliche Entſcheidung über ven Antrag erwartet wurde, am 8. Mai 
Morgens, übergaben zwei Oberften, fieben Oberftlieutenants, acht Ma⸗ 
jore und ſechszehn Hauptleute dem Parlament eine dringende Borftel- 
lung „an der alten Sache feitzubalten.” Diejenigen, hieß es darin, durch 
bie ver General gedrängt werbe, ven Königstitel anzunehmen, hätten 
nur die Abficht, ihn zu verderben und die Nation in die frühere Knecht⸗ 
ſchaft zurüdzuführen. Diefe Nachricht und die Beſorgniß vor einer 
allgemeinen Erhebung des Heeres beftimmte Erommell jett, wie viel 
es ihm auch Eoftete, die Königswitrbe definitiv abzulehnen. Dagegen er- 
hielt er von dem Parlamente eine feierliche Beitätigung der Protector- 
würde und das Recht, feinen Nachfolger felbft zu ernennen. Nachdem 
pie Stellvertreter des Bolls hierauf noch bie Staatseinkünfte um 
300,000 Bfund für drei Fahre vermehrt hatten, wurbe das Parlament 
auf ſechs Monate vertagt. 

Bon diefer Zeit an fcheint fi) der Protector, voll Erbitterung 
gegen vie Volkspartei, einen andern Plan vorgezeichnet zu haben. Er 
fuchte nunmehr den Abel zu gewinnen. Gelegenheit dazu gaben ihm bie 
Beichlüffe des Parlaments, welches in dem gehorfamen Gefud und 
Gutachten neben ver Erhebung des Protectors beftimmt hatte, daß das 
Barlament künftig wieder aus zwei Häufern beftehen ſolle. Das „andere 
Haus,’ wie man um den Namen Oberhaus zu umgehen fagte, follte 
nicht unter vierzig und nicht über fiebzig Mitglieder zählen durfen. 
Diefe follten von dem Protector ernannt, aber von den Gemeinen be- 
ftätigt werden. Zunächſt nun vermählte Cromwell feine britte Tochter 
mit dem Lord TFalconberg und feine vierte an den Grafen Warwick; 
dann ernannte er beide und noch acht andere von altem Adel für das 
neue’ Oberhaus; die Übrigen waren Officiere und Rechtskundige, im 
Ganzen zweiundſechszig Perfonen. Sie erhielten wie früherhin die Bor- 
rechte ver Peerfchaft für fih und ihre Familien. Als aber der Protec- 
tor am 20. Januar 1658 beide Häufer verfammelte, fanden fih von 
ven alten Lords außer Falconberg nur noch Lord Eure ein; und das 
Unterhaus, dem er ven Wiebereintritt ver früber Ausgefchloffenen für 
bie Bewilligung des Oberhaufes zugeftanden hatte, zeigte fo große Wi- 
berjeglichkeit, daß er das Parlament ſchon am 4. Februar wieder auf- 
röfte. Allein um fo heftiger wurde die Mißftimmung, und um fo banger 
die Lage. Mehrere Mordplane gegen Erommell’8 Leben kamen an den 
Tag; das Unterhaus hatte feine neuen Subſidien bewilligt, und bie 
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Armee murrte, da der Sold bereit8 mehrere Monate im Rüdftande 
war; Schriften wurden verbreitet, in denen Cromwell's Tödtung als 
eine gerechte und würbige Handlung anempfohlen ward; viele Officiere 
ſprachen von der Herftellung der Republik „ohne einen Mann an ver 
Spitze;“ und Karl, der Prätenvent, knüpfte von den Niederlanden aus 
mit den Royaliften und den Presbyterianern Unterhandlungen an. 
Um alle viefe Berfuche zu feinem Sturze fchleunig und nachdrück— 
lich zu vereiteln, ſcheute ſich Cromwell nicht, zu einem unter ven Tudor's 
md Stuart’ arg verrufenen Werkzeuge der Tyrannei feine Zuflucht 
zu nehmen. Er errichtete wieder einen hoben Gerichtshof und beſetzte 
ihn mit feinen ergebenften Anhängern. Als die erften Opfer dieſes Tri- 
bumals fielen zwei Royaliften, Sir Henry Slingsby und Doctor Hewet, 
ein Geiftliher ver Epiſcopallirche. Für des Letztern Reben verwendete 
fich ſelbſt Cromwell's geliebtefte Tochter, Elifabeth Claypole, vergebene. 
Bald darauf hatte der Protector ihren Berluft zu beweinen, der burdı 
eine ſehr ſchmerzhafte Krankheit erfolgte (6. Aug.); auf dem Sterbebette 
fol fie iprem Bater mit einpringenden Worten quälende Zweifel an ber. 
Gerechtigkeit feiner Sache erwedt haben. Wenigftens vermehrte ſich 
feitdem die innere Unruhe Cromwell's in demfelben Maße, wie die Sor- 
gen für die Behauptung feiner Stellung ftiegen. Alle Qualen des Ty— 
rannen, der auf dem Wege des Verbrechens zur Größe gelangt ift, ver- 
folgten ihn. Faft von allen Freunden, ja von feiner früheren Zuverficht, 
daß er im Namen Gottes handle, verlaffen, ftand er in trauriger Ein- 
famfeit allein da, und fah nichts als Feinde um fich ber, vie fein Leben 
bedrohten. Jedes fremde Geficht beunruhigte ihn; Alles, was er that 
verrieth die Angft und das Mißtrauen, von denen er gefoltert ward, 
In großer Gefelfchaft ſchreckte ihn das Geräufh und im einfamen Zim- 
mer die Stille. Er führte nicht nur beftänpig Piftole, Dolh und Degen 
kei fi, fondern trug auch einen Panzer unter ver Kleidung, und that 
feinen Schritt unbegleitet von ftarfen Wachen. Seine Reifen machte er 
mit großer Schnelligkeit. Nie kehrte er auf demſelben Wege zurüd, den 
er gelommen war; nie fagte er’8 vorher, wann und wohin er gehen wolle. 
Seine Zimmer hatten fänmtlich verborgene Ausgänge, fein Schlafge- 
mach wechfelte er häufig, und befette Die Thüren mit ficheren, Königlich 
bezahlten Wachen. Unter dieſer fortvauernden geiftigen Aufregung mußte 
jedoch feine körperliche Kraft allmählig erliegen. Am 17. Auguft warb 
er von einem Fieber befallen, das bald die Beforgniß der Acrzte erregte. 
In der Nacht vom 2. zum 3. September fragte ver Kranke feinen Caplan 
Starıy, ob e8 möglich fei, aus der Gnade zu fallen. Jener verneinte 
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ed. „Nun dann wohl mir; rief Cromwell aus; „denn das weiß ich gewiß, 
daR ich einmal in der Gnade geweſen bin!" Hierauf betete er: „Mein 
Herr und mein Gott, obfchon ich nur ein elenver, bekllagenswerther Menſch 
bin, ftehe ich Doch Durch deine Gnade im Bunde mit dir, und werde zu 
dir fommen um veines Volles willen. Du haft mid) zum geringen Werf- 
zeuge erforen, ihm einiges Gute zu thun. Biele in diefem Volke halten 
mich zu hoch, andere werben fich freuen über meinen Tod. Do was 
du auch über mich befchloffen haft, o Herr, thue ihnen auch ferner Gute, 
zeige denen, welche zu viel auf pas Werkzeug achteten, mehr auf dich 
felbft zu bauen, und verzeihe den andern, welche ven Staub eines Wur- 
mes mit Füßen treten wollten, venn auch fie find dein Volk“ *), 

Am folgenden Morgen (3. Sept. 1658) endete der Protector, am 
Yahredtag® feiner Siege von Dunbar und Worcefter. Sein Körper 
ward mit großem Gepränge und Königlichen Ehren in ver Weftminfter- 
abtei unter ven Gräbern der Herrſcher England's beigefegt. ebenfalls 
ftarb Cromwell zu einer für ihn glüdlichen Stunde; denn unter ven 
äußerft fchwierigen Umſtänden ver lebten Zeit würde bie Dehauptung 
ber Herrfchaft neue Gewaltthaten nöthig gemacht und dieſe vielleicht wie- 
ber ſtärlere Reactionen hervorgerufen haben. Seine Staatsverwaltung 
war im Ganzen kräftig, ſtreng und gerecht, ſo weit ſeine Stellung nicht 
ins Spiel kam. In dieſer letztern Beziehung ſchreckte er vor Ungeſetzlich⸗ 
keiten und deſpotiſchen Mitteln, wie wir geſehen, niemals zuruck. Doch 
zeigte er ſich nicht blutgierig; er war zufrieden, die gegen ihn gefchmiebe= 
ten Complotte zu kennen und zu vereiteln, Hinrichtungen waren nicht 
allzu häufig. Trotzdem hat er an Eingriffen in bie Berfaflung, an will⸗ 
kürlichem Verfahren gegen das Parlament, die Thaten Karl's J., vie ven 
Bürgerkrieg hervorriefen und ihren Urheber aufs Blutgeruſt brachten, 
weit überboten. Cromwell's Hofhaltung war bei feierlichen Gelegenhei— 
ten, beim Empfange fremder Gefanbten glänzen und prunfvoll; außer⸗ 
dem lebte er ſtill und einfach. Seiner Familie zeigte er ſich ftets als ein 
zärtlicher Gatte und Bater; feine Mutter, die erft 1654 ftarb und die 
Erhebung ihres Sohnes mehr mit Sorge als Freude betrachtet hatte, ehrte 
er bis an ihre letzten Tage, hörte auf ihre Rathichläge, wenn er fie auch 
nicht befolgte, und veranftaltete ihr ein glänzenves Leichenbegaͤngniß. 


2) Lingard, Geſchichte England's, deutſche Ueberſ. Ob. XI. ©. 333. 
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32. Die Reſtauration. 
(1660.) 


Crommell hinterließ, außer feinen Töchtern, zwei Söhne, Richard 
und Henry. Der erſte hatte bisher zurüdgezogen gelebt, beſaß weder 
das religidfe noch das militärische Anſehen feines Vaters, und zeigte 
überhaupt wenig Luft und Geſchick zu Staatsgeſchäften; während ber 
zweite, damals gerade Statthalter von Irland, bereits vielfach im Kriege 
und in der Berwaltung befchäftigt, ſtets einen kraftvollen und gewanb=. 
ten Geift verratben hatte. Dennoch erflärte der Staatsrath, da Crom⸗ 
well keine Beſtimmung über feinen Nachfolger getroffen hatte, ven älte- 
fen zum Protector des Reiches, Die verſchiedenen Parteien waren noch 
nnentſchloſſen über Die Wege, welche nunmehr einzufchlagen wären; und 
da viele fih von Richard's milder Gemüthsart befiere Zeiten verſpra⸗ 
hen, fehlte e8 in den erften Tagen nicht an glückwünſchenden Adreſſen. 
„Die Sonne fei untergegangen ‚“ hieß es in viefen, „aber es folge feine 
Naht. Wenn der Protector glei Mofes das Boll Gottes aus Aegyp⸗ 
ten geführt, fo erblühe in feinem Sohne ein Joſua, ver e8 in den Be— 
ig des gelobten Landes ver Wahrheit und Gottesfurcht ſetzen werde. 
Elias fei gen Himmel gefahren, Elifa aber verweile anf Erben, der Erbe 
feines Mantel® und feines Geiſtes.“ Dagegen wurben aber auch andere 
Stimmen laut: So beteten bie ſchottiſchen Geiftlichen: „ver Herr möge 
fih gnädig erzeigen den Berbannten und Gefangenen; er möge gewäh— 
ren, daß fie zurädfehren mit Garben ver Freude; er möge fein Volk von 
Pharao's Joch und den Frohnvögten Aegypten's befreien und bie Zeit 
ver Heimführung beichlennigen.” Die Dfficiere hielten heimliche Zufam- 
mienfünfte, die Armee murrte, daß nunmehr ein Mann an die Spitze 
treten folle, ver fchlecht zu Pferde fige und nie das Schwert für bie 
Sache des Herrn gezogen habe. Die Beftätigung oder Berwerfung fei- 
ner Stellung mußte der neue Protector von dem Barlamente erwarten, 
das am 27. Januar 1659 zufammentrat. Die Erſchöpfung aller Geld⸗ 
mittel hatte ihn genöthigt, daſſelbe fo ſchnell zu berufen; auch fein Vater 
hätte nicht lange mehr ohne Barlament regieren können. 

Die Wahlen, welche nicht nach dem durch bie neue Berfaflung vor⸗ 
geichriebenen Verfahren, fondern nach ver älteren Weile erfolgten, brach⸗ 
ten die Republikaner — an ihrer Spike die alten Borlämpfer Bane, 
SHaslerig und Bradſhaw — in ebenfo ftarfer Anzahl ins Unterhaus ale 
pie Anhänger des Protectors; und fo gefchah es, daß die Majorität ges 
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wöhnlich von wenigen Gemäßigten abhing. Das neue Oberhaus zeigte 

fi noch unterwürfiger und fügfamer als früher zur Zeit des Bürger- 

krieges. Zwar genehmigten bie Gemeinen zunächſt Die Nachfolge Richard's, 
aber mit dem Zuſatze, daß bie Beſchränkung feiner Rechte zu Gunſten 
der Freiheit des Volkes einer fünftigen Bil vorbehalten bliebe; auch er= 

fannten fie das Oberhaus al8 eine parlamentarifche Berfammlung an, 

jedoch nur unter ver Bedingung, daß diefe Anerkennung einzig und allein 

für die Dauer der’ gegenwärtigen Situngen Kraft haben follte. Bald 

traten immer deutlicher die Abfichten der Republikaner hervor, vie nichts 

Anderes bezwedten, als dem Parlament wiederum bie höchſte Gewalt 

im Staate zuzuwenden; und ba das Heer biefen Entwürfen entgegen- 
arbeitete, um fich felbft vie Alleinherrfchaft zu erwerben, fo mußte man 

auf die Erneuerung jenes Kampfes gefaßt fein, der nach ver Gefangen⸗ 
nehmung Karl's I. ausgebrochen und durch die Uſurpation Cromwell's 

beendet worden war. Eine von ſechshundert Officieren unterzeichnete 

Vorſtellung, ihren Soldforderungen zu genügen, des Landes Beſchwer⸗ 

den abzuſtellen und an der guten alten Sache feſtzuhalten, wurde vom 

Parlamente zurückgewieſen; und überdies faßte daſſelbe den Beſchluß, 

daß jede Verſammlung der Befehlshaber ohne vorgängige Erlaubniß des 

Protectors und des Parlaments ſtrafbar fein, und daß alle Officiere, 

. bie nicht das fchriftliche Verfprechen ablegen würden, niemals die Sitzun⸗ 
gen des Parlaments zu ftören oder deſſen Freiheiten zu fehmälern, ihre 
Stellen verlieren follten. Hierdurch erbittert beftirmten cinige der hef⸗ 
tigften und verwegenſten Hauptleute ven jungen Protector, das Parla⸗ 
ment auf der Stelle aufzulöfen. Wolle er dieß nicht, fo werbe die Armee 

ihre Ahficht mit dem Schwerte in ber Hand durchſetzen; er möge dann 

ſehen, wie e8 mit feiner Würde ſtehe. Richard war ſchwach genug nach⸗ 
zugeben, und das Barlament wurbe aufgelöft (22. April). Aber die Of⸗ 

ficiere, nur bedacht die Folgen ihres Sieges zu benuben, befümmerten 

fih noch weniger als früher um ven Protector. 

Da ſich die neuen Gewalthaber in ihren Berfammlungen nicht über 
bie Anorbnung des zukünftigen Regiments vereinigen konnten, kamen 
fie endlich auf ven Gedanken, das lange Parlament wieder zu verfam= 
meln; jebod nur in der Geftalt, die e8 nad ver Ausichließung ver 
preöbyterianifhen Mitglieder gehabt Hatte. Nach und nad wurben 
zweitnbvierzig Abgeordnete zufammengebradht, welche ihre Sigungen 
am 7. Mat mit einem Programm eröffneten, worin fie die religiöfe und 
politiſche Freiheit herzuftellen und das Protectorat abzufchaffen ver- 
ſprachen. Diefer Erklärung folgte die Einfegumg eines Sicherheitsaus⸗ 
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ſchufſes und eines Stantsrathes. Um indeß aud dem neuen Parlamente 
von vorn herein jede Selbftändigfeit zu nehmen, warb demſelben von 
den Dfficieren ſogleich eine in gebietendem Zone abgefaßte Vorftellung 
überreicht, die den Mitgliedern ihr weiteres Benehmen vorzeihnen und 
vie Geſichtspunkte angeben follte, denen gemäß fie ihre Beſchlüſſe zu 
faflen hätten. Nach viefen Vorgängen legte Richard, faft von allen ver- 
laſſen, und im fchüchternen Bewußtfein, daß er der Mann nicht fei, 
folde Stürme zu befhwören, am 25. Mai feine Würde durch eine öffent- 


. ie Erklärung niever. Auch fein Bruder Heinrich, noch unentfchloffen, 


für welche Partei er fich erklären folle, wurde non den Solbaten, melde 
die freie Republik proclamirten, zur Abdankung gezwungen. Beide fehr- 
ten in ven Privatitand zurüd, in welchem fie ihre Tage ruhig und unge- 
kränkt verlebten. 
Wider Erwarten der Officiere und der eingereichten Vorſtellung 
zum Trotz nahm auch das Rumpfparlament den Kampf gegen die Armee 
auf, und nur die Furcht vor den Presbyterianern und Royaliſten konnte 
während einiger Monate ein ſcheinbares Einverſtändniß zwiſchen beiden 
Parteien erhalten. Nachdem aber Lambert einen Aufſtand, den die 
Royaliſten in Cheſhire erhoben hatten, mit einigen Regimentern unter⸗ 
prüdt hatte, forderten die Dfficiere derfelben einen ihren Verdienſten 
angemeflenen Kohn, fowie das Verſprechen, daß feinem Dfficier ohne 
Urtheil des Kriegsgerihts feine Stelle genommen werben dürfe, und 
die Uchergabe der Staatsverwaltung in bie Hände eines beftänbigen 
Senats. Haslerig, der Führer der republilanifchen Partei im Parla- 
mente, brachte ſtrenge Maßregeln gegen das Heer in Vorſchlag; worauf 
eine zweite Petition der in London befindlichen Offictere Darauf antrug, 
alle diejenigen zur Unterſuchung zu ziehen, welde grundlofe Beſchul⸗ 
bigungen gegen das Heer erheben würben. Haslerig, im Vertrauen auf 
drei Kegimenter, die dem Parlament Schuß verfprochen hatten, beſchloß 
das Aeußerſte zu wagen, und brachte am 12. Detober einen Beſchluß 
bei den Gemeinen durch, welcher vie Abfegung Lambert's und acht ande⸗ 
rer Oberften, der Häupter der Militärpartei, verfügte. In der Nacht 
verfammelte er die treuen Solvaten und beſetzte vie Umgebungen bes 
Barlamentshaufes; allein Lambert hatte bereits feine Abtheilungen in 
den Straßen, bie zu demſelben führten, aufgeftellt, und ließ die Mit- 
glieder, welche fich zur Sitzung begeben wollten, nicht durch. Beide Bar- 
teien ftanden ſich Darauf den ganzen Tag Ichlagfertig in Weftminfter 
gegenüber; es warb unterhandelt, und da viele von den Soldaten Has- 
lerig's zu ihren Kameraden übergingen, gab diefer endlich fo weit nad, 
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daß das Haus feine Situngen einftellen, und die Officiere eine neue 
Berfaffung entwerfen, dieſelbe aber ver Betätigung eines neuen PBarla= 
ments unterwerfen follten. Die Regierung war num abermal® in ven - 
Hänven ver Befehlöhaber, vie vorläufig, kraft ver „ver Armee inwoh- 
nenden höchſten Gewalt”, vie Stantöverwaltung einem neuen Sicher- 
heitsausſchuſſe von dreiundzwanzig Perſonen übergaben. 

Durch die ſchnell auf einander folgenden Veränderungen hatte der 
Zuſtand England's den höchſten Grad der Verwirrung erreicht. Die 
Ideen, welche die Revolution und die Republik hervorgerufen hatten, 
übten feine Kraft mehr über vie Gemüther, und die Führer der Parteien 
überließen fi rückhaltslos ihrer Selbſtſucht. Lambert glaubte, daß die 
Zeit gelommen fei, feinen lange genährten Plan’auszuführen, ver ihn 
zu Cromwell's Nachfolger machen follte; aber die Mafje des Volkes 
war aller Ummälzungen müde, vie feit achtzehn Jahren nichts als Gelp- 
erpreffungen, Gütereinziehungen, Berhaftungen, Hinrichtungen und Ber- 
folgungen bewirkt hatten. 

Das war bie Tage der Dinge, als General Monf beſchloß, ſich 
des unterdrücdten Parlaments im Intereſſe „ver alten Gefeße und Frei— 
heiten des Landes’ anzunehmen. Mont ftamnıte aus einer angeſehenen 
Yamilie in Devonfhire, machte feine militärifche Schule in den Nieder- 
landen, Tämpfte dann für ven König, wurde gefangen und trat nach 
längerer Gefangenfchaft in vie Dienfte des Parlaments. Hier erwarb 
er im irländiſchen und jchottifhen Kriege Cromwell's Vertrauen in dem 
Grabe, daß er ihn, wie wir fahen, in Schottland zurüdließ und ihm 
ſeitdem den Oberbefehl aller dortigen Truppen übergab. Sein Beneh— 
men war vorfichtig, ſchweigſam und fo zurüdhaltenn, daß ſchwerlich 
Jemand feine wahren Abfichten errathen konnte; doch hatte er ſich die 
Liebe der Soldaten in hohem Grabe zu erwerben gewußt. Dem Sicher- 
heitsausſchuß wurde er jedoch troß aller Zurüdhaltung verdächtig, und 
bie Nachricht, daß dieſer Damit umgehe, ihn verhaften zu laſſen, bewog 
Monk gegen Ende des Jahres 1659 mit fechstaufenn Mann nach Lon⸗ 
don aufzubrechen. Lambert, als General des Sicherheitsausfchufieg, 
ging ihm mit dem englifchen Heere entgegen. Aber in ver Gegend von 
Hort ſtieß Fairfax, der fi feit Cromwell's Erhebung in das Privat⸗ 
leben zurüdgezogen hatte, mit einem zahlreichen Heerhaufen, vornehmfich 
aus Royaliften ver umliegenden Grafſchaften beftehend, zu Mont; viele 
Soldaten von Lambert's Armee vefertirten, und biefer felbft, im Begriff 
die Feindſeligkeiten zu eröffnen, erhielt plöglich Befehl vom Parlament, 
das Commando nieberzulegen. Gleich Darauf wurde er verhaftet. 
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In London war nämlich in der Zwifchenzeit eine neue Umwälzung 
zum Ausbruch gefommen. Auf die Kunde von Monfs Unternehmen 
hatten die Bürger, ver Militärtyrannei überdrüſſig, vie Waffen für ein 
freies Parlament ergriffen; ein Theil der zurüdgebliebenen Truppen 
war, von Haslerig gewonnen, zu den Bürgern übergegangen, worauf 
die Führer der Militärpartei den Muth verloren und die Flucht er- 
griffen hatten. “Darauf war das Rumpfparlament wieder zufammen- 
getreten und entfernte, die neu gewonnene Macht jchnell benutzend, alle 
line Gegner aus den Befehlähaberftellen des Heeres. Deſſen ungeachtet 
feste Mont feinen Marſch nach London fort, äußerte gegen Yairfar, 
ver ihm rieth Karl IL. zu proclamiren, daß dies ein gefährliches Unter- 
nehmen fein würde, und Iangte Anfangs Februar 1660 in ver Nähe 
ver Hauptſtadt an. Nachdem die dort noch liegenden Truppen auf fein 
Berlangen entfernt worven waren, z0g er am 3. Februar mit feinem 
Here ein und nahm in Whitehall fein Quartier. Der Sprecher des 
Parlaments dankte ihm für die großen Dienfte, die er dem Vaterlande 
erwiefen. Er antwortete in allgemeinen Ausdrücken, vaß nur bie Her- 
beiführung gefeglicher Ordnung fein Zwed fei, ven nunmehr daß her- 
geftellte Barlament zu übernehmen habe. Als ihm aber eine vom PBar- 
lament entworfene Eidesformel, welche gegen die Zurückführung ver 
Stuart's gerichtet war, vorgelegt wurbe, weigerte er ſich, dieſelbe zu 
beihwören. Hierdurch wurde das Parlament beunruhigt, und fchon 
war die Rede davon ihm den Oberbefehl zu nehmen; doch beſchloß man, 
zuvor noch feine Treue zu prüfen. 

Die City von London hatte erlärt, keine Steuern zu bezahlen, be= 
vor nicht ein vollftändiges und freies Parlament nad) ven alten Grund- 
geſetzen des Landes an die Stelle des Rumpfparlaments zufammengetre= 
ten fei; und bie Bürger, um ſich gegen etwaige Gewaltmaßregeln zu 
verteidigen, hatten die Straße durch Berrammelungen und Ketten ge= 
iperrt. Monk erhielt jetzt Befehl, die Aufrührer zu unterwerfen. So 
mangenehm dem General auch dieſer Auftrag jein mußte, da er darauf 
berechnet war, ihn mit der Stadt zu verfeinden, fo begann er ihn den— 
noch (9. Februar) zu vollziehen; wobei er weniger auf Widerſtand, ale 
auf Staunen und Unmillen ftieß. Als nun aber das Parlament noch 
weiter ging und aud die Auflöfung bes Gemeinderaths der City von 
ihm verlangte, glaubte er nicht länger zögern zu dürfen, denn hätten 
erſt einmal die Republilaner im Parlament durch feine eigene Hilfe 
vollftändig die Oberhand gewonnen, fo würde es leicht geweſen fein, 
ihn felber bei Seite zu fchieben. Schon im Berlaufe des 10. Februar 
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zeigte er fich lauer, und am Abend entwarf er mit mehreren feiner Offi- 
ciere eine Vorftellung an die Gemeinen, worin fi) das Militär be- 
Hagte, daß es zum Werkzeug perfönlicher Rache der Machthaber ge- 
braucht werden folle, und die Einberufung der vormals ausgejchloffenen 
Mitgliever des Parlaments verlangte, damit dann fogleich die Vorberei- 
tungen zu einer neuen Berfammlung ver Stellvertreter des Volks ge⸗ 
troffen werben könnten. Am 11. in ver Frühe wurde bie Borftellung 
von ihm und allen zufammenberufenen Officieren unterzeichnet; ſobald 
fie abgeſandt war, beſetzte Mont neuerdings die City, aber nun als 
Freund der Stadt und des Gemeinveraths *). | 

Bon dieſem Augenblid an. verwandelte fich ver allgemeine Unmwille 
ber Bevölkerung London’ gegen Monk in den ausgelafienften Jubel 
Erleuchtungen, Wreudenfeuer und Lobgefchrei verfündigten auf allen 
Straßen vie neun auflebende Hoffnung. Das Rumpfparlament war nun 
feinerfeitS beftürzt und erbittert, aber ohnmädtig. Auf Monk's Ein- 
ladung erfchienen alsbald die ausgefchlofienen Mitglieder von ver pres- 
byterianiſchen Partei; ſchon ehemals royaliftifcher Gefinnung, infofern 
fih Karl I. ihren Bedingungen unterworfen hatte, waren fie jet, von 
fo vielen Stürmen ermübet, noch unbebingter für die Wiederherftellung 
des Königthums eingenommen. Da fte nach ihrem Wievereintritt bie 
Mehrheit bildeten, fo verließen die meiften Republikaner das Haus, 
Jene, von allem Wiverfpruc ver Gegner befreit, fügten fid) ganz in 
Monk's Willen, ernannten ihn zum Oberbefehlshaber in allen brei 
Reichen, Löften ſich auf (16. März), und orbneten an, daß fogleich ein 
neued Parlament zufammentrete. Bis zur Eröffnung deſſelben errichtete 
Mont einen Staatsrath von gemäßigten und meift königlich gefinnten 
Männern, denen fih das öffentliche Vertrauen zumandte. Alles war 
nun wieder beruhigt, und ver Umfchwung fchien damit beendigt zu fein. 

Monk's Anfihten gingen inveß weiter; wahrfcheinlich hatte er 
fhon vom Beginn feines Unternehmens an den mit ausgezeichneter 
Schlauheit verhüllten Plan gehegt, das Königthum wieder berzuftellen; 
vieleicht mit der Beſchränkung, ihn je nad) dem Verlauf der Dinge fal- 
len zu laffen oder weiter zu verfolgen. Die Umſtände fchienen in dieſem 
Augenblid günftig, aller Orten erhoben die Royaliften nad) dem Sturz 
des Heeres und ver Republilaner das Haupt, und auf vie ftarfe Partei 
der Presbyterianer konnte Mont ſicher rechnen. Frei von Cromwell's 
Ehrgeiz, dachte er nicht an fich felbft, fonvern an die alte Dynaſtie, an 
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den verbrängten Prinzen Karl, und war überzeugt, daß deſſen Rückkehr 
pie ſich kreuzenden Anfprüche der Parteien vernichten, und die höchfte 
Gewalt wieder auf eine dem Ehrgeiz und ver Freiheitsſchwärmerei un- 
zugängliche Spige erheben werbe. Die Stimmung des Volles zeigte fi 
auch bei ven Wahlen, die meift ſchon mit Nüdjicht auf pie Geſinnung 
zu Qunften des Königs gefchahen. Endlich warb das Parlament am - 
25. April 1660 eröffnet. Der Sprecher Sir Harbottle Grimftone, von 
der presbyterianiſchen Partei, wies auf vie Nothwendigkeit einer beflern 
Berfaflung hin. Viele Mitgliever, die Monk's Wünfche fannten, ftimm- 
ten ein; allgemeine Klagen erhoben fich iiber die Gräuel ver Anarchie, 
die man fo lange geduldet; Cromwell's Regierung warb verwünfcht, 
und bie Hinrichtung des Königs als ein die britifche Nation ſchändender 
Flecken beklagt. Nachdem man mehrere Tage lang diefe Sprache geführt 
hatte, glaubte Mont, der im Stillen durch diplomatiſche Schritte alles 
genügen vorbereitet hatte, feiner Sache gewiß zu fein. In der Sigung 
vom 1. Mai zeigte ver Präfivent des Staatsraths ver Berfammlung an, 
daß Sir John Greenville mit Briefen von Sr. Majeftät dem Könige 
Karl II. abgejenvet um Einlaß bitte. Die Erlaubniß warb fogleich er- 
theilt; von Breda aus verhieß Karl, durch feine Anhänger und durch 
Monk von der Lage der Dinge unterrichtet, Allen, vie binnen vierzig 
Tagen zu Trene und Gehorfam zurückkehren witrben, volle Berzeihung 
an Leib, Leben, Freiheit, Gütern und Rechten; nur diejenigen follten 
Davon ausgenommen fein, die das Parlament ſelbſt bezeichnen werbe; 
außerdem verhieß er volle Gewiſſensfreiheit für Jedermann, und für die 
Armee Bezahlung des Solvrüditanves fowie Uebertritt in ven königlichen 
Dienft mit Beibehaltung des bisherigen Grades. 

Die wilde Leidenſchaft für eine ſchrankenloſe Freiheit war in Folge 
der bitteren Erfahrungen in ven Gemüthern erlofchen, und hatte, nad 
pem unter ſolchen Umftänvden gemöhnlichen Wandel oder Rückſchlag, ver 
Sehnfucht nach Ruhe und Ordnung Pla gemadt. Ohne Berufung 
traten die alten Lords als geborne Räthe des Königs im Oberhaufe zu= 
fammen; worauf fie fowohl als die Gemeinen befchloffen, daß, da nad) 
den alten Grundgeſetzen des Landes die Kegierungsgewalt bei dem Kö— 
nige und beiden Häufern des PBarlamentes fei, e8 auch in Zukunft fo 
gehalten werben folle. Wappen und Zeichen der Republik jollten ver- 
nichtet und Karl eingeladen werben, die Krone in Empfang zu nehmen. 
Nur Prynne, der auch in diefem Parlament einen Sit gefunden hatte, 
der unbeugfame Verfechter des Rechts und der ftrengen Gefetlichkeit, 
trug darauf an, Maß und Ziel in dem neuen Eifer zu halten, das Wohl 
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bes Bolfes zu bedenken und einen Ausfhuß zur Abfaflung eines Ber- 
trages nieverzufegen, um alle zwifchen dem Könige und dem Parlament 
fireitigen Rechte, aus denen ver Bürgerkrieg und aller feitherige Zwiſt 
hervorgegangen, auf eine billige Weife feſtzuſetzen. Aber Mont, fei es 
um feinen Dienften bei Karl IL. noch höheren Werth zu geben, fei es 
aus Furcht, bei dieſen Verhandlungen alle Anſprüche der Parteien, den 
kaum unterdrückten Haß, die alte Eiferſucht und den hemmenden Arg- 
wohn wieder aufleben zu ſehen, widerſprach entſchieden; ber König, er⸗ 
klärte er, komme allein, ohne Heer und Flotte, er werde in Weſtminſter 
wie in Breda in ihren Händen fein. Allerdings mochten Monk's Be— 
forgniffe, ven günftigen Augenblid unbenugt verftreichen zu laſſen, wohl 
begründet fein; anderer Seit trägt er aber die Schuld, daß Karl, ver 
den Thron auf diefe Weife ohne durch irgend ein Zugeſtändniß gebun- 
ben zu fein beftieg, ſich wieder zu jener Machtfülle, die fein Vater hatte 
geltend machen wollen, berechtigt glaubte und dadurch für fünftige Zei— 
ten den Grund zu einer neuen Ummälzung legte. 

Am 8. Mai ward Karl II. feierlich in London zum König ausge- 
rufen. Hierauf beratbfchlagten die Gemeinen über die Gefchenfe, die - 
man den Ankömmlingen mahen wollte. Für Greenville, ven Bringer 
der frohen Botfchaft, warb ein Diamant für 500 Pfund Sterling ge 
fauft; dem Könige überſandte man ein Gefchenk von 50,000, feinem 
ältern Bruder, dem Herzog von York, 10,000, und dem zweiten, dem 
Herzog von Ölocefter, 5000 Pfund. Eine Geſandtſchaft von Lords und 
Commons fhiffte nach Holland Hinüber und [ud den neuen Herrſcher 
ein, von feinem Reiche Beſitz zu nehmen. Schon dort fingen die Ehren- 
bezeigungen an. Keine Stadt ließ Karl II. ohne feſtliche Veranftal- 
tungen durch, und überall drängte man fi um fo mehr ven fremden 
Fürften zu fehen, je weniger man noch furz zuvor um ihn fich gekummert 
hatte. Admiral Montague hatte fi mit der englifchen Flotte in der 
Bay von Schevelingen eingefunden. Hier ging Karl mit feinen Brübern 
an Bord, indeß Montague ſogleich ehrerbietig den Befehl dem Herzog 
von PYork als künftigem Lorb-Großabmiral übergab. Zu Dover empfing 
Mont (25. Mai) an der Spike des Adels der benachbarten Graffchaf- 
ten den neuen Herrfcher, der ihn im Angeficht unzähliger Zuſchauer mit 
Thränen des Danks und der Freude umarmte. Alle Wege bis London 
waren mit jubelnden Bollsmaffen bevedt, felbft vie Armee empfing ven 
König auf Bladheath mit freudigem Zuruf. Am 29. Mai, feinem drei⸗ 
Bigften Geburtötag, zog Karl in die Hauptftabt ein; die Häufer waren 
mit Teppichen geſchmückt, die Straßen mit Blumen bedeckt, unaufhör- 
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liches Beifallsgeſchrei ftieg zum Himmel. „Wo find denn meine Feinde? 
rief ver König aus. Und als ihn der Lord-Mayor von London und bie 
Sprecher beider Häuſer mit ven Worten eifrigfter Ergebenbeit empfangen 
hatten, fagte er: „Gewiß e8 muß meine Schuld geweien fein, daß ich 
uiht früher gefommen bin; heute habe ich wenigftens Niemand getrof- 
fen, der nicht betheuert hätte, wie meine Herftellung ftet8 fein Wunſch 
geweſen ſei.“ 


Neuere Gedichte. 


Dritter Beitraum. 


Das Zeitalter der englifhen Revolution und der Erobe- 
rungskriege Ludwig's XIV., Karl's XU. und Peter's I. 


Bom BWeftphälifhen-Frieven bis zum Ausgang des 
Nordiſchen Krieges (1648 — 1721). 


Zweiter Adfchnitt. 


Ludwig XIV. und die zweite englifche Revolution; Welt- und 
Sübdenropa bis zum Ausbruch des fpanifchen Erbfolgekrieges. 


1. Ludwig XIV. unter Mayarin’d Leitung. 
(1654 — 1661.) 


Die gleichzeitigen Bewegungen in England und in Frankreich hats 
ten in einer gewiflen Wechſelwirkung geftanven. Aber während bort bie 
Revolution das Königthum ftürzte, war bier vielmehr die Macht ver 
Krone aus den Unruhen ver Fronde nur deſto ftärker hervorgegangen. 
Mazarin hatte, wie wir fahen, durch ruhige Ueberlegung und klare 
Auffaffung ver Berhältniffe, durch Standhaftigkeit und rechtzeitiges 
Nachgeben, alle feine Wiverjacher befiegt. Mit ihrem Unterliegen aber 
waren zugleich vie legten, ver abjoluten Herrfchergemalt noch entgegen- 
ftehenden Schranken zu Boden geworfen. Der Adel magte feit biefer 
Zeit keine Umtriebe und feine Empörungen mehr; ftatt wider den Hof 
aufzutreten, ſuchte er fortan nur durch feine gefchmeidige Sitte und ge⸗ 
wandtes Bezeigen in deſſen Mitte zu glänzen; feine Selbftändigfeit war 
für immer dahin. Auch das Parlament, das Organ des erblichen und 
darım unabhängigen Beamtenflandes, das in ven lebten vierzig Jah— 
ren, jeit die Reichsſtände nicht mehr berufen worben, feine Anſprüche 
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anf die Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten mit Nachdruck 
geltend gemacht hatte, war gevemüthigt, und bot nur zu balb bie Hand 
zur Ausführung vespotifcher Entſchluſſe; nur wenn ver Glanz ber 
Krone ſich auf Augenblide verdunkelte, wagten es vie Räthe zuweilen 
in der früheren Weife hervorzutreten. Dem jungen hochfahrenven und 
berrihfüchtigen König waren in der Geftalt jener Unruhen die Yolgen 
zgellofer Willfür und felbftfüchtiger Wiverfeglichleit fo ſtark entgegen- 
getreten, daß ihm das durchgreifendſte Verfahren und unbebingter Ge⸗ 
hoxſam für feine Befehle zur Ruhe des Staats unumgänglich nothwen⸗ 
Dig erſchienen. Mazarin's Lehre und Beiſpiel fand unter foldhen Um— 
fänden ven günftigften Boden. Er zeigte feinem Zögling, den er in ven 
nächſten Jahren noch volltommen leitete, wie viel ein Herricher fidh er⸗ 
lauben bürfe, der durch Feſtigkeit und firenge Uebereinftimmung feiner 
Hanblungsweife die Unterthanen an ven Glauben zu gewöhnen ver- 
möge, daß fein Wille das höchſte Geſetz und fein Bortheil der oberfte 
Zwed alles gemeinfchaftlihen Strebens fein müfle. Ludwig war noch 
nicht ſechszehn Jahre alt, als er einmal auf die Nachricht, das Parla⸗ 
ment habe ſich eigenmächtig verfammelt, um gegen eine vom Hofe be= 
kannt gemachte Berorbnung eine Borftellung abzufafien, plöglic von - 
Bincennes nach Paris geiprengt fan, und wie er war, in Jagdkleidern, 
Stiefeln und Sporen, die Reitpeitfche in der Hand, in die Rathéver⸗ 
famndung trat, um biefer in ven bärteften Ausdrucken ihre Widerſetz⸗ 
lichkeit vorzumerfen. Die alten, meift der höchſten Achtung würbigen 
Männer fühlten ſich durch dieß außerordentliche Verfahren tief gekränkt, 
und thaten deshalb beſcheidene Einſprache; allein die despotiſche Hand⸗ 
lung war einmal ausgeübt. Als bei einer andern Gelegenheit das Par⸗ 
lament fich wiederum eine Prüfung königlicher Befehle erlauben wollte, 
wurden einige Deitgliever deſſelben fofort ins Elend verwiefen. 

Auch Mazarin's Anmaßungen fanden feinen Wivderſpruch mehr, 
ungeachtet fie mit feiner Sicherheit zunahmen, Er behanvelte bie vor⸗ 
nehmſten Herren wie feine Diener, ließ fi auf feinem Zimmer während 
des Bartjcheerens und Ankleivens, oder während er mit feinen Affen 
fpielte, die Staatsſachen vortragen, und erlaubte Niemandem mehr, 
felbft dem Kanzler nicht, in feiner Gegenwart nieberzufigen. ‘Da fein 
Berhältniß zur Königin = Mutter allmählig erfaltete, wußte er ven jun⸗ 
gen Monarchen um fo mehr an fidy zu feileln, theils durch vie fiberlegene 
Einfiht, die er in allen Staatsangelegenheiten zeigte, und ven glück⸗ 
lihen Erfolg feiner Unternehmungen, theil® durch große Nachgiebigfeit 
gegen deſſen für alle Leidenſchaften und Genüffe empfängliches Gemüth, 
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Einen ungeziemenden Umgang mit einer feiner Richten, Maria Man- 
cini, ſah er vem jungen Monarchen, ber ſchon früh eine ausſchweifende 
Neigung für das weibliche Gefchlecht zeigte, gern nach; als aber der 
König am Ende wirklich erflärte, viefelbe heirathen zu wollen, überwog 
das Intereſſe nes Staatsmannes bei Mazarin alle Ruckſicht auf die pri- 
vaten Vortheile, welche er ſich won einer ſolchen Verbindung verfprechen 
durfte. Er erflärte dem Könige, wenn er bei dieſem Entſchluſſe bleibe, 
fo müffe er, der Kardinal, Frankreich verlaffen und alle feine Ber- 
wandten aufgeben. „Ich befite,” fagte er, „allen Ehrgeiz, ven ein recht⸗ 
licher Mann haben barf, und gehe vielleicht in einigen Punkten über 
bie Grenze hinaus. Ich liebe meine Nichte, aber ich Tiebe ven König 
von Frankreich noch mehr, und intereffire mich mehr für Ihren Ruhm 
und die Erhaltung Ihres Staates, als für alle Abrigen Dinge in ver 
Welt.“ 

Mazarin hatte eine ganz andere Verbindung für Cnbwig XIV. in 
Vorſchlag. Philipp IV. von Spanien hatte nur eine Tochter, Maria 
Thereſia, und einen Sohn (den nachmaligen König Karl IL), deſſen 
ſchwache Geſundheit weder ein langes Leben noch Nachkommen erwar— 
ten ließ. Gelang es nun, die Vermählung Maria's mit Ludwig zu 
Stande zu bringen, ſo fielen dieſem nach dem Ableben ihres Bruders 
alle Rechte der Succeſſion zu; die Kräfte Spanien's und Frankreich's, 
in deren Gegenſatz Europa ſeit ven Zeiten der Reformation feine Frei— 
heit gefehen hatte, wären dann vereinigt gemefen, und alle anderen 
‘ Reiche hätten vor einer koloſſalen Macht ven Nacken beugen müfjen. 
Diefe großartigen Plane im Auge befhloß Mazarin, ven Iangen Krieg 
mit Spanien, der befonders durch Turenne's Berbienfte in den Nieder- 
landen fehr glücklich geführt worden war, obgleid, Sonde ihm gegenüber 
befehligt hatte, zur beendigen. Im Jahre 1659 fam man wegen eines 
MWaffenftillftandes überein und Die Unterhanblungen begannen. Ein be- 
fonderes Hinderniß bildete Die Wiebereinfegung des Prinzen von Condé 
in feine Güter und Rechte, melde der fpanifche Hof als eine Ehrenſache 
betrachtete. Nach dem Abſchluß der Prältiminarien begaben ih Mazarin 
und ber erfte Minifter Philipp's IV., Don Luis de Haro, zu den weites 
sen Conferenzen auf die Fafaneninfel in dem Fluſſe Bidaſſoa, der inner⸗ 
halb der weitlichen Pyrenäen Frankreich und Spanien ſcheidet. Diefelbe 
Förmlichkeit und Kleinlichleit in Beziehung auf Ceremoniel und Eti- 
quette, welche wir bei ven Unterbanplungen zu Dünfter bemerkt und ge= 
tadelt haben, herrfchte auch Hier. Auf der Mitte ver Infel war ein zelt- 
artiges Gebäube errichtet, das halb auf ſpaniſchem, halb auf franzöfi- 
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ſchem Boden ſtand. Zu beiden Seiten waren Eingänge angebradit, 
bamit Mazarin und Haro zu gleicher Zeit eintreten Fönnten; ihre Stühle 
ſtanden nahe bei einander, fo daß fie fich fprechen konnten, ohne den 
Boden ihrer Reiche zu verlaffen. Am 7. November 1659 warb bie 
Friedensurkunde, die ans hundertvierundzwanzig Artileln beſtand, ſowie 
ber Heirathsvertrag unterzeichnet. Frankreich gewann nicht nur bedeu⸗ 
tende Landſtriche und Feſtungen in Artois, Flandern, Hennegau, Luxem⸗ 
burg und zwiſchen der Sambre und Maas, ſondern auch an der Süd⸗ 
grenze die Grafſchaften Rouſſillon und Cerdagne, und eine baare Summe 
von fünfhunderttauſend Goldkronen als Brautſchatz für die Infantin 
Maria Therefia. Obgleich Haro es durchgeſetzt hatte, daß Ludwig und 
die Infantin auf jede Art von Erbfolge in den Ländern der ſpaniſchen 
Krone Verzicht thun mußten, war Mazarin doch überzeugt, daß früher 
oder ſpäter ſich je nach den Umſtänden größere oder geringere Anſprüche 
würden erheben und durchfetzen laſſen. Andere Punkte des Pyrenäiſchen 
Friedens betrafen bie Wiedereinſetzung Condé's und die Zurüdftellung 
des Herzogthums Lothringen, auf welche Beringung Spanien, rühm- 
licher als Kaijer Ferdinand und das deutfche Reich, hartnädig beftanben 
hatte. Doch mußte Herzog Karl mehrere Pläge feines Landes, nebft 
einer mitten durch daſſelbe gehenden Heerftraße, eine halbe Meile breit 
und breißig Meilen lang, von Meg nach dem Elſaß, an Frankreich ab⸗ 
treten. Conde kam nach Frankreich zurüd, und erhielt feine Güter wie 
der. Zu Air ftellte er ſich dem jungen Könige wor, dankte, und bat um 
Berzeihung. Mit franzöfifcher Höflichkeit antwortete ihm Ludwig: 

„Mein Better, nad) den großen Dienften, die Sie meiner Krone erwie- 
fen haben, erinnere ich mid, eines Uebels nicht mehr, das nur Ihnen 
ſelbſt geſchadet hat.“ 

Am 6. Juni 1660 beſchworen bie beiden Monarchen auf der Fa⸗ 
faneninfel perfönlich vie gefchloffenen Verträge, am 7. wurde Maria 
Therefia ihrem jungen Gemahl übergeben, und am 9. fand die Hochzeit- 
feier zu Saint Jean de Luz ftatt; die Neuvermählten hielten einen äußerft 
glänzenden Einzug in Paris. Einige Monate früher war ber Herzog 
von Orleans, des Königs Obeim, im zweinnpfunfzigften Jahre feines 
Alters geftorben (3. Februar). Auch Mazarin hatte von feiner Reife 
in bie Pyrenäen einen äußerſt geſchwächten Körper zurüdgebradht, und 
ging von der Zeit an langfam dem Tode entgegen. Die ihm noch übrige 
Zeit benugte er, feine Gefhäfte in Ordnung zu bringen und bem Kö— 
nige Rathſchläge für die Zukunft zu ertheilen. Er rieth ihm, feinen 
erften Minifter mehr zu ernennen, ſondern felbft zu regieren. Den bie- 
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herigen Oberauffeher der Finanzen, Marquis von Fouquet, fehilverte 
er ihm als einen eigennüßigen und gefährlichen Mann; vagegen empfahl 
er ihm Colbert als ven trefflichften Kenner dieſes Zweiged, und zu 
Staatsräthen die beiven gewandten Secretäre Te Tellier und Lionne. 
Nicht ohne Gewiffensunruhe konnte der Sterbende an bie ungeheuren 
Schätze denken, die er während feiner Herrfchaft zum großen Theil auf 
unrechtmäßige Weife an fich geriffen hatte. Mehrere Schriftfteller ſchätzen 
feine Berlafienfchaft bis auf fünfzig Millionen Livres. Der Krone ver= 
machte er achtzehn ver jchönften und größten Diamanten, die man noch 
lange nad) ihm die achtzehn Mazarins genannt hat, ver Königin-Mut- 
ter einen Ring mit einem großen Diamant und einige andere werthoolle 
Koftbarkeiten, ver jungen Königin einen Strauß von funfzig Diaman- 
ten, und dem Bruder des Königs einundbreißig Smaragve. ‘Dem Papfte 
ſchenkte ee 600,000 Livres zur Führung des Türkenfrieges in Candia. 
Seiner Schwefter fette er ein Jahrgeld von 18,000 Livres aus; feinem 
Neffen als Haupterben vermachte er das Herzogthum Nevers, beträdht- 
liche Einkünfte von einigen andern Gütern, vie Hälfte feines Hausge- 
räths und fein ganzes Bermögen zu Rom, das fi) auf mehrere Millio- 
nen belief. Wie Mazarin nad Richelieu's Borgang ſtets einen großen 
Theil feiner Einkünfte für Schaufpiele, Feſte, Gemäldeſammlungen, 
Statuen, Bildſäulen und Bibliotheken verwandt hatte, fo ließ er es auch 
in feinem Zeftamente an Vermächtniſſen für Gelehrte, Künftler und 
Bauunternehmungen nicht fehlen. Das Collegium der vier Nationen 
zu Paris ift feine Stiftung; ihm vermachte er auch feine Bibliothek. 
Während feiner legten Tage, da er ſchon von großen Schmerzen nieber- 
gebrüdt war, fpielte ein Anderer für ihn in feinem Zimmer und fagte 
dem Kranken, daß er gewinne, „Ich verliere unterbeß im Bette weit 
mehr,” antwortete dieſer. Kurz vor feinem Tode ließ er fi) noch einmal 
forgfältig Heiden und durch feinen PBalaft und Garten tragen, um von 
ben Herrlichkeiten, deren Anblid ihn jo lange erfreut hatte, Abſchied zu 
nehmen. Am 9. März 1661, im neunundfunfzigften Fahre feines Al= 
ters, ftarb er mit großer Stanphaftigfeit, die indeß weniger aus religid- 
fer Gefinnung, als aus der Abfiht hervorging, feine Schwäche zu 
zeigen. Ludwig, obgleich er feinen ganzen Hof die Trauer anlegen lieh, 
mar zufrieven, eines Fuhrers entlevigt zu fein, deſſen er nicht mehr 
zu bebürfen glaubte, er hatte, wie er felbft fagt, nur deshalb Ma— 
zarin gewähren laſſen, damit nit der Schein von Ungnade auf ibn 
falle, wodurch die muhſam beihwichtigten Stürme leicht abermals hät- 
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ten erregt werben können”). Ganz frei wurde indeſſen ver König erft 
einige Zeit fpäter, als auch feine Mutter, im vierundſechszigſten Alters- 
jahre ihre Tage befchloß (1666). _ 


2. Ludwig’® XIV. Selbftregierung und erfter Eroberungskrieg. 


Schon am Morgen nad Mazarin's Tode erflärte Ludwig dem 
Kanzler Seguier, dem Oberintendanten der Finanzen Fouquet und ven 
Staatsjecretären, daß er nunmehr die Regierung felbft übernehmen 
wolle. Nur die Achtung für einen Minifter, der dem Staate unter 
fhwierigen Umſtänden fo treu gevient, habe ihn abgehalten, viefen 
Schritt ſchon früher zu thun. Ohne feinen ausprüdlichen Befehl hätten 
fie nichts mehr, nicht einmal einen Paß, auszufertigen. Diefelbe gebie- 
tende Stellung, wie im Innern feines Reiches, war Ludwig aud) ent 
foloffen gegen vie Nachbarn, ja gegen ganz Europa durchzuſetzen, und 
um jeden Preis das Supremat Franfreih’8 zu begründen; es geſchah 
in einer Weife, wie fie bis dahin unerhört gewejen. Seinen Anſpruch, 
überall ver Erfte fein zu wollen, zeigte er zunächſt in einem Rangftreit 
mit Spanien, ver den kaum gefchloffenen Pyrenäiſchen Frieden wieder 
zu vernichten drohte. Aus den Unterhanplungen zu Münfter und auf 
der Fafaneninfel kennen wir zur Genüge ven Werth, den die bamalige 
Zeit auf ven Bortritt ver Geſandten und das Ceremoniel im Allgemei- 
nen zu legen pflegte. Als nun im Sabre 1661 bei der Ankunft eines _ 
ſchwediſchen Botjchafters die fremden Geſandten in London diefem ent- 
gegengingen, wollte der fpanifche Gefandte, da die Abgeordneten feines 
Staates feit hunvertundfunfzig Jahren, wo fie zur Zeit Karl’ V. zu⸗ 
gleich Taiferlihe Boten waren, ven Vortritt vor allen übrigen hatten, 
auch Hier dieſes Ehrenrecht behaupten; und als der franzöfifche Gefandte, 
Graf p’Eftrabes, ihm vorfahren wollte, kam e8 unter ven Dienern zu 
Zhätlichkeiten, bei denen ver Londoner Pöbel fo eifrig für die Spanier 
Partei nahm, daß d'Eſtrades' Wagen zertrümmert, bie Pferde getöbtet 
und viele feiner Lente verwundet wurden. Auf das höchſte erzürnt, gab 
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Ludwig XIV. dem ſpaniſchen Geſandten an feinem Hofe ſogleich Befehl, 
Paris zu verlaſſen, rief den ſeinigen aus Madrid zurück, und ſchrieb 
dem Könige Philipp IV., ſeinem Schwiegervater, er werde den Krieg 
ſofort wieder beginnen, wenn ber Vorrang des franzöſiſchen Botſchaf— 
ters ſeinerſeits nicht anerkannt werden würde. Philipp, der es nicht 
der Muhe werth hielt, feine Unterthanen eines jo leeren Zwiſtes wegen 
in einen Krieg zu verwickeln, ſagte: „wir wollen als Vater handeln,“ 
ließ feinen Geſandten aus London zurückkommen, und ſchickte 1662 ven 
Grafen Fuentes nad) Fontainebleau, der dann (24. März) in Gegen- 
wart des Hofes und aller fremden Botfchafter die Erflärung abgab, 
daß der König von Spanien allen feinen Miniftern befohlen Habe, künf- 
tig bei öffentlichen Feierlichkeiten nicht mehr mit dem franzöſiſchen Ge— 
fanpten um ven Vorrang zu ſtreiten; worauf Ludwig, die Worte für eim 
volles Zugeſtändniß nehmend, fi an bie übrigen Diplomaten wandte 
und fagte: „Ich bitte Sie, Ihren Herren biefe Erflärung zu melden, 
bamit fie wiffen, daß ber Fatholifhe König feinen Geſandten be= 
fohlen hat, den meinigen bei allen Gelegenheiten ven Vorrang zu 
laſſen.“ 

In noch weit höherem Grabe ließ Ludwig den Papſt Alexander VI. 
feine Uebermacht empfinden und zeigte durch feine gewaltthätigen Schritte, 
wie wenig nod) das Anfehn des Oberhauptes der Kirche felbft bei katho⸗ 
liſchen Herrſchern geachtet wurde. Ludwig war bereit8 mit ber Curie 
gefpannt; die päpftlihen Nuntien befehwerten ſich über Beſchränkungen 
der geiftlihen Jurisdiction in Frankreich, über Beftrafung der Priefter 
von weltlichen Tribunalen in Eriminalfachen noch ehe bie kirchliche De- 
grabirung erfolgt fei, und über willfürlihe Anorbnungen des Königs 
im Allgemeinen. Da gefchah e8, daß bie Leute des franzöfifchen Ge— 
fanbten, des Herzogs von Crequi, eines ftolzen und übermüthigen Man- 
ned, mit einigen corſiſchen Soldaten des Papſtes durch ihr freches und 
anmaßendes Wefen in Streit geriethen. Diefe Händel fetten fich einige 
Zeit fort, und da die Franzoſen mehrmals das Uebergewicht behielten, 
gaben der General ver päpftlichen Truppen, Mario Chigi, Bruder des 
Bapftes, und ver Cardinal Imperiali, Gouverneur von Rom, ven Cor- 
fen vie Weifung, bei nächſter Gelegenheit Rache zu nehmen. Am 
20. Aug. 1662 begegneten einige Bebienten des Geſandten dreien Cor- 
jen, und fingen wie gewöhnlich Händel an; fie wurden alsbald von 
anderen Sranzofen, wie jene von anderen Corfen unterſtützt; endlich 
wurbe bie Zahl der Iegteren die größere; wüthend eilten ſie nach der Woh⸗ 
nung des Sefandten im Palaft Farneſe und hoffen nach feinen Fen⸗ 
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ftern, ja nach vem Wagen feiner Gemahlin, vie eben nad Haufe fam; 
viele Franzofen wurden verwundet, ein Page getödtet. Sofort mußte 
Crequi auf Befehl feines Monarchen Rom verlafien, der päpftlihe Ge 
fendte zu Baris wurde von ven franzöftfchen Reitern über die Grenze 
gebracht, und ber König von Spanien fowie bie Herzoge von Savoyen 
und Toſcana murben erfucht, achtzehntaufend Franzofen den Durchzug 
durch ihre Gebiete zu erlauben. Als Alexander hierauf Anerbietungen 
zu einer Genugthuung machte, ftellte Ludwig die ausfchweifenpften Yor- 
berungen. Unter andern follte ver Bruder des Papftes auf ſechs Jahre 
bed Landes verwiefen, und bem Kardinal Imperiali biefe Würde genom⸗ 
men werben. Natürlich zögerte der päpftliche Hof, die Bedingungen 
anzunehmen; worauf Ludwig Befehl gab, Avignon und vie Grafſchaft 
Benaiffin (bekanntlich damals dem Papfte gehörig) mit der Krone Frank⸗ 
reich zu vereinigen. Um ven König zu befriedigen, ließ Alexander hier 
auf einen Corſen und einen Shirren, weldye vorzugsweife bei dem Tu⸗ 
multe betheiligt waren, hinzichten; aber dennoch brach wirklich ein fran⸗ 
zöfiihes Heer von funfzehntanfenn Mann Fußvolk und ſechstauſend 
Reiten nach Italien auf. So bevrängt, mußte fid) ver bülflofe Papfl 
Alles gefallen laſſen. Am 12. Februar 1663 ward ein förmlicher Friede 
zu Bifa unterzeichnet, worin der Papft verſprach: feinen Neffen Fabio 
Chigi als Legaten nad) Frankreich zu ſchicken, der öffentlich eine des 
müthige Abbitte ver Beleivigung thun follte; bie corſiſche Nation fitr 
unfähig zu erllären, jemals wieder im Kirchenftaat zu dienen; vor ber 
corfiſchen Hauptwache eine Säule, die dies Decret verewige, zu errichs 
ten; auch ven Häſcherhauptmanu in Rom, der bei vem Aufſtande thätig 
gewefen, feiner Stelle zu entfegen. Noch mehr, Mario Chigi follte fi 
ſchriftlich entſchuldigen und auf fein Ehrenwort verfihern, daß er an 
dem Frevel gegen ven franzöfifchen Gefanbten feinen Antheil gehabt 
babe, und ver Bapft dieſe Erffärung durch ein Breve beftätigen. Der 
Cardinal Imperiali follte fi) perfönlih in Paris rechtfertigen, und 
endlich, zum Uebermaße des Hohns, follte Auguftin Chigi, ein anderer 
Neffe des Papftes, nebft feiner Gemahlin, einer Farneſiſchen Brinzef- 
fin, dem Herzoge von Crequi und deſſen Gemahlin bei ihrer Rückkehr 
nah Rom zehn Meilen weit entgegen fommen, und venjelben ihr Miß— 
vergnügen über ven Vorfall vom 20. Auguft bezeigen. Der Papit er- 
füllte viefen entehrenven Vertrag pünktlich, und erhielt dafür Avignon 
und Benaifiin wieder zurid. Drei Jahre nachher erlaubte Ludwig auch, 
die Schandfänle wieder nieverzureißen. 

Bald fand Ludwig Gelegenheit, feine Uebermacht auf vortheilhaf= 
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tere Weife zur Bergrößerung feine® Reiches geltend zu machen. Es war 
ein Lieblingsgedanke Mazarin's geweſen, vie jpanifchen Niederlande mit 
Frankreich zu vereinigen, und dieſe Abficht hatte ihn allein vermocht, ven 
Krieg gegen Philipp IV. fo übermäßig zu verlängern. Was damals 
fehlgefehlagen war, beſchloß Ludwig jetzt, nachdem Philipp 1665 geftor- 
ben war, mit aller Kraft vurchzufegen. Er erflärte, daß er als Gemahl 
ver Tochter Philipp's IV. erfter Ehe Erbanfprüche auf jene Ränder habe, 
und fuchte ven Einwand, daß Maria Thereſia feierlih auf ihre Suc= 
cefftonsrechte verzichtet habe, durch Berufung auf gewifle Eigenthüm— 
Tichleiten des in einigen nieverlänvifchen Provinzen geltenden Erbrechts 
zu widerlegen. Außerdem machte er bemerklich, daß die Spanier die 
Mitgift feiner Gemahlin nicht in ven verfprocdhenen Friften bezahlt hät⸗ 
ten, wodurch alfo ber ganze damalige Tractat gebrochen jei. So elend 
num insbeſondere der aus den privatrechtlichen Gewohnheiten von Bra= 
bant und Malines hergeleitete Vorwand war, welche beftimmten, daß 
bei einer zweiten Heirath des Vaters oder der Mutter die Kinder erfter 
Ehe ven Befiz an Grund und Boden mit Vorbehalt der Benutzung für 
ben noch Iebenven Theil der Eltern erben follten, rüdte Turenne dennoch 
mit fünfundbreißigtaufenn Mann, venen noch eine Reſervearmee von 
einigen zwanzigtauſend Kriegern folgte, im Dat 1667 in Flandern ein, 
währen ver Prinz Conde, deſſen Talente ver König jet wieder zu ge- 
brauchen dachte, bald darauf die Franche-Comté angriff. Die Spanier 
waren ohne alle Vorbereitung. Es fehlte an Geld, an geübten Trup— 
pen, an flüchtigen Anführern; aud von Deutfchland durfte man feine 
Hülfe erwarten, da Kaifer Leopold gerade zu jener Zeit mit ben unzu= 
friedenen Ungarn zu thun hatte. So war e8 denn freilich den zahlreichen 
franzöfifhen Truppen ein Leichtes, einen großen Theil ber fpanifchen 
Niederlande im erften Anlauf wegzunehmen; auch bie Eroberung ver 
Franche-Comté machte feine Schwierigkeiten. Ludwig war bei ver Be- 
lagerung von Ville und einigen andern Feltungen zugegen und zog mit 
Gepränge in die eroberten Pläte ein. Noch glänzenver war feine Rüd- 
fehr nad) Paris, und von den Schmeichlern des Hofes umgeben fühlte 
Ludwig feinen Ehrgeiz vollfonmen befriedigt. Einen großen weltge- 
ſchichtlichen Ruhm fuchte er fo wenig, als er an weitreichende Erobe- 
rungszuge dachte, wofür ihm aud vie nöthigen kriegerifchen Gaben 
fehlten, obgleich er nicht ohne Muth war; feine Uebermacht zır zeigen, 
ſchwache Ländchen zu überfallen und zu berauben, und dann triumphi= 
rend zu ven Feſten des flaunenven Hofes zurückzukehren, genügte ihn. 
Bon ‚allen benachbarten Staaten waren vorzüglic die Holländer 
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fiber die reißenden Yortfchritte Frankreich's in Sorgen; denn e8 mußte 
ihnen auf alle Weife lieber fein, ein ſchwaches fpanifches Gebiet zwiſchen 
fi und Frankreich zur Scheidewand, als Das lettere zum unmittelbaren 
Nachbarn zu haben; wie denn andy die Generalſtaaten aus demfelben 
runde ſchon im Jahre 1648 das franzdfifche BVundniß aufgegeben und 
auf ihre Hand Friede mit Spanien gefchloffen hatten. Jetzt eröffneten 
fe mit England und Schweben geheime Unterhanblungen, und fhloffen 
unter dem Namen ber Kripelallianz mit beiven einen feften Bund, kraft 
befien fie fich verpflichteten, zuerft als Vermittler zwifchen Frankreich 
und Spanien aufzutreten, im all aber, daß ihre gütliche Dazwifchen- 
Imft fruchtlos bliebe, Frankreich zur See und zu Lande anzugreifen. 
Ludwig ſtutzte über die Kühnheit ver Holländer; inveß war man eines 
Theils auf fo viele Feinde nicht gefaßt, andern Theile hoffte man, durch 
Abſchluß eines Friedens vie verhältnißmäßig geringen Anftrengungen 
binlänglicd, belohnt zu fehen. Außerdem wirkte auch die Eiferfucht des 
Kriegsminiſters Louvois, eines Sohnes des Kanzlers Le Tellier, gegen 
Zurenne, deſſen bereits bedeutendes Anfehn beim Könige durch neue 
Siege immer mehr wachſen mußte, auf eine frieplihe Stimmung des 
feanzöfifchen Eabinets Hin. So wurde denn am 2. Mai 1668 zu 
Aachen ein Bertrag unterzeichnet, zufolge deſſen Frankreich vie Franche⸗ 
Comtd wieder an Spanien zurüdgab; dagegen aber alle feine Er- 
oberungen in ven fpanifchen Nieverlanven, zwölf Stäpte, Dornil, 
Ondenarve, Ryſſel, Eortryd, Eharleroi, Ath, Bind, Furnes, Bergues, 
Scarpe, Armentieres und Douai mit allen bazı gehörigen Aemtern 
und andern Bertinenzien bebielt. 


8. Die Stellung der Vereinigten Niederlande, Ludwig's zweiter 
Croberungsfrieg und der große Kurfürft von Brandenburg. 


Aber die Waffen ruhten nicht allzu lange. Wenige Donate nad 
bem Abfchluß des Aachener Friedens war im Rathe Ludwig's XIV. 
ſchon von neuen Eroberungsplanen bie Rebe. Louvois ftellte vor, wie 
weit größerer Ruhm und Gewinn, als von den fpanifchen, von ber Er⸗ 
oberung der Bereinigten Niederlande zu erwarten ſei. Diefe feien nicht 
nur der Sammelplag aller Reichthüimer ver beiden Indien, fondern auch 
der Markt von ganz Europa; und wenn man bie Hollänber mit allen 
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ihren auswärtigen Beflgungen zu Unterthanen hätte, würbe man ber 
ganzen übrigen Welt Geſetze vorſchreiben können. Ja, verbunden mit 
ben Holländern würde Frankreich ſodann auch leicht die dazwifchen lie⸗ 
genden belgifchen Niederlande wegnehmen, und gegen Often — ein lang 
genährter Wunſch der Franzofen — die Grenze ded Reiche bie an ven 
Rhein auspehnen können. An Vorwänden fehle e8 nicht, da bie Hol= 
länder fich in den vorigen Krieg mit Spanien gemifcht umb dem Könige 
zwei mächtige Feinde erregt hätten. Außerdem wurbe mit beuchlerifchen 
Trugſchluſſen ausgeführt, daß den Holländern felbft durch Die Vereini⸗ 
gung mit Frankreich mehr Gewinn als Nachtheil erwachſen würbe, in= 
dem fie der unaufhörlichen inneren Unruhen zwifchen Republikanern und 
oraniſch Gefinnten endlich überhoben werben würben, bie Doch Aber kurz 
over lang ihrer Freiheit ein Ende machen müßten; ihren Handel aber 
wäürben file unter franzöſiſchem Scepter mit noch mehr Sicherheit betrei= 
ben können als zuvor. 

Der Erfolg konnte nicht zweifelhaft fein, wenn es gelang, pie Hols 
länder zu vereinzeln; deshalb ging ver König zunächſt auf Abſchließung 
von Bünbniffen aus. Auf diefem Wege glaubte man auch am beiten 
ven Folgen ver Aufregung und Entrüftung vorzubeugen, welche fo fort 
gejegte willkürliche Eingriffe in den rechtmäßigen Beſitzſtand ver Stan= 
ten, wenn fie unerwartet famen, hervorrufen mußten. Mit Leichter 
Mühe wurde in erfter Linie der Kurfürft Marimilien Heinrich von 
Köln, ein Prinz aus dem batrifhen Haufe, durch feinen Minifter, ven 
Fürſten Wilhelm von Fürftenberg gewonnen, in ber Abficht, fich ber 
geftalt einen Weg nach Holland zu bahnen, ohne bie ſpaniſchen Niever- 
Iande berühren zu muſſen. Der Bifchof von Münfter, Bernhard von 
Galen, lieh ſich ebenfalls ködern; ſchon früher in Streit mit pen Hol- 
ländern begriffen, meil dieſe vie Bürgerfchaft feiner Stabt, mit ver er 
wegen Beeinträchtigung ihrer Freiheiten zerfallen war, unterftüßt hat⸗ 
ten, verfprady er jest Hülfstruppen gegen fi. So verblenvet alſo, fo 
uneingedenk ihrer heiligften Pflichten gegen das Vaterland handelten 
damals veutfche Reichsfürſten, daß fte eine ſchon an fich überlegene feind⸗ 
liche Macht in ihren Eroberungsplanen gegen bie Nieverlanpe noch 
unterftütten, d. h. in Planen, deren Gelingen zugleich nen Verluft ihrer 
eigenen Freiheit ſowie der des gefanmten Deutſchland's herbeiführen 
mußte. Auch der Herzog Johann Friedrich von Hannover, ja felbft 
Chriftian von Medlenburg- Schwerin fagten dem König von Frankreich 
zahlreiche Hitlfätruppen zu; Braunſchweig, Baiern, bie Pfalz und Wire 
temberg verfprachen neutral zu bleiben. Sogar am kaiſerlichen Hofe 
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fand franzöflfches Geld Eimgang; Fürft Loblowig, ver erſte Minifter 
Kaiſer Leopold's, des Nachfolgers Ferdinand's IIL., ſchloß einen gehei- 
men Freundſchaftsbund mit Frankreich. Spanien, pas nächſt dem Kai- 
fer und den deutſchen Ständen am meiften betheiligt war, ließ fich den⸗ 
noch ebenfalls durch die diplomatischen Künfte der franzöfifchen Abge- 
fanbten befhwichtigen. Noch wichtiger aber war ver Gewinn ver Theil- 
nehmer an ver Tripelallianz. Wiewohl eben erft mit ven Niederlanden 
verbändet , erklärte ſich Schweben bereit, für 600,000 Thaler jährlicher 
Subfivien ein Heer von fechszehntaufenn Kriegern in Pommern und 
Bremen bereit zu halten, um jeven Reichsſtand, ver ſich etiwa zur Unter- 
fügung der Holländer rüften möchte, durch eine Ueberziehung feines Ge- 
biet8 im Zaum zu halten. Mit England waren gleich nad) dem Wache 
ner Frieden geheime Unterhanblungen angelnüpft worben, bei benen 
Karl OI., ungewarnt durch die gewaltigen Ereigniffe ver nächſten Ver⸗ 
gaugenheit feines Reiches unumwunden erflärte, er wünfche mit Lud⸗ 
wig in engere Verbindung und Freundſchaft zu treten. Zugleich ent⸗ 
ihuldigte er fein Benehmen bei ter Zripelallianz, das allein feinem da⸗ 
maligen Botjchafter im Haag beizumeilen wäre. Karl's Abficht war 
nämlih, zum katholiſchen Glauben überzutreten und ben Kampf gegen 
die ftänvifchen Gerechtſame feines Volkes im Intereſſe des Abfolntis- 
mus wieder aufzunehmen. Der unglüdliche Ausgang feines Baters hatte 
ihm gezeigt, daß vie Kräfte ver englifchen Krone allein hiezu nicht ane- 
reichten; deshalb war er bemüht, fich frühzeitig mächtige und nahe ge= 
legene Bundesgenoſſen zu verjchaffen. Unter ven damaligen Umftänden 
fieß die Hanbelseiferfucht, bie feine Unterthanen gegen die Niederländer 
begten, und die fchon während feiner Regierung zu einem zweiten Kriege 
beider Staaten geführt hatte, ihn hoffen, daß ein mit Frankreich gegen 
Holland geſchloſſenes Bundniß vorläufig Die Gefinnung des Volkes nicht 
verlegen werde. Ludwig ging mit Freuden auf Karl's Anträge ein, bie 
ihm den Beiſtand ver kriegsbewährten engliihen Seemacht verhießen, 
zumal er auf feine eigene neugebilvete Flotte ſich noch nicht verlafien zu 
dürfen glaubte. Karl II. erhielt das Verfprechen von 350,000 Pfund 
Subfivien, und die Zufiherung ber Provinz Seeland im Hinblick auf 
die bevorſtehende Theilung der vereinigten Niederlande. 

Umfaflendere Vorbereitungen hatte die Politit noch niemals zu 
einer Unternehmung getroffen, gejchweige denn gegen einen jeinem äuße⸗ 
ren Gebiete nach fo unbeveutenven Staat; auch im Innern Frankreich's 
forgte die Fräftige Berwaltung, die Ludwig unter feinen Augen ausbil⸗ 
vete, für alle Bepürfniffe des Krieges im reichſten Ueberfluß. Und fo 
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rüftete fich denn dieſelbe Macht, welche die Niederlande einft in ihrer 
Empörung gegen die fpanifche Krone unterftügt hatte, jest aus allen 
Kräften zu deren Untergang, und fah fi in dieſem Beginnen von ber 
verkehrten Politik ganz Europa's — mit einer einzigen Ausnahme, auf 
die wir zurückkommen werben — theils durch directe Mitwirkung theils 
durch fchlaffe Unthätigkeit unterſtützt. Werfen’ wir zunächſt aber einen 
Blick auf den Zuſtand des Staates, gegen den alle dieſe Anftalten ge= 
richtet waren. 

Wir haben die Darftellung ber nieverlänbifchen Berbältnifie beim 
Ende des erften Krieges der Republik gegen England abgebrochen. Kurze 
Zeit darauf wurden bie Holländer zum Schutze ihres Oftfeehanbels in 
einen Kampf gegen Schweben verwidelt. Karl Guſtav, der Nachfolger 
Chriſtinen's auf dem ſchwediſchen Throne, befriegte, in der Abficht, die 
von Guſtav Adolf begonnenen Entwürfe fortzufegen, Polen und ‘Däne= 
mark; und ba bie Unterwerfung beider Reiche vem beveutenven Handel 
ber Niederlande mit den Dftjeefüften ein Ende gemacht haben würde, 
ſandten die Generalftanten (1656) eine Beſatzung nach Danzig, um biefe 
Stadt gegen Karl Guſtav's Angriff zu vertheibigen; im zweiten Jahr 
darauf erfchien auch eine holländische Flotte im Sunde, ſchlug bie ſchwe⸗ 
bifche Seemacht und brachte Verſtärkungen nach Kopenhagen (1658). 
Da der König ſich dennoch den Forderungen England's, Frankreich's 
und der Niederlande, alsbald Frieden zu ſchließen, nicht fügen wollte, 
führte Ruyter ſiebzig Kriegsſchiffe durch den Sund und blokirte vie ſchwe— 
diſche Flotte in Landscrona. Bald darauf machte Karl Gnuſtav's Top 
biefen Kämpfen ein Enbe. 

Die Angelegenheiten ver Republik wırrden damals von dem ftaatde . 
Augen Ratbspenfionar Johann de Witt mit Entfchloffenheit und Einficht 
geleitet. Wie Oldenbarneveld fand er an ver Spike ber ariftofratifchen, 
antisoranifchen Bartei, welche feit dem Tode Wilhelm’s IL. vie Oberhand 
hatte. Doch fehlte e8 nicht an Beftrebungen der Gegner. In Gröningen, 
Seeland und Obernfjel, wo die Anhänger der Oranier befonvers zahl: 
reich waren, kam e8 fogar zu biutigen Auftritten. Höher ftiegen die Aus⸗ 
fihten der ftatthalterifchen Partei, deren Hoffnungen einzig auf Wilhelm's 
nachgeborenem, jetzt zehn Jahre altem Sohne beruhten, als deſſen Oheim, 
Karl II., den Thron von England beſtieg; um fo mehr, da biefer die 
Ariſtokraten Holland’s, die ihn während feines Exils in ihrem Lande voll- 
fommen unbeadhtet gelafien hatten, perfünlich hafte. Diefer Stimmung 
Raum zu geben, fand Karl in kurzem Gelegenheit. Die Englänver hatten 
mehrere Heine Rieverlaflungen auf ver Küfte von Guinea angelegt, denen 
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die Holländer, um ben bortigen Handel mit Negern und Goldſtaub aud 
für die Zukunft allein betreiben zu können, durch ihre überwiegende Macht 
aud ihren Einſluß bei ven einheimischen Stämmen in jever Weife zu 
ſchaden juchten. Um fich gegen: viefe Nachtheile zu fichern, rüftete die 
tarzlih in England errichtete afrilanifhe Compagnie mehrere Kriegs⸗ 
fahrzeuge aus, und ließ vie holländiſchen Forts auf Guinea mitten im 
Frieden wegnehmen. Hiermit nicht zufrieden, fegelte der giglifche Be⸗ 
fehlshaber Sir Robert Holmes über ven Atlantifchen Ocean, eroberte 
mehrere Befigungen der Republik in Nordamerika und nannte deren 
Hauptſtadt ftatt Neu⸗ Amſterdam, zu Ehren des Lord Admirals von Enge 
land, New-Pork (1664). Schnell entfchloffen gab ver Rathöpenfionar 
dem Admiral de Runter Befehl, die afrilanifchen Forts wieder wegzu⸗ 
nehmen, mas viefer berühmte Seemann mit feiner gewohnten Kühnheit 
und Schnelligkeit ausführte. Diefen erften Feinvfeligleiten folgte ein 
firenges Berbot aller englifchen Fabrikate von Seiten der Nieberlande, 
Und hieranf erflärte Karl am 14. März 1665 ven Generalftanten 
förmlich den Krieg. 

Der Beginn des Kampfes war für die Republik höchſt ungünftig. 
Der Herzog von Hort, der die Zuräftungen in England mit großem 
Eifer betrieben hatte, ging am 21. April mit neunundneunzig Kriegs⸗ 
ſchiffen in See, und traf auf der Höhe von Loweſtoft, einer englifchen 
Küftenftabt, vie holländiſche Flotte unter dem Admiral Oppam, die etwa 
eben foviel Segel zählte (3/13. Juni). Nach einem vierſtündigen Gefecht 
fing das holländiſche Admiralſchiff Feuer, und fprengte Opdam mit 
fünfhundert Seeleuten in die Luft, worauf fich die Holländer mit Vers 
{uf von achtzehn Schiffen zurüdziehen mußten. Die Generalftaaten 
fehrieben dieſe fehr bedeutende Niederlage dem fchlechten Benehmen meh⸗ 
rerer Schiffsführer zu, vie aldbald vor Gericht geitellt wurben. Drei 
verjelben wurben zum Tode verurtheilt, ſechs andern bie Degen zer⸗ 
brochen. Schon wollte die Unzufriedenheit der oraniſch Geſinnten ges 
gen ve Witt offen ausbrechen, als de Ruyter aus Afrika zurücklehrte, und 
bie aufßerorbentliche Thätigkeit des Großpenfionars die Flotte in acht 
Wochen neu bemannte, ausbeflerte und wieder auf dreiundneunzig Fahr⸗ 
zeuge brachte, die er felbft das Senfblei in ver Hand durch eine bisher 
für unfahrbar gehaltene Definung zwifchen Holland und Zexel aus ver 
Zuiderſee ins Nordmeer führte. Um vie \oranifche Partei einigermaßen 
zu befriedigen, bewirkte er zu gleicher Zeit einen Beſchluß der Generals 
flaaten, ber den jungen Wilhelm zum Kinde des Staats erllärte, ver 
feine Erziehung zu Kriegs- und Frievensämtern übernehmen werde, 
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Zu einem größeren Seetreffen kam es erft wieder, als fid) Ruyter und 
Mont, jest zum Herzog won Albemarle erhoben, am 1/11. Juni 1666 
bei Foreland begegneten. Die überwiegende Anzahl ber holländiſchen 
Schiffe erfocht nach einem vier Tage hindurch fortgefeßten Kampfe einen 
glänzenden Sieg, ver ven Englänvern breisubzwanzig Fahrzeuge und 
ſechstauſend Mann koſtete. Bei einen zweiten Zufammentreffen am 
4. Anguft büchen die Engländer im Bortheil, weil Cornelis Tromp, ver 
Sohn des berühmten Martin Hapertszoon, fi mit feiner Abtheilung 
zu weit vorwagte und dadurch won ber Hanptflotte abgefchnitten wurde. 
Das Borpringen der Engländer bis an die holländiſche Küfte und in bie 
Blieſtraße, wo fle hundertfunfzig Kanffahrer verbrannten, waren bie 
Folgen viefes Ungluds; aber ve Witt ſchwur das Schwert nicht in die 
Scheide zu fteden, bis er Rache für diefe Verlufte genommen. Diefe zu 
oollführen erfhien Ruyter im Juni 1667 unerwartet mit feiner Flotte 
an der Mündung der Themfe, und brang troß aller auf ven Ufern er⸗ 
richteten Batterien und Forts ven Fluß binanf bis nach Graveſend und 
Upnor Eaftle, wobei er ven Englänvern acht ihrer größten Schiffe nahın; 
breizehn andere hatten fie felbft vernichtet. Dies kühne Unternehmen, 
vie fortdauernde Blolade ver Themfe und ver ſüdlichen Häfen England's 
beichleunigte ven Abſchluß ver jchon zu Breba begonnenen Unterhand⸗ 
lungen, um fo mehr als ſich Karl IL Rberzengt hatte, daß Die Abficht, in 
welcher ex den Krieg unternommen, vie Erhebung des Prinzen von 
Dranien, dadurch auf keinen Fall erreicht wurde. 

Der Friede vom 21/31. Iuli 1667 war fo angethan, daß die Re⸗ 
publik befeftigt in ihrer Macht wie in ihrem Anfehen und mit Bortheil 
aus dem gefährlichen Kampfe hervorging. Denn ob aud Neu - Nieder 
fand an Karl abgetreten werben mußte, fo behielten doch vie General 
ftaaten dafür das im Laufe des Krieges eroberte Surinam , und die Na⸗ 
vigationsacte wurde für ihren Handel dahin beſchränkt, daß fle auf 
beutfche Producte, melde in Holland den Rhein hinab oder zu Laude 
eingeführt worven, feine Anwendung finden follte. Die Freude und pas 
Bertrauen auf bie eigene Kraft, das die glüdliche Beendigung des Krieges 
gegen England fowie ver rafche Erfolg ter daran fich knupfenden Tripel- 
allianz gegen Frankreich überall verbreitete, benugte de Witt, um das ſo⸗ 
genannte immerwährende Ediet bei den Ständen Holland's durchzuſetzen, 
welchem gemäß ver Generalcapitän ver See= und Laudmacht nie wieder 
zugleich Statthalter fein follte, während die Orauier bisher beive Wür- 
ben in ihrer Perfon vereinigt hatten. Obgleich dies Edict in den übrigen 
Provinzen, wo die oranifche Partei ftärker war, bedentenden Wider 
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ſpruch erregte, fo gelang e8 ver geiftigen Meberlegenheit des Rathöpen- 
fionars dennoch, im Jahre 1670 die fogenannte Acte der Harmonie zu 
Stande zu bringen, welcher fämmtliche Landſchaften beitraten. Sie be- 
ſtimmte, gegen ven Beſchluß ver Generalftanten von 1651, daß bie 
Staithalterfchaft in den Niederlanden wiederum ind Leben treten könne, 
aber nur unter der Bedingung der Trennung dieſer Wurde vom Gene- 
rafcapitanat. Hierdurch fchienen dem Rathspenfionar die künftigen 
Statthalter hinreichend beſchränkt, und die Gefahr, vie ber Berfaffung 
von dem Mißbrauche der Gewalt eines mächtigen Haufes drohen könne, 
für immer abgewendet. 

So fanden die Saden, als Ludwig XIV. feine Vorbereitumgen 
zur Bernichtung der Republit machte. Brinz Wilhelm hatte das einund- 
jwanzigfte Jahr erreicht, und die oranifch Geftnnten winfchten bei dem 
drohenden Kriegswetter ein Oberhanpt aus dem geliebten Fürftenhaufe 
an der Spibe des Staateß zu fehen. De Witt mußte auch Diesmal beflen 
Anftellung als Generalcapitän auf Lebenszeit, wie feine Anhänger vers 
langten, zu hintertreiben ; er wurde nur für den bevorſtehenden Feldzug 
zam Anführer des Heeres ernannt. Trotz feiner Ingend zeigte der Prinz 
eine Strenge und einen Ernft der Gemüthsart, eine Beratung bes 
Prunkes und alles weichlichen Wefens, welche in ihm ungewöhnliche Ei⸗ 
genfchaften vermuthen ließen und die Erwartung feiner Anhänger, daß 
Muth und Klugheit feiner Ahnen auch auf ihn übergegangen feien, zu 
befräftigen fchienen. Indeß ftand er ohne alle kriegeriſche Vorbereitung 
und Erfahrung de, und was noch ſchlimmer war, vie Landmacht der Re 
publif befand fich, weil der Rathspenfionar und die ariftofratifche Partei 
ihre Aufmerkfamfeit nur anf die Flotte gewendet hatten, in einem gänz⸗ 
Iıhen Berfall. Kaum zwanzigtaufenn Mann ungehbter Truppen konnte 
man zufammenbringen. Auch nad) Berbündeten jahen ſich bie General- 
ftaaten vergebens um. Die beutichen Reichsfürſten beharrten auf ven 
vertehrten Wegen, vie fie eingejchlagen hatten, obgleich ein gerabe da⸗ 
mals eintretendes Ereigniß volllommen geeignet war, ihrer fträflichen 
Verblendung ein Ende zu machen. 

Der Herzog Karl IV. (IIE.) von Lothringen, den Frankreich wäh- 
rend des breißigjährigen und bes folgenven fpanifchen Krieges fo hart 
bebrängt, und den nur die Anftrengung des Madrider Cabinet8 vor dem 
fhon damals drohenden franzöfiichen Joche gerettet hatte, unterhanbelte 
jest mit ven Generalftanten über ein Bundniß. Ein willlommener Vor⸗ 
wand fir Ludwig, vurch feine bereitftehenven Truppen das ihm mohlge- 
legene Land, welches die Verbindung ber alten Gebietstheile mit ben 
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Ludwig XIV. dem fpanifhen Geſandten an feinem Hofe ſogleich Befeht, 
Baris zu verlaflen, rief ven feinigen aus Madrid zuräd, und fchrieb 
dem Könige Philipp IV., feinem Schwiegervater, er werbe den Krieg 
fofort wieder beginnen, wenn ber Vorrang bes franzöfifhen Botſchaf⸗— 
ter8 feinerfeits nicht anerkannt werben würbe. Philipp, der es nicht 
der Mühe werth hielt, feine Unterthanen eines fo leeren Zwiſtes wegen 
in einen Krieg zu verwideln, fagte: „wir wollen als Bater handeln,“ 
ließ feinen Geſandten aus London zurüdfommen, und fchidte 1662 den 
Grafen Fuentes nad Fontainebleau, der dann (24. März) in Oegen- 
wart des Hofes und aller fremden Botſchafter vie Erflärung abgab, 
daß der König von Spanien allen feinen Miniftern befohlen Babe, fünf- 
tig bei Öffentlichen Feierlichkeiten nicht mehr mit dem franzöfifchen Ge- 
fandten um ven Borrang zu flreiten; worauf Ludwig, die Worte für ein 
volles Zugeſtändniß nehmen, fi an die übrigen Diplomaten wandte 
und fagte: „Ich bitte Sie, Ihren Herren biefe Erflärung zu melden, 
damit fie wiflen, daß ver katholiſche König feinen Geſandten be= 
fohlen bat, ven meinigen bei allen Gelegenheiten ven Vorrang zu 
laſſen.“ 

In noch weit höherem Grade ließ Ludwig den Papſt Alexander VI. 
ſeine Uebermacht empfinden und zeigte durch ſeine gewaltthätigen Schritte, 
wie wenig noch das Anſehn des Oberhauptes der Kirche ſelbſt bei katho⸗ 
liſchen Herrfchern geachtet wurde. Ludwig war bereit8 mit ver Curie 
geſpannt; die päpftlihen Nuntten beſchwerten ſich über Beſchränkungen 
ber geiftlihen Jurisdiction in Frankreich, über Beftrafung der Priefter 
von weltlichen Tribunalen in Criminalfachen noch ehe die firchliche De- 
grabirung erfolgt fei, und über willfürliche Anorbnungen des Königs 
im Allgemeinen. Da geſchah es, daß bie Leute des franzöfifchen Ge— 
fanbten, des Herzogs von Crequi, eines ftolzen und übermüthigen Man⸗ 
nes, mit einigen corfifhen Soldaten des Papftes durch ihr freches und 
anmaßendes Weſen in Streit geriethen. Dieſe Händel fetten fich einige 
Zeit fort, und da die Franzofen mehrmals das Uebergewicht behielten, 
gaben der General der päpftlihen Truppen, Mario Chigi, Bruder des 
Bapftes, und ver Cardinal Imperiali, Gouverneur von Rom, ven Cor- 
fen die Weifung, bei nächſter Gelegenheit Nache zu nehmen. Am 
20. Aug. 1662 begegneten einige Bebienten des Geſandten dreien Cor- 
fen, und fingen wie gewöhnlich Händel an; fle murben alsbald von 
anderen Franzoſen, wie jene von anderen Corfen unterftitgt; enblich 
wurde die Zahl ver Iegteren bie größere; wuthend eilten fie nadı der Woh⸗ 
nung des Gefandten im Palaſt Farneſe und fchoffen nad feinen Fen— 
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fern, ja nad) vem Wagen feiner Gemahlin, die eben nad) Haufe kam; 
viele Franzofen wurden verwundet, ein Page getödtet. Sofort mußte 
Crequi auf Befehl feines Monarchen Rom verlafien, ver päpftlihe Ge 
ſandte zu Paris wurde von den franzöftfchen Heitern über die Grenze 
gebracht, und der König von Spanien ſowie die Herzoge von Savoyen 
und Zofcana wurben erſucht, achtzehntaufend Franzoſen ven Durchzug 
durch ihre Gebiete zu erlauben. Als Alexander hierauf Anerbietungen 
zu einer Genugthuung machte, ftellte Ludwig die ausſchweifendſten Yor- 
berungen. Unter andern follte ver Bruder Des Papftes auf ſechs Jahre 
des Landes verwiefen, und dem Cardinal Imperiali biefe Würbe genom- 
men werben. Natürlich zögerte ver päpftlihe Hof, die Bedingungen 
anzunehmen; worauf Ludwig Befehl gab, Avignon und die Grafſchaft 
Benaifiin (bekanntlich damals dem Papſte gehörig) mit ver Krone Frank⸗ 
reich zu vereinigen, Um ven König zu befriedigen, ließ Alerander hier⸗ 
auf einen Corſen und einen Sbirren, welche vorzugsweife bei dem Tu⸗ 
multe betheiligt waren, hinrichten; aber dennoch brach wirklich ein fran⸗ 
zöfljhe8 Heer von funfzehntanfenn Dann Fußvolk und ſechstauſend 
Keitern nach Italien auf. So bedrängt, mußte fi} ber hülflofe Papft 
Alles gefallen laſſen. Am 12. Februar 1663 ward ein förmlicher Friede 
zu Piſa umterzeichnet, worin ver Papft verfprady: feinen Neffen Fabio 
Chigi als Legaten nach Frankreich zu ſchicken, der öffentlich eine des 
müthige Abbitte ver Beleidigung thun follte; die corfifche Nation für 
unfähig zu erklären, jemals wieder im Kirchenftaat zu dienen; vor ber 
corſiſchen Hauptwache eine Säule, die dies Decret verewige, zu errich⸗ 
ten; auch ven Häfcherhauptmanu in Rom, ver bei dem Aufftande thätig 
gewefen, feiner Stelle zu entfegen. Noch mehr, Mario Chigi follte ſich 
ſchriftlich entſchuldigen und auf fein Ehrenwort verfidern, daß er an 
dem Frevel gegen ven franzöſiſchen Gefandten feinen Antheil gehabt 
habe, und der Papſt diefe Erklärung durch ein Breve beftätigen. “Der 
Cardinal Imperiali follte ſich perfönlih in Paris rechtfertigen; und 
endlich, zum Uebermaße des Hohns, follte Auguftin Chigi, ein anderer 
Neffe des Papftes, nebft feiner Gemahlin, einer Farneſiſchen Brinzej- 
fin, dem Herzöge von Erequi und deſſen Gemahlin bei ihrer Rückkehr 
na Rom zehn Meilen weit entgegen fommen, und venjelben ihr Miß- 
vergnügen über ven Vorfall vom 20. Auguft bezeigen. Der Papft er- 
füllte dieſen entehrenden Vertrag pünktlih, und erhielt dafür Avignon 
und Benaiffin wieder zurlid. Drei Jahre nachher erlaubte Ludwig much, 
die Schandfänle wieder nieberzureißen. 

Bald fand Ludwig Gelegenheit, feine Uebermacht auf vortheilhaf- 
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rucht unter das Volk zu ſtreuen, de Witt ſei mit den Franzoſen heimlich 
einverſtanden und wolle die Republik dem Feinde verlaufen. Lieber 
franzoͤſiſch als prinzlich, ſollte er geſagt Haben. Da ſtieg der Zorn des 
Volkes immer höher. Wie de Witt in der Nacht zum 22. Juni aus der 
Verſammlung ver Generalſtaaten heimkehrte, warb er von vier Meuchel⸗ 
mördern überfallen, und nur feine tapfere Gegenwehr rettete ihm das 
Leben. Doch war dies Ereigniß bloß das Vorſpiel zu allgemeineren An⸗ 
griffen. Das Volk, meiſt Oraniſch gefinnt, erzwang von den Ständen 
am 2. Juli die Aufhebung des immerwährenden Ediets, und am 6. ward 
Wilhelm III. zum erblihen Statthalter, Generafcapitän und Admiral 
von Holland und Seeland ernannt, der beiden einzigen vom Feinde ba= 
mals nicht befeten Provinzen, denen ſich fpäter auch Utrecht, Geldern 
und Oberyſſel anfchloffen. Nicht zufrieven mit dieſem Siege, boten bie 
Gegner de Witt's Alles auf, das Voll gegen ven edlen Patrioten, deſſen 
Staatsverwaltung für pie Niederlande fo bedentende Fruchte getragen hatte, 
noch heftiger aufzuregen. Bergebens legte ver Penfionar unter dieſen Um⸗ 
ſtänden feine Stelle nieber (4. Aug.); der Haß der Berblendeten kaunte feine 
Grenzen. Als ein kundiger Böſewicht, Namens Tichelaar, fi) rühmte, von 
dem ebenfo rechtfchaffenen Bruder des Großpenftonars, Cornelis de Witt, 
durch Gelvverfprehungen zur Ermordung bes Prinzen von Oranien 
verfucht worden zu fein, ließ der Hof von Holland ihn einziehen, im 
Hang gefangen halten und den fchulplofen Mann viertehalb Stunden 
lang auf eine barbarifche Weife foltern. Raum hatte er mit Heldenmuth 
unter fortvauernden Betheurungen feiner Unſchuld die entfegliche Marter 
Rberftanden, als der bethärte und wüthende Pöbel ihn und feinen Bruder, 
den man unter dem Borwande, der Öefangne wunſche ihn zu fprechen, 
herein gelodt hatte, mit Gewalt aus dem Gefängniſſe riß, beive 
mit Schlägen, Stößen, Stiden und Schüffen töbtete, und an ben 
Leichnamen ven abfcheufichften Muthwillen übte (20. Auguſt). Die 
Stände von Holland verlangten Unterfuchung und VBeftrafung ver Mör- 
der; allein der neue prinzliche Statthalter, durch feinen Widerwillen ge= 
gen bie geſtürzten Gegner verblendet, wußte dies ſchmählicherweiſe zu 
verhindern. Ya noch mehr! Jener Elende, der Cornelis de Witt des 
Mordverſuches angeklagt und ven Pöbel ber ver Blutthat angeführt 
hatte, erhielt von ihm ein Jahrgehalt zur Belohnung; e8 tft dies ein 
nnauslöfhliher Schandfled im Leben des Prinzen, ver hierdurch de Witt 
gegenüber nicht viel fchulblofer erfcheint, als fein Ahnherr Morit bei 
der Berhaftung und dem Proceß Oldenbarneveld's. Bon der Deputa— 
tion der Generalftaaten wurde Wilhelm LIT. bevollmächtigt, fämmtliche 
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Anhänger ve Witt's aus ber Zahl der Beamten und ver ftäbtifchen Ma— 
giftrate zu entfernen. Wie gemaltfam biefe Umwälzung auch war, jo’ 
hatte fie doc) zunächft für die einheitliche Kräftigung der Staatsgewalt 
hochſt günftige Folgen, während bie innere Zerrifienheit bisher alle 
Maßregeln gegen ven Feind geſchwächt oder vereitelt hatte. 

Bon einem Bergleich mit Frankreich war nicht mehr die Rebe; viel- 
mehr war Wilhelm von Oranien feft entjchloffen, fich mit feinen Kriegern 
bis auf ven legten Angenblid zu vertheidigen; und auf den ſchlimmſten 
Fall hielten die reichften Familien Amſterdam's eine Anzahl Schiffe be= 
reit, um fi) mit ihren Schägen nad Oſtindien einzuſchiffen und bie 
daheim vernichtete Republif in einen andern Welttheil zu verpflanzen- 
Aber es kam fo weit nicht. Der Angenblid ver arößten Gefahr war 
bereits vorüber; der tapfere Widerſtand Gröningen’s hielt die Bischöfe 
von Münfter und Köln lange Zeit in ihrem Borbringen auf und ſchwächte 
igre Truppen. In Holland hatte man das ganze Land vermittelft Durch- 
grabung der Damme, welche die Fluthen ver Mfiel, des Rheins, bes 
Led und der Merve anfammenhalten, unter Waſſer gefebt, was in ben 
früheren Monaten wegen großer Trockenheit nicht vollſtändig hatte ge 
fingen wollen; nur fünf Verbindungswege, auf venen bie Truppen ber 
Republik vertheilt waren, blieben offen. Dazu kam, daß die von Frank⸗ 
reich erwartete Mitwirkung der englifchen Flotte zum Angriff auf See 
land ausblieb. Schon am 28. Mai (7. Juni) war Ruyter mit 91 Schif- 
fen in der Sonthwolobai zwifchen Harwich und Yarmouth auf die ver- 
bündete englifche und franzöfifche Flotte unter dem Herzog von Dort 
geftoßen, welche 130 Segel zählte. Die Schlacht währte ven ganzen 
Tag, und der Herzog von York mußte, nachdem zwei Schiffe unter ihm 
in den Grund gejchoflen waren, feine Flagge zum britten Male auf 
dem Linienfchiff „vie Stabt London’ aufpflanzen. Kein Theil trug den 
Sieg davon; aber die größten Verlufte erlitten vie Alliirten. Ihre Flotte 
bedurfte fo fehr der Ausbeflerung, daR erft im Juli wieder neunzig 
Schiffe mit einigen taufenn Mann Landtruppen an Borb in See gehen 
Ionnten; das Commando führte der aus dem englifchen Bürgerkrieg be- 
Yannte Prinz Rupert. Indeß die Natur felbft that ein Wunder zu Hol- 
land's Rettung. An eben dem Tage, va Rupert mit Hülfe ver Fluth 
im Texel landen wollte (14. Yuli 1672), danerte die Ebbe, ftatt ſechs, 
zwölf Stunden, und ein darauf folgender heftiger Sturm trieb ihn weit 
in die hohe See zurück. Er mußte wienerum in ven englifchen Häfen 
Zuflucht ſuchen. Ludwig felbit, dem das unbequeme Kriegsleben auf 
bie Dauer nicht behagte, war bereitö nach Berfailles zu feinen Buhlerin- 
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nen zurückgekehrt; won feinen Hofe als ein zweiter Alerander begrüßt 
"und gefeiert. 

Almäplig näherte fi auch der Kurfürft von Branvenburg dem 
Schauplat des Krieges. Die Abfiht, ven Kaifer für vie Nieverlande 
zu gewinnen, hatte ihn längere Zeit aufgehalten. Schon glaubte er 
feinen Zwed erreicht zu haben, da Leopold, erfchredt durch bie rafchen 
Fortſchritte der Franzofen, 12,000 Mann unter vem Grafen Monte⸗ 
cuculi „zur Aufrechthaltung ver Reichsfreiheit und ver niederländiſchen 
Republik“ zu den brandenburgifchen Kriegsvölkern ftoßen ließ. Allein 
er wußte nicht, daß der kaiſerliche Befehlshaber geheimen Befehl hatte, 
fein Treffen zu wagen. Ueberhaupt follte viefer die Waffen nur zeigen, 
nicht gebrauchen. In diefem Sinne beftand Montecuculi darauf, ftatt, 
wie der Kurfürft verlangte, ven Marſch gleich nad) Weftphalen zu rich- 
ten, fich nach der Mofel zu menden, um von hier aus vie Verbindungen 
und ven Rucken ver Granzofen zu bedrohen. Aber ver Erzbifchof von 
Trier weigerte den Durchmarſch aus Furcht vor den Franzoſen; und 
als man nun den Weg durch das Mainzifche nehmen wollte, zeigte ver 
dortige Kurfürft, Johann Philipp von Schönborn, Briefe von Loblo- . 
wig, wonad ben Truppen der Uebergang über ben Rhein gar nicht ge= 
ftattet werben follte, weil ver Kaifer wiber feinen Willen zu Marſchbe⸗ 
fehlen getrieben worben fei. So mußte man nothgedrungen zurüdgehen, 
um duch Heffen nach Wetphalen zu gelangen. Durch fo viel nußlofes 
Hin= und Herziehen entlräftet, gelangte das Heer endlich erfchöpft an 
den Nieberrhein. Trotzdem zwang befien Ankunft die Franzoſen, ihr 
ihon durch zahlreiche Beſatzungen geihmächtes Heer noch mehr zu thei⸗ 
len. Nachdem Turenne mit 20,000 Mann über Wefel dem Kurfürften 
von Brandenburg entgegengegangen war, glaubte Wilhelm von Oranien 
gegen bie Uebrigbleibenven ſchon angriffsweiſe verfahren zu können und 
machte noch im December einen Angriff auf Charleroi, der indeß miß⸗ 
glüdte. Bu ‚berfelben Zeit fegte der eintretende Froft die Provinz Hol- 
(and auf einige Tage noch einmal in Gefahr; denn ver Marſchall von 
Luxemburg, ven der König in Utrecht zurüdgelaffei hatte, verfah einen 
Theil der franzöflfchen Truppen mit Schlittſchuhen, und wollte auf ver 
Eisfläche, welche die ganze Gegend bebvedte, Leyden und Hang überfallen 
(28. Dec.) Uber ein plöglic eintretendes Thauwetter zwang ihn auf 
halbem Wege wieder umzulehren; im Zom über das Mißlingen bes 
ihönen Plans erlaubte er feinen Soldaten; einige reiche Dörfer auszu- 
plündern und die Einwohner zu ermorben. 

Der Kurfürft von Brandenburg war unabläfftg bemüht, zu Gun- 
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fien der bedrängten Republik eine Coalition zu Stande zu bringen. 
Wirklich zeigte fi aud Spanien geneigt, den Hollänvern zu helfen, 
weil man ſich nicht länger verbergen fonnte, daß vie Vernichtung ver 
Republik durch Frankreich ven Verluft aller noch übrigen Beſitzungen 
der fpanifchen Krone in ven Niederlanden nach ſich ziehen müſſe. Ebenfo 
ließ fi der Kaifer bewegen, auf ernftlichere Unterftügung als bisher zu 
denken, und das Reich, vefjen Neutralität von den Franzofen mehrfach 
verlegt worden war, zur Kriegserklärung aufzuforbern. Ehe es indeß 
non Seiten Spanien’8, des Kaiſers und des Reiches zu irgend welchen 
Entſchließungen kam, ftand Ludwig bei Eröffnung des neuen Feldzuges 
(1673) noch ftärker gerüftet da, als im vorigen Jahre. Die Haupt- 
armee, bei ver ſich ver König felbft befand, unternahm, von Condé ge 
führt, zuerft die Belagerung von Maftricht; zwanzigtaufend Mann be= 
fanden fich bei ven Truppen ver Biſchöfe von Köln und Munſter, bie 
gegen ven Kurfürften von Brandenburg operiren follten, mit einem 
ebenso ftarfen Heere fiel der Herzog von Orleans in die ſpaniſchen Nie 
berlande ein, um allen etiwa von hier drohenden Feindſeligkeiten zuvor⸗ 
- zulommen; QTurenne follte nad) Zurüdwerfung ber Brandenbarger mit 
vierzigtaufennd Mann Rheinaufwärts rücken und die Reichsfürften durch 
ein furchtbare® Beifpiel von allen Kriegsgedanken zurüdfchreden. Bes 
drängt durch vie ihm an Zahl weit überlegenen feindlichen Abtheilungen, 
und ohne alle Gelpmittel, da vie von der Republik verfprohenen Sub= - 
fivien ausblieben, war Friedrich Wilhelm in angenfcheinlicher Gefahr, 
feine weftphälifchen Länder ganz zu verkieren, und glaubte daher für 
den Augenblid ver Uebermacht weichen zu müffen;' erbittert über das 
Zandern des Wiener Hofes und der Reichsfürſten, ſchloß er am 16. Juni 
mit den Franzofen zu Voſſem unmeit Löwen, wo ſich Ludwig damals 
aufhielt, einen Frieden, in welchem er allerdings Wefel und Rees einbüßte. 
Dennoch verzagten die Holländer nicht. Wilhelm von Oranien ging 
allen Bermögenven mit einem fchönen Beifpiel der Baterlandsliebe voran, 
indem er feine ſammtlichen Einkünfte zur Führung des Krieges bergab; 
umd obgleich Maftricht am 30. Juni fiel, hielt er doch das Vorbringen 
der Sranzofen auf Amfterdam durch die Wiebereinnahme und Verthei- 
bigung von Naarden bis in ven September auf. 

Inzwiſchen nahte die fo lange erfehnte und von Friedrich Wilhelm 
fo raſtlos, wiewohl vergeblich betriebene Hülfe. Die Wegnahme Bel: 
gien's, die der Herzog von Orleans ohne Kriegserflärung vollenbet hatte, 
bewog Spanien endlich, am 30. Auguft ein Bundniß mil ven freien 
Riederlanden im Hang abzuſchließen; und am gleichen Tage verfprach 
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auch der Kaiſer ebenvpafelbft ver Republik gegen Subfivien breißigtau- 
fend Mann Hilfstruppen. Die frechſten Verletzungen des Reichsgebiets 
hatten die Unfchlüffigkeit Leopolv’8 nad) langem Kampfe überwunden. 
Deutſche Kaufmannsgiter auf dem Rhein waren ohne Umſtände meg- 
genommen worden; ein franzöfifche8 Corps hatte das Erzbisthum Trier 
bejegt und vie Hauptſtadt nad) einer vierzehntägigen Belagerung erobert; 
zehn Reichsſtädte im Elſaß wurden durch ven Marquis de la Feuillade 
wider alles Völkerrecht unter franzöfifche Botmäßigkeit gebradht, bie 
Rheinbrüde bei Strasburg niedergebrannt, die Befeftigungen von Col⸗ 
mar und Schlettſtadt gefprengt. 

Auf die Nachricht von dem Abſchluß des Bundniſſes zwifchen dem 
Kaifer und der Republik brach Turenne nah Süddeutſchland auf, 
Städte und Dörfer ringsum verheerend und nieverbrennend. Er ging 
über ven Main, und nahm Heilbad und Mergentheim, um die Trup- 
pen Leopold's, die fih bei Nürnberg fammelten, von einer Bewegung 
gegen Holland abzuhalten. Bei Ochfenfurt in Franken trafen die Heere 
auf einander, und e8 gelang Montecuculi's kriegskunſtleriſcher Einficht, 
feinem berühmten Gegner durch gefchictte Bewegungen vie Zufuhr ab= 
zufchneiven und ihn Schritt vor Schritt zum Nüdzuge über die Tauber, 
den Nedar und ven Rhein zu nöthigen. Bon diefem Feinde befreit, eilte 
Montecuculi nad dem Nieverrhein. Bei feiner Annäherung beſchloß 
ber Prinz von Oranien, fein Vaterland durch einen fühnen Zug zu be= 
freien. Nach Zurüdlaffung einiger Truppen in Holland ging er über 
Bergen op Zoom im Rüden ver franzöflfhen Hauptarmee nad Flan- 
bern, vereinigte fi) zu Herentals mit ven fpanifchen Truppen, welche 
ber Graf Monterey in ven niederländiſchen Provinzen zufammengebracht 
batte, ging bei Venlo über die Maas, und vereinigte fich bei Andernach 
gludlih mit Montecuculi; worauf die Verbündeten, zufammen gegen 
50,000 Mann ſtark, vie Belagerung von Bonn unternahmen, um ben 
Franzoſen ven Rüdzug durch die kurfürſtlich Kölnifhen Lande abzu⸗ 
ſchneiden. Dieſes kühne Unternehmen des Prinzen hatte den gewünſch⸗ 
ten Erfolg; nad) einen vergeblichen Verſuche Condé's, Bonn zu entfeten, 
entjchloß er fi im November zum Rüdzuge, um ſich auf ver Linie von 
Dünfirhen, Mons, Namur und Mes mit Turenne in Berbindung zu 
ſetzen. Ganz Holland wurde geräumt, nur in Maftricht blieb eine Be- 
jagung zurüd; die Franzoſen hatten von ihren Eroberungen feinen 
andern Gewinn als die Beute, bie fie fich durch ihre furchtbaren Plün- 
berungen verjchafft hatten. Ihr Rüdzug war fo eilfertig, daß fie acht⸗ 
undzwenzigtaufend holländifche Kriegsgefangene, ven Dann für ſechs 
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2ioreß, frei ließen. Auch ver Seekrieg des Jahres 1673 endete zu Gun⸗ 
ten ber Republit. Am 7. Inni trafen Runter und Comelis Tromp mit 
zweiundfunfzig Linienjchiffen und funfzehn Fregatten bei Walcheren auf 
die Franzoſen und Engländer, deren Stärke achtzig Linienfchiffe und 
ſechszig Heinere Kriegsſchiffe betrug. Trotz ihrer Uebermacht konnten 
die Verbündeten, die ver Prinz Rupert befehligte, nichts ausrichten, und 
eine zweite Schlacht an ver Kitfte von Seeland warf die Engländer bis . 
m bie Themfe zurüd (14. Juni). Zum dritten Mal in See wollte ver 
Prinz eine Landung bei Scheveningen verfuchen, um den Haag durch 
Ueberfall wegzunehmen. Aber Ruyter's Wachſamkeit verhinderte viefen 
Pan, und Rupert mußte nordwärts ftenern. Am Helver erreichten ihn 
die verfolgenden Holländer (21. Ang.); vie Küfte war mit angftvollen 
Zuſchauern bevedt, vie ihre Rettung von der Tapferkeit ihrer Lands⸗ 
Iente erwarteten. Ihre Hoffnung wurbe nicht getäuſcht; um fieben Uhr 
Abends wichen die Verbündeten. 

Das folgende Fahr (1674) ließ ſich no ſchlimmer fitr Frankreich 
en. Sein Bunbesgenoffe, England, war des Krieges müde; Das eng⸗ 
liſche Bolt wünfchte wohl das Uebergewicht ver eigenen Flagge, aber 
wicht die Vernichtung der Niederlande; das Parlament klagte laut über 
das franzöfifche Bundniß, und drohte die Miniſter in Anklageſtand zu 
verfegen. So mußte fi Karl zum Frieden entfchließen (19. Febr.) und 
war zufrieden, noch zwei Millionen Gulden fire feine Kriegskoſten von 
den Hollänvern zu erhalten. Auch Munſter und Köln, nunmehr von 
den Kaiferlihen und ven Prinzen von Oranien in ihren eigenen Ge⸗ 
bieten bebrängt, fühnten fih mit Holland and. Endlich erfolgte am 
28. Mai 1674 aud) die Kriegserflärung des Reiches gegen Ludwig, 
nach fchwerfälligen Berathungen. Da indeß von ven Eontingenten ber 
Fürften zur Reichsarmee wie immer wenig zu erwarten war, fo ſchloſſen 
die Holländer noch befonvere Tractate mit mehreren Fürften Norddeutſch⸗ 
land's. Auch der Kurfürſt von Brandenburg, deſſen Politik nun obge⸗ 
ſiegt, und der ſich die Wiedereröffnung ver Feindſeligkeiten gegen Frank⸗ 
reich im Fall des Reichskrieges vorbehalten hatte, betrat mit Genug⸗ 
thuung den kaum vor einem Jahr verlaſſenen Schauplatz von Neuem 
und führte ſechszehntauſend Mann friſcher Truppen herbei, deren Unter⸗ 
haltung Spanien und Holland übernommen hatten. Nur Baiern, Wur⸗ 
temberg und Hannover legten die Hände in ven Schooß. 

Ludwig fürdtete die große Anzahl feiner Feinde nicht; denn er 
kannte die innere Schwäche der meiften verbiinbeten Mächte. Das deut⸗ 
ſche Reich hatte ſich in feiner Geſammtheit feit Jahrhunderten ohnmäch⸗ 
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tig gezeigt; Spanien war entträftet; am kaiferlichen Hofe hatte er ein 
flußreiche Verbindungen, die auch im vorigen Jahre Montecuculi's Forts 
Schritte gehemmt hatten. Drei Armeen wurben von Frankreich ins Feld 
geführt. Im ver Mitte follte Turenne nad Franken vorbringen; auf 
dem rechten Flügel mar Ludwig im Begriff, felbft pie Frandhe- Comte 
anzugreifen; auf dem Iinfen befehligte ver Prinz Condé das gegen bie 
Niederlande beftimmte Heer. Die Frandhe-Comtd warb ohne Mühe 
innerhalb ſechs Wochen erobert, nur Befangon hatte einigen Widerſtand 
geleiftet. In ver Pfalz ließ Turenne furchtbare Verheerungen anrichten. 
Dhne Mittel zum Wiperftande fah ver Kurfürft Karl Ludwig, ver Nach⸗ 
folger des unglüdlichen Friedrich's V. von Mannheim aus fein Land 
ringsum in Flammen, und forderte voll innerer Empörung und Ber 
zweiflung ven feindlichen Seloheren zum Zweikampf heraus. Dieſer 
nahm indeß, wie e8 heißt, auf Befehl feines Herrn, dieſe Forderung 
nicht an. Endlich erfchien ven Bedrängten zum Troſt ber vertriebene 
Herzog Karl von Rothringen, der mit dem Kaifer, ven Niederlanden und 
Spanien zur Wiedereroberung feine® Landes ein Bundniß geichloffen 
und einige tauſend Kriegsleute auf deren Koften geworben hatte. Bon 
6000 Mann Reihstruppen unter General Caprara unterftügt, hoffte 
er buch die Pfalz nach Nanch vorzutringen. Bei Sinzheim zwang ihn 
Turenne mit überlegenen Streitkräften zur Schlacht, und zerftreute nach 
einem hartnäckigen Gefecht durch einen von ihm felbft geführten Caval⸗ 
lerieangriff die Armee des Herzogs (16. Juni 1674). Mit dem Reſt 
feiner Truppen ftieß Karl zum Eaiferliben General Bournonville, der 
mit öfterreichifchen Regimentern und NReichdtruppen 30,000 Mann ſtark 
in ber Gegend von Speier über den Rhein ging, und durch feine An- 
näherung Turenne nöthigte, die Pfalz zu verlaffen. Ohne die Ankunft 
des Kurfürften von Brandenburg zu erwarten, ver mit zwanzigtaufend 
Kriegern im Anzuge war, folgte Bournonville den Franzofen und griff 
Zurenne am 4. October zwifchen Holzheim und Enfisheim an, wobei 
er einige taufenb Mann ganz nutzlos opferte. Wenige Tage darauf ver- 
ftärfte das Eintreffen Friedrich Wilhelm's die Kaiferlichen in vem Maße, 
daß Turenne mit leichter Mühe zuridgeworfen worben wäre, wenn 
Uebereinftimmung und Entjchloffenheit im veutichen Lager geherricht 
hätten. Allein Bournonville widerſprach, nachdem er fi einmal unbe- 
fonnen andgefett, den Angriffsplanen des Kurfürften und verwarf alle 
Borjchläge veffelben; die Brandenburger fohrieen über Verrath. So ges 
ſchah e8, daß bie Verbunbeten am Schluſſe des Feldzuges nach zwei 
unglüdtichen Sefechten bei Muhlhauſen und Türkheim (29. Dec. 1674 
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und 5. Ian. 1675) gezwungen wurden, fchimpflich über den Rhein 
zurädzufehren. | 

Dagegen focht Condé in den Niederlanden minder glücklich ale 
Zurenne. Da das vereinigte Heer der Holländer, Spanier und Deutfchen 
gegen fechözigtaufend Dann ſtark war, rieth der Prinz von Oranien 
bringenb zu einem raſchen Einfall in Frankreich; aber ver Faiferliche 
Feldherr, Graf des Souches, folgte wiederum geheimen Befehlen bes 
Fürften von Loblowig, fuchte jedes Treffen zu vermeiden und hinderte, 
wie Bournonville im Süden, auch bier alles Träftige und entjchiebene 
Auftreten. Im Auguft fetten ſich die Verbündeten gegen Charleroi in 
Bewegung, der Graf des Souches mit den Kaiferlihen voran, bie 
Holländer in ver Mitte, vie Spanier zulett, alle durch große Zwiſchen⸗ 
tänme getrennt. Diefen Augenblic benutzte Condé, um ſich mit feiner 
ganzen Macht, 40,000 Mann, auf ven Nachtrab zu werfen. Die 
Spanier wurben überwältigt und flohen in Verwirrung. Im rafchen 
Bordringen ftürmte Condé beim Dorfe Senef auch gegen die Holländer; 
aber mit Befonnenheit ftellte der Prinz von Otanien alsbald feine 
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Augenbliden ver Verwirrung begeifterte er fie durch fein Beifpiel, indem 
er felbft in den erften Reihen kämpfte, zum ausdauerndſten Widerſtand. 
Das Gefecht währte (11. Auguft) von Mittag bis in die Nacht, wo man 
noch zwei Stunden beim Schein des Mondes kämpfte. Defien unge 
achtet blieb die Schlacht umentjchieven, nachdem jedes Heer fieben bis 
achttauſend Mann verloren hatte. Wenige Tage darauf hätte Oranien 
abermals Gelegenheit gehabt, fi mit dem Feinde zu meſſen, wenn ber 
faiferliche General des Souches (dem Einige auch die Schuld beimefien, 
daß der Tag von Senef kein entfchiedener Sieg geworben) ihm nicht ent= 
gegen gewefen wäre. Der Prinz belagerte Oubenarbe, und Condé wollte, 
um es zu entjegen, eine neue Schlacht wagen. Mit Freuden eilte ihm 
jener entgegen, aber bes Souches weigerte fid, mitzufechten. Darüber 
entftand eine fo große Uneinigkeit, daß die Kaiferlichen die Laufgräben 
ganz verließen, woranf der nun zu ſchwache Prinz die Belagerimg auf: 
heben mußte. Dafür eroberte er aber Grave, Huy und Dinant (Novbr. 


1674), womit ver Feldzug befchlofien war. 


Den nächſten Feldzug (1675) eröffnete, wie gewöhnlich, der König 
Ludwig felbft in den Niederlanden; das heißt, er folgte einige Wochen 
bem Heere, ſah ven Kriegsoperationen zu, und kehrte, ſobald der erfte 
Schlag gelungen war, wieder nach Berfailles zurüd. Condé, Crequi 
und Humieres waren bie eigentlichen Anführer. Sie eroberten Tüttich, 
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Gent, Dinant und Limburg. Dagegen gelang ed dem Herzoge von 
Lothringen am 11. Auguſt den Marſchall Crequi bei Confarbrüd zu 
fhlagen. Er verfolgte ven Feind bis Trier, ſchloß die Stadt ein und 
zwang ven Marſchall, fich am 6. September zu ergeben. Noch unglüd- 
licher verlief ver Krieg für die Franzoſen in Suddeutſchland. Yürchter- 
liche Berheerungen bezeichneten bie Richtung ihrer Züge Wisloch, 
Bruchſal, S. Remy, Graben und Gernsheim wurden auf Befehl des 
Marſchalls Baubrün in Aſche gelegt. Mit gleicher Barbarei ward der 
ganze Breisgau verwüſtet. Glüdlicher Weife erhielt indeß ftatt Bour- 
nonville's der geprüfte General Montecuculi das Commando ver Heichs- 
teuppen, und durch frühere Erfahrungen gewitigt, hatte er fich diesmal 
völlige Unabhängigkeit vom Hofkriegsrathe zu Wien zur Bedingung ber 
Uebernahme des Commando's gemadt. Ganz Europa richtete mit ge= 
fpannter Aufmerkſamkeit feine Blide nach dem Oberrhein, wo er Tu- 
renne begegnen wollte, man war begierig, weldyen Ausgang ver Kampf 
zwifchen den größten Feldherren der bamaligen Zeit nehmen werbe. 
Zange waren beide bemüht, fih durch Märſche und Gegenmärfche ven 
Bortheil abzugewinnen. Endlich ging Turenne bei Wilftänt über ven 
Rhein, Montecucnli z0g fi nach dem Dorfe Sasbach unweit Offen- 
burg, im Gebiet des Bistums Strasburg zurück, um bier in vortheil⸗ 
bafter Stellung dem Feinde eine Schlacht anzubieten. Turenne folgte 
eifrig, traf alle Anordnungen zur Schlacht und ritt mit dem General⸗ 
lieutenant von der Artillerie, Marquis Saint Hilaire, auf einen Bügel, 
um bie Bewegungen des Feindes zu eripähen. Aber die Kanonade hatte 
bereit8 begonnen (27. Juli), und kaum war ber Feldherr auf jener Höhe 
angelangt, als er von einer Kanonenkugel in den Unterleib getroffen 
wurbe, bie auch bem General Saint Hilaire ven Arm wegnahm, fo daß 
beibe zugleich vom Pferbe ſanken. Auf das Gefchrei der Begleitenden 
flürzte ber junge Saint Hilaire herbei, und bezeugte dem blutenden Bater 
fein kindliches Mitleid; aber ſchön erwieberte der edle Mann: „Nicht mich, 
mein Sohn, mußt du beweinen, fondern dieſen großen Diann bier, deſſen 
Gleichen unfer Vaterland wohl nicht wieber finden wird. Unglüdlicheg 
Heer, wie wird es dir ergehen! Aber eilt, fett euch wieder zu Pferde, 
und thut eure Schuldigkeit. Mich laßt hier liegen, Gott wird es mit 
mir nach feinem Willen machen.” 

Turenne war im vierundjechzigften Jahre feines Alters gefallen 
Wie fein älterer Bruber, der Herzog von Bouillon, reformirten Glaubens, 
gelang es der Berebtfamteit des berühmten Boffuet, ihn noch im Funfe 
zigften Jahre zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen. Mit Guſtav Adolf 
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gilt Turenne für einen Begrunder der neuern Krtegälunft; wenn jener 
aber hauptſächlich in der Aufftellung und Bewegung ber Truppen im 
Angeficht des Feindes ansgezeichnet war, fo übertraf ihn Zurenne in 
der Auffaflung und Durchführung großer ftrategifeher Entwürfe. Selten 
ließ er e8 auf ein Gefecht ankommen, wenn er des Gelingens nicht ficher 
war. Künftlihe Märſche, Schnelligkeit und Ueberrafhung waren bie 
Hauptmittel feiner Erfolge; und im diefen Beziehungen kann ihm fein 
Nebenbuhler der Prinz Condé wicht gleichgeftellt werden, deſſen militä- 
riſche Eigenfchaften vornehmlich in ſchneller Entſchloſſenheit, in Bes 
ungung bes günftigen Augenblids und im fühnen Angreifen zu fuchen 
find. Leider hat Turenne, fonft auch Durch die Gaben des Gemüths und 
Herzens ausgezeichnet, feinen Kriegeruhm in den letzten Jahren durch 
graufame Berwüftungen Deutſchlands befledt, und wenn auch vie Bes 
fehle des Kriegminifters die hauptlächliche Urſache waren, fo trägt er 
doch ben Borwurf, viefelden mit Gleichmuth und im vollſten Umfange 
andgeführt zu haben. Ganz Frankreich Hagte um ven Helden; beim 
Empfang ver Trauerbotfchaft rief ver König im erften Schreden aus: 
„Wir verlieren Alles, Turenne ift tobt.” Sein Reihnam wurde mit 
großem Gepränge zu Saint Denis in ver Gruft der Könige beigefest, 
wo ein prächtiges Denkmal feine Grabftätte bezeichnet. 

| Turenne's Tod fegte fein Heer vergeftalt in Beftürzung, daß Niemand 
mehr baran dachte, ven Feind anzugreifen. Wan ſuchte nur in möglichfter 
Ordnung über ven Rhein zu kommen, wobei indeß Montecuculi’s befs 
tige Berfolgung ven Franzofen einen großen Berluft an Menfchen und 
Gepäck zufügte. Hierauf übernahm ver aus den Niederlanden abgerufene 
Condé den Befehl ver verwaiften Truppen, ohne diefen Sommer noch 
etwas von Bedeutung auszurichten. Zum Winter dankte er vollends ab, 
and zog fich für immer zurüd. Die legten Jahre feines Lebens brachte 
er auf feinem Luſtſchloſſe Chantilly bei Baris zu; vom Hofe vergeffen 
und von der Gicht gequält, mußte er Turenne's ehrenvollen Tod auf dem 
Schlachtfelde beneiven, als er 1686 im fünfundfechzigften Lebensjahre 
auf dem Krankenbette ſtarb. Auch Monteenculi legte nach vollendetem 
Feldzuge fein Commando niever. Außerdem hatte der Kaiſer auch ven 
Berluft eines andern Feldherrn zu beflagen, des Herzogs Karl von Lo⸗ 
tbringen, ver am 17. September 1675 ftarb, und fein Heer wie feine 
Ansprüche feinem Neffen Karl V. Hinterliek. 

Auch das norböftlide Deutſchland mußte in diefer Zeit unter den 
Hänbeln leiden, die Ludwig's Ehrgeiz und Länderſucht hervorgerufen hatte. 
Um ven Kurfürften von Brandenburg vom Rhein abzuziehen, bewog ber 
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franzöfifche Geſandte Feuquieres ven ſchwediſchen Hof, ven Beftimmungen 
des oben erwähnten Bünbniffes gemäß, ein Heer in die Marten ein= 
fallen zu lafſen. Im December 1674, als Friebrih Wilhelm mit feinen 
Truppen im Elfaß gegen Turenne focht, rüdten 16,000 Schweben unter 
dem Feldmarſchall Wrangel in bie wehrlofen Marken, jpäter auch in Hin= 
terpommern ein, erpreßten ſchwere Brandſchatzungen, und betrugen fich 
als Herren des Landes. Frievrih Wilhelm fchrieb feinem Statthalter 
in ver Mark, dem Fürften Georg von Deſſau: die Schweden wiürben 
ihn durch ihren Einbruch nicht zur Untreue gegen feine Bunvesgenofien 
bewegen; er bedaure das Schidfal feiner Unterthanen; indeſſen ſolle man 
ben Feind nicht reizen, fonvern fo lange in Geduld verharren, bis er 
mit feiner ganzen Macht zu Hülfe kommen könne. Er reifte hierauf mit- 
ten im Winter felbft nad) dem Haag, um mit ven Nieverlänvern zu 
unterhandeln, verfuchte auch die Höfe zu Wien und Kopenhagen zum 
Kriege gegen Schweben zu bewegen; aber beibe verfagten ihm ihre Hitlfe. 
Auf dem Reichstage bemühte er ſich ebenfalld vergebens um einen 
Bundesgenofien. So mußte er fidh denn felbft genug fein. Mit feinen 
in ben fränfifchen Winterquartieren wohl ausgeruhten Brandenburgern 
brad er zu Anfang Juni 1675 plöglih auf, eilte mit angeftrengten 
Märſchen nach Magdeburg, ließ bier den größten Theil feiner Truppen 
zurüd, und ftand mit 6000 Reitern und 1200 Musfetieren, vie auf 
Wagen fortgefhafft worden, vor Rathenow (25. Juni), als man ihn 
noch tief in Franken glaubte. Schredlich war bie Ueberraſchung der in 
Rathenow befindlichen Schweden, wie fie ſich plötlich von allen Seiten 
angegriffen fahen. Nach einem Kampf von wenigen Stunden war bie 
Stadt genommen, und ver Kurfürft eilte weiter, um bie feindlichen Heer⸗ 
haufen, die in den Umgebungen von Brandenburg, Priterbe und Havel- 
berg ftanven, vereinzelt zu überfallen. Bei Sehrbellin traf er am 28. Juni 
auf den Generallientenant Wrangel, einen Stiefbruver des Feldmar⸗ 
ſchalls, der eiligft mehrere Regimenter verfammelt hatte, um in Havel- 
berg zu den übrigen Abtheilungen des fehwebifchen Heeres zu ftoßen, 
welche dort unter dem unmittelbaren Befehl des Feldmarſchalls Wrangel 
ſtanden. Da die Schweben trogbem an Zahl weit überlegen waren (denn 
ihre Stärke betrug 11,000 Mann und achtunddreißig Gefchüse), fo 
wiberriethen die meiften Befehlshaber dem Kurfürften, einen fo kriegeri⸗ 
fhen und fieggewohnten Feind mit bloßer Reiterei (6600 Mann) anzu⸗ 
greifen. Friedrich Wilhelm wollte pagegen ven Vortheil, den ihm bie 
Abweſenheit des Friegserfahrnen Feldmarſchalls Wrangel auf ver feind⸗ 
lichen Seite gewährte, nicht fahren laſſen, und befchloß die Schladht. 
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Der Prinz von Heflen- Homburg führte vie brandenburgifche Avant- 
garve, 1500 Reiter, und hieb fühn in bie Feinde, ehe bie übrigen Trup⸗ 
zen beranfamen. Endlich erſchien ver Kurfürft, und erkannte troß eines 
bichten Nebels bald die vortheilhafteften Punkte des Terrain. Auf 
einem Sanbhügel, der vie Stellung ver Schweden beherrſchte, Tieß er 
feine ganze Artillerie, nur dreizehn Geſchütze, auffahren, zu deren Dedung 
die Dragonerregimenter Derfflinger und Bomsdorf abfaßen und die um⸗ 
fiegenden Gebüfche befegten. Hier wurbe ber Kampf am beftigften; 
denn Wrangel, die Wichtigkeit dieſer Anhöhe wohl einfehend,, ließ ven 
Angriff auf diefelbe unabläffig ernenen; der Kurfürft befand fich überall, 
wo die Gefahr am größten war, und fenerte durch Wort und Beifpiel 
den Muth feiner waderen Krieger an. „Getroft, tapfere Soldaten,“ 
rief er ihnen zu, „ich will euch zum Siege führen ober ritterlich mit euch 
ſterben.“ Einen Augenblid war er im Handgemenge von ſchwediſchen 
Reitern rings umzingelt, aber vie Hülfe ver Seinigen zögerte nicht. Hier 
war es auch, wo der Stallmeifter Froben an der Seite feines Herrn non 
einer Ranonenkugel getroffen zu Boden ſank und verſchied. Gegen Mit- 
tag wichen die Schweren auf allen Punkten. Sie hatten dreitauſend 
Mann an Todten und Öefangenen verloren, und eilten nach Vorpom⸗ 
mern zurüd, wohin Feldmarſchall Wrangel mit feiner Abtheilung ſchon 
verausgegangen war. Diefer glorreiche Sieg verſchaffte dem branden- 
burgifhen Namen in ganz Europa Ruhm und Achtung. Friedrich Wil⸗ 
beim konnte, wie fein großer Nachkomme fagt, vie berühmten Worte 
Cãſars: veni, vidi, vici, mit vollem Rechte auf fi) auwenden. Jetzt 
fand er auch an Münfter und Dänemark, vie fi) in Bremen und Ber: 
ben zu theilen hofjten, bereitwillige Bundesgenoſſen gegen Schweden; er 
verfolgte daher jeine Siege, und machte fich im Herbſt zum Meifter des 
größten Theiles von Vorpommern. 

Am Rhein erhielt der junge Herzog Karl V. von Lothringen im 
folgenden Jahre (1676), nach Montecucnli’8 Abgang, ven Oberbefehl. 
Aber wenn es ihm auch troß der Bemühungen des Marfchalld von 
Luremburg, der in diefen Gegenden an Condé's Stelle pie Führung des 
franzöflichen Heeres übernommen hatte, gelang, bie ſtarke Feſtung Phi⸗ 
Iippsburg wegzunehmen (17. Sept.), fo wurben body weitere Fortſchritte 
durch die furchtbare Berwüftung gehinvert, welche die Franzoſen in dem 
ganzen Landſtriche der Saar anrichteten. In den Nieberlanven bins 
reichen befchäftigt, und nicht ftark genug, um nach Turenne's Tod ven 
Krieg in jenen Gegenden mit Nachdruck zu führen, beſchloß Louvois Die 
Feinde dadurch von einem Einfall in Frankreich abzuhalten, daß ex bie 
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deutſchen Grenzlänber in Wüfteneien verwandeln ließ. Bierzehn Meilen 
weit fah man nichts als Branpftätten und verödete Felder. Zweibräden 
wurde faft ganz niebergebrannt, Mümpelgarb rein ausgepläiudert und, 
obgleich man den Einwohnern Freiheit und Leben verfprodhen, fo miß- 
handelt, daß fänmtlihe Bürger Haus und Hof verließen. Auf gleiche 
Beife hanften Die Franzoſen den Winter über im Breidgan, fo daß bie 
unglüdlichen Bewohner in die Wälder flüchten mußten, wo fie dem 
Hunger und der Kälte erlagen. Noch mehr! Aus aufgefangenen Brie⸗ 
fen erfuhr man, daß Ludwig den Befehl gegeben, alles Land zwiſchen 
ber Saar, der Mofel und dem Rhein durch eine fnftematifche Ver⸗ 
wüſtung mit Feuer und Schwert den feindlichen Heeren unzugänglich zu 
machen. Lebhafter und weniger graufam wurde ber Krieg in anderen 
Gegenden geführt. Um die Spanier in ihrem eigenen Lande zu befchäfe 
tigen, wer ver Marſchall von Navailles in Rouffillon eingefallen, und 
drang über die Pyrenäen vor; an ber Sambre focht der Herzog von 
Rochefort; in den Nieverlanden befehligte der König ſelbſt, unterfiäst 
von ven Marfchällen Frievrich von Schomberg, Erequi, Humieres, La 
Feuillade und Lorges. Durch Bauban’8 Gefchiclichleit warb bie Feſtung 
Eonde ſchon am 26. April ven Spaniern entrifien; zur Rettung von 
Bonchain, deſſen Berennung darnach unternommen wurde, nahm der 
Prinz von Ormien eine Stellung zwiſchen Valenciennes und Raimes. 
Da die Franzofen um funfzehntanfenn Mann ftärker waren als die 
Alliirten, drang Ludwig auf eine Schlacht; aber feine Höflinge beſchwo⸗ 
ren ihn, fein thenres Leben nicht in Gefahr zu ſetzen; und er gab nadı. 
Da nun auch Wilhelm feinerfeit® durch die Spanier verhindert wurde 
anzugreifen, fo fiel jene Stadt am 11. Mai. Im Juni verließ Ludwig 
das Heer und ber Marfchall von Luremburg begnügte ſich für dieſen 
Feldzug, ven Prinzen von Dranien zur Aufhebung ver Belagerung von 
Maoftriht zu zwingen. 

Bedentender war der Berluft, ten vie Verbündeten durch den Tod 
Nuyter's zur See erlitten. In Sicifien war ein Aufruhr gegen die ſpa⸗ 
nische Regierung ausgebrochen. Die Stadt Meſſina hatte von älteren 
‘ Zeiten ber eine freie Berfaffung und bie Anoronung der gemeinfamen 
Angelegenheiten zu bewahren gewußt. Als die Spanier, um dies Hemm- 
niß ihrer unumſchränkten Herrfchaft aus dem Wege zu räumen, jett 
eine Partei gegen ven Abel zer Stadt, in deſſen Händen das Regiment 
war, begiütuftigten, fam e8 zu einer Empörung, durch welche der Gou⸗ 
verneur Don Diego de Soria gezwungen wurbe, ſich in das Fort San 
Salvador zu flüchten, das den Hafen befchäßte (1674). Einige Trup- 
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pen, welche die Bicelönige von Neapel und Sicilien zufammengebradt 
batten, wurden von ven Aufruhrern zurückgeſchlagen; worauf dieſe ine- 
geheim einen Abgeordneten an ven franzöflichen Botichafter in Rom 
fanbten, um ihre Stadt vem Schuge Ludwig's XIV. zu übergeben. 
Diefer, erfreut den Spaniern auch hier eine Diverfion bereiten zu kön- 
nen, und lüften auf Sietlien’8 Beſitz, ging auf das Anerbieten ein. 
Und fo erſchien wiederholt (27. Sept. 1674 und 3. Januar 1675) em 
franzöfifches Geſchwader unter Balbelle, das die Meifinefen mit Mann⸗ 
haften, Lebensmitteln und Munition unterftägte. Ueberall wurden 
bie feanzöflichen Zeichen aufgepflangt, das Fort San Salvador gemein- 
fam erftärmt und bergeftalt die Spanier aus ihrem letzten Stutzpunkt 
imerhalb ver Stadt vertrieben. Dennoch geriethen bie Rebellen durch 
41 ſpaniſche Kriegsſchiffe, vie ven Hafen fperrten, und durch eine gleich- 
zeitige Einfchliegung von der Landſeite in große Gefahr. Da erzwang 
fih eine neue franzdfliche Flotte unter dem Admiral Bivonne und dem 
Generallientenant ver Marine, Düguesne, ber fih vom Freibeuter zum 
Slottenführer emporgeihmungen hatte, am 11. Februar 1675 mit einer 
Berftärtung von etwa 4000 Soldaten vie Einfahrt in ven Hafen”). 
Ludwig glaubte fich bereits im Beſitz Sieilien’®, Tieß ben Herzog von 
Bivonne, den Bruber feiner damaligen Geliebten, ver Marguife von 
Montejpan, zum Bicelönig jener Infel einjegen (28. April), umd ſchickte 
im Juni noch weitere Verſtärkungen, fo daß die Spanier fi) zur Auf- 
hebung ver Blokade gezwungen fahen und Agoſta erobert warb. In fo 
mißlicher Lage forderte der Madrider Hof die Hüffe feiner Berbündeten, 
der Holländer. Diefe ſandten Ruyter mit zehn Linienſchiffen und vier⸗ 
zehn Heinen Fahrzeugen ab. Vergebens beflagte fi ver alte Help bei 
ber Admiralität über die Schwäche und Mangelhaftigkeit ver Aus- 
rüftung; jeit de Witt's Sturz und dem Frieden mit England wurde 
wenig auf pie Seemacht gewendet. Auf feine Beſchwerden erhielt Ruy⸗ 
ter zur Antwort, man hoffe nicht, daß er in fernen alten Tagen ven 
Muth verlieren werde. „Mein Leben,” erwiederte der wadere Dunn, 
„chätze ich gering fitr ven Staat, aber e8 ſchmerzt mich, daß jene Herren 
die Flagge der freien Niederlande jo wenig hochhalten.“ Am 8. Januar 
1676 traf er in ven Gemäflern ber liparifchen Infeln auf die franzöfl- 
ſche Flotte unter Duquesne. in hartnädiges Gefecht, das von zehn 
Uhr Morgens bis indie Nacht währte, blieb unentſchieden. Am 9. Ja⸗ 
mar wurde Runter durch neun fpantfche, am 10. Dügueöne durch acht 
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franzöftfege Schiffe verſtärkt. Auf der Höhe von Agofta in der Nähe 
des Aetna begann am 22. April ein zweites furchtbare® Treffen, in 
welchem alsbald eine Kugel dem berühmten hollänpifchen Admiral beive 
Beine zerfchmetterte, fo daß er nach einigen Tagen (29. April) im ſieb⸗ 
zigften Lebensjahre zu Syrakus ftarb, wohin ſich die verbundete Flotte 
zuriidgezogen hatte. Eine dritte Seeſchlacht bei Palermo, in welcher der 
Herzog von Vivonne felbft die franzöfifchen Schiffe führte, endete mit 
einer vollftändigen Niederlage ver Verbundeten (2. Juni). Traurig kehr⸗ 
ten die Refte der holländiſchen Flotte mit den Gebeinen ihres großen 
Seehelven in das Vaterland zurüd; die Franzoſen aber behaupteten 
nicht bloß Meſſina, ſondern eroberten auch Taormina, Scaletta und 
andere Orte, uub würben noch größere Hortfchritte gemacht haben, wenn 
ihr Stolz, ihr Uebermuth und ihr ausſchweifendes Leben die Sicilianer 
nicht erbittert, und ihre Sorglofigfeit nicht ganze Wochen in Feſtlich⸗ 
feiten und Schmanfereien unthätig verbracht hätte. Vivonne übertraf 
hierin alle feine Untergebenen. „Haben wir auf dem Meere,’ jchrieb er 
feiner Schwefter, „bie Holländer unp Spanier befiegt, fo bat fi uns 
anf der Kuſte mehr als eine ſchöne Sicilianerin ergeben.” Erſt bei dem 
Frieden von Nymwegen verließen bie Franzoſen die Infel und nahmen 
fiebentaufend Meffinefen, vie nicht zurüdzubleiben wagten, mit nad 
Frankreich. Bald darauf rüdten die Spanier ohne Widerſtand in bie 
Stadt, die von jechzigtaufenn Einwohnern nur noch elftaufenn zählte. 
Die ftreugen Maßregeln des Madrider Hofes, welcher alle, die in jener 
Zeit ein Amt beleivet hatten, werbannte und die Güter ver Ausgewans 
berten einziehen ließ, vwollenveten das Unglück Meſſina's, von dem es 
fich nie wieder erholt hat. 

Im Frühjahr 1677 drang der Herzog von Lothringen, trotz aller 
Berwilftungen ver Orenzlänver, mit vierzigtaufend Mann über bie 
Saar, und trieb ven Marfchall Erequi vor fich ber; ba er indeß auf vie 
Mitwirkung von 20,000 Mann Reichötruppen, bie durch den Eiſaß 
vorrüden follten, gerechnet hatte, viefe aber durch gefchidte Bewegungen 
ber Franzofen in der Gegend von Straßburg feitgehalten wurden, fo 
mußte ex fih, im Rüden bevroht, nad großen Mühſeligkeiten wieber 
über ven Rhein zurüdzieben. Er hatte fein Heer fchon in die Winter: 
quartiere vertheilt, als Crequi durch einen fchnellen Marfch und in 
Folge der Feigheit de8 Commandanten noch Das wichtige Freiburg er- 
oberte (17. November), wo.die Franzoſen unermeßliche Beute fanden, 
da die Einwohner des ganzen Breisgaues ihre koſtbarſten Habfeligkeiten 
hierher geflüchtet hatten. Auch das Jahr 1678 verging am Oberrhein 
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unter Plünderungen, Morbbrennereien und blutigen Gräueln, ohne daß 
ihren Urhebern, ven Franzoſen, ein Zoll breit Landes abgenommen wer- 
den fonnte; vielmehr gingen noch Landau und Kehl verloren. 

Schnellere Fortfchritte machte der Kurfürft von Brandenburg gegen 
die Schwedischen Bunvesgenofien Frankreih’s. Während ein Theil fei= 
ner Truppen mit dem Heere des Biſchofs von Münfter und vreitaufend 
Dänen unter dem General Banbiffin in das Herzogthum Bremen ein= 
fiel, einen Pla nad; dem andern wegnahm, und ven ſchwediſchen Feld⸗ 
marſchall Heinrih Horn im Auguft 1676 andy bie Hanptfeflung jenes 
Gebiets, Stabe, nad) viermonatlicher Belagerumg zu übergeben zwang, 
vollendete der Kurfürft felbft vie Unterwerfung des ſchwediſchen Pom⸗ 
mern's bis auf einige Yeitungen, und begann im Juni 1677 vie Be— 
zennung Stettin’d mit 250 Gefchägen und bedeutenden Streitkräften. 
Dreitaufend Schweden, auserleſene Krieger, unter einem thätigen und 
einfichtigen Führer, Johann von. Wolf, vertheinigten vie Stabt, von den 
Einwohnern unterftüßt, bis die Hälfte der Häufer in - Schutt und Aſche 
lag. Erſt im December wurden die Thore gegen freien Abzug der Bes 
jegung dem Kurfürften geöffnet, ver 10,000 Mann bei vieler Belage- 
zung eingebüßt hatte. Die Bürger baten Friedrich Wilhelm, ihren langen 
Biverftand zu verzeihen; wenn er fie einft beberrfchen werde, durfe er 
dieſelbe Ausſsdauer von ihnen gegen jenen Feind erwarten. 

Nicht minder eifrig betrieb Dänemark den Krieg gegen Schweben; 
nachdem König Chriftian V. noch im Jahre 1675 perfünlich Roſtock 
und Wismar genommen hatte, eroberte feine Flotte Die Infel Gothland, 
und fchlng unter Cornelis Tromp's Anführung, ven die Generalftaaten 
zu diefem Zwed nah Dänemark geſandt hatten, vie ſchwediſche See= 
macht auf ver Küfte von Blefingen. Lorenz Kreutz, ver ſchwediſche Ad⸗ 
miral, flog mit feinem Linienfchiff von 134 Kanonen und einer Bes 
fagung von 1100 Mann im vie Luft; Ugla, ver nad ihm das Com⸗ 
mando übernahm, hatte daflelbe Schidfal; Fünf-andere Schiffe wurben 
in ven Grund gefchoffen,, drei genommen (11. uni 1676). Auf viefe 
Weiſe Herr des Meeres, landete Chriftian mit ſechszehntauſend Kriegern 
anf Schonen, nahm Helfingborg, Landscrona und Ehriftianftabt, wäh- 
rend Tromp Blekingen unterwarf. Endlich erſchien der junge. König 
Karl XL von Schweven mit einem anfehnlichen Heere; bei Lund fan 
es zur Schlacht (14. October), an weldher Tromp mit vreitaufend eben 
angelommenen holländischen Matrofen Theil nahm; beide Theile ſchrie⸗ 
ben ſich ven Sieg zu, in Wahrheit blieben vie Schweden im Vortbeil, 
Nach einem zweiten Treffen bei Landscrona (24. Juli 1677) wurden 
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die Dänen, die auch diesmal den Küurzern zogen, in Schenen immer 
mehr befchränft, bis fie fich mit ver Behauptung ber eroberten Pläte 
begnügten; mit den übrigen Truppen fegelte EChriftian im September 
nad) Rügen und nahm, von brandenburgiſchem Kriegsvolk unterftittst, 
diefe Inſel in kurzer Zeit weg. Seine Flotte hatte inzwiſchen bie Ueber⸗ 
refte der ſchwediſchen Seemacht auf der Höhe von Roftod und an ber 
Südmündung des Sund (11. Juni und 11. Juli 1677) vernichtet. 
Dennod gelang e8 den Schweden unter dem Grafen Königsmark Rü- 
gen durch die Unvorfichtigfeit des dort commandirenden bänifchen Ge— 
neral8 im Januar 1678 wieder einzunehmen. Dies veranlaßte ben 
Kurfürften zu neuen Anftrengungen; aber erft im September eroberte 
er in Berbindung mit Chriftian die Infel zum zweiten Male und 
nöthigte Königsmark, fich mit dem Heft feiner Truppen nad Stralfund 
zu werfen. Nach einem furdhtbaren Bombardement fiel die Feftung 
am 21. October, worauf fih im November auch Greifswald, ver letzte 
Plab, den die Schweden im nordöſtlichen Deutfchlann behanpteten, er= 
gab. Mit Recht durfte ver Kurfürft erwarten, daß es ihnen nie wieder 
verftaitet fein werde, dahin zurüdzufehren. 

Schon hielt Friedrich Wilhelm den Feldzug und den ganzen Kampf 
fir beendet, als ihn der Einbruch von 16,000 Schweden unter Heinrich 
Horn in das unbeſchützte Herzogthum Preußen zu neuen Thaten rief. 
Bereitd waren Tilfit und Infterburg von ihnen erobert; die in jenen 
Gegenden vorhandenen geringen Streitkräfte hatte man zum Schutze 
Königsberg's bei dieſer Stadt verfammelt. Am 10. Januar 1679 brach 
der Kurfürft mit 9000 Kriegern aus den Marten auf und überfchritt 
nach einem ebenfo fchnellen March wie jener war, der ihn aus Franken 
nach Rathenow geführt, am 20. bei Marienwerver die Weichfel. Die 
überrafchten Schweden wagten auch diesmal nicht Stand zu halten. 
Auf ihrem eiligen Rüdzuge konnte General Görtzke mır den Nachtrab 
erreihen, und diefem durch mehrmalige Gefechte bebentennen Schaden 
zuffigen. Als der Kurfürft an das frifche Haff fam, über welches ber 
Froft eine fefte Brucke gefchlagen hatte, heffte er, dem General Horn 
auf diefem Wege zuvorkommen und den Rüdzug abfchneiven zu können. 
Er ließ deshalb fein ganzes Fußvolk auf Schlitten fegen; aber obgleich 
er auch das kuriſche Haff auf dieſe Weife überfchritt und mit unglaub⸗ 
fidyer Geſchwindigkeit fhon am 29. Januar in der Nähe von Tilfit war, 
fonnten doch nur die legten Truppen des Feindes gefchlagen werben. 
Trotzdem hatte Horn kaum noch dreitaufend Krieger bei den Fahnen, 
als er in Livland aulangte; fo heftig war die Verfolgung gewefen. 
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In ſolcher Art tobte ver Krieg, den Ludwig's Ehrgeiz erregt hatte, 
vom Sund bis zum Mittelmeer, von Kurland bis in vie Pyrenäen. In 
den Niederlanten hatte der König den Feldzug des Jahres 1677 im 
März eröffnet; vie Feftungen Balenciennes und Cambray wurven erobert, 
die letztere nicht ohne ven Berdacht geheimer VBerrätherei. Zu gleicher Zeit 
gelang e8 dem Herzoge von Drleans, beſonders durch die Hülfe des 
Marſchalls von Luremburg, dem Prinzen von Oranien bei Montcafjel 
eine Niererlage beizubringen (11. April). Der Prinz hatte die Schlacht 
gewagt, um das don ben Frangofen belagerte Saint Omer zu entjegen, 
konnte aber nur durch einen geſchickten Ruckzug fein geſchlagenes Heer ret⸗ 
ten. Die Franzoſen ließen dem königlichen Bruder einen Hauptantheil an 
der Ehre dieſes Tages, und überall, wo fich ver Hof fehen ließ, rief Das 
Boll: „es lebe ver König und Monfleur, der vie Schlacht gewonnen 
bat!’ Als Ludwig darauf nah Saint Omer fam, das fi, gleich nad) 
bem Zreffen ergeben hatte, mar von Montcaffel kaum vie Rede; eifer- 
fühtig auf den Ruhm feines Bruders, wollte er ſich nicht einmal das 
Schlachtfeld zeigen laffen, und meiter Sehende prophezeihten vem Her- 
joge von Drleans, daß dies wohl fein erfter und letzter Feldzug geweſen 
fen möchte. Nach nem Fall von Saint Dmer hatten die Spanier von 
ben zahlreichen belgiſchen Feſtungen nur nody) Gent, Ramur und Mons 
im Lande, Oſtende und Nieuport an der See in Händen. Die übrigen 
Gtädte waren zum Theil mit ftärferen Manern umgeben, aber doch 
nicht fo verwahrt, daß fie einer ernftlichen Belagerung hätten wider 
ſtehen können. 

Inzwifchen waren fon im Jahre 1676 Unterhandlungen im 
Rommegen eröffnet worden. Lubwig wünſchte den Frieden, um bie 
Bortbeile, die er mit Anfpannung aller Kräfte feines weiten Reiches ges 
wonnen hatte, burch eine längere Fortdauer des Kampfes nicht einzus 
büßen. Auch das Volk murrte und der Binanzminifter Colbert, ven der 
Ruin des Landes nicht gleichgültig war, drang ernftlich auf Beendigung 
des Krieges. Dazu kam das Unglüd Schweden's; ver große Kurfürft 
von Brandenburg war nächſtens mit fiegreichen Truppen am Rhein zu 
erwarten, und bie däniſche Seemacht Tonnte zu der niederländiſchen Flotte 
ſtoßen. Am beiorgteften machte Ludwig die Annäherung Holland's und 
England's, deflen Bol! und Parlament mit lauter Stimme Krieg gegen 
Frankreich forderten; die Urſache des früheren Haſſes Karl's IL gegen 
bie Republik war mit der Erhebung des Prinzen von Dranien aus dem 
Wege gefchafft, und jettt warb viefer fogar um Maria, die Tochter des 
Herzogs von York. Nach einigem Zögern ertheilte der Bater, dem es 
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barımm zu thun war, bie durch feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche 
(f. unten) verlorene Vollsgunſt wieder zu gewinnen, bie Einwilligung 
zu ihrer Vermählung mit einem proteftantifchen Yürften. Ludwig er- 
kannte darin fofort eine Berrohung feiner Zukunft. „Wie gefällt dem 
Könige von Frankreich dieſe Ehe?" fragte Lord Danby ven englifchen 
Gefandten in Franfreih, Lord Montagu. „Ungefähr,“ erwiederte die⸗ 
fer, „wie der Berluft von zehn Schlachten und Feſtungen.“ Doch trotz 
aller Erfhöpfung konnte Franfreih nur in einer nochmaligen großen 
Anftrengung die Möglichkeit vortheilhafter Bedingungen erbliden. Lud⸗ 
wig eröffnete daher den nieverlänbifchen Feldzug von 1678 früher als 
alle vorigen; er brad ſchon im Februar mit feinem ganzen Hofe auf, 
die Königin und die Marguife von Montefpan nicht ausgenommen. 
Der Marſchall von Humieres mußte Gent berennen, das fi am 9. März 
ergab. Ypern und Löwen folgten. Hierauf ging der König wieder nach 
Saint Germain zurüd, und ließ in Nymwegen bie Frievensporfchläge 
erneuern. 

Es kam den Franzofen Alles darauf an, bie Holländer von ihren 
Bundesgenofjen zu trennen. Gelang dies, jo konnte man allen übrigen 
ben Frieden vorfchreiben. Der Kaifer mar fo wenig wie Spanien im 
Stande ohne Subfivien ver Republif ven Kampf fortzuführen; auf ber 
andern Seite kam Schweben ohne Hülfe Frankreich's täglich in größere 
Gefahr. Auch die Holländer waren ermübet, und fahen fich ſelbſt nicht 
bedroht; jeit vier Jahren war ihr Gebiet von allen franzöftichen Trup⸗ 
pen geräumt. So brachte denn die Gejchidlichkeit der Geſandten Lud⸗ 
wig's, die ihnen dringend vorftellten, ihre Kräfte doch nicht länger für 
Spanien und Defterreich aufzuopfern, und bie zu dem günftige Bedin⸗ 
gungen boten, die ©eneralftaaten endlich zu dem Schritt, ihre Bundes⸗ 
genofjen, denen fie die Rettung verbankten, ſchimpflich im Stich zu lafs 
fen. Am 10. Auguft Nachts wurde der Friede unterzeichnet, und bie 
Republik, auf deren gänzlichen Untergang es zuvor abgefehen war, ver⸗ 
for jet nicht ein Dorf. In einem befonvern Artikel verſprach Ludwig 
dem Prinzen Wilhelm die Zurüdgabe feines Fürftentyums Drange, 
welches er, bei Gelegenheit eines Streit ver Mutter und Großmutter 
bieje® Fürften über die bortige Verwaltung, fchon 1660 mit gewohnter 
Willfür hatte einziehen und vem Gebiete Frankreich's einverleiben Laffen, 
unter dem Vorwande, daß bie ſtark befeftigte Stadt Orange ſtets franz 
zöſiſchen Aufrührern zum Zufluchtsort gedient habe. Ungeachtet aller 
nunmehrigen Zuvorkommenheiten Ludwig's, hatte Übrigens der Prinz= 
Statthalter, im richtigen Bewußtfein, daß bie Uebermacht Frankreich's 
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durchaus nicht gebrochen fei, vielmehr jeden Augenblid wieder neue Ber- 
widelungen im Staatenfuftem Europa’8 hervorrufen könne, den Sepa- 
ratfrieven aus allen Kräften zu hintertreiben verſucht. Noch vier Tage 
nach der Unterzeichnung deſſelben Tieferte er dem Marſchall von Lurem- 
burg eine Schlacht (14. Aug.), pa in beiven Heeren ver Abſchluß noch 
nicht officiell bekannt war. Die Franzoſen blofirten Mons, und ber 
Marſchall von Luxemburg vedte die Belagerung durch eine vortheilhafte 
Stellung zwifchen ver Abtei Saint Denys und den Ruinen des alten 
Schloſſes Caſteau. Den erften Poften erftürmte ver Prinz nach tapferer 
Gegenwehr, wobei er ſich perſönlich großen Gefahren ausfegte; kurz 
barauf nahmen die Spanier unter dem Herzoge von Billa Hermofa 
aud) das Schloß. Schon wichen die Feinde auf allen Punkten, als durch 
einen rafchen Angriff Luremburg's die Franzoſen noch fpät am Abend 
Caſteaun miedergewannen und bergeftalt einen Theil ihrer Stellung bes 
haupten konnten. 

Bon Spanien verlangte Ludwig als Friedenspreis Die ganze Franche⸗ 
Comte und fechszehn feite Pläte in den fpanifchen Niederlanden. Ver⸗ 
lafien von den Hollänvern und in Furcht vor noch größeren Verluften 
mußten fie aın 17. September 1678 unterzeichnen. Nun blieben Kaifer 
und Reich allein übrig. Den Betimmungen des weftphälifchen Friedens 
gemäß verlangten die deutſchen Stände Theilnahme an den Berathungen 
durch eine beſondere Reichsdeputation; indeß ftellte Leopold vor, daß 
ſolche „faſt ſchlecht reſpectirt werden durfte,“ dafür wolle er dem Reichs⸗ 
tage ſtets Nachrichten vom Stande der Unterhandlungen geben. Hierauf 
gingen die Stände ein, unter der Bedingung, „daß über die kaiſerlichen 
Propoſitionen gerathſchlagt und dem Kaiſer nöthigen Falls mit einem 
Gutachten an die Hand gegangen würde.“ Aber plötzlich ſchloß Leopold 
am 5. Februar 1679 für ſich und das Reich Frieden, mit ver Entſchul⸗ 
bigung, baf der Drang der Umftänve nicht erlaubt habe, die Meinung 
ber Stände einzicholen. Er mußte wohl, daß Brandenburg, Münfter 
und bie zulegt mit diefen verbünveten Herzöge von Braunfchweig, welche 
bie Schweben ganz aus Deutſchland vertrieben hatten, einem Frieden 
nicht beigetreten fein würden, der die völlige Wieverherftellung ver ſchwe⸗ 
diſchen Herrſchaft auf deutſchem Boden feſtſetzte. Für die Zurückgabe 
Philippsburgs trat Oeſterreich die Feſtung Freiburg von ſeinen eigenen 
Beſitzungen ab; ein Tauſch, den Ludwig aus dem Grunde wünſchte, 
weil der letztere Platz tiefer in Deutſchland lag. Von Breiſach bis dahin 
mußte eine Militärftraße verſtattet werden. Zugleich willigte der Kai⸗ 
ſer im Namen des Reichs in die Abtretung der Franche-Comté. Der 
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Herzog von Lothringen jollte Nancy und Longwy dem Könige überlafjen, 
und zu ber fchon früher durch fein Gebiet bewilligten Straße noch brei 
andere, jeve eine halbe Meile breit, zugeftehen. Wie fein Oheim vor 
dreißig Jahren, weigerte fich jetzt Karl V. dieſen fchimpflichen Frieden 
anzunehmen, und fo blieben feine Länder nod lange von den Franzo— 
fen beſetzt. Den Gipfel aller Schmach jedoch bildete eben jenes Zuges 
ſtändniß an die Schmweben. 

Auf ſolche Weife gab die Uebereilung des Kaiferd die einzigen 
Vortheile auf, welche deutſcher Seits in dieſem unglücklichen Kriege er= 
fämpft worden waren, und ließ eine treffliche Gelegenheit vorübergehen, 
pie Einheit des Reichs im Innern wieder berzujtellen und jo die Nach⸗ 
theile auszugleichen, die man auf. ver weftlichen Grenze erlitten hatte. 
Eine unfelige Eiferfucht des Wiener Hofes gegen vie Fortſchritte Bran- 
denburg's war leiver bei dem leichtfinnigen Friedensſchluß ebenfalls im 
Spiele; unverholen hatte fi) der Minifter Hocher geäußert: „es gefalle 
dem Kaiſer nicht, daß ſich ein nener König ver Bandalen an der Dftfee 
erheben wolle.” Es war nicht zu erwarten, daß Brandenburg mit feinen 
Verbündeten im Stande fein werde, die gemachten Eroberungen durch 
eigene Kraft gegen Frankreich und Schweben zu behaupten. Während 
ber Kurfürft bei Tilfit die Schweben belämpfte, brach ein ſtarkes fran⸗ 
zöftfches Heer in feine mweitphälifchen Ränder und trieb die Einwohner 
von Cleve und Mark durch Brandſchatzung, Raub und Mord auf das 
Aeußerſte. Vergebens verlangte Friedrich Wilhelm wenigſtens bie Ver⸗ 
mittelung der Niederlande, benen er zuerft gegen Frankreich Beiſtand 
geleiftet hatte. Nicht einmal Stettin, veffen Eroberung ihn fo große 
Dpfer gefoftet, wollte Frankreich in feinen Händen laſſen. Endlich 
mußte er nachgeben, nachdem auch Münfter und die Herzöge von Braun⸗ 
ſchweig ihren Frieden mit Aranfreih und Schweden abgeſchoſſen und 
gegen 300,000 Thaler alle ihre Eroberungen im Herzogthum Bremen 
zurüdgegeben hatten. Unbelohnt für bedeutende Erfolge, unentichäbigt 
für große Aufopferungen an Geld und Menfchen, aber ruhmvoll ging 
Friedrich Wilhelm aus dem Kampf hervor. Als er den Frieben, ber 
am 29. Juni 1679 zu St. Germain abgefchloffen warb, unterzeichnete, 
brach er voll ſchmerzlichen Unwillens in die Worte Virgils aus: Exoriare 
aliquis nostris ex ossibus ultor! Im September ſchloß auch Däne- 
mark, auf die Bedingung vollftändiger Wieverherftellung des früheren 
Zuflanves, mit Frankreich und Schweden ab. 
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4. Ludwig's gewaltfame Eingriffe in Deutſchland und Italien. 


Die Reſultate des großen eben beenveten Kampfes waren für 
Europa hoͤchſt bedenklich. Nicht nur hatte Frankreich einer Coalition ber 
bebeutenpften Mächte gegenüber Eroberungen gemacht und behauptet; 
es war der franzöflfchen Politik auch gelungen, die Verbündeten zu tren- 
zen und zu ungünftigen Einzelverträgen zu nöthigen. Noch nie war 
eine Macht mit ſolchen Anſprüchen, mit folhem Gewicht aufgetreten 
wie damals Frankreich; und um deſſen Umfichgreifen zu hemmen, fchien 
weber ein einzelner Staat hinreichende Kräfte, noch die Gefammtheit 
derfelben ein hinreichendes Bemwußtfein von dem Umfange ver drohenden 
Gefahren zu haben. Ludwig wollte zwar die Staaten Europa’s nicht 
exobern, wohl aber zu einem gewiflen Bafallenverhältnig herabdrücken, 
und glaubte bereits viefem Ziel nicht allzu fern zu ftehen. Seine Armee 
wurde auch nach dem Friedensſchluß in ver Stärke von 100,000 Mann 
Linientruppen und 14,000 Garden beibehalten, durch umausgefegte 
Bemühungen war die unbedeutende Seemadt, bie Ludwig vorgefunden, 
bereits bis auf 96 Linienſchiffe, 42 Wregatten, 36 Feluken und ebenfo 
viele Brander gebracht worden. Nicht weniger ald von den Waffen er- 
wartete Ludwig von feinem biplomatifchen Einfluß, der fi über ganz 
Europa erfiredte. England's Herrfcher, Karl IL, der vor allen, nach⸗ 
dem Spanien feine Bedeutung verloren, vie Pflicht gehabt hätte, ven 
Anmaßungen Frankreich's im Verein mit den beutichen Staaten ents 
gegenzutreten, fand fich vielmehr durch die verkehrte Stellung, vie er 
feinem Bolle gegenüber eingenommen hatte, an Ludwig gewieſen, und 
feine Hinneigung zum Katholicismus vermehrte dieſe Annäherung; außer⸗ 
ven fah er in Ludwig's Hof und Herrfhergewalt das Ideal fürftlichen 
Lebens und Gebahrens. Nicht gewillt fi allein anf vie Gefinnung 
Karl's zu fügen, wußte Ludwig durch hohe Fahrgelber auch die bedeu⸗ 
tendſten Mitglieder des engliihen Minifteriums und des Parlaments 
in fein Intereſſe zu ziehen. Dies Syſtem ber Beſtechung wurde auch 
fonft in der umfaflenpften Weife betrieben. Durch große Summen, vie 
man deutfhen Staatsmännern und Gelehrten mit vollen Händen ſpen⸗ 
dete, gewann Frankreich Die meiften Höfe Deutſchland's, over wußte fie 
wenigftens in Unthätigfeit oder bei kraftlofem Auftreten zu erhalten; ja 
vie Stände des Reichs konnten ſich noch damit entſchuldigen, daß es 
im Wiener Cabinet, wie wir geſehen, mitten im Kriege gegen Frankreich 
nicht anders als bei ihnen beftellt wäre. Mehr als einmal klagte Mon⸗ 
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tecuculi, daß die Entwürfe und Befehle des Hofkriegsrathes eher im 
Berfailles als in feinem Hauptquartier befannt feien. Franzöfiſcher 
Einfluß beftimmte vie Befchlüffe der Schweizer Cantone, deren kriegs 
Iuftige Iugenb zahlreich in Ludwig's Armee diente; bie freien Fürſten 
Stalien’s ftanden wegen Spanien’g Befigungen in ihrem Lande größten 
Theils gegen viefe Macht auf Seiten ver Franzoſen; ebenfo Schweden, 
das durch Frankreich's Beiftand feine deutſchen Länder zurüd erhalten 
hatte, und die Interefjen Ludwig's gegen Oeſterreich und das deutſche 
Reich theilen mußte; die Polen und die Türken fowie bie ungarifchen 
Mißvergnügten konnte Ludwig nad Guidümken gegen Defterreih und 
gegen Rußland gebrauchen, wenn viefes Miene machte die Schweben zur 
befämpfen *). . 

Wie Ihwach und unbedeutend erfchien Deutichland, umter vierhun⸗ 
dert Herren, in fich zerriſſen, ohne ein kräftiges Oberhaupt, gegen ſolche 
Macht und ſolche Verbindungen. Auch war Ludwig weit entfernt, fich 
mit dem zn begnügen, was er zu Nymwegen gewonnen. Der riebe 
follte nur zur Erholung des Landes und zur Anſammlung neuer Kräfte 

benutzt werben; und wenn auch ber Ehrgeiz des Königs einen Augen 
blie ruhen wollte, forgte Louvois, der deſſen Ruhmſucht und Eitelkeit 
planmäßig bearbeitete, für neue Befchäftigung, pamit fein Einfluß nicht 
ganz an vie Frau von Montefpan verloren gehe. Eine Veränderung 
im franzöſiſchen Mlinifterium, welche Louvois’ Unfehen vermehrte, trug 
dazu bei, neue Hänbel in Gang zu bringen. Die auswärtigen Ange= 
legenheiten waren nah Mazarin's Tode bi8 zum Jahre 1671 von dem 
Marquis von Lionne, der ſchon unter dem Cardinal gearbeitet hatte, 
geführt worden. Ihm folgte Bomponne, bei weitem billiger und recht⸗ 
licher al& fein Borgänger, und ven Eroberungsplanen abgeneigt. Nach 
bem Friedensſchluß von Nymwegen erhielt Bomponne feine Entlaffung. 
„Ih war genöthigt,“ fagt Ludwig in feinen hinterlaflenen Reflexionen 
über das Amt eines Königs, „ben Heren von Pomponne zu befehlen 
ſich zurückzuziehen, weil es Allen, was durch feine Hände ging, an ber 
Großartigkeit und Kraft gebrach, die man haben muß, wenn man vie 
Befehle eines Königs von Frankreich vollzieht, der nicht unglücklich iſt.“ 
Sein Nachfolger wurde ver Bruder bes Finanzminifters, Colbert Croiſſy, 
der in Verbindung mit ven Grafen d'Eſtrades und d'Avaux (einen 
Neffen des am Meünfterfchen Friedensſchluß betheiligten Botfchafters) 
die Unterhanblungen zu Nymwegen zur Zufrievenheit Ludwig's geleitet 
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hatte, und fi) bald nad) Antritt feines Amtes im vollſten Einverftänd- 
niß mit Louvois befand. Auf ihren Rath behielt man zunächſt mehrere 
niederländiſche Pläte, vie nad ven Nymwegiſchen Feſtſetzungen hätten . 
herausgegeben werben follen. Im Elfaß, wo e8 ſchon feit dem weftphä- 
ftichen Frieden von Seiten Frankreich's nicht an gewaltthätigen Chica⸗ 
nen, Anmaßungen und Uebergriffen gefehlt hatte, zwang man bie zur 
Kriegszeit, zumal 1672 und 1677, arg mißhandelten zehn Landvogtei⸗ 
ſtãdte, dem König den Eid der Treue zu leiſten und das deutſche Reichs⸗ 
wappen zu befeitigen; ja unverholen gab man bie Abſicht fund, über 
alle Theile des: Elſaßes ohne fernere Reſpectirung der reichsunmittel⸗ 
baren Stände und Städte ſich die volle Sonveränetät anzueignen *). 
Um ven Länverraub in ein Syſtem zu bringen und bie offenen Mechte- 
verlegungen in ven Schein einer rechtlichen Procedur zu Heiden, wurden 
die berüchtigten Reunionskammern erfunden. Louvois legte nämlich dem 
Könige, auf den Antrag eines Parlamentsraths zu Me, Roland ve 
Ravaur, einen Entwurf vor, nach welchem eine genaue Unterfuchung 
über alle diejenigen Territorien und Stäbte angeftellt werben follte, vie 
mit ben im Münfterfchen und Nymwegiſchen Frieden abgetretenen Ge- 
bietstheifen des deutſchen Reichs in älterer over fpäterer Zeit in Lehens⸗ 
verbinbungen ober anderen Beziehungen geftanven hätten, um biefe 
dann, als in ven Zugeſtändniſſen begriffen, mit Recht in Beſitz nehmen 
zu Können. Es fei dies das befte und ficherfte Mittel, ſich des linken 
Rheinufers ohne Schwertfchlag zu bemächtigen. Freudig ging ber Koö⸗ 
nig auf dieſen Plan ein; das Parlament zu Metz wurde mit Ermitte- 
ung der ‘Depenvenzen der drei lothringifchen Bisthümer beauftragt, das 
zu Befangon in Betreff Burgund's bevollmächtigt; für den Elſaß wurbe 
eine befondere Reunionskammer zu Breifah, und für die fpanifchen 
Niederlande eine vierte zu Tornid eingefett. Ganz Zweibrucken, ob- 
gleich dies Herzogthum dem Bundesgenoſſen Frankreich's, Karl XI. von 
Schweden gehörte, ſowie Saarbrüd, Belvenz, Sponheim, Mumpelgard, 
Lanterburg, Germersheim, Homburg, Fallenburg, Bitſch und zahlreiche 
andere Städte und Bezirke wurben nun von dieſen Kammern für alte 
Depenvenzen ber nen erworbenen Provinzen erffärt, und bem Könige 
von Frankreich vie Oberhoheit über biefelben zugefprochen. Ludwig ließ 
fogleih die Beflger aller derartigen Lanpfchaften, zum Theil mächtige 
beutfche Furſten, vorladen, um über ihre Rechte, die doch durch Staats⸗ 
verträge gewährleiſtet waren, wie über Privatverhältniſſe franzöfiſcher 
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Untertbanen von feinen Gerichten entſcheiden zu laſſen. Da Niemand 
erfchien, wurde ihr Eigenthun als verwirktes Lehen oder unter anderem 
Rechtsvorwande mit Gewalt in Befig genommen. 

Kaifer und Reich erftaunten über die freche Anmaßung eines Kö— 
nigs, der ſich von feinen Höflingen ven Großen nennen ließ und vie 
Worte Ehre und Großmuth unaufhörlih im Munde führte. Das erfte 
war, baß man (1680) Gegenvorftellumgen verfuchte, die dem Gerechtig⸗ 
keitsgefühl unwiderſprechlich einleuchten mußten. Aber vergebens machte 
der Reichstag geltend, daß das Verfahren Frankreich's dem „Haren 
Buchſtaben“ und den ausprüdlichen Vorbehalten des weitphälifchen Frie= 
dens (f. oben) zumwiberlaufe, daß unter „Depenvenzen‘ niemals die Be— 
ſitzungen „unmittelbarer Reichsſtände“ verſtanden werben könnten, und 
daß bei jenem Verfahren ver Beftsftand ver „ganzen Welt” unficher wer- 
den müßte. Den deutſchen Rechtsgründen wurben franzöfiiche Schein= 
gründe entgegengefeßt; und um ben Schein des Rechts zu behaupten, 
fanpte Ludwig wirklich Abgeoronete auf den vom Reiche anberaumten 
Congreß zu Frankfurt, we diefe Zwiftigleiten ausgeglichen werben foll- 
ten, ohne indeß das Reunionsverfahren abzuftellen. Selbft franzöſtſche 
Schriftfteller bemerkten fpottend, daß ber König auf die Weife ganz 
Deutfchland einziehen könne; wogegen anderer Seits geltend gemacht 
wurde, daß, wenn man auf die älteften Zeiten zurädginge, Frankreich 
vielmehr dem römifchen Reiche wieder unterworfen werden müfle. Aber 
ehe noch ber Congreß zu Beruthungen kam, weil der Reichstag zu Ne 
gensburg in gewohnter elender Weife über ben modus tractandi nicht 
ins Reine fommen konnte, zeigte ein neuer Gewaltfchritt Ludwig's, was 
man von Berhantlungen mit ihm zu erwarten habe. Dieſe frechfte aller 
Gewaltthaten war die plögliche Ueberrumpelung und räuberifche An⸗ 
eignung Strasburg's. 

Mit durchaus unzweiventigen Worten war im weitphälifchen Frie⸗ 
ven vie bisherige Freiheit und Reichsunmittelbarkeit der Stadt Stras- 
burg beſonders gewahrt worden. Die Deutjchen legten auf die Erhal- 
tung diefer reichen, feiten und wichtigſten Stadt im Elſaß, des Haupt- 
ſchluſſels zum Rhein und zum Reiche, einen foldhen Werth, daß fchon 
Karl V. gefagt hatte, wenn Wien und Straßburg zugleid in Gefahr 
wären, würde er zuerft bie lettere Stadt zu retten eilen. Es war frans 
zöfifcher Seits rechtlich unmöglich, auch nur ven leiſeſten Anfpruch auf 
viefelbe zu begründen; dennoch fah fie ſich ſchon feit längerer Zeit be- 
brängt und bedroht; und zu ihrer größeren Sicherftellumg wurde daher 
bereits feit einem halben Jahr mit ver Burgerſchaft über die Aufnahme 
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einer faiferlichen Beſatzung verhandelt. Plöglich, mitten im tiefften Frie⸗ 
den, und nachdem ber König die Deutfchen mit ver Hoffnung eingefchlä= 
fert, er werbe fi auf dem Congreß zu Frankfurt gütlich bedeuten laffen, 
gingen in aller Stille mehrere franzöfifche Negimenter durch Lothringen 
nah dem Elſaß, vereinigten fih an einem beftimmten Tage ſchnell in 
der Nähe von Strasburg, unter vem Vorwand einer Mufterung. Es 
waren 30,000 bis 35,000 Mann beifammen, die, mit zahlreichem Be— 
lagerungsgeſchütz verfehen, alsbald die Stat einfchlofien und angriffen. 
Zwei Tage darauf (29. Sept. 1681) erfchien Louvois felbft im Lager 
und forverte bie beitärzten Einmohner auf, ſich zu ergeben. Falls man 
nicht unverzüglid, gehorche, werde er fie ſäͤmmtlich als Rebellen behan- 
deln. Die Bürger, von aller Hüffe und Leitung verlafien, und ber 
Stabtrath, zum Theil von Ludwig beftohen, beichloffen ver Gewalt zu 
weihen. Die Wehrkraft ver Stabt war äußerft gering, zur Bertheibi- 
gung von vierzehn Baftionen kaum 500 kampftüchtige Milizen vorhan- 
ben, und die Bürgerjchaft vermochte höchſtens 3000 Waffenfähige auf- 
zuftellen, ba grabe damals ihre Reihen durch ein hitziges Tieber und 
buch Abwejenheit ver Kaufleute auf der Frankfurter Meſſe gelichtet 
waren. Ueberraſchung und Berrath ließen es nicht einmal zu einem 
Berſuche des Widerſtandes fommen, obwohl vie Mafje ver Bevölkerung 
voll Enträflung war. Schon am folgenden Tage wurden auf Grund 
einer Capitulation die Thore geöffnet; die Stadt mußte eine franzöfle 
Ihe Beſatzung einnehmen, dem Könige von Frankreich huldigen, ihm 
das Zeughaus einräumen, alle Waffen auf pas Rathhaus liefern, und 
das Münfter wieder ven Katholiken übergeben. Bald daranf (23. Dcto- 
ber) hielt Lubwig XIV. in Perfon mit gewohnter Pracht feinen Einzug 
in vie Stadt. Der Ianvesverrätheriiche Bischof Franz Egon von Für- 
ftenberg, ein Bruder des oben genannten Wilhelm von Fürftenberg, und 
eben fo leidenſchaftlich für Frankreich gefinnt als dieſer, hatte pas Sei⸗ 
nige zur Uebergabe der Stabt beigetragen und empfing nun, am Mor- 
gen des 24. October, den König fiegesfreubig im Münfter mit ven 
ſchmachvollen Worten: „Nachdem ich duch den Arm Em. Majeſtät in 
ven Beſitz viefer Kirche wieder eingefeßt bin, aus welcher bie Gewalt- 
thätigfeit Der Ketzer meine Vorgänger vertrieben hat, kann ich wohl mit 
bem alten Simeon fagen: Herr, jetst läfſeft du deinen Diener in Frieden 
fahren, denn meine Augen haben veinen Heiland gefehen. Nie werben 
wir aufhören, als vie gehorfamften und treneften Knechte und Unter 
thanen unfere Gebete gen Himmel zu fenden, daß es der Allmacht ges 
falle, Ew. Mejeftät mit Gluck und Segen zu überſtrömen.“ Er bezog 
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zuvor fchon von Ludwig XIV. eine jährliche Penfion von 60,000 Livres 
als Verrätherſold. Der Rathefchreiber Günter, der vorzugsweiſe bie 
Unterhandlungen bei der Uebergabe geleitet, erhielt ein Geſchenk von 
50,000 Gulden. So kam eine der wichtigften Reichsſtädte, das Thor 
zum Innern von Deutſchland, ohne Schwertfhlag in franzöftfche Hände. 
Aehnliche Reunionen folgten varanf, und wurden, da Niemand aus- 
reichende Kraft zum Widerſtand befaß, mit verfelben Leichtigkeit voll- 
zogen. 

Und was hätte ven König hindern follen, da die Unbehitlflichleit 
des umförmlihen Reichskörpers feit Jahrhunderten zu Tage lag, und 
fih jest nicht einmal mehr durch die frechſten Eingriffe und Berhöh- 
nungen in Bewegung ſetzen ließ. Die Befegung des ganzen Rheinlan- 
bes hätte ven Regensburger Reichstag zu feinem fehnellen und energi- 
Then Beſchluß gebracht. Im unbegreiflicher Verblenpung betrieb man 
bier, in ven Zeiten ber ärgſten Bebrängniß und Beſchimpfung des ge⸗ 
meinfamen Vaterlandes, die abgeſchmackteſten Streitigkeiten um Rang 
und Titel mit lächerlihem Eifer. Die Geſandten der Kurfürften woll- 
ten Erxcellenzen heißen, und fogar in ihren eigenen Häufern den VBor- 
‚rang vor ben fürftlichen haben. Bet den Gaftmählern, vie der kaiſerliche 
Commiffarius gab, wollten fie auf roth ausgefchlagenen Stühlen und 
einem Yußteppich fiten, von Edelknaben bebient fein, und mit golbenen 
Meſſern und Gabeln effen, wogegen bie fürftlichen Geſandten mır anf 
grünen Stühlen ohne Fußteppich ften, nur von Lakaien bedient werben, 
und nur filberne Gabeln bekommen jollten, und wenn der Reichspro⸗ 
ſoß am Pfingfttage die Geſandten mit Daten beehrte, dann follten bie 
furfürftlichen ſechs, vie fürftliden aber nur vier befommen. Als ver 
Frankfurter Congreß im Sommer 1681 endlich zufammentrat, gingen 
doch auch hier wieder der Berathſchlagung tauſend Nangftreitigfeiten 
voraus, und Heinlicye Erörterungen varüber, wie man figen wolle, ob dn 
einem runden Tifche, ober an mehreren Tifchen, und in melcher Orb- 
nung die Stimmen gefammelt werben follten; die Kurfürften wollten 
die Fürften, und biefe wieder die Reichsſtädte und die Ritterfchaft von 
manchen Verhandlungen ganz ausfchließen. Ja e8 entftanven darob hef- 
tige Reibungen, die e8 auch nicht zum geringften Refultate kommen 
Tießen. Die franzöfiihen Geſandten verlangten ihrerfeits die Führung 
der Verhandlungen in franzdfiicher Sprache, währenn bis um dieſe Zeit 
fowohl auf ven Reichstagen wie in den diplomatiſchen Verhältniffen 
fänmtlider Staaten die Iateinifche üblich geweſen war; und fie beharr- 
ten unerjhütterlih auf ihrer Forderung. In folcher Lage wurde man 
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durch das Straßburger Attentat überraſcht; aber auch dieſe wichtige 
Frage erledigte man nur dadurch, daß man fie dem Reichstag überwies. 
Schließlich kam man weder in Frankfurt noch in Regensburg über 
Worte hinaus. Noch bis in ven März 1682 wurde ver Kongreß durch 
bloße Ceremoniellfragen gelähmt, und im ‘December zerichlug ex fi 
vollends durch die Abreiſe des franzöſiſchen Geſandten. 

Aber auch eingreifenderer Mittel bediente ſich Ludwig, um das 
Reich und insbeſondere bie Kraft Oeſterreich's zu läͤhmen. Im Gehei⸗ 
men unterftügte ex eine ſchon feit mehreren Jahren in Ungarn ausge⸗ 
brochene Empörung; und endlich gelang es ihm au, Sultan Moham- 
men IV. zur Kriegserklärung gegen ven Kaifer zu beftimmen. Der Ein- 
bruch der Türken und ihr Vorbringen bis Wien (Juli 1683) brachte 
Defterreich in ver That an ven Rand des Berverbens, fo daß Leopold 
von den beutfchen Angelegenheiten völlig abgezogen warn, obwohl er 
bereit3 im Jahre zuvor einem Bundniß zwiſchen Spanien, Schweven 
und den vereinigten Niederlanden zur Aufrechthaltung des Munſter⸗ 
fen und Nymweger Friedens beigetreten war. Erft nachdem der Groß- 
vezier Kara Muftapha am 12. September vor den Thoren der belager- 
ten Hauptitadt zurüdgejchlagen worben war, ungeachtet ihn Ludwig mit 
Geld, Dfficieren und Ingenieuren unterftügt hatte, konnte der Kaifer, 
wie es alle deutſchen Patrioten langft erfehnt und begehrt, eine größere 
Aufmerkjamkeit auf die franzöſiſchen Händel verwenden. Das war auch 
um fo nöthiger, als Ludwig XIV. alsbald wieder neue Öewaltftreiche 
vorbereitete. Er hatte die Übficht gehegt, Deutſchland durch vie Türken 
in die äußerfte Noth zu bringen, um dann al8 Netter auftreten und 
als Preis der Rettung feinem Sohne die deutſche Kaiſerkrone verſchaf⸗ 
fen zu können; da nun ber unerwartete Entjag Wien's dieſe Entwürfe 
vernichtete, ſo beichloß er, fich wenigftens einigermaßen Durch vie Weg⸗ 
nahme Luremburg’s und Trier's zu entſchädigen. Im October 1683 
brachen die Marfchälle Humieres und Crequi in bie fpanifchen Niever- 
lande ohne Kriegserflärung ein, und festen ſich darin feſt; ver erftere 
nahm Courtray und Dirmuiden; Luremburg ergab ſich, nachdem bie 
Franzoſen 6000 Bomben in.die Stadt geworfen, am 4. Juni 1684 an 
Crequi. Der Madrider Hof, erftaunt über den Angriff mitten im Frie⸗ 
den, ſah ſich genöthigt, wider Willen den Krieg gegen Frankreich zu er 
Hören. Unbelümmert darum wandte ſich Crequi auch gegen das deutſche 
Reich; das Erzbisthum Trier wurde beſetzt, die Stadt belagert und am 
15. Juni eingenommen. Nachdem dieſer Schlag gelungen, wurde dem 
Reichstage franzöſiſcher Seits Waffenſtillſtand angeboten, obgleich der 
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Krieg niemals eröffnet war; und mehrere Stänve, namentlic, ver Kurz 
fürft von Brandenburg, drangen ernftlih anf die Annahme veflelben, 
ba erfichtlich ſei, daß Deutſchland gegen die Franzoſen nichts ausrichten 
könne, fo lange man gegen bie Türken bef'häftigt wäre. Nach einigen 
Bedenken willigte der Kaiſer ein, da er fi immer nody nicht zum Frie= 
den mit den Türfen entfchließen mochte. So kam am 15. Auguſt 1684 
zu Regensburg zwifchen dem Kaifer, vem Reich und Spanien einer 
Sets und dee Krone Frankreich anderer Seits ein ſogenannter Waf⸗ 
fenftilfftand zum Abſchluß, wonad der letztern alle bis zum 1. Auguft 
1681 gemachten willfürlihen Erwerbungen, mit Einfhluß von Straß 
burg, bis zur Herftellung eine® definitiven Friedens ungeftört verblei= 
ben ſollten. 

Inzwiſchen hatte Ludwig auch zur See Bortheile erkämpft. Um bie 
Flotte in Hebung zu erhalten, wurbe fle 1682 und 83 nad, Algier ge 
ſchickt, mit dem Auftrage, dies Raubneft zu bombarpiren, das den frau⸗ 
zöfifhen Handel lange geftört und beeinträchtigt hatte. Der Aomiral 
Dequesne fette ihm fo heftig zu, daR ver Dey um Gnabe bat, alle 
franzöfiihe SHaven unentgeltlich losließ, und künftig vor der Macht des 
Königs die ſchuldige Ehrerbietung zu hegen gelobte. Zwei Jahre dar- 
auf erfuhren Tunis und Tripolis eine Ähnliche Züchtigung. 

Auch Italien mußte um dieſe Zeit die Wirkungen des franzöſiſchen 
Uebergewichts empfinden. Durch Pignerol, das Nichelieu erworben, 
hatte man den Anfang gemacht, in biefem Lande feften Fuß zu fallen; 
jetst ſchien fich Gelegenheit zu einer nach wichtigern Erwerbung zur bieten. 
Karl IL von Mantua, Enkel jenes Rarl’s, ver Durch Frankreich's Hülfe 
das Herzogthum erworben, ftarb 1665. Sein Nachfolger Ferdinand 
Karl IV. lebte in Wolluſt und Ausſchweifung, und durfte, obgleich 
verheirathet, Feine Nachlonmnen eriwarten. Bon verjchiebenen Seiten, 
namentlich vom Herzog Karl V. von Lothringen, wurden vorläufig An- 
fpräche erhoben, bie Kaiſer Leopold zu unterftügen geneigt ſchien; ber 
Madrider Hof begünftigte andy die Forderungen Vincenzo Gonzaga's, 
eines Berwandten Ferdinand Karl's, auf Nüdgabe des Herzogthums 
Buaftalla, das der Ietttere nach dem Außfterben der dort regierenden 
Seitenlimie des Gonzagiſchen Haufe 1678 in Beſitz genommen hatte. 
Deshalb beſchloß Ferdinand Karl, ſich durch eine Verbindung mit 
Frankreich zu ſichern. Der mit den betreffenren Berhandlungen beauf- 
tragte Graf Mattiofi, der, früher Brofeffor der Jurisprudenz in Bologna, 
zum Staatöfecretär des vorigen Herzogs von Mantıra emporgeftiegen war, 
ſcheint indeß feine Bollmachten überfchritten zu haben. Am 8. Vecember 
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1678 ſchloß er nämlich im tiefſten Geheimniß, weil der franziftfche Hof die 
Damals zu Nymwegen eben in der Reife begriffenen Unterhandlungen mit 
Spanien und dem Kaiſer miht zu ſtören wünfchte, zu Verfailles einen 
Bertrag ab, ber Ludwig dem XIV. das Beſatzungsrecht der Feſtung Caſale 
in Montferrat, des Schlüſſels zum Herzogthum Mailand und zu Ober⸗ 
italien, gegen die Bezahlung von 100,000 Seudi zuſicherte; worauf der 
Brigadier Catinat ſogleich im Stillen mit einigen Truppen abgeſandt 
ward, die ſich vereinzelt durch das Piemonteſiſche ſchleichen ſollten, um 
den Platz zu beſetzen. Indeß ſchienen Oeſterreich und Spanien dennoch 
bereits unterrichtet, indem fie Ferdinand Karl dringend aufforderten, ſich 
über das Gerucht einer Abtretung Caſele's zu erklären; auch fielen Hau⸗ 
fen zuſammengerotteter Bauern die franzöſiſchen Soldaten auf ihrem 
Durchzuge an und jagten fie zurück. Endlich brachte ver Geſandte Lud⸗ 
wig's am Turiner Hofe, d'Eſtrades, heraus, daß Mattioli auf der Rück⸗ 
reife von Verſailles das Geheimniß an Savoyen verkanft, und für 
einige Zahlungen auch Mittheilungen an den Wiener und Madrider Hof 
gemacht habe. Erzürnt ſandte Ludwig an d'Eſtrades den Befehl, ſich 
des Treulofen zu bemädtigen. Da offene Gewalt nicht räthlich ſchien, 
benutte ver Gefandte eine Geldforderung Mattioli’8 an ven König von 
Frankreich, für feine Reiſen und für die Summen, die er zur Beſtechung 
der Buhlerinnen Ferdinand Karl's gebraucht, um venfelben auf die fran⸗ 
zöſiſche Grenze zu loden, wo, wie er vorgab, Catinat Auftrag erhalten habe 
ihm bie verlangten Gelder auszuzahlen. Statt deſſen ward aber Mattiofi 
an dem beftimmten in einfamer Waldgegend belegenen Orte verhaftet und 
bei dunkler Naht unter einem fremden Namen dem Gonvernenr von 
Bignerol, Herrn von St. Mars, übergeben, dem er dann auch bei 
deſſen Verſetzung nad der Infel Marguerite und fpäter in die Baftille 
folgen mußte; bier ſtarb Mattioli unbelannt und vergeſſen*). Nach 


*) Sehr Bieles ſpricht dafür, daß ber Mann mit ber eifernen (ober rich⸗ 
tiger Ihwarzen Sammet-) Maske, ber in ben Negiflern der Baftille unter dem 
Kanten Mardioli erfcheint, Niemand anders war, als biejer gegen das Völker⸗ 
recht verhaftete Mantuaniſche Minifter Mattioli; die Beranlaffung zu jener Bes 
nennung wäre in dem Umflande zu fuchen, dag St. Mars auf feinen Reifen, 
Ratt ihn in einem eng verſchloſſenen Wagen mitzuführen, ihn der Bequemlichkeit 
halber eine ſchwarze Maste tragen ließ. Vgl. Delort, histoire de l'homme 
au masque de fer, 1825. Schlojfer und Bert, Archiv fir Geſchichte, 
Thbl. 11 S. 193. Ranke, Franz. Geſch. Bo. III. ©. 456. Martin, a. a. O. 
T. XIII. S. 45f. 6.581 hält die Identität für „wenig wahrſcheinlich“ und 
neigt zu der Hypotheſe Voltaire's, daß die eiſerne Masle ein unehelicher Sohn 
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biefem Zwiſchenſpiel erneute Ludwig die Unterhanvlungen mit bem 
Herzog von Mantua, ven feine Geldnoth endlich nad) einigen wahren 
oder erfünftelten Schwierigkeiten bewog, die Eröffnung feiner Feſtung 
für 50,000 Dublonen baar und 600,000 Livres Jahresgehalt zuzuges 
ftehen; hierauf forderte der Marquis Boufflers beim Turiner Hofe die 
Erlaubniß zum Durchzug franzöfifcher Truppen durch das Piemonteſiſche, 
und erhielt dieſelbe wirklich von Maria Johanna, die feit 1675, feit dem 
Tode ihres Gemahls Karl Emanuel’8 IL, die Vormundſchaft über ihren 
unminbigen Sohn Bictor Amadeus IL. führte. Am 30. September 
1681, an vemfelben Tage, als Louvois Straßburg befetzte, zogen 4000 
Gavallerifien, bie Boufflers befehligte, und 8000 Fußgänger unter 
Catinat in Caſale ein. 

Wie ſehr ſich Ludwig in dem übermüthigften Gebrauche feiner 
Macht und Furchtbarkeit gefiel, zeigte ſich einige Jahre darauf beſon⸗ 
ders in feinem Verfahren gegen vie Genuefer. Diefe hatten fih nad 
dem Mißglüden ver Verſchwörung des Fiesco und nad einer neuen 
Reformation der durch Andreas Doria's Mitwirtung gegebenen Ver— 
faflung, vie zu Gunften des jüngeren Adels gegen die uralten Geſchlechter 
ber Stadt vorgenommen worben war, im, Öanzen großer Rube- nad) 
innen und außen, ungeftörten Handels, wenn auch nicht mehr in vem 
früheren Umfange, und einer wohlgeorbneten Berwaltung zu erfreuen 
gehabt. In ihrer auswärtigen Politik hielt ſich die Republik, ver frühern 
Unterbrüdung von Seiten Frankreich's eingevent, an Spanien, und batte 
zu befien Dienft im Kriege vier Galeeren ausgerüfte. Dazu fam num 
für Frankreich nach der Befignahme Caſale's noch eine andere Be 
ſchwerde, indem die Genuefer den Transport von Salz und andern Vor= 
räthen für die dortige franzöfiihe Beſatzung über Savona durch ihr Ge— 
biet nicht geftatten wollten. Solchen Trotz zu brechen wurden Dequesne 
und der Marquis von Seignelai, Colbert's Sohn, mit einer gewaltigen 
Flotte nach Genua geſandt. Sie verlangten (17. Mai 1684) die Yus- 
fieferung jener vier Öaleeren, die Bewilligung bes Tranfitd und die 
Abſendung einer Geſandtſchaft nach Verſailles, die den König um Ver⸗ 
zeihung bitten und ihn der tiefften Neue und Unterwerfung verfichern 
follte. Diefe Sprache eine® auswärtigen Königs gegen einen fremden 
Staat empörte die freien Genuefer. Sie gaben eine Antwort, wie fie 
ber Würde einer Republik angemefjen war, worauf bie franzöfifche Flotte 


Anna's von Defterreich geweſen fei; doch fprechen feine eigenen Angaben am 
meiften für Mattioli. 
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fogleich eine furchtbare Beſchießung ver Stadt begann, ohne daß die Bür- 
ger Zeit genug gehabt hätten, ſich in Vertheivigungsftand zu fegen. So 
wurben bald ver Palaft des Dogen, vie Schattlammer, das Zeughaus, 
ein großes Waarenmagazin und einige hundert Brivathäufer theilß ver- 
brannt, theils zerfchmettert. Aber dennoch ertheilten die Signoria und 
der Senat auf eine zweite Aufforderung Seignelat’8 wieberum eine ver- 
neinende Antwort. Das Bombardement begann hierauf von Nenem, 
und zugleich Ianveten einige taufend Franzoſen, plünberten die Vorſtadt 
Sarı Pietro d'Arena, und zündeten fie an. Nach fleben Tagen, währenn 
weldjer 13,000 Bomben in die Stabt geworfen und dieſe faft völlig zer- 
flört war, kehrte die Flotte zuruck, da fie feine Munition mehr hatte. 
Indeß wollte ſich die Republik einem zweiten vernichtenden Angriff die⸗ 
fer Art nit ausſetzen, und beſchloß demnach fich in das Unvermeibfiche 
zu fügen. So fam am 12. Februar 1685 ein Vergleich zu Stande, in 
welchen zwar nicht mehr von der Auslieferung ver Galeeren und von 


dem Salztranfit die Rede war, die Republik aber allen übrigen Forde⸗ 


rungen Frankreich's Genüge leiften, und namentlich verfprechen mnfte, 
den Dogen Francesco Maria degli Imperiali mit vier Senatoren nad) 
Berfailles zu fenven, um auf das Demtüthigfte ihr Bedauern baritber 
anszubrüden, daß fie das Mikfallen des Königs erregt habe. Am 
15. Mai empfing Ludwig die Abgeordneten, den Hut auf dem Kopfe, 
auf einem prächtigen Throne fitend, rings umgeben von feinem ganzen 
Hofe. Der Doge blieb ftehen, doch gleichfalls mit bedecktem Haupte. Er 
mußte in der ihm vorgefchriebenen Anrede Ludwig XIV. einen Monarchen 
nennen, der „an Tapferkeit, Größe und Großmuth alle Könige der ver- 
fiofienen Jahrhunderte übertroffen babe, und feine Macht al eine un- 
erfyätterliche feinen Nachkommen binterlafien werde.” Sobald einmal 
durch dieſe tiefe Deimüthigung ver ftolzen Ehrjucht Frankreich's genügt 
war, zeigte Ludwig dem Dogen, einem würbigen und geiftreihen Manne, 
ein Außerft freundliches und höfliches Benehmen, das gegen Louvois' und 
Seignelai's Hochmuth ſehr abftah. Dieß veranlaßte jenen zu fagen: 
„Der König raubt unfern Herzen die Freiheit durch die Art, wie er und 
empfängt, aber feine Minifter geben fie und wiever. Auf Seignelat’s 
Stage, melde von den vielen Seltenheiten von Verſailles ihm die bes 
wundernswitrbigfte fcheine, antwortete ver Doge: „Die, mid bier zu 
ſehen.“ 
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5. Ludwig's dritter Eroberungskrieg. 


Deutſchland durfte fi von dem zu Regensburg abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand feine allzu Iange Ruhe verfprechen. Willkurlich hatte 
Ludwig den Frieden von Nymwegen gebrochen; es flanb nur bei ihm, 
auch den neuen Bertrag, durch den fein Reich ohne alle Anftrengung 
noch beventenbere Bortheile erlangt hatte, wieder umzuftürzen, ſobald 
die Gelegenheit günftig ſchien. Noch war dem verheerenpen Strom kein 
Damm entgegengeftellt; in ven Berhältniffen: des Reiches fowie ber 
übrigen Staaten Europa's hatte ſich nichts geänpert, was Ludwig einen 
ftärferen Widerſtand, al8 er früher gefunden, verkündigt hätte. Seine 
Plane fliegen inımer höher. Fortpauernd wurde mit den einzelnen beut- 
[hen Kurfürften unterhanvelt, die Wahl des fünftigen Kaifers auf ihn 
felbft oder feinen Sohn zu lenken; vie bevorſtehende Erledigung bed 
fpanifhen Thrones gab ihm, da König Karl II. kinderlos war, durch 
feine Bermählung mit Maria Therefia die Iodende Ausficht, auch dieſes 
Reich mit Frankreich zu verbinven ober doch einem franzöfifchen Prinzen 
zuzuwenden. Alsbald begannen die Reunionen von Neuem; bie im Elſaß 
belegenen Güter des veutfchen Drbens, die des Straßburger Domcapi- 
tels, fowie die der Freiburger Univerfität wurden eingezogen. Bei Hu⸗ 
ningen wurbe ein Fort errichtet und Aber ven Rhein eine Brüde gefchla- 
gen, bie zum Theil auf einer dem Markgrafen von Baden = Durlady ge= 
börigen Rheininfel ruhte, weshalb die Abtretung verfelben verlangt 
wurde. Als Kurfürft Karl von der Pfalz, Nachfolger des oben erwähnten 
Karl Ludwig, nach einer noch nicht fünfjährigen Regierung ohne männ- 
liche Erben ftarb, und die Regierung feines Landes auf eine Nebenlinie 
deB kurfürftlichen Haufes, vie Pfalggrafen von Neuburg, übergeben follte, - 
erhob Frankreich auch auf biefe Länder Anfprüce. Die Schwefter des 
verftorbenen Kurfürften, Elifabeth Charlotte, war nämlich mit Lud⸗ 
wig’8 XIV. Bruder, dem Herzog Philipp von Orleans, vermählt; und 
nun forderte der König im Namen feiner Schwägerin nicht nur die ganze 
bewegliche Hinterlaflenfchaft, ſondern auch die Allovien. Einftweilen be- 
anfpruchte man den Beſitz ſämmtlicher Länder, bis Pfalzgraf Philipp 
Wilhelm von ver Neuburger Linie von jedem einzelnen Territorium 
nachgewiefen habe, welche Theile ihm als Mannlehen gebübrten. Tiefer 
als viele andere Reichsſtände fühlte auch bei biefen neuen Anläffen 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg die Schmach und die Gefahren, bie 
das willkurliche Supremat Frankreich's dem Beſtehen der Staaten und 


Bläne Ludwig's XIV. auf Deutfchland. Friebrich Wilhelm v. Brandenburg. 275 


der rechtlichen Orbnung ver Dinge in Deutfchland und Europa in 
immer fteigendem Maße bereitete. Daher ſchloß er zu Berlin, nachdem 
er fid) aud den Generalftanten wieder genähert, mit dem Kaiſer ein 
Bimdniß zur Aufrechtbaltung ver Rechte aller Reichsſtände gegen An⸗ 
griff und Gewalt, namentlich aber ver Rechte des neuen Kurfürften von 
der Pfalz, auf zwanzig Jahre (8. Mai 1686): ein fllr andere Fürften 
wiederum antreibender Schritt, ver dem Kurfürften um fo Höher anzu⸗ 
rechnen ift, al8 er damals mit Leopold i in Streit war; wegen feiner An⸗ 
ſprüche auf das von Ferdinand L fingezogene Jagerndorf und auf die an⸗ 
deren ſchleſiſchen Herzogthitmer Liegnib, Brieg und Wohlau, mit deren 
Beherrſcher, Herzog Friedrich dem IL, Kurfürft Joachim II. im Jahre 
1537 eine Erbverbruderung geſchloſſen hatte. Die Nachkommen Herzog 
Friedrich's waren nämlich vor kurzem (1675) ausgeſtorben, die Länder 
aber von Leopold ohne Weiteres in Beſitz genommen worden. Zwei 
Monate nach dem Berliner Vertrage brachte der Kaiſer in der That zu 
Angsburg ein größeres Bundniß zu Stande (9. Juli), in welchem fid 
Defterreih, Spanien wegen ver Ueberrefte des burgundiſchen Kreiſes, 
Schweden wegen feiner veutfchen Beflsungen, der Kurfürft von Baiern 
mb bie am rechten Ufer des Oberrheins anfäffigen Fürften und Stände 
zur Erhaltung ver Ruhe und des Regensburger Waffenſtillſtandes ver- 
pflichteten. In Paris kam indeß dieſe Nachricht nicht unerwünfcht, da 
fie willtommenen Vorwand zu neuem Kriege gab; vorher aber gebachte 
man fi noch des Erzbisthums Köln, deſſen Gebiet beim beworftehen- 
ven Kampf von großer Wichtigkeit fchien, auf bequemere Weife zu ver 
fihern. 

Wilhelm von Fürftenberg hatte ven Kurfürften Marimilian Hein- 
ri von Köln bisher faft immer im Sinne Frankreich's zu lenken gewußt; 
noch vor kurzem hatte er e8 dahin gebracht, daß berfelbe eine franzöftiche 
Befagung in feine Feftung Neuß aufnahm; da des Kurfürften Tod nahe 
bevorftand, bemühte ſich ver Hof von Verfailles, dem treuen Freunde bie 
Anwartfchaft auf bie erzbiſchöfliche Würde zu verfchaffen, die Yürftenberg 
felbft aus allen Kräften erfirebte. Nach dem Tode feines Bruders Franz 
Egon bereit8 zum Bifchof von Strasburg (1682) und durch Ludwig's 
Verwendung auch zum Carbinal erhoben, beftimmte er Maximilian Hein- 
rich noch in feinen letzten ſchwachen Tagen, ihn dem Eapitel als Coad⸗ 
jutor des Erzbisthums zu empfehlen. Seine Wahl für viefe Würbe, bie 
ihm im gewöhnlichen Lauf ver Dinge auch die erzbifchäfliche gefichert 
haben würde, zu hintertreiben, warnte der Kurfürft von Brandenburg 
die Thorherren por Furſtenberg's franzöſiſcher Geſinnung; und ber Kaiſer 
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ließ dieſem die Coadjutorſchaft von Luttich antragen nebft anderen Vor⸗ 
theilen, wenn er die Kölner dem Prinzen Joſeph Clemens von Baiern 
fberließe. Auch der Bapft erflärte ſich für den Letzteren. Dennoch er⸗ 
folgte die Wahl Fürftenberg’s mit achtzehn Stimmen gegen ſechs, da bie 
Capitularen meift durch franzdfifches Gold beftochen waren. Unter die⸗ 
fen Umſtänden ſtarb Martmilian Heinrich am 3. Juni 1688. Sofort 
ließ der Kaifer ven Domberren eine nachdrückliche Schrift gegen eine 
etwaige Wahl des Biſchofs von Straaburg übergeben, worin es unter 
Anderem hieß: „Der Cardinal von Fürftenberg fei von Nation zwar ein 
Deutfcher, allein notorifch der Krone Frankreich Inechtifcher und ſtlaviſcher 
Anhänger, auch verfelben Minifter und in ihrem Reiche eingebürgert. Fer⸗ 
ner fei er in verfchienenen Geichäften verfelben feinvlich gegen das Reich 
aufgetreten, babe dem alleröhriftlichften Könige ven Vaſalleneid geleiftet, 
den Erzfprengel von Köln zum Schauplage des vorigen Kriegs gemacht, 
die Stadt Strasburg vom Reiche abgerifien, auch bei ver Uebergabe Lüt- 
ti’ mitgewirkt, in bie Feftungen des Erzbisthums franzöfifche Garni» 
fonen aufgenommen und Bonn mit fremdem Gelde befeftigt. Ein foldher 
Mann ditrfe nicht zur Wahl zugelafien werben.” Obgleich fi nun durch 
diefe Borftellungen neun Domherren für Joſeph Clemens von Baiern 
umftimmen ließen, erhielt Furſtenberg doch am 19. Juli dreizehn günftige 
Bota, die ihn indeß, ba er bereits Biſchof von Strasburg war, nicht 
zum Erzbiſchof wählen, fondern zu viefer zweiten Wurde nur poftuliren 
fonnten. Aber trog der Minderzahl ver auf den bairifchen Prinzen ge» 
fallenen Stimmen betätigte im September Bapft Innocenz XI., Aleran= 
ber’8 VII. Nachfolger, die Wahl veffelben mit ver Motivirung, daß „pie 
Boftulation, nach kanoniſchem Necht, nur durch doppeltes Mehr vie 
Wahl anmullire.” 

Diefer mißlungene Verſuch Frankreich's in Bezug anf Köln, fowie 
die Nachricht neuer Siege ver Kaiferlihen gegen die Türken, wobırd, 
ohne einen Umſchwung ver Berbältniffe im Weiten, ein balviger 
Friede im Often in Ausficht fand, bemog den König, den befchloffenen 
Krieg nicht Länger aufzufchieben; durch einen unerwarteten Einbruch 
wollte er ven Schauplag befjelben wieder innerhalb ver Grenzen Deutſch⸗ 
land's verlegen und dem Sultan durch eine kräftige Diverfion Luft 
machen. Am 25. September verließ der Dauphin Berfailles, um ſich 
an die Spite der Truppen zu ftellen, und rüdte mit 80,000 Mann 
über die Grerizen ver Rheinpfalz, ehe die vom 24. Sept. batirte Kriegs⸗ 
erflärung in Regensburg anlam. In dieſem Manifeſt erklärte ver Kö⸗ 
nig, daß er gendthigt fei die Waffen zu ergreifen, weil aus dem Augs⸗ 
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burger Bundniß Mar hervorgehe, daß der Kaifer auf Krieg gegen Franl- 
reich finne; ferner werde bie pfälzifche Erbſchaft trotz aller Forderungen 
von feiner Seite der Herzogin von Orleans noch immer wiberrechtlid, 
vorenthalten, und Leopold habe vie Freiheit der erzbifchöflichen Wahl in 
Köln zu Gunſten eines öſterreichiſch gefinnten Prinzen beeinträchtigt. 
Uebrigens müfle pie Mäßigung Sr. Majeftät des Könige von Franl- 
reich jedermann einleuchten, indem feine Abficht nur dahin gehe, Phi- 
lippsburg zu belagern, von wo aus man feine Länder am leichteften 
anfallen könne, und Kaiferslautern als Unterpfand für die Anfprüche ver 
Herzogin von Orleans zu bejegen; ja der König erbiete fih, um ben 
Frieden im voraus zu erleichtern, die Feſtungswerke der erftigenannten 
Stadt gleich nach der Eroberung zu jchleifen. Außerdem wolle er auch 
alle Feindſeligkeiten einftellen, falls ihm ſämmtliche reunicte Orte fammt 
Hüniugen und dem dort erbauten Fort förmlich, abgetreten, vie pfälzi= 
ſche Erbſchaft pur eine genügende Summe abgelauft und ver Graf 
von Fürftenberg zum Kurfürften von Köln erhoben werben würde. 
Indeß mußte Ludwig bei Eröffnung dieſes Krieges auf ſtärkern 
Widerſtand als bei feinen früheren Unternehmungen gefaßt fein; bie 
bedeutendſten Mächte Europa’s waren bereits ihm gegenüber zu einem 
großen Bundniß vereinigt; den deutſchen Ständen hatten zwanzigjährige 
Mißhandlungen endlich die Augen geöffnet; vor Allen fürdhteten bie 
Broteftanten das Uebergewicht und pie Eroberungen Frankreich's, da 
Ludwig ſchon daheim drei Fahre zuvor das Edict von Nantes zurüd- 
genommen und vie Reformirten feitvem graufam verfolgt Hatte, wäh- 
rend anbrerjeitS auch Jalob II. von England, auf Frankreich's Macht 
geftügt, fein Reich wieder in den Schooß der katholiſchen Kirche zurüd- 
zuführen verfuchte. Selbft in ven kürzlich reunirten Landen bemühte 
fih Ludwig den Proteftantismus zu unterbrüden. Aber gerabe von bie 
fen Verſuchen zu einer neuen Erhebung des Katholicismus nahm ein 
Ereigniß feinen Urfprung, das ven Gegnern Ludwig's in dem bewor- 
ſtehenden Kampfe Ueberlegenheit und Sieg zu verfprechen ſchien. Schon 
feit längerer Zeit war nämlich, wie wir fpäter genauer fehen werben, 
das englifche Bolt durch die Begünftigung der Tatholifchen Religion von 
Seiten feines Herrſchers in Gährung; trotzdem aber fchritt Jakob auf 
feinem Wege eifrig fort. So mußte ver Unwille feiner Unterthanen täg- 
lich höher fteigen; ſehnſüchtig richtete man ven Blid nach Holland, deſſen 
Statthalter Wilhelm ald Gemahl der Tochter Jalob's einige Anſprüche 
auf die Erbfolge hatte; und als dem Könige gerade um dieſe Zeit höchſt 
unerwartet ein Thronfolger geboren wurde, war dies Ereigniß nur an= 
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getban, die Beſorgniß des Bolls vor der Fortdauer des Stuart’fchen 
Herrſcherhauſes und feiner Regierumgsgrundfäge zu vermehren. Durch 
zahlreiche Ausgewanderte mit der herrſchenden Stimmung Englanv’s 
genau befannt, rüftete Wilhelm ein Heer mit Bewilligung der General- 
ftaaten, und landete mit 50 Kriegs- und 500 Transportfchiffen am 
15. November 1688 in ver Bucht von Torbay. Der größte Theil des 
Volks erflärte fih für ihn, Jakob entfloh am 3. Januar 1689 nach 
Frankreich, und das Parlament übertrug nunmehr dem Prinzen von 
Dranien mit feiner Gemahlin gegen Anerkennung ver Nationalrechte 
bie Krone von England. Dagegen hatte Zupwig bereit3 am 26. Novem⸗ 
ber 1688, fobald er die Landung des Statthalterd vernommen, ben 
Generalftaaten Krieg erflärt; worauf diefe, gleichwie der neue König 
von England, fi im folgenden Jahre zu Wien dem Augsburger Bünd- 
niß anfchlofien. So war die Lage der europäiſchen Staaten auf einmal 
zu großem Nachtheil Frankreich's verändert; England, feiner natürlichen 
Politik zuridgegeben, ftand unter den Borkämpfern bes verbiünveten 
Europa gegen Frankreich's Supremat. Auch Victor Amadeus von Sa- 
voyen, beleidigt durch die fteigenvden Anmaßungen Ludwig's, ver für 
ben bevorftehenven Krieg die Ueberlieferung ver Citadelle von Turin 
verlangte, erklärte fi 1690 für Spanien und. Oefterreich. 

Inzwifchen hatte der Krieg in Deutfchlann längft begonnen. Der 
Kaiſer Hagte in feinem Manifeft, daß Frankreich nach fo vielfacher Ber⸗ 
legung des Nymweger Friedens, nach der Abreifung mehrerer Provin⸗ 
zen des Reiches unter lächerlihen Rechtsformen, noch einmal, unter 
Drehung des Waffenftillftandes und ohne Beachtung alles Gebrauchs 
und völferrechtlichen Geſetzes bei Eröffnung von Feindſeligkeiten, treu⸗ 
los und bheimtüdif über die deutfchen Länder mit Raub und Mord 
herfiele, ohne Grund, ja ohne Borwand. „Seine kaiferliche Majeſtät,“ 
hieß e8 weiter, „wäſcht ihre Hände in Unfchuld über die Folgen dieſes 
Rrieges, und erklärt vor Gott und aller Welt, daß fie nicht Urfache des 
Kampfes ift, fondern Frankreich venfelben aus eigener Willfür begonnen 
hat. Welche Erfolge aber auch der Herr der Heerfchaaren den Waffen 
ber Feinde verleihen mag, fo wird ber Kaiſer ſtets die Wege der Vor⸗ 
ſehung verehren, welche ſich zumeilen der Geikel des Attila bevient, um 
in ihrer Barmherzigkeit die zu züchtigen, die fie lieb hat.” Diefe Worte 
offenbarten freilich wenig Vertrauen und viel Refignation. Der erfte 
unheilvolle Anprall kam über die Pfalz. Mit gewohnten Fleiß hatten 
bie Pfälzer und ihre Nachbarn am Rhein vie vor zehn Jahren niever- 
gebrannten Wohnungen wieber erbaut, die verwüfteten Felder und Wein⸗ 
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berge von Neuem beftellt, und eben angefangen ihre Drangfale zu ver- 
gefien, als plöglich die franzöftfche Armee ihre Fluren mit neuer Ver⸗ 
beerung überfhwenmte. Bauban leitete die Belagerung von Bhilipps- 
burg, welches am 29. October 1688 fiel. Heilbronn, Manheim, Fran⸗ 
tenthal ergaben ſich anveren Abtheilungen, Speier und Worms wurden 
überrumpelt, bis nach Schwaben und tief in Franken brangen die Fran- 
zofen unter fürdhterlichen Brandſchatzungen vor. Stuttgart ward bejett 
und dann ber Mauern beraubt; ein geheimes Einverflänpniß mit dem 
Kurfürften von Mainz hatte die Franzofen ſchon früher ohne Schwert- 
ſtreich im Befitz diefer feften und wichtigen Stadt gebracht (17. Dct.); 
Coblenz hielt fi durch muthige Vertheidigung, aber ver Cardinal von 
Hürftenberg nahm franzöfifche Garnifonen in Bonn, Kaiferswerth und 
Rheinberg auf, währenn Köln, nicht unter der weltlichen Gewalt des 
Erzbiſchofs ſtehend, feine Thore branvenburgifchen Truppen öffnete, 
welche die Rechte des bairifchen Prinzen bewahren follten. Während 
diefer reißenden Fortichritte des Feindes berathichlagte man in Regens⸗ 
burg mit veutfcher Langſamkeit über die Art und Weife, wie dieſem Feinde 
begegnet werben müjje. Erft am 14. Februar 1689 wurde ver Beſchluß 
gefaßt, ven Beherricher von Frankreich für einen Reichsfeind und ven 
abgenöthigten Krieg für einen Reichskrieg zu erflären und „mit Berwer- 
fung aller Einflüfterungen, mit rehtfchaffener, einmiüthiger und unzer⸗ 
trennlicher Zujammenfegung aller von Gott verliehenen Macht eilfertig 
und tapfer, nach dem Beifpiel ver bereit8 verbundeten Kurfürften und 
Stände, dem gemeinfamen Feind entgegenzugehen, das Dccupirte ober 
in geiftlihen und meltlihen Dingen Veränderte zu retten und in ben 
alten verfaflungsmäßigen Stand zu fegen, ven Feind zu gebührendem 
Schadenerſatz anzuhalten, feine Neutralität ober Correfpondenz mit dem 
Feinde zu geftatten, und ſich fo ſchnell als thunlich über die weitere Ein- 
rihtung der Kriegsverfaflung zu vergleichen.” Diefe Beſchlüſſe erhiel- 
ten die Beftätigung des Taiferlichen Hofes mit dem Beifate: „daß vie 
Krone Frankreich nicht bloß als Feind des Neiches, fonvern der ganzen 
Chriftenheit, ja nicht anders als denn der wahre Türke felbft zu betrach⸗ 
ten ſei.“ Aber währenn man noch damit befchäftigt war Truppen zu 
werben, und fi mit ben nöthigen Kriegsvorräthen zu verſehen, Tiefen 
aus ven Rheinlanden die empörenpften Nachrichten ein. Louvois hatte 
befchlofien, das ſchon im vorigen Kriege mit Erfolg angewenvete Mittel 
ver Berwäüftung der Örenzlande in einer fürchterlich ausgebehnten Art 
zur Sicherung des franzöfifichen Reichs und zur Lähmung der feindlichen . 
Streitkräfte in Anwenvung zu bringen. Auf feine Borftellung gab Lud⸗ 
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wig Befehl, zunächft „nie Bfalz nieverzubrennen.” Auch alle jenfeit des 
Rheins eingenommenen Pläge, die man aus Mangel an Truppen nicht 
beſetzen over nicht behaupten zu können glaubte,. ſollten auf dieſe Weile 
vernichtet werben. Alle Gränel des breißigjährigen Krieges find nichts 
gegen die jest beginnenden, Taltblütig und fuftematifch durchgeführten 
Frevel gegen frienliche Bürger und Bauern, bie feinen Widerſtand ge= 
wagt, vielmehr allen Forterungen ber Fremden fich geduldig gefügt 
batten. 

Schon im Jamar 1689 ſchickte der Brigadier Melac von Heibel- 
berg aus feine Reiter in verfchiedenen Haufen nach den Orten Robr- 
bach, Laimen, Nußloch, Wisloch, Kirchheim, Bruchhauſen, Eppenheim, 
Neckarhauſen und anderen, deren Einwohner den ganzen Winter hin— 
bucch die geforberten harten Brandſchatzungen nebft ftarlen Getreibe= 
und Futterlieferungen pünktlich herbeigefhafft hatten, und ließ fie plün= 
dern und in Brand fteden. Das erfchrodene wehrlofe Boll, das hände⸗ 
ringend auf den Knien um Gnade flehte, warb ausgezogen, zerftreut, 
im Winter halb nadt über die öden Felder gejagt, und zum Theil niever= 
gemacht. In Heivelberg ſelbſt warb das kurfürftliche Schloß und Zeug⸗ 
haus ausgeplündert, und nebft ver Nedarbrüde und einem Theil ber 
Stabtmauer in die Luft gefprengt; darauf wurben auch die Wohnungen 
ber Bitrger an mehreren Drten in Brand geftedt (2. März). In Manu— 
beim, wp man gleihfall® den ganzen Winter hindurch die Franzofen 
aufs befte verpflegt hatte, und ihnen in Allem zu Willen gewejen war, 
mußten die Einwohner felbft, auf Befehl des General Montcla®, vie 
Feſtungswerke abtragen und öffentliche wie Privathäufer durch Minen 
in die Luft fprengen helfen; und weil dies Alles noch zu langfam ging, 
fo warb endlich der Reſt der halb verfchütteten Stadt durch die Flamme 
vertilgt (5. März). Daſſelbe Schidfal traf hiernächft die ſchönen Städte 
Dffenburg, Kreuznach, Ladenburg, Oppenheim, Gernsheim, Wachen 
heim, Bretten, Bruchſal, Frankenthal, Alzey, Rochsheim, Pforzheim, 
Baden, Raftabt, Kuppenheim, Stollhofen und unzählige Heinere Orte 
and Dörfer, die alle dem Erdboden gleich gemacht, und deren Einwoh— 
ner, nachdem die Solvaten bie viehifchften Gräuel an ihnen verübt hat- 
ten, zu Bettlern gemacht wurden. Nicht einmal vie Flucht nach einem 
andern Orte warb ihnen geftattet, außer wenn fie in das franzöfifche 
Gebiet wandern wollten. 

Das härtefte Schickſal erfuhren die alten Reichsftänte Speier und 
Worms. Beide hatten ſich im vorigen Herbft auf Die Bebingungen ers 
geben, daß Rath und Bürgerfchaft in ihren Rechten unangetaftet blei⸗ 


Schandliche Verwuſtung ber Pfalz durch bie Franzoſen. | 281 


ben, und nur einige hundert Mann auf franzöftfche Koften als Beſatzung 
m ihre Mauern aufnehmen follten. Der Marſchall Duras und ver 
Dauphin felbft hatten .ven Bürgern dieſe Zufage auf das heiligſte be 
kräftigt, aber nur um fie vefto ficherer zu betrügen. Die Zahl der einge 
legten Truppen wurde bis auf das Sechsfache erhöht, und an Vergü⸗ 
tung der Unterhaltungskoſten ward nicht gedacht. Noch mehr, bie Ein- 
mohner wurden ohne Ausnahme gezwungen, vie Summen, bie fie in 
Holland, Köln, Frankfurt, Nürnberg oder in anderen Staaten, mit 
denen fich Frankreich im Kriege befand, fchuldig waren, auf das gewil- 
jenhaftefte anzugeben und an bie frauzöflfche Kriegscaſſe zu bezahlen. 
Im Februar mußten fie, wie die Danheimer, ihre eigenen Feſtungs⸗ 
werte zerftören helfen. Hierauf wurden vie Zeughäuſer erbrochen, alles 
Geſchüutz nach Landau geführt, und mas man nicht fortfchleppen Tonnte, 
in den Rhein verfentt. Bei ſchwerer Strafe mußten vie Einwohner alle 
Kornvorräthe, ihren lebten Troſt dei der vorauszufehenven Hungers- 
noth, nach Philippsburg zur Unterhaltung ver bortigen franzöfifchen 
Belagung ausliefern. Bon Speier, wo damals! noch pas Reichskammer⸗ 
gericht war, wurden bie Acten befielben, fammt ben Caſſen, eingepadt 
und nad) Landau geführt. Und nun, da bie Einwohner mit beifpielloſem 
Gehorſam fieben Monate lang fi Allem unterworfen hatten, was nur 
bie härteſte Tyrannei verlangen konnte, und nichts als der Tod ihnen 
noch übrig fchien, warb ihnen am 22. Mai angelündigt: des Königs 
Intereſſe erforvere es, die Städte Worms und Speier ganz von ber 
Erde zu vertilgen, doch folle e8 ven Bürgern erlaubt fein, fich nach ven 
zunächft gelegenen: franzöfifchen Städten zu retten. Die bebenden Ein⸗ 
wohner juchten wenigſtens eine Milderung ihres Schidfals von biefen 
Unmenfchen zu erflehen; aber Alles, was ſie erlangen konnten, waren 
einige hundert Wagen, tie man ihnen zum Fortſchaffen ihrer wenigen 
noch übrigen Habe überließ. Die meiften berfelben wurben mit ben 
bisher noch verborgenen Lebensmitteln beladen, was vie Franzoſen nicht 
fobald merkten, als fie ihnen auch dieſe noch wegnahmen, und fo vie 
Unglüdlihen, vie vor einem Jahre noch in. Wohlſtand und Anfehen ges 
lebt hatten, vollends in brot= und heimathlofe Vertriebene verwandelten. 
Darauf wurden beive Städte in Brand geftedt, (Speier ben 31. Mai, 
Worms den 5. Juni 1689) und in zwei große Afchenhaufen verwan- 
belt. In Worms blieb nur der Dom verſchont. Sechs Wochen hinter 
einander befchäftigten fich dann bie Mordbrenner mit Durchſuchung ver 
Keller und Gewölbe, worin fle Beute mancherlei Art fanden. Damit 
aber die Bürger nicht felbft in ähnlicher Abficht dahin zuruckkehren möch- 
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ten, wurben allenthalben Wachen ausgeftellt. Sogar die Begräbnifie 
wurben erbrochen und die Todten ihres Schmuds beraubt. In dem 
gleihfalls verwüfteten Dome zu Speier fanden die räuberifchen Kriegs- 
leute in ven Gräbern ber alten Kaifer unter andern werthuollen Ueber- 
bleibfeln zwei filberne.Särge, öffneten fte, ftreuten bie vermoberten Ge— 
beine höhnend auf vem Boden umher, und jchafften vie Särge nebft ven 
darin gefundenen Koftbarkeiten fort. So wurde ven oberen Rheinlan- 
den Alles geraubt, was an Selbftänbigleit, an beftehende Rechte, an 
vormalige Größe und Herrlichleit erinnerte. Als der junge Herzog von 
Crequi, auf veflen Befehl diefe Gräuel geſchahen, von einigen menſch⸗ 
licheren Officieren gefragt warb, was denn die Wormfer und alle übrigen 
fo friedlichen Bürgerfchaften verbrochen hätten‘, daß man fie mit fo aus⸗ 
geſuchten Qualen foltere, erwieberte er kurz: „Der König wills,” und 
wies ein Berzeihniß von zwölfhunvert Städten und Dörfern vor, bie 
alle noch verbrannt werden müßten. Und auf die Frage, was bies fitr 
ein neuer Kriegsgebrauch fei, äußerte er, daß das Volk in viefem Lande 
aus Ketzern beftehe, deren Ausrottung eben fo gerecht fei, als die Bes 
mühungen des Kaifers, den Mohammebanifhen Glauben mit Feuer 
und Schwert zu vertilgen. 

Erſt im Frühjahr erfchienen bie deutſchen Heere im Felde; doch 
fehlte viel, daß fie zahlreich und ſtark genug geweſen wären, bie gebüh⸗ 
rende Rache für alle diefe Frevelthaten an. den Franzofen zu nehmen. 
Friedrich Wilhelm von Branvenburg hatte den Ausbruch des Krieges 
nicht mehr erlebt; aber fein Sohn, Kurfürft Frieprich IIL., der ihm am 
29. April 1688 gefolgt war, beharrte treu auf dem von feinem Vater 
eingejchlagenen Wege. Bereits hatte er dem Prinzen von Oranien ſechs⸗ 
taufend Dann zu deſſen Erpedition nach England gegeben, funfzehn- 
hundert branbenburgifche Krieger ftießen zum Reichsheere, und mit einer 
Armee von breißigtaufend Mann griff er felbft die Franzoſen im Erz⸗ 
bisthum Köln an, um fie aus ber feinen rheiniſchen Befigungen fo ge⸗ 
fährlichen Nähe zu verbrängen. Im folgenden Jahre führte der Gene⸗ 
tallieutenant Barfuß dem Kaifer noch ſechstauſend Branbenburger zur 
Hülfe in Ungarn zu, welche dort bis zum Ende des Krieges gegen bie 
Türken ftritten, und mehrmals verftärkt wurden. Unter den übrigen 
beutfchen Furſten zeichnete ſich Kurfürft Johann Georg III. von Sach⸗ 
fen im Eifer für freiheit und Vaterland aus; ver erſte von allen war 
er ſchon im October 1688 mit 14,000 Mann in Franken erfchienen; 
auch Baiern und vie oberländiſchen Kreife ftrengten alle ihre Kräfte an. 
So gelang es denn 1689 dem Herzog von Lothringen, der auch jet bie 
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Truppen des Reich und des Kaiſers führte, ven Franzoſen nach einer 
zweimonatlihen Belagerung wenigftens Mainz, den Schläffel Fran- 
ken's, wieder zu entreißen. Unterdeß hatte ver Kurfürft von Branden⸗ 
burg, von einem hollänbifchen Corps unterftägt, ven General Sourdis 
bei Neuß gefchlagen, und Rheinberg, Kaiferswerth und Bonn erobert. 
Auch in ven Niederlanden focht der Fürft Georg Friedrich von Waldeck, 
den Wilhelm von Dranien als Befehlshaber zurüdgelaflen, an der Spite 
bolländifcher, bentfcher und fpanifcher Truppen mit Glück gegen ven 
Marſchall d'Humieres. Schlimmer ging e8 hier für die Verbündeten, 
als der Marfhall von Ruremburg, ver Freund und Schüler Condé's, 
im folgenden Fahre ven Oberbefehl über die dortigen franzöflfchen Trup⸗ 
pen erhielt. Mit feinem Meeifter theilte er ven hochfahrenden raſchen 
Geift, den richtigen Blid, vie fchnelle Entfchloffenheit und das unruhige, 
fetdenfchaftlihe Gemüth. Neben ven Kriegsthaten befchäftigten ihn nach 
damaliger Weife galante Abenteuer und Weiberränke. Sein Aenferes 
war von abſchreckender Häßlichkeit, aber der durchſchimmernde lebendige 
Geiſt und ver kraftvolle Mannsfinn erwarben ihm doch der Frauen 
Gunſt in hohem Grade. Bei dem Dorfe Fleurus in ver Graffchaft Na- 
mur fließ er am 1. Iuli 1690 auf den Fürften von Walde und über⸗ 
flügelte, da die Front der feindlichen Stellung durch ſchwer zu erfteigende 
Hügel und das vor derſelben liegende Schloß von St. Amand unan⸗ 
greifbar fchien, durch eine meifterhafte Bewegung die Holländer in ber 
Iinfen Flanke, Hier gefaßt, warf ſich ihre Reiterei in wilde Flucht; aber 
das Fußvolk hielt mannhaft Stand; obgleich von vorn und in der Seite 
ſtark geprängt, ging e8 noch mehrmals zum Angriff vor, fo daß der Rück⸗ 
zug mit Ruhe und Ordnung bewerfftelligt werben tonnte Auch blieb 
bie Schlacht ohne weitere Folgen, theil® weil auch die franzöftfche Armee 
große Berlufte erlitten hatte, theils weil der Kurfärft von Branvenburg 
dem Fürften von Wulded bedeutende Berflärkingen zuführte. 

Am Rhein war der Feldzug des Jahres 1690 fehr fpät eröff- 
net und läffig geführt worden. Herzog Karl von Lothringen war am 
17. April geftorben; Deutichland Hatte in ihm einen trefflichen Feld⸗ 
beren verloren, der durch Kurfürft Marimilian Emanuel von Baiern 
nicht ganz erfegt werden konnte. Wenigftens verhinderte dieſer Die Fran⸗ 
zofen nicht, ihre Winterguartiere wieder im Breisgau und im Baden⸗ 
hen zu nehmen. Noch glüdlicher kämpften vie Franzoſen in Italien. 
Hier führte Catinat, bisher Gouverneur von Caſale, ven Oberbefebl, 
und ftellte bald feinen unbelannten Namen vem glänzenden Ruhm der 
Marſchälle an vie Seite, indem er fi) mit Luxemburg in ven jegigen 


284 Neuere Geſchichte. TI. Zeitraum. IL Abſchnitt. 


Feldzügen ebenſo auszeichnete wie Turenne und Condé im vorigen 
Kriege. Er mar zuerſt Abvocat, hatte aber dieſe Laufbahn im fünfund- 
zwanzigften Jahr verlaflen, um von ber Pile an in raſchem Auffteigen 
alle militärifgen Grave durchzumachen. Mit einem großen Berftand 
und ausgezeichneten Feldherrngaben vereinigte er Mäßigung, Keufchheit 
und Befcheivenheit, und feine Leutjeligfeit erhob ihn zum Wbgott ver 
Solvaten. Bei der Abtei Staffarda unweit Saluzzo traf er am 18. Au⸗ 
guft auf ven Herzog Victor Amadeus, deſſen Heer Durch vierzehntauſend 
Spanier fowie einige öfterreichifche und branvenburgifche Regimenter 
verftärft war. Die ſavoyiſchen Truppen ergriffen bald vie Flucht, vie 
Deutfchen und Spanier fetten aber trotzdem mit. ausgezeichneter Tapfer- 
feit das Gefecht noch fünf bis ſechs Stunden fort. Endlich wichen auch 
fie der Uebermacht, und Catinat legte ſich ermattet und in feinen Man=. 
tel gehüllt auf die Erde nieder. Während er ruhte, fehrten feine fleg- 
reichen Reiter von der Verfolgung des Feindes zurück, ftellten die erbeute- 
ten Fahnen im Kreife um ven fchlafenden Feldherrn auf, und erwarteten 
fein Erftaunen und feinen gebithrenven Dank beim Erwachen nicht ver⸗ 
gebens. - Auch auf der See erlangten bie Franzoſen bedeutende Vortheile,- 
der Admiral Tourville geiff die vereinigte englifche und nieberländifche 
Flotte auf der Höhe von Bevezier an und brachte den Holländern eine 
einpfindliche Niederlage bei (10. Juli), ba bie Englänber unthätig dem 
Kampfe zufchauten. 

Im folgenden Jahre (1691) boten alle Fürften Deutſchland's mit 
dem reblichften Willen ihre Kräfte auf, und brachten eine Macht zuſam⸗ 
men, bie ver Schredien Fraukreich's hätte werben müfien, wenn vie An⸗ 
führer einig gemwejen wären. Aber der Befehlshaber ver kaiſerlichen 
Truppen, Graf Caprara, wollte immer das Gegentheil von dem, was 
der Kurfürft von Sachen, ver Anführer der verbünteten Reichstruppen, 
für erſprießlich achtete; und jeder weigerte fi von dem andern Befehle 
anzunehmen. So mußte man bald wieder über den Rhein zurückehren, 
und als die franzöfifchen Truppen unter dem General ve Rorges bei 
Philippshurg diefen Fluß ebenfalls überfchritten und brandſchatzend vor⸗ 
brangen, hatte man große Mühe diefelben am Ende des Sommers nur 
bis nad Hüningen zurüdzuprüden. In den Nieberlanden übernahm 
jet König Wilhelm von England das Commando. 

Bisher nämlih war Wilhelm in Irland beſchäftigt geweſen, wo 
ber vertriebene Jakob IL, der bei Ludwig großmüthige Aufnahme und 
Unterftägung zur Wiebereroberung feines Reiches gefunven hatte, ſchon 
am 22. Mär; 1689 mit fünftaufend Mann franzöſiſcher Truppen ge 
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laudet war. Was Jalob in England verhaßt machte, das Belenntniß 
der latholifchen Religion und fein Eifer für viefelbe, mußte ihm vie 
Liebe der Irländer erwerben; bald ſah er ſich von vierzigtaufend Kries 
gern umgeben, und die englifchen Truppen, nur viertaufend Mann ſtark, 
waren genöthigt fi) nad) Londonderry und Imniskillen zurüdzuzichen. 
Es ftand bei Jakob, das ganze Land zur höchſten Begeifterung für ihn 
und fein Haus zu entflammen, wenn er felbft deſſen Interefien zu ven 
feinigen gemacht und mit ganzer Seele ergriffen hätte. Aber Halbheit 
and Zähigleit im Fefthalten gewiſſer Borrechte, vie Jakob von feinem 
unglüdlichesn Vater überlommen batte, lähmte auch fein Auftreten in 
Irland gleich in den erften Tagen. Das von ihm felbft zufammen- 
berufene Parlament verlangte vie Erflärung der Unabhängigkeit Io 
land's von ber englifchen Krone und die Geſtaltung ihrer Infel zu: einem 
beſonderen Reich; und Jalkob, obgleich ver Feind, der ihn geftärzt hatte, 
auf dem englifchen Thron faß, verweigerte in unbegreiflicher Verblen⸗ 
bung feine Zuftimmung. Ebenſo wenig willigte er in das Berlangen 
des Fatholifchen Clerus, das königliche Supremat über die Kirche, wie 
es feit Heinrich VIIL ven Herrſchern England's zuſtand, aufzugeben, 
obgleich dieſes Vorrecht den fchärfften Wiperfprud zur Lehre und Ber- 
fafiung der katholifchen Kirche bildete, fire deren Begänftigung er doch 
ven Thron feiner Vorfahren geopfert hatte. So konnte es nicht fehlen, 
daß fidh eine bedeutende Partei gegen Jakob bilvete, und der unglüdliche 
Erfolg feiner erften Unternehmungen verminderte die Zahl und das 
Bertrauen feiner Anhänger noch mehr. Nachdem man über neuntauſend 
Menſchen vergeblich anfgeopfert hatte, mußte bie unternonmene Be⸗ 
lagerung von Londonderry wieder aufgegeben werben. Dagegen landete 
der zweinnbachtzigjährige Marichall von Schomberg”), ver nad) ver 
Aufhebung des Edictes von Nantes als Proteftant aus Frankreich aus⸗ 
gewandert und in die Dienfte Des Kurfürften von Brandenburg getreten 
war, nachdem ihn biefer wieder dem König Wilhelm überlaflen hatte, im 
Auguft 1689 mit 10,000 Mann, denen im Frühjahr 1690 Wilhelm 
ſelbſt mit 22,000 Mann folgte. Nachdem ſich beide Heerhaufen ver: 
einigt, rüdte ber König gegen Jakob vor, ver neue Berftärkungen aus 
Frankreich erhalten und hinter ver tiefen und reißenden Boyne eine vor⸗ 


) Er ſtammte aus einer Rheinifchen Familie, deren Name eigentlich Schön. 
berg lautete. Er war es, der an ber Spitze ber portugieflihen Truppen ben 
Sieg bei Billa Bigofa gewann und fpäterhin in ben Niederlanden kämpfte. 
Uns einer andern ebenfalls beuticden Familie ſtammten Heinrich uub Karl von 
Schomberg. 
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theilhafte Stellung genommen hatte. Berwegen flürzten fi am 11. Yult 
bie englifchen Reiter des linken Flügels, Schomberg voran, im Angeficht 
bes Yeindes in den Fluß, und ſchwammen hindurch; das Fußvoll folgte 
vermöge einer Furt, obgleih ven Soldaten das Waſſer bis an bie 
Schultern reichte. Das Gefeht war erbittert und blutig; am der Spike 
ber Truppen warb Wilhelm verwundet und beendete Schomberg bie 
lange Reihe feiner Kriegsthaten durch einen glorreichen Tod im Hand⸗ 
gemenge. Endlich ging durch Jalob's Muthloflgfeit und Unentichloffen- 
heit — Fehler, die ex früher als Lord-Admiral der englifchen Flotte 
nicht gezeigt hatte — die Schlacht für ihn völlig verloren; fein Heer 
wurde zerfprengt. Jakob rettete ſich nad Dublin, von wo ihn eine 
franzöftfche Fregatte nach Breft führte. Wilhelm behandelte vie Rebellen 
mit nicht minderer Strenge al8 vor ihm die Plautagenet's, die Tudor's 
und Stuart’8. Alle Lords und Herren von ver Gegenpartei wurden zur 
Eonfiscation ihrer Güter verurtheilt; ein Spruch, der ebenfo räuberiſch 
wie bei früheren Gelegenheiten biefer Art in Bollgug gefetzt wurde; doch 
erhielten alle Theilnehmer der Empörung, die den geringen Vollsklafſen 
angehörten, Verzeihung. Die völlige Unterbriüdung des Aufſtandes 
überließ Wilhelm dem Lord Churchill, der Fürzlih zum Grafen von 
Marlborough erhoben worden war und mit zehntauſend frifcher Trup- 
pen im September anlangte. Marlborougb nahm Cork mit ftürmenver 
Hand und Kinfale nach einer kurzen Belagerung; worauf ſich der Her- 
zog von Lauzun zu Gallway mit allen franzöftfchen Truppen einfchiffte. 
Im folgenden Fahre eroberte Gotthard van Ginkel Baltimore und Ath⸗ 
Ione, und ſchlug vie noch 28,000 Mann ſtarken Haufen der Empörer 
in einer entfcheidenden Schlacht bei Aghrim. Die letzten Reſte verfelben 
warfen ſich nad) Limerid und vertheidigten ſich bartnädig, bis Ginkel, 
von Wilhelm bevollmädhtigt, eine für das ganze Land geltende Eapitn- 
Iation abfchloß, da der König feine dortigen Truppen fo ſchnell als mög⸗ 
Gh in den Nieverlanven brauchen wollte. Der Bertrag beftimmte Am- 
neftie für alle noch im Kriege befinplichen Empdrer, Die Aufrechtbaltung 
ber freiheit des Tatholifchen Eultus, wie fie zu den Zeiten Karl's IL 
gewefen, und das Recht für alle Katholiken Waffen zu tragen. Die 
Auswanderung mit Berlauf aller Güter warb freigegeben, doch follte 
fih Niemand in England oder Schottland anſiedeln; Alle, die nad 
Frankreich gehen wollten, erhielten die hierzu nöthigen Fahrzeuge von 
ber Krone. So fette fi die Auswanderung, die ſchon unter Crommell 
in fo bedeutendem Umfang begonnen, in noch größerem Maßſtabe fort. 
In Frankreich konnten fogleich zwölf nur aus Irländern beftehende Fe - 
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gimenter gebildet werden, und man rechnet, daß innerhalb funfzig Jah⸗ 
ren über 400,000 ſtreitbare Männer des iriſchen Volkes im Dienſte des 
franzöſiſchen Hofes auf dem Schlachtfelde geſtorben ſind. 

Mit geringerem Erfolge als in Irland führte Wilhelm den Krieg 
in den Niederlanden. Ludwig belagerte Mons, und nahm dieſe Feſtung, 
ohne daß der König von England es hindern konnte (10. April 1691). 
Den Feldzug des Jahres 1692 begann er, vom Dauphin und ven Her- 
zoge von Orleans begleitet, mit der Berennung Namur’d. Bauban’s 
Genie nöthigte die Stadt ſchon acht Tage nach der Eröffnung ver Lauf⸗ 
gräben zur Mebergabe; die Citadelle vertheibigte ein berühmter hollän= 
bifcher Ingenieur, Menno von Coehorn, noch funfzehn Tage länger. 
Diefen Unfall wieder gut zu machen, überrafchte Wilhelm das Lager 
des Marſchalls von Luxemburg bei Steenkerken (3. Auguft), warb aber 
nach einem higigen Gefecht, in welchem beide Armeen gegen ſiebentanſend 
Mann verloren, zurücdgeiworfen. Dagegen mißlang Ludwig XIV. ein 
amberes Unternehmen, worauf er große Hoffnungen gefegt hatte. In 
Breft waren vierundvterzig und in Toulon fünfunpbreißig Linienfchiffe 
jegelfertig gemacht worven, um eine Transportflotte von 300 Schiffen 
zu efeortiren, auf welcher Jacob mit 11,000 ausgewanberten Englän- 
dern und Irländern und viertaufend feanzöftfchen Solvaten nach feinem 
Reich überfegen wollte, um nochmals die Wievereroberung zu verfuchen. 
Auf die erfte Nachricht von dieſen Zurüftungen verbreitete fih in Eng: 
land die größte Beftürzung, da der König und die Armee fi in ben 
Niederlanden befanden; aber Wilhelm's Gemahlin Maria, ver dieſer in 
feiner Abwefenheit die Regierung tibertragen hatte, zeigte befonnenen 
Muth und ergriff kräftige Maßregeln. Die Milizen wurden zuſammen⸗ 
gezogen und ein befeftigtes Lager bei Portsmopth aufgeworfen. Doc 
kam es gar nicht zur Landung. ALS wibrige Winde die Eſcadre von Tou⸗ 
lon längere Zeit am Auslaufen verhinverten, gab Ludwig ungebuldig dem 
Admiral Tourville, vem Sieger von Bevezier, der das zu Breft gerüftete 
Geſchwader commandirte, ven Befehl auszulaufen und vie feindliche See⸗ 
macht zu fchlagen, bamit die Transportichiffe ven Canal ficher paffiren 
könnten. Auf ver Höhe von la Hogute traf Tourville am 29. Mai 1692 
die vereinigte niederländifche und englifche Flotte unter van Almonde und 
Ruffel, zufammen achtzig Segel ſtark. Gegen dieſe faft boppelt über- 
legene Anzahl verrichteten die franzöfifchen Seeleute Wunder ver Tapfer- 
feit, erft um zehn Uhr Abends begann Zourville feinen Ruckzug nad 
der franzöfifchen Kuſte. Aber heftig verfolgt, mußte er felbft am 31. Mai 

mit zwölf Schiffen in der Bucht von la Hogue auf den Strand laufen, - 
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wo fie am 2. Juni von dem Engländer Rooke, ver mit 200 Schaluppen 
in die Bai drang, in Brand geſteckt wurden. Drei andere Pinienfchiffe 
wurben in Cherburg in die Luft gefprengt. 

So empfinblich dieſe Berlufte dem Könige fein mußten, fo Tonnte 
doch ver erhöhte Ruhm ber franzöfifhen Flagge pafür einigen Erſatz 
geben, und ver Landkrieg des folgenden Jahres brachte wieber neue Lor⸗ 
beeren,, indem der Marfchall von Luxemburg feine Kriegsthaten durch 
einen glänzenven Sieg krönte und ſchloß. Am 29. Iuli 1693 griff er 
den König Wilhelm mit tberlegener Truppenzahl in deſſen befeftigtem 
Lager zwifchen Landen und Neerwinden an. Beſonders beftig wuthete 
der Kampf auf vem rechten Flugel ver Verbündeten um das Dorf Neer⸗ 
winven, ven Schlüfjel ihrer Stellung, welches zweimal genommen und 
wieder verloren , erft nach dem dritten Angriff Nachmittags in Befig ber 
Sranzofen gelangte. Wilhelm leiftete Alles, was Einficht, Tapferkeit 
und Entfchlofienheit einem Feldherrn auf dem Schlachtſelde gebieten; 
aber das fchlechte Benehmen feiner Eavallerie, vie er der feinplichen ent⸗ 
gegenwarf, als biefe Durch da8 genommene Dorf im Trabe vorging, um 
bie Berbünveten in ver offenen Flanke zu faſſen, entfchien den Sieg zu 
Sunften ver Franzofen. Wilhelm’s Reitevei wich nämlich gleich beim 
erften Angriff, und der König mußte ſtarke Abtheilungen ver Infanterie 
feines linken Flügels berbeiziehen, um bie Kortichritte des Feindes auf 
diefer Seite aufzuhalten, worauf vie Tapferkeit ver franzöflichen Truppen 
dann auch bei Landen die eilig in ver Nacht aufgemorfenen Schanzen 
durchbrach und fo heftig nachrrängte, daß ver Ruckzug ver Berbitnbeten 
bald in Flucht ausartete. Das ganze Lager mit 75 Geſchützen, 66 Fah⸗ 
nen and Standarten fiel ven Franzoſen in die Hände. Wilhelm verlor 
12,000 Mann an Todten und Gefangenen, und hatte die erfte entſchie⸗ 
bene Niederlage erlitten. Bald darauf legte Luxemburg das Commando 
nieder; er ſtarb am 4. Januar 1695. Zwei Monate nad ver Schlacht 
bei Neerwinvden fchlug auch Catinat vie Verbundeten bei Marfaglia mit 
einem Berluft von adttaufend Dann aus dem Felde und rettete durch 
biefen Sieg die Feſtung Pignerol, vie feit längerer Zeit von dem Her- 
zoge von Savoyen belagert worden war. 

In Deutſchland waren vie Franzoſen im Yahre 1692 ebenfalls 
glädlich gewefen und hatten Schwaben von Neuem verwäftet, fo daß ber 
Kaifer ven Markgrafen Ludwig von Baden, einen trefflihen Schiller 
Karl’ von Lothringen, aus dem Turkenkriege abrief, um das Com⸗ 
manbo am Rhein zu übernehmen (1693). Aber auch er mußte fidh be= 
guügen ein verſchanztes Lager bei Heilbronn aufzujchlagen und von bier 
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aus eine Bertheivigungslinie bis an ben Schwarzwald zu ziehen, wo= 
durch Dann wenigſtens auch in ven folgenden Jahren ein weiteres Bor- 
bringen ber Franzoſen verhindert wurde. Mehr konnte ver Prinz nicht 
tbun; denn ber anfängliche Kriegseifer ver deutſchen Yürften mar bereits 
erlofchen, ihre Aufmerkfamfeit wurde von inneren Streitigleiten über die 
Errichtung einer neuen Kurwürde vollftändig in Anſpruch genemnien, 
und das Reichsheer mußte ohne Erfabmannfchaften mehr und mehr zu= 
ſammenſchmelzen. Unter dieſen Umſtänden war es für ein Glüd zu ach⸗ 
ten, daß Frankreich zu gleicher Zeit gegen Holland, England, Spanien 
und Savoyen kämpfen mußte, und mithin nur einen Heinen Theil feiner 
Kraft auf den Krieg am Rheine wenden konnte, wenn auch andererfeits 
bie eben dadurch gebotene Gelegenheit zur Beftrafung und Demüthi- 
gung bes vänberifchen Feindes wiederum unbenugt vorüberging. 

Auch Frankreich's Anftrengungen ließen allmählig nach; e8 zeigte 
fih eine allgemeine Erſchöpfung des Landes, Hauptjächlich durch bie 
großen Rüftungen verurfacht, die für die Feldzuüge in ben Niederlanden, 
dem Hauptſchauplatze des Krieges, wo jährlih allein über 100,000 
Mann ftarle Heere im Felde zu erfcheinen pflegten, nöthig geweſen waren. 
Auch machte es ſich fühlbar, Daß der Marfchall von Luxemburg nicht 
mehr den Befehl führte. So befchränkte man ſich in den nächten Jahren 
von beiden Seiten auf Belagerungen; in ven Nieverlanden wurben noch 
Huy und Dirmuiden von den Yranzofen genommen; in Spanien er= 
oberte der Herzog von Noailles, ein Günftling ver jet bei Ludwig alles 
geltenden Frau von Maintenon, der ven Krieg in Eatalonien ſchon feit 
1689 wiewohl ohne Erfolg und militärifche Einficht geführt hatte, im 
Sabre 1694 Girona. In Italien waren bereits feit der Schlacht bei 
Marfaglia Unterhandlungen mit dem Herzoge von Savoyen angelnüpft 
worden; einer Seits burfte Ludwig bier durch die Erinnerung feines 
früheren Einflufies zu wirken hoffen; andrer Seits brachte vie Anweſen⸗ 
heit und die Ernährung der deutſchen Truppen, die nach und nad} fehr ver⸗ 
ſtärkt worden waren, große Unzufriedenheit unter den Einwohnern hervor. 
Der Herzog war bereit einen Bertrag abzuſchließen, zumal pa Ludwig, 
dem Alles daran liegen mußte, feine Feinde zu trennen, vortheilhafte 
Bedingungen bot; nur die Furcht vor den bisherigen Berbiinveten hielt 
ihn zurüd. So verfprady er zunädjft vie Unthätigkeit feiner Truppen, fo 
weit Died möglid wäre (1695); dann forderte ex, zum Schein von Cati⸗ 
nat gezwungen, Spanien und Oeſterreich auf, Italien für neutral zu er⸗ 
klären; endlich, als viefe die Neutralität verweigerten, trat er offen auf 
Frankreich's Seite. In dem Friedensvertrage mit Ludwig, den er ſchon 
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am 29. Juni 1696 heimlich vollzogen hatte, ver aber nun erft, am 
15. September, veröffentlicht wurbe, gab Frankreich alle feine Erobe- 
zungen zuriid, und überließ auch dem Herzoge Caſale, ſowie Pignerol, 
ımter der Bedingung, die Feſtungswerke zu fchleifen und nie wieder 
herzuftellen. 

Ludwig's feindliche Abflchten gingen aus Entwürfen zu größeren 
Ermwerbungen hervor. Man erwartete ven Tod bes kinderloſen Könige 
Karl II. von Spanien, und Ludwig war entfchloffen, feine vorgeblichen 
Anfprüche anf die Erbfolge diefes Landes mit allen Kräften gegen Defter- 
reich geltend zu machen, um dann im Befig einer fo Toloffalen Macht 
Europa vollftändig zu erdrücken. Es war voraus zu fehen, daß Die 
Verwirklichung folder Plane nicht ohne eine neue große Bewegung ver 
übrigen Staaten gefheben wärbe; und fitr den Krieg, ver hierdurch hex- 
beigefhrt werben mußte, wollte Ludwig jeßt Zeit zur Vorbereitung ge= 
winnen und feinen Unterthanen einige Fahre Ruhe gönnen. Der Kai- 
fer dagegen, ver in feinen eigenen Kräften weit minder haltbare Stützen 
hatte, wunſchte eben darum den großen Bunb bis dahin zufammen zu 
halten; indeß wiederholten fich die Berhältniffe des Nymweger Friebens- 
ſchluſſes. Durch den Turkenkrieg befchäftigt, Hatte ner Kaiſer nicht mehr 
geleiftet al8 im vorigen Kriege; Spanien und das Reich waren zur Fort- 
führung des Kampfes nicht ohne Neigung, aber ohne Kraft; auch Hol⸗ 
land und England vurften ſich Feiner Siege Aber ven mächtigen Gegner 
rühmen. Enplih übernahm Schweden die Bermittelung, und die Ver⸗ 
Handlungen wurben zu Ryswick, einem Dorfe zwifchen bem Haag und 
Deift, an welches ein Luftfchloß bes Prinzen von Oranien fließ, im 
April 1697 eröffnet. Ihren Abſchluß beſchleunigten bedeutende Erfolge, 
weldhe die Franzoſen noch in diefem Sommer erlämpften. In Spanien 
‘eroberte nämlich der Herzog von Vendome Barcelona, in ben Nieder⸗ 
landen nahm der ans Italien abgerufene Catinat das wichtige Ath, und 
der Admiral Duguai Trouin brachte eine ganze holländiſche Kauffahrer⸗ 
flotte nebſt ven begfeitenden Kriegsfchiffen in die franzöſiſchen Häfen. 
Die Republik war es zufrieven, Zugeftänpniffe in Betreff ihres Handels 
zu erhalten, die fie ihren Lebensbedingungen gemäß höher achtete als er- 
oberte Landſchaften; Ludwig verſprach, daß in Zukunft alle Holländer in 
Frankreich unter den nämlichen Bebingungen wie franzöfiiche Unter= 
thanen ihren Handel betreiben follten. König Wilhelm wurde durch die 
Anerkennung jeiner Herrſchaft über England und durch die Berpflichtung 
von Seiten Ludwig's, Jakob IT. nicht länger unterftügen zu wollen, 
Zufrieden geftellt; uud ber Krone Spanien wurden alle Eroberungen in 
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den Niederlanden und Catalonien zurfidgegeben, bis auf zweiundachtzig 
Städte, Flecken und Ortſchaften, won denen Ludwig behauptete, daß fie 
Dependenzen früherer Abtretungen ſeien. Dieſe drei Verträge mit Hol⸗ 
land, England und Spanien wurden ſämmtlich am 20. September 1697 
anterzeichnet. 

Vergebens Hagten pie Geſandten bes Kaifers und bes dentſchen 
Reiches über Treulofigkeit und Berrath ihrer Bundesgenoſſen; Lu 
wig bot ihnen an, Freiburg, Breiſach, Kehl und Bhilippshurg nebit 
Allem, was außerhalb des Elſaſſes befetst worben ſei, gegen bie Bes 
ftätigung des Beſitzes von Straßburg wieder heraus zu geben, ven Her⸗ 
zog von Rothringen und ven Pfalzgrafen von Zmeibrüden wieder einzu⸗ 
ſetzen, und nichts weiter zu reuniren. Zur Annahme biefer Artikel fetten 
bie franzöſiſchen Gefandten eine kurze Friſt; erfolge bis dahin Feine Ent- 
ſcheidung, jo würden die fyeinpfeligleiten wieder beginnen. So blieb dem 
deutſchen Reiche unter ben pamaligen Umftänven leider Teine Wahl. Man 
sah nach, und am 30. Dct. 1697 follte Die Friedensurkunde zu Ryswick un⸗ 
terzeichnet werben, al8 die franzöfifchen Gefanbten, um dem evangelifchen 
Glauben in Deutfchland bei dieſer Gelegenheit Abbruch zu thun, noch den 
Abend vorher (29. Dect.), kurz vor Mitternadt, als ver Bertrag ins 
Keine gefchrieben wurbe, die Hinzufitgung einer Claufel verlangten, daß 
die Tatholifche Religion an allen vem Reiche zurüdgegebenen Orten im 
dermaligen Zuſtande bleiben folle. Ludwig XIV. hatte nämlich in allen 
Städten, die in Felge feiner Reunionen beſetzt worden waren — bei wei⸗ 
tem die Mehrzahl verjelben bekannte fid) zum Proteſtantismus —, ne 
ben dem evangelifchen die. Ausübung des katholiſchen Eultus angeord⸗ 
net; und obgleich er im Vertrag zu Regensburg verfpradh, den Zuſtand 
ber Religion überall ungeftört zu Taffen wie er durch ven weitphälifchen 
Frieden feftgeftellt worven, hatte er dennoch das frühere Verfahren im 
Berlauf des Krieges, mit gewaltfamer Entreifung der Kirchen und an= 
deren Berrädungen verbunden, fortgefegt und erweitert. Wie weit jene 
Clauſel reichte, erhellt aus einem erft fpäter dem Reichſstage übergebenen 
Berzeichniß, wonach unter dem Schutze verfelben in nicht weniger als 
1922 Orten, d. h. auch in allen denen, wo während bes Krieges irgend 
einmal ein katholiſcher Feldprediger Meſſe gelefen, dem Cultus ver rö- 
mifhen Kirche Fortgang gelaflen werden follte. Bol Staunen und Ent- 
rüftung über die heimtüdifche Art, durch ſolche nachträglich geftellten 
Bedingungen die gefaßten Schlüffe wieder ummwerfen over neue Zuges 
ftänpniffe auf dem Wege der Ueberrafchung aboringen zu wollen, berie= 
then ſich die Geſandten der evangelifchen Stände über die Abwehr ver 
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neuen Forberung mit ihren Collegen Tatholifchen Glaubens; aber ber 
kaiſerliche Geſandte, Graf Kaunig, erflärte, daß in Kirchenfachen Frie- 
bensftipulationen mit einer fremben Macht nicht maßgebend ſeien; und 
auch bie Abgeordneten ver Tatholifhen Stände meinten in bemfelben 
Sinne, daß fle die Fortfegung des Krieges wegen dieſes Anſtandes nicht 
anf fich nehmen könnten. So wurde dem Trotze der Franzoſen vie über- 
muthige Forderung bewilligt, und bem veränderten Friebensinftrument . 
bie Unterfchrift ertheilt. Evangeliſcher Seit unterzeichneten indeß nur 
brei Abgeordnete, worauf die Franzofen erklärten, daß dieſer Umſtand 
die Frievenshandlung nicht aufhalten folle, im Fall vie Ratification des 
Reiches innerhalb ſechs Wochen erfolge. Sie erfolgte in ver That zu 
Regensburg am 26. November, jedoch mit ver Hinzufügung, daß bie 
Totholifchen Fürften niemals gegen bie Proteftanten von ver „dem Reiche 
obtrudirten Clauſel“ Gebrauch machen würben. 

Das verbundete Europa hatte wiederum vergeblich neun Fahre ge⸗ 
gen Frankreich gelämpft. Trotz der großen Coalition konnte man nicht 
einmal die Zurüdführung der Dinge auf ven Zuſtand des Nymmeger 
Friedens erhalten, und Ludwig hatte das Uebergewidht dod in dem 
Maße behauptet, daß er nur Friede gefchloffen, um einen vierten und 
größern Eroberungsfrieg als alle bisherigen unternehmen zu lönnen, 
deſſen Erfolg das Gleichgewicht und vie Freiheit ver Staaten für immer 
geftört Haben würbe. In Deutſchland ſammelten fich endlich wieder, ver 
Furcht entlenigt, vie Rheinischen Flüchtlinge auf ven Branpftätten ber 
Stäbte und Dörfer, und fingen an, ihre eingeäfcherten Wohnungen wie- 
ver aufzubauen, ven Anwohnern vullanifcher Berge glei, die troß ver 
oft erprobten Tucke des gefährlichen Nachbars doch immer wieder zu 
feinem Fuße zurüdtehren, ſobald er zu toben aufgehört hat. Nur das 
Reichskammergericht war nach der Zerſtörung Speier's nach Weklar 
verlegt worden (1693). Aber vie Pfälzer waren noch nicht weit mit 
ihrem Ban gelommen, als am 1. November 1700 Karl's IL fo ängft- 
lich erwarteter Tod erfolgte, ver Europa mit helleren Kriegsflammen als 
zuvor entzünbete und vie Werke ihres Fleißes zum britten Dal nieverriß. 
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6. Der Sof Ludwig’ XIV. 


Wenn Ludwig in ven Verhältnifien feines Reiches zu den übrigen 
Staaten fich als gebietenden Herrn zu zeigen bemüht war, fo gab er 
feinen Unterthanen gegenüber begreiflichermeife dieſem Streben noch 
größeren Umfang. Stets war er bedacht, die Majeftät des Herrſchers 
in Allem, was er vornahm und fprach, zu bewahren, und feine ſchöne 
männliche Geftalt fowie die edle Bildung feines Geſichts unterftügten 
ihn hierin nicht wenig. Auch in feinem Leben und feiner Umgebung follte 
fih der Glanz der Krone in beftändigem Wiverfchein abfpiegeln, und 
durch eine impofante Pracht jeven Gebanfen des Widerſtandes oder der 
Auflehnung, wie fie die Zeiten feiner Minderjährigkeit gefehen hatten, 
im Keim erftiden. Zugleich bot ſich ihm hierdurch ein pafjendes Mittel, 
den Adel durch fortvauernve Feſte, Luftbarkeiten und perfönliche Gunſt⸗ 
bezeigungen in feine Nähe zu ziehen, ihn den einfamen Schlöffern zu 
entreißen, auf denen er fern vom Hofe den Herrſchern Frankreich's fo 
oft getrotzt hatte, ihn feine Einkünfte durch die Nachahmung des könig⸗ 
lichen Luxus verſchwenden zu laſſen, feinen Ehrgeiz auf Rang und Witrbe 
am Hofe zu richten und feine Selbftänbigfeit auf dieſe Weiſe ganz zu 
vernihten®). Dazu kam des Königs eigene Neigung für ein in Feften 
und Luſtbarkeiten dahinſtrömendes Leben. Seine Eitelleit geflel fich in 
dem Bewußtfein, ver Mittelpunkt verfelben zu fein; bei feinem feften 
Körper und feinem feurigen Blut hielt er ſich zu allen Genüſſen berech⸗ 
tigt, und nicht Leicht hat ein Herrſcher das Leben mehr genofien als er. 


*) Ludwig fagt hierüber in feiner Schrift, welche ben Titel Instructions 
pour le Dauphin trägt und im Jahre 1671 abgefaßt ift: Cette societe de 
plaisirs qui donne aux personnes de la cour une honnöte familiarite avec 
nous, les touche et les charme plus qu’on ne peut dire. Les peuples 
d’un autre cötd se plaisent au spectacle, oü au fond on a toujours pour 
but de leur plaire. Par l& nous tenons leur esprit et leur coeur quelque- 
fois plus fortement peut-ötre que par les r&compenses et les bienfaits; 
et à l’egard des dtrangers, dans un état qu’ils voient florissant d’ailleurs 
et bien regld, ce qui se consume en ces depenses qui peuvent passer 
pour superflues, fait sur eux une impression trös-avantageuse de magni- 
ficence, de puissance, de richesse et de grandeur, sans compter encore 
que l’adresse & tous les exercices de corps, qui ne peut ötre entretenue 
et confirmee que par lA, est toujours de bonne gräce & un prince et fait 
juger avantageusement par ce qu’on voit, de ce qu’on ne voit pas. Bgl. 
Beorg, das polit. Teftament Ludwig's XIV. (1862). ©. 74 fi. 
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Schon Richelieu hatte glänzende Hoffefte in feinerer Weife gegeben, als 
die ungefchlachte Pracht und Verſchwendung ver früheren Zeit fie kannte, 
und biefelben durch vie Aufführung ver Trauerfpiele des trefflichen Dich⸗ 
ters Corneille verherrlicht. Mazarin hatte daranf noch größere Abwech⸗ 
ſelung in die Beluſtigungen gebracht, indem er die Oper, die bereits im 
funfzehnten Jahrhundert in Italien entſtanden war, hinzufügte. Doch 
verſchwand alles Vorangegangene gegen die unermeßliche Pracht, welche 
Ludwig auf feine Feſte verwendete. Carrouſſelpartien, allegoriſche Pan⸗ 
tomimen, Ballette und Singſpiele, von den Herren und Damen des 
Hofes in den reichſten Coſtümen aufgeführt, wechſelten mit Comödien, 
Maſlkenzugen und Feuerwerken; andere Zerſtrenungen drängten ſich in 
bunter Reihenfolge dazwiſchen. In allen Feſtſpielen war dem König die 
Hauptrolle zugeteilt, bald die eines Helven, bald eines Gottes; und 
Alles wer nur darauf abgefehen, ferne Größe, feine Weisheit, feine Un- 
wiberftehlichleit zu rühmen. Indeß hatten dieſe Luftbarfeiten infofern 
eine ernfte Seite, als die erften Geifter Frankreich's ihre Talente für 
ſolche Gelegenheiten in Bewegung festen. Unter den Luftipielen Mo— 
liere's find die meiften für Hoffefte verfertigt, und Racine machte als 
achtzehnjaͤhriger Jungling eine Ode auf die Vermählung des Königs, 
durch die er den Grund zu feinem nachmaligen Glück legte. Solche Bei⸗ 
fpiele ermunterten Gelehrte und ‘Dichter, wetteifernd einen Herrfcher zu 
preifen, deſſen ſämmtliche Thaten und Worte feinen andern Zweck hat⸗ 
ten, wie den, fich als ven größten Monarchen der Erde geehrt zu wiſſen. 
Nie ift einem Könige mehr, aber auch Teinem finn= und geiftreicher ge= 
fchmeichelt worden als Ludwig XIV. 

So viel Glanz und Pracht erforderte zu feiner Darftellung ges 
mäße Räume. Paris mit dem alten Palaft des Louvre war dem König 
durch die Erinnerung an die Meutereien des Volles ver Hauptſtadt ver⸗ 
leivet. Er nahm feinen Sig zuerft zu St. Germain; fpäter z0g ihn ein 
Heines Schloß, Verfailles , welches fein Bater wegen ver nahe liegenden 
großen Wälder zum Ruhepunkt feiner häufigen Jagden auserfehen und 
an fich gefauft Hatte, in nem Grave an, daß er e8 zum Mittelpunkt des 
Hoflebens zu machen beſchloß. Demnach begannen bier im Jahre 1664 
größere Arbeiten, vie bi zum Jahre 1702 im umfafjendften Maßftabe 
fortgefegt wurben. Man berechnet die Koften diefer riefenhaften Bauten 
und Anlagen auf 90 Millionen Liore®®). Bald erhob fih um ven 


*) Zinkeifen, Berfailles. Hiſtoriſches Taſchenbuch von Raumer , achter 
Jahrgang, Seite 368. 
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Palaft aud) eine qusgedehute Stabt. Durch biefe und unzählige anbere 
Unternehmungen ber Art erhielten auch vie bildenden und zeichnenben 
Künfte, wie die Boefie durch das Hofleben Ludwig's XIV., eine mächtige 
Beförderung. Renner der Malerei ſchätzen noch jegt bie trefflichen Werke 
des Nicolas Pouſſin, Le Sueur und Le Brun, von denen die beiden 
erften fi) mehr nach dem hohen, edlen Style Raphael's bilveten, wäh- 
rend der lette mehr der Schule der Caracci folgte. Mepailleurs und 
Steinfchneiber, Bildhauer und Baumeifler wetteiferten, ven Ruhm ihres 
Königs mit ihrem eigenen zu verewigen. Zwar konnte nur eine Zeit, 
weldye allen Schöpfungen der Boefte wie ver bildenden Kunſt jener Epoche 
nubedingt huldigte, auch die Bauten und Bilpwerte verfelben als unüber- 
treffliche und höchfte Muſter betrachten, währenn fie dem unbefangenen 
Blicke nichts als weitere Ausbildungen ber geſunkenen italienifchen Kunſt 
ſind. Dennoch aber bleiben die Anlagen in Verſailles, Marly, Trianon 
u. ſ. w. immerbin höchſt merkwürdig, theils wegen ber ausgezeichneten 
Talente, welche ſich dort um die Wette wenn auch in verkehrter Richtung 
verſucht haben, theils der erſtaunlichen Auſtrengungen wegen, die daſelbſt 
im Intereſſe ver Kunſt gemacht wurden. Auf ſämmtliche Bauten an 
ben königlichen Schlöflern follen bloß von 1674 bis 1690 gegen hunbert- 
unbfunfzig Millionen Livres verwandt worben fein. Dafür wurde aber 
auch der Garten zu Verfailles mit feinen Grotten, Springbrumnen, 
Statuen und Baumgängen lange Zeit als ein Wunderwerk angejchen; 
und Le Notre, ein Mann von außerordentlihem Talent, wurbe durch 
Anlage vefielben ver Schöpfer eines neuen Gefhmads in der Garten- 
funft, der ſich bald über ganz Europa verbreitete und trog mancher un- 
natürlichen Richtung fo große Vorzüge hat, daß er noch heut zu Tage 
bewundert und in mehreren Stüden angewenbet wird. 

In viefen Sälen und Gärten des Hofes bildete fich jener freiere 
gefellige Ton, jenes belebte und geiftreiche Geſpräch, jenes leichte und 
angenehme Bezeigen, welches das Vorbild aller übrigen Höfe, ja aller 
höheren Stände Europa’8 wurbe; und Frankreich itbte durch dieſe fociale 
Dilpung, buch die von ihm ausgehenden Moden in Worten, Beneh⸗ 
men und Sitten einen nicht viel geringeren Einfluß als durch feine 
Waffen und feine Diplomatiichen Verbindungen, ba gerade bie bedeutend⸗ 
fin Männer ver übrigen Staaten von biefen Wirkungen berührt wur⸗ 
ben. Berfailles und Paris wurden die Hauptftäbte ver Welt. Das vor- 
zäglichfte Interefie des am vortigen Hofe verfammelten Adels bilveten 
zahlloſe Intriguen um Anfehen, Einfluß, Titel, Belohnungen, Rang, 
Chrenftellen und Gunft des Könige, und neben biefen Bemühungen die 
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Reize der Galanterie. Das große Gewicht, welches weibliche Schönheit, 
weiblicher Geift und weibliche Ränke auf die Regierung und das Hof- 
leben Frankreich's geiibt haben, datirt ſchon von ben Zeiten der erften 
Herrfcher aus dem Hanfe Valois; e8 war nur vorübergehend unter Lud⸗ 
wig XL unterbrüdt gewefen, um mit neuer Kraft unter Franz I. und 
mitten in den Unruhen der Ligue hervorzutreten. Wie e8 dann nament- 
lich während der Minverjährigfeit Ludwig XIII. und bis zur Fronde 
fortgebauert, ift öfter berührt worden. Ludwig XIV. war inveß in den 
Jahren feiner Blüthe und Kraft entfchloffen, ſelbſt feiner Mutter und 
feiner Gemahlin, fo wenig als feinen Geliebten, Einfluß auf die Staats⸗ 
gefchäfte zu geftatten, und durch Aufrechthaltung eines gewiffen Anftan- 
des bei innerlich aufgelöften und unfittlichen Berhältniffen die Wieder⸗ 
kehr des Cunismus früherer Zeiten zu verhindern *). Durch dieſes Ver⸗ 
fahren des Königs, durch die noch vorhandene Kraft und Tüchtigleit des 
Adels an Körper und Geift, welche Ietere ſich auch in zahlreichen litera⸗ 
rifchen Werken, wie fle damals aus veffen Mitte hervorgingen, deut⸗ 
ih ausfpricht, durch die häufigen Kriegszüge, an denen bie ganze 
Jugend vefjelben Theil nahm, um dann im Winter die Belohnung ihrer 
tapfern Thaten in den Bliden und Worten ver Damen zu finden, erhielt 
das Verhältniß der Gefchlechter am Hofe zu Berfailles einen romanti= 
[hen Unftrih, ver hie und da an die Blüthe ver Ritterzeit erinnern 
fönnte, wenn fich nicht ſchon in ven leßten Iahren Ludwig's die Keime 
jener Verſunkenheit und Gemeinheit gezeigt hätten, die unter ver Regent⸗ 
[haft und unter Ludwig XV. ans Tageslicht trat. Doch fehlte e8 auch 
früher an Schattenfeiten nicht. Bor Allem mußte die Reichtfertigfeit ver 
Sitten und die Ungebundenheit des Verkehrs die Grumblagen ver Fami⸗ 
lien untergraben und vernichten; man war ſchon jo weit entartet, daß 
ſich faft Niemand mehr bemühte, eheliche Untrene zu verbergen; Häusliche 
Zugenden und Einfachheit ver Sitten wurden felbft in Moliere's Luft- 
fpielen lächerlich gemacht, und um bekannte Buhlerinnen fammelten fich 
bie angefehenften Leute des Hofes. ‘Die berühmtefte unter dieſen ift 
Ninon de !’Enclos. Die Anmuth, Feinheit und Lebhaftigkeit ihres Gei- 
ftes erhielt ihr fortdauernd eine große und anserlefene Zahl von Ver⸗ 
ehrern; ihre geiftige Friſche Lich ihrem Körper noch im ſechszigſten Jahre 
hohe Reize, welche ihren eigenen Sohn, dem fie feine Abkunft verheim- 


*) Boltaire fagt von ihm: Bi on le considdre dans sa vie privée, on le 
voit bon fils sans vouloir que sa möäre le gouverne, bon mari sans ötre 
jamais fidäle, bon pere, bon maitre, et toujours aimable avec dignite. 
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licht hatte, zum Selbſtmörder machten, und erhielt das Interefie an , 
ihrer Berfon bis zum achtzigften. Auch verborgener gehaltene Laſter 
traten zuweilen ans Tageslicht. Nachdem eine junge und fchöne Frau, 
bie Gräfin von Brinvilkiers, durch einen unerflärlihen Drang, von dem 
fie fich ſelbſt feine Rechenfchaft zu geben wußte, ihren Gatten, Eltern, 
Freunde, Diener und andere Perfonen in großer Anzahl vergiftet hatte, 
and verbrannt worden war, errichtete Ludwig, als Berbredhen dieſer Art 
häufiger wieverfehrten, einen eigenen Gerichtshof zu Verfolgung derſel⸗ 
ben, ven man die chambre ardente nannte. 

Ludwig's Gemahlin, Maria Therefia, die Tochter Bhilipp’s IV. 
von Spanien, beſaß wenig von ven Eigenfchaften, die den jungen König 
hätten fefleln können. Die geiftige Verdumpfung der nach Spanien ver- 
pflanzten Linie des Habsburgiſchen Herrfcherhaufes hatte ſich auch ihr 
mitgethetlt; bei viel natürlicher Herzensgäte zeigte ſie fo wenig Verftand, 
daß fie kaum den Anforderungen genügte, die ihr Gemahl an bie äußere 
Würde und Haltung der Königin bei Feſten ımb in den Hofzirkeln 
machte. Doch hielt Ludwig ſtrenge darauf, daß vie gebührende Achtung 
ihr niemals verfagt und fie in ihren Neigungen nicht geftört wurde. 
As eine plögliche Krankheit ihrem Leben ſchon im fünfunpvierzigften 
Jahre ein Ende machte (30. Juli 1683), fagte ver König: „dies iſt ber 
erfte Berdruß, den fie mir jemals gemacht hat.“ 

Seine Neigung hatte bereit vor mehr als zwanzig Jahren zum 
erften Mol auf heftige Weife Louiſe Francoife de la Baume le Blanc, 
Demoifelle ve la Balliere, gefeflelt. Unter ven Damen des Hofftantes 
ber erften Gemahlin bes Herzogd von Orleans, einer Tochter König 
Karls J., zeichnete fle ſich durch ihren Leichten und zarten Wuchs, ihr 
ſchönes blondes Haar und ihre braunen Iebhaften Augen nicht allzu fehr 
aus. Ihr ganzes Anfehen war friſch und reizend, fonft ohne auffallenve 
Schönheit. Erft achtzehn Jahre alt, äußerte fie mehrmals gegen ihre 
Freundinnen: fie wunſche wohl, daß Ludwig nicht ein fo großer Herr 
fi. Das Gerücht trug diefe Worte weiter, und eines Tages, als ver 
König die Herzogin von Orleans beſuchte, fagte der Herzog von Ro: 
quelaure ſcherzend zu ihm: „Sire, die Balliere liebt euch leidenſchaft⸗ 
lich, wahrhaftig, fie hat keine ſchlechte Wahl getroffen!” „Wer ift das 
Mädchen?“ fragte der König überraſcht, worauf fie jener mit ven Wor⸗ 
ten: „mein Sind, bier ift euer ruhmwürdiger Geliebter,“ berbeiführte. 
Geſchmeichelt durch eine Eroberung, die er nur feiner Perfon verdankte, 
kam der König häufiger, und bald zeigten prächtige Schmuckſachen dem 
erftaunten Hofe, wie hoch bie ‘Demoifelle de la Balliere in ver Gunft 
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Ludwig's ſtehe. Wirklich hatte fie ven König durch die Sanftmuth und 
Einfachheit ihres Weſens und die Aufrichtigkeit ihrer Reigung fo bezau- 
bert, daß er fie mit allem Feuer der erften Liebe verehrte. Doch wünfchte 
ex jeine Leidenſchaft anfangs geheim zu halten und fuchte deshalb äfter 
in dem damals noch einfamen und ftillen Berfailles eine Freiftett, wo 
er einige Zeit ungeftört mit feiner Geliebten weilen konnte. Trotz dieſer 
Borjicht begannen bald äußert verwidelte Intrigen ver Hoflente, bie 
theil8 gegen die La Balliere gerichtet waren, theils Darauf hinausgingen, 
ſich ihres Einfluffes auf den König zu bevienen. Auch im den Borzim- 
mern fehlte es nicht an fpöttifchen Bemerkungen, fo daß das fchlichterne 
Mädchen, verwirrt und betäubt durch Alles was auf fie eindrang, plöß- 
ih St. Germain verließ, um ſich in das Klofter Chaillot zurückzuziehen. 
Zubwig empfing diefe Nachricht in einer Audienz, die er einem fremben 
Geſandten ertheilte. Er fprang auf, warf fi aufs Pferd, und entriß 
bie Öeliebte mit Gewalt ihren Zufluchtsort. Bon nun an wollte er fie 
nicht mehr aus den Augen laſſen; er ernannte fie zur Herzogin, und 
glänzende Feſte bezeichneten ihren Triumph. Auch fie widerſtand dem 
Könige nicht Länger. Als fie ſich ſchwanger fühlte, wich Ludwig nicht 
von ihrem Lager und verrichtete alle Dienfte eines beforgten Kranken⸗ 
pflegers, bis fie glüdlih, wiemohl nad) heftigen Schmerzen, einer Toch⸗ 
ter genad. Späterhin, als fie dem Könige auch einen Knaben gebar, 
wurde dieſes Ereigniß durch eine ganze Reihe non Luftbarleiten gefeiert. 
Indeß ftumpfte Die Zeit vie Leidenſchaft Ludwig's ab und ließ bie Reize 
der Herzogin erbleihen. In einem Ballette von Benferabe, die Muſen, 
welches vom Hofe getanzt wurde, fiel ihm neben feiner Geliebten bie 
hohe und gebietende Seftalt einer Dame auf, die wie jene im Eofküm 
einer Schäferin erſchien. Es war Athenais von Mortemart, feit zwei 
Fahren an ven Marquis von Monteipan verheirathet. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, vie der König dieſem neuen Stern bewies, erſchreckte die Her⸗ 
zogin, aber furchtſam wie fie war, wagte fie ihren Schmerz lange nur 
in einfamen Thränen auszuweinen. Endlich faßte fie das Herz, dem 
Gebieter Borftellungen zu machen; worauf diefer kühl erwiederte, daß 
er ihr ftets feine Sreunpfchaft bewahren werde, aber aus Erfahrung 
werde fie wohl willen, daß er nicht genirt fein wolle. Nachdem die Her⸗ 
zogin noch einige Zeit ihren Berluft ertragen und ben wachſenden Ein⸗ 
fluß ihrer Nebenbuhlerin geſehen, nahm fie, als diefer fogar Zimmer 
in Schloffe zu Berfailles angewiefen worden waren, am 19. April 1674 
feierlich vom ganzen Hofe Abſchied, um im einem der firengften Klöfter, 
bem ber Garmeliterinnen in ber Struje St, Jacques zu Baris, unter 
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bem Namen ber soeur Louise de la misdricorde, ven Erumerungen 
ihrer Jugend zu leben und vie Fehltritte verfelben durch lange und harte - 
Bupübungen anszuldichen. Sie ftarb 1710. 

Ludwig's Neigung für die Montefpan war von ber zärtlichen Sein 
denſchaft, mit welcher die In Valliere fein Herz erfüllt hatte, ebenfo weit 
entfernt, wie jene felbft von ver Einfachheit und Hingebung der erſten 
Geliebten des Königs. Die Montefpan war miht minder herrfchfüchtig 
und launenhaft als fchön, und in ſchwachen Stunden gelang es ibr nur 
allzu gut, ven auf feine Macht fonft jo eiferfüchtigen König zu lenken. 
Sie wurbe bald ver Mittelpunkt des Hofes, vie Hoffnung und ber 
Schreden ver Minifter und Generale, uud es gelang ihr buch einen 
agenthümlichen feinen Ton, durch Geift und beißenden Wit, ver fo 
ſcharf war, daß zu Berjailles Niemand mehr vor ihren Fenſtern vor⸗ 
überzugehen wagte, ſich faft zehn Fahre lang in Gunft und Anfehen 
bei dem Könige zu erhalten. Sie kannte alle Staatsgeheimniffe, fagt 
bie Frau von Maintenon, und gab jehr gute und ſehr fchlechte Rath: 
Schläge, unter dem Einfluß ihrer jepesmaligen Leidenſchaften. Ihre 
Nachfolgerin bob fie jelber empor. ALS fie dem Könige einen Sohn ges 
boren hatte, ver heimlich erzogen werben follte, wurde bie Witwe Scar⸗ 
zon als eine vorzüglich Huge, zuverläfftge und verjchwiegene Perfon zu 
dieſem Gefchäft auserfehen. Obgleich von franzöflichen Eltern geboren, 
hatte diefe die erften Jahre ihres Lebens in Amerika verlebt, und war 
in ihrem vierzehnten Jahre als Fräulein von Aubigne nad) Paris zu⸗ 
rüdlgelommen, wo fie mit Ninon de P’Enclos befannt wurbe und mit 
deren Anbetern in einem nicht allzu tabellofen Umgang lebte. Später, 
da fie aus Dürftigkeit eine Stelle als Geſellſchaftsfräulein bei einer 
reihen und folgen Frau angenommen, lernte ber berühmte Tomifche 
Dichter Searron, einer der wigigften Köpfe, aber auch eins ber unge⸗ 
ftalteften und ausgemergeltfien Gerippe Frankreich's, ihren ſeltenen Geift 
iennen, und trug ihr die Ehe an (1651).. Entweber muß ihre Lage 
ſehr traurig geweſen fein, oder fie wollte dem gefährlichen Leben eines 
vereinzelt ftehenven jungen Mäbchens ein Enve machen, kurz fie ent- 
ſchloß ſich Scarron's Antrag anzunehmen, und fand in ihrem nenen 
Stande das Bedurfniß des Umgangs mit gebildeten Männern auf pas 
vollkommenſte befriedigt. Scarron’8 Hans war ver Sammelplag ber 
vorzüglichften Köpfe von Paris; und hatte man den Kleinen pofjierlichen 
Mann vorher wegen feiner launigen Einfälle gern befucht, jo kam man 
jett, da er eine ſchöne und geiftreiche Frau hatte, noch viel fleifiger, und 
viele glänzende Evelleute wußten von ihrem Glücke bei derſelben zu er⸗ 
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: zählen. Nach Scarron's Tode (1660) zog fie fih in die Einfamteit‘ 
zuruck, lebte von einem Heinen Gehalte, und erheiterte ihren Geift durch 
Bücher und religiöfe Uebungen. „Ich wärbe vielleicht," fchreibt fie von 
fich jelöft, „nie an Gott gepackt haben, wenn mic, vie Menſchen mehr 
befriebigt hätten.” Indeß ift es nicht ganz Mar, wie weit ihr religiöfer 
Eifer ein immerlich begrünvetes Bebürfniß ihres Herzens war, da fie 
fpäterhin die aus dem Glauben und der Kirche entnommenen Vorſtel⸗ 
[ungen vortrefflich zu ihren Zweden zu benuten wußte. In jener Lage 
übernahm fie die Pflege und Auffiht über ven Sohn der Marquiſe 
Monteipan, ertrug geduldig und ausharrend alle Heftigfeit, alle Launen 
und allen Stolz der hochfahrenden Maitreſſe und verwaltete ihr Amt zu 
fo großer Zufriedenheit des Königs, daß ihr einige Fahre nachher auch 
bie Erziehung eines zweiten Baftards von derſelben Mutter anvertraut 
ward. Als der König in ver Folge dieſe Kinver öffentlich anerkannte 
und an den Hof kommen Tief, erfchien auch ihre Erzieherin dafelbft, und 
flößte dur, ihr feines, würdevolles und kluges Betragen dem Könige 
ein ungewöhnlich großes Interefie ein. Er las einige von ihren Briefen 
und fand fie vortrefflih, unterhielt fich oft mit ihr, und feine Achtung 
fire fie wuchs immer mehr. Um dieſe Zeit war er ver fehon fo lange 
unterhaltenen Marquiſe von Montefpan überbrüffig geworben, und 
brannte für das ſchöne und ftolge Fräulein von Yontanges, eine ber 
Hofpamen feiner Schwägerin. Jene, die mit dem Hochmuth einer Fa- 
voritfultanin auch die Eiferfucht einer folhen verband, fchnaubte wit 
thende Rache, und Ludwig beviente fich außer feines Beichtwaters, La 
Chaiſe, beſonders der Witwe Scarron, um die Buhlerin zu beruhigen. 
Über vergebens ſuchte man fie zu tröften; felbft ver Tod ihrer blühen- 
ven Rebenbuhlerin, der kurz nad) deren Erhebung zur Herzogin (1681) 
ganz plöglich erfolgte, gab ihr die frühere Stellung nicht wieder zurück. 
Ihr argwöhnifcher Blid bemerkte allzu gut, daß die Witwe Scarron 
mit jenem Tage höher in ver Gunft des Königs ftieg, und fle vollends 
zu verbrängen drohte. ALS fie ſich endlich eingeftehen mußte, daß Alles 
für fie verloren fei, zog fie fih vom Hofe zurüd, und mit Freuden zahlte 
ihr der erleichterte König ein monatliches Gehalt von tanfend Louisd'or*). 
Auch fie lebte noch lange genug, um ihre Sünden in harter Buße und 
Kaftetung zu bereuen. Den größten Theil ihres Vermögens gab fle den 
Armen, machte grobe Handarbeiten für dieſe, geißelte fich täglich und 
trng beftändig Gürtel, Arm= und Kniebänder mit eifernen Spiken, die 
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ihr tiefe Wunden verurfachten. Trotzdem bewahrte fie die äußere Wurde 
und das königliche Bezeigen, welches fie in den Zeiten ihres Glucks fich 
zu eigen gemacht, bis an ihr Ende. Sie farb 1707*), 

Die Witwe Scarron, feit einiger Zeit Frau von Maintenon (von 
der Herrſchaft Maintenon, vie fie ſich, durch reiche Geſchenle Ludwig's 
dazu in Stand gefegt, ſchon im Jahr 1679 gelauft hatte), war zwei 
Jahre älter als der König, und nicht weit von funfzig Jahren als fie in 
jenes nähere Berhältuiß zu ihm kam. Obgleich nicht mehr ſchön, zeigte 
ihr Benehmen doch Würde und Anmuth, und ihr freier Geift, den fie 
durch fleißige Lectüre und durch die bildenden Zuſtände ihres früheren 
Lebens ſehr verftändig entwidelt hatte, entſchädigte für manchen fehlen- 
ben Reiz des Körpers. Ludwig fühlte, je älter er wurde, eine immer 
größere Leere, weldye die raufchendften Feftlichleiten nicht ausfüllen, ver 
Ruhm und das Glüd feiner Waffen nicht zu befeben vermochten. Er 
bedurfte vor Allem einer Unterhaltung, fein Herz fühlte Feine jener un- 
geftümen Regungen mehr, die ihn einft zu ven Yüßen ver Ia Balliere 
getrieben hatten; er ſuchte die Sorgfalt der Freundin, nicht mehr die 
Schönheit ver Geliebten. Hierauf baute vie Maintenon, gebulvig aus⸗ 
harrend, ruhig und überlegt wie fie war, ihren Plan. Sie widerſprach 
dem Könige nie, gab fi den Schein einer großen fittfamen Zurüdhal- 
tung, ermahnte ihn, jo lange feine Gemahlin Iebte, fich verfelben wieder 
zu nähern, bemühte fich feine Launen zu zerfirenen, während fie ſelbſt 
weder Eigenfinn noch Leidenſchaft zeigte, und e8 gelang ihr auf dieſe 
Beife ven König immer mehr an ihren Umgang zu gewöhnen. Noch 
eines andern wirfjamen Mittels wußte fie ſich zu bevienen. Sie fuchte 
fein religiöſes Gefühl zu erweden, weldyes bei ver Art, wie die Könige 
von Frankreich damals erzogen zu werben pflegten, nicht allzu fchwer 
ſchien. Bald fühlte der welle und erſchöpfte Ludwig, ber feine jener 
üppigen Freuden feines frühern Lebens mehr genießen Ionnte, Reue und 
Gewiſſensbiſſe, melde fein Beichtvater, im Einverſtändniß mit ber 
Maintenon, zu vermehren und nach feinem Willen zu leiten wußte. So 
fah fich vie lettere bald am Ziele ihres Ehrgeizes. Der König konnte 
ihre Geſellſchaft nicht mehr entbehren, und doch zeigte ihm ihre Zurüd- 
haltung fowie feine damalige religiöfe Stimmung, daß an ein Verhält« 
niß in ver frübern Weife nicht zu denken ſei. Er entſchloß fich endlich, 
fie förmlich zu feiner Gemahlin zu erheben (1685). Louvois war aufer 
fih vor Schreden, als ex viefen Borfat vom Könige ſelbſt erfuhr. Iſts 
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moglich?“ rief er, „ver größte König auf ver Erde will fidh fo entehren, 
wie Witwe Scarron zu heirathen?“ Er warf fi ihm zu Füßen, und 
beſchwor ihn weinend, von feinem Vorſatz abzuftchen. Der König aut 
wortete: „Sind Sie närrifh? Stehen Sie auf!" Am andern Diorgen 
glaubte ver Minifter an ver verlegenen und finftern Miene ver ran 
von Maintenon zu fehen, daß der König bie Schwachheis gehabt habe, 
ihr Alles wiederzuſagen. Alles was ex erlangen konnte war, daß ber 
Konig die Verbindung nicht befannt machte. Die Trauung warb ganz 
in der Stille in der Privateapelle des Schlofjes von Verſailles von dem 
Erzbiſchof von Paris vollzogen. Der Bater La Ehaife, der Gouverneur 
von Verfailles, der erfte Kanrmerbiener Bontemps und Herr von Mont- 
chevreuil waren bie einzigen Zeugen. Einige verfchwiegene Bediente hat⸗ 
ten ven Befehl, der Frau von Maintenon in Gegenwart von Fremden 
wie einer Hofdame, in ihrem Gemache hingegen wie einer Königin zu 
begegnen. Selten verließ fie ihre Wohnung im Schloffe zu Berfailles, 
welche ven Zimmern des Könige gegenüber Ing, um fich dem Hofe zu 
zeigen; bagegen brachte Ludwig faft alle Nachmittage bei ihr zu, und 
blieb zuweilen bis gegen Mitternacht; oft arbeitete er auch in ihrer Ge⸗ 
genwart mit feinen Miniftern, indeß fie las oder fi mit weiblichen 
Arbeiten befchäftigte. Bei allem Schein’ zurückgezogener Beſcheidenheit 
hatte fie doc auf ven Gang der Staatsangelegenheiten ven beveutenb- 
ſten Einfluß; mit den Miniftern war fie ſtets vorher über die Defchlüffe 
einig; während ber König Alles felbfi zu entfcheiven meinte, leitete fie 
die Geſchäfte, vertheilte Die Aemter und bewilligte Auszeichnungen und 
Gnadengeſchenbe. Nur auf die auswärtigen Angelegenheiten blieb fle 
ohne Einfluß, pa fi) Colbert Torch, Croiſſy's Nachfolger, entfchieven 
weigerte in ihrem Zimmer zu arbeiten. Nicht mindern Einfluß Abte bie 
Maintenon über ben Hof und die Familie des Königs; mehr als einmal 
verließen vie Töchter und Schwiegertöchter Ludwig's ihr Zimmer mit 
thränenden Augen. Ihrem unerfättlichen Stolze war nichts kränkender, 
als daß fie die Öffentliche Bekanntmachung der Ehe nicht erlangen 
konnte. In engeren Zirkeln betrug fie fi aber dennoch als Königin. 
Neben ihrer Thätigkeit fitr den Staat und die Unterhaltung Ludwig's 
befchäftigte fie fich mit Werfen ver Milpthätigkeit, und ermunterte auch 
ben König dazu. Der Meberlegenheit ihres Berftandes, ihrer geduldigen 
Ausdauer gelang e8, ihre hohe Stellung unverändert bis zum Tode des 
Konigs zu behaupten. Aber wie fehr fich auch ihr Ehrgeiz hierdurch be= 
friedigt fühlen mochte, fo trug fle doch Bedenken, denſelben offen zu zei= 
gen; deshalb, ober weil fie wirklich zınveifen von ver Bat und Unbequem- 
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fichkeit ihrer Rage überwältigt ward, ſprach fie gegen junge Mädchen bie 
Warnung aus, fih nicht von dem Schimmer der Macht täufchen zu 
laſſen; ja fle äußerte fogar, daß fte ftch herzlich nach dem Ende dieſes 
Lebens fehne, was ihren Bruder, der fie wielleicht beſſer durchſchaute, zu 
der Spötteret veranlaßte: „Ganz gewiß haft du ſchon das Wort, proben 
Gott den Bater zu heirathen.” Indeß kann ihrem oft wieberhoften 
Ausipruch, daß e8 feine größere Bein gebe, als tagtäglich einen Men— 
{hen unterhalten zu müſſen, ver für feine Unterhaltung mehr empfäng- 
lich fei, allerdings die Wahrheit nicht abgefprochen werben. Gleich nach 
dem Tode des Königs verließ fie den Hof, und zog fih nad St. Eyr 
zurüd, wo fie eine reich ausgeftattete Erziehungsanftalt für dreihundert 
Töchter armer Edelleute geftiftet hatte. Dort liegt fie auch begraben. 
Die zufammenhaltende Ordnung und der bewegende Mechanismus 
des Hoflebens zu Verfailles war die Etiquette, vie im ſechszehnten Sahr- 
hundert in Spanien eutwidelt, durch Anna von Defterreich und Maria 
Thereſia nach Frankreich verpflanzt, hier unter Ludwig XIV. ihre höchfte 
Ausbildung erreichte. Sie war das Mittel, dem Willen des Königs auch 
in feinen nächften Umgebungen Achtung und Gehorſam zu verfchaffen, 
dem Ehrgeiz der Einzelnen Grenzen zu ſetzen, bie Ansprüche auf Rang 
und Titel feftzuftellen, und vie Hoffefte zu regeln. Es konnte nicht 
fehlen, das die Kleinlichkeiten hierin bald bis auf das Aeußerſte getrieben 
wurden. Jeder Spaziergang hatte feine Gefee. Anders waren die Ge 
bräuche auch in Verſailles, anders in Marly, anders in Trianon, anders 
in Fontainebleau. In Marly durfte jeder mit bedecktem Kopfe gehen, 
in Berjailles bevedte ſich Ludwig allein. Jeder Große von Rang mußte 
dem König regelmäßig die Aufmartung machen. Wenn er beim Aufftehen 
oder Schlafengehen durch die Zimmer ging und nicht ſämmtliche Herren 
feines Hofes ehrerbietig daſtehen fah, fo ließ er es vie Fehlenden bald 
empfinden. Baten foldhe einmal um eine Begünftigung oder ein Amt, fo 
war die Antwort: „ich Terme fie nicht; das find Leute, die ich nicht ſehe.“ 
Sonft war Ludwig gewöhnlich fehr Höflih, und wußte ſich immer mit 
einer fo würdevollen Artigkeit auszubrüden, daß felten Jemand ver be- 
zaubernden Anmut feiner Rebe widerftand. Bor vornehmen Frauen und 
vor Prinzen vom Geblät nahm er ven Hut ganz ab und hielt ihn einige 
Augenblide lang am Ohre, bei Öeringeren begnügte er ſich nur an ven 
Hut zu greifen. Seine Tagesorbnung war folgende. Um acht Uhr wedte 
ihn der erfte Kammerbiener; dann ging die Oberhofmeifterin hinein, um 
ihn nach einer alten Sitte zu füffen, und zwei Leibärzte, um ihn zu reiben 
und ihm ein anderes Hemde zu geben. Hierauf rief man einige Kammer⸗ 
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herren, von benen einer ihm das Weihwaſſer und der andere das Gebet- 
buch ‚reichte. Damit blieb er dann einige Augenblide allein, bis er alle 
wieder hereinkommen ließ. Jetzt war er aufgeftanden, man reichte ihm 
das Morgenkleiv, und nun füllte fi das Zimmer mit Prinzen, Gene- 
ralen und den Herren vom jogenannten zweiten Zutritt. In ihrer Ges 
genwart z0g er fi mit zierlihem Anftande Strümpfe und Schuhe an, 
ließ fh den Bart abnehmen und feine Perlide aufjegen,; wobei von 
gleichgültigen Dingen, meift von der Jagd gefprochen wurde. Sobald er 
angefleivet war, ward von Allen gebetet; vie Geiftlihen Enieten. Dann 
ging ber König in fein Cabinet, wohin ihm die Anweſenden folgten. 
Hier ertheilte er feine Befehle über Fefte, Feierlichkeiten und fonftige Bor- 
fälle, ſprach mit Einzelnen, und entließ dann ven Hof, bis auf feine 
natürlichen Söhne und deren Hofmeifter und die Kammerleute. Jetzt 
fonnte man ein Wort anbringen; gewöhnlich aber warb von Banent- 
würfen, neuen Anlagen und vergleichen geſprochen. Sodann ging e8 in 
bie Mefle, und bier war e8, wo der ganze Hof, in der Galerie zwilchen 
des Königs Cabinet und der Eapelle, im feierlihen Aufzuge ftehen 
mußte. Nach ver Meſſe erfchienen die Diinifter, um fi mit vem Könige 
zu beratben und in feinem Cabinet zu arbeiten. Um ein Uhr warb ge- 
ſpeiſt, gewöhnlich vom Heinen Couvert, d. b. ver König faß in feinem 
Zimmer allein an einem vieredigen Tifche, in Gegenwart feines Brubers 
fowie feiner Söhne und Enkel, welde ftehend zuſahen. Die Kammer- 
berren bebienten ihn, und Monſieur (des Königs Bruder) reichte ihm 
von Zeit zu Zeit die Serviette, worauf er zuweilen die Erlaubniß erhielt 
fih zu fegen. Nach ver Tafel ging ver König in fein Cabinet, fütterte 
feine Hunde und fpielte mit ihnen, kleidete fih um, und fuhr aus. Nach 
ber Ruckkehr warb wieder die Kleidung gewechjelt; pie Günftlinge, bie 
Kammerleute, vie Beamten befuchten ihn, ober er empfing Berichte und 
arbeitete. Nach einer Stunde ging er zur Maintenon, und blieb pafelbft 
bis um zehn, dann feßte man ſich zur Abendtafel, vie meift fehr glänzend 
war. Schon zwei Stunden zuvor verfammelten fidh vie Hofleute an 
einer verjchloffenen Thür ver Galerie, die zum Speifefaal führte, bis 
ein Kammerdiener, eine Xifte in ver Hand, erfchien und die Namen der 
Glucklichen aufrief, welche die Ehre haben follten, mit dem Könige zu 
fpeifen. Nach aufgehobener Tafel blieb Diefer gewöhnlich einige Zeit im 
Saale ftehen, mit dem Rücken an ein Geländer gelehnt, und von allen 
Anweſenden umgeben. Dann machte er ven Damen eine Verbeugung 
und ging in fein Cabinet, wo vie beveutungslofe Unterhaltung im engern 
Zirkel fortgefegt warb, bis er fich in fein Schlafzimmer zurüdzog, wohin 
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ihm nur vie Perfonen vom erſten und zweiten Zutritt folgen burften. 
In ihrer Gegenwart verrichtete er wie des Morgens das Gebet und 
warb entfleivet. Dies hieß das Heine Nieverlegen. Erſt wenn ver König 
das Bett beitieg, gingen vie legten Höflinge weg. Glänzender und mit 
wahrhaft impofanter Pracht zeigte ſich der König und feine Umgebung 
auch in dieſen unbeveutenven Ceremonien an den großen Galatagen, wo 
er die Huldigungen bes gefammten Hofes und des ganzen Reiches ent- 
gegennahm, oder in der prachtvollen Galerie zu Verſailles, ven Ges 
fandten fremder Mächte feierlichen Zutritt und Gehör bewilligte. 


7. Ludwig's XIV. Staatsverwaltung. 


‘ 

Wie man auch über Ludwig als Menfchen urtheilen mag, bie 
Früchte feiner Regierung geben vie veutlichften Zeugniffe, daß er als 
Herrfcher Leine gewöhnliche Erfcheinung war. Zum Könige Frankreich's 
noch in einem tieferen Sinn als dem ver Erbfolge geboren, vereinigte er 
die hervorſtechenden Zuge und Leivenfchaften feines Volkes in feiner eige⸗ 
nen Bruft. Aus dieſem Charakter gingen jener Tact und jenes zutref- 
fende Gefühl hervor, die alle Schritte feiner Regierung im Innern des 
Landes leiteten. Im Gegenſatz zu ven Zuſtänden, wie fie während feiner 
Minverjährigleit Geltung gehabt, wollte er Seldftherrfcher fein in ver 
ganzen Bedeutung des Worts, und verfolgte dieſen Zmed in fo umfaf- 
fendem Manfftabe, daß er zum erften Mal ven Staat mit Aufhebung 
aller bisherigen hiftorifhen Schranken, Hemmungen und Berechtigungen 
als einen einheitlichen Gedanken, als ein Allgemeines auffaßte, deſſen 
Bewußtſein, ja deſſen Dafein er in feiner Perfon darzuſtellen vermeinte. 
Diefe Anficht, welche die Grundlage feiner Herrjcherweife bildete, ſprach 
er einft in ven wenigen Worten ans: „ver Staat bin ich!” bie er jedoch 
mehr im dunklen Gefühl ihrer Beveutung als in deutlicher Erfenntniß 
binwarf. Ausführlicher erflärte Ludwig feine Meinung über pas König- 
thum in den fchriftlihen Aufſätzen, die er zum Unterrichte des Dauphin 
verfaßte. Hier heißt es unter andern: „Frankreich ift ein monarchiſcher 
Staat in der weiteften Auspehnung des Wortes. Alle Macht und 
Stantsgewalt beruht in ven Händen des Königs; es kann im Reiche 
feine andere vorhanden fein, als vie vom König eingejett if. “Diele 
Regierungsform ift dem Charakter ver Nation und ihrer Lage am ange= 
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meſſenften. Alles, was ſich im Umfange unſerer Staaten befindet, 
welcher Natur es auch immer fein mag, gehört uns aus gleichem Rechts⸗ 
titel an. Das Geld in unſerer Privatcaſſe, wie die Gelder in ven Hän⸗ 
den unferer Schatsmeifter, ober die wir im Handel ver Völker laſſen, 
müffen von uns in gleicher Weife zu Rathe gezogen werben.” Und an 
einem andern Orte ſagt er: „„Derjenige, ver ven Menfchen Könige gab, 
wollte fie als feine Stellvertreter geachtet willen, und behielt ſich allein 
das Recht vor, ihre Handlungen zu prüfen. Wer aber als Unterthan 
geboren ift, bat nichts weiter zu thun als zu gehorchen. Das Hauptge⸗ 
ſchäft ver Könige befteht darin, ihren Genius d. h. ihren guten Sinn 
walten zu laflen. Gott, der fie zu Königen ſchuf, wird ihnen auch 
bie Aufflärungen mittheilen, die ihnen nöthig find, und es giebt ohne 
Zweifel gewiſſe Amtsverrihtungen, wo, indem wir jo zu fagen die Stelle 
Gottes vertreten, wir auch an feiner Borausfiht und Autorität Antheil 
erhalten zu haben fcheinen, wie bei Beurtheilung der Gemuther, Berge- 
bung von Amtsftellen, Gnabenbewilligungen u. |. w.’ Bor ſolchem Ge- 
fühl göttliher Berechtigung, Erlenchtung und Machtvolllommenheit, vor 
folher Concentration des Staates in ber Perfon bes Herrichers mußte 
das Aggregat von Provinzen, Lehnsherrfchaften und Bürgerfchaften, 
welche pas frühere Frankreich gebilbet hatten, bald verſchwinden. Betrach⸗ 
ten wir in kurzen Umriffen das Verhältniß der einzelnen Stänbe gegen- 
Aber der Töniglithen Gewalt. 

Der Nieverbrüdung der felbftändigen Gewalt des Adels, vefien 
Mitglieder fi zulegt noch durch Die Gouverneure ber Provinzen und 
durch bie Prinzen des Hauſes Geltung zu verjchaffen gemußt hatten, fo= 
wie ber Heranziehung beilelben zu ven Feſten des Hofes, ift bereitö ge⸗ 
dacht worben. Der Lurus dieſes neuen Lebens ruinirte das Vermögen 
des Adels, und was noch übrig blieb, ging im Felde darauf, wohin ſich 
die jungen Edelleute mit foftbarem Geräth und vielem Aufwand in 
Waffen, Pferden und Kleivung zu begeben pflegten. Die Etiquette des 
Hofes und die Suborbination des Lagers gewöhnten ven früher fo trogi- 
gen Edelmann an unterwürfigen Gehorfam; im Heere entſchied Das 
Alter des Dienftes und die Auszeichnung, nicht Die längere oder kürzere 
Reihe der Ahnen; zu Berfailles ging der Marfchall den Herzogen voran. 
Wenn aber der Adel im Dienfte bes Königs verarmte, fo verlangte er 
auch vom Staat belohnt und erhalten zu fein, und bie großen Summen, 
die man fi) als jährliche Gehalte oder Gnadengeſchenke zu verfehaffen 
wußte, haben nicht wenig zu ber bald hervortretenden ungemeinen Er« 
[höpfung der Finanzen Frankreich's beigetragen. Andere Mittel zur 
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Unterſtutzung herabgekommener adeliger Familien fanden ſich in der 
Stiftung großer Cadettenhauſer für die jüngeren Söhne derſelben, welche 
auf viertaufend Perfonen berechnet waren; in ver Gründung von Ans 
ftalten zur Erziehung ihrer Töchter, wie St. Eyr eine foldye war; 
namentlich aber in der Verleihung geiftlicher Stellen, die nucch Das Con⸗ 
cordat von 1516 in den Händen des Königs war. Es wurden den 
Adeligen theild PBenfionen und Jahrgehalte auf die Einkünfte der Bis- 
thumer und Abteien angewiefen, theil® die jüngeren Söhne der Fami⸗— 
lien geradezu mit dieſen ausgeftattet; daß aber eine fo zufammengefegte 
Geiftlichkeit weder zur Verwaltung des Cultus fehr geſchickt fein, noch 
dem Könige gegenüber einige Selbftänbigfeit verrathen konnte, liegt am 
Tage. Noch weniger Sorge als die Geiftlichkeit konnte die erbliche Ma— 
giftratur Frankreich's dem Könige machen. Nach kurzem Aufflanınen 
in der Fronde war ihr Einfluß bereitS durch einige Fräftige Schritte 
Ludwig's verfhmunden, und wenn fie auch ihre Anfprüche in ver Theo⸗ 
rie bemahrte, fo gab fie doch äußerlich keine Lebenszeichen mehr von ſich, 
im Stillen beſſere Zeiten und minder kräftige Zuftände ver Staats- 
gewalt erwarten. Wenn fo die erften in fi) wohl begründeten, auf 
Wiſſenſchaft, Erfahrung und auf erblichen Beſitz ihrer Aemter geftügten 
bürgerlichen Familien dem Throne keine Schranfen ziehen konnten, wie 
viel weniger mochte vie der übrigen Maſſe dieſes Standes gelingen, 
nachdem deſſen Berbindungen und Rechte als Stadtgemeinden größten 
Zheil® aufgelöft and vernichtet waren. Durch die erftarkte Verwaltung 
bes Staates, durch die im Jahre 1692 eingeführte Verkäuflichkeit ber 
Stellen des Maire und der Schöffen wurde der Ruin ver ſtädtiſchen 
Freiheit vollendet. Doch bildeten fi) aus ver Mitte der Bürger tüd- 
tige Geiftliche für die unteren Stellen und bebeutende Kitteraten; zu- 
nehmender Wohlſtand ließ ihr Auge freier umberbliden, und pie Bildung, 
welche ſich allmählig unter ihnen zu verbreiten begann, follte vereinft bie 
bedeutendſten Früchte tragen. Vom Landmann ift in Beziehung auf ben 
Staat nichts zu bemerken, da er in der Abhängigkeit und Interthärige 
feit des Klerus und des Adels war. Niemand dachte baran, fich dem 
Hofe zu widerſetzen; vielmehr bemühten fich die Schriftfteller Frankreich's, 
auch andern Nationen die Lage und Verfaſſung ihres Reiches zu preifen, 
den glüdlihen Zuſtand fchugreicher Unterthänigfeit, in dem ſich Franl- 
reich unter feinem Könige befinde, einem Fürften, der vor allen verdiene, 
daß die Welt von feiner Tapferkeit und feinem Berftande geleitet und in 
rechte Einigkeit gebracht werbe. So konnte Ludwig mit Necht feinem 
Sohne fagen: „In dem Staate, den du nach mir zu regieren beftimmt 
20* 
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bift, wird dir feine Autorität begegnen, die fidh nicht eine Ehre daraus 
machte, ihren Urfprung und ihren Charakter von dir erhalten zu haben; 
feine gefellfchaftliche Berbinvung, vie ſich nicht verpflichtet fühlte, ihre 
einzige Sicherheit in der tiefften Unterwürfigleit gegen dich zu fuchen.” 
Aber dennoch bewahrte der Adel vollſtändige Steuerfreiheit nebft. andern 
Privilegien, und mehrere Provinzen wenigſtens das formelle Hecht ver 
Zufammenderufung- ihrer Stände in gewifjen Zwifchenräumen zur Be- 
willigung der Abgaben. 

Ludwig's Erziehung war von feiner Mutter und dem Cardinal 
Mazarin in hohem Grade vernachläffigt worben, aber fein bedeutender 
natürlicher Berftand, fein ſcharfer Blick konnten viefen Mangel in vielen 
Beziehungen ausgleichen. Bei feiner Eiferfucht auf fein Anfehen konnte 
ihm die Luft nicht fehlen, fich um Alles befümmern und Alles felbft prü- 
fen zu wollen, und eben jene feurige Gemüthsart, die ihn jenen Ruhm 
ſuchen und jevem Genuß nachjagen ließ, trieb ihn auch, feinen Ehrgeiz 
in eine thätige und firenge Beauffichtigung der Staatsverwaltung zu 
ſetzen ). Wie er unerhittlih im Zorn war, fo zeigte er ſich and höchſt 
freigebig in Belohnungen und unwiderſtehlich, wenn er fchmeicheln 
wollte. Die Formen ver Aomimiftration wurden unter feinen Händen 
ſchärfer und ausgebildeter; ſeitdem es feinen Premierminifter mehr gab, 
mußte ſich die Eintheilung ver Gefchäftszweige in mehrere Departements 
mit befondern Borgefetsten von felbft bilden, wenn auch noch viel daran 
fehlte, daß dieſe Theilung und die darauf gegründete Organifation nach 
feften und richtigen Principien geregelt war. Die Gewalt der Gouver= 
neure der Provinzen, die ſich während ver Unruhen als jehr gefährlich 
gezeigt hatte, bejchränkte Ludwig, indem er die Dauer ihres Amtes auf 
drei Jahre feftfegte und ihnen die Befugnip ber Truppenaushebung, 
welche fie fich im Laufe der Zeit angemaßt hatten, wieder entriß. Da⸗ 
gegen wurben bie Gefchäftskreife ver Intenpanten, früher durch ven 
Einfluß ver Parlamente beeinträchtigt, jehr beveutend ausgedehnt, und 
bie in ben einzelnen Provinzen liegenden Truppen zu ihrer Verfügung 
geftellt, um ihren Anordnungen ven nöthigen Nachdruck zu verfchaffen. 
Auch für die Gefeßgebung gefchah fehr viel; es wurben nach und nad 
ein neues Eriminalreht, eine neue Ordnung für den Criminalproceß, 


v) In feinen Reflexions sur le metier de roi fagt Ludwig: „Die Fehler, 
bie ich begangen babe und bie mir innerlichen Kummer verurjadgen, find aus 
Gefälligkeit entftanden, weil ih mich zu unvorfichtig ben Meinungen Anderer 
überlaffen habe. 
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fowie ein neues Seerecht ausgearbeitet. Alle Hierher gehörigen Beftim- 
mungen find unter ven Titeln ber Ordonnances de Louis XIV. und 
bes Ediets des Handels und ver Marine bekannt. In der Wahl feiner 
Gehülfen war der König anfangs äußerſt glüdlih. Der Staatsfecre- 
tär Le Tellier, ein brauchbarer eifriger Gefhäftsmann umb dem König 
durch feine übergroße Ergebenheit befonver8 werth, wurde zum Kanzler 
erhoben; fein ältefter Sohn, Beflter des Marquiſats Louvois, erhielt 
das Kriegswefen; Lionne leitete wie früherhin die auswärtigen Ange⸗ 
fegenheiten. Den Oberintendanten ber Finanzen, Fouquet, Vicomte 
von Melum und Baur, hafte Ludwig wegen ber freien und felbftänpigen 
Stellung, die derſelbe unter Mazarin's Verwaltung gewonnen hatte 
und fernerhin zu bewahren gedachte; Bald war fein Sturz befchloffen. 
Da man feinen weit verbreiteten Einfluß zu fürchten hatte, zeigte ihm ver 
König ſcheinbar das größte Vertrauen, Tieß ſich von ihm bewirtken und 
nahm ihn anf einer Reife nach ver Bretagne mit, beren Stände bei der 
Steuerbewilligung Schwierigkeiten machten. Hier wurde Fouquet, nach⸗ 
dem er ſich noch eben mit vem Könige berathen, beim Heranstreten aus 
dem Schloſſe zu Nantes verhaftet (15. September 1661) und unter 
Begleitung von hundert Musfetieren nach Angers und fpäter nach Vin⸗ 
cennes geführt. Eine Spectalcommifiton, die ber König aus den Mit- 
gliedern verſchiedener Parlamente, zum Theil entichievenen Feinden 
Fonquet's, zufammengefett hatte, follte ven hochverrätherifcher Umtriebe 
Angeklagten womöglich zum Tode verurtheilen. Allerdings hatte Fou⸗ 
quet viel Gelb verſchwendet, theil® für Mazarin, theils fir feine Ver⸗ 
gnügungen, theil8 um ſich Freunde zu machen; aber feine Staatsver⸗ 
brechen waren Erfindungen. ‘Der Generalprocurator Talon arbeitete 
aus allen Kräften, vie Bervammung des Unglüdlichen zu bemerfftelligen;; 
aber ver Maitre des Requetes, Lefeure d'Ormeſſon, antwortete dem Kö⸗ 
nige, auf feine Anmahnung das Seinige zum Todesurtheil beizutragen, 
er werbe thun, was Ehre und Gewiſſen ihm gebieten würben, und ſprach 
anderthalb Tage lang nad) feiner Ueberzeugung für die Unſchuld Fou— 
quet’s. Dafitr erhielt Ormeſſon biefelbe Antwort, als er zwölf Jahre 
daranf um eine Stelle fitr feinen Sohn anhielt. Fouquet ward zur Ber» 
bannung und zur Eonfiscation feines Vermögens verurtheilt; aber bie 
erftere Beftimmung verwandelte der König in Iebenslängliches Gefäng- 
niß zu Pignerol, wo der Berurtheilte erft 1680 ftarb*). Sein Nachfolger 
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wurde Jean Baptifte Eolbert, ver Sohn eines Tuchhändlers zu Rheims 
(geb. 1619) und fpäterhin buch den König zum Marquis von Seignelat 
erhoben. Zuerſt Secretär Dazarin’s, flieg er durch Treue und Pimktlich 
teit fo weit empor, daß ihm Ludwig unmittelbar nad Fonquet's Ab- 
ſetzung — bei der Colbert indeß nicht im reinften Lichte erfcheint — 
unter dem Titel eines Generalfontroleurd der Finanzen veflen Geſchafte 
übergab. 

Colbert war e8, der Ordnung in ven Staatshaushalt brachte, das 
Staatseinkommen erhöhte, den Handel belebte, vefien Thätigkeit und 
Uneigennügigleit dem Könige die Mittel zu ven Unternehmungen ver= 
ſchafften, durch vie feine Regierung fo glänzend geworben ift. Er fchloß 
zuerft Handelsverträge mit ven Nieverländern, Dänen und Schweden, 
kaufte dem unbebadhtfamen König Karl IL. von England Dünkirchen, 
ben Preis, für welchen Mazarin Cromwell's Unterftätung in ven Nies 
berlanden erhalten hatte, fir 400,000 Pf. St. wierer ab, machte den 
Hafen diefer Stadt und den von Marfeille zu Freihäfen, und z0g dadurch 
den levantinifchen Handel nach viefem, und den norbifchen nach jenem bin. 
Die franzöfifchen Erzeugniſſe, die früherhin von den Engländern und 
Holländern abgeholt worven waren, wurben fortan von franzöfifchen 
Schiffern felber ansgeführt. In ver bisher wüſten Infel Cayenne in 
Südamerika und auf Madagafcar wurden mit Glüd franzöfiiche Colo- 
nien angelegt (1661), für Weft- und Oftinvien aber nad) dem Mufter 
ber Engländer und Holländer Handelögefellichaften gegründet. Beiden 
ſchoß ver König beträchtliche Summen vor, viele Vornehme lieben Geld 
dazu her, ja die ganze Nation beförberte pas Unternehmen. Dreizehn 
Millionen Livres wurden ferner aufgewandt, um ven fogenannten fönig- 
Iihen Canal in Langnedoc zu ziehen, der das Mittellänpifche mit dem 
Atlantifhen Meere verbindet und von dem Hafen von Gette in die Gas 
ronne unterhalb Toulouſe führt (1664). Jener Hafen von Cette ſowie 
ber bei Rochefort wurden jeßt erft angelegt, und an dem letztern Orte 
zugleih ein Seehofpital, ein Zeughaus, und eine Schule zur Er⸗ 
lernung des Seeweſens errichtet (1666). Colbert's Hauptaugenmert 
aber waren die Manufacturen; von Jahr zu Jahr wurden veren neue 
angelegt und auf das reichlichfte unterftätt. Der durch die vielen Bür— 
gerkriege ertöbtete Kunſtfleiß der Franzoſen erhob fich ſchöner als je zuvor, 
und bald nahmen e8 die franzöfifchen Fabrikanten mit den englifchen 
und bolländifden auf. Im Jahre 1669 zählte man ſchon 44,200 
Wollenweber in Frankreich. Seivenzeuge, Spiegel, Tapeten, Spigen, 
Tuch, Leinwand, Gold- und Silberbraht wurden in Mienge verfertigt 
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und ausgeführt, und von ven Engländern erkaufte man das Geheimniß 
der unlängft von ihnen erfundenen Strumpfwirkerſtühle. Doch wirbe 
Colbert durch die Verminderung bed Stenerdrucks nocd viel mehr für 
das Wohl des Landes haben thun Fönnen, wenn nicht ver Ehrgeiz und 
die Laͤndergier Ludwig's einen Krieg nach dem andern erzeugt, und fo 
bie Geldbedurfnifſe mit jenem Bahr fich vervielfältigt hätten. Das Land 
wurde dadurch um einige Provinzen vergrößert, aber e8 verarmte. Dazu 
famen die ungeheuren Summen, welche vie Hofhaltung und vie Bauten 
des Königs verfchlangen. Colbert mußte daher unabläffig darauf be= 
dacht fein die Einnahmen zu erhöhen, und dies that er mit Geift, Ge— 
fhid und Anwendung mancher jehr zwedmäßigen Maßregeln. Allein 
das Syſtem ver Stantöwirtbfchaft, dem er dabei folgte, bat eben fo 
wenig Frankreich wahres Heil gebracht, als vie Grundfäte veffelben 
vor einer ſcharfen Präfung haben befteben können, fo fehr fie auch 
ehemals gepriefen und in anderen Länvern nachgeahmt worden find. 
Es beruht dies Suftem auf einer durch Holland's Beifpiel hervorgeru⸗ 
fenen irrigen Borftellung vom Nationalreihthum, vermöge deren bie - 
Fabriken und Manufacturen übermäßig und einfeitig begünftigt, bie 
Einfuhr fremder Erzeugniffe und Waaren ganz verboten oder durch hohe 
Zölle unmöglich gemacht, die Landwirthſchaft aber und die mit ihr in 
Berbindung ſtehenden Gewerbe zu großem Schaden ver allgemeinen 
Wohlfahrt vernachläffigt und gedrückt werben. . 
Wie Colbert ven Staatshaushalt und die Induſtrie Frankreich's 
zu einer neuen und höheren Geſtalt umſchuf, Die lange das Muſter ber 
übrigen Staaten geblieben ift, fo geſchah daſſelbe mit vem Kriegsweſen 
durch Louvpois. Der großen Verftärkung des „Heeres ift ſchon gedacht 
worden. Zeughäufer und Magazine wurben in bebeutender Zahl anges 
legt; man begann die Truppen gleihförmig zu Heiden und zwedmäßiger 
zu bewaffnen; das Geſchutz wurde vermehrt; fur untaugliche und aus⸗ 
gediente Krieger wurde in Paris ein Invalidenhaus von ungemeiner 
Größe und Pracht errichtet. Auch neue Feſtungen in übermäßiger Ans 
zahl und Stärke wurben angelegt, und Vaubans Genie ſchien durch 
feine Bollwerfe die Grenzen Frankreich's jedem fremden Heere für alle 
Zeiten unzugänglich zu machen. Doch während Eolbert bei allen feinen 
Einrichtungen und Maßregeln das Wohl des Volks im Auge hatte, war 
Lonvois nur den Leivenfchaften des Königs zu fchmeicheln bemüht und 
glaubte allein in der Aufregung und Befriedigung berfelben feine Stel⸗ 
fung und feinen Einfluß gefichert. Auch die Marine hob ſich durch den 
Eifer und die Thätigkeit des Königs ſchnell zu einer fo glänzenden Höhe, 
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daß fie mit dem Ruhm der englifchen und holländiſchen Ylotten wett 
eifern durfte. Der Marquis von Seignelai, Colbert's Sohn, verwaltete 
biefen Zweig zu völliger Zufriedenheit des Könige. 

Leider wurde der treffliche Colbert feinem Lande zu früh entriffen. 
Er ftarb ſchon am 6. September 1683. Noch in feinen legten Stunden 
erhielt er einen Brief vom Könige, mit dem er in ver fpätern Zeit, durch 
Louvois' immer fteigenden Einfluß gekränkt und zurückgedrängt, in weni⸗ 
ger gutem Vernehmen geftanden hatte. AL feine Umgebung das Schreis 
ben öffnen wollte, rief er aus: „Ich mag nichts mehr von ihm hören, 
wenigſtens fol er mich jeßt in Ruhe lafien! Hätte ich für Gott gethan, 
was ich für ihn getban habe, ich wäre zehnfach erlöſt.“ Die Verbrauchs⸗ 
fteuern, die er in den lebten Jahren auf Getränke und Krämerwaaren 
hatte legen müflen, um Ludwig's ftet8 wachjende Bedurfniſſe zu befriebi= 
gen, hatten ihm ven Haß der geringeren Einwohnerklaſſen von Paris 
in dem Maße zugezogen, daß eine Bedeckung ver bewaffneten Macht 
feinen Leichnam am Tage der Beerbigung vor öffentlichen Mißhand⸗ 
lungen fihern mußte; das Volk wußte wicht, welche Stütze e8 an ihm 
gehabt. Wenn unter Clande Le Pelletier, der nach Eolbert’8 Tode bie 
Leitung der Finanzgefchäfte übernahm, ver Drud zunächſt noch erträg- 
lich war, fo ftieg er doch troß deflen Bemühungen während bed .britten 
Eroberungsfrieges zu einer ſolchen Höhe, daß ber Generalcontroleur 
feine Stelle freiwillig nieberlegte, um nicht länger das Werkzeug unab- 
läfftger Erprefiungen zur Füllung der Kriegskaſſen zu fein. Er über- 
Tieß fein brüdenves Amt dem Herrn von Pontchartrain (1689), ver 
hart genug war, dem feufzenven Volle das letzte Mark abzuprefien. 
Mit foldem Elend und folder Noth im Innern wurden jene glänzen- 
ben Erfolge nach außen erfauft, die wir an unfern Bliden haben vor: 
übergehen laſſen; doch felbft in dieſer legten Beziehung waren ven ſpä⸗ 
teren Jahren Ludwig's noch große Demüthigungen aufbewahrt. Auch 
Louvois' Mitwirkung verlor der König durch deſſen im Jahre 1691 ers 
folgten Top, und trot aller üblen Eigenfchaften dieſes Mannes machte 
es ſich doch bald fühlbar, daß er nicht mehr die Seele des Kriegsweſens 
fei. Ueberhaupt war Ludwig in ver Wahl feiner fpäteren Miniſter weit 
weniger glücklich. Eiferfüchtig auf feine eigene Einfiht und Pegierungs- 
kunſt, nahm er jüngere und biegjamere Leute in fein Cabinet, bie er zu 
Staatsmännern heranzubilten juchte; aber die Folge dieſes Verfahrens 
war feine andere, als daß jene, unjelbftändig an Charakter und Kennt- 
niß wie fie waren, fi mit der Maintenon verbanden, um den König 
gerade in ver Zeit zu beberrfchen, wo er fi für den unbefchränfteften 
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Gebieter ſeines Reiches hielt. Treffend war der Ausſpruch Wilhelm's 
von Oranien, daß Ludwig die entgegengeſetzte Sitte anderer Könige be⸗ 
folge, die jungen Weibern und alten Rathgebern den Vorzug gäben. 
Wenn Frankreich durch die Umſchaffung feines Steuer⸗ und Kriegs⸗ 
weſens ſowie der Verwaltung die Grundlagen des modernen Staats⸗ 
charakters und damit das Vorbild ausprägte, dem bie meiſten übrigen 
Kegenten Europa's mit größerem oder geringerem Eifer folgten: fo 
lohnt es fi) wohl, noch einiger anderer Erſcheinungen zu erwähnen, bie 
das neue Gebäude vollendeten. Es gehört hierher wor allem vie Polizei, 
beren Geſchäfte, jo weit fie Die Aufrechthaltung ver Ruhe und Ordnung 
und ben Schuß des Eigenthums betrafen, bisher ven Ortsbehörden ob- 
gelegen hatten. Lett wurben befondere Beamte mit diefen Pflichten 
beauftragt, die aber nicht bloß für die Sicherheit der Privaten, ſondern 
zugleich für die Ruhe des Staates zu wachen hatten, und denen nun 
nicht mehr bloß der Schuß gegen das Verbrechen, fondern auch veflen 
Borbeugung durch geheime Kenntnig und Aufſpürung obliegen follte. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß durch dieſe Einrichtung, der neben der rich⸗ 
‚terlihen Gewalt in gewiffen Schranken auch die Kraft, Bewaffnung 
und Organifation des Militärs gegeben wurbe, eine vorhin unbefannte 
Ruhe und Sicherheit. im Staate wie in den Städten und auf ven Land⸗ 
ſtraßen zu herrſchen begann; andrerſeits aber mußten viefe Vortbeile 
mit großen Beeinträchtigungen ver Freiheit und ber befonderen Rechte 
ber Einzelnen erfauft werben; namentlich reicht auch die Verlegung bes 
Briefgeheimniffes bis in die Entfiehungszeit der franzöfiihen Polizei 
hinauf. Der großen Bauunternehmungen Ludwig's ift bereits gedacht 
worben; fie beſchränkten ſich aber keineswegs auf Paläfte, Kanäle und 
Hafendämme, das ganze Rand ward anf königliche Koften mit Kirchen, 
Spitälern, Kranken» und Armenhäufern, fowie mit Zeughänfern und 
Kaſernen beſetzt. Es war natürlich, daß der Staat, nachdem er bie Ber- 
bindungen ber Kommunen aufgelöft und die Kraft des Adels gebrochen, 
die früherhin felbft ihre Gotteshäuſer gebaut und für die Pflege ihrer 
Armen und bie Inftanphaltung und den Vorrath von Waffen geforgt 
hatten, bie Sorge dafür übernahm; was aber vorbem, vereinzelt und mit 
geringeren Mitteln unternommen, überjehen worden war, erhielt jetzt 
durch den Glanz des Königlichen Namens das allgemeine Lob und die 
übertreibendfte Anerlennung. Auch bei dieſen Banunternehmungen muß 
Colbert's Name erwähnt werden, der freilich nicht immer in der reinſten 
Abſicht Vorſchläge auf Borfchläge dem Könige übergab, um durch feine 
Bauentwürfe Lonvoid’ Kriegsplanen ein Gegengewicht zu bereiten. 
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„Nichts bezeichnet mehr, fchrieb er an Ludwig, pie Größe und ven Geift 
eines Fürften als die Gebäude, und ftet® wirb bie Nachwelt ven Mo: 
narchen an dem Maßſtabe viefer prachtvollen Monumente meſſen, welche 
er während feines Lebens errichtet hat.“ 

Aus denſelben Gründen ver Ruhmſucht und Eitelkeit, wie feine 
Kriege und Bauten, ging Ludwig's Unterflügung ver Gelehrten hervor. 
Wie fhon erwähnt, mar er felbft nicht weniger als wiffenfchaftlich ge= 
bildet, e8 war ihm fogar unangenehm, wenn Jemand in feiner Umge- 
bung hierdurch ein Mebergewicht über ihn in Anspruch zu nehmen fchien, 
und gegen ven berühmten Boffuet fol er einft geäußert haben, „er fürchte 
die Geiſter;“ dennoch unterftittste er fie, um von ihnen gelobt zu werben. 
Auch auf auswärtige Gelehrte dehnte er feine Freigebigkeit aus, und 
gleich zu Anfang feiner Selbftregierung mußte Lionne deshalb Erkun- 
digungen einziehen. Man brachte gegen ſechszig Namen zuſammen, 
unter denen auch einige Profefloren ans Altvorf und Helmftäbt geweſen 
fein follen. Alle viefe Männer waren verwundert, mit höflichen Briefen 
von dem Minifter Colbert üÜberrafcht zu werben, worin fte erfucht wur⸗ 
den zu erlauben, daß ver König von Frankreich ihr Wohlthäter werden 
dürfe, da er nicht pas Gluck babe ihr Oberherr zu fein. Viele viefer 
Geſchenke waren fo anfehnlih, daß die Empfänger fih Häufer davon 
erbauen fonnten. Andere erhielten fogar einige Zeit hindurch fortgehenve 
Benftonen. Diefe Freigebigkeit hatte die erwünschten Folgen. Die Ge- 
lehrten konnten nicht Worte genug finden, ven außerordentlichen Kenner 
und Beichüger ver Wiſſenſchaften wirbig zu loben, gegen welchen Augu⸗ 
ſtus und Mäcenas nur armfelige Wichte wären; und in zwölf Städten 
Italien's erfchollen alljährlich an Ludwig's Gehurtstage pomphafte Rob: 
reden. Wichtiger als dieſe vorubergehende Liberalität war bie Grün 
dung mehrerer Gefellichaften von Gelehrten und Kitnftlern mit beftimm- 
ten Ansftattungen für die Mitglieder und angemefjenen Summen für 
gemeinfame Werke und Unternehmungen. Nachdem Richelieu im Jahre 
1635. die erfte franzöſiſche Alademie für vie Beförderung und Ausbil⸗ 
dung ber ſchönen Redekunſte geftiftet hatte, ließ Colbert viefer Grün- 
dung 1664 die Akademie der Maler und Bildhauer, die Aladenrie ber 
Muſik und die der Infchriften (für die hiftorifhen Disciplinen), 1666 
die Alademie der Wiffenfchaften und 1671 bie ber Baufunft folgen. 

Ludwig befaß das glüdlihe Talent alle Seiten und Aeußerungen 
feines Staats und feiner Berwaltung durch feine Perfönlichkeit in ein 
großes und imponirendes Ganze zufammen zu faſſen. Umgeben von ſei⸗ 
nen Kriegshelden, feinen Miniftern, feinen Baukunſtlern und feinen 
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Gelehrten hat er die Augen der Mit- und Nachwelt fange Zeit geblen- 
bet. Niemals darf indeß vergeflen werben, daß Ludwig als der Begrün- 
der eines Staatsweſen zu betrachten ift, auf welches vie Entwidelung 
ber Zeit hindrängte, daß er die dazu vorhandenen Efemente heransfühlte 
und zuſammennahm, und eine großartige Schöpfung vollendete, bie, 
wenn fie auch bie organifchen Triebe des frühern Lebens durch ven 
Mehanismus der Verwaltung und die gleihmachenne Kraft der abjolus 
ten Herrfchergewalt vernichtete und jpäterhin die größten Kevolutionen 
beroorrief, doch einerſeits durch Die nothwendige Stufenfolge ver Aus⸗ 
Bildung des Stantslebens im Allgemeinen bedingt war, fowie fle andrer⸗ 
ſeits gewifle für immer geltende Momente in ver Energie ver Con⸗ 
centration und Verwaltung, wenn auch fälſchlich als allein berechtigte, 
mit Geſchick verlörpert hat. 


8. Ludiwig’8 Streitigkeiten mit Innocenz XI. Aufhebung des 
Edictd von Nanted. Die Janſeniſten. 


Wie gering Ludwig das ſelbſtändige Anfehen des heiligen Stuhles 
adytete, hatte er zuerft bei feinen Streitigfeiten mit Papſt Alexander VIL 
bewiefen. Als ſich deſſen Nachfolger Clemens IX. und Clemens X. 
(1667 — 1676), um folder Behandlung für die Zukunft zu entgehen, 
näher an Spanien fchlofien, rächte ſich ver König von Franfreich Durch 
fortdauernde Eingriffe in die Suprematsrechte, welche ihnen über bie 
gallicanifche Kirche zuftanden. Wie vie Päpfte felbft geiftliche Aemter 
und Einkünfte in Italien durch jährliche Zahlungen für Bevorzugte 
ſchmälerten, befaftete Ludwig die franzöfifchen Pfründen mit Penflonen 
für Militärperſonen, zog die Einkünfte der Biſchöfe während ver Er— 
ledigung ihrer Site ein, erflärte feierlich, vap ihm das Regalrecht zu⸗ 
ſtehe, und beſchränkte die Geldſendungen an ven römifchen Hof*). Als 
Innocenz XL ven Stuhl Petri beftieg, ermahnte er Ludwig zunächft 
bie Freiheit der Kirche nicht anzutaflen, auf daß die Quelle der gött⸗ 
lichen Gnade für fein Reich nicht verfiegen möge. Aber Ludwig konnte 
fih allzu fiher auf vie Serftlichleit ſeines Reiches verlaffen, weil fie aus 
den Mitgliedern des Hofadels von ihm felbft zu ihren Aemtern berufen 
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ward. Eine allgemeine Berfammlung verfelben, die 1682 zuſammen⸗ 
trat, wies mit gewohnter Ergehenheit gegen den Hof und die Dinifter 
alle Forderungen des Papftes zurüd und erflärte, daß der heilige Petrus 
und feine Nachfolger feine Macht über weltliche Dinge empfangen hät⸗ 
ten; daß die Berfanmlung der allgemeinen Kirche über dem Papſt ftehe; 
daß die Freiheiten und Geſetze der gallicanifchen Kirche, wie fte durch 
Beſchlußnahme verfelben geregelt feien, vom heiligen Vater nicht anges 
taftet werben fönnten; und enblich daß dieſer, obgleich ihm der Vorrang 
bei der Entſcheidung von Glaubensſachen gebühre, doch auch hierin nicht 
untruglich und. unverbefierlich fei, fo lange die Beiftimmung ver Kirche 
fehle. Auf Ludwig's Befehl mußten alle Parlamente viefe Befchlüffe 
vegiftriren, und ver gelehrte Boſſuet, Bifchof von Meaur, eine Vers 
theidigung berfelben abfafjen. Niemand jollte von ven theologifchen 
oder juriftifchen Facultäten des Landes promovirt werben bürfen, ber 
die vier Artikel, wie jene Beichlüffe genannt wurben, nicht feierlich be= 
ſchwöre. Papft Innocenz hatte hiergegen keine andere Waffen als bie, 
ben vom König ernannten Biſchöfen die geiftlicde Ordination zu ver⸗ 
weigern, wodurch fie außer Stande waren irgend eine Amtsverrichtung 
vorzunehmen. 

Ein neuer Anlaß zu Streitigkeiten wurde das Aſylrecht der frem⸗ 
ben Gefandten zu Rom; ein Gebrauch, ver ſich allmählig ausgebilvet 
hatte, da bie päpftliche Regierung es gewöhnlich nicht wagte ven Schuß 
zu verlegen, den bie Bevollmächtigten auswärtiger Staaten zufagten. 
Mit der Zeit fchlichen ſich bier beveutenne Mißbräuche ein; namentlich 
behnten die franzöſiſchen Botfchafter mit herrifcher Anmaßung pas Pri⸗ 
vilegium auch über die Mauern ihres Palaftes auf die nächfigelegenen 
Straßen aus und verlangten, daß jeder Verbrecher, der fich in biefen 
Bezirk geflüchtet, vor aller Verfolgung der Behörben und Sbirren ge 
fichert fein folle. Diefent Uebermuth ein Ende zu machen, werbot In⸗ 
nocenz zunächft Wappen und Zeichen eines fremden Souveräns an 
einem Haufe zu befeftigen, denn er allein jet Herr von Rom; ferner er» 
ließ er eine Bulle, welche die Ercommunication über jeden ausſprach, 
ber noch ferner das Aſylrecht Uben werde, Die Gefandten des Kaifers 
und des Madrider Hofes fowie vie von England und Polen gaben nach, 
nur die franzöfifchen nicht, und Heinrich Karl von Beaumanoir, Mar⸗ 
quis von Lavardin, hielt ſogar 1687 feinen Einzug zu Rom mit einem 
bewaffneten Gefolge von achthundert Dfficieren und Soldaten, die er 
in der Umgebung feiner Wohnung, des Palaftes Farneſe, einguartierte. 
Wachen wurden ausgeftellt, fortwährenn durchftreiften Patrouillen den 
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befegten Bezirk, und wenn ver Geſandte ausfuhr, begleiteten ihn zwei⸗ 
hundert Reiter. „Sie kommen mit Roß und Wagen,” ſprach Innocenz, 
‚wir aber wellen wandeln im Namen ves Herrn.” Er gab dem Mar- 
quis Yeine Audienz, unterfagte ven Carbinälen und dem römiſchen Adel 
allen Umgang mit demſelben und belegte ihn felbft mit Firchlichen Stra- 
fen. Als diefer dennoch am Weihnachtsabend dem Gotteöbienfte in ber 
Kirche des heiligen Ludwig's beimohnte, ſprach ver Papſt das Inter⸗ 
biet fiber jenes Gotteshaus. Aber Lavardin ging noch weiter. Er war 
tet genug, mit zahlreichen Gefolge auch in. vie Peterskirche zu bringen, 
«die indeß auf der Stelle von fämmtlihen Geiftlichen verlaflen wurde. 
Hierauf befahl Ludwig höchſt erbittert Avignon zu befegen, und drohte 
dem Papfte mit der Berufung eines allgemeinen Conciliums. Innocenz 
blieb jedoch feft, und die Berwirrung und Störung, bie in der franzöfl- 
ſchen Kirche allmählig dadurch hervorgebracht wurde, daß ſiebenunddreißig 
Biſchofe ihren Amtsverrichtungen nicht obliegen durften, nöthigte ven 
König endlich zum Nachgeben. Vergebens hatte er gehofft, Innocenz' 
Nachfolger, Aleranver VIII. (1689— 1691), gewinnen zu können; ſtand⸗ 
haft erflärte auch dieſer vie Beſchluſſe ver franzöfiſchen Geiftlichleit von 
1682 für nichtig und unverbinplih. Unter dem Einfluß des Barifer 
Hofes warb Innocenz XII. gewählt; dennoch war auch dieſer nicht zu 
bewegen, bie Würbe des heiligen Stuhles Preis zu geben. So mußte 
benn die Geiftlichleit Frankreich's ſich entſchließen ihre Beichlüfle zurüd- 
zunehmen und „zu ven Yüßen des heiligen Vaters niedergeworfen ihren 
unausſprechlichen Schmerz darüber bekennen“, wie es in ihrem Schrei- 
ben an ven Papſt hieß; und Ludwig erklärte, daß er feine auf ven Grund 
jener Beftimmungen erlaflenen Gefege zurucknehme. Noch einmal hatte 
ber Heilige Stuhl einen heftigen Angriff zurüdgefchlagen, aber was 
öffentlich mit Lärm und Gepränge verfünvet war, wurde nur im Stillen 
wiberrufen; Lubwig fuhr mit feinen Eingriffen, wenn auch nicht in dem 
früheren Umfange, fort, und die folgenden Päpfte trugen mit Recht Be— 
denken, einen Kampf, defien Ausgang fo zweifelhaft war, zu erneuen. 
Wie unerträglich aber auch Ludwig's Anmaßungen in Beziehung 
auf die Herifchaft des Papftes innerhalb der Kirche fein mochten, jo 
ſchien er doch allen hier verurfachten Schaden durch feinen Eifer für 
bie Verbreitung des Katholicismus auszugleichen. Seine Minifter und 
Hoflente theilten viefe Gefinnung, oper waren fcheinheilig genug fie zu 
beucheln ; häufiger Beſuch ver Meſſe gehörte zum guten Zun, wenn auch 
nur um vom Könige gefeben zu werben. Auch Ludwig's Neligiofität 
beitand nur in gewiflenhafter Beobachtung aller von ver Kirche vorge⸗ 
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fchriebenen Gebräuche. Die Herzogin von Orleans, eine gebilvete und 
geiftreiche Frau, von der uns eine anziehende Briefſammlung aufbehal- 
ten tft, fehreibt in viefer Beziehung: „Man kann in ver Religion nicht 
einfältiger fein, als der König war. Was die Pfaffen reveten, pas 
glaubte er, als habe Gott e8.gefprochen; venn er hatte niemals ein Wort 
in der Bibel gelefen und wußte nichts, als was ihm feine Beichtoäter 
fagten. Sie hatten ihn überredet, in Religionsfachen ſei nicht erlaubt 
zu räfonniren, man müſſe die Vernunft gefangen nehmen, um felig zu 
werben.” Früh genug richtete fich Ludwig's Aufmerkſamkeit anf vie Re⸗ 
formirten. Richelien, frei von jeber religidfen Leidenſchaft, hatte, wie 
wir gefehen, nur die Sicherheitöpläge ver Reformirten zerftört, weil es 
ihm politifch unftatthaft ſchien, einen abgefonverten Staat im Staate 
zu dulden; aber nachven: er ihnen ihre Furchtbarkeit geraubt hatte, ließ - 
er fie ruhig wohnen. Mazarin, der an freier Einfiht nicht jo hoc) als 
fein Borgänger ſtand, beeinträchtigte fie fchon mehr, und fpätere Räthe 
Ludwig's gingen noch weiter, indem fie feine Abneigung gegen bie 
Reformirten zur Bemöntelung ihrer herrfchfüchtigen und eigennüßigen 
Plane. benugten. Dan vrüdte vie Hugenotten auf alle Weife, gab ihnen 
taufend unerwieſene Bergehungen Schuld, um fte zu harten Strafen ver⸗ 
urtheilen zu können, erklärte fie vieler Aemter und Ehrenftellen unfähig, 
nahm ihnen Gewerbsrechte, Tieß ihre Kinder zu ven höheren Schulen 
nicht zu, oder entriß ihnen dieſelben, um fie im Tathofifchen Glauben zu 
erziehen, legte ihnen Soldaten mit ber Laft des Unterhalts in die Hin⸗ 
fer, und verdammte fie zur Bezahlung ver Schulden folder, vie katho— 
Itich geworden waren. Noch ſchlimmer war, daß in ven Jahren 1669 
und 1679 die chambres mi parties aufgehoben wurden. Es war dies 
ein währenn der Religionskriege errungenes Privilegium, nad welchem 
bei Sriminafllagen gegen Reformirte oder in Eivilfachen von Katholiken 
gegen Belenner des Calvinismus die mit der höhern Inſtanz in biefen 
Fällen beauftragten Kammern der Barlamente von Paris, Rouen, Tou⸗ 
Ioufe, Bordeaux und Grenoble zur Hälfte aus reformirten Räthen be= 
ftehen jollten. Hierdurch wurden vie Reformirten des letzten Schutzes 
gegen bie immer zunehmenden PBladereien beraubt. 

Indeß war das Maf der VBerrüdung damit noch nicht erfüllt. 
Beredte katholiſche Geiſtliche ſchrieben eigene Werke über die Nothwen⸗ 
digkeit, die lange entbehrte Glaubenseinheit herzuſtellen; und Ludwig's 
Beichtvater La Chaiſe, in Verbindung mit mehreren anderen Prieſtern 
und der bigotten Frau von Maintenon, bie fich früher felbft zum refor⸗ 
mirten Belenntnig gehalten hatte, ſtellte dem König unaufhörlich vor, 
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welche Gnade bei Gott zu erlangen fei durch die Zuruckführung fo vieler 
Sünder zum wahren Ölauben, und wie viel Ruhm bei der Nachwelt, 
wenn ihm das Werk gelänge, das ſechs Regierungen vor ihm vergebens 
verjucht hätten. Man bewies ihm, daß er eigentlich nicht volllommener 
Souverain fei, fo lange noch zwei Millionen Franzofen einem andern 
Glauben als dem einigen hulpigten, ‚und verficherte, daß ver weiſe 
Heinrih IV. das Edict von Nantes gewiß nicht würde gegeben ha⸗ 
ben, wenn damals die Macht ver Krone auf einer höhern Stufe ges 
ftanvden hätte. Zunäcdft wies der König befonvere Summen an, um 
die Koften der neu zu errichtenden Miſſionen für feine ketzeriſchen Unters 
tbanen zu beftreiten und die zur katholiſchen Kirche Belchrten zu beloh⸗ 
nen. Da die Bilchöfe den Eifer Ludwig's gewahrten, begannen auch fie 
bie in ihren Sprengeln lebenden Reformirten auf alle Weife zu bearbei- 
ten, und fonnten bald ihrem Herrfcher vie Freude machen, jährliche Liſten 
von brei bis vierhundert wieder gewonnenen Seelen aus ihren Didcefen 
einzufenven. Um ven Ruckfall viefer neuen Gläubigen in bie alten Irr⸗ 
thumer zu verhindern, wurbe ein ftrenges Edict erlaflen, weiches fite 
dieſes Verbrechen Verbannung und Confiscation des Vermögens feſtſetzte. 
Auch die gemischten Ehen zwiichen Katholilen und Reformirten wurden 
1680 bei harter Strafe unterfagt, und man fing an, vie Kirchen ber letz⸗ 
teren an verſchiedenen Orten nieberzureißen. Sobald Louvois fah, daß 
fi der König nicht mehr ausfchlieglih mit Eroberungen und politifchen 
Planen beſchäftigte, mifchte er ftch ebenfalls in dieſe Angelegenheiten 
und war auch hier entfchloffen, die möglichſt größten Refultate durch 
jedwedes Mittel zu erreichen, um in der Gunft des Königs immer höher 
zu ſteigen. Wenn man in biefer Sache vorjchreiten wolle, meinte er, 
müfle es mit kräftigem Nachdruck und fohredendem Zwange gefchehen, 
und dieſem Grundſatze zufolge wurden Dragoner und Priefter zugleich 
in alle Provinzen geſchickt, das Bekehrungswerk anzufangen. Die In= 
tendanten machten ven Reformirten überall den Willen des Königs be- 
kannt / daß fie katholiſch werben follten, ımd daß man die Widerſpenſti⸗ 
gen mit Gewalt dazu zwingen werde. Wenn bie Unglüdlichen betheuer- 
ten, daß fie ihr Xeben für ven König hingeben wollten, aber ihrer Ueber⸗ 
zeugungen nicht Mieifter wären, fo rüdten die Dragoner ein, beſetzten 
alle Zugänge, und riefen mit vem Degen in der Fauft: „Sterbt, over 
werdet katholisch!” Diefe unmenfchlichen Geſetzvollſtrecker wurden bei 
den reformirten Bürgern einquartiert, und verfuhren mit ven Gütern 
und Weibern verfelben wie mit ihren eigenen. Was der ftille Fleiß einer 
redlichen arbeitfamen Familie in vielen Yahren mühjem erworben, und 
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forglich erfpart hatte, das verzehrten jet gefühllofe Soldaten hohn⸗ 
lachend und troßend in wenigen Monaten, und unſchuldige Männer 
und Franen wurden ohne Unterfchien bis aufs Blut geprügelt und miß⸗ 
handelt. Die reformirten Prebiger wurben zum Theil hingerichtet; 
Weibern, die caloiniftifche Kirchenliever und Pfalmen fangen, ſchnitt 
man die Haare ab; Eltern nahm man die Kinder weg, und ftedte fie in 
Tatholifche Waiſenhäuſer; Greife wurden unter Flüchen und Drohungen 
von den Solpaten an die Altäre geſchleppt, das Abendmahl nach fatho- 
liſcher Weife zu empfangen; und folde, die aus Furcht ihren Glauben 
abgeſchworen hatten und machher doch wieber bei einer reformirten Re⸗ 
Tigionsübung oder auch nur über einer unkatholiſchen Aeußerung ertappt 
wurden, mußten ihre angebliche „Sottesläfterung‘ in ven härteften Ge⸗ 
fängniffen, ja wohl gar auf dem Blutgerüfte büßen. Damit fich aber 
Niemand dieſer Tyrannei entziehen könnte, hatte man in die Häfen und 
Grenzftädte ftrenge Befehle geſchickt, alle Perfonen, bie Frankreich ver= 
laſſen wollten und keine Zeugniffe von ihren Bifchöfen hätten, anzuhal⸗ 
ten und als Staat&verbredder zu behandeln. | 
Der Anfang mit viefen Abfcheulichleiten wurbe in Poiton (1681) 
gemacht, dann kam vie Reihe an Ober= und Niever- Ouienne, an 
Saaintonge und an die Dauphind. Hierauf wandte ſich ver Dämon des 
Fanatismus nach der Normandie, Picarvie, nah Bretagne, Cham⸗—⸗ 
pagne, Bonrgogne, Drleanois, Isle de France und die fibrigen Pro- 
vinzen. Alle Borftellungen, Proteftationen und Bitten der Reformirten 
bei den Intendanten, Gouverneuren, beim Staatörathe fowie beim Kö— 
nige blieben ohne Erfolg; Louvois mit feinem Bater, dem Kanzler Le 
Zellier und dem Pater La Chaife trieben Ludwig immer weiter. Eine 
reformirte Kirche nach der andern ward niebergerifien, eine „Setzerfchule” 
nad der andern aufgehoben, ihre Collegien und Seminarien erhielten 
die Sefuiten, die Intendanten wurben bevollmächtigt ven noch übrigen 
caloiniftifchen Gemeinven Prebiger ihrer Wahl vorzufegen. Vergebene 
verwandten fi) Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg und die 
Königin Chriftine von Schweden für die Broteftanten; vergebens ſprach 
jelbft der Papſt Innocenz gegen ſolches Verfahren und erflärte, „viefer 
Bekehrungsart habe ſich Chriftus nicht bebient, man muſſe die Menſchen 
in die Tempel führen, nicht bineinfchleifen.” Die Verfolgung wurde 
vielmehr immer heftiger, und ver Marquis von Boufflers fowie ver Her- 
zog von Noailles erhielten von Louvois Befehl, mit einigen tauſend 
Mann dem Salvinismus auch in Bearn und Languedoc ein Ende zu 
machen (1685). Ihre Bemühungen wurden von außerordentlichen Er- 
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folgen begleitet; durch unerhörte Graufamleiten gezwungen verliehen 
Tauſende und aber Laufende ven Glauben ihrer Väter. Der Herzog 
Ichrieb frenbiges Herzens: „Die Belehrung geſchieht jo allgemein und 
mit fo großer Schnelligkeit, daß man Gott nicht gemug bafür preifen, 
und nicht ernftlich genug an bie ganzliche Vollendung viefes Werkes den⸗ 
ken fann, indem man den Berirrten die Belehrungen nicht länger vorent- 
hält, deren fie bedürfen und vie fie mit Sehnfucht erwarten.” 


Die Ungerechtigkeit und rohe Gewaltſamkeit, durch welche alle 
dieſe Ergebniſſe erreicht wurden, erfuhr Ludwig nicht in ihrem ganzen 
Umfang; er freute fich der immer mehr abnehmenven Ketzerei und ge 
dachte auf dieſem Wege allmählig ans Ziel zu gelangen, als Louvois, 
der ſich über das Weſen viefer Belehrungen nicht täufchte und wohl ein- 
fah, daß ſobald vie Verfolgung nachließe, vie Mehrzahl zu ihrem frühern 
Glauben zurüdtehren würbe, ven König zu einer entſcheidenden Maß- 
regel brachte. Bereint mit 2a Chaiſe ftellte er ihm wor, daß bei ber ge= 
ringen noch übrigen Anzahl der Reformirten das Edict von Nantes 
überflüffig fei, und erlangte auf dieſe Weife endlich die Zurucknahme 
veffelben. Die hierüber ſprechende Verorpnung warb am 17. October 
1685 vollgogen®), und von allen Barlamenten willig regiftrirt. Es hieß 
berin, das Edict von Nantes fei nur in der Abficht gegeben worden, um 
an der Bereinigung ber beiden Religionsparteien arbeiten zu Tünnen; 
dies fei andy mit fo gutem Erfolge gefchehen, daß es nun jenes Epicts 
gar nicht mehr bebürfe; ver noch übrige unbedeutende Hanfe der Refor⸗ 
mirten fei als eine Anzahl umruhiger Köpfe zu betrachten, vie durch 
Strenge zum Gehorfam gebracht werden müßten. Es fei dieſen dem⸗ 
nadh jede religiöfe Zufammentunft fowie auch die Ausübung Des calvi- 
niſtiſchen Eultus in den Schlöffern des Adels unterfagt, bei Strafe ver 
Einziehung ihrer Güter und Perſonen. Alle ihre Kinder würven fortan 
in der fatholifchen Religion getauft und erzogen werden. Jeder Refors 
mirte, der auswandere, und jever Prediger, ber innerhalb vierzehn Tas 
gen nicht auswandere, follte zu ven Galeeren vervammt werben. 


Dies Ediet wurde gleich nach feiner Belanntmahung auf das här- 
tefte angewandt. Die Dragonaben wurden fortgejegt, vie Gefängnifle 
füllten fi) mit Unglüdlichen, vie nichts weiter verbrochen hatten, ale 
baß fle nicht zur Tatholifchen Kirche übertreten wollten, und vie Maß- 
regeln gegen Rüdfällige wırcden immer fucchtbarer. Ta fich viele Neu⸗ 


*) Nicht am 18; f, Martin, a. a. O. T, XIV. p. 47. 
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bekehrte auf dem Todbette weigerten die Sacramente nad katholiſchem 
Ritus zu nehmen, wurbe gegen dieſe 1686 ein Edict erlaflen, das fie 
im Fall der Genefung zu ewiger Galeerenftrafe und Eonflscation ihrer 
Güter, ihre Frauen und Kinder zu lebendwieriger Einfperrung ver- 
dammte. Sollten fie fterben, jo würben ihre Körper ven Henfern zur 
Hinrichtung übergeben werden. Welcher Neubelehrte e8 wage, die Aus- 
wanberung zu verfuchen, ber werde mit feiner Familie und feinen Kin- 
dern ebenfo beftraft werden. Die Verzweiflung der Verfolgten flieg aufs 
Aeuferfte. Aber die Gewalt auf der einen Seite erzeugte die Lift auf 
ber andern, und wie forgfältig auch Louvois die Grenzen befeer machte, 
fo fanden doch nad) und nach mehr als funfzigtaufend Familien Mittel 
hindurchzuſchlüpfen und ihre Güter, ihre Kinder und ihre Geſchicklich⸗ 
keit benachbarten Ländern zuzuwenden. Da die meiften derſelben arbeit- 
fame und redliche Handwerker, geichidte Fabrifanten und thätige Kauf- 
Ieute waren, fo nahmen bie proteftantifchen Fürften fie mit Freuden auf, 
und bald nad) ihrer Auswanderung fah man in England und Deutfch- 
land franzöfifhe Zeuge, Spiten, Hüte und Strümpfe verfertigen, bie 
man bisher aus Frankreich hatte kommen Iaffen müſſen. Eine Vorſtadt 
von London wurde durchweg mit franzöfifchen Seidenarbeitern bevöllert. 
Der Prinz von Oranien und der Herzog von Savoyen errichteten ganze 
Regimenter von franzöfifchen Flüchtlingen; und ber Kurfürft Friebrich 
Wilhelm der Große von Brandenburg, der allein zwanzigtauſend ber- 
felben als Anfiedler in die Marten aufnahm, gab in ihnen feinen 
Unterthanen ebenfo viele Lehrer ungekannter und nügliher Kunſte und 
Gewerbe. 

Aber es war nicht bloß die kaum von Colbert begründete indu⸗ 
ftrielle Größe feines Reiches, welcher Ludwig durch feine unbefonnene 
Berfolgung der Neformirten einen fo bebeutenden Stoß verfette, auch 
ver Literatur deſſelben raubte er hierdurch das proteftantifche Element 
und vernichtete dadurch deren Entwidelung zu einer univerfalen Gel- 
tung, wofür in jener Zeit aller Anfchein vorhanden war. Der fatholi= 
ſchen Kirche Frankreich's entzog er ebenfalls ein mächtiges Gegengewicht, 
wodurch deren beginnende Stagnation hätte vwerhütet werben können. 
Die geiftig Befähigten unter ven mit Gewalt zum Katholictsmus be— 
kehrten Reformirten tonnten unmöglich in einem ihnen vergeftalt auf- 
gedrungenen Belenntniß eine Befriedigung finden. Bald richteten fie 
deshalb ihre Waffen gegen alle Offenbarung und Religion, und trugen 
auch ihrerſeits mittelbar zu jener Untergrabung der fittlichen Berhält- 
niffe Frankreich's bei, welche der Hof, ver Avel und vie Geiſtlichkeit ſelbſt 
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auf unmittelbare Weife förderten, und welche die geoße Umwälzung bes 
achtzehnten Jahrhunderts anbahnen half. 

Auch ließen ſich nicht alle reformirten Gemeinden ohne Widerftanb 
unterbrüden. In ben Gebirgen ver Cevennen lebte noch eine beträcht- 
liche Zahl von Nachkömmlingen ver Walvenfer, vie fi, wie die Utra- 
quiften in Böhmen ven Lutheranern, fo ihrerſeits den franzöſiſchen Re— 
formirten anſchloſſen, weil fie in ven Principien des Calvinismus eine 
gewiſſe Uebereinftimmung mit ihren Traditionen erfannten. Als fid 
bie Verfolgung auch bis in ihre ftillen Thäler ausvehnte, griffen fie 1702 
fühn zu den Waffen. Ihr Glaubenseifer erhitte ſich bis zur heftigften 
Schwärmerei; Männer und frauen fanden unter ihnen auf, deren 
Ausfprücde als von Gott eingegebene Propbezeihungen verehrt wurben; 
und ber hierburch genährte Fanatismus ließ die Camiſards — fo wur: 
ben diefe Bauern genannt, weil fie leinene Kittel trugen — gegen regel: 
mäßige Heere bewundernswärbige Thaten heldenmüthiger Tapferkeit 
verrichten. Die Sranfamleit, welche Religionskriege gewöhnlich beglei- 
tet, fehlte auch hier nicht; und da die füniglichen Befehlshaber Gefangene 
niebermetelten, räderten und verbrannten, fo übten die Camiſards Ver- 
geltung durch ähnliche Gräuel. Unter ihren Anführern zeichnete ſich bee 
ſonders ein junger Mann Namens Eavalier aus. Er war früher Bäder- 
burſche gewefen und zählte noch nicht zwanzig Jahre. Trotzdem, ent- 
widelte er unter den fchwierigften Umſtänden und den drohendſten Ge- 
fahren an ber Spite feiner undisciplinirten Haufen alle Talente einee 
erfahrenen Heerführers. Durch Ueberraſchung, Ueberſall und Fuge Be— 
nugung bes wohlbelannten Terrains wernichtete er mehrere Abtheilungen 
des franzöfifchen Heeres. Nachdem ver Marfchall Montrevel feine Kräfte 
vergebens gegen die Camifards verfucht hatte, ward der Marſchall Bil- 
leroi mit ber Fortſetzung des Krieges beauftragt, und biefer mußte ſogar 
1704 einen Bergleih mit Eavalier eingehen, wodurd den Empörten 
Sewiffensfreiheit bewilligt wurde. Cavalier errichtete darauf ein Re— 
giment aus den verfuchten Kriegern jener Thäler für ven König, verließ 
aber fpäterhin Franfreic und ftarb als General- Major in engliſchen 
Dienften. Doch hatten nicht alle Camiſards den Vergleich angenommen; 
der Aufruhr entbrannte von neuem, bis es dem Marſchall von Berwid 
1705 gelang, vornehmlich indem er den Infurgenten größere Milde 
wie feine Borgänger zeigte, ven erbitterten Kämpfen ein Ende zu machen. 
Ueber 100,000 Menſchen follen in venfelben auf vem Schlachtfeld, mehr 
al8 10,000 durch Henkershand ven Tod gefunten haben. 

Wir können diefe den religiöfen Zuſtänden Frankreich's gewidmete 
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Betrachtung nicht ſchließen, ohne zuvor noch einer Richtung zu erwäh⸗ 
nen, die fi innerhalb ber römiſchen Kirche felbft im Gegenſatz zu ver 
hereinbrechenven Erfchlaffung des Katholicismus und dem verweltlich- 
ten Einfluß dee Jeſuiten erhob, und die den großen Schaven, melden 
bie Vertreibung der Hugenotten in diefer Beziehung herbeigeführt hatte, 
wenigſtens einigermaßen zu erfegen beftimmt fchien. Der Orden ver 
Jeſuiten, welchem ber Katholicismus vor allem feine Erhaltung und 
Reftauration verdankte, hatte, wie bie römiſche Kirche im Allgemeinen, 
pas firengere, auf die Verbreitung des Glaubens gerichtete Streben 
, allmählig aufgegeben, und war einzig und allein noch mit ver Aufrecht⸗ 
‘haltung feines Einfluffes befhäftigt. Die Härte der Disciplin Jieß nach, 
das monarchiſche Anſehn des Generals minderte fih, gegen ven heiligen 
Stuhl zeigte fih unter ven Mitgliedern ſogar hie und da Widerſetzlich⸗ 
keit; die frühere Abtretung ber Güter vor der Aufnahme in den Orden 
verwandelte fich in eine Ueberlaſſung verjelden an das befondere Colle⸗ 
ginm, dem man anzugehören wünſchte, und welches dem neuen Mitglieve 
gewöhnlich die Verwaltung verfelben überließ. Nicht minder als die 
Einzelnen bemühten fi dann vie Eollegien ihr Vermögen und ihre Ein⸗ 
fünfte zu fihern; und daß man fi), wie vormals bie Kloftergeiftlichen 
mit dem Aderbau, jest bei veränverten Zeiten mit vem Handel befaflen 
muſſe, war eine unter ven Orbensglievern weit verbreitete Meinung, 
die venn auch bald eine eifrige praftifche Ausübung fand. Auch bei dem 
Unterrichte ver Jugend, der den alten VBorfchriften gemäß unentgeltlich 
geleiftet werben follte, fing man an Geſchenke zu nehmen, und aus ' 
biefem Grunde lieber reiche als arme Kinder in den Sälen zu fehen®). 
Auf das Innere des Ordens wirkten dieſe Überwiegend weltlichen Inters 
eſſen Höchst nachtheilig zurid. Zunächſt richteten fih die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen, ftatt auf die tiefere Begründung ver kirchlichen Dog⸗ 
matik und Eregefe, auf Rhetorik, Sprachſtudien und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenſtände; und bei ver Ausübung ihrer geiftlihen Pflichten 
fingen die Jeſuiten an, nicht bloß mit fehlechten und verkehrten Thaten 
ber Laien Nachficht zu haben, fonvern viefelben auch durch ihre Lehren 
zu begünftigen. Die Hauptwirkfamleit ver Jeſuiten, durch die fle ven 
ſtärkſten und unmittelbarften Einfluß übten, beftand in ihrer Thätig⸗ 
feit al8 Beichtiger, wozu man fich ihrer Lieber beviente als ver ordent⸗ 
lichen in ven Ort8- und Landesintereſſen befangenen Geiftlichkeit. Na— 
mentlich hatten fie fi der Beichtftühle der Fürften zu bemächtigen ge= 
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wußt; der Pater La Chaiſe und ſein Nachfolger Le Tellier waren von 
dem größten Einfluß als Beichtväter Ludwig's XIV., ſeitdem deſſen 

Geiſt vornehmlich durch die Maintenon eine ſtärkere Richtung auf reli⸗ 
giöfe Dinge genommen hatte. 

Die Lehren von der Sunde und der Vergebung fahten die Jeſuiten 
ihren Anfichten gemäß rein von ber fubjectiven Seite und vernichteten 
hierdurch alle objectiv fittlihen Beftimmungen. Sie erflärten die Sünde 
für die freiwillige Abweichung vom Gebote Gottes, und fetten biefe 
Freiwilligkeit in vollftändige Einfiht von der Natur des begangenen 
Verbrechens und vollftändige Beiſtimmung des Willend. Seien biefe 
beiden Seiten nit zufammen vorhanden, fo ſei auch Feine Sunde be 
gangen. Mit leichter Mühe konnte von. dieſer Grundlehre her, welche 
bie Sünde nur nicht als foldhe zu wollen geftattete, ein ganzes Syftem 
von Beſchönigungen und Beihwichtigungen andgebilvet werben. Leiden⸗ 
Ihaft, Gewohnheit, böfes Beiſpiel find bedeutende Entſchuldigungs— 
gründe; vollbringt Jemand äußerlich eine That, ohne fie innerlich und 
für ſich mit allen ihren Folgen beabſichtigt zu haben, fo ift er gerechtfer= 
tigt. Das Gewiſſen, der einfachfte und unmittelbarfte Ausorud des Ges 
müth8, wurbe auf dieſe Weife ver Tummelplag der gewandteften und 
heuchlerifcheften Sophiftik, welche vie Welt jemals geſehen; e8 war nicht 
ſchwer an der ärgften Sünde eine an und für ſich berechtigte Seite her⸗ 
vorzuheben, durch die dann die ganze That ven Charakter des Verbreche⸗ 
rifhen verlor. Durch Berläumbung und andere Mittel einen Gegner 
aus feinem Amte bringen, wäre 3.8. danach an ſich allerdings eine 
böfe Handlung; hat man aber das Bemußtfein, ven Platz befler auszu⸗ 
füllen als er, jo thut man dennoch recht. Auch das Duell ift eine ver⸗ 
botene Handlung; läuft man’ aber Gefahr fur feige zu gelten, fo barf 
man es ohne Bedenken annehmen. Dieſe Caſuiſtik wurde durch eine 
zweite Lehre vom Probabilismns unterftütt und vervollſtändigt, nach 
welcher es erlaubt fein follte, in einem zweifelhaften und zweidentigen 
Yal für die wahrſcheinlich wahre die wahrfcheinlich falfche Beftimmung 
zu ergreifen, oder auch einer Meinung zu folgen, von der man nicht 
felber überzeugt fei, vorausgejegt, daß fie von ber Autorität eines ge 
wichtigen Schriftfteller8 vertheidigt werde. Als Heilmittel gegen etwaige 
hieraus entfpringenve Gewifjendzweifel empfahl der Jeſuit Bufenbaum 
zunächſt pie Verachtung derfelben, und fobann bie Befolgung der milve- 
Ken Auffaffungen, auch wenn fie weniger evident als andere fein follten. 
Hiernach konnte denn in der That der Zweck jeverzeit die Mittel recht- 
fertigen, Tonnte ohne Berfünvigung eine That begangen werben, die 
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man felbft für böfe, der Geiftliche aber für gut erflärte, fonnte ohne An- 
ftand ein Meineid geſchworen werden, wenn man ven Schwur nur nicht 
innerlich Teiftete, fo daß er immerhin den Anveren Lüge fein mag, nicht 
aber mir, der ich meine heimliche Refervation kenne. Die Jeſuiten er- 
ſtaunten zuweilen felbft, wie leicht das Joch Chrifti durch ihre Kehren 
‚gemacht werbe *). 

Die katholische Kirche Hätte tief entartet fein müflen, wenn ſolche 
Vernichtung aller Religiofität nicht eine beveutenve Gegenwirkung her- 
vorgerufen hätte. Sie ging von ver Lehre des heiligen Auguftinus aus, 
daß nur der Glaube befelige und Gott allein Die Sünde vergebe. Im 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts fludirten zu Löwen zwei Süng- 
Yinge, Cornelius Janſe aus Holland und Jean du Verger aus der Gas— 
"eogne. Ihre Aufmerkſamkeit richtete ſich bald auf die Streitigkeiten, bie 
damals zwifchen den Dominicanern und Jeſuiten über das Verhältniß 
Gottes zum Menfchen ausgebroden waren. Die erfteren, an ven Mei- 
‚nungen ibres Xehrers, des heiligen Thomas von Aquino fefthaltend, er- 
Härten, daß der Menfch einzig und allein durch die Gnade Gottes zum 
Heil geführt werben könne, während die Jeſuiten fich mehr auf die Seite 
ber Franciscaner und zu deren dogmatiſcher Anficht, wie fle Johannes 
Duns Scotus aufgeftelt hatte, Hinneigten, und wonad im Menfchen 
felbftändige Bewegungen zum Guten Statt finden, die durch die gött— 
Iihe Gnade gefräftigt werben. Weiter ausgebilvet wurden bie Mei— 
nungen der Jeſuiten in diefem Punkte durch den Pater Ludwig Molina, 
ber gegen Ende bes ſechszehnten Jahrhunderts die Theologie zu Evora 
in Spanien lehrte. Da der Streit immer heftiger entbrannte, ließ Papſt 
Clemens VII. im Jahre 1598 eine Congregation von Geiſtlichen zu- 
fammentreten, welche die Orthodorie per jefuitifchen ehren pritfen follte. 
Clemens ſtarb über die langen Berathungen, und als endlich Papſt 
Paul V. im Begriff ſtand, das Reſultat derſelben, eine Bulle, welche 
vierzig Sätze aus Molina's Schriften verdammte, zu publiciren, leiſte⸗ 
ten ihm die Jeſuiten bei dem damals zwiſchen dem heiligen Stuhl und 
der Republik Venedig ausbrechenden Zwiſt über die Hoheitsrechte der 
Kirche ſo eifrigen Beiſtand, daß der Papſt es für angemeſſen hielt, jenes 
dem Orden nachtheilige Urtheil zu unterdrucken. Im Jahre 1611 löfte 
er bie Congregation auf und gebot beiden Parteien ein ewiges Still- 
ſchweigen über die ftreitigen Lehrfäge. Indeß hatte die theologifche Fa— 
cultät zu Löwen fd;on früher die Anfihten Molina’8 verdammt; Janſe 
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und bu Berger, um fi von ver Wahrheit viefed Verfahrens zu über- 
zeugen, verjenkten fi in das Studium bes heiligen Auguftinus, and 
welchem Thomas von Aquino feine Lehre gefchöpft hatte. Ergriffen von 
dem gewaltigen Geiſt, ber in ven Schriften bes großen Kirchenvaters 
lebt, befchloffen beibe die Lehre und die Moral der Jeſuiten, welche mit 
deren Anficht von ber Freiheit des menſchlichen Willens genau zuſam⸗ 
menhing, anzugreifen und zu belämpfen. Du Berger, welcher Abt des 
Klofterd St. Cyran in Berri wurde, trat ber jefuitifchen Unfittlich⸗ 
feit auf dem praftifchen Gebiet durch Predigt und Erweckung glau- 
bensooller und gottergebener Frömmigkeit entgegen; währenn Janſe, 
zuerft zum Profeffor in Löwen, dann zum Biſchof von Ppern erhoben, 
ven theoretiſchen Weg einfchlug und fein Syſtem in einem Buche aus⸗ 
einander fette, welches er Auguftinus nannte. Er geht darin von ber 
Unfreigeit des menſchlichen Willens aus, indem berfelbe von irdiſcher 
Luft und Begier gefeffelt fei; in dieſem Zuſtande flöße ihm Gott unwill- 
kürlich Wohlgefallen am Guten ein; das Gute aber ſei vie Wahrbeit, 
Gott felbft, und alle Tugend ſei wefentlich Liebe Gottes. So fegte er 
eine rein innerliche, in dem Höchften aufgehenve Thätigkeit ven einzelnen 
Sceingrünten ver Iefniten fowie ihrem Rechnen nnd Grübeln über 
moralifche Fälle entgegeh. Leber zwanzig Jahre hatte er bereits an die⸗ 
ſem Wert gearbeitet, als er 1638 ftarb; worauf die Handſchrift 1640 
gebrudt wurbe. 

Richt minveren Eindrud als vie Tiefe ver in Janſe's Buch and» 
gefprochenen Ideen und Empfindungen machten des Abts von St. Cyran 
mündliche Belehrungen; er verlangte Erniedrigung fowie Ergebenheit 
in den Willen Gottes und Entfagung der Welt, und gewann zahlreiche 
Anhänger. Beionvers großen Erfolg hatte er bei ven Nonnen des Klo⸗ 
ſters Bortroyal in der Nähe von Paris, an vefien Spise damals Ange 
lica Arnauld ſtand, und das durch ihn erneute firenge und glaubens- 
eifrige Reben viefer Jungfrauen verfchaffte ihrem Klofter ſolchen Zulauf, 
daß die vorhandenen Räume nicht mehr ausreichten, und der Sit deſſel⸗ 
ben in weitläufigere Gebäude ver Vorſtadt St. Jacques von Paris ver: 
legt werben mußte. Uber nicht bloß unter ven Frauen fand der Abt 
von St. Eyran Anhänger. Mehrere von ihm bekehrte Männer fühlten 
ſich von der Wahrheit feiner Lehre fo durchdrungen, daß fie fi in bie 
Einſamkeit des ehemaligen Klofterd von Portroyal zurüdzogen, um 
bier ungeftört ihrer Frömmigkeit und ihren gelehrten Betrachtungen leben 
zu können. Richelien, dem man Beforgnifie vor diefer neuen Partei in 

Ruückſicht auf den Staat eingeflößt hatte, ließ den Abt von St. Eyran 
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befreit wurde. Wenige Monate darauf flarb er (11. October 1643).. 


Seine Lehren wurden von feinen zahlreihen Schülern bewahrt und. 
weiter gebilvet; auch fuchten diefelben nun ihren Anfichten Hauptfächlich 
durch Drudichriften weiteren Eingang zu verfchaffen und durch Unter- 
richtsanftalten die Jugend zu gewumen. Dagegen benugten vie Jeſuiten 
und deren Anhänger bie Stellen im Buche des Biſchofs von Ypern, bie 
gegen bie Untrüglichleit der römiſchen Curie gedeutet werden konnten, 
um Papſt Innocenz X. im Jahre 1653 zur Verdammung von fünf 
ans jener Schrift gezogenen Sägen zu bewegen. Allein die Sanfeniften 
erflärten, jene Stellen, die allerbings eine Teerifche Auslegung zuließen, 
feien gar nicht in dem Auguftinus ihres Meiſters enthalten; ja, nicht 
zufrieden, durch Spott, Satire und fcharfe Dialektif Die Kehren ver Je⸗ 
ſuiten anzugreifen und in ihrer Nichtigkeit aufzuweifen, behnten vie 
Schriftfteller von Portroyal ihre Unterfuhungen über die Grenzen ber 
päpftlichen Gewalt aus; und fo erhob fi die Partei bu Verger's zu 
immer größerem Anfehen und immer größerer Beventung, wenn auch 
in Iebhafter Oppofition mit dem römiſchen Hofe, ohne daß dieſer fle 
durch einzelne Berfolgungen zu befeitigen vermocht hätte. Unter ven 
‚ ausgezeichneten Geiftern, welche aus biefer Schule hervorgingen, gebührt 
ber erfte Platz Arnauld d'Andilly, einem ber gelehrteften, frommiten und 
evelften Männer feiner Zeit; nach ihm ift Blaife Pascal zu nennen, 
deſſen gegen bie jeſuitiſche Moral gerichtete Lettres provinciales, bie 
mit einer großen Reinheit und Annehmlichleit des Stiles gefchrieden 
find, ein Nationalbucd wurden und dem angegriffenen Orben einen töpt- 
lichen Stoß verfegten. Ein zweites wiewohl unvollenbetes Werk Pas⸗ 
cal’8, vie Pensees, durch welches er die Nichtigkeit des menfchlihen Wif- 
fens und die Nothwendigkeit des Offenbarungsglaubens darzuthun ver- 
fuchte, war von eben fo großer Wirkung; denn was verfelben an Umfang 
abgehen mochte, erjette ihre Intenfität. Um die Bedeutung ber Schrif- 
ten des Portrogal gehörig zu würbigen, fügen wir nur noch hinzu, daß 
ihre Proſa eine ganz neue Periode in der franzöſiſchen Litteratur herbei= 
führte, und daß Männer wie Boileau und Racine, welche bie erften 
Pläte unter ven Dichtern Frankreich's einnehmen, fih unter den Mit- 
gliedern jener Verbindung befanden. Auch die Lehrbücher dieſer Schule, 
ihre Grammatik, Rhetorik und Logik, nicht minder als ihre mathemati⸗ 
ſchen Schriften, aus frifcher und lebendiger Anſchauung ebenfo wie bie 
Sanfeniftiihen Grundlehren von Glauben, Offenbarung und Tugend 
beroorgegangen, hatten jehr bedeutenden Werth. 
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Heftiger erhob fich der Streit der Yanfeniften und Jeſuiten von 
Neuem, als Dnesnel, ver ſich zu den Grunpfägen der erfteren befannte, 
in den legten Decennien des fiebzehnten Jahrhunderts einen Commen⸗ 
tar über das neue Teftament publicirt hatte, ber eine ungemein große 
Berbreitung und Anerkennung erhielt. Die Jeſuiten ſetzten e8 hierauf 
beim PBapft Clemens XI. (1700— 1721) durch, daß biefer die Auf- 
hebung des Klofterd von Bortroyal als eines Neftes der Ketzerei im 
Jahre 1708 anorbnete und Quesnel's Buch verdammte, welches Urtheil 
durch die Bulle Unigenitus 1713 feierlich beſtätigt ward. Nach langen 
Streitigkeiten, die dadurch verwickelter wurden, daß ſich auch ein Theil 
der franzöſiſchen Geiftlichkeit gegen die päpſtliche Entſcheidung erklärte, 
befahl ein königliches Edict von 1720 die Annahme derſelben, und der 
Zwift ruhte, da bie Fanfeniftifche Partei unterdeß, mit Aufgebung ihrer 
religiöfen Eigenthitmlichleit, ſich in anderweitige Litterarifche Beſtre⸗ 
bungen vertieft hatte. 


‘ 


9. Die franzoͤſiſche Litteratur unter Ludinig XIV. 


Neben ven Großthaten des Krieges, pen Werken ver Baukunſt und 
Sculptur, ver Erhöhung des inbuftriellen Lebens, trug vor allem vie 
Dlüthe, welche die franzöſiſche Wiffenfchaft und Poeſie in den Zeiten 
Ludwig's XIV. erreichten, dazu bei, ven Ruhm Frankreich's auf den 
höchſten Gipfel zu erheben. Wir wollen bie bedeutendſten Erjcheinuns 
gen dieſer Kreife in kurzen Umriſſen unfern Lefern vorführen, indem 
wir, mo es nöthig feheint, bis über den Anfang unfers Zeitraums 
zurüdgreifen. 

Im Fahre 1596 wurde Rens des Cartes zu La Hate in Touraine 
aus einem altaveligen wohlbegüterten Gefchledht geboren, und, wie da⸗ 
mals gewöhnlich war, in einem Jeſuitencollegium erzogen. Mit uner- 
fättficher Wißbegier warf er ſich auf alle möglichen Stubien, bis er 
durch die Berfchievenartigfeit und Menge ver Gegenftände des Wiſſens 
überwältigt, plöglih davon abließ, nach Paris ging und bald darauf 
in Holland Kriegspienfte nahm. Sobann trat er als Freiwilliger in 
das bairifche Heer, umd wohnte mehreren Feldzugen unter Tilly bei. 
Auch in der Schlacht am weißen Berge vor Prag war er gegenwärtig. 
Doc konnte ihn das wuſte Kriegsleben nicht lange fefleln, vielmehr er⸗ 
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wachte der frühere Trieb nach Erkenntniß im dieſer geiftigen Leere um 
fo gewaltiger; er lehrte nach Frankreich zurück, begab fih aber bald 
(1624), da ex Berfolgungen von Seiten der franzöfifchen Geiftlichkeit, 
bie ihn als Sottesläugner verfchrie, zu befürchten hatte, der größeren 
Freiheit und Sicherheit wegen nach Holland, wo er fünfundzwanzig 
Jahre blieb. Im dieſe Zeit fällt vie Abfaffung feiner meiften Schriften. 
Seine Studien hatten fi allmählig vorzugsweiſe ver Philoſophie und 
Mathematik zugewenbet. In ver leptern Wiſſenſchaft ift er Erfinder ver 
analytiſchen Geometrie und überhaupt als derjenige zu betrachten, ber 
ben mathematiſchen Beitrebungen der neueren Zeit die Bahn gebrochen 
und deren Wege vorgezeichnet hat. Noch weit bedeutender find feine Ver⸗ 
dienfte in ver Philofophie. Er ging hier nicht von einem Gegebenen aus, 
wie die Scholaftiker des Mittelalters; er hielt vie Dogmatif nicht, wie 
jene, für das an und flir fich Gewiſſe und Abfolnte, für das nur ber 
"Beweis zu firtven fei; vielmehr hat er, obgleich Katholik, das Princip 
ber freien Forſchung und Subjectivität, welches Luther und Calvin für 
religiöfe Dinge auf der Grundlage der Bibel geltend gemacht und durch⸗ 
gejeßt hatten, zum erftenmal auch nachhaltig für die Wiſſenſchaft aus⸗ 
geſprochen und begründet. Bon allem Vorhergehenden muſſe abgefehen 
werben, alle Borausjegungen müßten verlaffen werben, meinte er; darum 
habe man zuerft an Allem zu zweifeln, um zu fehen, was dann noch als 
feſt und gewiß übrig bleibe. „Invem wir fo Alles wegwerfen,” fährt 
er in feinen Principien der Philofophie fort, „woran wir auf irgend eine 
Weiſe zweifeln innen, ift es uns leicht vorauszufegen, daß fein Gott, 
fein Himmel, fein Körper eriftire, aber nicht, daß wir nicht feien, bie 
wir eben alles dieſes denken. Denn e8 ift widerfprechenb zu meinen, daß 
das was vente nicht exiftire. Daher ift vie Erkenntniß: ich vente, alfo 
bin ich — bie erſte von allen und die gewiflefte, bie fich jenem darbietet, 
ter in Ordnung philofophirt.’‘ 

Bon diefem Principe ausgehend, entwidelt Des Cartes feinen auf 
das Denken geftüsten Idealismus, zwar nicht in fireng methodiſcher 
und logifher Form, fonvern mehr in der Weife freien Röäfonnements. 
Bon dem Vorhandenſein der Vorftelung eines volllommenften Weſens 
in der Seele des Menfchen ſchließt er auf vefien Eriftenz, als bie einzig 
mögliche Urfache jener Borftellung; und wie aus ber Idee Gottes, welche 
wir unjerer Seele angeboren finden, unmittelbar folgt, daß Gott wirk⸗ 
lich fein müffe, fo folgt auch aus ven übrigen Ideen ver Dinge, welche 
wir Mar und deutlich erfentten, daß auch dieſe Dinge wirklich fein müffen. 
Die lörperlihen Subftanzen entwidelt Cartefius aus ber Urmaterie, 
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welche nichts Anderes fet, ala’ die reine in Thätigkeit begriffene Ausdeh⸗ 
nung. Carteſius' Ruhm erhob fi durch feine Schriften fo glänzend, 
rap fih die Königin Chriftine von Schweden bewogen fand, ibn an 
ihren Hof zu berufen, wo fie Damals die berühmteſten Gelehrten ihrer 
Zeit um fi verfammelte. Er folgte diefer Einladung, ftarb aber ſchon 
wenige Monate nach feiner Ankunft (1650). 

Das Syſtem des Des Cartes fand unter feinen Landslenten hef⸗ 
tige Gegner, unter denen ſich beſonders Beter Gaffenvi (1592 — 1656), 
Profeſſor der Philoſophie zu Aix und fpäterhin zu Baris, auszeichnete. 
Auch er hatte zugleich als Mathematiker und Phyſiker große Verbienfte. 
Seine Bolemik gegen Des Carte war eben jo fein und höflich als 
gründlich und wigig. Er ftüßte ſich beſonders darauf, daß es unmöglid; 
fei, die Wahrheit alles finnlicd, Gegebenen, wie Des Cartes forbere, zu 
bezweifeln und alle Borausfegungen wegzuwerfen; daß bie Törperliche 
and denkende Subftanz, vie fein Gegner trenne, ein und daſſelbe Weſen 
fein könnten, und daß bie erftere mehr fein mäfle als bloße Unspehnung. 
Ueberbies, wenn Seele und Körper zwei verfchienene Subftanzen wären, 
ſei es unbegreiflich, wie fie auf einanver wirken und nur ein Wejen mit 
einander bilven Könnten. 

Dagegen unternahm fpäter Nicolas Malebrandye (1638 zu Barts 
geboren), Priefter des Oratoriums, ein Dann vom evelften Charakter 
und der innigften Frömmigkeit, vie Bhilofophie des Carteſtus haupt⸗ 
ſächlich nach der religiöfen Seite hin weiter auszubilden. Wie fein Leh- 
rer machte er das Denken zur Hauptfache. ‘Der Begriff nes Unendlichen 
und Allgemeinen ift das Erfte, vie Grundlage des Beſonderen, wie bei 
den Dingen der Raum. Empfinpung, Einbilvung, Willenskraft find 
Modificationen des Denkens. Die Seele kann aber ihre Borftellungen 
und Begriffe nicht von den äußerlihen Dingen erhalten; denn ſobald 
ich und das Ding gegen einander vollkommen jelbftändig find, wie and 
Des Cartes dieſes Verhältniß aufgefaßt hatte, fo können fie nicht in 
Beziehung zu einander treten. In dieſe kommen fie nach Malebran- 
che's Lehre erft durch Gott; er ift ihr Zufammenhang, bie Einheit ver 
Dinge und des Denkens. Durch feine Allgegenwart ift Gott auf das 
engfte mit allen Geiftern und allen Dingen vereinigt; und bie Seele er⸗ 
fennt mithin in Gott, was in ihm ift. Die Dinge find aber in Gott 
wie die Seelen der Menſchen auf intellectuelle Weile. Malebranche 
ſtarb zu Paris 1715, im fiebenundfiebzigften Jahre feines Alters, 

Auf einem ganz andern Wege fuchte Peter Bayle vie Wahrheit zu 
erforfhen. Er war 1647 zu Karla in ver Graffchaft Foix geboren, und 
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wurbe, felbft reformirten Glaubens, Profeflor ver Philofophie an ver 
proteftantifchen Alademie zn Seban. Als viefe beim Beginn der Huge⸗ 
nottenverfolgung im Jahre 1681 aufgehoben ward, flüchtete er nad) 
Rotterdam, wo er als Lehrer der Gefchichte und Philofophie auftrat. 
Bon dem Grunbfage ausgehend, daß die menſchliche Vernunft nur das 
Bermögen befige, Irrthümer zu entveden, keiuesweges aber die Wahr- 
heit zu erkennen, hatten alle feine Lehren einen auflöfenven und vernich⸗ 
tenden Charakter; doch verarbeitete er feine Zweifel zu feinem vollftän- 
digen Syſtem, fonvern Inütpfte fie nur gelegentlich an diefen ober jenen 
Gegenſtand. Da er Franzöſiſch ſchrieb, ftatt fich der bis dahin für 
wifienfchaftliche Forſchungen vorzugsweiſe üblichen lateiniſchen Sprache 
zu bebienen, und ven Stil vollkommen in feiner Gewalt hatte, übte er 
einen ungemein großen Einfluß auf feine Zeitgenofien aus. Das Prin- 
cip des Cartefins, bei allen Dingen von dem Subject und deſſen unmit- 
telbarem Willen und Ueberzengung auszugehen, war auch bei ihm bie 
Hauptſache; aber fein Skepticismus Tieß ihn nicht zur Anerkennung feft- 
ftehender Geſetze und Wahrheiten gelangen; vie proteftantifche Freiheit 
der Unterfuchung in Bezug anf vie Form des Glaubens wandte er auf 
ben Inhalt aller Religion und Offenbarung an; und fo wurde er einer 


ver Begründer jener Richtung der Litteratur, welche fi im Gefühl . 


ſelbſtbewußter Freiheit und Geltung des Verſtandes verneinend gegen 
alles pofitiv Borhandene, gegen Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, 
Staatseinrihtungen und Regierungsweiſen nicht minder wie gegen dog⸗ 
matifche unb juridiſche Autoritäten richtete, und troß des mannigfachen 
Unheils, das von ihr ausgegangen ift, doch ven Ruhm erworben hat, 
das große Moment fubjectiver Erkenntniß, Einfiht und Ueberzeugung 
in den Dingen ber Religion, des Stantes und des Rechtes mit Wärme, 
Hingebung, Feuer und Muth verfochten und erlämpft zu haben. “Den 
umfafjenpften Einfluß auf die Umgeftaltung der Anfichten feiner Zeit- 
genofjen gewann Bayle, als er zur Verbreitung feiner Lehren ein Jour⸗ 
nal zu gründen beſchloß. Politifche Zeitungen waren ſchon gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts in Gebrauch gefommen; ven Ge- 
banken, dafſſelbe Mittel zur Befprechung und Förderung gelehrter Ge⸗ 
genftände zu benuten, hatte zuerft ein Parlamentsrath Namens Sallo 
im Jahre 1665 gefaht, aus deſſen wöchentlich erſcheinenden Heften ge- 
Ichrter Anzeigen und Beurtheilungen pas Journal des savans entftand, 
welches, von Ludwig XIV. freigebig unterftüst, bald in Auszügen und 
Ueberfegungen in ganz Enropa gelefen warb. Da ber Geift biefer Zeit- 
ſchrift ſtreng moraliſch und katholiſch war, glaubten bie veutfchen Pro- 
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teſtanten ben bedentenden Wirkungen dieſer Gefinnung anf die gelehrte 
Welt durch ein Organ ihrer Anſichten entgegentreten zu müſſen. So 
erfchienen , vom fähhftfchen Hofe unterftügt, bie Leipziger Acta erudito- 
rum. Auch die Jeſuiten gründeten ſich um biefe. Zeit ein befonveres 
Sournal*). Nunmehr reihete Bayle den politifchen Zeitfchriften, vie 
buch die Preßfreiheit beförbert in ven Nieverlanven in anfehnlicher 
Menge erfihienen, feine Nouvelles de la repnblique des lettres an. 
Gleich von vorn herein erklärte ex, daß er den monarchiſchen und jeſuiti⸗ 
ſchen Blättern gegenüber in einem freien Lande in freiem Geifte ſchreiben 
wolle. ‘Doch fei feine Abſicht, nicht bloß Gelehrte vom Fach zu unter⸗ 
halten und zu belehren, fonbern zugleich auch die Laien, bie aus Ueber⸗ 
maß von Amtsbefhäftigung over aus Trägheit fonft nichts lefen könn⸗ 
ten und ſich dennoch zu unterrichten wünfchten. Des fcherzhaften Tones, 
ver beißenden Satire, ebenjo wie ſcharfer Dialektik und feiner Ironie in 
hohem Grade Meifter, gelang es ihn, die Reſte der Scholaftik fowie viele 
der herrſchenden Vorurtheile in ven Augen ber vornehmen Welt und ver 
Gebilveten herabzufegen und dem Spotte preiözugeben, wobei er zugleich 
aber auch mandyes Kernhafte, Inhaltreiche und Wohlbegründete fchäbigte 
oder umftieß. Yür die Gelehrten verfaßte er dann ins Beſondere fein 
beruhmtes Dietionnaire historique et critique, welches zuerft 1696 zu 
Rotterdam in zwei Foliobänden erfchien, ein Werk feltener Belefenheit 
und großen Scharffinnes. Er wählte nur Artikel, auf die ihn Studium 
ober Neigung führten, und die zu feinen Abſichten paßten, und vermifchte 
den philofophifchen Zweifel mit unterhaltenden Anekooten. Sein Haupt⸗ 
gedanke war, daß die ganze bisherige Art, vie Wiffenfchaften zu betrei= 
ben, fowie deren Inhalt, bedeutender Berbeflerungen bedürfe. Unter 
andern ftellte er vie Grundſätze auf, daß die manichäifche Hypotheſe von 
zwei Urwefen bei weitem das befte Mittel fei, Gott wegen bes in ber 
Welt vorhandenen Böfen zu rechtfertigen; daß ber Aberglaube verderb⸗ 
ficher und ruchlofer fei al8 der volllommene Unglaube, weil ein irriger 
und unwlrbiger Begriff von Gott vem Menfchen mehr ſchaden und ven 
Höchften felbft mehr verunehren muſſe als ein gänzlicher Mangel deſſel⸗ 
ben; und daß es jehr wohl Staaten geben könne, in denen Niemanb an 
Gott und an die Unfterblichlert der Seele glaube. 

Solden Angriffen hatte vie fatholifche Kirche in ver zweiten Hälfte 
des fichzehnten Jahrhunderts eine Anzahl höchſt geiftuoller Bertreter 
gegenüber zu ftellen. Den erften Plag unter viefen Männern nimmt 


*) Schloffer im Archiv für Geſchichte und Pitteratur, Band IL. ©. 47. 
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Jakob Benigne Bofluet ein, geboren zu Dijon im Jahre 1627. Seine 
erſten geiftlichen Reden, die er um 1662 vor dem Hofe hielt, fanven jo 
viel Beifall, daß Ludwig dem Vater des Redners durch ein eigenes 
. Schreiben zu einem folden Sohne Glüd wünfchen ließ. Sein Anfchen 
und feine Würden fliegen von der Zeit an immer höher; die Verehrung, 
bie ihm feine Glaubensgenoffen zollten, wer außerorventlih. Voll von 
Ehrgeiz und ſchlauer Klugheit trachtete er die Proteftanten wieder in ben 
Schoß ver katholiſchen Kirche zu führen, und fchidte zu dieſem Zwecke 
mehrere Bücher in die Welt, worin ein VBerfchleiern und Milvern des 
Anftößigften, feine Sophiftit und glänzende Redelunſt ſich gegenfeitig 
unterftägen mußten. Größeres Verdienſt al8 durch diefe Schriften hat 
ſich Boſſuet durch feinen Discours sur l’histoire universelle erworben, 
in welchem er zuerft die Weltgefchichte als ein Ganzes auffaßte, und bie 
Wege nachzuweiſen bemüht war, auf welchen die göttliche Borfehung vie 
Menſchheit geleitet habe. Er ftarb 1704 als Bifchof von Meaux. Faſt 
unmittelbar nach feinem Auftreten fand er in dem Jeſuiten Ludwig 
Bourdaloue (1632 — 1704) einen Nebenbuhler, der 1668 nad Paris 
kam, und dort bis an feinen Tod, fünfunddreißig Jahre lang, unter dem 
größten Beifall und Zulauf prebigte. Er arbeitete in feinen Reden mehr 
auf Die Ueberzeugung als auf bie Rührung und Erbauung feiner Zu⸗ 
hörer bin; feine Sprache ift nachprüdlich, aber ohne großen Schmud und 
bibliſche Salbung. Noch beveutenveren Fleiß als er auf Perioden, 
Satzbau, Hebung und Fall ver Rede legte Eſprit Flechier (geb. 1632), 
ver 1710 als Biſchof von Nismes farb. Johann Baptift Maffillon 
endlich, ver etwas fpäter ald Die drei ebengenannten auftrat, fand in 
ihnen Muſter für ſämmtliche Eigenſchaften eines großen geiftlichen Red⸗ 
ners, und übertraf, von einer reihen Phantafie und beveutenver Gelehr⸗ 
ſamkeit unterftügt, alle feine Borgänger in Mannichfaltigkeit und Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Werke. Mit würbiger Anwendung der heiligen Schrift 
and der Kirchenväter verband er Kraft und Anmuth, Ruhrung und 
überzeugende Dialekt. Er wurde vom Könige zum Biſchof von Cler⸗ 
mont ernannt, und farb 1742. 

Auch Frangois de Salignac de la Motte Fenelon, geboren auf 
dem Schloſſe Fenelon in Quercy 1651, zeichnete ſich im bivaktifchen 
Bortrage ans; fein berühmteftes Wert ift indeß ein moralifcher Roman. 
Nachdem ſich kurz vor ihm vie Frau von Scuderi, von den fchmeicheln- 
ben Beitgenofien die Sappbo ihres Jahrhunderts genannt, noch in den 
langen heroifhen Romanen, die man damals den Ritterromanen nach⸗ 
bilvete, verſucht hatte, und eine aubere Dame, bie Frau von Lafayette, 


x 


Bofinet. Yenelon. Corneille. 836 
mit befferem Erfolg fürzere Dichtungen nad dem Mufter fpanifcher 


Novellen verfaßt, und in ſelbſtändigen Werken ſtatt des früheren hobl- 


tönenden Pathos und ber übertriebenen Tugenphaftigkeit fi mehr auf 
dem Felde ver Wirklichkeit und wahrhafter Leidenſchaften gehalten hatte, 
unternahm es Fenelon, den Herzog von Bourgogne, deſſen Erzieher er 
war, durch einen Roman auf angenehme Weife über feine Pflichten zu 
belehren und ihm Mufter aus dem Alterthum zur Bildung feines Geiftes 
und Herzens, zur Lehre und Warnung vorzubalten. So entſtand ver 
Telemach, in weldyem fich das reine und tugendhafte Gemüth feines Ver- 
faſſers in einer enlen Sprache abfpiegelt. Und doch zog eben dieſes Buch 
ihm bie Ungnade des Königs zu. Man glaubte nichts als Abbilder 
vom Hofe zu Verſailles darin zu finden. Idomeneus,«der Herrſchſüch⸗ 
tige und Ueppige follte Ludwig fein; der harte, ſtolze, neidiſche Proteſi⸗ 
laos der Marquis von Louvois; Ralypfo deutete man auf die rau von 
Monteipan, Eucharis auf die Herzogin von Yontanges u. f. w. Boſſuet, 
neidifch auf Das Anfehen Fenelon's am Hofe, benutzte Ludwig's ungün- 
flige Stimmung gegen diefen, um ben König zu deſſen Entfernung zu 
vermögen. Er erreichte feinen Zwed, indem Ludwig den Verfafler des 
Telemach zum Erzbifchof von Cambrai ernannte mit der Bebingung 
feinen Sprengel nicht zu verlaflen. 

Während Malebrande und Bayle wie die Janſeniſten und vie 
eben erwähnten geiftlihen Redner und Schriftfteller vie franzöſiſche 
Proſa ausbilveten, gaben vie zu gleicher Zeit blühenden Dichter ber 
Boefie einen bisher ungelannten Schwung. Im Laufe des funfzehnten 
und ſechszehnten Jahrhunderts hatte ſich das romantıfche Princip ver 
franzöſtſchen Dichtkunſt, welches wir früherhin kennen gelernt haben, 
allmählig verloren und machte ver Nachahmung des Antiken Platz, wo- 
durch zunächſt eine rohe Formloſigkeit entftand. Nach und nad) bilvete 
ſich indeß eine Schule, welche die antiken Mufter nit mehr unmittelbar 
aufnahm, aber zum unumftößlichen Geſetz ihrer Productionen machte. 
Das Beſte in dieſer Weife wurde in ver Tragodie geleiftet. Pierre Cor⸗ 
neille war im Jahr 1606 zu Rouen geboren, und obgleich fchon zum 
Seneralaboscat beim bortigen Parlament vorgerückt, brad) er dennoch, 
nachdem er ſich mit einigem Erfolg im Luſtſpiel verfucht, feine juriftifche 
Laufbahn ab, um ſich ganz der Poeſie zu widmen. Bald erfannte er, 
daR er mit größerm Talent fir das Tragifche als für das Komifche be= 
gabt fei, und gleich fein erſtes Tranerfpiel, Medea, welches er dem 
Seneca nachbildete, erwarb ihm den größten Beifall. Zu noch höherer 
Bewunderung riß Sormeille'3 Eid, der im Jahre 1636 erſchien, feine 
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Landsleute hin; er hatte hierbei ein ſpaniſches Städ von Guillen de 
Gaftro, welches denſelben Gegenſtand behanvelte, vor Augen gehabt. 
Durch die Horatier erftieg unfer Dichter prei Jahre Darauf den Gipfel 
feines Rubmes. Seine [päteren Stüde, von dem gleichfalls hochgeprie- 
fenen Cinna an, zeigen größere Fehler; die Leivenfchaften ver handeln⸗ 
den Perfonen find in der Tugend wie im Lafter gleich jehr übertrieben, 
die Fabel ift ohne Intereſſe, und nur die hinreißende Beredtſamkeit des 
Dichters vermag die Aufmerffamleit und die Bewunderung des Lejers 
zu fefleln. Corneille bat über dreißig Trauerſpiele hinterlafien, von 
denen außer den genannten noch der Sertorius und Otho anzuführen 
find. Offenbar hätte er mehr Ieiften Können, wenn er auf dem im Cid 
eingefchlagenen Wege fortgegangen wäre, und romantifche Dlotive, wie 
bie ritterliche Ehre und Treue, die er in jenem Trauerſpiel mit großer 
Kraft hatte hervortreten laſſen, auch in feinen übrigen Werken zu 
Grunde gelegt Hätte. Statt deſſen verwidelte er ſich, ven verkehrten 
Aufichten feiner Zeit gemäß, in ven Patriotismus und die ehrgeizige 
Politik der römischen Geſchichte. Sein vorzüglichfter Zwed war, Be 
wunderung für die Tugenden und Lafter feiner Helden zu erregen durch 
bie Kuhnheit, Seelenftärte und geiftige Kraft, mit denen er fie aus⸗ 
itattete. 

Unter ven Nachfolgern Peter Corneille's, der ald Mitglied ver 
franzöfifchen Alademie im Jahre 1684 zu Paris ftarb, ragt fein Bruder 
Thomas Corneille hervor, von deſſen zahlreichen Stüden befonvers der 
Graf von Eifer und die Ariadne zu nennen find. Beide aber über- 
ftrahlte ver Ruhm Jean Racine's (geb. 1639). Nah dem frühen Tode 
feiner Eltern im Bortroyal (0. S. 327) erzogen, warf er fi ganz auf 
das Studium der Claffiler, für veren Schönheiten ihn der Reichthum 
feiner Empfindung und Phantafie vor allen empfängfih machte. Nadı- 
bem er mehrere Open gebichtet, wurde 1664 fein erftes Stüd, vie 
Thebaide over vie feinplihen Brüder, aufgeführt. Unter feinen folgen- 
den Arbeiten find befonders Andromache, Britannicus, Phädra und 
fein letztes Werk, Athalia, welches er 1691 zur Aufführung für vie 
jungen Damen des Fräuleinftiftd von St. Cyr ſchrieb, auszuzeichnen. 
An Schärfe und Wahrheit der Charalteriſtik übertrifft er Corneille, jo= 
wie er überhaupt die franzöfifche Tragödie auf ihren Gipfel erhoben hat. 
In der Uthalia näherte er fi) aud durch die Anwendung bes Chors 
ber griechifchen Tragödie am meiften, und feine Phantafte zeigt fi in 
biejem Stüd am Glänzendſten, ohne in Unwahrheit und Uebertreibung 
zu gerathen. Im Jahre 1673 war Racine Mitglied der Akademie ge= 
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worben; bald darauf ernannte ihn Ludwig zu feinem Hiftoriographen. 
Über eine Denkichrift, die er der rau von Maintenon Bberreichte, in 
welcher die Mittel angegeben waren, Frankreich von dem Unheil zu be- 
freien, in das es durch Ludwig's Eroberungsfriege gerathen fei, zog ihm 
die Ungnave des Königs zu. Gram und Kummer nagten feitbem an 
feiner Seele, er fiel in eine Kranfheit und ftarb 1699. Im Allgemeinen 
leidet die franzöſiſche Tragödie neben vielen Borzügen auch an großen 
Uebeln, vermöge veren das bemunbernde Staunen, welches berfelben 
Tange Zeit von der Mit- und Nachwelt zu Theil geworben, vor einer 
tieferen Prüfung nicht beftehen Tann. Einfeitiger Gefhmad und Miß- 
verftand der Griechen haben fie von Anfang in vie Feſſeln einer fteifen 
Sonvenienz und eines hemmenden Regelzwanges gefehnürt, und ihr mit 
dem freien Spielraum au die höchſte Wirkung auf das Gemüth ge= 
raubt. Innerhalb dieſer willkürlichen Grenzen aber und troß ber ver⸗ 
tehrten Richtung haben Peter Sorneille und Racine ein großes drama⸗ 
tifche8 Talent bewährt, und von einer glänzenden Rhetorik unterftügt, 
pie Leidenſchaſten mit vieler, oft hinreißender Stärke gefchilvert. 

Eine befonvere Erwähnung heifcht neben ven Tragifern auch ber 
berühmte Moliere, der Begründer der franzöſiſchen Komödie (1620 — 
1673). Er hieß eigentlih Johann Baptift Boquelin, fein Vater war 
Kammerdiener und Tapezier im Dienfte des Königs. Zu dieſem legtern 
Geſchäfte follte auch der Sohn, als er heranwuchs, erzogen werben; 
aber der alte Großvater mütterlicher Seite, ein großer Liebhaber des 
Schauſpiels, hatte ihn kaum einige Mal mit fi in das Hotel de Bour⸗ 
gogne genommen, wo bamals theatralifche Vorftellungen gegeben wur⸗ 
den, als fi in dem Kopfe des Knaben eine ganz neue Welt aufthat, 
und feine bisherige Beichäftigung ihn mit Abneigung und Ueberdruß 
erfüllte. Der Vater, damit fchlecht zufrieven, ſchmollte einft mit den 
Großvater darüber, und fragte ihn, ob er etwa gar noch einen Komö— 
dianten aus dem Jungen machen wolle „Warum nit?” antwortete 
ver Alte, „Wollte Gott, e8 könnte ein Bellerofe‘’ — fo hieß der beruhm⸗ 
tefte Schauſpieler jener Zeit — „aus ihm werden!“ Dieſe Worte 
machten einen tiefen Eindruck auf den Knaben, der bald darauf ſeinem 
Vater freimüthig erklärte, daß er das Gewerbe eines Tapeziers nicht 
länger betreiben könne, und ihn mit Thränen bat, ihn doch ftubiren zu 
laſſen. Nach langem Sträuben ward endlich fein dringendes Verlangen 
erfüllt, und ver junge Poquelin in das Jeſuitencollegium von Clermont 
geihidt, wo er fich fleißig mit den alten Sprachen, ver Philojophie und 
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Tanntichaft machte. Nach vollendeten Studien, als er eben im Begriff 
ſtand Sachmalter zu werden, begab ſich der Hof wegen bes ſpaniſchen 
Krieges nad) Narbonne (1641), Boquelin’8 Vater mußte ven König 
begleiten und fo entſchloß ſich aud der Sohn dieſe Reife mitzumachen. 
Als bier zur Unterhaltung bes Hofes Schaufpiele aufgeführt werben 
follten, zeigte fi Niemand gefchäftiger als der junge Poquelin, in 
welchem vie frühgefaßte Neigung jest mit doppelter Stärke erwachte, 
Er brachte Leben und Ordnung in dieſe Darftellungen, und zeichnete 
fich felbft in mehreren Luftfpielen auf ver Bühne durch Figur, Anftand 
und Tomifches Talent vor allen Übrigen aus. Das Trauerfpiel liebte er 
nicht, auch hatte zu Helbenrollen feine Stimme nicht Klang und Würde 
genug, wiewohl fein ganzes übrige Leben und Treiben wiederum fo 
ernft und ebel war, daß man ben erften Komiler Frankreich's nicht in 
ihm gefucht hätte. Zurüdgelehrt nad) Paris, ward er vielfältig ermun- 
text, fein ſchönes Talent nicht ruhen zu laffen. Er fammelte deshalb 
auch wirklich, trotz bes väterlihen Unmillens, eine Kleine Truppe, mit 
der er in ver Borftabt Saint Germain auf feine eigene Hand komiſche 
Borftellungen fitr Geld gab; und weil e8 damals an franzöfifchen Luſt⸗ 
ſpielen noch faft ganz fehlte, nahm er es zugleich auf fich, mehrere Stüde 
ver Italiener und Spanier für feine Bühne zu bearbeiten. So brach er 
fih auch allmählig die Bahn zur Schöpfung eigener Werke. Um viefelbe 
Zeit vertaufchte er, nach ver Gewohnheit faft aller damaligen Schan- 
fpieler, feinen Namen mit dem erbidhteten Moliere. Sein vornehmfter 
Gönner in Baris war der Prinz von Conti, des berühmten Condé Bru= 
ber. Als diefer 1653 fich nach feinem Gouvernement Languedoc begab, 
forderte er ihn auf, mit feiner Truppe nad) Bezier8 zu kommen und 
bort zu fpielen. Moliere folgte ver Einlapung und erwarb fid, als Dich- 
ter und Schaufpieler gleich großen Beifall. Als er darauf 1657 wieber 
nad) Paris zurüdkehrte, war fein Ruf ſchon fo feft begründet, daß der 
Bruder des Königs, Philipp von Orleans, ihn zum Director feiner 
Hoftruppe ernannte, und ihn am 24. October zum erften Male in 
Gegenwart des ganzen Hofes fpielen ließ. Im Auguſt 1665 nahm ihn 
barauf der König felbft in feine Dienſte, und gab ihm fiebentaufenv 
Livres jährlichen Gehalts. Seine Stüde brachten ihm aber fo viel ein, 
daß er im Ganzen eine jährliche Einnahme wohl zu breißigtaufenn Livres 
anfchlagen konnte. Es gereicht ihm invefjen zum Ruhme, daß er weder 
auf dieſe äußeren Güter einen hohen Werth legte, noch fie auf eine 
unmwürbige Art verpraßte, und es ftimmt jehr ſchön zufammen, daß ber 
trefflichfte Maler verberbter Sitten in feinem eigenen Leben pas Bild 
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bes nüchternften, rechtlichſten und befonnenften Mannes varftellte. Bor 
Moliere hatte man faft alle fomifchen Sachen nad) ſpaniſchen Intriguen- 
ftüden bearbeitet, und Scarron, der Gatte jener Franziska D’Aubigne, 
hatte fi) Durch einige gelungene Nachbildungen dieſer Art beſonders aus⸗ 
gezeichnet. Außerdem fpielte man ganz loſe zufammengewürfelte Scenen, 
in benen e8 nicht auf Handlung und Charaktere, ſondern nur auf derb 
Lächerlihe Situationen ankam. Diefem Uebelftande fuchte Moliere in 
feinen eigenen Compofltionen abzuhelfen, und Tegte mehr Gewicht auf 
vie Fefthaltung und Durchführung der eigenthümlichen Beftimmtheiten 
feiner Perfonen; aber aud er, obgleich er feine Vorgänger bei weitem 
übertraf, Tonnte nicht allen höheren dramatiſchen Anforberungen ge 
nügen; aud ihm gelingt das ſtark Komische und Poffenhafte am meiften, 
wobei ihn der Umſtand unterftüste, daß er das Leben ver unteren 
Stände aus ver Erfahrung feines frühern Lebens kannte und fpäterhin 
Gelegenheit hatte, das Treiben des Hofes, wenn auch von einem unter- 
georbneten Standpunkte aus, in der Nähe zu beobachten. 

Nah Moliere nennen wir nod brei Dichter. Quinault (1635 — 
1688), La Fontaine (1621 — 1695) und Boileau (1636— 1711). 
Der erfte hat vortreffliche Opern gejchrieben. La Fontaine, ber bekannte 
Fabeldichter, der die Heinen anmuthigen Erzählungen, bie alten contes, 
noch einmal wieber aufleben ließ, war ebenfo einfach und anfſpruchslos 
im Leben wie in feinen Schriften; und dies mar wohl Schuld daran, 
Daß ihm aus dem Horne des Meberfluffes, welches der prunkende Ludwig 
tiber die ſchönen Geifter feiner Hauptftabt fo freigebig ausfchüttete, nur 
fpät erft ein Weniges zufloß. Boileau, als Satirifer ausgezeichnet, wird 
von ben franzöſiſchen Kunftrichtern zugleich als der Bater des guten Ge⸗ 
ſchmacks in ihrer Nationalpoefle genannt. Dies kann höchſtens von ber 
Abſchaffung einiger Rächerlichkeiten gelten, die er verfpottete; in das wahre 
Weſen ver Poeſie drang er fo wenig ein, daß fle ihm nur in gutem Vers⸗ 
bau und Reinheit der Diction befteht; und die Herrſchaft feiner nüchter⸗ 
nen, kahl verftändigen Anfichten hat auf vie fFranzöftfche Poeſie weit mehr 
nachtheilig und hemmend als fördernd und belebend gewirkt. Doc, ift 
ihm das Berbienft nicht abzufprechen, in feinem gepriefenen Lehrgedichte, 
ber art podtique, das Kunftprincip der Zeit Ludwig's XIV. mit ſchar⸗ 
fem Blick aufgefaßt und theoretifch zurückgeſpiegelt zu haben. 
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10. Deutſchland unter Leopold J. 
(Reg. 1658 — 1705.) 


Ferdinand IIL. ftarb am 2. April des Jahres 1657. Ohne aus- 
gezeichnete Geiftesgaben und Willensftärke hatte er ſich doch in feiner 
zwanzigjährigen Regierung durch Gerechtigkeit und Thätigkeit bei feinen 
Unterthanen, durch Friedensliebe, Mäßigung und religiöfe Toleranz 
auch bei ven Ständen des Reiches in nicht geringem Grabe beliebt ge- 
macht. In feiner Jugend batte er auch auf dem Schladhtfelde Muth 
und militärifche® Talent gezeigt. Sein ältefter Sohn Ferdinand IV., 
bereit8 gekrönter König von Böhmen und Ungarn und zu feinem Nach— 
folger auf dem Kaiſerthron 1653 zu Augsburg gewählt, war fchon vier 
Jahre vor ihm geftorben. So befand fi das Reich ohne beftimmten 
Nachfolger, und die Sranzofen eilten viefen Umftand zu benugen, um 
die längft erfehnte Kaiferwürbe ihrem Herrfcherhaufe zu verfchaffen. 
An allen Kurhöfen boten die Geſandten Mazarin’8 Beredtſamkeit und 
Beftehungen auf, die Kurfürften für fich zu gewinnen; aber fie fanden 
nur bei den brei geiftlichen einiges Gehör, die, durch feine Nachkommen⸗ 
haft an das Vaterland gefeffelt, für deſſen Ehre von ſchwächerem Gefühl 
als die übrigen befeelt zu fein ſchienen, und auch wohl als Frankreich's 
nähere Nachbarn ver Furcht und dem Eigennug leichter Raum gaben. 
Aber vefto einmüthiger drangen diesmal die Proteftanten auf die Wahl 
eines deutſchen Oberhaupts; und da man gar feine Urfache hatte, von 
der öfterreichifchen Linie abzugeben, fo warb Ferdinand's zweiter Sohn, 
ebenfalls ſchon König von Ungarn und Böhmen, Leopold I., nad) einem 
- Interregnum von funfzehn Monaten, am 18. Juli 1658 zu Frankfurt 
zum römischen König und Kaifer erwählt, und ebenvafelbft am 1. Au 
guft feierlich gefrönt. Leopold war urfprünglich zum geiftlichen Stande 
beftimmt gewejen und unter Jeſuiten aufgewachſen. Außerdem hatte 
man feine Erziehung ganz nad) der abgemeflenen Förmlichkeit und dem 
fteifen Zwange der fpanifchen Weife eingerichtet. Da er nun von Natur 
wenig Lebhaftigkeit des Geiftes befaß, jo durchbrach er auch in der Folge 
die Schranfen nicht, in die er dadurch eingezwängt worven; und als er 
zur Regierung gelangte, forgten feine Rathgeber und Günftlinge dafür, 
ihn in dieſer Abgefchlofjenheit und Unzugänglichkeit zu erhalten. Unter 
jenen Günftlingen fanden die Jeſuiten obenan, denen Leopold noch mehr 
als Ferbinand IL ergeben war, fo daß er fogar als weltlicher Berhrü- 
derter jenem Orden angehörte, der feine Freigebigfeit auf das befte aus- 
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zubeuten verſtand. Doch begnügte man ſich hiermit nicht; wie am fran⸗ 
zöftichen Hofe Lubwig XIV. von feinem Beichtvater, dem Jeſuiten La 
Chaiſe, zur Verfolgung ver Hugenotten fortwährend angereizt warb, fo 
wurbe auch Leopold's Unerfahrenheit und Religiofität — er zählte erft 
achtzehn Jahre, als er zur Regierung gelangte — von feiner Hofgeift- 
lichkeit benugt, um bie Proteftanten zumal in Ungarn unterbrüden und 
außrotten zu lönnen®). Bei ſolchen Berbältnifien kann e8 nicht Wunber 
nehmen, daß faft feine ganze Regierung eine Kette von halben und un⸗ 
zwedmäßigen Maßregeln war.  Unentfchloffen und langſam ließ er häu⸗ 
fig die Gelegenheit zu wichtigen Thaten unbenutzt vorübergehen und 
theilte mit feinem Zeitgenoffen Ludwig XIV. nur bie Devotion und Ehr⸗ 
furcht gegen alle von der Kirche vorgefchriebenen Gebräuche. Im Innern 
wurde mit großer Willkür verfahren, und bie Regierung ver öſterreichi⸗ 
ſchen Erblanve gerieth in tiefen Verfall. Beſſer ging e8 nad) Außen, wo 
geſchickte Felpherren glänzende Siege erfodhten und bebeutenve Erwer⸗ 
bungen an Land und Leuten gemacht wurben. Die Tugenven des Pri- 
vatſtandes fehlten übrigens dem Kaifer nit. Er hatte ein weiches, 
wohlwollenves Herz und vielen Sinn für Pflege und Anbau der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte **). 

Das deutſche Reich verſank unter feiner Iangen, beinahe funfzig- 
jährigen Regierung immer tiefer in ven Häglichen Zuftand eines in feinen 
einzelnen Gliedern für die Ehre und Macht des Ganzen theilnahmlofen 
Bundesvereins, und litt von Neuem unter fortdauernden ſchweren Krie⸗ 
gen. Auch an inneren Unruben fehlte e8 nicht. Die Städte Münfter, 
Erfurt, Braunfchweig und Magveburg, obfchon nie im vollen Sinne 
freie Reichsſtädte, genoflen große Vorrechte und trachteten ſchon feit 
längerer Zeit nad gänzlicher Reihsunmittelbarfeit. Darüber geriethen 
fle in heſtige Streitigfeiten mit den Fürften, denen fie bisher ſchutzpflich⸗ 
fig geweſen waren. Schon im Jahre 1661 unterwarf Chriftoph Bern- 
hard von Galen, jener kriegerifche Bifchof, den wir bereits als ven Ver— 
bünbeten Frankreich's, dann Brandenburg's, kennen gelernt haben, auf 


*, ©. Efaias Bufendorf’s (ſchwediſchen Geſandten in Wien) Bericht 
über Kaifer Leopold, jeinen Hof und die öſterreichiſche Politik 1671 — 1674. 
20 einer Handſchrift herausgegeben und erläutert v. K. ©. Helbig (1862). 

.41 — 53. 

“) S. Ebendaſ. S. 58 f. Zum Flötenfpielen hatte er ein beſonderes Talent. 
„Ewig Schade,” fagte einmal fein Eapellmeifter, „daß Ew. Majeftät fein Mufl- 
cus geworben find.” — „Laß er’s nur gut fein, antwortete Leopold, wir ſtehn 
un hafter fo befier. 
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ein Erfenntniß des Reichshofraths geftätt, die erft genannte Stabt nach 
achtmonatlicher Belagerung. Gegen Erfurt, dem zu vollſtändiger Reichs— 
freiheit nicht al8 Sig und Stimme auf den Reichstagen fehlte, erhielt 
der Erzbifchof von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, von Seiten 
Leopold's Unterſtützung; als die Bürger, hierdurch aufgebracht, einen 
fatferlichen Herold mißhandelt hatten, ſprach der Kaifer die Acht über 
fie aus, und übertrug vem Kurfürften von Mainz die Bollziehung der— 
felben, wiewohl dieſer felbft Partei in ver Sache war; durch ein fran- 
zöſiſches Hülfscorps verftärkt, zwang Philipp die Stadt, die außerdem 
durch innere Zwiftigfeiten zerrüttet wurde, am 15. October 1664, ihm 
als Oberherrn zu huldigen. Auch Magdeburg, aus feinen Ruinen wie 
ber erftanden, fuchte fi aller Verbindungen mit feinem Erzftifte zu 
entziehen und weigerte fi, dem Aominiftrator, dem Prinzen Auguft 
von Sachſen, zu gehorchen; der Kurfürft von Brandenburg, vem vie 
Herrſchaft der Stadt ſowie die Berwaltung des Erzftifts nad, Auguſt's 
Tode zufallen follten, ließ deshalb die Thore Magdeburg's durch einen 
Heerhaufen blofiren, worauf die Bürger am 29. Mai 1666 eine Capi- 
tulation unterzeichneten, durch die fie die Huldigung zu leiften und in 
Zukunft eine brandenburgifche Befagung aufzunehmen verfpradhen. Daf- 
felbe Schidfal traf die Stadt Braunfchweig, indem der Herzog Rudolf 
Auguft von Braunfhweig=- Wolfenbüttel plötlic an der Spite von 
zwanzigtaufend Mann unter ihren Mauern erſchien (12. Juni 1671), 
Mit befferem Glüde gelang e8 Bremen, troß eines zweimaligen Bom⸗ 
barbements (1654 und 1666), und Hamburg, das ebenfalls zweimal 
angegriffen wurbe (1679 und 1686), ihre Treiheiten gegen die An⸗ 
maßungen Schweben’8 und Dänemark's zu behaupten. 

Aber auch unter den Fürften regte ſich häufiger Zwift und gegemfeitige 
Eiferſucht. Die Beforgniffe der proteftantifchen Stände in Betreff ihrer 
Religion liefen dieſe bereits im Jahre 1653 nad) dem Vorbilde früherer 
Unionen wieber zu befonderen Berathſchlagungen zuſammentreten, deren 
Leitung der Kurfürft von Sachſen Johann Georg übernahm. Im biefer 
für fich gefchloflenen Gefammtheit nannten ſich die proteftantifchen Für- 
fen das oorpus evangelicorum; außerdem trennte man ſich, den Be= 
fimmungen des weſtphäliſchen Friedens gemäß, auch gefeglich auf ven 
Reichstagen in zwei Parteien, fobald Sachen bes Glaubens, ver Lehre 
ober ber Kirche zur Berathung kamen, welches Verfahren itio in partes 
hieß. Neue Streitigkeiten erhoben fih, als das Umfichgreifen Lud— 
wig’8 XIV. ftärfere Aufgebote der ſtändiſchen Contingente als früher 
und Reichskriege nöthig machte, über die Beftimmung, wieviele von ben 
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höheren Officieren katholiſch und wieviele proteftantifch fein follten. 
Mehr politifcher Natur war dagegen der Ziwift, ver 1692, während der 
Kampf gegen Frankreich am heftigften tobte, Aber die Errichtung einer 
neuen und zwar ber neunten Kurwürde ausbrach. ‘Die Herzöge von 
Braunfhweig=Tüneburg, Georg Wilhelm zu Celle und Ernft Auguft zur 
Hannover, hatten bisher die erften Stimmen im Fürftenrathe gehabt, 
und dem Kaifer neuerlich im Turkenkriege ausgezeichnete Hilfe geleiftet. 
Sie verfpraden, damit nicht nur fortzufahren, ſondern ſich -aucdh noch 
durch befondere Verträge dem Haufe Oeſterreich auf ewig zu verpflich⸗ 
ten, wenn man ihnen dafür eine Stanbeserhöhung bewilligen wolle. 
Die Länder des ältern Bruders, der kinderlos war, mußten an den 
jängern fallen, und nun follten die Furſtenthumer Lüneburg, Kalenberg 
und Grubenhagen fammt ven dazu gehörigen Graffchaften Hoya und 
Diepholz zu Einem Beflsthirm vereinigt werden, und die damit zu verbin- 
dende neunte Kurwurde auf vie männliche Nachlommenfchaft des Herzogs 
Ernft Auguſt forterben. Nicht bloß der Kaifer bewilligte gern auf vie 
ihm von den Herzögen gemachten Anerbietungen die Bitte, fondern aud) 
vie vier Kurfürften von Mainz, Baiern, Sachfen und Brandenburg 
unterftägten viefelbe; bie beiven letztern deshalb, weil dadurch eine pro⸗ 
teftantifhe Stimme mehr in ven Kırfürftenrath kam. Uber Trier, Köln 
und Pfalz erflärten ſich dagegen, und noch heftiger wiberfprachen bie 
meiften Mitglieder des Fürſtenrathes, auch ber Herzog von Braun⸗ 
fchweig=- Wolfenbüttel. Dennoch ertheilte ver Kaiſer dem Herzoge von 
Hannover die Belehnung mit der Kur am 19. Dec. 1692. Aber es ent= 
ftand hierüber eine fo Heftige Bewegung, daß zu einer Zeit, wo alle 
Mitglieder des Reichs einmüthig ihre Kräfte gegen ven allgemeinen 
Feind hätten wenden follen, mehrere altfürftliche Häufer zu Regensburg, 
unter dem Namen ber wider vie neunte Kur correfpondirenden Fürſten, 
einen beſondern Berein fchloflen, die gefchehene Belehnung für nichtig 
erflärten, und ein Heer zufammenbringen wollten, um ſich der Neuerung 
mit aller Kraft zu wiverfegen. Der Kaifer, im Augenblid außer Stanve, 
den Zwiſt beilegen zu können, mußte vie Beruhigung der aufgebrachten 
Furſten ver Zeit überlaffen. 
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11. Leopold's Türkenkriege. 


Wie ohnmächtig ſich das alte deutſche Reich dem neuen und kräf⸗ 
tigen Staat Ludwig's XIV. gegenüber zeigte, welche Verluſte es in zwei 
langen und blutigen Kriegen erlitt, welche Räubereien und gewaltjame 
Eingriffe in das Reichsgebiet fich der Uebermuth Frankreich's aud im 
Frieden zu Schulden fommen ließ, wie graufame Berheerungen in ben 
blühendften und fruchtbarften Gauen Deutſchland's auf Louvois' Be⸗ 
treiben angerichtet wurden: das alles haben wir zur Genüge erfahren. 
Aber e8 war nicht bloß die Weftgrenze des Reiches unter Leopold's Re⸗ 
gierung dem Unheil des Krieges ausgeſetzt; auch von Often her drohten 
bie furchtbaren Erbfeinde, die Osmanen, und die Macht der öfterreichi= 
ſchen Herrfcher über Ungarn war noch immer nicht befeftigt. Ganz Nie 
ber-Ungarn mar in den Händen ver Türken, in Ofen thronte ein türfifcher 
Vezier, die Fürften von Siebenbürgen waren der Pforte unterworfen, 
welche deren Wahl ſchon feit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
beftätigte oder verwarf; die Proteftanten in ObersUngarn waren aus 
religiöfen, die Adeligen auch aus politifhen Grünven in Oppofition mit 
dem Raifer. Innere Zwiftigleiten in Siebenbürgen gaben bie erfte Ver⸗ 
anlaffung zum Ausbruch großer Unruhen und Kriege. E8 war in jenem 
Lande nach dem Tode des fühnen Bethlen Gabor vie Wahl ver Stände 
im Sabre 1630 auf Georg Ragoczy gefallen, welcher, ver Politik feines 
Borgängers folgend, Torſtenſon's Angriffe auf die öfterreichifchen Erb- 
ande unterftägte. Sein Sohn Georg II. verbündete fih, das Berbot 
des Sultans Mohammed IV. nicht achtend, mit dem Könige Karl Gu⸗ 
ftan von Schweden gegen Polen. Solchen Ungehorfam zu beftrafen, 
wurde ber Großvezier Mohammed Köprili abgefandt, deſſen Reiterſchaa⸗ 
ren das Rand weit und breit verheerten. Dann mußten die Stände Sie- 
benbürgen’s auf feinen Befehl ftatt des bisherigen Tributs von funfzehn- 
taufend Ducaten vierzigtaufend zahlen, und Achatius Barcfai, einen 
Ungarn aus edler Familie, zum Fürften wählen. Aber kaum war das 
tückifche Heer entfernt, als Ragoczy, der fih nach Ungarn geflüchtet 
hatte, zurüdtehrte, und da das Volk ihm günftig war, bie Zügel der 
Negierung wieder ergriff. Doch nahte alsbald ver Paſcha von Ofen mit 
Heeresmacht, die Rechte des Großherrn aufrecht zu erhalten, und in der 
Schlacht bei Gyalu (22. Mai 1660) empfing Ragoczy eine töbtliche 
Wunde. Als die Türken darauf Miene machten, das ganze Land mit 
ihrem Reiche zu vereinigen, erhoben die Stände Johann Kemeny auf 
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den Furſtenſtuhl, ver ſich den Oeſterreichern in die Arme warf und ihnen 
die noch behaupteten Pläbe überlieferte. Dennoch wurde er bald darauf 
von einem tüurkiſchen Keiterhaufen überfallen und erfchlagen. Diefe 
Händel, verbunden mit mehrmaliger Verletzung ver Grenzen, gaben dem 
Sultan gegen ven Faiferlichen Hof zu Beſchwerden Veranlaſſung (1662), 
die im folgenden Jahre zu einem offenen Bruch führten, da Geſandte 
Mazarin's nicht unterliegen, ven Sultan wider Defterreich aufzureizen. 
Die Lage Leopold's war ſchwierig, indem außer ber von Conſtan⸗ 
tinopel ber drohenden Kriegsgefahr auch bie Ungarn, welche ven erften 
Stoß auszuhalten und abzuwehren hatten, unglinftige Gefinnungen zeigs 
ten. Die zahlreichen Proteflanten dieſes Landes, unter Ferdinand's ILL 
Herrſchaft, der ihnen über neunzig wiverrechtlicy entriffene Kirchen zu⸗ 
rüdgeftellt hatte, ruhig und zufrieden, Hagten feit Leopold's Hegierungs- 
antritt von Neuem über Gewalt und Bedrückung, und als der General 
Montecuculi zur Unterftügung Kemeny's mit zwanzigtaufend Dann in 
Ungarn einrüdte, widerfette fich ver im Sahre 1662 zufammenberufene 
Landtag dieſer Maßregel, als einer Verlegung der Privilegien und Con⸗ 
ftitutionen, denen gemäß keine fremden Kriegsvölker ins Land gezogen 
werben burften, fo heftig, daß Leopold zu dem Verfprechen gendthigt 
wurde, bie Zahl der Truppen bedeutend zu vermindern und bie zurück⸗ 
bleibenden unter die Jurisdiction des Palatind von Ungarn zu ftellen. 
Die Unterftügung, die ihm feine ungarifchen Unterthanen verfagten, 
fuchte der Kaifer bei ven Stänven des Reiches; und biefe, obgleich 
nicht unmittelbar bedroht, bewilligten fle mit löblichem Eifer auf einem 
Reichstage, der im Januar 1663 zu Regensburg feinen Anfang nahm. 
Auch Spanien und Venedig zahlten dem Kaifer einige Subſidien. 
Inzwifchen war ver Großvezier Ahmet Köprili, Mohammed Kö« 
prili's Sohn und Nachfolger, mit hunvertzwanzigtaufend Dann, benen 
bald noch hunderttaufend Tartaren folgten, bereit8 in Ungarn einges 
fallen, und eröffnete am 17. Auguft 1663 die Belagerung von Neuhäu⸗ 
fel, vem Bollwerk des weftlichen Ungern, da bie Türken ben ganzen 
Bftlichen Theil des Landes von Eifel bis Erlau, Ofen und Peſth mit 
inbegriffen, im Beſitz hatten. Die Beſatzung wehrte fich tapfer, zwang 
aber endlich, als die Türken bis unter vie Mauern vorgebrungen waren, 
ihren Befehlshaber, ven Grafen Forgacz, gegen freien Abzug dem Groß⸗ 
vezier bie Thore zn Öffnen (24. September). Danach ftreiften bie osma⸗ 
nifhen Reiter unter Gräuel und Verheerung bis Brünn und Olmüß, 
ohne daß Montecuculi's ſchwaches Corps und ver Heerbann von Ungarn 
unter dem Grafen Zrini fie daran verbinvern konnten. Im Winter 
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nahten inbeß die Reichötruppen; auch Ludwig XIV. fandte den Kaifer 
6000 Franzofen zu Hülfe, der unermübliche Zrini entriß den Türken 
mehrere im Sommer eroberte Pläte, und im Frühjahr begann Mlonte- 
cuculi ven Feldzug mit großer Thätigfeit und glüdlichem Erfolg. Er 
nahm darauf ferne Stellung mit ſiebenunddreißigtauſend Mann Hinter 
ber Raab, um die Grenzen Oberellngarn’s zu deden. Bald erfchien ver 
Großvezier, und marjchirte nach einigen Verfuchen, ven Uebergang zu 
erzwingen, welche vie Tapferkeit ver Kaiferlichen zurüdichlug, ven Fluß 
hinauf bis zur Eiftercienfer- Abtei St. Gotthard, wo derfelbe nur noch 
eine Breite won zehn bis funfzehn Schritten hat. Am 1. Auguft gingen 
breitanfend Sipaht, die eben fo viele Janitſcharen Hinter fidh auf dem 
Sattel hatten, durch das Wafler, und griffen die Reichstruppen, welche 
im Centrum des feinplichen Heeres ftanven, fo heftig an, daß die größ- 
ten Theils neugeworbenen, unverſuchten und ausgehungerten Leute in 
Unordnung flohen und die Türken im Beſitz des Dorfes Moggersporf 
ließen. Mehrere Bataillone der Weichenven wurden zufammengebauen. 
Mit lautem Allahgefchrei drangen jest die übrigen Heereötheile der Tur⸗ 
Im, durch den eriten Erfolg in freudiger Zuverficht, in heilen Haufen 
über ven Fluß; aber Montecnculi fiel ihnen mit Taiferlicden Regimen- 
tern vom rechten Flügel her in bie Seite; ver Graf von Walved trieb 
in der Mitte vie fliehenden batrifchen Reiter mit dem Degen im ber 
Fauſt gegen ven Feind zurüd, deſſen Fortſchritte nun auch hier gehemmt 
wurden; und als auch vom linken Flügel des verbundeten Heeres fran⸗ 
zöſtſches Fußvolk und Reitergeſchwader unter dem Herzog von La Feuil⸗ 
lade in die dichten Schaaren der Tüurken einbrachen, geriethen dieſe ihrer 
Seits in Verwirrung und Flucht. Aber noch einmal wandte ſich vie 
Schlacht. Starke Reitermaſſen, vom Großvezier entſendet, dringen gegen 
bie Flügel ver chriſtlichen Armee durch ven Fluß, während weit ober⸗ 
md unterhalb des Schlachtfeldes übergegangene Schaaren derſelben 
Waffe Montecuculi's Truppen in beiden Seiten und im Rucken faflen. 
Bereits iſt das Gepäck der Reichsvölker und Franzoſen in den Händen 
bes Feindes, bereits denken mehrere Generale und Oberſten an Ruckzug 
und Flucht, als Montecuculi dem Heere mit ganzer Front vorzugehen 
befiehlt, und den entſendeten türkifchen Reitern links vie franzöffchen 
Geſchwader, rechts fein eigenes Reiterregiment vereinigt mit bem bes 
General Sport entgegenwirft. Ehe ver Angriff beginnt, kniet der letz⸗ 
tere entblößten Hauptes nieder und betet laut: „Allmächtigfter Gene- 
raliſſimus dort oben, willſt dir ung, deinen chriſtgläubigen Kindern, 
heute nicht helfen, fo Hilf doch auch wentgftens ven Turkenhunden nicht, 
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and du jollft deine Luft haben‘ *). In ver That wichen die Türken dem 
vereinigten Anprang bald auf allen Bunkten; beſonders ſtark war das 
Gemetzel im Eentrum, in welchem ſich viefelben noch von dem früheren 
Gefecht her in Unorbnung befanden. Reiterei und Fußvoll ftärzten in 
Berwirrung in den Fluß, wobei mehr'als zehntaufenn Mann das Leben 
verloren. Bei dieſem Anblid ergreift auch die Reſerve der Osmanen, 
noch dreißigtauſend gar nicht ins Gefecht gelommene Reiter, in wildem 
Schreden vie Flucht. Funfzehn Kanonen und vierzig ahnen waren bie 
Beute der Sieger. 

Es war ber größte und glänzenpfte Sieg in offener Feldſchlacht, 
den hriftliche Truppen feit drei Jahrhunderten über die Osmanen er⸗ 
fochten hatten, umd der Wendepunkt des türkifchen Waffenglüdes gegen 
pie Chriftenheit. Der Großvezier war jo beftürzt, daß er fhon am 
10. Auguft zu Basvar einen Frieden auf zwanzig Jahre ſchloß. Trotz 
der Niederlage blieben inveß Neuhäufel und Großwardein, ebenfalls 
eine wichtige Feſtung, in ven Händen ber Türken, und ber von ihnen 
inzwifchen eingefette Furſt von Siebenbürgen, Michael Abaffi, behielt 
feine Wurde. Der Reichstag in Regensburg, ver dem Kaifer die Hülfe 
ver Stände gegen bie Türken bewilligt hatte, währte indeſſen noch fort, 
weil ſich der abzumachenden Beichwerben fo viele fanden, daß man gar 
nicht zum Ende fommen konnte. Darüber warb dann enblich beichloffen, 
Daß man lieber immer dort verfammelt bleiben wolle, um einen fort- 
dauernden Reichsrath zu haben, wodurch die Verbindung des Kaiſers 
mit dem Reiche weit bequemer und fehneller hergeſtellt werden würde. 
Seitdem (1667) blieb e8 Regel, daß jeder Reichsfürſt, ſowie jene Reichs⸗ 
ftabt, einen immerwährenden Gefandten in Regensburg unterhielt, ver 
den von dem kaiſerlichen Bevollmächtigten zufammenberufenen Sigungen 
im Namen feines Herrn beimohnte, um dieſem fortdauernd Bericht ab⸗ 
zuftaften und über die kaiſerlichen Bropofitionen Berhaltungsregeln und 
Bollmachten einzuholen. 

Der Friede mit ven Türken machte ver Unzufriedenheit ver Ungarn 
mit der öfterreichifchen Regierung keinesweges ein Ende. Das längere 
Berweilen der deutſchen Truppen im Lande, bie Ausſchweifungen und 
Berrüdungen, vie fie an ven Bauern verübten, die Eigenmädhtigteiten 
ihrer Dffictere, das harte und winerrechtliche Verfahren der Faiferlichen 
Beamten, die Unduldſamkeit der Jeſuiten trieben ihren Unwillen auf 


*) Hammer, Gefhichte bes oomaniſchen Reiche, Thl. VI. ©. 142. Aus- 
gabe von 1830. 
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bie höchſte Spige. Nicht bloß die Proteftanten, aud bie Katholilen 
waren entfchlofjen gegen ven Kaifer Loszubrechen. Noch immer war alle 
Macht und Gewalt im Lande bei ven grundherrlichen Geſchlechtern des 
alten Adels; vie Grafen Zrini, Nadasdi und Franz Ragoczy, ver Sohn 
des legten Fürften viefes Namens von Siebenbürgen, traten jegt an 
deſſen Spite. Aber ehe vie Vorbereitungen ihres Unternehmens beendet 
waren, erhielt Leopold Nachricht, und vereitelte durch ſchnelle Maßregeln 
den Ausbruch der Empörung. Zrini und Nadasdi wurden auf ihren 
Gütern überrafcht und gefangen, Ragoczy ſammelte in der Eile einige 
Truppen, ward aber vom General Spork gefchlagen und erkaufte Leben 
und Freiheit nur durch die Uebergabe aller noch von ihm beſetzten Plätze. 
Die beiden erften wurden mit zwei anderen Berfchworenen, ven Grafen 
Frangipani und Tettenbach, 1671 hingerichtet. Diefer glädliche Erfolg 
beftärkte ven damaligen erften Miniſter Leopold's, den Fürften von Lob⸗ 
kowitz, in feinem ſchon früher gefaßten Vorhaben, die Conftitution 
Ungarn’8 umzuftürzen und die Krone erblih und unumſchränkt zu 
machen. Man publicirte vie bei ven Verſchworenen gefundenen Papiere, 
und da Daraus hervorging, daß ber größte Theil des Adels in ihre Plane 
verflodhten war oder bod, darum gewußt habe, zog man öfterreichifcher 
Seite den Schluß, daß die ganze Nation, als der Rebellion ſchuldig, 
durch dieſes Verbrechen ihrer Privilegien verluftig gegangen fei. Um bie 
Stände zur friedlichen Aufgebung verfelben zu nöthigen, berief ver Kai⸗ 
fer einen Reichſstag; da die Edlen des Landes aber aus Furcht nicht zu 
erſcheinen wagten, ließ er am 21. März 1671 ein Epict befannt machen, 
wodurch zunächſt, Traft des Rechtes, welches die Krone von Gott empfan- 
gen, den Ungarn als Strafe ihrer Empörung die ſortdauernde Erhal⸗ 
tung einer deutſchen Armee von breißigtaufenn Mann auferlegt wurde. 
Am 6. Juni erfolgte eine zweite Berorbnung, welche die Befugniffe und 
Gewalt des Thrones für unumfchränkt erklärte. Johann von Ambrin- 
gen, Großmeiſter des deutſchen Nitterorvens, wurde zum Generalgou= 
verneur ernannt. 

Dieje harten Maßregeln, vie nicht einmal durch eine Amneſtie für 
Leben, Freiheit und private Berechtigungen ber Einzelnen gemilvert 
wurben, und durch ihre rückſichtsloſe Durchführung bei einem fo frei- 
heitsftolzen Volke wie die Ungarn noch aufregenver wirken mußten, wur⸗ 
ben durch eine heftige Verfolgung der proteftantifchen Prebiger gekrönt; 
nad einigen Schriftftelleen wurden zweihundertundfunfzig berfelben, 
nach anderen jedoch nur dreißig, zum Feuertode werurtheilt, ſchließlich 
aber, der Kopf für funfzig Kronen, den Spaniern als Ruderknechte für 
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die neapolitaniſchen Galeeren verkauft. Alsbald erhob ſich an verfchier 
denen Orten offene Empörung (1674); ein junger Edelmann von aus⸗ 
gezeichneten Geiftesgaben, veffen Güter confiscirt worden waren, Na⸗ 
mens Emmerich Töleli, trat an bie Spige ver Rebellen und mehrere 
gegen ihn ausgefandte Heerhaufen des Kaiſers wurben geichlagen. Bald 
ſah fi) Töfeli von 20,000 Mann umgeben, die noch außerdem durch 
ſechſstauſend polnifche Kriegsleute verftärkt wurden, welche der Marquis 
von Bethune, Ludwig's XIV. Gefandter zu Warſchau, für pie Infur⸗ 
genten geworben hatte und befolvete. Tölelt ließ Münzen fchlagen mit 
der Infchrift pro libertate et justitia, auf der Kehrfeite las man Ludo- 
vicus rex Gallise protector et patronus Hungariae. Auch war eben 
der damals heftig gegen viefen Furſten am Rhein umd in ven Nieders 
fanden tobende Kampf vie Urfache, daß dem Kaifer nur geringe Mittel 
und Streitkräfte gegen bie ungarifchen Rebellen übrig blieben; und als 
der Friede von Nymwegen das Wiener Cabinet durch die vom Rhein 
herbeigezogenen Truppen größere Erfolge an ber Thei und Donan 
hoffen ließ, bemübten ſich Luvwig's Geſandte unaufhorlich, Sultan Mo⸗ 
hammed IV. zur Kriegserllärung gegen Oeſterreich zu bewegen. Nach⸗ 
dem durch ihre Vermittelung 1681 ein Friede zwiſchen der Pforte und 
Rußland, gegen welche Macht die Osmanen zuletzt Krieg geführt hatten, 
zu Stande gebracht worden war, fette fich Mohammed wirklich mit Tö- 
feli in Verbindung und ſchickte dieſem nach einigen Unterhandlungen 
- Säbel, Streitlolben, Stanparte und bald darauf auch ein fchriftliches 
Diplom (10. Aug. 1682), welches ihn zum Herrn Mittel-Ungarn’s unter 
der Oberhoheit der Pforte ernannte, der er jährlich einen Tribut von 
40,000 Biaftern entrichten follte. Sofort begannen große Rüftungen 
in Eonftantinopel zur Unterftügung des neuen Bafallen. 

Diefe Ansfiht auf einen neuen Krieg verfehte ven Wiener Hof in 
eine bevenfliche Lage, da die Sorglofigkeit der Minifter gar Teine Vor⸗ 
bereitungen gegen einen ſolchen Anfall getroffen hatte, vie ſtehende Armee 
des Kaifers noch äußerſt unbedeutend war und man ben größten Theil 
der gegen Frankreich gebrauchten Kriegsvöller aus Mangel an Geld 
verabſchiedet hatte. Indeß erboten ſich ver fränkifche und der ſchwäbiſche 
Kreis fowie der Kmrfift von Baiern Marimilion Emanuel, Entel des 
Stifters der katholiſchen Riga im vreißigjährigen Kriege, und der Kur⸗ 
fürft von Sachſen Johann Georg IIL, ver Enkel jenes Johann Georg, 
der einft dem Großvater Leopold's gegen bie böhmifchen Infurgenten 
treulich Hülfe geleiftet batte, den Kaiſer mit Truppen zu unterflügen; 
umb beide Surfürften erjchienen ſogar perfönlich im Felde. Noch wichti⸗ 
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ger war, daß Johann Sobieski, der König von Polen, tro aller Gegen⸗ 
bemühnngen bes franzöflfchen Hofes, dem Kaifer mit einem bebeuten- 
ben Heere beizuſtehen verſprach. Der Uebermuth Ludwig's ZIV., welcher 
Johann Sobieski's Gemahlin, ver Tochter eines franzöfifchen Evel- 
mann, die ‚Erhebung ihres Vaters zur herzoglihen Wurde abfchlug, 
trug vornehmlich dazu bei, Polen, das fich bisher ven Intereflen Frank⸗ 
reich’8 ergeben gezeigt hatte, diesmal auf bie öfterreichifche Seite zur ftel= 
Ien. Das Commando des kaiferlichen Heeres, welches mit vieler Muhe 
bis zu dreiunddreißigtauſend Mann vermehrt worden war, erhielt ‚ver 
Herzog Karl V. von Lothringen, der fi ſchon in mehreren Feldzügen 
am Rhein ausgezeichnet hatte. Ganz andere Streitmafien ſammelten 
die Osmanen, und ber Großvezier Kara Muſtapha, Achmed Köprili’s 
Schwager, ein ehrgeiziger, aber talentlofer und habfüchtiger Emporlömm- 
ling, langte ſchon am 3. Mai 1683 mit dreimalhunderttauſend Kriegern 
in Belgrad an. Zu Eſſek empfing ihn Töfeli, und machte nach viefer 
BZufammentunft durch ein Manifeft befannt, daß jeber, ber ſich für ihn 
erflären würbe, unter vem Schu des Sultans ftehen folle, und Freiheit, 
Leben fowie alle feine Rechte und Privilegien ungekränkt behalten werbe. 
A men in bie Gegend von Raab kam, hielt der Großvezier Kriegs⸗ 
rath und befchloß, gegen die Meinung vieler Erfahrenen, gerabes Weges 
auf Wien loszurüden. Er gedachte Defterreich als ein Paſchalik für fich 
zu erobern und feine Roßſchweife in ver Hofburg des Kaiſers aufzu- 
pflanzen. Ein ſtarker Heerhaufen warb zur Belagerung Raab's zurüd- 
gelafien, ein zweiter dem Befehl Tökeli's übergeben um Presburg zu 
berennen; mit allen übrigen Streitern, nod über zweibunderttanſend, 
eilte Kara Muſtapha in ſtarken Märſchen gegen bie Hauptflabt Defter- 
reich's, den Herzog von Lotgringen, der wiber ſolche Ueberzahl kein Tref⸗ 
fen wagen burfte, in vollem Rückzuge vor ſich hertreibend. Die Berwir- 
rung und ber Schreden in ver Kaiſerſtadt bei ver Nachricht vom Anzuge 
bes türfifchen Heeres überfteigt alle Beichreibung. Rings umber ſah 
man Flammen und Rauch vermüfteter Ortichaften emporfteigen, zahl- 
loſe Flüchtlinge verkundeten, mie fchredlich die Ungläubigen bauften and 
weber Alter noch Geſchlecht ſchonten. Der Hof floh nach Linz (8. Juli), 
verfolgt von dem Iauten Unwillen der Untershanen, die nicht ganz mit 
Unrecht dieſes Unheil der fdhlechten Bermaltung und ver Sorglofigkeit 
ber Regierung zufchrieben. Auch gegen ſechszigtauſend Einwohner ſuch⸗ 
ten ihr Heil in der Flucht; aber dieſem Strome ber Ausziehenden wogte 
ein fo gewaltiger Strom Hineinfluchtender von den -preisgegebenen plat⸗ 
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ten Sande entgegen, baß ber für ven Unterhalt beforgte Commandant 
die Thore ſperren ließ. 

. Schon am 12. Inli erfchienen die erften turkiſchen Neiter, während 
ber Herzog von Lothringen die Befagung der Stadt bis auf zehmauſend 
Mann verftärkte und fi daun nad Mähren zurüdzog, um bier die 
verfpsochenen Hülfsnöller, die aus dem Reiche und Polen herbeiziehen 
follten, zu erwarten. Zwei Tage darauf fam der Großvezier mit feinen 
Heeresnaflen und ließ alsbald die Raufgräben wider die Burg- und 
Löwelbaftei und gegen das zwifchen viefen Werken liegende Ravelin er- 
öffnen. In der That würde Wien das traurigfte Schidfal erfahren 
haben, wenn bie Türken bie erfte Beſturzung zu einem allgemeinen 
Sturme benugt over die Belagerung überhanpt mit Einficht zu betreiben 
verfianden hätten. Aber fo ließen fie dem tapfern und entſchloſſenen 
Befehlshaber, dem Grafen Ernſt Rüdiger von Stahremberg, dem ber 
Kaiſer die Hut feiner Hauptſtadt anvertraut Hatte, durch ihren nur 
wider zwei Baflionen gerichteten Angriff Zeit, die zum Theil ſehr ſchad⸗ 
haften Feſtungswerke an allen übrigen Orten auszubeflern und zu ver- 
ftärten, fowie andere zwedmäßige Vertheidigungsanſtalten zu treffen. 
Die Ingenieure der Türken waren unwiſſende Renegaten; ber Belage- 
rungsplan, ven fie befolgten, und ber ihnen von Ludwig XIV. zugeſchickt 
worben fein foll, war ebenfalls ohne genanere Ortöfenntnig entworfen. 
Die Arbeiten in den Laufgräben wurben mit unerhörter Sicherheit und 
Gemädjlichkeit betrieben; erft am achtzehnten Tage gelangten vie Türken 
in die Gegenböſchung, am vreißigften gruben fie ſich am Wallrande ver 
Lömwelbaftei ein, und am vierzigften hatten fie erft ben britten Theil des 
Ravelins erobert. Denn die Befagung, unterftägt durch bie rühmlichen 
Anftrengungen ber ganzen Bürgerfchaft und der Stubenten, bie gemein- 
ſchaftlich in fünf einanver ablöſende Corps getheilt waren, leiftete ven 
heftigften Widerſtaud, flug die Stürmenden mannhaft zuräd und er⸗ 
zichtete mit unernrüdlicher Ausdauer in den Gräben und dann im In⸗ 
nern ber angegriffenen Werke immer neue Abfchnitte, Blenbungen und 
Schulterwehren. Jeder Fuß, den bie Belngerer vorichritten, koſtete ihnen 
hunderte von Menſchen. Am 3. September mußten die tapfern Ber- 
theidiger endlich das fo lange und fo heldenmüthig behauptete Havelin 
verlaflen, Tags daranf fprengte eine Mine eine weite Lucke in die Burg- 
baftei und am 6. September flogen auch die zweiundzwanzig Fuß diden 
Mauern der Röwelbaftei in einer Breite von ſechs Klaftern in bie Luft. 
Die Stadt war verloren, wenn Kara Muſtapha einen allgemeinen 
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"Sturm wagte; die Solvaten und Bürger waren durch Hunger und 
Mangel ermattet, ihre Zahl durch Seuchen, durch bie fteten Kämpfe 
der Bertheivigung und durch vierundzwanzig Ausfälle zur Zerftörung 
der feindlichen Arbeiten bedeutend verminvert. Aber auch jebt ließ ber 
Großvezier nur drei bis viertaufend Mann anlaufen, weil er die Stabt 
durch Mebergabe zu gewinnen hoffte und fein Geiz die Beute nicht mit 
dem Heere theilen wollte. Am Abend des 11. September verkündete 
eine Feuergarbe von Raketen, von der Höhe des Stephansthurmes ab- 
gebrannt, dem Herzog von Lothringen vie höchſte Gefahr ver Belagerten, 
und zu unausfpredhlicher Freude verjelben fliegen bald varauf die näm⸗ 
lichen Feuerzeichen von ver Seite des Kahlenberges am dunkeln Hinmel 
empor, das verabrevete Signal des nahen Entſatzes. Achtzehn Mal 
batten die Turken während der fechszigtägigen Belagerung Sturm ge= 
laufen. In dieſer Zeit hatten fich enplich, von dem forglofen Großvezier 
nicht gehinvert, ver die einzeln heranziehenden Truppen mit leichter 
Mühe härte vernichten können, 30,000 Deutſche und 20,000 Bolen 
unter ihrem Könige mit dem Herzog von Lothringen vereinigt, deſſen 
Heer dadurch bis auf achtzigtauſend Mann anwuchs. So beihloß ex 
den Angriff gegen vie trotz aller während der Belagerung erlittenen Ver⸗ 
[ufte noch immer doppelt fo ftarfen Osmanen. 

Am frühen Morgen des 12. September, als die Sonne durch bie 
Mare Herbftluft dem Kahlenberg gegeniiber Ieuchtend emporftieg, las der 
fromme Kapuzinermönd Marco d'Aviano, den ver heilige Bater zum 
Heer gefenbet hatte, auf der Höhe des Leopoldsberges, der fich zwifchen 
dem Kahlenberge und dem rechten Donauufer erhebt, die heilige Meſſe 
und ber König von Polen diente ihm am Altar. Darauf erhob ſich Jo— 
hann Sobieski und ſchlug feinen Sohn im Angefiht der verfammelten 
Schaaren zum Ritter, zum Andenken des größten Tages, ven er jemals 
erleben könne*). Nun gaben fünf Kanonenfhüfle das Zeichen zur 
Schlacht. Auf nem rechten Flügel führte Sobieski feine Bolen, in der 
Mitte die Kurfürften von Baiern und Sachſen ihre Truppen mit ven 
Reichsvöllern, und auf dem linken Flügel, ver vie Donau entlang mar= 
ſchirte, der Herzog von Lothringen felbft die öfterreichifchen Regimenter 
die Höhen hinab auf den Feind. Der Großvezier warf feine Schaaren, 
ohne die Beſchießung der Stadt aufhören zu laflen, ven Verbündeten 
entgegen. Das Schidfal Wien's, der Bfterreihifchen Monardy.e und 
Deutſchland's, ja vielleicht Europa's ftand auf dem Spiele. Die Bolen 
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kamen bei Neuftift und Dornbach zum Angriff, wo ſich ver Großvezier 
mit den Janitſcharen befand; alsbald entbrannte das heftigfte Gefecht, 
Doch impften fi) Sobiesli’8 tapfere Krieger Schritt um Schritt vor⸗ 
wärts. Geringern Widerſtand fanden die Defterreicher auf dem Tinfen 
Flügel bei Rußdorf und Heiligenftabt; und ben Stand ver Schlacht 
wohl im Auge behaltend, fanpte ver Herzog von Lothringen vem Könige 
von Polen zahlreiche Berftärtung am Reiterei aus der Mitte ſowie von 
feinen eigenen Truppen. So brady jener num gegen Mittag mit ftitr- 
menber Gewalt ans dem Walde von Dornbach, während das Centrum 
zu gleicher Zeit pie Sanpfchluchten bei Döbling Übermwältigte. Um vier 
Uhr waren die Türken bis an ihre Zelte zurückgetrieben; bie einbrechende 
Duntelbeit vermehrte ihren Schrecken und fchon um fteben Uhr befand 
fid) das ganze Heer in wilder Flucht. Ueber zehntauſend erfchlagene 
Osmanen bedeckten pas Schlachtfeld, und da der Großvezier Lager und 
Borräthe im Stich laffen mußte, fo war bie Beute unermeßlich; drei⸗ 
hundert Gefchütge, funfzehntaufend Zelte, neuntaufenn Wagen mit 
Kriegsoorräthen wurden erbentet. In ver Kriegsfaffe fand man über 
zwei Millionen an Gelve. Das Zelt des Grofvezierd wurde allein zu 
viermalhunderttaufend Thalern angefehlagen, und vie ganze Beute auf 
zehn Millionen gefhätt. Sie wurde auf ver Stelle unter die Sieger 
vertheilt. Der bloße Antheil des Königs von Polen belief ſich auf vier 
Milionen Gulden. Diefem und dem Herzoge von Lothringen gebührte 
die Ehre des großen Siegestages. Wohl hatten die Defterreicher Urſache 
über ihre Befreiung zu jubeln; denn ber Feind begnügte fich nicht pas 
Land zu verheeren und vie Menfhen zu tödten, ſondern fchleppte bie 
Einwohner ohne Unterſchied des Stanves und Geſchlechts als Sklaven 
mit ſich fort; 87,000 Menſchen hatte Defterreich auf folche Weiſe allein 
in dem biesjährigen Feldzuge verloren, worunter über 50,000 Kinver, 
6000 Männer, gegen 11,000 Weiber und 15,000 Mäbchen waren; 
unter den weiblichen Gefangenen rechnete man 204 Frauen und Fung- 
frauen aus dem hohen und nievern Aoel. 

Das Bolt der befreiten Hauptftant empfing die Sieger bei ihrem 
feierlichen Einzuge am folgenden Tage mit lautem Freudengeſchrei und 
tanfend anderen Beweifen der herzlichften Dankbarkeit. Bor allen wur⸗ 
ben ber Herzog von Lothringen und ver König von Polen hochgepriefen, 
und man hörte nicht auf, ven Einfall des Dechanten ver Stephanskirche 
zu loben, der mit Beziehung auf des Letztern Namen zum Text feiner 
Siegesprebigt die Worte (Joh. 1, 6) gewählt hatte: „Und es war ein 
Menſch von Gott gefandt, der hieß Iohannes.” In einem an demſel⸗ 
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ben Tage aus dem türkifchen Lager gefchriebenen Brief des Königs an 
feine Gemahlin heißt e8 unter andern: „In bem Augenblide, wo der 
Feind zu weichen anfing, und ich hatte dem Vezier gegenüber den ſtärk⸗ 
ſten Stoß zu beſtehen, kam die Reiterei des übrigen Heeres auf meinen 
Flügel Da waren um mich ber der Kurfürft von Ba’ern, ver Fürſt von 
Walde und andere Fürften, die mich umhalſeten und fühten. Die Ge— 
nerala füßten mir Hände und Füße, die Officiere fammt ihren Regimen- 
tern riefen mir zu: Unfer braver König! Als der Großvezier fah, daß 
er fich nicht halten konnte, berief er feine Söhne, weinte wie ein Kind 
und fagte zum Chan ver Tartaren: Rette mid wenn bu fannft. Der 
Chan antwortete: Wir kennen ihn wohl, ven König von Polen, es ift 
unmöglic ihm zu wiberftehn, fehen wir Lieber "wie wir davonkommen. 
Heute Morgen fam der Kurfürft von Sachſen nebft dem Herzog von 
Lothringen zu mir, auch der Befehlshaber von Wien, ver Graf von 
Stahremberg. Jedermann hat mich geherzt, gefüht und feinen Erlöſer 
genannt. Das Boll wollte mir ein Vivat bringen, aber die Furcht vor 
den DOfficieren und andern Vorgeſetzten hielt e8 zurüd. Als von einem 
Haufen ein Jubelgeſchrei angeftimmt warb, bemerfte ih, daß die Bor- 
geſetzten fehr ſcheel dazu fahen; daher eilte ich, als ich bei bem Comman= 
danten zu Mittag gegeflen hatte, die Stabt wieber zu verlaſſen. Das 
Bolf begleitete mich biß zu den Thoren.” Zwei Tage darauf hatte Kö- 
nig Johann auch eine Zufammenkunft mit dem Kaifer, der gleich nach 
der Befreiungsſchlacht von Linz zurüdgelommen war. Seinem Charak⸗ 
ter und feiner Erziehungsweife gemäß hatte Leopold vorher große Be— 
penflichkeiten über die Formen bei dem Zufammentreffen eines Kaiſers 
mit einem bloßen Wahllönige; und obgleich ver Herzog von Lothringen 
bei diefen Verhandlungen über die Art, wie Sobieski empfangen werben 
ſollte, fo befcheiden als treffend ausrief: „mit offenen Armen, venn er 
hat das Reich gerettet,’ Tantete Leopold's Dank dennoch kalt und abge- 
meflen, und fein ganzes Benehmen während ber Unterrevung war fo 
wortlarg und unbeweglich wie gewöhnlich. 

Sern hätten die Sieger, um ihren Vortheil kräftig zu nutzen, ven 
muthlofen und flüchtigen Feind fogleich bis aufs äußerſte verfolgt; allein 
der Kurfürft von Sachſen, ven man durch zu geringe Dankbarkeit gegen 
feinen unitreitig wichtigen Antheil an dem Siege belcivigt hatte, trennte 
fi von ven Berbünderen und zog mit feinem ganzen Heere nad) Haufe. 
Erſt am ſechsten Tage brachen ver Herzog von Lothringen und der Kö— 
nig von Polen nach Preßburg und Gran’ auf, wo die Türken fich ge= 
fett hatten. Hier hätte dem allzu fühnen Sobieski fein Selbftoertrauen 
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faft Xeben ober Freiheit gekoſtet. Er marichirte mit ſechstauſend polni- 
ſchen Reitern dem Heere voran und ließ fi durch feine ungeftüme 
Tapferkeit in einen Hinterhalt loden, wo über zweitaufend feiner Kric- 
ger durch dreifache Heberzahl der Türken zufammengehauen murben. Er 
ſelbſt war in der höchſten Gefahr, bis ihn feine Begleitung mit genauer 
Roth aus den dichten Feinveshaufen heraushieb. Drei Tage darauf 
(10. October) erfochten Polen und Deutſche vereinigt einen herrlichen 
Sieg bei Parkany, der zwanzigtauſend Feinden pas Leben und der Pforte 
das wichtige Gran koſtete, welches ſeit hunvertundfunfzig Jahren, nur 
mit kurzer Unterbrechung, in ihrem Beſitz geweſen war. Nach dieſem 
Siege gab auch der Kaiſer dem Reichstage zu Regensburg förmliche 
Nachricht „von der bei Wien durch Cooperation der zum Succurs ge⸗ 
ſchickten Völler erlangten anſehnlichen Victoria, wobei der Türken viele 
taufend auf dem Pla geblieben, damit diejenigen Kurfürften und Stände, 
welche dabei fo treulich cooperirt, gebührenve Confolation haben, und 
andere zu fünftig gleihmäßiger Nachfolge angefrifcht werben möchten.” 
Den ungarifchen Infurgenten wurde Amneftie verfündet, wenn fie die 
Waffen jet nieverlegen wollten. Viele folgten dem Auf des Kaifers; 
aber Töleli beharrte auf dem Wege des Widerftanves, behandelte vie 
zu Leopold Uebergetretenen als Rebellen und belagerte fie auf ihren 
Schloſſern. 

Auf die Kunde von dem Entſatze Wien's, der Schlacht bei Parkany 
und dem Verluſte Gran's, ſandte Sultan Mohammed ven Oberſtkäm⸗ 
merer Ghaſaſſade Ahmedaga nach Belgrad, wo der Großvezier ſein 
Winterquartier genommen hatte, mit dem Befehl deſſen Kopf in Empfang 
zu nehmen. In der Nähe jener Stadt angelangt, theilt derſelbe feinen 
Auftrag im Geheimen dem Janitſcharenaga mit. Dieſer beruft jogleich 
einige feiner zuverläſſigſten Leute, erwartet Ahmedaga zu Belgrad in 
feinem Haufe, begicht ſich mit ihm kurz vor Mitternacht (25. Dec. 1683) 
zum Großvezier und vollzieht ven Befehl des Sultans auf der Stelle. 
Das Commando des Heeres gegen die Defterreicher erhielt Ibrahim, 
genannt Scheitan (ver Teufel); andere Schaaren unter dem Serastier 
Soliman Pascha follten in Polen einfallen. Aber 'viefer Wechfel ver 
Anführer ftellte das Glüd der osmaniſchen Waffen nicht wieber her. 
Obſchon Johann Sobieski's tapfere Krieger, nun in der Moldan be 
ſchäftigt, ven Defterreichern nicht wiener zu» Seite fechten konnten, nahm 
ber Herzog von Lothringen dennoch Wilegrad, blieb in zwei Xreffen 
Sieger, eroberte Peſth ohne Schwertſtreich und eröffnete nie Belagerung 
von r Dfen, welches die tartariſche Beſatzung indeß fo hartnäckig verthei⸗ 
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bigte, daß vie Defterreicher, obgleich fie bereits ein zum Entfatz heran- 
rüuckendes osmanifches Heer bei Hamfabeg gefchlagen hatten, nad drei 
Monaten voll vergeblicher Anftrengungen unverrichteter Sache abziehen 
mußten (1. Nov. 1684). Eben fo große Erfolge erkämpfte der tapfere 
Herzog Karl im nächſten Felbzuge, in welchem Nenhäufel erftitrut wurde, 
nachdem ex brei Zage zuvor (16. Auguft 1685) ein türkifches Heer bei 
Gran gefchlagen hatte; auf allen Seiten drangen die Defterreicher vor, 
der Felnmarjchall- Lieutenant Schulz eroberte Kaſchau und Eperies, bie 
Hauptpläge des Fürften Töleli, und ver Graf Caprara, der gegen ben 
zweiten Bafallen der Türken Michael Abaffi in Siebenbürgen einge- 
drungen war, konnte hier feine Wintergnartiere nehmen. Im folgenden 
Fahre wurde Abaffi genöthigt fi dem Kaifer zu unterwerfen, der feine 
Wirrde anzuerkennen und bie Privilegien des Landes aufrecht zu erhal- 
ten verſprach; auch die Ruſſen erklärten jegt ver Pforte den Krieg; Io: 
hann Sobiesfi drang in die Moldau und Walachei ein, und die Bene 
tianer, ſchon feit zwei Jahren mit dem Kaifer verbindet, machten große 
Fortfchritte auf Morea. Der Wiener Hof hatte bedeutende Zuräftungen 
für diefen Feldzug getroffen, das eigene Heer war auf ſechszigtauſend 
Mann vermehrt worben, 8000 Brandenburger unter Schöning, eben fo 
viele Baiern, 5000 Sachſen, 4000 Mann von ven Stänven bes fränfi- 
hen und eben fo viele von denen des ſchwäbifchen Kreifes aufgebracht, 
verftärkten daſſelbe. Wie früherhin ſtanden fänmtliche Truppen unter 
der Führung des Herzogs von Lothringen, ber feine Operationen wie- 
derum gegen das fefte Ofen richtete, das, hundertfünfundvierzig Jahre 
unter der Herrfchaft ver Osmanen, von dieſen als der Schlüffel ihres 
Reichs im Weiten betrachtet wurde. Wie das erfte Mal mies die Tapfer- 
feit der Befagung alle Verfuche der Kaiferlichen zehn Wochen lang 
zuräd, bis e8 den legteren am 2. September 1686 endlich gelang mit 
flürmenver Hand die Wälle zu erfteigen. Alle in der Stadt befinplichen 
Turken wurden nievergemegelt und unermeßliche Beute gewonnen. Diefe 
wichtige Eroberung verlegte ven Kriegsſchauplatz weiter vorwärts gegen 
die Ufer der Drau, wo ber Herzog am 12. Auguft 1687 hei Mohacz 
‚ven Türken eine große Niederlage beibrachte, auf demſelben blutgetränk⸗ 
ten Felde, mo der König Ludwig von Ungarn vor hunderteinundfechszig 
Jahren Sieg und Leben verloren hatte. 

Den Schreden, der nach dieſem glücklichen EC chlage vor ven Waffen 
bes Kaifers herging, und die Entkräftigung ber mißvergnügten Ungarn 
durch das lange Kriegselend, eilte ver Wiener Hof zur völligen Unter- 
werfung verfelben zu benugen. Der Graf Earaffe, zum Gonvernenr 
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Ober⸗Ungarn's ernannt, errichtete ein Blutgericht zu Eperies, größten 
Theile aus Militärperfonen beftehend, in dem er felbft ven Borfig führte 
amd die Sunctionen des Anklägers und Richters zu gleicher Zeit aus- 
übte. Der ungarifche Adel follte, wie ver böhmiſche nad der Schladht 
bei Brag, nievergebrüdt und geſchwächt werben. Alle, von denen man 
Kenntniß und Beweife aufrühreriſcher Gefinnungen hatte, fowie viele ° 
Anvere, bei welchen man bie leßtern vermuthete oder vorausfeßte, wur- 
den auf die Tortur gefpannt, gelöpft, geräbert oder geviertheilt. Nach- 
bem man durch ſolche Graufamleiten den Trotz der auffälfigen Nation 
binlänglich gebeugt glaubte, berief ver Kaifer einen Reichstag nad 
Presburg, mo er von dem zahlreich gegenwärtigen Abel vie Berzichtlei= 
flung auf das Recht, feine Könige zu wählen, fowie auf das Infurrec= 
tionsrecht, welches den Ungarn nad der golpenen Bulle Andreas’ II. 
zuftand, mit allem Nadprud verlangte. Nach langen Streitigfeiten 
entfagten die ftolzen Evelleute, aus Beforgniß vor den öſterreichiſchen 
Kegimentern, die das ganze Land befegt hielten, umb vor dem Blutge— 
richte zu Eperies, jenen beiden Privilegien, vie fie für die Hauptboll- 
werke ihrer Freiheit Hielten. Ungarn hörte non biefem Tage (31. Oct. 
1687) auf, ein Wahlreich zu fein, und erkannte vie Tönigliche Witrbe 
auf ewige Zeiten dem Habsburgifchen Mannsſtamm erblich zu; die Ge 
lüfte der Unumſchränktheit vermochte indeß Defterreih nicht durchzu⸗ 
fegen. Darauf werd am 9. December ver ältefte Sohn des Kaiſers, 
Erzherzog Joſeph, obſchon er erft neun Fahre zählte, zum Könige von 
Ungarn gekrönt. Er leiftete den gewöhnlichen Eid, vie Freiheiten und 
Rechte des Landes aufrecht zu erhalten, aber mit dem Zuſatz „wie fie 
der König und bie im Reichstage verfammelten Stände erflären wür— 
den.” Die diefe Feier begleitende Aufhebung des Blutgerichts zu Eperies, 
bie Verkundigung einer allgemeinen Amneſtie für die Vergangenheit, mit 
Ausnahme Tdokeli's und derer, die ihm noch anhingen, fowie bie Beſtä— 
tigung freier Religionsübung für pie Proteftanten, fchienen die lang ent⸗ 
behrte Ruhe wieder in die Grenzen Ungarn’8 zurüdzuführen, wenn 
nicht der Krieg gegen die Osmanen noch längere Zeit fortgebauert 
hätte. 

Nach ver Nieverlage bei Mohacz hatte das türkiſche He Empö- 
rung wiber den Großvezier Soliman erhoben, den e8 für den Urheber 
alles Unglüds hielt, und viefen zur Flucht gendthigt. Hiermit nicht 
zufrieden, waren die Rebellen gegen Conftantinopel gezogen, ‚hatten ben 
Sultan Mohammed vom Throne geftoßen, weil er unfähig fei in fo 
fchwerer Zeit das Reich zu verwalten, und feinen Bruder Soliman IIL 
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auf ven Thron geſetzt. Diefe Entfernung der osmanischen Schaaren 
hatten die faiferlichen Heerführer nicht unbenugt gelaflen. Der Herzog 
von Lothringen zwang bie Siebenbürger (1688), dem Kaiſer Leopold 
als" Könige von Ungarn ven Treueid zu leiften und beffen Recht zur Be— 
flätigung ihrer Fürften anzueriennen; ver Graf Caraffa nahm Stuhl: - 
weißenburg und beſetzte Peterwarbein. So war den öfterreichifchen 
Truppen ver Weg nach Belgrad geöffnet, jener Feſte, welche die Heer- 
frage von Eonftantinopel nad Ungarn beherrſcht und fperrt; und ber 
Kurfürft von Baiern Marimilien Emanuel begann alsbald mit dem 
kaiſerlichen Hauptheer die Berennung diefer Stadt. Nachdem er fie brei 
Wochen lang aus vierzig großen Gefhügen und funfzehn Mörjern hatte 
befchießen laſſen, befahl er am 6. September einen allgemeinen Sturm. 
Ein furchtbares Gemegel entbrannte, da ſich die Türken verzweifelt zur 
Wehre festen; aber, obgleich viele der ausgezeichnetſten Führer des kai⸗ 
ferlichen Heeres, der Fürft von Kichtenftein, zwei Grafen von Stahrem= 
berg und die Grafen von Scherfenberg, Yürftenberg und Thurn im 
Hanpgemenge ven Helventod ftarben, ja Prinz Eugen von Savoyen und 
der Oberbefehlshaber, die unter den Vorderſten Fämpften, felbft verwun- 
bet wurden, erftiegen die Defterreicher dennoch die Wälle und hieben vie 
ganze Befatung, noch neuntaufend Dann, nieder. Die Thaten diefes 
Feldzugs Schloß eine Abtheilung des Faiferlichen Heeres durch die Ein- 
nahme des Caftelld von Munfats, in welchem ſich Helene Zrini, die Ge⸗ 
mahlin Tökeli's, prei Jahre lang heldenmüthig vertheinigt hatte; fie wurbe 
nah Wien gebracht, und einige Zeit nachher gegen eineh von Töleli ge⸗ 
fangenen General ausgewechſelt, worauf fie fich zu ihrem Gatten begab, 
der noch immer ven osmanischen Roßjchweifen folgte. 

Ganz Ungarn, bis an feine uralten Grenzen von ven Türken ges 
fäubert, gehorchte nunmehr vem Kaiſer Leopold, ver nody vor wenigen 
Jahren in ver eigenen Hauptitabt bebrängt, jetzt feiner Seits flegreiche 
Schaaren gegen die inneren Länder bes türkifchen Reichs ausſenden 
fonnte. Doch fahten die Osmanen beffere Hoffnung für den Fortgang 
des Krieges, als ihnen die franzöfifchen Botſchafter mittheilten, ihr 
Herrfcher jei vem Kaifer mit großer Heeresmacht ins Land gefallen und 
bedräng® ihn von Welten her. Aber andy diesmal täufchten fie ihre Er— 
wartungen. Der Seraskier Redſchebpaſcha wurde von dem Markgrafen 
Ludwig von Baden im Lager von Batudſchina überfallen und gefhla- 
gen, und verlor feine ganze Artillerie, zweihundert Gefchüte, nebft 
fämmtlichen Kriegsvorräthen (30. Auguft 1689). Bon dem Sieger ver= 
folgt, ſah er ſich in feinen verfchanzten Linien bei Niffa, wo er an 
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ſechszigtauſend Mann verfammelt hatte, am 24. September zum zweiten 
Mal angegriffen und überwältigt, obgleich ver Markgraf kaum zwanzig- 
taufend Krieger unter feinem Befehl hatte. ‘Der Fall von Niſſa und 
Widdin folgte dieſem unglüdlichen Treffen. Endlich wendete vie Einficht 
und Kriegskunde be& neu ernannten Öroßveziers, Muftapha Köprili, 
des früher erwähnten Achmet's Bruder, ven osmanischen Waffen wieber 
einige Lichtblicke des Glüdes zu. Niſſa wurde zuritd erobert; dann 
wandte fi) der Örofvezier gegen Belgrad. Kaum hatte er die Belage- 
rung befjelben eröffnet, als eine Bombe das Pulvermagazin ver Feftung 
traf; es erfolgte eine furchtbare Erplofion, die mit ungeheurem Krachen 
die Häufer und Berfehanzungen in weitem Umfang in vie Luft fprengte, 
und über taufend Mann von der Befatung tödtete; und in ber Ber- 
wirrung gelang es ven Türken, mit ſtürmender Hand über die Wälle zu 
bringen. Die faiferlihe Befagung, 10,000 Kriegsleute, warb nieber- 
gehamen bis auf fehshundert, denen es glüdte, auf einigen Schiffen bie 
Donau aufwärts zu entlommen. Zu berfelben Zeit drang Zöfeli mit 
ſechszehntauſend Dann in Siebenbürgen ein. Michael Abaffi war ge- 
ftorben, und Sultan Soliman hatte Tökeli zu veffen Nachfolger ernannt, 
während Leopold dem Sohn des erftern vie Herrſchaft zugefichert hatte, 
Der General Heifter, ver ſich Tökeli's Fortfehritten entgegenftellte, wurde 
von biefem entſcheidend gefchlagen, und ſelbſt mit achtzehn Generalen 
und Officteren gefangen genommen (21. Auguft 1690). Triumphirend 
30g ber Sieger in Hermanftabt ein, aber fein Reich in Siebenbürgen 
dauerte nicht allzu lange; im Dectober bes folgenden Jahres ward er 
von dem Markgrafen von Baben wieder aus dem Lande getrieben. Auch 
ver Siegeslauf Köprili Muftapha’8 war inzwiſchen bereits gehemmt 
worven. Mit hunverttaufend Mann ver fchönften Truppen war er im 
Vrühjahr ins Feld gezogen, und hatte fich bei Semlin ſtark verſchanzt. 
Markgraf Ludwig von Baden, ver ſechsundſechszigtauſend Streiter gegen 
ihn beranführte, fand die Stellung unangreifbar, und ging auf Salan- 
femen zurüd. Allein Köprili Muſtapha hatte befchlofien ihn zu ver- 
nichten und warf fich, wie es heißt, auf ven Rath franzöfifcher Officiere, 
die ihn begleiteten, durch Gewaltmärfche in des Gegners Rüden, zwi⸗ 
ſchen Salanlemen und Peterwarbein, wo vie DOefterreiher ihre Maga 
zine hatten. Der Markgraf verſchob den unvermeidlichen Angriff nicht, 
und befahl den Sturm auf die in Eile verfchanzten türkifchen Linien, 
als die Sipahi, ihre Schutzwehren verlaflend, feinen Truppen ſchon ent= 
gegenjprengten (19. Auguſt 1691). Einige Bataillone verfelben wurben 
gufanımengehauen, andere litten den größten Verluft; aber bie übrigen 
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. hielten nicht allein den wilden Angriff aus, fondern drangen auch muthig 
vorwärts, obgleich das Teuer des Feindes aus ven Verſchanzungen ihre 
Reihen furchtbar lichtete; und nun ergriff die osmanifhen Schaaren 
Furt und Schreden. Da ftürzte der Großoezier felbft den Säbel in 
der Fauft auf ven Feind, die Seinen mit neuem Muth zu erfüllen, als 
eine feindliche Flintenkugel ihn tobt vom Roß herabwarf. So erfämpfte 
Ludwig von Baden feinen glorreihften Sieg, jehsunbzwanzigtaufend 
osmaniſche Leichname bevedten das Schlachtfeld, hundertundfunfzig Ge 
ſchütze waren erbeutet. Indeß hatten auch die Oeſterreicher zwölftauſend 
Mann verloren. 

Weniger glänzend waren bie Feldzuge der nächſten Jahre, ba der 
Kaifer genöthigt war, feine Hauptlraft am Rhein gegen bie Franzofen 
zu verwenben, wohin auch Ludwig vbn Baden abgerufen ward. Dem 
Kurfürften Friedrich Auguft von Sachen, dem zweiten Sohn des bein 
Entfat von Wien genannten Johann Georg's IIL., der ven Oberbefehl 
über vie faiferliche Armee in Ungarn erhielt, fehlten wahrer Feldherru⸗ 
geift und Kriegserfahrung; Mängel, die durch feine perſönliche Tapfer⸗ 
keit nicht erjegt werben konnten. Die Entſcheidung bes bereits vierzehn 
Jahre fortvauernden Kampfes führte endlich ver Prinz Eugen von Sa—⸗ 
voyen herbei, ver zuerft al8 Freiwilliger in ver Schlacht am Kahlenberge 
in den Öfterreichifchen Reiben gelämpft hatte, und ſeitdem durch gläns 
zende Waffenthaten in Ungarn, Italien und Deutfchland bis zum Ge— 
neralfelomarfchall emporgeftiegen war. Sultan Muftapha LI., der vor 
zwei Jahren vie Zügel der Regierung ergriffen hatte, erjchien 1697 
jelbft im Felde, und wollte, nachdem er vergeblich verfucht, ven Prinzen 
aus feinem Lager bei Peterwarbein zu loden, bei Zenta über vie Theiß 
zurüd nad) Temeswar ziehen, um von dort in Ober-Ungarn und Sieben- 
bürgen einzufallen. Kaum von dieſem Vorhaben bes Feindes unterrich- 
tet, Beichleunigte Eugen ven Marſch feines Heeres, das rechte Ufer der 
Theiß entlang, um die Osmanen wo möglich vom Uebergange abzuhal- 
ten oder während befjelben anzugreifen. Am 11. September um zwei 
Uhr Nachmittags erreichte er Die Gegend von Zenta; ſchon war der 
Sultan mit dem größten Theil des ſchweren Geſchützes nebft dem Gepäd 
auf die linke Seite des Fluſſes hinübergegangen, feine Reiterei bevedte 
eben in vichten Zügen vie Brüde, nur das Fußvolk war noch dieſſeits 
und bier durch zwei im Halbkreis aufgeworfene Wälle gebedt. Den 
günftigen Augenblid zu benugen, befahl Eugen feinen Truppen ven 
Angriff. Doch erforberte die Entwidelung ver Marfcheolonnen nody 
beinahe zwei Stunden, während welcher Zeit die Türken unentſchloſſen 


S 


Prinz Eugen. Schlacht bei Zenta. 361 


und planlos ſich völlig ruhig verhielten, obgleih ver Anfmarfch ver 
Defterreicher nur in Kanouenſchußweite von ihren Berfhanzungen ge 
ſchah, und ein jet begonnener, einfichtig geleiteter und mit Nachdruck 


“auögeführter Angriff pas Taiferliche. Heer augenfcheinlich in bie größte 


Gefahr bringen mußte. Erft um vier Uhr ging die num georbnete 
Schlachtlinie Eugen's gegen die türkifchen Verſchanzungen vor, wäh- 
rend feine Artillerie von beiden Flügeln ber ihre Geſchoſſe vornehmlich 
auf die Britde richtete, über die fich jetzt Neiterei und Fußvoll in wilder 
Berwirrung brängten. Der linke Flügel des Taiferlihen Heeres, vom 
Grafen Buſſy Rabutin geführt, brach rechts einſchwenkend zuerft an ver 
Stelle ein, wo die Wälle ver Türken an ven Fluß fließen, währenn das 
Centrum dieſelben von vorn erftieg. Bon allen Seiten bebrängt, zum 
Theil abgeſchnitten, ftürzten fich die Schaaren der Türken angftvoll und 
betäubt in vie Fluthen ver Theiß. Bis zur Dunkelheit dauerte das Ge= 
meßel, in welchem fünfunpzwanzigtaufend Osmanen ihren Tod fanden. 
„Es war,“ ſagt Eugen in feinem Beriht an ven Kaiſer, „als dob bie 
Sonne zögerte unterzugehen, um ven Triumph ver Faiferlichen Waffen 
zu fehen und mit ihren Strahlen heller zu beleuchten.” Der Sultan er- 
blidte vom jenfeitigen Ufer die Flucht und pas Verberben der Seinen, 
und entwich in Schreden und Verzweiflung nad Temeswar (11. Sept. 
1697). Am folgenden Morgen, vem vierzehnten Jahrestag der Schlacht 
am Kahlenberge, rüdten die Faiferlihen Truppen über ven Yluß in fein 
verlafienes Lager, wo fie. das ganze Geſchütz und Gepäd, auf neun⸗ 
taufend Wagen und ſechszigtauſend Kameele gelaven, erbenteten. Der 
Großvezier mit vielen anderen Paſcha's und angefehenen Türken war 
geblieben. | 

Dieſer glorreiche Sieg bewog den Fürften von Siebenbürgen Mi- 
hael Abaffi IL, va jede Hoffnung auf Unterftügung der türkiſchen Macht, 
durch welche fidh feine Vorfahren gegen die Habsburgiſchen Herrfcher 
aufrecht erhalten hatten, nunmehr für alle Zeit verſchwunden fchien, 
gegen ven Titel eines Reichsfürften, jährliche Penflon und Güter in 
Defterreih, feine Witrve dem Kaifer 1699 zu übergeben. So wurde 
Siebenbürgen, nachdem e8 feit Johann Zapolya unabhängige Regenten 
gehabt, wieder mit Ungarn vereinigt; doch wird das Rand bis auf ven 
bentigen Tag von abgejonverten Behörden verwaltet. Auch die Pforte 
ſah fih durch ven unglüdlichen Feldzug des Jahres 1697 genöthigt, 
Frievensunterhandlungen zu eröffnen, vie am 26. Januar 1699 zum 
Abſchluß des Carlowitzer Frievens führten. Der Raifer blieb durch 
venfelden im Befig der von feinen Feldherren eroberten Länder und 
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Provinzen. Es waren vor allen vie Städte Dfen, Peſth und Stubl- 
weißenburg nebft fimfzehn ungariihen Comitaten, außerdem bie Pro- 
vinzen Slavonien und Sirmien. Zu gleicher Zeit wurben die Friedens⸗ 
tractate zwifchen der Pforte einer Seits, und den Bolen, Ruſſen und 
Benetianern anderer Seits unterzeichnet. Dem: Grafen Tökeli wies 
Sultan Muſtapha IL. in Kleinaſien Güter zu feinem Unterhalte an; er 
ftarb 1705 zu Conftantinopel. 

So glänzend ging Leopold aus einem Kampfe hervor, der fo ver= 
verblih und gefahrbrohend für ihn begonnen hatte; und wenn daher 
auch Defterreich zu verfelden Zeit ver franzöflihen Macht gegenüber 
am Rhein im Nachtheil blieb, fo hatte es doch dafür den Troſt, Die 


Herrfchaft iiber die ungarifhen Magnaten befeftigt, vie Macht ver Tür= 


fen an ber Donau gebrochen, ihren Siegeslauf für immer gehemmt, ihren 
die feit länger als hundertundfunfzig Jahren befeffenen Hauptftäbte und 
Gebiete Nieder-Ungarn's entriffen, und vergeftalt ihr Mebergewicht im 
Oſten vernichtet zu haben. - 


1%. Die deutfihe Kitteratur im fiebzehnten Jahrhundert, 


Unter ven Verheerungen, womit der vreißigjährige Krieg in ber 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts Deutſchland erfüllt hatte, 
waren Wiflenfchaften und Kunſte nicht in der Lage geweſen, eine bedeu⸗ 
tende Förderung ober ein ſicheres Gedeihen zu finden. Unb dennoch 
> hatte gerade im diefer Zeit für die deutſche Poeſie duch Martin Opitz 
von Boberfel eine neue Epoche begonnen. Er war 1597 zu Bunzlau 
geboren und ftarb 1639 an der Peft, welche mit ver Kriegänoth vereint 
damals die Gauen Deutſchland's verheerte. Seine Aufmerkſamlkeit 
wandte fih von Anfang an befonders auf die Sprache und ven Beröbau, 
und feine Anftrengungen hatten in diefer Beziehung einen fo glädlichen 
Erfolg, daß er als der eigentlihe Schöpfer ver heutigen metrifchen Form 
ber beutfchen Dichtlunft zu betrachten ift. Am gelungenften find feine 
lyriſchen Gebichte; in ven didaktiſchen, Die er-hinterlafien hat, betrachtet 
er die Poefie nur als Einkleivung der zu Grunde gelegten moralifchen 
“ Wahrheiten. Im Allgemeinen ift ver Charakter feiner Dichtungen ale 
ernft, männlid und Fräftig zu bezeichnen. Seine zahlreichen Nachahmer, 
zu denen aud) ver bekannte Simon Dad) gehört, werben in ver Littera= 
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turgefchichte unter vem Namen ver „ſchleſiſchen Dichterfchule” zufammen- 
gefaßt, obgleich bei weitem nicht alle biejenigen, bie in Opit’ Manier 
pichteten, geborene Schlefier waren. An Phantaſie und Innigkeit wird 
Opitz bei weitem von feinem Zeitgenoffen Paul Flemming übertroffen 
(geb. zu Hartenftein im Boigtlande 1609, geft. zu Hamburg 1640), 
vefien Lieder durch jugenvliche Frifche und lebhaften Naturfinn beveu- 
tenden Werth haben. Auch Friedrich von Spee, ver als Jeſuit 1635 
zu Köln ftarb, und Angelus Sileftus oder Scheffler (geft. zu Breslau 
1677) haben in ihren lyriſchen Geſängen Denkmale ausgezeichneten 
Talents und tiefen Gefühls in reiner und wohlklingender Sprache hin⸗ 
terlaffen. Als dramatischer Dichter ift befonvers Andreas Gryphius zu 
erwähnen (geb. 1616 zu Glogau, geft. 1664). Er hatte von ben Wer- 
fen der Alten namentlich die Römer gelefen, und hielt fi, wie die erften 
franzöſtſchen Tragiler, vorzugsweife an Seneca. Auch die ftarre miß- 
verftandene Anwendung ver Ariftotelifchen Regeln über vie Einheit der 
Zeit und des Raumes theilt er mit jenen, ohne aber durch wahrhaft 
poetifchen Gehalt, durch Rhetorik und Schwung der Phantaſie für dieſe 
Mängel zu entfchädigen. Seine Dichtungen find über alle Maßen breit 
und gebehnt, und nur zu häufig fällt er ins Platte und Gemeine. Er 
bat eine große Dienge von Luft» und Zranerfpielen binterlafien, faft 
fänmtlid, in Aleranprinern gebichtet. Auch Karl Stuart's unglüdliches 
Schickſal und feine Hinrichtung bat er zum Gegenftanve eines Trauer- 
ſpiels gemacht. Die humoriftifche-Seite der Poeſie fand einen geſchickten 
und Iaunigen Vertreter an Lauremberg, von deſſen vornehmlich gegen 
bie einreißende Nachahmungsſucht des Ausländifchen gerichteten Satiren 
wir fchon oben einige Proben mitgetheilt haben. 

Nah dem Muſter ver’ italienifchen und franzöſiſchen Akademien 
traten in Deutfchlann ebenfalls gelehrte Geſellſchaften zufammen, um 
die Ausbildung der vaͤterländiſchen Sprache und Dichtkunſt zu fördern 
und fie vor der immer zunehmenden Verderbniß und der Miengeret mit 
franzöfifhen Worten zur bewahren. Die beveutenbfte diefer Verbindungen 
war die Gefellichaft ver Pegnitzſchäfer oder ver gefrönte Blumenorben, 
ber von Harsbörfer (geft. 1658) und Johann Klay 1644 zu Nürnberg 
geftiftet wide. Wenn die Nachfolger des Opitz bei manden Fehlern 
Doch im Ganzen durch das Unglück ihrer Zeit zu einer gewiſſen innern 
Stärke und Männlichkeit, zu vem Bewußtſein ver auf ſich ruhenden 
Kraft des Individuums geführt wurden: fo ſuchten die Pegnigfchäfer 
feineswegs in folcher ftoifhen. Sefinnung ihre Befriedigung, ſondern 
vielmehr in einer fentimentalen Weife durch Erweckung fanfter Gefühle 
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und Regungen; hierdurch wurbe ihre Poeſie nur allzu tändelnd, füßlich 
und über alle Maßen mattherzig. 

Diefe Schule‘ ift als Uebergang zu einer ſpãtern Richtung zu be⸗ 
zeichnen, die ſich von Opitz noch weiter entfernte, und einen Geſchmadk 
geltend machte, ver in Schwulft, Bombaſt, Ueppigkeit und übertriebenem 
Spiel mit Gegenfägen ſich gefiel, und vie Manier des Marini noch zu 
überbieten ftrebte. Zwei Schlefler, Chriftian Hoffmann von Hoffmanns⸗ 
waldau und Daniel Caspar von Lohenftein, Männer, benen e8 gar 
nicht an poetiſchem Talent fehlte, die aber leider jene Manier für einen 
Fortſchritt ver Kunſt hielten, gaben biefen Ton an und fanden zahlreiche 
Demwunderer und Nahahmer. Diejenigen, die das Unnatürlihe und 
Verkehrte viefes Beftrebens endlich herausfühlten, verfielen, um ihm zu 
entgehen, in eine ganz platte, fabe, nüchterne, wäſſerige Reimeret, pie noch 
Höglicher und widerwärtiger ift, al8 jener Schwulft. Noch ſchlimmer 
ftand e8 mit ver Profa, vie fi bei weitem nicht fo großer Pflege als 
die Poeſie zu erfreuen hatte. Ste entfernte ſich von Luther's Kraft und 
ferniger Einfachheit immer weiter, wurde holprig, ſchleppend und fteif, 
und das Eindringen der franzöftfchen Sprache übte einen fo ſchlimmen 
Einfluß, daß fie ſich gegen das Ende des Jahrhunderts immer mehr in 
Hebertreibung, geiftlofe Breite und Ungelenkigkeit verlor. 

Dagegen fanden die Wiffenfchaften eine immer wärbigere Bertre- 
tung und Förderung. Bor allen haben wir hier einen Mann zu nennen, 
der unter ven größten Geiftern, bie jemals gelebt haben, einen der erften 
Pläge einnimmt. Gottfried Wilhelm Leibnig, geboren 1646 zu Leipzig 
den 23. Juni (a. St.), war der Sohn des dortigen Profefjord ver Mo- 
ral, Friedrich Leibnitz, und einer vortrefflihen Mutter, die ihn, ba er ven 
Bater fhon im fechsten Fahr verlor, zu allem Guten anhielt. Die 
Wißbegierde, die fi ſchon früh in dem Kinde äußerte, war durch nichts 
zu ftillen noch zu ermüben. Schon als Knabe ftudirte er ven Livius für 
fih allein und wußte den Virgil auswendig. Jakob Thomafius, ber 
Bater des nachher zu erwähnenben Gelehrten, ward fein liebſter Lehrer; 
beide wetteiferten, wer am längften ausdauern könne, der eine im Lehren 
ober ber andere im Zuhören. Er las faft die ganze Bücherfammlung 
feines Baters duch, machte Iateinifche Berfe, und war ſchon ein Wunber 
von Gelehrſamkeit, als er im funfzehnten Jahre die Univerfität bezog. 
Er ſtudirte in Leipzig und Iena, hörte die Mathematiker und Rechts- 
lehrer, las die griechifchen Philofophen für fich, behielt Alles, durch⸗ 
dachte Alles, nahm an Allem Antheil und fühlte fich nie gefättigt. Im 
achtzehnten Fahre warb er in Leipzig Magifter ver Philofopbie, und im 
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zweanzigften in Altvorf Doctor ver Rechte. Als er von da durch Nürn= 
berg reifte, wo eine geheimnißvolle Geſellſchaft von Goldmachern fi 
aufhielt, las er in ver Eile einige alchymiſtiſche Bücher, und fehrieb in 
der Sprache dieſer Srillenfänger einen Brief, ver fie fo neugierig machte, 
daß fle ihn freiwillig in ihre Gefellichaft aufnahmen, wo ex fi dann 
von ven Thorheiten dieſer Leute zur Genüge unterrichtete. Um viefelbe 
Zeit fam ver Kurmainzifche Miniſter Boyneburgk nach Nürnberg. Diefer 
traf den jungen lebhaften Doctor zufällig an der Gaftwirthötafel, und 
erftaumte tiber die Klarheit und Grundlichkeit, mit welcher verfelbe von 
den verfchievenartigften Dingen zu fprechen mußte. Die Folge diefer 
Bekanntſchaft wer, daß Leibnig 1667 an den Hof des Kurfürften von 
Mainz, des mehrfad erwähnten Johann Philipp von Schönborn, be= 
rufen ward, wo er, zum Ranzleirevifionsrath ernannt, in diplomatiſchen 
Geſchäften die wichtigften Dienfte leiftete, und Gelegenheit fand, feinen 
patriotiſchen Eifer fitr die Selbſtändigkeit und Ehre des beutfchen Bater- 
landes in mehreren Denkſchriften auszufprechen. Unter dieſen ift. be- 
fonders ein Bedenken auszuzeichnen, das er 1670, als Ludwig XIV. 
feinen großen Angriff gegen die Niederlande vorbereitete, unter bem Titel 
abfaßte: „Welcher Geſtalt securitas publica interna et externa und 
status praesens im Keich auf feften Fuß zu ſtellen.“ Aber die Thätig- 
feit für den Staat nahm bei weitem nicht alle Kräfte dieſes reichen Gei⸗ 
ftes in Anſpruch. Bald erfhien eine mathematische oder philofophifche, 
bald eine haturwiflenfchaftliche oder geſchichtliche Unterfuhung von ihm. 
Keine war. ohne neue Ideen, die wie aus einer unerfchöpflichen Fülle 
nur hingeworfen fchienen; denn es war feinem Genius bejchieven, faſt 
alle Wiſſenſchaften mit neuen Entvedungen zu bereichern. Im Sabre 
1672 erhielt er Gelegenheit, nach Paris, und im folgennen Jahre nad 
London zu gehen. Hungen, der Erfinder der Penbeluhren und Entdecker 
der Trabanten des Saturn (1629— 1695), der aus Holland nad, 
Baris berufen war, nahm ihn dort, jo wie ner berühmte Newton, von 
dem fpäter die Rebe fein wir, in ver letztgenannten Stabt mit ber 
größten Achtung auf. Beine große Entveder fanden in dem jungen 
Deutfhen einen Dann, ver längft von felbit und für fi} ihre Wege 
gegamgen war; wie denn Leibnitz in ber That mit Newton zu gleicher 
Zeit, aber auf ganz verfchievenen Wegen, die Rechnung des Unenplichen 
gefunden bat. An beiden Orten fuchten die gelehrteften Männer ihn 
feftzuhalten, und beider Alademien nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf. 
Er aber kehrte 1676 über Holland nach Deutfchland zurüd, und trat 
als Bibliothelar in vie Dienfte des Herzogs Johann Friedrich von Han⸗ 
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nover, da ımterbeß ſowohl der Kurfürft von Mainz als andy fein Gön⸗ 
ner Boyneburgf geftorben waren. 

In Hannover ſetzte Leibnit feine Thätigkeit fort. Mit ven ſtaats⸗ 
rechtlichen und gefchichtlihen Ausführungen, vie er für frinen neuen 
Herrn und deſſen Nachfolger Ernft Anguſt abfaßte, wechjelten chemiſche, 
matbematifche und theologiſche Unterfuhnngen ab. Er machte nene 
Beobachtungen über ven Phosphor, that gründliche Borfchläge zur Ber- 
befierung ver Uhren, ver Wagen, zur Wegfchaffung des Srubenwaflers 
in den Bergmwerfen, und gab Folianten von Urkunden zur Landesge⸗ 
fhichte aus den hannoverifchen Archiven und der wolfenbütteljichen Bi- 
bliothek heraus. Seine Schriften find faft ſämmtlich in lateinifcher oder 
franzöfifcher Sprache abgefaßt. Er Schlief wenig, und arbeitete gemöhn- 
lih.bi8 um zwei Uhr nad Mitternadt. Zum Eſſen hatte er feine be= 
flimmte Zeit; wenigſtens unterbrach er deshalb nie eine Arbeit, fondern 
ließ erſt dann auftragen, wenn er von Hunger erfhöpft war. Um jo 
wenig als mögıih von feinem Magen geftört. zu werben, fand er ſich 
mit demfelben am liebſten kurz vor dem. Schlafengehen ab. Bei Arbei⸗ 
ten, die ihn fehr lebhaft beſchäftigten, Iegte er ſich gar nicht zu Bett, 
fondern fhlief ein paar Stunden im Lehnſtuhl, und fuhr dann beim Er⸗ 
wachen fogleich wieber fort, fo daß er zumeilen auf dieſem Stuhle Mo- 
nate lang faft ohne aufzuftehen gearbeitet hat. Das Feuer feines Gei⸗ 
ſtes theilte feinem Körper vie Kraft mit, vergleihen Unregelmäßigkeiten 
zu ertragen. Er las unglaublich viel, eignete fid) Alles an, und ver- 
arbeitete es fogleich zu neuen Verbindungen. Was ihm beim Lefen ein= 
fiel, zeichnete er kurz auf, allein fein ungeheure Gedächtniß überhob 
ihn der Mühe e8 wieder anzufehen Die Schnelligkeit und die Tiefe 
feines Geiſtes waren gleich bewundernswürdig. Faft beim erften Blick 
durchſchaute er die verworrenften Gegenftände, hielt fie feſt, und ſetzte 
fie in größter Klarheit auseinander. In den ſchwindelnden Höhen ber 
Differentialrehnung wie in den Tiefen der fpeculativen Philofophie war 
er auf gleiche Weife zu Haufe, und in gauz fremden Wiffenfchaften fand 
er fid) in wenigen Wochen zurecht. Bei dem Allen wirkte er nicht bloß 
vom Studirzimmer aus; feine Reifen hatten ihn auch für den Umgang 
und das praftifche Xeben gebilvet, und die größten Fürften ferner Zeit 
ſuchten ihre Ehre darin, ihn an ihren Höfen zu-fehen und feftzuhalten. 
Auf einer Reife, die er anf Koften feines Herrn 1688 und 1689 vurch 
Deutfhland und Italien machte, um Ardive und Kloſterbibliotheken 
zum Behuf der Geſchichte des Hanfes Braunfchweig zu durchſuchen, 
warb er Aberall mit der größten Auszeichnung empfangen. Eruft 
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Auguſt, nunmehr Kurfürſt von Hannover, ernannte ihn 1696 zur feinem 
geheimen Juſtizrath und Hiftoriographen, mit dreizehnhundert Thalern 
Schalt, freier Equipage und Bedienten; ber Herzog von Wolfenbüttel 
gab ihm jährlich fehshundert Thaler; der Zar Peter ver Große, ber 
ihn 1711 in Torgau kennen lernte, fand fo viel Behagen an ihm, daß 
er ihm ebenfalls ven Titel eines Juſtizraths ſchenkte und ihm ein Gehalt 
von tanfend Albertsthalern ausjegte. Kaifer Karl VE wollte nicht zu- 
rüdbleiben; er erhob ihn in eben vem Jahre, auf Borftellung des Her- 
3098 Anton Ulrich don Wolfenbüttel, in ven Reichsfreiherrnſtand, und 
fügte ein Jahrgeld von zweitaufend Reichsgulden hinzu. 

Im Fahre 1700 Hatte ſich Leibnitz nad) Berlin begeben, um bort, 
auf Betrieb ver liebenswürdigen und geiftreihen Kurfürftin Sophie 
Charlotte, der Gemahlin Friedrich's ILL. von Brandenburg, die Socie- 
tät der Wiflenfchaften einzurichten, die unter dem veränverten Namen 
ber Akademie der Wiffenfchaften ſich nod heute der höchften Blüthe er- 
freut, und durch die Ausdehnung, welche dieſer Anftalt gleich bei ihrer 
Stiftung gegeben wurbe, ſchon damals bie reichſten Früchte für Pflege 
und Berbreitung des willenfchaftlichen Geiftes in Deutfchland trug *). 
Auch blieb Leibnig als Präfident fortdauernd für dieſelbe thätig, ſowie 
er in ber Folge ſtets einen lebhaften Briefwechjel mit Sophie Charlotte 
unterhielt, in welchem bie tiefften ragen erörtert und vie höchſten Pro= 
bleme der Erkenntniß befprochen wurden. Sie, bie nunmehrige Königin 
von Preußen (feit 1701), fand oft im Leibnitzen's Erklärungen nur 
immer neue Schwierigfeiten, wogegen diefer ihr vorhielt, daß fie das 
Warum des Warum wiflen wolle. Bayle's Werke, melde vie Königin 
eifrig ſtudirte und deſſen Zweifel fie widerlegt zu fehen wünjchte, führ⸗ 
ten zu gründlichen Erörterungen über Religion und göttlihe Weltregie- 
rung; und aus den über diefe Gegenftände mit der Königin gemechfelten 
Briefen entſtand Keibnigen’s hoch gepriefenes Werk, bie Theodicee, worin 
er feine Anfichten über jene Probleme in populärer Weife ausgeſprochen 
hat. Im Jahre 1713 ging Leibnig nad) Wien, um bort eine ähnliche 
Berbinpung der Gelehrten zu ftiften; allein die Jeſniten widerſetzten fich 
dem aus aller Macht. Seine Entſchädigung war die Ehre, die ihm ber 
Kaiſer felbft und noch mehr ver berühmte Prinz Eugen bewies, der mit 
ver Rernbegier eines jungen Schülers feine Unterhaltung ſuchte. In 
feinen -fpäteren Jahren hatte Leibnitz viel von Gichtanfällen zu leiden; 
gegen dieſes Uebel fuchte er im Sommer 1716 Hülfe.zu Pyrmont, mo 
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er abermals mit dem Zar Peter zufammentraf. Er kehrte geftärkt zu⸗ 
rüd, reifte noch nach Halle, um ſich mit dem bortigen berühmten Pro- 
feflor Wolf über Verſchiedenes zu beſprechen, erlag aber bald nach feiner 
Ruckkehr nad) Hannover der Uebermacht ver Krankheit, deren Schmerzen 
er bis zum legten Augenblick durch geiftige Thätigfeit hatte zerftvenen 
wollen. Er ftarb in feinem Lehnftuhl, nachdem er fo eben die Feder aus 
der Hand gelegt hatte, am 14. November 1716 im einumbfiebzigften 
Lebensjahre. 

Leibnig ift, neben feinen ausgezeichneten Verbienften für die Ma⸗ 
thematik, vie Naturwiſſenſchaften und vie Gefchichte, als der Begründer 
der eigenthümlichen veutfchen Philofophie zu betrachten, nachdem ſchon 
‚ Tunfzig Jahre vor ihm Jakob Böhme (1575 — 1624), ein Schufter zu 

Görlitz, das Wefen ver Welt und der Gottheit in tiefen, aber verwirrten 
Borftellungen zu begreifen verfucht hatte. Indeß ſchloſſen ſich Böhme's 
Beitrebungen mehr an vie frühere Richtung der religiöſen Myſtik in 
Deutſchland an. Auch Leibnig hat feine Anfichten und Gedanken nicht _ 
als vollenvete3 und ausgearbeiteted Lehrgebäude bingeftellt, ſondern fich 
begnügt, in vielen einzelnen Schriften und Auffägen feine Principien an 
beſonderen Gegenftänven zu entwideln und zu erflären. Im Gegenſatz 
zu ber Lehre des Des Cartes, welche Denken und Sein ſcharf trennte, 
fowie in nicht minderem Wiverfprud zu Spinoza’8 Anfichten, der das 
Sein bervorhob und alles Vorhandene auf bie eine göttliche Subftanz 
und deren Mopificationen zurüdführte, wovon weiter unten ausführ- 
[scher die Rebe fein wird, legte Leibnig die Anfiht vom individuellen 
Daſein ver einzelnen Gegenftände feinem Philofophiren zu Grunde. Aus 
der Eriftenz zufammengefegter Dinge oder Erfcheinungen folgerte er Die 
Eriftenz einfacher fitr ſich beitehender Subftanzen, vie er Monaden 
nannte. Diefe Monaden, fagt er in feinen Principien ver Philofophie, 
ſind nicht materiell ausgevehnt, fie entjtehen auch nicht ober vergehen 
auf eine natürliche Weife, fondern Finnen nur durch eine Schöpfung 
Gottes anfangen. Sie haben gewiffe Qualitäten und innere Thätig- 
feiten an und für fich, find einfach im fich befchloflen, und ihr indivi— 
duelles Leben, welches zugleich die gemeinfame Einheit aller Monaden 
ift, äußert ſich als Perception, d. h. bemußtlofe Borftellung und Trieb. 
Wo nun nicht bloß Perception, fondern auch Unterſcheidung und Be- 
wußtfein vorhanden ift, da ift neben dem natürlichen Reben auch auf Be- 
feelung zu fließen, und die bloß percipirennen Monaden find von den 
felbftbewußten nur durch den ftufenmeifen Grabunterfchien der Deut- 
Iichleit getrennt. So vereinigte Leibnig, von des Örundanficht ausgehend, 
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daß Alles, was wahrhaft iſt, ein inneres, eigenthümliches, ſich ſelbſt 
zeugendes Leben habe, in jeder einzelnen Monade das Sein und Denken, 
das Ideale und Reale. Die materiellen Gegenſtände ſind nach ſeiner 
Meinung nichts Anderes, als percipirende Monaden im Zuſtande der 
mindeſten Thätigkeit, bie nur in geringem Maaße zum Trieb gelangen, 
und zur Herftellung ber unorganifhen Körper nur äußerlich durch den 
Raum verbunden find. In ven befeelten Körpern vagegen hat eine Dio- 
nade bie Herrſchaſt über die übrigen, und die einzelnen Glieder des 
organifchen Körpers haben unter der höchſten auch wieder vorwaltende 
Monaden. 

Die Erlenntniß der Wahrheit beruht nad) Leibnitz vornehmlich auf 
dem Brincip, daß Alles feinen zureichenben, d. i. nothivenvigen Grund 
haben müfle. Dieſer zureichenne Grund ver Welt ift Gott, der Urquell 
alles Seienden und alles Möglichen; von ihm gehen alle Monaden aus, 
wobei fich Leibnitz in einen Widerfpruch verwidelte, indem er andrerſeits 
aud die Monaden ganz ſelbſtändig gefeßt hatte. Die Verbindung dieſer 
für fi abgefchlofienen Individuen, das Princip ihres Zufammenhanges 
und ihrer Zufommenftimmung verlegte er ebenfalls in Gott, der ihnen 
ihre Beziehung und ihr Verhältniß zu einander zum Beften der Welt 
vorher feitgefet habe. Dieje Einrichtung, vermöge deren Alles fo geord⸗ 
net ift, daß die urfprünglichen Veränderungen, bie fidy in einer Dlonabe 
entwideln, ven Berhältniffen und Beränderungen ber anderen entſprechen, 
nannte Leibnig bie präftabilirte Harmonie. In nicht minderm Grabe 
als die Endurfahen und Subſtanzen alles Dafeins erregten die Er- 
ſcheinungen der fittlihen Welt vie Aufmerkſamkeit des tiefen Forſchers. 
Er verfuchte in der Theodicee ven Gedanken durchzuführen, daß Gott 
unter den unendlich möglichen Welten die befte ausgewählt habe; daß 
das Uebel jenoch nicht fehlen konnte, weil vie Erbe und.ver Menſch end⸗ 
lich fein follten, die Endlichkeit aber das Uebel ſelbſt ift. Gott will pas 
Uebel an und für ſich nicht, aber es ift zumeilen bie einzige Bedingung 
des Guten. Der Wille des Menſchen ift frei; denn wenn Gott auch 
Alles vorherfieht, fo hebt dies bie Freiheit des Handelns nicht auf, und 
‚vie Einzelnen wählen das ewig zuvor Beftimmte nur in Folge ver 
eigenen Selbftbeftimmung. 

Ein etwas jüngerer Zeitgenofje von Leibnitz war Chriftian Tho- 
mafins, geboren den 1. Jannar 1655, gleichfalls Sohn eines Leipziger 
Profefiors, ver ſich um die Gefchichte der Philoſophie nicht unbedeutende 
Berbienfte erworben hatte; und felber ſchon als Jungling ein würbiger 
Lehrer in feiner Baterftabt. Er fchrieb 1688 die erſte deutſche Zeitfchrift 
Brder’s Weltgefhichte. 8. Aufl. XI. 24 
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unter dem Titel: „Luftiger und ernfthafter Monatsgefpräche erfter Theil.” 
Somohl in viefer als in feinen Vorleſungen über. Ethik und Bolitif er- 
Taubte er fich mehrere Neuerungen , befonvers über theologiſche Gegen⸗ 
ftände, die für jene Zeiten jehr fühn waren. Er war ein Feind des alten 
Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophirens, nicht minder aber erffärte er 
fich gegen die Lehre von Des Cartes, und fuchte vorzugsweife die prak⸗ 
tifhe Seite der Philoſophie hervorzuheben. Seine Freimuthigkeit zog 
ihm zuerſt die Verfolgung der Leipziger Theologen und endlich gar die 
Landesverweifung zu. Als er 1690 aus den Thoren feiner Baterftapt 
wandern mußte, warb, dem „Irrlehrer“ zum Schimpfe, das Armefün- 
derglöckchen geläutet. Allein er hatte den Troſt, daß einige hundert 
Studirende ihm freiwillig in die Berbannung folgten. Mit ihnen ging er 
nach Halle, erbat ji in der damals dort neu gegründeten Ritterakademie 
einen Hörfaal, und fette daſelbſt feine Borlefungen über Logik, Moral, 
Naturreht u. f. w. mit großem Beifall fort. Daß er diefelben in beut- 
ſcher Sprache hielt, was wor ihm nody nie auf einer dentſchen Univerſi⸗ 
tät gefhehen war, vermehrte nur die Zahl feiner Zuhörer. Sein Ruf 
erneuerte am Berliner Hofe einen längft gefaßten Plan, zu ven drei 
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Kurfürft Friedrich Wilhelm 1655 geftiftet hatte, noch eine vierte zu 
errihten. Dazu ward nun Halle auserfehen. Thomafins fuhr fort, als 
orbentlicher Lehrer ver Rechte, und in der Folge als Rector der Univer- 
fität, der nenen Pflanzung Ruf zu verfchaffen. Auch Auswärtige Härte 
er burch feine fräftig ergreifenden deutſchen Schriften auf. Seine Haupt⸗ 
verbienfte find, daß er zuerft den Unfinn der Herenproceffe mit fiegenver 
Klarheit ins Licht geftellt, und den jungen Gelchrten Das Beifpiel ge⸗ 
geben hat, ihre Mutterſprache neben dem bisher allein gebräuchlichen 
Latein zur Darftellung wiſſenſchaftlicher Gegenſtände auszubilden, um 
hierdurch den Borwurf unwiſſender Ausländer, al® ob viefelbe zum 
Ausorud erlerer Begriffe zu plump und ungelenf fei, von ihr abzuwäl⸗ 
zen. Er farb allgemein verehrt am 23. September 1728. 

Neben Leibnitz und Thomafius haben wir al8 dritten noch einen 
berühmten Rechtslehrer zu erwähnen. Samuel von Pufendorf war 
1632 in Sachſen geboren und hatte in Leipzig und Iena Jurisprudenz, 
Philofophie und Mathematik ftudirt. Mit reichen Kenntnifſen ausge= 
rüftet beftieg ‘er 1661 dem alavemifchen Lehrſtuhl zu Heidelberg und 
führte zuerft das Staatsrecht in bie Reihe der Disciplinen ein. Sieben 
Yahre darauf trat er in ſchwediſche Dienfte, die er fpäterhin mit bran= 
benburgifchen vertanfchte. Er ſtarb 1694 als geheimer Rath zu Berlin. 
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Außer mehreren außgezeichneten hiftorifchen Werken über die Thaten 
ber Kurfürften Frievri Wilhelm und Friedrich IIL. von Brandenburg 
ift feine wichtigfte Schrift diejenige, welche den Titel de jure naturae et 
gentium führt. Wenn Hugo Grotius, der Begründer des philofophi- 
{hen Staats- und Völlkerrechts, in feinem Werk von den natfrlichen 
Rechten der Völker gegen Völker im Kriegs- und Friedenszuſtande, 
bavon ausgegangen war, daß der Staat, durch Uebereinkunft und Ber- 
trag entftanden, ven höchſten Zweck habe, die Aufhebung des unftatthaf- 
ten Gemeinbeſitzes ver noch unvertheilten Erbe, pie Einführung des 
ansfchlieglihen Eigenthums und die Aufrechthaltung ſämmtlicher Rechte 
eines jeben gegen Alle zu bewirken: fo ging Pufendorf noch einen Schritt 
weiter vorwärts, indem er als PBrincip des Staatsverbandes ven Gefel- 
ligfeitStrieb der Menfchen aufftellte, und als deſſen Ziel die Sicherheit 
de8 gemeinfamen Lebens durch Verwandlung der inneren Gewiſſens⸗ 
pflihten in änfere Zmangspflichten bezeichnete. 

Der großen in der Lutheriſchen Kirche herrſchenden Berberbniß, 
deren wir oben erwähnten, arbeitete um viefelbe Zeit ein trefflicher 
Mann, Philipp Jakob Spener (geb. zu Rappolsweiler im Ober: Eifaf 
am 13. Januar 1635, geft. als Probft und Confiftorialrath zu Berlin 
am 5. Februar 1705) mit dem fegensreichften Erfolge entgegen. Alle 
feine Beınühungen waren darauf gerichtet, die Theologie und das kirch⸗ 
Tide Leben jenem todten Yormel= und Buchſtabenweſen, welches ven 
meiften damals für das Weſen des Chriftenthbums galt, zu entreißen 
und einen frommen Sinn zu crweden, der das ganze Leben mit einem 
praktifch-religiöfen Streben und Handeln durchdringe. Mit einer wahr- 
haft bewunvernsmitrbigen, bis in bie lette Zeit feines Lebens ununter- 
brochen fortgefetten, raftlofen Thätigkeit wirkte er durch Unterricht, Pre- 
digten und Schriften auf dieſes Ziel hin, und fein eigenes Reben ftellte 
das muſterhafteſte Beifpiel von jenem thätigen Chriftenthum auf, zu 
dem er alle fo ſehnlich zu leiten wunſchte. Er mar ein theilnehmenver 
Freund, ein Vater der Armen und Hülfsbedurftigen, die nie ungetröftet 
von ihm gingen, ein milder Borgefetter für feine Untergebenen, ein 
treuer, wohlwollender College für feine Amtsgenoffen, ein Vorbild häus⸗ 
licher Tugend im Umgange mit feiner Gattin und in der ernften und 
doch Tiebreihen Zucht feiner Kinder*) Die beilfame Aufregung der 
Gemüther, die er durch feine Kehren und Ermahnungen bervorbrachte, 
war fo groß, daß er mit Recht als ein neuer Reformator der an tiefen 
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Gebrechen krankenden Lutheriſchen Kirche betrachtet wird. Er wünſchte, 
daß Wandel und Sitten fich wieder dem einfachen, eingezogenen, ent= 
baltfamen Leben der erften Chriſten nähern möchten. Einige feiner An 
bänger in Leipzig, zu benen befonder® ver nachher berühmt gewworbene 
Magifter Auguft Hermann Franke gehörte, und ihre Schüler zeichneten 
ſich durch ein ernſtes, ftilles, zurücdgezogenes Leben aus, glaubten aber 
ben nenen Geift, der fie befeelte, auch äußerlich in Kleidung, Sprache, 
Mienen und Geberden an den Tag legen zu müflen. Sie enthielten fi - 
mit jeltfamer Uebertreibung vieler an ſich durchaus nicht fünphaften kör⸗ 
perlichen und geiftigen Genüffe, des Tanzes, des Theaters, des Scherzes, 
des Beſuchs von Gefellichaften, des Kartenfpiels u. f. w. und zogen fich 
dadurch den Spottnamen „Bietiften” zu. Ihrer würbigeren und tieferen 
Beftrebungen wegen wurden fie von ven Orthoboren gewöhnlichen Schla= 
ges, welche dafür feinen Sinn hatten, verfolgt und angefeinvet. Man 
legte ihnen Irrthümer im Glauben und in der Lehre zur Laft, und 
bamit begann eine neue Reihe von Kämpfen in der Lutherifchen Kirche, 
bie pietiftifchen Streitigkeiten genannt. Spener felbft wurbe dabei das 
Ziel äußerft heftiger und leivenfchaftlicher Angriffe, zeigte aber auch hier 
jene Mäßigung, Sanftmuth, Seelenrube und Geiftesheiterkeit, die ihn 
in all feinem Thun fo vorzüglich auszeichnete. Was man an Spener 
Pietismus nennen konnte, war, wie fein geiftooller Biograph fagt, eine 
ganz andere Erfcheinung al8 jenes ängftlihe, trübe, am Einzelnen und 
Unbebeutenven hangende Weſen, als jenes krampfhafte Abmühen mit 
Reuegefühlen und Bußübungen, als jener im Gewande äußerlicher 
Demuth einhergehende geiftliche Hochmuth, als jenes erzwungene, geift> 
Iofe, phantaftifche Spiel mit einer angelernten Frömmigkeit, in die er 
fpäter ausartete*). “Die umbevingte Beratung ver Welt ift bei Allen, 
benen das völlige Zurüdziehen in ſich felbft nicht ein unabmeisliches, 
höheres Bedurfniß ihrer Natur ift, eine traurige Berirrung, vie ihnen 
herrliche Seiten des menſchlichen Dafeing, das ganze Reich der Schön- 
heit und der Kunft, verfhließt, und fie für biefe Gaben der Gottheit 
unempfinplich macht. 
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13. England unter Karl H. 
(1660 — 1685.) 


Karl II. war dreißig Jahre alt, als er durch die Reftauration zum 
Throne gelangte. Ein fchönes männliches Aenfere, angenehme Sitten, 
Leutſeligkeit und eine leichte, heitere Gemüthsart erhöhten vie Neigung 
des Bolfes fir ihn, die ferne rührenden Schidfale ihm bereits erworben 
hatten. Noch Lange hallten im Reiche die erften Anklänge ver allgemei- 
nen Freude nach; ja fie wurden noch verftärkt, va man fah, daß ber neue 
Regent die ahtungswitrdigften Männer des Königreichs in feinen Staats- 
rath nahm, und beſonders ven allverehrten Lord Hyde Grafen von Cla⸗ 
rendon zu feinem erften Minifter erhob. Denmod blieb die royaliſtiſche 
Keaction nicht ans. Bon den Richtern Karl’8 I. wurden der General- 
anwalt Coke und ber öfter erwähnte Harrifon mit fünf anderen hinge⸗ 
richtet; ebenfo die Oberften Artell und Hader, die ven königlichen Ge— 
fangenen bewacht hatten; und daſſelbe Schidfal traf ven Caplan Hugh 
Beters. Alle beftiegen muthig und gefaßt das Blutgeruſt. Als fie er- 
mahnt murben, die Verbrechen ihres früheren Lebens zu bereuen, erwie⸗ 
derten fie: „Für ihre Sunden hätten fie Buße gethan und ſeien der Ver- 
gebung gewiß; das aber wagten fie nicht zu bereuen, daß fie Antheil 
gehabt an dem Tode des letzten Königs, denn eine gute That bereuen 
wäre ein Dergehen wider Gott. Sie feien ftolz um ihrer Handlungen 
willen ven Tod zu leiden, und ihr Martyrium werde das glorreichite 
Schaufpiel fein, das vie Welt ſeit Chrifti Leiden geſehen. An ihren Ber- 
folgern fei es, zu zittern; ſchon fei des Heren Hand aufgehoben, das un- 
ſchuldige Blut zu rächen; nach kurzer Frift werde die Sache des König— 
thums vor der Sache der Freiheit in den Staub ſinken.“ Cinige Zeit 
daranf warb auch ver Proceß gegen Lambert und Bane eröffnet. Der 
erftere flehte die Gnade des Königs an und marb nad) Guernſey ver- 
bannt; Bane aber bemahrte feine republikaniſche Gefinnung bis zum 
legten Augenblid, und wies nad: wie das lange Parlament durch den 
Beſchluß, daß es ohne eigene Zuftimmung nicht aufgelöft werden könne, 
zu einer mit ver Königlichen gleihen Gewalt gelommen fei; und wie 
hierauf in dem zwifchen beiven Gewalten entftandenen Kriege Gott, von 
dem Feine unrechte Enticheivung kommen könne, dem Parlament ven 
Sieg verliehen habe; viefe® habe von der Zeit an ven Staat beherricht, 
und was er danach, dem Anſehn vefielben gehorfam, vollbracht babe, 
Eönne ihm unmöglid zum Berbrechen angerechnet werben. Dennoch 
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wurde er zum Tode verdammt, indem bie Richter erflärten, daß nach 
dem Tode Karl’8 I. Karl IL als fofort in den Beſitz ver Föniglihen Ge 
walt getreten zu betrachten fei. Vane's Hinrichtung gefhah auf Tomwer- 
bill, wo vor einundzwanzig Jahren Strafforb’8 Haupt gefallen war, zu 
deffen Sturz er ein worzügliches Werkzeug geweſen war. Selbſt an 
Todten übten die Royaliſten ihre Rache. Crommel’s, Bradſhaw's und 
Hreton’8 Leihname wurden aus ihren Grüften geriffen, nah Tyburn 
gefhleift, an ven Galgen gehängt, und dann unter demſelben ein- 
geſcharrt. 

Die erſten Verrichtungen des neuen Parlaments beſtanden in der 
Feſtſetzung der Einkunfte der Krone. Und fo wirkſam war die Zunei⸗ 
gung der Unterthanen zu ihrem neuen Fürften, daß man ihm mehr be- 
willigte, als jemals einem Könige von England zugeflanden worben war, 
nämlich 1,200,000 Pfd. jährlich. Das Hcer wurde abgedankt, bis auf 
5000 Mann, vie man ald Garnifonen im Lande vertbeilte. Hierauf 
erhielt vie Episcopalficche ihre alten Rechte zurück; gegen vie Presbyte— 
rianer wurden die früheren VBerorbnungen wieder in Kraft gefett. Die 
Schotten, von fo langen frampfhaften Bewegungen erfchöpft, ließen fich 
ebenfalls ven vorbem fü eifrig vertheibigten Covenant aus ben Händen 
winden, und widerriefen alle Beichlüffe, die fle feit 1638 gegen die Re— 
gierung hatten ausgehen laſſen. Nur der Graf von Argyle, vie Seele 
aller ſchottiſchen Volksaufſtände, und ein fanatifcher Priefter, Namens 
Guthrie, der noch nad der Reftauration eine Verfammlung berufen 
hatte, um den König an feine Pflichten zu erinnern, wurden hingeridh- 
tet. So fehr verabfhente man die mögliche Wiederkehr der erlebten 
Gräuel, daß das englifche Parlament in einer eigenen Acte jeven für 
einen Hochverräther erflärte, der jemal® wieder von Gefangennehmung 
over Anklage des Königs fprechen oder eine Republik zurückwünſchen 
werbe. Und aud dann warb bie wiedergewonnene Sicherheit und Ruhe 
nicht geftärt, als über zweitaufend presbyterianifhe Pfarrer ihre Stellen 
verlaffen mußten, weil fie fi ber zu Gunften der biſchöflichen Kirche 
vom Parlament erlaflenen Untformitätsacte nicht fügen wollten, obſchon 
bie Beftätigung diefer Acte durch ben König eine offenbare Verlegung 
feiner bei der Reftauration gegebenen Berheißung ungeftörter Gewif- 
fensfreiheit war. 

Im Jahre 1662 heirathete Karl eine portugiefifche Prinzeſſin, die 
ihm die Feſtungen Tanger in Afrika und Bombay in Oftindien ſowie 
eine baare Mitgift von 300,000 Pfund Sterling zubrachte. Einige 
Sabre nachher (1665) brach ein Krieg mit Holland aus, ven die Nation 
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aus Hanbeleiferfucht wünfchte, und ber mit Karls Abfichten ütberein- 
ftimmte, infofern ex die damals in Holland herrſchende, feinem Schwer 
fterfohn, dem jungen Prinzen von Dranien Wilhelm III., entgegenftres 
bende Partei zu demitthigen bedacht war. Man belämpfte ſich in Europa, 
Afrika und Amerika, wie oben erzählt morben, mit großer Erbitte- 
rung, aber ohne Entſcheidung. Ermudet bot Karl endlich ven Frieden 
an, ber am 31. Juli 1667 zu Breda gefchloffen warb, ımb den Englän= - 
dern ben Beſitz des von ihnen während des Krieges eroberten Neu= ort 
beftätigte. 

Zu der häufig gemachten Bemerkung, daß die Geſchichte die vor- 
trefflichfte, aber zugleich die am fchlechteften befolgte Lehrerin des politi- 
fhen Handelns ſei, bat nicht leicht ein Monarch ein treffenderes Beiſpiel 
gegeben als Karl IL*). Statt des Ernſtes, der Befonnenheit und ber 
überlegteften Maßregeln, welche die Einprüde der nächften Vergangen⸗ 
heit, das Schichſal feines Vaters und die Ereigniffe feiner eigenen Jugend 
in feinem Gemüthe hätten hervorruſen follen, gewann fein angeborner 
Leichtſinn bald fo jehr vie Oberhand über feine natürlich guten Anlagen, 
daß er nur um des Genießens willen ven Thron beftiegen zu haben ſchien. 
Die Einkünfte des Staats vergeubete er mit Buhlerinnen und Schwel- 
gern, das Parlament bebelligte er nur mit Geloforberungen um feine 
ungebeuren Schulven zu bezahlen, feine vormaligen Wohlthäter belohnte 
er mit Undank, um die Regierung bekummerte er fi wenig und, als er 
im Jahre 1667 feinen treueſten und einſichtsvollſten Diinifter Claren- 
don abdankte, fiel er in die Hände folcher Rathgeber, die recht eigentlich 
darauf hinzuarbeiten fchienen, ihm das Schickſal feines Vaters zu berei= 
ten. Dies waren fünf Männer, Clifford, Aſhley, Buckingham, Arling⸗ 
ton und Lauderdale, die 1670 zu Gliedern des Staatsraths gemacht 
wurden, und biefem bei dem Volle ven Namen ver Cabal (deutich Ca⸗ 
bale) zuzogen, ven ein witziger Kopf aus ven Anfangsbuchftaben jener 
fünf Namen zufammengelefen hatte. Das Haupt biefes Minifteriums 
ward Lord Aſhley, nachheriger Graf von Shaftesbury, ein Mann von 
großer Kraft und ftarken Leidenſchaften, ver feine Kühnheit auch in 
Schriften gezeigt hat, die das Weſen ver hriftlichen Neligion angreifen. 
Er fagte, unterffügt von feinen vier Collegen, dem Könige unaufhörlich, 
daß man nichts Angelegentliheres zu thun habe al8 das, was in Frank⸗ 
reich Richelien's und Mazarin's eifrigfted Streben geweſen fei, was 
Zubwig XIV. nunmehr vollftänbig erreicht Habe, nämlich die Krone To 
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nnabhängig als möglich zu machen. Test zwar zeige pas Parlament 
noch freundliche Gefinnungen, allein bald werbe es ben gewohnten Trotz 
wieder hervorſuchen und vie Partei des Volks gegen ven König ergrei- 
fen, fo daß an Einheit in der Regierung und an Ruhe im Lande nicht 
eher zu venfen ei, als bis das Anfehn des Parlaments gänzlich vernich- 
tet wäre. So verberblich ein folches Beginnen dem Lande werben mußte, 
fo grenzenlofes Unglüd es ſchon einmal über den vorigen König und 
feine Familie gebracht hatte, fo unfähig war Karl e8 auszuführen. Die 
fünf Minifter zerfielen auch bald unter fich, der König wollte fich feinen 
ganz hingeben, und Shaftesbury ging, nachdem er feines Amts entjegt 
worden war (1673), zulegt fogar zur Oppofitionspartei über. Doch 
brachten vie Beltrebungen des Cabalminifteriums, unterflügt von der 
Geſinnung des Königs, die wichtigften Folgen für die innere und äußere 
Politik des Landes hervor. Es erfolgte, um an Ludwig eine Stüße zur 
Bändigung der Öegenpartei im eigenen Lande zu erhalten, jene Annähe- 
rung an Frankreich, deren wir oben bereits mehrfach gedacht haben, und 
das Bundniß mit diefer Macht gegen Holland, zu deſſen Aufhebung 
die Nation den König endlich durch Verweigerung ber Kriegsfteuern 
zwang (1674). 

Auch ven Katholicismus fuchte die Cabal, als vie befte Grundlage, 
worauf die Unumfchränttheit ver Krone erbaut werben könnte, wieder 
bervor. Es war, als hätte man gar fein Gedächtniß mehr fitr die Be⸗ 
gebenheiten ver vorigen Zeit, man legte es recht eigentlich darauf an, 
ganz auf vem alten Wege die Nation zu erbittern. Der König neigte 
fih, al8 die Wolluft ihn ausgemergelt hatte, auf die Seite ver Katholi= 
fen bin; Jeſuiten befamen Einfluß in London; die Königin hatte ihre 
fatholifchen Seelſorger; des Königs Bruder Salob, Herzog von Hort, 
trat imsgeheim förmlich zu dieſem Bekenntniß über und machte Pro- 
ſelyten; Karl felbft klagte vor feinen Miniftern mit Thränen im Auge 
über das harte Verhängniß, das ihn nötige, eine Keligion zu befennen, 
von der fein Herz nicht erfüllt jei. Als Jakob darauf drang, feine Be= 
kehrung öffentlich zu verfünden, wurde Ludwig XIV. um Rath gefragt, 
der aber, fo ſehr er eine folde Erklärung auch wünfchte, ernftlich vor 
übereilten Schritten warnte. So begnügte fi denn Karl, durch eine 
Königliche Verordnung im März 1672 die beſtehenden Gefege gegen alle 
von ber bijchöflichen Kirche getrennten Secten aufzuheben; es geſchah 
aus keinem andern Grunde, als um bie Römifch = Katholifchen zur be= 
günftigen. Yet ſchwieg das Parlament nit länger, obgleich e8 zwölf 
Jahre hindurch nichts als Nachgiebigkeit gegen ven König gezeigt hatte. 
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Die Verordnung mußte zuruckgenommen werben, und ein Geſetz (vie 
Teftacte) warb 1673 gegeben, vermöge deſſen jeber, ber ein öffentliches 
Amt bekleiden wollte, außer dem Eide der Treue, den er zu leiften hatte, 
auch noch den Glauben an die Brotverwandlung abſchwören mußte. 
Hierdurch waren die Katholiken von allen Aemtern ausgefchloflen. Der 
Herzog von Hort legte ſogleich die Würde ald Großadmiral der Flotten, 
bie er mit Auszeichnung beffeivet hatte, nebft allen andern Stellen, vie 
ihm vom Könige anvertraut worden, freiwillig niever, noch che ver Eid 
von ihm geforbert wurbe, und machte dadurch feinen Uebertritt zur rö- 
mifchen Kirche bekannt. Aus demfelben Grunde ſchied Lord Clifford, 
der das Amt des Schagmeifters im Cabalminiſterium beffeivet hatte, 
aus deſſen Mitte; ‚Lord Danby trat an feine Stele. Mit dieſen Er- 
folgen ſich nicht begnügen, überreichte das Parlament im folgenden 
Jahr vem Könige eine Adreſſe, worin er gebeten wurde, ein allgemeines 
Faſten anzuordnen, damit das ganze Volk ven Schuß des Allmächtigen 
anrufen möge zur Beihügung der Kirche und des Staates gegen bie 
Ränke papiftifcher Recuſanten; und hierauf noch einen Beſchluß, dahin 
gehend, daß alle katholiſch gefinnten oder fonft ſchädliche Grundſätze 
hegenden Ratbgeber ver Krone ihrer Aemter entjegt werben möchten, 
indem als ſolche namentlich die drei noch übrigen Mitgliever ver Cabal, 
Arlington, Budingham und Lauderdale bezeichnet wurben. In ver That 
. erhielten die beiden erfteren ihre Entlafjung. Nunmehr richteten fich die 
Plane der Oppofition vorzüglich wider den Herzog von York; wogegen 
Karl ein neues Bundniß mit Ludwig ſchloß, in Yolge deſſen er von 
Frankreich ein Jahrgehalt von 100,000 Pfund empfing, pas ihn in ven 
Stand ſetzte, das wiberfpenftige Parlament länger als zwei Jahre hin⸗ 
buch zu vertagen und dieſes Verfahren auch jpäterhin öfter zu wieber- 
holen, fo daß er in ven legten vier Jahren feiner Regierung ganz ohne 
bie Stände des Reichs regierte. Doch gelang e8 zuvor dem Parlament, 
von ber Stimmung des Voll unterftütt, welches fich gerade damals 
durch eine vorgebliche Verſchwörung ver Papiften zur Vernichtung bes 
Proteftantismus im der höchſten Aufregung befand, ven König zur Be⸗ 
ſtätigung einer Bill zu bringen, wonach bie Katholiken weder Sit im 
Parlament haben follten, noch in der Umgebung des Königs ober in 
feinem Palafte fih aufhalten durften; ja Lord Shaftesbury im Ober- 
hauſe ſowie Lord Ruſſel im Unterhaufe fchlugen gerapezu vor, Karl um 
Entfernung des Herzogs von York aus feiner Nähe zu erfuchen. Auch 
dies geftand der König zu, in der Hoffnung feine Gegner zu entwaffnen; 
als aber dieſe Nachgiebigkeit vielmehr zur Anklage des Lord- Schagmeis 
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ſters Danby führte, befahl Karl vie Auflöfung des Parlaments, nach⸗ 
dem es achtzehn Jahre gevauert. Dennoch wollte auch die bald darauf 
(März 1679) zuſammentretende neue Berfammlung non Danby's An- 
Hage nicht abftehen, obgleih ver König ſich zu deſſen Entjegung bereit 
erflärte; und das Unterhaus faßte im Mai einen Beſchluß, vermöge 
deſſen der Herzog von York förmlich von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
werben follte. Das wichtigfte aber war, daß ver König ein Gele ge 
nehmigen mußte, welches jevem Engländer, ver in Verhaft genommen 
wird, Berhör und Urtheil in möglichft kurzer Zeit zuſichert. Dies iſt 
bie berühmte Habeas corpus Xcte, ein Grundſtein ber englifchen Frei⸗ 
heit. Am Tage ihrer Genehmigung (26. Mai 1679 a. St.) wurde das 
Parlament wegen ber Ausihließungsbil vertagt und bald danach auf- 
gelöft. Erſt im Detober 1680 trat das neue zufanmen; da aber das 
Unterhaus wieder die Ausſchließung Jakob's wotirte, ſchritt Karl, ob⸗ 
gleich bei den Lords die Bill verworfen ward, wieder zu einer Auflöfung. 
Dennoch zeigte fich das nun berufene vierte Parlament nicht minder 
entſchieden und heftig (März 1681), obwohl es in Oxford feine Bes 
rathungen halten mußte, damit e8 dem Einfluß der in der Hauptſtadt 
herrſchen den Factionen weniger ausgefegt fei. Troß diefer Vorſicht näm⸗ 
lich ging das Unterhaus fogleich wieder an die Ausfchließung bes Her- 
3098 von Work, fo daß ſich Karl entichloß, daſſelbe ſchon nach vierzehn 
Tagen wieber aufzulöfen, und überhaupt feines mehr zu berufen. 

Bon jener begeifterten Liebe, womit die Nation vor zwanzig Yah- 
ren den König bewillkommt hatte, waren fortan, in ven legten Jahren 
feiner Regierung, wenige Spuren mehr übrig. Mehrere Berfuhe, vie 
er zu fpät machte, um die Neigung des Volks wieder zu gewinnen, blie= 
ben nur Zeugen feiner Schwäche und feiner Reue. Da er feine Kinver 
hinterließ, jo war fein verhaßter Bruder Jakob, Herzog von York, fein 
nächſter Erbe; allein obfchon das Oberhaus vie Ausſchließungsbill ver= 
worfen hatte, war body faum zu hoffen, daß dieſer den Thron ohne 
Widerſtand befteigen werde. Vielmehr dachte man an beffen zwei Tüch- 
ter erfter Ehe, Maria und Anna, vie noch beide in ber proteftantifchen 
Religion erzogen waren, und von denen bie ältefte feit 1677 an ben 
trefflihen Prinzen Wilhelm III. von Oranien, Statthalter der Ver⸗ 
einigten Nieberlande, bie zweite feit 1684 an ven Bruder bed Königs 
von Dänemark vermählt war. Die Anhänger des Hofes, nunmehr To= 
ries, und bie des Volles, jet Whigs genannt*), ſtanden einander wie- 

*) Mit dem Namen Tories wurden urſprünglich diejenigen katholiſchen 
Einwohner Irland's gebrandmarkt, welche ihres ererbten Gruudbeſitzes beraubt, 
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der mit großer Erbitternng gegenfiber und zeigten dem Lande von Neuem 
die bedrohliche Ausficht eines Bürgerfrieges. Kine gewaltige Torte 
reaction begann. Gegen mehrere Häupter der Whigpartei wurbe fogar 
die Anklage einer Verſchwörung gegen ven König erhoben. 

Joſias Keeling nämlih, ein Salzhändler, der in einem an ber 
Straße von London nach Newmarket belegenen Meeierhofe, Rye-Houſe 
genannt, wohnte, entvedte dem geheimen Rathe ein Complot mehrerer 
Leute aus untergeorbneten Klaflen, um vie Stapt London unter die 
Waffen zu bringen und den König, wenn er nad) Newmarket führe, fo= 
wie defien Bruder aus ven Fenſtern jenes Haufes durch Wlintenfchüffe 
zu töbten. Zugleih gab er an, daß der Herzog non Monmouth, ein 
natürlicher Sohn des Königs, ver Graf Eſſer, Lord Howard, Lord Gren, 
Lord Ruffel, Algernon Sidney und Hampden, bie Führer der Whigs, 
um die Verſchwörung wüßten und dieſelbe leiteten. Dies war nur in= 
foweit begründet, als die leßtgenannten Häupter die Idee eines nationa- 
Ien Aufftandes hegten, während jener Morbplan nur ver erftgenannten 
Klaffe eigen war und gleihfam eine engere Berfchwörung in ber weite: 
ren bildete. Allein die Umtriebe beiverlei Art wurden von den Ber- 
räthern und ven Wiberfachern ver Whigpartei abfichtlich in Eins ver- 
mengt*). Sogleich wurden einige Verhaftungen vorgenommen; Oberft 
Rumſay und der Advocat Weſt ftellten fich freiwillig als Theilnehmer, 
um dur ihr Geſtändniß und ihre Angabe über die Mitverfchworenen 
bes Königs Gnade zu erfaufen; ver Herzog von Monmouth und Lord 
Grey entlamen nach Holland, Graf Efier gab fi felbft ven Top im 
Gefängniß. Nachdem mehrere der geringeren Theilnehmer des Cont- 
plots verurtheilt worden waren, erfchien Lord Ruffel vor ven Geſchwo⸗ 
renen. Er war es, ber die Ausſchließungsbill gegen bie Chronfolge des 
Herzogs von York vor allen andern betrieben hatte. Auch jegt behaup⸗ 
tete er, mit ven Häuptern der Whigs nur zur Aufrechthaltung der durch 
Jakob von Pork bedrohten proteftantifchen Religion, weldye Durch die 
Geſetze des Landes anerkannt und gefichert jet, geheime Unterhandlungen 


durch Plündernng der engliihen Anfieblungen Unterhalt und Beute fuchten; auf 
die Mitglieber ver königlichen Partei angewendet, follte biefe Benennung eine 
geheime Hinneigung zum Papismus und Despotismus bezeichnen. Whigs hie⸗ 
gen zuerft biefenigen ſchottiſchen Landleute, bie fih fär den Eovenant gegen bie 
Rechte der Krone in Bezug auf firchliche Angelegenheiten erflärten; auf bie Op- 
pofition im Parlament Übertragen, erhielt das Wort eine allgemeinere oppoſi⸗ 
tionelle Bedeutung. Vgl. Macaulay, Bd. J. ©. 275 f. 
*) Macanlay, Bb.L ©. 286 f. 
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gepflogen zu haben; ebenfo fei in dieſen Berathungen niemals von etwas 
anderm al8 von geeigneten Mitteln, burd welche Jakob's Succeiflon 
verhindert werben könne, die Rede gewefen; die Zeugen aber, die man 
gegen ihn aufgeftellt habe, feien fänmtlich veffelben Verbrechens beſchul⸗ 
bigt und ihre Ausfagen deshalb ungültig. Trotzdem ſprach die Jury 
bas Schuldig iber ven Angeflagten, veflen Leben die Bitten feiner Ge— 
mahlin beim Könige nicht zu retten vermochten. Auch fein alter Bater, 
der Graf von Bedford, bot ver Herzogin von Portsmouth, der Buhlerin 
Karls, vergeblich 100,000 Pfund für die Begnabigung feines Sohnes. 
Noch größere Theilnahme als Ruſſel's Schidfal erwedte der Proceß 
Alpernon Sidney's unter allen Ständen des Volles. Er war einer der 
eifrigften Republifaner und feft überzeugt, daß das wahre Wohl der 
Nationen nur bei diefer Staatsform gebeihen könne. Talent und Ge— 
burt — er war ber zweite Sohn des Grafen Robert von Leicefter — 
erhoben ihn nad dem Sturze Karl’8 I. zum erften Range unter den 
Häuptern der fiegenven Partei, aber Cromwell's felbftherrifche An- 
maßungen bewogen ihn ins Privatleben zurüczutreten. Seinen Grunb- 
fügen treu, nahm er dann wieder an ber Oppofition gegen Karl’ IL 
Kegierung den eifrigften Antheil. Auch er wies den einzigen gegen ihn 
aufgeftellten Zeugen, Zorb Howard, zurüd, weil diefer, wie er jelbft au⸗ 
geflagt, durch die Beſchuldigung Anderer fich zu retten ftrebe, und wurde 
ungeachtet diefes begründeten Einwandes wie Ruſſel verdammt. ALS 
ihm das Urtheil verfündet wurde, brady er in die Worte aus: „‚Öott, 
mein Gott, fo bitte ich Dich denn meine Leiden zu heiligen und mein Blut 
nicht dem Lande Schuld geben. Gehe deshalb nicht ins Gericht, fonvern 
laß, wenn unfchuldiges Blutvergießen gerächt werben muß, die Strafe 
nur über biejenigen fommen, bie mich boshafter Weife verfolgen.” Der 
Oberrichter, Sir George Jeffreys, befannt durch übergroße Ergebenheit 
gegen ven Thron und wüthenden Haß gegen die Partei ver Whigs, erhob 
füch bei diefen Worten und ſprach: „Ich bitte Gott, daß er euch Die Ge= 
müthsftimmung verleihe, deren man bebarf, um in die anvere Welt zu 
gehen; denn ich jehe, ihr ſeid nicht in diefer Berfaflung.”” — „Mylord,“ 
antwortete Sidney, „fühlt meinen Puls und feht zu, ob ich in Unruhe 
bin. Gott fei Dank, ich war nie in beflerer Stimmung als eben jett.“‘ 
Mit demfelben Gleichmuth legte Sidney auf Towerhill fein Haupt auf 
ben Block. Hampden, ein Enkel des in ver erften Revolution berühmt 
gewordenen Trägers diefes Namens, wurde nur zu einer Gelpftrafe von 
vierzigtanfend Pfund verurtheilt. 

Auch in Schottland hatte Karl's Regierung zu mehreren aufrühre= 


' 
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riſchen Bewegungen Anlaß gegeben, bie indeß mehr religidfer als politi- 
{cher Natur waren. Nach dem Erlaß der Uniformitätsacte zeigten bie 
weitlichen und ſüdlichen Grafjchaften einigen Widerſtand gegen vie Auf- 
nahme ihrer nenen Geiftlihen; die Mehrzahl des Landvolls enthielt ſich 
des Beſuchs der Kirchen und folgte ihren alten verfuchten Predigern in 
die Wälver und Klüfte, um das reine Wort des Heren zu vernehmen. 
Die harten Maßregeln, welche die wieder eingefeßte hohe Commifſion 
gegen biefe Zuſammenkunfte ergriff, Tonnten bie Wiperfpenftigleit nur 
vermehren, und als ein Truppencorps unter Sir James Turner in jene 
Gegenden geſchickt wurde, bie. verhängten Strafen zu vollziehen und Ges 
horſam zu erzwingen, brachten die Grauſamkeiten ber Soldaten die 
Bauern zum offenen Aufftande. Turner felbft wurde überfallen und ge= 
tötet. Alsbald ernenerten bie Aufrührer ven Eovenant, wählten ven 
Oberften Wallace zu ihrem Anführer und zogen auf Edinburg. Aber 
bei Rulliongreen unfern der Bentlanphügel wurden fie von ven könig⸗ 
lichen Truppen unter vem General Dalziel ereilt und gefchlagen. Von 
hundertunddreißig Gefangenen wurden bie meiften hingerichtet (1667), 
Zwölf Jahre darauf kam es zu einem Aufſtande, ba weder die fogenann= 
ten Feldpredigten unterbrüdt waren, noch die harte Bebrüdung des 
Landvolks durch einguartierte Solvaten in der Zwiſchenzeit aufgehört 
hatte. Borzüglich hatte fi) der Erzbiſchof von St. Andrews, Sharp, 
der als der Haupturheber aller jener Gewaltfamleiten gegen bie Eoves 
nanter angejehen wurbe, ven Haß verfelben zugezogen, und viele unter 
ihnen glaubten fi berufen, das Urtheil des Herrn an dem Berräther zu 
vollziehen, der feine Hände fo viele Fahre lang im Blut der Heiligen 
gebavet habe. Endlich befchlofien neun von ihnen, unter Anführung 
eines gewiflen Hadfton von Ratherhill, nachdem bereitd ver Mordver⸗ 
ſuch eines Einzelnen mißglückt war, vie That zu vollführen. In ver 
Nähe von St. Andrews begegnete ihnen der Prälat im Wagen. Erfreut 
über die Schickung Gottes, die ihnen ven Verhaßten in die Hände Tiefere, 
hielten fie die Pferde fogleih an und nöthigten ven Erzbifchof mit den 
Borten: „Indas, komm hervor” auszufteigen. Darauf Fündigten ihm 
die Schwärmer an, daß fie keine perfönliche Feindſchaft gegen ihn hegten, 
aber Gott babe ihnen vie Pflicht zu tödten auferlegt, er möge fi zum 
Tode und zum Gericht des Herren bereiten. Ungeachtet alles Flehens 
hieb ibn John Balfonr über ven Kopf und die übrigen vollendeten den 
Mord. Das Gelingen diefer That ward von Bielen als ein ſichtbares 
Zeichen von der Gnade des Herm betrachtet, und als ver Oberft Gras 
ham von Claverhouſe einige Tage darauf eine große Berfammlung ver 
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Eovenanter, bie zu Drumclog gehalten wurde, mit einigen Abtheilungen 
‚Kavallerie auseinander jagen wollte, wurbe eine Anzahl feiner Leute 
erfchlagen und er felbft mit ven übrigen zur Flucht nach Glasgow ge= 
nöthigt. Wenn vie Aufrührer die erfte Beftürzung, vie fih nad ihren 
Siege unter den Behörden verbreitete, benugt hätten, würden fie wahr= 
Icheinlih große Yortfchritte gemacht und zahlreichen Zulauf erhalten . 
haben; aber fie verbrachten bie koſtbare Zeit mit geiftlichen Eontrover- 
fen und Pisputationen. So fchlug fie der Herzog von Monmouth mit 
leichter Mühe bei ver Bothwellbrüde (22. Juni 1679), und bie Empd- 
rer untermarfen ſich größten Theils, indem fie ihre Kirchen beſuchten 
und bie von ben Bilchöfen eingeſetzten Prediger anhörten. 

Nur die wildeiten Schwärmer begleiteten einen ihrer Anführer, ven 
berühmten Cameron, in vie Wilnniffe, welche ihn vor feinen Berfolgern 
verbargen. Durch feine glühenven Reden ermuthigt und überzeugt, daß 
Karl Stuart durch DVerwerfung des Covenants, der Bedingung unter 
welcher er die Krone von England empfangen, aller feiner königlichen 
Rechte verluftig fei, erließen fie — in Allem nur ſechszig Männer — 
eine Erflärung, in der fie unter der Fahne des Heren Jeſus Chriſtus, 
bes Feldherrn ihrer Seligfeit, dem Könige als Ufurpator und Tyran⸗ 
nen den Krieg verfünvdeten; und Sargill, ein Genoſſe Sameron’s, that 
fogar in einer covenantifchen Berfammlung zu Torwood in Stirlingfhire 
ben König in ven Bann. „Ich, ein Diener Iefu Ehrifti” — ſprach er — 
„und fraft der von ihm empfangenen Macht und Gewalt erkläre in fei- 
nem Namen und auf Geheiß feines Geiftes Karl Stuart IL, wegen 
Gottesverachtung, Meineids, ehebrecherifcher und blutſchänderiſcher Un= 
zucht, Böllerei und Heuchelei gegen Gott und Menfhen, für erxcommur= 
nicirt, ftoße ihn aus der wahren Kirche und übergebe ihn dem Satan. 
Denfelben Spruch verkündete er über Jakob von York wegen Abgötterei, 
umb über den Herzog von Monmouth, weil er das Boll Gottes bei der 
Bothmwellbrüde überfallen habe, und fügte hinzu, daß feine Macht auf 
Erden ohne förmliche öffentliche Buße vie Ausgeftoßenen wieder in den 
Schooß der Kirche aufnehmen könne. Als die gegen dieſe Schmwärmer 
ausgefandten Dragoner fie zu Airmoß in der Grafſchaft Kyle über- 
rafchten, eilte Sameron mit ven Worten: „Schone die Unreiferen, o 
Herr, und nimm nur bie Reifſten,“ muthig ben Feinden entgegen und 
blieb im Gefechte. Bon der Zeit an nannten fich feine Anhänger Came— 
sonianer und gewannen im Stillen viele glanbenseifrige Ge.nther. 
Der geheime Rath von Schottland verhängte vie härteften Strafen über 
bie Mitglieder dieſer Secte, ohne fie unterdrücken zu können. Stand⸗ 
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haft Litten viele ven Top und fchlugen Die angebotene Gnade aus, die fie 
durch Drei Worte, Gott fegne ven König, erfanfen konnten. Als ver 
Herzog von York fih um diefe Zeit dem Wunſche des Parlaments ge 
mäß aus ber Nähe des Könige entfernen mußte, beauftragte ihn dieſer 
mit der Regierimg Scyottland’®, und ver Herzog bezeichnete gleich den 
Anfang feiner Berweltung durch Milde und größere Duldung gegen bie 
Buritaner. Allein dieſe glüdliche Zeit für die Bebrlicdten vauerte nur 
drei Jahre, indem Karl nach der Auflöfung des Orforder Barlaments, 
entſchloſſen keine neue Berfammlung der Reichsſtände zu berufen, feinen 
Bruder zur Ruckkehr nach England einlud. Nach York's Entfernung 
brachte ver Kanzler von Schottland, Georg Gordon, Graf von Aber- 
been, bie Geſetze gegen die Sonventilel und die Covenanter härter als 
jemals in Ausführung und bemühte ſich durch ein furchtbares Schreckens⸗ 
foftem alle wiperfpenftigen Seeten mit Stumpf und Stiel auszurotten. 

Am 2/12. Februar 1685 fiel ver König plötzlich in eine heftige 
Krankyeit, die feinem Leben ein ſchnelles Ende zu bereiten drohte. Am 
Abend vor feinem Tode näherte ſich der Herzog von York dem Bette 
des Kranken, und fragte ihn, ob er nach einem Fatholifchen Briefter 
fhiden folle. „Um Gottes willen thue das,“ erwiederte Karl, „aber 
wird es dich andy feiner Gefahr ausſetzen?“ Zakob verachtete dieſe Be- 
ſorgniß und alsbald erfchien Huddleſton, ein Geiftlicher der römiſchen 
Kirche, im Zimmer des Könige. Nachdem alle Auweſenden entfernt 
worten waren, äußerte Karl dieſem feinen Wunſch, in ver Gemeinfchaft 
der allgemeinen / Kirche zu flerben, worauf Huddleſton Die Beichte des 
Königs empfing, ihm ven Leib des Herrn reichte und endlich dem Ster⸗ 
benven die legte Delung ertheilte. Es mar am 6./16. Februar Mittags, 
als der Moment nes Berfcheidens eintrat *). 


14. 3 atob II. 
(1685 — 1688.) 


Nach dem Tore Karls II. ſtand die Mehrzahl des englifchen Vol⸗ 
fe8 in ängftliher Erwartung vor den verhüllten Ereigniffen der Zu— 
kunft; indeß beſtieg troß der Ausſchließungsbill Jakob den Thron ohne 
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Wiverſtand, ja ohne daß ein Laut der Unzufriedenheit vernonmen wurbe. 
Er trat die Regierung mit einer Rebe in dem geheimen Rathe an, bie 
fo voll von großmuthigen Verjprechungen war, daß Jedermann wieber 
"Muth und Hoffnung fahte. Aber ed waren nur Worte gewejen; denn 
aus den erften Handlungen viefes flarrfinnigen Königs ging fogleich 
hervor, daß er e8 darauf angelegt habe, bie beiden Heiligthumer, um 
beren willen die Nation bisher Blunt und Vermögen aufgeopfert hatte, 
die religiöfe und bürgerliche Freiheit, von Grund aus zu vernichten. 
Er ſchickte Geſandte an den Papft, befuchte im Angefichte des Volles 
die Mefle, machte befannt, fein Vorgänger fei in ver katholiſchen Reli— 
gion geftorben, erhob Abgaben aus eigener Machtvolllommenheit, und 
that alle diefe kuhnen Schritte mit einer Zuverfiht, als ob die Krone 
in England niemals Wiverftand gefunven babe, ale ob es nie eine Zeit 
gegeben, wo fein Bater von dem empärten Volle hingerichtet worden, 
wo er felbft als Flüchtling fremde Reiche durchirrt. Selbſt Papft In⸗ 
nocenz XL und ver herrifche Ludwig XIV. fanden fur gut, ihm Mäßi⸗ 
gung anzuratben. 

Jakob's Verfahren vernahm ber Herzog von Monmouth, ver fidh 
damals in Holland aufhielt, mit großer Freude. In der ſichern Erwar⸗ 
tung einer allgemeinen Unzufrievenheit mit der Regierung, fowie im 
Bertrauen auf feine eigene Beliebtheit beim Volke und auf feine Berbin- 
bung mit ben Häuptern ver Whigs, hatte er längſt Alles vorbereitet, 
um mit einer Heinen Mannſchaft an ver weftlichen Säfte von England 
zu landen, wo, wie er hoffte, Die Mißvergnügten fich ſchaarenweiſe unter 
feinen Fahnen fammeln würben. Er fam nur mit hunvertundfunfzig 
Begleitern, nahm unbejonnen genug ven Titel eines Königs von Eng- 
land an und bemädhtigte ſich mehrerer Städte; aber das Parlament 
ſetzte ſofort einen Preis auf ſeinen Kopf, und obgleich Jakob ſelbſt nur 
wenige Truppen zu feiner Verfügung hatte, die er noch dazu meiften- 
theil® in London zur Bändigung etwaiger Aufſtände zurüdbehalten 
mußte, fo gelang es doch dem Grafen Faversham, ber die Milizen 
ver Grafſchaften anfgeboten hatte, in Verbindung mit einer regulären 
Reiterabtheilung, vie Anhänger des verwegenen Herz0g8, bie inzwiſchen 
bis auf dreitauſend Mann angewachſen waren, auf, dem Segdemoor zu 
übermwältigen (6./16. Yuli 1685). Am folgenden Tage wurde Mon- 
month felbft von feinen Berfolgern auf ver Flucht ergriffen; fie fanden 
ihn in einem Graben unter vichtem Farrenkraut verſtedt. Sein über- 
eilter Berfu t hatte fo fehr das Anfehn eines leichten Jugendſtreichs, er 
bat den König fußfällig fo rührenn um Vergebung, daß Jedermaun 
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glaubte, Yakob werbe dem Sohne feines Bruders verzeihen. Aber ber 
König wer unerbittlich. Der bedauernswerthe Monmouth farb nicht 
zur (und zwar erft nach dem fünften Streiche) auf dem Blutgerüft, ſon⸗ 
dern ber ſchon genannte Oberrichter Jeffreys erhielt auch den Auftrag, 
in ben Gegenden, wo ber Herzog durchgekommen, an ber Spite einer 
Abtheilung Solpaten die firengften Nachforfchungen über veflen Au⸗ 
hänger anzuftellen und viefelben unmittelbar zu beftrafen. Einen Theil 
feiner Arbeit hatte ihm der Oberſt Kirfe fchon abgenommen, indem er 
das Kriegsgeſetz gegen. die gefangenen Rebellen in Anwendung gebracht 
hatte, um biefelben größten Theils erfchießen zu laſſen. Dennoch ſtar⸗ 
ben unter Jeffreys' biutigen Händen noch mehr als brittehalbhuns- 
vert Menſchen, und gegen achthundert wurden nach Weſtindien trans⸗ 
portirt; das Gerücht von feinen Barbareien erfüllte Das ganze Land mit 
Abſcheu gegen ihn und feinen Heren, ber fein Verfahren volllommen ge⸗ 
billigt hatte. 

Die Leichtigkeit, mit welcher dieſe Verſchworung unterdruckt worden 
war, erhöhte Jalob's Zuverſicht. Er erklärte vem Parlament im No— 
venber 1685, daß die Sicherheit des Königreichs bie Vermehrung der 
ſchwachen fichenben Armee um zehn bis elftaufenn Mann erforbere, was 
er demnächſt ins Werk richten wolle, und daß er bereits viele Katholiken 
zu Offieierſtellen beförbert babe, da er die Loyalität dieſer Männer ge⸗ 
nügend lenne. Als das Parlament gegen diefe Maßregeln, die augen 
fheinliy wider die Grundlagen des englifchen Staats= und Kirchen⸗ 
thums gerichtet waren, Widerſpruch erhob, wurde es mehrmals vertagt 
und endlich gar nicht mehr zufammenberufen. 

Damals warb in Frankreich eben vie Aufhebung bes Edicts von 
Nantes verkündet, und von den Flüchtlingen, bie im biefer Noth ihr 
Baterland verließen, ftrömten allein gegen funfzigtaufend nach England 
hinüber. Jakob nahm fie auf und wies ihnen Wohnpläte an; aber da 
er zu gleicher Zeit auch in die Stellen ver Verwaltung und Jurisdiction, 
ja fogar in den geheimen Rath Katholiken brachte und fie vom Teſt⸗ 
eide bispenfirte, vie gegen fie beſtehenden Strafgeſetze aufhob und in 
ihren ausfchließlichen Intereſſe allgemeine Gewifiensfreiheit proclamirte 
(5. Zuli 1687 a. St.): fo konnte jenes einzeln ſtehende Factum feine 
Beruhigung gewähren, und bie grauenvollen Erzählungen ber eingewan⸗ 
berten Franzoſen erhöhten nur das Mißtranen ver Engländer gegen 
ihren eigenen Herrſcher, ver ihnen noch bigotter und hartherziger als ver 
König von Frankreich erfhien. So hatte Jakob ſchon in dem kurzen 
Zeitraum von zwei Jahren eigenmächtiger in bie Berfaflung des Landes 
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eingegriffen wie fein Bater in zwanzig Jahren, und bie Zukunft zeigte 
feinen beforgten Unterthanen noch ſchlimmere Ausfihten. Sarmeliter, 
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über das Meer und ließen ſich großen Theils in London nieder, wo 
auch die leßteren im Savoy= Gebäude ein Collegium zum Unterricht ver 
Jugend einrichteten; vie Katholiken in Irland, an deren Geneigtheit fich 
Jakob eine Stüte gegen künftige Empörungen feiner englifchen Unter- 
thanen erwerben wollte, wurden auffallend begünſtigt; den Univerfitäten 
wurben Katholiken zu Lehrern und Borfigern aufgebrungen, und das 
ganze Land in vier Tatholifche Bifchofsfprengel getheilt. Der Beicht- 
vater des Königs, der Jeſuit Eduard Petre, zum Cabinetsfecretär er- 
nannt und öffentlih in ven geheimen Rath aufgenommen, verwendete, 
unterftägt von Jakob's Gemahlin, feinen ganzen Einfluß, um viefen auf 
fo verderblihen Wegen feftzuhalten. So wurde am 21. April 1688 
(a. St.) die Erflärung der Gemwiljensfreiheit wienerholt, mit dem Zus 
ſatze, daß ver König feit entjchloflen fei, hinfort auf Verdienſte, nicht 
aber auf Eide, als Erforderniſſe zu Öffentlichen Aemtern zu fehen. Da= 
mit diefe Verordnung möglichft allgemeine Kenntniß und Beachtung er= 
lange, wurben bie Biſchöfe der anglifanifchen Kirche angewiefen, viefelbe 
am 27. Mai (a. St.), einem Sonntag, von allen Kanzeln verlefen zu 
laſſen. Sieben Biſchöfe fühlten fich bewogen, dem Könige eine Bitt- 
ſchrift gegen cine foldhe Publication diefer Verordnung zu überreichen, 
weil die legtere auf dem Dispenfationsrechte des Könige vom Tefteibe 
beruhe, ein Vorrecht, welches das Parlament öfter als ungeſetzlich be= 
zeichnet habe. Jakob empfing fie höchſt ungnädig und fagte, daß er ſich 
folder Wiverfetlichleit von ber engliſchen Kirche nicht verſehen habe; er 
fei das unumſchränkte Oberhaupt derfelben, auch könne e8 ihnen gleich- 
gültig fein, ob der Inhalt der Verordnung geſetzlich oder ungeſetzlich fei, 
da fie nicht zu Vertretern ver Landesẽgeſetze berufen feien. Sie ließen die 
Drommete ver Söhne Sheba’8 ertönen und riefen einen böfen Geift an 
das Tageslicht, dem fie, einmal entfeflelt, nimmer wieder Zügel anlegen 
und Halt gebieten würden, und machten ſich zu Werkzeugen von Leuten, 
deren Abficht Feine andere als das Berberben fowohl der Kirche wie des 
Staates fei. Dagegen wandten die Bifchöfe ein, daß die Bublication 
ber Verordnung gegen ihr Gewiſſen fei, deſſen volle Freiheit er eben 
durch Dies Inftrument verfünde, und ließen daffelbe nicht verlefen. Er- 
zürnt befahl der König die Bittfteller al® Urheber und Unterzeichner 
eines aufrührerifchen Libell® in den Tower zu bringen. Diefer Schritt 
erregte allgemeine Niedergeſchlagenheit. Das Voll ‚verfammelte fich 
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ſchaarenweiſe in den Straßen und am Ufer ver Themfe, und fah traurig 
bie verehrten Geiſtlichen überfhiffen. Noch mehr Antheil nahm es in 
den folgenden Tagen an ihrem Proceſſe, der einem Ausfchuffe von Peers 


übertragen ward. Das Benehmen der Biſchöfe war fo mufterhaft, ihre 


Antworten fo befriebigend und ihre Vertheidigung fo berebt, daß bie 
Richter nicht umhin konnten, fie von aller Schuld frei zu fprechen. Ein 
lauter Yubel erfüllte die Straßen von London, als dies Urtheil befannt 
ward; und Yalob mußte vie Folgen feiner unklugen Uebereilung zu ſpät 
bebauern. 

Ein Umftand Hatte bisher befonders dazu beigetragen die Nation 
zu tröften und in Ruhe zu erhalten, die Ausſicht nämlich auf des ver- 
haften Königs Tod, nach welchen feine proteftantifche Tochter, die 
Prinzeffin von Oranien ihm folgen mußte, indem er weber in feiner 
erften Ehe mit Anna Hyde, no in ber zweiten mit Maria von 
Efte, der Tochter des Herzogs Alphons’ IV. von Modena, bisher einen 
männlichen Erben hatte erlangen können. ‘Daher war bie Nachricht, daß 
ein Prinz von Wales geboren fei (19./20. Iunt), ein Donnerſchlag für 
daB ganze Reich, das nun feine Erlöfung aus feinem gegenmärtigen 
Zuftanve fah. Ein dumpfes Gemurmel lief durch das Land, und bald 
verbreitete fi) ein Gerücht, das eben fo leichtgläubig aufgenommen 
wurbe, als e8 ſchlecht begründet war, ber Knabe fei untergefchoben,, da⸗ 
mit die Regierung England's in katholifchen Händen bleibe. Viele Lords 
entfernten fid) heimlich und gingen nach Holland hinüber; von andern 
erhielt der Prinz von Oranien ſchriftliche Aufforderungen fich der ge- 
brüdten Nation anzunehmen; eher wollte man Alles dulden als dieſen 
Thronfolger. Wilhelm III., den wir ſchon als einen ausgezeichneten 
Feldherrn und Staatsmann fennen, unterhielt bereits feit längerer Zeit 


geheime Verbindungen mit ven Mifvergnügten und glaubte jegt ben 


günftigen Augenblid zur Entthronung feines Schwiegervaters, ben er 
ſehnlichſt herbeigemünfcht hatte, gefunben zu haben. Unter dem Scheine, 
als gelte e8 Frankreich, dem beftändigen Gegner ber freien Niederlande, 
rüftete er eine anfehnliche Flotte aus, und ſchloß mit vielen Reihsfür- 
fien das oben erwähnte große Bündniß zu Augsburg. Ludwig XIV. 
felber ward eine Zeitlang getäufcht; doch als er endlich die wahren Ab- 
fihten Wilhelm’8 entvedte, eilte er Tafob von ver nahen Gefahr zu 
unterrichten und ihm ein Schutzbundniß anzubieten. Aber Jakob, ver 
einen folden Plan von feinem Schwiegerfohne Wilhelm nicht erwartete, 
und nit glauben konnte, daß die Generalftaaten vem Statthalter ihre 
Land= und Seemacht zu einem folchen Zwecke überlaffen würben, ſah 
25* 
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in den Warnungen bed franzöflichen Geſandten nur bie boshafte Abſicht, 
ihn in einen Bruch mit dem Hollänvern zu verwideln, und lehnte alle 
Anträge ab. Doch fehlte es auch nicht an anderen Zeichen der allgemei- 
nen Gährung in feinem Lande, die ihn zur Annahme ver Borfchläge des 
Königs von Frankreich hätten bewegen bürfen. Vorzügliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit hatte er auf die Vermehrung und Bildung des Heeres gewenbet. 
Als er aber daſſelbe, welches bereits gegen breißigtaufend Dann zählte, 
im Auguſt 1688 zu einer Mufterung vor den Thoren von London ver- 
fammelte, wobei er zugleich die Abficht hatte, die Stimmung der Sol- 
baten fiber jene Berorbnung zu prüfen, bie allen Katholiken ven Weg zu 
ven höchften Ehrenftellen dffnen follte, fand er feine Erwartungen von 
ihrer Treue und Anhänglichkeit bitter getäuſcht. Auf Anordnung des 
Königs mußte zuerſt ein Bataillon vortreten, dem ein Officier jene Ver⸗ 
ordnung vorla8 und dann befahl, daß jeder, ber fie nicht anerkennen 
wolle, vie Waffen nieverlegen möge. In einem Augenblid lagen faft 
alle Gewehre auf ver Erbe. Der König entfärbte fi und ſchwieg eine 
Weile, dann gebot er den Wierfpenftigen vie Waffen wieder aufzunch- 
men, und eilte Zorn und Unwillen im Herzen nad) Whitehall zurüd. 


15. Die zweite MeuoIution. 
(1688 — 1689.) 


Endlich erhielt Jakob durch feinen Gefandten im Haag unzweifel⸗ 
hafte Nachricht von dem Landungsplane feines Eidams (September 
1688). Bor Entfegen fiel ibm das Blatt aus der Hand; auf einmal 
öffnete ſich feinen Bliden der Abgrund, an welchem er ftand. Angftvoll 
und verzagenb eilte er feine früheren Mißgriffe wieder gut zu machen 
und das vericherzte Bertrauen des Volles wo möglich von Neuem zu ge- 
winnen. Alle Berorbnungen, die den Unwillen am beftigften erregt hat⸗ 
ten, wurben zurüdgenommen, vie kürzlich verfolgten Biſchöfe um Rath 
und Beiſtand erſucht, eine allgemeine Amneftie warb verkündet. Zu 
gleicher Zeit wurde die Armee verflärkt und das Commando derſelben 
bem General Faversham, dem Befieger des Herzogs von Monmonth, 
übergeben; Lorb Dartmouth, einer der treueften Anhänger Jakob's, er⸗ 
hielt Befehl mit der englifhen Seemacht Wilhelm's Ueberfahrt zu ver- 
bindern. Uber während widrige Winde ven erften an der Küfte zurikde 
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hielten, fegelte Wilhelm's wohlgerüftete Flotte im befter Orbnung von 
Helvoetſluis ab, durchſtrich ohne Anfechtung den Canal, und Ianvete 
bei Torbay (5./15. Nov.) an der Weitküfte von England. Der Prinz 
ging fogleich auf Ereter los, fand aber zunächſt den Empfang nicht, 
welchen er erwartet hatte, pa die Einwohner dieſer Gegend, des Schau- 
platzes der Gräuel, die Monmouth's Aufruhr verurſacht hatte, noch von 
jener Zeit in Furdt und Schreden gefeflelt, fich nicht fr ihn zu erffären 
wagten. Indeß that ein Manifeſt, welches dem Heere vorausging, gute 
Wirkungen. In demfelben waren alle Beichwerben ber Nation gegen 
Jakob IE. aufgezählt, und Wilhelm kündigte fi nur als einen Anwalt 
verfelben an, ber gelommen jet ein freies Parlament zu berufen, für vie 


Freiheit und Sicherheit ver Nation zu forgen, und bie rehtmäßige Ge— 


burt bes fogenannten Prinzen von Wales zu unterjuchen. Denn, hieß 
es, obgleidy der König vor kurzem feine gefegwibrigften Verordnungen 
felbft zurüdgenommen habe, fo fei doch biefer plöglichen Ummanblung 
nicht zu trauen, vielmehr müßten die Rechte der Nation auf eine nach⸗ 
brüdlichere Art und für immer feftgeftellt werben. Die auswärtigen 
gegen Frankreich verbundeten Mächte fahen in Wilhelm ven Erretter 
bes feften Landes, ver England zur Bekämpfung der Anmaßung Lud- 
wig's im ihre Mitte zurückführen werbe, und begünftigten fein Unter- 
nehmen. 

Inzwiſchen behielt König Jakob ſechs Bataillone Infanterie und 
eben fo viele Geſchwader Eavallerie in London zurid und ließ ben 
übrigen Theil des Heeres, zwanzig Bataillone und dreißig Schwahronen, 
nach Salisbury vorrücken. Aber gleich von den erfien Reiterabthei⸗ 
lungen, die gegen ven Prinzen ausgefanpt wurben, ging das Regiment 
bes Herzogs von St. Albans zu nemfelben über. Diefem Beifpiel folg- 
ten bald mehrere Officiere, und jelbft bie Ankunft Jakob's beim Heere 
tonnte ver Derfertion keinen Einhalt thun. Auch der Generallientenant 
Churchill, ven Jakob mit Gunftbezeigungen und Ehren überhäuft hatte, 
und auf ven er ein bejonderes Vertrauen fette, verließ ihn. ‘Der Abfall 
der Truppen und Officiere, das fchnelle Vorrüden des Gegners, der num 
von allen Seiten ftarten Zulauf fand, machte Jakob jo Meinmäthig, daß 
er nach London zurüdeilte, und Geſandte mit Vergleichsvorſchlägen an 
ven Prinzen fchidte. Altern viefer ließ fich auf nichts ernftlich ein, und 
feste feinen Zug gegen bie Hauptſtadt ohne Aufenthalt fort. Eine Stadt 
nad der andern öffnete ihm freiwillig ihre Shore, und viele der vor- 
nehmften Lords vergrößerten fein Gefolge. ‘Die meiften Befehlshaber 
ertlärten fi für ven Prinzen. Jakob, von allen Batrioten verlafien, 
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von übertriebenen Gerüchten geängftigt, nur umringt von furchtſamen 
Katholiken, die ihren Untergang vor Augen ſahen, falls fie ihren Yein- 
den in die Hänbe fielen, ließ fich von dieſen bewegen mit ihnen nad) 
Frankreich zu entfliehen, fanpte auch wirklich Weib und Kind voraus, 
und verſchwand ſelbſt bald nachher, in der Nacht des 22. December, aus 
Whitehall. Eine folche Feigheit hatte man nicht von einem Könige er- 
wartet, ver bisher jo zuverfichtliche Schritte gethan, und für jegt noch 
nicht Urfache hatte alle Hoffnung aufzugeben. Auch der Pöbel wurde 
nun laut, und ließ feine Schavenfreude an ven Tatholifchen Kirchen, 
Mefgeräthen und Bilvern aus. Des Königs Staatsrath warb nidt 
mehr geachtet, und ver General Faversham ließ auf die Nachricht von 
Jakob's Flucht die ganze Armee auseinanvergehen. So war für ven 
Augenblid gar keine Staatsgewalt vorhanden. Den ärgften Unruhen 
vorzubeugen, traten die vornehmften Bifchöfe und Peers mit dem Lorb 
Mayor und den Aldermännern auf dem Rathhauſe zufammen, über- 
fandten dem Prinzen von Oranien die Erflärung, daß fie ihn in feinem 
Beitreben, bie Religion und die Rechte des Landes durch die Berfanm- 
lung eines freien Parlaments herzuftellen, unterftügen würden, und biel- 
ten durch Hülfe ver Stabtmiliz das Bolt im Zaume. Der Pater Petre, 
nad) deſſen Blut der Pöbel lechzte, hatte fich bereits entfernt; Jeffreys, 
den Jakob zum Lorbfanzler erhoben hatte, und der fih nun ebenfalls 
durch die Flucht retten wollte, ward in feiner Verkleidung erfannt und 
fonnte den Mißhandlungen des Volles nur mit Mühe von ven Lord⸗ 
Mayor entzogen werden. Er wurde in ven Tower gebracht und ſtarb 
bier nad) wenigen Monaten. Auch ven päpftlihen Nuntius erkannte 
das ſcharfe Auge feiner Feinde; er wurde ergriffen und zuritdgeführt. 
Ein ähnliches Loos hatte den König felbft getroffen. Begleitet von 
Sir Eduard Hales war er in der Kleidung eines Landedelmanns eine 


Hintertreppe des Balaftes hinabgeftiegen, hatte ſich in eine Miethskutſche 


gefegt, und viefe am Themfe- Ufer mit einem Boote vertaufht. Wäh- 
rend der Ueberfahrt warf er das große Keichsfiegel ins Waffer, und 
beftieg zu Vauxhall die Pferde, die hier für ihn bereit gehalten wurden. 
So erreichte er Faversham und ging an Bord eines Fahrzeuges, das 
zur Reife nach Frankreich für zwei Fremde gemiethet war. Aber in der 
Nähe von Sheerneß wurde dieſes Schiff von brei Booten angehalten, 
bie an ver Mündung ver Themfe kreuzten, um flüchtige Royaliften auf- 
zufangen, und nach Faversham zuridgebradht. Hier wurde der König 
von Mehreren erfannt; man zeigte ihm die Ausfiht, daß ſich Die Stim- 
mung bed Landes leicht zu feinen Gunſten ändern könnte; und Lorb 
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Winchelſea, Lorblientenant der Grafſchaft Kent, rieth ihm dringend nach 
London zurädzulchren. Wirklich machte er fi auf ven Weg, mehrere 
Edellente ſchloſſen fi ihm an, und fchon begann er neue Hoffnungen 
zu fafien, al8 ihn ein Bote Wilhelm's ereilte, ver feinen Schwiegervater 
erfuchen ließ, nicht nach London zu gehen. Trotzdem fandte Jakob eine 
Meldung an vie Alvdermänner ver Hauptftabt ab, des Inhalts, daß er 
bereit ſei, fich ihren Händen anzuvertrauen bis die Herftellung ver Res 
ligion und ver Rechte des Volles durch ein freies Parlament bewerk⸗ 
ftelligt fei, falls die ftäntifchen Behörden ihm vie Sicherheit feiner Per⸗ 
fon verfprechen wollten. Zum Glüd für den Prinzen wurde dies Ans 
erbieten des Königs, deſſen Annahme feinen Planen neue Hinverniffe 
in den Weg gelegt haben würbe, zurüdgewiefen. Wilhelm hatte bereits 
Jakob's Regierung von dem Tage der Flucht als beenvet angefehen, und 
als viefer nun dennoch, mwiewohl ohne des Schußes ver Londoner Bur⸗ 
gerfchaft verfichert zu fein, nach dem Whitehallpalaſt zurückkehrte (26. 
December), griff er ungern zu härteren Maßregeln. Er fandte zunächft 
vier Bataillone unter vem Commando des Grafen Solms nad der 
Hauptſtadt. Hier angelommen, rüdten biefe in Schlachtordnung mit 
brennenden Lunten gegen Wbitehall wor und forberten bie Deffnung ver 
Thore. Jakob wagte nicht, den wenigen Mannſchaften feiner ehemaligen 
Garde, die ſich wieder um ihn verfammelt hatten, Befehl zum Wider⸗ 
ftand zu geben, und vie Holländer befegten unverzüglich das Schloß. 
In derjelben Nacht (28. December) wurde Jakob gegen Mitternacht 
aus dem Schlafe gewedit, um drei Abgeordnete des Prinzen zu empfan⸗ 
gen, bie ihm anlünbigten, daß er am folgenden Morgen Whitehall vers 
laflen müfle, da der Prinz um die Mittagsftunde in London einzutreffen 
denke. Jakob fchien dieſe Weifung gleichgültig Hinzunehmen und ver= 
langte nach Rocheiter zu gehen, was ihm bewilligt wurde. So beitieg 
er am 29. December die fönigliche Barke und fuhr, umgeben von mehre⸗ 
ren mit hollänbifchen Kriegsleuten angefüillten Booten, ven Fluß hinab. 
Biele von den zahlreich verfammelten Zufchauern verbargen weder ihren 
Kummer, den König von England in folder Ernievrigung zu fehen, 
noch ihre Schaam, daß Fremde e8 waren, die ihn vor ihren Augen hin⸗ 
wegführten. Nach viertägigem Aufenthalt in Rochefter bemerkte der Kö⸗ 
nig, daß man ihn nachläffiger bewachte, was nicht ohne Abſicht geſchah. 
Meberzeugt, daß doch Alles verloren jet, und beforgt vor härterem Schick⸗ 
fol, wollte er ſich allen Wechſelfällen und Gefahren durch eine neue 
Flucht entziehen. Seine Beweggründe fegte er in einer Schrift ausein⸗ 
ander, die er auf feinem Tiſche zuruckließ. Es hieß varin, daß er fein 


892 Neuere Geſchichte. W. Zeitraum. II. Abſchmitt. 


‚ Leben nicht für gefichert halten könnte, fo lange er in der Gewalt eines 
Schwiegerfohnes fei, der feine Lande ohne alle Beranlafiung überfallen, 
ihn in feinem eigenen Palaft gefangen genommen, und ihn durch bie 
Behauptung der Unterfchiebung feines Sohnes bei aller Welt in dem 
ſchwärzeſten Verdacht zu bringen gefucht habe. Darum entferne er ſich 
jest, fei aber bereit auf den erften Auf wieder zu erjcheinen, ſobald das 
Bolt die Augen bffnen und vie Falfchheit jener Vorfpiegelungen in Be= 
ziehung auf Religion und Freiheit, wodurch man es jet getäufcht habe, 
in ihrer Nichtigleit erkennen werde*). So entwich er denn in ber Nacht 
vom 2. zum 3. Januar 1689 zum zweiten Male, und erreichte diesmal 
unangefochten die franzöfifche Küfte (4. Januar). Ludwig XIV. nahm 
ihn mit großer Artigfeit auf, überließ ihm das Schloß von St. Germain 
zu feinem Wohnſitz, und gab ihm ein anfehnliches Tahrgehalt bis an 
fein Ende (1701); allein der Geift ſchien fo fehr von dieſem Flücht- 
ling gewichen zu fein, daß er den franzöfifchen Hofleuten nur zum Ge⸗ 
[pötte diente. 

Wilhelm’ Benehmen in biefer feltenen Lage war dagegen befon- 
nen unb gemäßigt. Da ihm die Neigung ver Mehrzahl des Volks frei= 
willig entgegenfam, fo that er nicht® um ihr vorzugreifen, fondern ſchien 
Alles von dem eigenen Willen ver Nation erwarten zu wollen. Die 
vorläufige Regentichaft des Königreiches und vie Berufung eines Par⸗ 
laments übernahm er nicht eher, bis er durch die zu London ſchon nach 
der erften Flucht Jakob's verfannmelten Peers dazu aufgefordert worden 
war, und eine von ihm zujammenberufene Convention aller derer, bie 
in ben Parlamenten Karl’s II. gefeflen, dieſes Verlangen beftätigt hatte. 
Auch. ald das Parlament am 1. Februar zufammentrat, verhielt er 
fi) wie ein feidenfchaftslofer Zuſchauer, und forgte vor Allem für vie 
firengfte Mannszucht feiner Solvaten. Dafür bewilligten ihm die Lords ' 
und Gemeinen zur Unterhaltung verfelben und ber Flotte eine Anleihe 
von 200,000 Pfund. Gleich in ven erfien Sitzungen erflärten beive 
Häufer den Thron für erledigt; und einige Wochen fpäter, nach heftigen 
Streitigkeiten, erfannten fie ohne Rüdfiht auf Jakob's Sohn dem Prin- 
zen und feiner Gemahlin die Krone, ibm allein aber vie Verwaltung 
der Gefchäfte zu. Nach Wilhelm's und feiner Gemahlin wahrſcheinlich 
kinderloſem Abfterben follte ver Letzteren Schwefter, Anna (ob. S. 378), 
folgen. Mit der Krone zugleich übergab man dem Prinzen (23. Febr.), 
gewiffermaßen als bie Bebingung derſelben, die fogenannte bill of 


*) Lin gard, Geſchichte von England, dentſche Ueberſ. Thl. XIV. ©. 248. 
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rights, in welder die Rechte ver Nation, die Verhältnifſe ver könig⸗ 
Iihen und ver Bollögewalt, genauer als fonft beſtimmt wurben. Kraft 
dieſer Parlamentsacte, ver fih Wilhelm unbedingt unterwarf, darf der 
König die Vollſtreckung ver Geſetze nie hemmen, Fein befonderes geift- 
liches Gericht einfegen, und ohne Genehmigung des Parlaments weder 
Auflagen ausjchreiben noch ein Heer in Friedenszeiten unterhalten; 
ebenſo wenig fteht e8 ihm zu, von einzelnen Geſetzen zu dispenfiren, was 
Jakob z. B. in Beziehung auf ven Teſteid mehrfach gethan hatte; vie 
Bahlen zum Barlament follen durchaus frei fei, und über die darin ge= 
haltenen Reden kein Gerichtshof urtheilen dürfen als vie Vollsvertreter 
ſelbſt. Hiermit war die Staatsveränderung vollzogen, bie man in ber 
englifchen Geſchichte als die „glorreiche Revolution“ bezeichnet. 


16. Wil hel m II. 
(1689 -1702.) 


Der Erbſtatthalter von Holland hatte den britiſchen Thron mit⸗ 
telſt einer Bewegung beſtiegen, die das Intereſſe ver religiöſen und poli- 
tiſchen Freiheit England's mit dem Intereſſe bes durch Ludwig's An⸗ 
maßungen bedrohten Europa's vereinigte. Am 21. April 1689 ward 
er mit ſeiner Gemahlin zu Weſtminſter gekrönt. Er ſtand damals 
im neununddreißigſten Jahre ſeines Alters. Wir kennen bereits ſeine 
Kämpfe und auspauernven Anſtrengungen gegen die franzöfiiche Macht 
feit feiner englifchen Thtonbefteigung, fowie feinen fiegreichen Feldzug 
in Irland, der Jakob's Entwürfe und Hoffnungen vernichtete. So lange 
ber Krieg auf dem Felllande dauerte, brachte er die Sommermonate 
beim Heere in Holland und nur den Winter im London zu. Das Par⸗ 
lament ermangelte nicht, ihn in feinen Beitrebungen zu unterftügen‘; 
nichts war populärer in England als die Fehbe mit Ludwig XIV., dem 
Berfolger ver Proteſtanten. Karl vem Zweiten waren während ber ganzen 
Daner feiner fünfundgwanzigjährigen Regierung dreiundvierzig Millios 
nen Pfund Sterling bewilligt worden, Wilhelm empfing in breizehn 
Jahren zweiundſiebzig Millionen. Das Recht der Gelobewilligung, von 
dem faft alle Streitigkeiten unter der Herrſchaft ver Stuart's ausge⸗ 
gangen waren, fchten jet von den Ständen nur benutzt zu werben, um 
der Krone die Mittel zu ihren Unternehmungen zu fichern. Es konnte 
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ben Abgeorbneten des Volles nieht verborgen fein, daß es ſich nicht mehr 
wie früherhin darum handelte, dem Geldbedurfniß eines verfchwenberi- 
ihen Hofes, ver Beförberung antinationaler Intereſſen entgegenzufom= 
men; vielmehr mußte ihnen in die Augen fpringen, daß die Ziele der 
Krone im Wefentlihen auch bie des Volles feien. Und fo gab England 
ein Beilpiel, daß der Staat, um energifch nach außen aufzutreten und 
um fich ſtark, behaglich und reich zu fühlen, nicht die alten ſtändiſchen 
Berhältniffe zu zerflören brauchte, wie es fonft vie Politik im ſechs⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert theoretifch forderte und praftifch 
durchzuführen fuchte. Die nach folder abjoluten Herrfchergewalt zielen- 

ben Tendenzen der Stuart's waren durch bie Kraft des Volkes zurüd- 
geſchlagen, und zugleich bewahrte Wilhelm's Erjcheinung das Land vor 
einer Wieberholung der früheren revolutionären Schreden und Uebel⸗ 
ſtände, wie fie Jakob's Entwürfe herbeizuführen drohten; vergeftalt daß 
jene politifchen Inftitutionen, zu deren Schuß er herbeigelommen war, 
ungeftört bi8 auf unfere Zeiten fortbeftehen; denn auch feine Nachfolger 
konnten nicht feindfelig gegen verfaffungsmäßige Einrichtungen auftreten, 
denen fie ihre Krone verbankten, und Durch Deren Hülfe fie die im folgen- 
den Jahrhundert noch mehrmals unternommenen Verſuche zur Herftel- 
lung der Stuart’8 glüdlich zurüdwiefen. 

Der lang verlorene Einfluß der Engländer auf ven Eontinent und 
deſſen politiiche Verhältniffe trat unter Wilhelm’s ILL. Herrſchaft glän= 
zenver hervor als jemals. Im Jahre 1678 hatte man, obgleich die Ri⸗ 
valität mit der holländiſchen Seemacht bereits damals als zu Gunften 
des britifchen Reiches entſchieden betrachtet werben konnte, nur dreiund⸗ 
achtzig Kriegsſchiffe mit einer Bewannung von achtzehntauſend Mann 
gezählt; im Jahre 1701 war die Seemacht bis auf 184 Kriegsſchiffe, 
Brander und kleinere Fahrzeuge ausgeſchloſſen, geſtiegen, deren Mann- 
ſchaft vierundfunfzigtauſend Köpfe umfaßte. Im Innern des Landes 
wuchs bei völliger Freiheit und Sicherheit der Wohlſtand ungemein, der 
Handel wurde immer lebhafter und allgemeiner, und deshalb war die 
Beſorgniß, Frankreich und Spanien vereinigt möchten den engliſchen 
und holländiſchen Verkehr mit Weſtindien in ihre Hände bringen, nicht 
das letzte Motiv, warum man ſich ſpäterhin Ludwig's Planen auf die 
ſpaniſche Erbfolge fo hartnäckig widerſetzte*). Im Jahre 1694 warb 
bie berühmte Londoner Bank errichtet; die oſtindiſche Compagnie, welche 
Elifabeth 1600 gegründet hatte, wurde zweckmäßiger geordnet und er= 
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weitert, und bald follten auch vie Nieverlaffungen ver Engländer in Hin⸗ 
boftan die Anfievelungen der Holländer und Franzoſen in jenem Lande 
weit überbieten, ja mit Bernichtung bedrohen. 

Über trog dieſes glänzenven Aufſchwunges ver englifchen Madht, 
trotz der Erhebung Wilhelm's durch den Willen des Volkes, trotz ſeiner 
mäßigen und beſonnenen Haltung, fehlte es auch während feiner Staats⸗ 
verwaltung nicht an inneren Zwiftigkeiten. Obgleich ver König vor⸗ 
nehmlich durch die Hülfe der Whigs ven Thron beftiegen hatte, fegte 
doch grade dieſe Bartei ihm wieverholten Wiverftand entgegen. Sie be= 
wirkte es, daß der ausſöhnende Vorſchlag einer allgemeinen Amneſtie für 
diejenigen, bie unter Jakob's Negierung vie Rechte und Freiheiten des 
Bolkes verlegt hatten, trog aller Mahnungen Wilhelm’s, im Parlament 
nicht angenommen wurde. Ebenſo geringen Anklang fanden biejenigen 
Mafregeln, wodurch Wilhelm die Nonconformiften zu gewinnen dachte; 
nur eine Toleranzbill wurde im Juni 1689 von beiden Hänfern anges 
nommen, welde die Diffenters wenigftens von allen jenen harten Straf⸗ 
gefegen, vie feit ven Zeiten der Königin Elifabeth fiber fie verhängt 
worden waren, befreite. Ueber ven Mangel an Willfährigfeit, auf feine 
Blane einzugehen, im Allgemeinen erzärnt, vertagte Wilhelm am 27. Ja⸗ 
nnar (6. Febr.) 1690 das Parlament, weldhes ihm vie Krone gefchentt 
Hatte, um e8 wenige Tage fpäter ganz aufzulöfen, und näherte fih, da - 
er bisher von lauter Whigs umgeben gewefen war, den Tories, bie 
denn auch im nächſten Parlamente die Majorität erhielten. Aber wenn 
die Erfteren Jakob's Herrſchaft nicht umgeftürzt haben wollten, um 
Wilhelm die frühere Gewalt der Könige wieverum gebrauchen oder miß⸗ 
brauchen zu laflen: jo waren die Legteren, royaliftifcher gefinnt, bei Wil⸗ 
helm's Landung nur deswegen für ihn aufgetreten, weil fie die Herftels 
lung ver proteftantifchen Religion und die Abſchaffung einiger politifchen 
Beſchwerden von feiner Dazwifchenkunft erwarteten, wie er fie in feiner 
Proclamation verfünvet hatte, an eine Entjegung Jakob's hatte dieſe 
Partei damals nicht gedacht, und nur den äußerſten Anftrengungen ber 
Whigs war es hinterher gelungen, jenes Ergebniß im Parlament herbei⸗ 
zuführen. Die Mehrzahl ver Tories ftand noch jegt in fortdauernder 
geheimer Berbindung mit dem entthronten Herrfcher; in London ſelbſt 
hielten fie regelmäßige Berathungen über vie Mittel zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Stuarts; und ein neuer Eid, wonad alle Beamte jede Hin⸗ 
neigung zu Jakob dem Zweiten bei ihrer Beitallung abſchwören follten, 
wie er in dem neu verfammelten Parlamente zum Borfchlag kam, wurbe 
ſogar von den Gemeinen mit 192 Stimmen gegen 165 verworfen. Doch 
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gelang es dem Könige, eben durch die Hülfe der Tories, von benen fehr 
viele bei nen Anmaßungen Jakob's betheiligt geweſen waren, bie früher 
von den Whigs verworfene Amneftie durchzubringen, mit alleiniger Aus- 


. nahme von zweiunbbreißig Perfonen. 


Indeß wurde dieſer geringe Erfolg durch die Machinationen ver 
Tories zehnfach aufgehoben. Der Admiral Hufjel, ver Sieger von Ia 


Hogue, und ver Seneral Churchill, ven Wilhelm zum Grafen von Marl- _ 


borough und zum Lorb Kammerheren erhoben hatte, waren weber bie 
einzigen noch die angejehenften unter denen, die durch ihre Umtriebe des 
Königs Stellung noch ſchwieriger machten, als die Whigs durch ihre 
offene Oppofltion zur Beſchränkung der Prärogative der Krone. Als 
man in St. Germain wegen viefer Stellung beider Barteien Alles zum 
Sturze Wilhelm's bereit glaubte, wurde eine zweite Erpebition Jakob's 
nad England beichloffen, nachdem die erfte durch die Schlacht bei la 
Hogue gejcheitert war. Die Tories erhielten die bündigſten Berfiche- 
rungen über bie Aufrechthaltung ber proteftantifchen Religion; Ludwig 
ſelbſt fuchte Jakob in dieſer Richtung immer mehr zu befeftigen, weil 
fonft gar kein Erfolg zu hoffen fei; zwanzigtaufenn Mann frauzöfifcher 
Truppen jammelten fich zwifchen Calais und Dünfichen, un ver ent- 
thronte König begab ſich ſchon im Februar 1696 nad) der erfigenannten 
Stadt, um auf das näcfte Zeichen vie Ueberfahrt anzutreten. Nicht 
damit zufrieven, feine Unternehmung auf die Waffen ver franzöftfchen 
Armee, die ansgebreiteten Verbindungen mit den Tories fowie guf bie 
Unzufrievenheit ver Whigs zu ftüten, hatte Jakob bereit8 einen Schote 
ten, den Ritter Georg Barclay, mit dem Auftrage vorausgejchidt, eine 
Rebellion in England zu veranlaflen, um dadurch Wilhelm’s Streit⸗ 
kräfte von ber Bewachung ver Küften abzuziehen. Barclay fette ſich mit 
mehreren Mifvergnügten in Verbinbung, und nachdem er etwa funfzig 
Männer gewonnen hatte, ſchien e8 ihm, um ven Weg für Jakob's Rück⸗ 
führung zu bahnen, das Beſte und Kürzefte, den König Wilhelm ge 
fangen zu nehmen oder zu ermorden. Am Sonnabend ven 15. Februar 
(a. St.) ſollte er auf ver Jagd überfallen werben, als kurz vorher zwei 
irländifche Officiere, die im Heere des Königs dienten und in das Come 
plot verwidelt waren, von innerer Angſt gequält und vor fo ſchmach⸗ 
voller Berwirkung ihrer militärifchen Ehre zurückbebend, Anzeige von 
ver Verſchwörung machten. Diefe Entvedung ließ plöglich alle Oppoſi⸗ 
tion im Parlamente — es war das dritte feit Wilhelm's Thronbeſtei⸗ 
gung — verihwinden; der König warb autorifirt, alle VBerbächtigen 
verhaften zu lafjen und alle Katholifen aus London zu verbaunen. Beide 
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Hänfer kamen überein, ſich in der Bertheidigung des Könige und feiner 
Regierung gegen Jakob und deſſen Anhänger zu unterftügen, und fetten 
feit, daß im Fall feines Todes das Parlament ſich nicht auflöfen, und 
die Erbfolgeordnung, wie fie 1689 beftimmt worben, gegen jevermann 
aufrecht erhalten werben folle. Aehnliche Gefinnungen zeigten Die mei- 
ften Grafſchaften und Städte des Landes. Barclay entlam; aber ein 
anderer der Berfchworenen, Johann Fenwick, erflärte, vor Gericht ge- 
ftellt, daß auch bie Herzoge von Sunderland und Shrewsbury fowie 
Lord Godolphin, drei Minifter Wilhelm's, nicht minder die Grafen von 
Marlborough und Bath und ver Aomiral Ruſſel, in die geheimen Un- 
triede zum Sturz der gegenwärtigen Regierung verwidelt feien; ja er 
gab vie befonveren Verrichtungen au, bie jeber von ihnen bei ber Lan⸗ 
bung Jalkob's hatte übernehmen wollen. Da alle weiteren Beweismittel 
fehlten und auch Fenwick keine Thatſachen zur Unterftügung feiner An- 
Hagen anführen Tonnte, fo exflärte pas Oberhaus feine Ausfagen für 
ungegränvete Berläumbungen; ein Ausſpruch, dem bie Meinung ber 
Zeitgenoflen und der Nachkommen beigetreten ift, bis in unferen Tagen 
Actenftüde ans Licht kamen, welche varthun, daß Fenwick infofern aller- 
dings die Wahrheit gefagt, als die genannten Tories wirklich einen ge- 
heimen Berfehr mit dem Hofe von St. Germain ımterhalten hatten. 
Fenwick wurde gleichwie die meiften übrigen Theilnehmer ver eigentlichen 
Berſchworung, foweit man ihrer habhaft wurde, bingerichtet; Alle be- 
banpteten bi8 zum letzten Augenblide, daß Jakob wohl um ven Ent- 
wurf zur Aufhebung Wilhelm’s gewußt, aber den Miorbplan weder ge= 
kannt noch gebilligt abe; und auch Jakob felbft läugnete vie Mitwiſſen⸗ 
ſchaft ab. 

u Das Mißlingen tiefes Anjchlags, fo wie Die Begeiſterung, bie ſich 
in Folge veflelden in England fo laut kund gab, ließ ven König von 
Frankreich die beabfihtigte Landung auf einen günftigeren Zeitpunkt 
verfchieben; ſchließlich unterblieb das ganze Unternehmen, da im nächsten 
Fahre der Friede von Ryswick zu Stande fam umd es Lubwig XIV. 
wichtiger erfchien, feine Anſprüche auf die ſpaniſche Monarchie durchzu⸗ 
ſetzen als ven vertriebenen Jalob auf feinen angeftammten Thron zurüd- 
zuführen. In England felbft kam es nad) dem Frieden zu neuen Strei⸗ 
tigfeiten mit dem Parlament über die Beibehaltung ver im ven Niever- 
landen gebraudgten Truppen, welche Wilhelm mit allen Kräften durch⸗ 
zufegen bemüht war, aber keinesweges in ber Abſicht die Berfaffung 
umzuftürzen, fondern um für ven Wiederausbruch des Kampfes gegen 
Frankreich, ven fein richtiger politiſcher Blid in nicht allzu ferner Zu⸗ 
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kunft vorausſah, eine kriegsgeubte Armee bereit zu haben. Doch vergebs 
ih fuchte er die unbegründete Furcht der Mitglieder des Parlaments 
zu befchwichtigen; er mußte felbft feine holländiſchen Garden zurüd- 
fielen, und die englifhe Armee bis auf 7000 Mann verabſchieden. 
Als das Parlament bald daranf von neuen Beforgniffen vor ber Ver⸗ 
breitung des Bapismus in England ergriffen warb und, in Verbindung 
mit einigen Strafgefeten, die Berbannung aller katholifchen Priefter bes 
ſchloß, jowie die Uebergehung jedes katholiſchen Erben eines erledigten 
Landeigenthums zu Gunſten des nächſten proteſtantiſchen Anverwand⸗ 
ten, falls der erſtere nicht den Eid der Treue, den Suprematseid und 
den Teſteid leiſte: ſah ſich Wilhelm genöthigt, auch dieſe Beſtimmungen 
gegen ſeine beſſere Einſicht zu beſtätigen. Nicht geringeren Anlaß zur 
Klage gab ihm das Benehmen des Parlaments in Betreff ver Maß— 
regeln, die er nad) der Beendigung bes irifhen Aufftandes in jenem 
Lande getroffen hatte. Er hatte damals einen großen Theil der ven Re 
bellen abgeſprochenen Rändereien den Generalen feines Heeres und fon- 
ftigen Anhängern überwiefen, um ihre treuen Dienfte zu belohnen, Im 
Jahre 1699 ernannte nun das Unterhaus fieben Commiſſäre, die ſich an 
Ort und Stelle über die Einziehung der dortigen Güter und deren Ber- 
wendung unterrichten follten, und in Folge eines unwahren übertriebe- 
nen Berichtes erflärten vie Gemeinen, daß alle Schenkungen, die ver 
König an ſechsundfiebzig Perfonen zum Nachtheil des Staats gemacht 
habe, aufgehoben und Alle, die dazu gerathen, fie außgefertigt ober be= 
fiegelt hätten, zu beftrafen feien, und daß die ganze Maſſe der eingezoge- 
nen Güter zum Beften des Staats verwendet werben folle.. Obgleich 
ſich allerdings nicht in Abreve ftellen ließ, daß jene Berleihungen mit 
allzu großmüuthiger Freigebigfeit getroffen worden, glaubte Wilhelm doch 
ein ſolches Eingreifen des Unterhaufes in die Rechte der Krone nicht 
dulden zu'bürfen; er erklärte bei ver Ueberreichung ver Bill mit großer 
Entſchiedenheit, daß die Güter der Rebellen der Krone verfallen feien, 
daß ihm allein die Verwendung verfelben zuftehe, und. daß dieſe auch 
keinesweges bloß nach dem Maßſtabe der Gunft, ſondern nad den 
Grundſätzen ver Gerechtigkeit und wohlvervienter Belohnung erprobter 
Treue erfolgt fei. Weder gefchredt noch überzeugt durch die Rede des 
Königs, erklärten ihrerfeits die Gemeinen, fobald fie in den Sigungs- 
ſaal zurüdgefehrt waren, daß diejenigen, welche dem König die eben er- 
theilte Antwort angerathen, die Abficht hegten, den Samen des Miß- 
trauen® zwilchen dem Herrſcher und feinem Volke auszuftreuen, und 
fanbten vreizehn nene Commiſſäre ab, ven Verkauf der confiscirten Güter 
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ohne meiteres vorzunehmen. Diefe Kühnheit beftimmte ven König pas 
Parlament gegen Enve des Jahres 1699 anfzuldfen. Die neuen Com⸗ 
miffäre des Unterhanfes in Irland fanden übrigens bald, daß ihre Vor⸗ 
gänger ben Werth und die Größe der Schenkungen bei weiten zu groß 
bargeftellt hätten, und mußten zufrieden fein, Käufer für die noch übrig 
‚gebliebenen Ländereien aufzutreiben. 

Größere Nachgiebigfeit und beflere Uebereinftimmung fand Wil- 
beim hei feinem fünften und fjechsten Parlament, weil Ludwig XIV. 
nicht allein bei Jakob's Zope (16./26. Sept. 1701) deſſen Sohn als 
König Jakob III. von England anerfannte, fondern auch feinen Enkel 
Philipp ohne Weiteres vom fpanifchen Throne Befig nehmen ließ. Geld, 
Soldaten, Matrojen wurden in Ueberfluß bewilligt, nachdem das Par- 
Iament ſchon im Mai 1701 auf Antrieb des Königs einen weitern Be— 
ſchluß über vie Thronfolge gefaßt hatte, dem zufolge die englifche Krone 
nad) vem Abfterben Wilhelm’s und Anna's, fowie ihrer etwaigen Nach- 
fommen, und mit beftändiger Ausſchließung aller Glieder des Fünig- 
lichen Hauſes, bie ſich zur katholiſchen Kirche halten würden, auf vie 
Nachkommen des Kurfürften Friedrich's V. von ver Pfalz, als Gemahls 
der Tochter Jakob's I., übergehen follte. Alle Wünfche des Königs 
waren nun befriedigt; Kaifer Leopold hatte ven Krieg in Italien fchon 
begonnen, Wilhelm ſelbſt betrieb die Einfhiffung ver Truppen nad ven 
Nieberlanven, um durch wohlbelannte Gegenven, ven Schauplat feiner 
früheren Thaten, auch feiner Seit8 wieder gegen Frankreich vorzudrin⸗ 
gen, und hatte bereit8 ven Plan des bevorftehenven Feldzugs entworfen, 
als ein unglüdlicher Sturz mit dem Pferde auf ver Jagd, wobei er das 
Schlüffelbein brach, feine ohnehin geſchwächte Gefunbheit gänzlich zer- 
rüttete und am 19. März 1702 feinen Tod berbeiführte, welcher Eng- 
land ohne König und die Niederlande ohne Statthalter lieh. 

Wilhelm war mager und ſchlank gewachſen, fein Körper von jeher 
nicht der feftefte, aber feine großen und glänzenven Augen, feine hohe 
Stirn und feine edel geformte Adlernaſe, fowie feine ganze würbige und 
feierliche Haltung, vie höchſt felten von einer heitern Stimmung unter- 
brochen wurbe, verbreiteten um ihn ber einen Ehrfurcht erregenden Ein- 
drud. Er fprach wenig und ohne ftarfen Ton der Stimme, da er beftän- 
dig an ber Bruft litt; ausgenommen am Tage der Schlacht, wo er ganz 
Feuer und Leben war. Im feiner Jugend von der Eiferfucht der Re- 
publifaner feines Baterlanves ftreng beauffichtigt, Hatte er fich früh an 
eine ungemeine Zurücdhaltumg und Verſchwiegenheit gewöhnt, bie ihm 
auch fpäterhin, als er von dem Barteitreiben feines nenerworbenen 
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Reiches umgeben war, wohl zu Statten kam. Seine Erziehung wer 
nicht glänzend geweſen; doch ſprach er das Franzöſiſche, Engliſche und 
Deutfche mit gleicher Fertigkeit wie feine Mutterfprache, und wußte ſich 
auch im Lateinifchen, Spanifchen und Italienifchen wohl auszubrüden; 
und was ihm an allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung abging, erſetzte 
fein natürlich richtiger Blick und feine geniale Auffaflung der politiſchen 
Berhältnifle. Sein Gedächtniß mar ausgezeichnet, feine Beobachtungen 
ftet8 wohlbegründet und einpringend, fein Urtheil Scharf und ſchlagend. 
Niemals ließ er ſich von Leidenſchaft hinreißen, niemals duch Phan⸗ 
tafle und Einbildungskraft über vie wahre Lage der Dinge täufchen. 
Schmeichler haßte er; als er einft nach Beenvigung eines Feldzugs in 
Flandern, nah London zurüdgelehrt, zum erften Dial das Theater wie 
per befuchte und die Sänger eine Siegesobe begannen, die ihm zu Ehren 
gedichtet und in Muſik geſetzt war, erhob er fich unmwillig in feiner Loge 
und rief laut: „Weg mit ven Schurken, halten fie mic etwa.für ven 
König von Frankreich?” Ebenſo wenig aber wie Lobeserhebungen 
fonnte er Widerfpruch ertragen. Er war leicht zu Verdacht geneigt, doch 
großmäthig und fogar verſchwenderiſch in der Belohnung ihm erwiefener 
Dienfte. Die Engländer fühlten fi durch fein kaltes und frembes Be⸗ 
nehmen zurüdgeftoßen; und allerbings fehlten ihm Leutſeligkeit und 
Milde, um durch feine Perfönlichkeit Vollsbeliebtheit zu gewinnen; bie 
DOppofition ver Whigs, der Haß der Tories bereiteten vem Könige bit⸗ 
tere Stunden. Sobald ſich indeß Gefahren für ven Thron zeigten, brach 
der geſunde Sinn ver Engländer, der fi) über Wilhelm's Werth und 
Wurdigkeit nicht täufchen ließ, durch alle viefe Hemmniſſe hindurch, um 
dem Furſten in kräftigen, ja begeifterten Worten und Thaten die natio- 
nale Anerfennung an ven Tag zu legen. Uebel wurbe ihm ausgelegt, 
baß er feine Perfon größten Theild mit Hollänvern umgeben hatte, unter 
benen befonvers Wilhelm Bentind, zum Grafen von Portland erhoben, 
Arnold Zooft von Keppel Graf von Albemarle, Wilhelm Heinrich von 
Zuileftein und Gotthard von Gindel Graf von Athlone zu nennen find; 
aber bei ven fortwährenven geheimen Madhinationen und Umtrieben, 
wie fie der hohe Adel in England zur Herftellung Jakob's erfann und 
unterhielt, und die dem Scharfblid des Könige doch nicht ganz verbor- 
gen bleiben konnten, ift dieſe Bevorzugung ber erprobten Treue feiner 
Landsleute wohl zu entſchuldigen. 

Das war der Mann, der Europa’8 freiheit gerettet bat, der bie 
Seemädte Holland und England unter feiner Leitung vereinigte, ber 
oft befiegt doch ſtets wieder hlagfertig und unermüdlich im Felde fand. 
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Sein Charakter fowie fein Leben find dem feines Gegners Ludwig bes XIV. 
oolllommen entgegengefegt. Wilhelm umgab fi) nur mit ben nothwen⸗ 
digſten Perfonen, während Ludwig in der impofanteften Hofbaltung 
prunfte; jener war im Ganzen ſparſam, diefet verfchwenverifh. Um 
vollfommen im Innern feines Reiches zu herrfchen und nad) außen kräf⸗ 
fig aufzutreten, hatte Ludwig alle ſtändiſchen Getechtſame vernichtet; 
Wilhelm zeigte ihm, daß man auch an ver Spige von Rändern wie Eng— 
land und Holland, wo bie Herrſchergewalt durch die bedeutſamſten In⸗ 
flitutionen zu Gunften der Unterthanen gehemmt ift, fremden Eingriffen 
erfolgreich und mächtig entgegentreten könne, wofern fich nur der Thron 
in allen wejentlichen Punkten in Uebereinſtimmung mit ven Iuterejlen 
bes Bolfes befindet, und vie Vertreter des letztern überzeugt find, daß 
die Krone nicht auf ven Untergang ihrer Privilegien binarbeitet. Aller- 
dings ift aber die zweite Aufgabe ungleich ſchwieriger als die erfte. 

Wilhelm's Gemahlin Maria war ihm ſchon fieben Jahre früher 
im Tode vorangegangen, ohne männliche over weiblihe Nachkommen 
geboren zu haben. Allem PBarteitreiben fremd, fern von jedem Ehrgeiz, 
hatte fie ihre ganze Aufmerkſamkeit von jeher nur auf das häusliche 
Glauck ihres Gemahls gerichtet und von ven Rechten, bie ihr auf bie 
Regierung des Landes eingeräumt worben waren, niemals Gebrauch ge⸗ 
macht. Ihre Frömmigkeit, ihre Mildthaͤtigkeit, ihr mufterhafter Wandel 
Tönnen fie wohl von dem Vorwurfe rechtfertigen, der ihr vielfältig ge- 
macht worden ift, zur Entihronung ihres Vaters mitgewirkt zu haben; 
in allen Dingen ſolcher Art war fie gewohnt, ven Ausfprüchen des Chri⸗ 
ſtenthums gemäß fich dem Willen ihres Gatten unbedingt zu fügen, ja 
fi kaum ein eigenes Urtheil zu verftatten. 

In Schottland, wo Ialob die Presbyterianer durch feine Toleranz- 
edicte vergeblich zu gewinnen gehofft hatte, weil fie feinen Papismus 
noch mehr verabfcheuten und fürchteten als alle Berfolgungen ver Epis⸗ 
copalen, war ver Erhebung Wilhelm’s fein Hinderniß in ben Weg ge⸗ 
legt werben, und nachdem er in die Wievereinführung ber presbhteriani- 
fhen Kirche als herrfchenven gewilligt hatte, war er am 21. April 1689 
in Edinburg zum Könige ausgerufen worden. Aber mit ihrem Wiever- 
emporlommen fi nicht begnügend, verlangten die Puritaner im neu 
verfammelten Barlament fogleich die Betätigung einer Reihe heftiger 
Beichlüffe gegen die Episcopafen und mehrere Beichränkungen ver fönig- 
lihen Gewalt. Wilhelm follte die Suprematie Aber pie fchottifche Kirche, 
wie fie Karl vem Zweiten im J. 1669 zugeſtanden worben war, wieber 
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Königs bei Ernennung ber Lords von den Artikeln anfhören. Wilhelm 
verfuchte anfänglich durch eine Bertagung des Parlaments den Eiferern 
Zeit zur Befinnung und zu ruhigerem Nachdenken zu geben; als aber 
diefes Mittel vergeblich blieb und jene Yorberungen immer heftiger wie- 
berbolt wurben, gab er nad) und beiwilligte die Zurüdnahme aller Ge 
fege, die feit den Zeiten der erften Revolution im Interefie der Epis- 
copalität erlaffen worven fein. Neue Bermidelungen entſtanden über 
die Art und Weife der Wiedereinführung ber presbyterianifchen Kirche. 
Endlich vereinigte ſich das Parlament dahin, daß die bet Karl's II. Res 
gierungsantritt vertriebenen presbyterianifchen Prediger der einzige un⸗ 
verberbte Zweig der wahren Kirche feien; biefe follten zunächſt wieber 
zufammentreten, um ihre Collegen zu ernennen. So geſchah e8 denn 
auch. Bon jenen lebten nur noch dreißig, bie als ergraute Kämpfer des 
Herrn nicht ermangelten, ähnlich gefinnte Männer zu Hirten der im 
Gögendienft des Baal und Moloch ververbten Gemeinden zu ernennen. 
Alsbald begannen die neuen Prediger nun ihrer Seits bie Verfolgung 
ihrer bisherigen Berfolger; und wie die englifche Kirche die Presbyteria⸗ 
ner ausſchloß, fo waren dieſe in Schottland von num an mit viel größe 
rem Eifer bemüht vie Episcopalen zu unterbrüden. Bergeblich fuchte 
der König die Geiftlicleit von Schottlaud anf einer allgemeinen Synobe 
zu milderen Maßregeln gegen Unversglänbige zu bewegen, und als ver 
Graf Robert von Lothian die halsftarrige Berfammlung im Namen bes 
Königs auflöfte, erflärte fie fih im Namen Ehrifti, des Könige und 
Haupts der Kirche, nur für vertagt. Was aber bei der Geiftlichleit miß- 
glüdt war, gelang Wilhelm's fortgefetsten Beftrebungen und feiner offen 
ausgefprochenen Willensmeinung, im Weigerungsfall allen nicht pres- 
byterianifchen Gemeinden völlige Unabhängigkeit zufichern zu wollen, 
im Parlamente Schottland’s, indem daſſelbe 1693 genehmigte, daß alle 
episcopalen Prediger geduldet werden follten, fofern fie eine beſtimmte 
im gemäßigten Sinn abgefaßte Glaubensformel unterfchreiben und ge 
loben würven, fi) der Herrſchaft der presbyterianiſchen Kirche zu unter- 
werfen. Allerdings reichte and) dies noch nicht hin, allen Berfolgungen 
und Gewaltthätigfeiten der herrſchenden Glaubenspartei ein Ende zu 
machen. 

Die religiöfen Spaltungen und Zwiſtigkeiten waren jedoch nicht 
bie einzigen Hinderniſſe, die Schottlann der Regierung Wilhelm's LIL 
in ven Weg legte. Zu verfelben Zeit, va Jakob in Irland landete, erhob 
Graham von Elaverhoufe, den jener vormals zum Biscount von Dune 
bee ernannt, bie Fahue ber Empörung für die Stuarts in den Hochlau⸗ 
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den ımb empfing von Irland her Waffen und Munition. Bei Gillicranky 
ſchlug er ven gegen ihn ausgejandten General Maday; aber in einem 
folgenven Treffen verlor er gegen den Hollänver Levingston Sieg und 
Leben, und vie Zeute von den Gebirgen wurben zerfireut (1690). Den- 
nod hörten damit die Verſchwörungen und Aufftände der Ialobiten, 
fowie die Einfälle und Räubereien ver Hochlänber in die Ebenen des 
ſudlichen Schottland's nicht auf; und felbft Maßregeln größerer Strenge, 
die dahin führten, daß wider den Willen des Königs am 23. Februar 
1692 der ganze Stamm des Häuptlings Macbonald von Glencoe hin⸗ 
terliftig ermorbet wurde, erwielen ſich als unzureichend den wilden 
Sinn der Hochländer zu bändigen. 


17. England’ Cultur im ſtebzehnten Jahrhundert. 


Nachdem jene Fülle von religidfen und politifchen Secten in ver 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts entflanden und wieber ver- 
ſchwunden war, von welcher wir bei der Gefchichte ver großen englifchen 
Revolution als deren Haupthebel ausführlicher geiprochen haben, trat 
nach der Rüdfehr ver Stuarts, wie gleichfalls ſchon erwähnt worben ift, 
eine Periode der Abſpannung und Ruhe ein, von der felbft die ſchotti⸗ 
hen Puritaner auf eine Zeit lang ergriffen wurben. Indeß blieb ver 
einmal erwedte religiöſe Sinn bei Vielen im Stillen thätig, und ließ im 
Gegenſatz zu jenen revolutionären Parteien, deren jede für ihr Glaubens⸗ 
princip auch die Äußere Herrfchaft verlangt hatte, eine Secte entftehen, 
welche, dem Treiben ver Welt abgemwenbet, nur bie Erbauung des Ges 
müthes fuchte. Es waren dies die Quäler, Sie verbanften ihren Ur- 
fprung einem aus der Lehre entlaufenen Schufterburfchen, Namens 
Georg For (geb. 1624), den eine frühe Beihäftigung mit religiöfen 
Gegenftänven zu einer folchen Begeifterung führte, daß er ſich zur Ver- 
kundigung ber enangeliichen Wahrheit in reinerer Geſtalt berufen glaubte. 
Um alle irvifchen Gedanken aus feiner Seele zu verbannen, verließ er 
feine Berwandten und Freunde, ging in die Fremde, hielt fi) an keinem 
Drte lange auf, um nirgends neue Bekanntſchaften zu machen, brachte 
ganze Tage mit feiner Bibel in Wälbern, ja in hohlen Bäumen zu, und 
unterhielt fi einzig mit Gott. Es währte nicht lange, fo glaubte er die 
nämlicyen Offenbarumgen zu erhalten, vie ber Herr ehedem feinen heili- 
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gen Werkzeugen mitgetheilt babe, und lehrte nun als Apoftel zu den 
Menfchen zurüd. Er lehrte gänzliche Verſenkung ver Seele in Gott, 
Ertödtung des äußern Dienfchen, völlige Freiheit und Gleichheit, und 
Berachtung aller äußern Ehre, ja alles äußern Gottesdienſtes. Es fehlte 
ihm nicht an Anhängern, und feine Secte bauert noch jest fort. Den 
Namen Quäler (Zitterer) haben fie von Spöttern erhalten, die das be- 
geifterte Berprehen der Augen und die durch bie innere Erregung her⸗ 
vorgerufenen unmillfitrlichen Bewegungen bes Körpers ins Lächerliche 
zogen. Alle Kunſt und Willenfchaft, aller Reichthum bes gebilveten 
Lebens, alle Anmuth und Zierde vefjelben durch Lurus und äußere Be- 
quemlicheit, aller Unterfchien ver Stände ift bei nen Quälern verſchwun⸗ 


den. Sie nennen Jedermann Du, bevienen fi) feiner andern Anrede _ 


als „mein Freund,” erklären das Kriegführen für Sünde, wollen weder 
Geiftliche noch beſondere Feittage haben, ja vie gewöhnlichen Sacramente 
abgeſchafft willen, und Halten ftatt aller Feierlichkeit des Cultus nur 
Berfammlungen, in denen Männer und Weiber ohne Unterfchien, wie 
fie fi) vom Geift getrieben fühlen, durch Rede und Gebet die Gemeine 
erbauen. 

Auch die Gefellihaft der Freimaurer erhielt damals in England, 
wo nicht ihre Entftehung, die nad) der Meinung Bieler in früheren 
Iahrhunderten zu fuchen ift, Doch ihre fpätere Form. Daß diefer Orden 
noch heut fortlebt, verbanft er wohl weniger ven Zweden ver Humani⸗ 
tät, die er verfolgt, al8 theil® dem mächtigen Hange aller Menfchen zum 
Geheimnißvollen, theil® ven Abzeichen und Würden, womit er (wenigftens 
anf Stunden) ben Ehrgeiz und die Eitelfeit ſchmückt, theil8 den gefelligen 
Dequemlichkeiten und Ergögungen, die man mit feinen Geheimniffen in 
Verbindung zu bringen gewußt hat. 

Den religidfen und gemüthlichen Intereffen gegenüber bilveten fich 
mm aber aud bie Reflerion des Berftanbes und die Beftrebungen ver 
Wiſſenſchaft mit nicht minderer Stärke und Erfolg in England aus. 
Die Grundlage für alle folgenden naturwiſſenſchaftlichen und philofo- 
phifhen Bemühungen legte zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
Franz Baco von Berulam. Er flammte aus einer angefehenen Familie, 
und war 1561 zu London geboren; fein Bater war eine Zeit lang Groß- 
fiegelberöahrer ver Königin Elifabeth. Der Sohn zeigte ſchon früh große 
Talente, und vwerfaßte bereit3 im neunzehnten Jahr eine Schrift über 
den Zuftand Europa’s. Später fchloß er fih an den Grafen Effer an, 
ohne jedoch dadurch in deſſen Sturz verwidelt zu werden. Unter Jakob's 
Regierung, der Baco wegen feiner Gelehrfamkeit befonvers lieb gewann, 


% 


Duster. Freimaurer. Baco von Berulem. 405 


beffeivete er zuerfi dad Amt eines Kronanmwalts, warb aber im Mai 1617 
zum Lord-Siegelbewahrer, und ein Jahr darnach zum Lorb= Kanzler und 
zum Viscount von St. Albans erhoben. Indeß verwaltete Baco biefes 
Amt nicht ohne Tadel, ſowie er überhaupt nicht zu den reinen und eblen 
Charakteren gerechnet werben darf, wenn feine Gefhäftsführung auch 
fonft von feiner Einficht, Thätigfeit und Ausdauer genügende Zeugniſſe 
darbietet. Eitelfeit und Prumkfucht verleiteten ihn zu großer Verſchwen⸗ 
bung; um die hierzu nöthigen Summen aufzutreiben, überließ er fi 
geldgieriger Habſucht, und die Barteien in feinem Gerichtshofe Hagten, 
daß fie durch feine Schuld auch im Fall eines günftigen Ausgangs ver- 
armten. Endlich faßten die verfammelten Gemeinen den Beſchluß ihn 
im Oberhaufe anzuflagen, und ließen am 21./31. März 1621 den Lorbs 
bie betreffende Acte überreichen, in welcher zweiundzwanzig befonbere 
Fälle angegeben waren, in denen fi) der Kanzler habe beftechen lafjen. 
Ueberdies habe er denſelben Mißbrauch und Unterfchleif auch feinen 
Beamten geftattet. Außer fih vor Schreden und ganz ohne Beſinnung, 
ftellte fi) Baco auf dieſe Nachricht krank, und fehrieb dem Oberhauſe 
einen demüthigen Brief, in welchem er alle Beſchuldigungen reuevoll zu= 
geftand und um Gnade flehte. In der That erfparten ihm die Lords bie 
Erniebrigung, vor ven Schranken des Haufes zu Inien, in welchem er 
brei Jahre lang als Kanzler ven Vorfig geführt hatte, aber fie verur- 
theilten ihn nicht nur zu einer Geldbuße von vierzigtanfend Pfund, fon= 
dern zugleich auch zu einer Gefängnißftrafe, die fo lange dauern ſollte 
als es dem König gefallen würbe, und zur Unfähigkeit jemal8 mieber 
bei Hofe zu erfeheinen over ein Amt zu befleiven. Trotz fo harter Des 
müthigung ließ ſich Baco von feinem Ehrgeiz hinreißen, fortdauernd nene 
Berjuche zu machen, bie Gunft des Königs wieder zu gewinnen. Nicht 
zufrieden, daß Jakob ihn nach kurzer Frift aus feiner Haft befreit und 
ihm die anferlegte Gelpftrafe erlaſſen hatte, beläftigte er dieſen fowie 
den Prinzen von Wales und ven Herzog von Budingham mit ftets er= 
neuten Bittfchriften; aber vergeblich trachtete er durch kriechende Bitten 
Mitleid zu erregen oder durch niedrige Schmeicheleien Eingang zu finden. 
Wiederholte verächtliche Zuruckweiſungen erbitterten ihn und zerrütteten 
feine Geſundheit, fo daß er als Opfer eines thörichten Ehrgeizes ſchon 
im fünften Jahr nach feiner Entlaſſung ftarb. 

Baco hätte in der That nicht nöthig gehabt, mach dem Ruhm des 
Staatsmannes zu ftreben, pa fein Name bereit als ein heller Stern ber 
Wiſſenſchaften leuchtete. Wie fein etwas fpäterer Zeitgenoffe Des Car- 
te8 richtete er feine Bemühungen vorzüglich gegen bie noch immer gang⸗ 
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bare fholaftifche Methode in ver Bhilofophie und ven übrigen Discipli- 
nen. Der Ableitung des Wiflens aus dem Begriff, d. h. nach damaliger 
Weile aus ganz entfernten und unbewiefenen Abftractionen, feßte er bie 
Forderung gegenüber, von der Wirklichkeit und ver Erfahrung auszu- 
gehen, fo daß von ihm gerühmt werben kann, was Cicero von Socrates 
fagt, daß er die Erforfhung der Wahrheit von dem Himmel zur Erbe 
herabgeführt habe. Statt überfinnlicher Gegenſtände wies er ihr bie 
Natur und die Gefhichte zu ihren Schauplägen an, und zeigte, wie nod) 
fo Bieles in ven vermaligen Kenntniffen vermift werde. Die bisherige 
Art und Weife ver Behandlung, welcher gemäß fcholaftifch = ariftotelifche 
Borftellungen durch Schlüffe weiter ausgefponnen würden, ohne Rüd- 
fiht ob die hierdurch erreichten Refultate mit der Realität der Dinge 
übereinftimmten oder nicht, miüffe mit der Betrachtung des Inhaltes der 
Erfahrung vertaufcht werben; man müſſe Beobachtungen anftellen, Ber- 
ſuche maden und hieraus die Geſetze und allgemeinen Beftimmungen 
ableiten. Der unmittelbare Beweis der Wahrheit tft vorhanden, wenn 
das gefuchte Wahre ımmittelbar durch das Selbftbemußtfein gefunden 
und erkannt wird; denn die Wahrheit des Seins und des Erkennens ift 
iventifch, fe unterſcheiden fich nur wie der gerade Lichtſtrahl von dem ge- 
brochenen. Weber vie Wirklichkeit und deren wahrhafte Beichaffenheit 
ift dergeftalt nur der beftänbigen und erprobten Sinnenerfahrung zu 
trauen; und aus den durch fie gewonnenen Refultaten wir mittelft 
Analogie und Induction weiter auf das Unbekannte gefchloffen. Boll- 
kommen aber ift ein Gegenftanb erft erfannt, wenn mir bie nothwenbi- 
gen und beftänbigen Urfachen wiffen, wodurch er entjteht und erhalten 
wird. Stets nad) der allgemeinen Endurſache zu forfchen, wie die bis- 
herigen Philofophen gethan, ift zwecklos; deſto fruchtbarer ift aber bie 
Aufdeckung der einzelnen wirkenden Urfachen. 

Baco’83 Gedanken wurden nad feinem Tode von John Tode auf 
eine eigenthiimliche und abweichende Weife weiter ausgeführt. Locke war 
1632 zu Wrington geboren, und ftudirte in Orforb vie Arzneikunde, ließ 
jedoch diefe Beihäftigung, theild wegen Törperliher Schwäche, theile 
aus Überwiegenver Neigung zur Bhilofophie, bald ganz liegen. Später: 
bin wurde er mit dem Grafen Shaftesbury befannt, lebte in deſſen 
Haufe, und erhielt von biefem ein Amt, als verfelbe an die Spike des 
Cabalminifteriums trat. Indeß ging, wie oben erwähnt, ver Graf nach— 
mals zu den Whigs über, bei deren geheimen Umtrieben er eine Haupt: 
rolle übernahm, und fah ſich kurz vor der Entvedung der Rye-Houſe 
Verſchwörung genöthigt, England zu verlaflen und nad den Nieber-. 
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landen zu flteben, ver großen Zufluchteftätte ver pamaligen Zeit für alle 
aus religiöfen oder politifhen Grunden Berfolgte. Lode folgte feinem 
Deihüger, und blieb auch nad deſſen bald eintretendem Tode in Hol- 
land, biß er 1688 mit Wilhelm von Oranien wieder in fein Vaterland 
zurücklehrte. Er ſtarb am 28. October 1704. Wenn Baco zur Er: 
forfhung ver Wahrheit an das finnliche Dafein verwies, fo läugnete 
Locke vie felbftändige Exiftenz und Wahrheit des Denkens überhaupt, 
und ftellte das Princip auf, daß jeve Erkenntniß nur durch Erfahrung 
bewirkt werbe. Wie Leibnig machte er das Einzelne und Befondere im 
Gegenfat zu Des Cartes, Malebrauche und Spinoza geltend, er ver- 
ließ den früheren Weg ver Definitionen ganz, und begnügte fich mit ein- 
fahen Debuctionen. Über wenn Leibnig in jedem Einzelnen wieber bie 
Totalität feste und zu erkennen bemüht war, fo läßt Locke das Ganze, 
die Wahrheit an und für fich ſelbſt, volllommen außer Augen. Er unter- 
fuht nur wie der Menſch zu feinen Vorftellungen von ven Dingen ge= 
lange ; das Interefle beſchränkt fi) auf die Form bes Uebergehens ber 
objectiven Gegenftände over Empfinpungen des Geiftes in die Weife ver 
Borftellung, und die Wahrheit erhält bier nur vie Bedeutung der KRich- 
tigkeit und Uebereinftimmung unferer Anfhauungen mit ven Dingen. 
Aus allen Kräften beftreitet Rode vie Lehre des Carteſius von den an- 
geborenen Ideen, worunter diefer allgemeine Beftimmungen verftanven 
hatte, welche dem menfchlichen Geifte auf natitrliche Weile angehörten, 
und ſtellt vagegen vie Behauptung auf, daß die Seele des Kindes einc 
leere Tafel fei, die mır im Verlauf der Zeit mit ven Zeichen angefüllt 
werbe, welche bie finnlihe Wahrnehmung bineinfchreibe. Sein Hanpt- 
ftreben geht dahin zu zeigen, wie auch die metaphuftichen Begriffe aus 
der Empfindung und Erfahrung, bewußt oder unbewußt, abgeleitet und 
aufgenommen werben, 3.3. Raum, Bewegung, Form aus ber äußern, 
Denken, Wollen u. ſ. w. aus der innern Wahrnehmung; Dafein pagegen, 
Einheit und dergleichen entjpringen feiner Meinung nad) aus ber Ber- 
miſchung innerer und äußerer Erfahrung; ver Verſtand aber, deſſen 
Weſen nichts als formelle Thätigfeit ift, bilvet alle dieſe Begriffe, indem 
er die durch die Wahrnehmung gewonnenen Vorftellungen bearbeitet, 
zufanmenfügt, vergleicht und gegen einander ftellt. So ift das Allge⸗ 
meine, vie Gattungsbegriffe, nur ein Werk der Reflerion, die von ben 
beſonderen Gegenftänven, ven Umftänben, dem Ort und ber Zeit abfieht; 
fie find nichts an und für fich, fonvern nur Namenweſen. 

Durch dieſe Anfichten und Durchführungen trug Locke noch mehr 
als Baco zu jener veränderten Richtung der geiſtigen Beſtrebungen bei, 
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an welcher um dieſelbe Zeit in Frankreich und in den Niederlanden ſo 
eifrig gearbeitet wurde. Praktiſches Philoſophiren, das Räſonnement 
des Verſtandes, iſt ſeitdem an die Stelle der ſcholaſtiſchen Methode des 
Ausgehend von Grundſätzen und der durch Schlüffe bewirkten Ver⸗ 
knupfung der Definitionen getreten, und bat in feinem Gefolge bie 
modernen Wiſſenſchaften erzeugt. In religiöfer Beziehung lehrte Locke 
das Dafein eines ewigen, höchftmächtigen und die höchſte Erkenntniß 
befigenden Weſens; aber er forderte eine Kirche ohne Abtheilungen und 
Namen, allgemeine Religionsvuldung und Liebe gegen alle Menfchen. 
Nicht minder befämpfte er die Grundſätze ver Stuart’8 auf politiichem 
Boden; er verwarf die unumfchränkte Gewalt der Könige; er trug die 
Lehre von einem Naturzuftande vor, in welchem Freiheit und Gleichheit 
herrſche; verjelbe werde aufgehoben durch einen Vertrag, der dem Staat 
das Dafein giebt, damit der bürgerliche Berein ven Einzelnen befchüte; 
die Macht ruhe demnach in der Gejfammtheit ver Nation, vie ſie ge 
willen Perſonen und Berfammlungen anvertraut, und im Falle des 
Mißbrauchs fie wieder zurücknimmt. Aus Locke's Werken haben vie 
franzöſiſchen Aufflärer des achtzehnten Jahrhunderts, namentlich Bol- 
taire und Rouffeau, eine Fülle von Anregungen gefchöpft. 

Für die Disciplin der Staatswiſſenſchaft hatte Thomas Hobbes 
neben und vor Rode, aber in einem ganz andern Sinne, nämlich als 
Bertreter der Stuart'ſchen Grundſätze, beveutenves Anfehn gewonnen. 
Thomas Hobbes (geb. 1588, geft. 1679) war Lehrer und Erzieher im 
Haufe des Grafen von Devonfhire, einer der erften ariftofratifchen 
Familien, die, wie die meiften alten Gefchlechter, beim Ausbruch der 
Unruhen unter Karl L mit dem Königthum zu ftehen und zu fallen 
entfchloffen war. Es ift bereit oben erwähnt, daß vie eigenthünliche 
Ausbildung ver ftaatsrechtlichen Berhältniffe in England hier früher 
als anderswo zu Neflerionen über biefelben führte. ‘Der Kampf des 
« Königs mit.dem Parlament bildete dieſe Richtung weiter aus, und 
Hobbes publicirte, um fich der königlichen Familie gefällig zu zeigen, 
fein erite8 Buch) de cive feit dem Jahre 1642, als fi Karl in ver 
höchſten Bedrängniß befand, zur Wiperlegung ver eben aufgelommenen 
religiöß=republilanifchen Theorien. Er geht davon aus, daß die Men⸗ 
{hen im Naturzuftande alle ven Trieb haben einander zu beherrfchen, 
und läßt hieraus einen Krieg Aller gegen Alle hervorgehen. Aus dem 
Berrfniß nach Frieden leitet er dann ven Grundſatz ab, daß Gewalt 
das Recht zur Herrſchaft über diejenigen verleibe, welche einen Wiber- 
ftand zu leiften im Stande feien. ‘Der Zweck des Staats ift nichts Anz . 
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deres als bie Beendigung jenes Krieges, die aber nur burch bie Furcht 
vor dem, ber bie meifte Gewalt in Händen bat, hervorgernfen werben 
kann. So glaubte Hobbes bie abfolute Gewalt des Thrones geredht- 
fertigt und überdies bargethan zu haben, daß jever Vertrag, ver mit dem 
Bolle over einem Theil deſſelben über weſentliche Regierungsrechte ge 
fchlofien werde, an und für ſich ımgültig fei; während fein Princip 
gerade alle Revolution rechtfertigt, und deſſen confequente Durführung 
den Unterthanen das Recht beilegen muß ihren Regenten abzufegen, fo- 
bald fte etwa im Lauf ver Zeit mächtiger geworben wären, alſo keine 
Furcht mehr fühlten. Auch vie Religion gründet Hobbes auf die Furcht 
vor der göttlichen Allgewalt. Als er ſah, daß feine Theorie ver abſolu⸗ 
ten Monarchie, den damals herrſchenden Ideen einer in Volksfreiheit 
und Gleichheit begründeten chriftlichen Republik gegenüber, wirkungslos 
geblieben war, entfchloß er fich fpäter, als Cromwell feine Laufbahn 
begann, viefelbe no einmal ausführlicher vorzutragen und von allen 
Seiten zu beleuchten. Er that dies in jenem „Leviathan“ (1651), mit 
welcher Bezeichnung er die Furchtbarkeit und den Alles verſchlingenden 
Granuel des Urzuſtandes ver Menſchheit andeuten wollte. Dieſes neue 
Buch wurde durch eine allgemeine philofophiſche Ueberſicht eingeleitet, 
in der Hobbes zu zeigen bemüht war, daß vie Vernunft dem Menſchen 
nicht wie Empfindung und Gedachtniß angeboren fei, fonbern nur durch 
anbaltenve Uebung erworben werbe; daß in Rüdficht auf die Willens- 
thätigkeit die Begriffe recht und unrecht, gut und böfe, an und für fi 
feinen Sinn, fondern nur eine relative Bedeutung hätten, endlich daß 
die ganze Sittenlehre auf bie pofitiven Gefege und bie bürgerliche Orb- 
nung zurüdgeführt werben müffe. Die von Hobbes worgetragenen Leh⸗ 
ren, denen fich Filmer anfchloß, wurden zuerft von Harrington, dann 
von Algernon Sidney und Rode bekämpft. 

Auf dem Gebiet ver Naturwiſſenſchaft und der Mathematik ift 
vor allen, als Begründer neuer Anfichten und Entvedungen, ber un- 
fterbliche HNewton zu nennen. Iſaak Newton war zu Wolſtrop in Lin⸗ 
colnſhire 1642 geboren. Schon als Jungling ergriffen ihn die Werke 
des großen Mathematikers Kepler und des Carteſius fo mächtig, daß er 
nichts als fie ſtudiren mochte, und in feinem vierunbzwanzigften Jahre 
hatte ihn unausgeſetztes Nachdenken bereits auf die vorzäglichften Ent» 
deckungen in viefen Wiſſenſchaſten geführt, vie er in der Folge bekannt 
machte. Er wurde Profeffor in Cambridge und fpäter Mitglied der 
Londoner Sorietät der Willenfchaften, welche Karl II. im Fahre 1660 
geftiftet hatte. Als foldher gab er 1666 feine berühmte Theorie bes 
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Nichts und der Farben heraus und ſchuf durch feine Grundſätze ber 
Raturphiloſophie bie ganze Phyfik um. Seine Werke erregten Aufſehen 
in ganz Europa, und aud das Vaterland verfannte die Größe jeines 
Mitbürgers nicht. König Wilhelm IT. machte ihn 1696 zum Münz- 
wardein, und brei Fahre nachher zum Münzmeifter, mit einem anfehn⸗ 
lichen Gehalte, und von dieſer Zeit an widmete er ſich ganz dem State. 
Um jedoch noch etwas für die Wiſſenſchaften zu thun, warf er ih — 
wiewohl mit minderm Glüde — auf bie Chronologie, und zuletzt ver 
fuchte er. eine Erklärung der Offenbarung Johannis. Die Königin 
Anna machte ihn 1703 zum Präfiventen der Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und erhob ihn 1705 in ven Ritterftand. Die größten auswärtigen 
Gelehrten fuchten wetteifernd feine Belehrung. Aber trog alles Rub- 
mes und aller Ehrenbezeugungen bewahrte Newton auch tn fpäteren 
Jahren die Beſcheidenheit feines Fünglingsalters und die offene Un⸗ 
befangenheit eines Kindes. Xiebe zum Gelde und zum weiblichen Ge 
ſchlechte kannte er nicht. Er erreichte ein Rebensziel von fünfundachtzig 
Jahren, unangefochten von Krankheit, bie legten fünf Jahre ausgenom- 
men. Über fein fo früh angeipannter Geift dauerte nicht fo lange in 
feiner Stärke aus. Der große Mann verftand in feinem Alter bie 
Werke felbft nicht mehr, bie er in feiner Jugend gefchrieben hatte Den⸗ 
noch ehrte Die gerechte Zeitgenofjenfhaft das vormals erworbene Ver- 
dienſt auch in dem Greife. Sein Begräbniß war das eines Könige, 
Der Komzler und drei Peers von England trugen ben Thronhimmel 
über feinem Sarge, und in ver Weltminfterabtei, wo bie Herrfcher des 
Landes ruhen, lieft man auch Newton's Grabichrift. 

Die von uns in der Eulturgefchichte Frankreich's erwähnte Geiftes- 
bewegung, welche vie Schärfe des Verſtandes gegen bie religiöfen Lehr⸗ 
fäge mit zerftörenver Wirkung richtete, fand in England ebenfalls An- 
Hang, und wurbe bier bald weit grundlicher und entfchiebener verfolgt 
als dort. Die theologiichen Streitigkeiten, die fo lange und heftig ge= 
führt worben, hatten alle Geifter in Anregung gebracht; bie politifche 
Freiheit erweckte überbies in den Einzelnen ein ftärkeres Selbftbewußt- 
fein, als unter anderen Berfaffungsformen der Yall war; und jo bildete 
fich unter den zahlreichen religiöfen Secten auch eine mehr innerlich als 
äußerlich zufammengehörige Bartei von Freidenkern, als deren Vertreter 
wir hier nur den Irländer John Toland nennen. Als unehelicher Sohn 
son feinem Bater, einem katholiſchen Priefter, verftoßen, faßte er in 
früher Jugend den heftigiten Widerwillen gegen vie römifche Kirche, und 
als er zur veformirten Lehre übergetreten war, gab ihm vie fteife Recht⸗ 
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gläubigleit ver evangelifchen Theologen jener Zeit nicht geringeren Stoff 
zu Anftoß und fcharfem Tadel. Schon in der Xebensbejchreibung des 
berühmten Dichters Milton, deſſen wir fogleicy Erwähnung thun wer- 
ben, griff er vie hriftliche Religion an, und gab darauf in feinem näd- 
fien Werke, das Chriftenthbum Fein Myfterium, die Grundzüge eines 
Syſtems, welches [päterhin zum theologifchen Nationalismus ansgebil- 
bet wurde. Die biichöfliche Kirche bot gegen ſolche Nenerungen ihr gan= 
zes Anfehen auf, und jene Schrift wurde von der Jury ber Grafſchaft 
Middleſer für ein öffentliches Aergerniß erflärt. Nicht lange darauf 
verließ Toland das britifche Reich, ging nad Hannover und kam von 
bier 1701 nad) Berlin, wo er am Hofe mit Anszeihnung empfangen 
wurbe und bie Königin Sophie Charlotte ſich bemühte, feine Zweifel 
und Einwendungen gegen bie Offenbarung zu widerlegen. Erſt nad 
mehreren Jahren kehrte er nah England zuruck und farb 1722 in 
London. 

Daſſelbe religiöſe Intereſſe, das ſo vielfältig die Geſchichte Eng⸗ 
land's im ſiebzehnten Jahrhundert erfitlit, ſpiegelt ſich auch in der Poeſie 
dieſer Zeit ab und tritt am deutlichſten in den Geſängen John Milton's 
hervor (geb. zu London 1608, geft. 1674), deſſen verlorenes Paradies 
unter den englifchen Epopöen ven erften Rang behauptet. Milton war 
ein Mann von feurigem Geifte und zarter Empfindung, ber nach einer 
nüglich angewandten Jugend Frankreich und Italien vurchreifte, und 
nad) feiner Ruckkehr die früher betriebenen Stuvien fogleich wieder her- 
vorfuchte. Er las den Dante und den Petrarca, ven Homer und das 
alte Teftament in der Urſprache, und wußte bie beiven lettteren Werke 
faft auswendig. Dabei war er in der Muſik und in ver Reit⸗ und Fecht⸗ 
kunſt wohl erfahren. Während des Aufſtandes trat er auf die Seite der 
Republilaner, und vertheidigte felbft in mehreren Schriften die Hinrich⸗ 
tung Karl's. Unter Cromwell's Regierung ward er Stantsfecretär, 
kam aber nach der Reftauration mit einer kurzen Gefangenſchaft davon. 
Noch während feines Amtes hatte er das Geficht verloren; aber feine 
Thätigleit ward dadurch auf feine Weife gehemmt, er dictirte, und feine 
Töchter dienten ihm als Vorleferinnen. Jetzt vollenvete er fein eben ge⸗ 
nannies großes Werk, welches alle Arbeiten feiner jüngeren Jahre, bie 
in mehreren Iyrifchen Gedichten und einigen Charaktergemälden beſtau⸗ 
ben, meit hinter fich zurüd ließ. Mit wunderbarer Kraft und Anmuth 
f&hilderte er die blühende Natur des Parapiefes; mit tiefen Zügen bob 
er in dem Satan die Stärke des Egoismus, das Bewuhtfein über ben 
Berluft ver eigenen urfprünglichen, Herrlichkeit hervor. ‘Dennoch konnte 
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ein Buchhändler nur mit vieler Muhe beivogen werben zehn Pfunb für 
das Epos zu geben; auch fand es bei ven Zeitgenoſſen wenig Eingang 
und erft Die Nachwelt lernte ven wahren Werth vefjelben ſchätzen. “Der 
Dichter fchrieb darauf ein Gegenftüd zu vemfelben: das wiedergewon⸗ 
nene Paradies, das ihm noch befier gelungen dunkte, indeß jest faſt ganz 
vergeflen ift. Aber obſchon e8 allerdings dem Greifenalter Milton’s an- 
gehört, fteht e8 dem erſten doch nicht in dem Maße nach, ale gewöhn⸗ 
ih angenommen wird, und zeigt durch bie Darftellung ber Ber- 
ſfuchungsgeſchichte des Erlöſers die Ohnmacht des Böſen dem Göttlichen 
gegenüber in den glänzendſten Farben der Poeſie. 

Wie Milton die Hoheit und Herrlichkeit der chriſtlichen Religion 
in feinen Geſängen auszuſtrömen ſuchte, fo beſtrebte ſich Samuel Butt⸗ 
ler (1612 — 1673) die Auswüchſe des puritaniſchen Eifers und bie 
Maflofigkeit der Secten mit der Geißel der Satire zu betrafen. Er 
ſchrieb nach dent Vorbilde des Don Quirxote ein komiſches Epos, das er 
nad) dem Helden deſſelben Hudibras nannte; und e8 ift ihm das Ver⸗ 
bienft nicht abzufprechen, alle jene Thorheiten und Uebertreibungen, die 
in Zeiten fanatifcher Begeifterung bervortreten, fowie die Grubelei und 
bie verfehrten Schlußfolgerungen ver Schwärmer mit Wit und Geift ge⸗ 
zeichnet zu haben. 

Die Ruckkehr Karl Stuart's nad) England bereitete nad) ver Mitte 
bes ftebzehnten Jahrhunderts allmählig eine Aenverung der Kunſtrich⸗ 
tung vor, indem der Hof eine Vorliebe für ven franzöſiſchen Geſchmack 
mitbrachte, wie er fich auch im Leben an ver Ausgelaffenheit und Frivo- 
lität franzöfifcher Umgangsformen erfreute. Sir William Davenant 
(1605 — 1668) und John Dryden (1631 — 1701) ſchloſſen ſich in 
ihren pramatifchen Productionen, den Anfichten des Hofes folgend, an 
franzöfifche Vorbilver an, und erwarben fi um bie formelle Seite der 
Poeſie allerdings bedeutende Verdienſte; allein fle konnten weder bie 
Stätte der Franzofen vollftändig erreichen, noch durch jene Vorzüge fitr 
ben Mangel an innerer Tiefe und Bebeutung, wie fie ſich in ben dra⸗ 
matishen Werken ver Shakſpeareſchen Periode in fo reihem Maße 
finden, genügend entfhäbigen. Auch bemühten ſich andere Dichter, 
namentlich Thomas Otwayh, der 1685 nady einem von Armuth bepräng- 
ten Leben Hungers geftorben fein fol, ihnen gegenäber das charakterifti= 
che Streben ver früheren Zeit feitzubalten. 
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18. Die vereinigten Niederlande. 


Die änßeren Schidfale und inneren Ummälzungen ver niederländi⸗ 
fhen Republit in ven letzten Decennien des fiebzehnten Jahrhunderts 
haben ihre Darftellung bereits früher im Zufammenhang mit ben poli= 
tiichen Berhäftniffen Europa’s gefunden, fo daß bier nur weniges nach⸗ 
zuholen bleibt. Der große Kampf ver ariftofratifhen und ftatthalteri= 
ſchen Bartei, der fogleidh mit ven Anfängen ver nieverlänptfchen Re- 
publit begonnen hatte und von Männern wie Oldenbarneveld und 
Johann ve Witt vorzüglich in ver Abficht geführt worben wear, die gegen 
bie fpanifchen Herriher gewonnene Freiheit ver Berfaflung nicht an die 
jenigen zu verlieren, deren Geift und Kraft das Vaterland gegen aus- 
wärtige Feinde befchäßt hatte, war im Augenblid des dringendſten Be= 
pürfniffes ſolcher Vertheidigung zu Gunften ver oranifchen Partei ent- 
ſchieden und Wilhelm ILL fogar zum erblihen Statthalter ernamıt 
worden. Obgleich biefer num dafür forgte Männer von feinen Grund 
fügen und feiner Farbe in pie Stellen ver Regierung und die ftädtifchen 
Aemter zu bringen, und feldft ver Rathepenfionar Gaspar Fagel ihm 
durchaus in die Hände arbeitete, fo fehlte noch viel, daß die Ariftofraten 
ganz vernichtet geweien wären. Der Einfluß biefer Partei, an deren 
Spite zunächſt vie beiven Bürgermeifter von Amfterdam, Hooft und 
Balfenier, ftanden, bewirkte im Tahre 1678. den Abſchluß des Nym⸗ 
weger Friedens, obfehon ver Prinz ven Krieg gern fortgefest hätte, und 


Ludwig XIV., feiner argliftigen Politik gemäß, fuchte alsbald Verbin⸗ 


dungen mit ben Repnblilanern anzufnüpfen, um hierdurch Wilhelm’s 
auswärtige Politik zu hemmen oder doch zu ſchwächen. Im Geheimen 
erflärte er fich zu ihrer Unterftitung bereit, ja ver franzöftfche Geſandte 
d'Avaur bot dem Rathspenſionar 1683 zwei Millionen Gulden, menn 
er für Frankreich's Intereflen wirken wollte; aber Fagel.war edel genug, 
dies Anerbieten mit Unmillen zurlidzumeifen. Als bie Sranzofen dann 
wirklih Courtray, Dixmuiden und Yuremburg in den fpanifchen Nieber- 
fanden wegnahmen, erhob Amſterdam einen fo heftigen Wivderſpruch 
gegen die vom Prinzen geforderte Truppenvermehrung und Unterftägung 
des fpanifchen Hofes, daß Ludwig damals im Beft jener mfurpirten 
Bläge blieb. Ein neuer Streit entipann ſich mehrere Fahre fpäter, nach⸗ 
dem Wilhelm den englifhen Thron beftiegen hatte, während bes zweiten 
großen Krieges mit Frankreich. Der oben erwähnte Bentind, in Eng- 


land zum Herzog von Portland erhoben und dadurch Mitglied des eng- 
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Kichen Parlaments, wollte trotzdem feinen Sit in ber Ritterfchaft der 
Staaten von Holland auch fernerhin behaupten; aber Amſterdam ver- 
weigerte ihn als Fremdling den Zutritt, ja die Deputirten der Stabt 


nahmen an der Stänveverfammlung, als er dennoch eingelafien wurde, - 


feinen Theil mehr, und erklärten, ferner feine Kriegsſteuer zu bezahlen. 
Endlich bewog die Bermittelung der Mitſtände die hartnädigen Magi⸗ 
firate von Amftervam zur Nachgiebigleit. Noch größere Zwiftigleiten: 
drohten zu Goes in Seeland bei ber Anftellung ftäntifcher Beamten 


zwifchen ber oranifchen und anti=oranifchen Partei auszubrecdyen. Um big 


Bürger nad feinem Willen zu zwingen, fanbte der Erbftatthalter Kriegs⸗ 
volf ab; aber die Stadt ſchloß die Thore, da fle fich bei ihrem 1587 mit 
Wilhelm L von Oranien gefchlofienen Bertrage immerwährende Freiheit 
von Befagung ausbenungen hatte. Nach elftägiger Blofade mußten ſich 
indeß Die Bürger dennoch zu einem Vertrage bequemen, ber dem Kriegs⸗ 
volk Eingang verfchaffte und Wilhelm vie unbeningte Einfeßung des 
Magiftrets überließ. Weberhaupt verlor fich die Bolkgliebe für ven 
Statthalter, die ihn erhoben und in den erften Fahren feiner Verwal⸗ 
tung fih in Wort und That fo wirffam gezeigt hatte, gegen pas Ende 
feines Lebens immer mehr; wovon wohl die langwierigen und erjchöpfen- 
den Kriege als: Haupturfachen zu betrachten fin. 

Die Blüthe des niederländiſchen Handels war bereits vorüber; das 
eigene Beifpiel der Republik hatte die übrigen Staaten Europa's auf 
den Gedanken gebracht, daß e8 möglich fer, durch Erwerbung von Co⸗ 
Ionien, Beförderung des Handels, Begunſtigung ber Landesinpuftrie, 
durch Unterſtützung aus Staatsfonds und Abfperrung gegen die Er- 
zeugniffe fremder Länder, viefelben Reſultate hervorzubringen und ähn- 
liche Reichthumer zu erlangen als die, welche in Holland zufammen- 
flofien. Wie erfolgreih Colbert's Beftrebungen waren, Handel und 
Fabriken in Frankreich einheimiſch zu machen, wie fic) auch der englifche 


Verkehr zum Schaden ver Niederlande erhob, und diefe fich vergebens . 


bemühten durch zwei hartnädige Kriege ihr frühere® Uebergewicht zur 
See zu behaupten, ift bei ver Gefchichte jener Länder bereits hervor- 
gehoben worven. So fahen ſich denn die Holländer mehr und mehr auf 
den europäiſchen Märkten beſchränkt. Aber nicht bloß ihr Handel, ſon⸗ 
bern auch ihre Manyfacturen ſanken, da die ſchweren Auflagen zur 
Dedung der Kriegsfoften und zur Beltreitung ver Zinfen großer An— 
leihen, die zu vemfelben Zweck gemacht werden mußten, bie Xebens- 
bevärfniffe und mit diefen auch den Arbeitslohn auf eine folde Höhe 
fteigerten, daß den holländischen Fabrikaten die Concyrrenz mit denen 
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anderer Ränber bedeutend erfhwert wurbe. Indeß war ber Verkehr ver 
Niederländer immer noch umfaſſend genug; in dem legten Jahrzehnt 
des fiebzehnten Jahrhunderts berechnete man die Laſten, welche die nie 
derländiſchen Schiffe in und an den verfchievenen Häfen ber Welt führ- 
ten, auf achtzehn Millionen Sentner, während vie Befrachtung ver 
englifchen Kauffahrer nur auf zehn Millionen geſchätzt wurde; und 
wenn von den Colonien andy Neu-Niederland verloren gegangen war, 
fo gewann bie Republif dagegen ven größten Theil ver Infel Java, er- 
oberte Macafigr auf Celebes, bemädhtigte ſich der Weftfüfte von Suma- 
tra und machte fi) 1680 durch einen glüdlichen Krieg Ternate zinsbar. 

Was aber auch an Handel und Gewerben eingebüßt werben mochte: 
bie Bluthe der Kunſt und Wiffenfchaft, wie fie fich feit dem Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts in den Niederlanden entfaltete und fort- 
dauernd erhielt, Tonnte als reihliher Erfat für dieſe Verluſte betrachtet 
werden. Schon am Ende des ſpaniſchen Krieges zählte man in den wer- 
einigten Provinzen fünf Univerfitäten: Leyden (geftiftet 1575), Franecker 
(1585), Gröningen (1614), Utrecht (1636) und Harderwyk (1648). 
Außerdem errichtete ver Magiftrat von Amfterdam 1632 noch ein aka⸗ 
bemifches Gymnaſium, das fogenannte Athenkum. Im den philologi- 
chen Disciplinen übertrafen die Holländer im flebzehnten Jahrhundert 
alle übrigen Nationen, und mit Joſeph Scaliger, dem Sohn des be- 
rühmten Julius Cäfer Scaliger, den die Staaten von Holland nad 
Leyden zogen, fchienen die Alterthumswiſſenſchaften Italien, wo ſie im 
funfzehuten und fechszehnten Jahrhundert Uriprung und Pflege gefun- 
ven hatten, zu verlaffen, um an ven Ufern der Nordſee neue Fortſchritte 


‚zu machen. Wenn Scaliger feine Aufmerkſamkeit vornehmlich den latei⸗ 


nischen Schriftftellern des Augufteifchen Zeitalters zumenbete, fo be 
arbeitete Juſtus Ripfins die fpäteren Autoren mit nicht minberem kriti⸗ 
ſchen Erfolg und größerer antiquarifcher Gelehrfamleit. Da er fpäterhin 
zur tatholifchen Religion übertent, wurbe er nach Röwen berufen. Hugo 
Grotius, defien anderweitiger Berbienfte wir bereit8 gedacht haben, gab 
ſchon in feinem fechszehnten Jahre ven Martianus Eapella heraus, und 
bearbeitete in reiferem Alter ven Taeitus, Statins und Lucan. Auch 
Sruter’8 und Borhorn’8 Ausgaben find noch heute von Werth. Für 
die Litteraturgefchichte der Alten, vornehmlich für bie Hiftorifer und 
Dichter, wirkte Johann Gerhard Boffius; feine Söhne, Iſaak und Ger⸗ 
hard, haben ſich ebenfalls Ruhm und Berdienſt in ver philologijchen 
Welt erworben. Noch beveutenver ift Johann Friedrich Gronov, ein 
Deuter von Geburt, der feine Gelehrfamfeit dem Salluſt, Living, 
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Seneca, Quinctilian und Gellins zuwendete; Daniel Heinfius beichäf- 
tigte fich mit dem Ariftoteles, und fein Sohn Nicolaus ftellte zuerft den 
ZTert des Ovid auf eine befrieigendere Weife her. Johann Georg Grä- 
vius, von Naumburg nach Deventer und von ba 1656 nach Utrecht 
berufen, ein Mann von ungemein großen Kenntniffen, faßte ſämmtliche 
bisherige antiquarifche Beftrebungen in Beziehung auf das römifche 
Altertum in feinem großen und berühmten thesaurus antiquitatum 
Romanarum zufommen, ven er fpäterhin auch Über bie italienifchen 
Alterthümer im Allgemeinen auspehnte. Als Gegenftüd und Ergänzung 
dieſes umfaſſenden Werks gab Jakob Gronov, des Johann Friedrich 
Sohn, ſeine Sammlung der griechiſchen Antiquitäten 1697 heraus. 
Auch um den Polybios, Livius, Cicero, Arrian, um die alten Geogra⸗ 
phen und den Gellius erwarb ſich dieſer ſcharfſinnige Philolog ausge 
zeichnete Verdienſte. Peter Burmann fuhrte Heinſtus Bemuhungen um 
den Obid weiter fort, und bewährte ſich in ver Ausgabe des Horaz 
1699 als ſcharfſinnigen Kritiker. 

Für Aftronomie und Naturwiſſenſchaft war von größter Bedeutung 
die Erfindung ver Fernröhre durch Zacharias Janſen, einen Brillen- 
fchleifer zu Amfterdam, ver einige Yahre fpäter auch die Zufammen- 
ſetzung der Mikroſkope durch Janſen's Sohn folgte; die Arzneikunde 
fand ausgezeichnete Vertreter; Swammerdam machte gründliche Beob⸗ 
achtungen über die Inſecten, und Johann de Witt war einer der erſten 
Mathematiker feiner Zeit. Die faſt unbeſchränkte Denk⸗ und Preßfrei⸗ 
heit, welche vie Republik vorzugsmeife vor allen übrigen Staaten ge= 
währte, Iodte die beiten Köpfe dorthin; Des Cartes und Bayle fanven, 
wie wir bereit erwähnt haben, in Holland ven Schuß, ven ihnen das 
bigotte Frankreich verfagte. Einer der Heroen der neueren Philofophie 
aber, ver berühmte Baruch Spinoza, warb vafelbit, 1632 in Amfterbam, 
geboren. Er war ver Sohn eines portugiefifchen Juden *), lernte Latein 
ven einem Arzte und jüdifche Theologie von einem NRabbinen. Dem 
legtern legte er bald eine Menge Zweifel über vie. Wahrheit des Juden⸗ 
thums vor, die ihm derſelbe nicht Löfen konnte. Das Gerücht von feiner 
Keberei erweckte ihm nicht lange darauf fo viele Berfolgungen, daß er 
fogar einmal beim Herausgehen aus ber Synagoge von einem andern 


*) Die portugiefiihen Juden fanden nach ihrer Vertreibung aus Portugal 
einen fihern Zufluchtsort in Holland und gründeten bier bald große Handlungs» 
bäufer. Die Pinto und Dacofta waren die erften Wechsler der damaligen Welt. 
Aud den noch immer vielfach bebrüdten beutihen Juden war Amfterdam ein 
zweites Jeruſalem. 
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Iuben- einen Meſſerſtich erhielt. Seitdem zog er fich von feinen Glau⸗ 
bensgenoflen ganz zurüd (1660). ALS darauf einige Zeugen von ihm 
ausſagten, er habe geäußert, bie Juden feien das thörichtfte Volk auf 
der Erbe, da fie ſich das Boll Gottes nennten, ohne Doch die minbefte 
Mee von biefem Gotte zu haben, warb er förmlich in den Bann gethan. 
Er änderte mım feinen Bornamen in Benebict um, nahm feinen Wohnfit 
in Rynsburg bei Leyden, und fpäter in Voorburg, einem Dorfe in ver 
Nähe des Hang, ernährte ſich vom Schleifen optifcher Gläſer, und hielt 
fi ohne ſörmlich getauft zu fein zu den Arminianern. Aber auch die 
Ehriften der nieveren Stände trauten ihm nicht, denn fie hielten ihn für 
einen Öottesläugner. Dagegen fuchten die gebilvetften Männer feine 
Geſellſchaft wegen feiner ungemeinen Gelehrſamkeit, feines vorfichtigen, 
anfpruchlofen Betragens und feiner außerordentlichen Rechtichaffenheit. 
So weit er über die Aufflärung der pamaligen Geiftlihen erhaben war, 
fo ermunterte er doch Jedermann ihre Vorträge fleißig zu hören; ja er 
felber fand fich Häufig dazu ein. Einen Ruf des Kurfürſten Karl Lup- 
wig von ber Pfalz, der ihm 1673 eine Profefjur an feiner Univerfität 
zu Heivelberg anbot, lehnte er ab. Es war ihm volle Freiheit des Leh⸗ 
rend und Schreibens verfprochen worden, indem „ver Fürft glaube, daß 
er dieſelbe nicht mißbrauchen werde, bie öffentlich feſtgeſetzte Religion 
zu beunrnhigen.” Aber Spinoza bemerkte vagegen, „daß er nicht wifle, 
in welche Grenzen dieſe Erlaubniß eingejchloffen werden müfje, damit er 
bie beſtehende Religion nicht anzugreifen fcheine.” Seine Rebe war 
fanft und liebreich, fein Körper Hein, fein Geſicht gelb und ſchwärzlich. 
Zeiver ftarb er ſchon 1677 im fünfunpvierzigften Lebensjahre an ber 
Schwindſucht. 

Das philoſophiſche Syſtem dieſes großen Denkers iſt die Aus⸗ und 
Durchführung der Lehren des Carteſius, mit Aufhebung ver in ven letz⸗ 
teren vorhandenen Entgegenfegung von Sein und Denken. Die Wahr- 
heit der natürlichen und geiftigen Welt ift bei Spinoza bie ewige Sub⸗ 
ſtanz, Gott. Auch des Cartefins allgemeines Denken, feine höchſte Idee 
bat das Sein an fi, aber nicht als aus vemfelben hervorgehend, und 
läßt der Materie dem Geift gegenüber eine gewifje Selbftänvigfeit; nad) 
Spinoza’8 Ausorud ift dagegen die Welt nur ein Modus Gottes, in 
ibm geben alle Unterfchieve und Beftimmungen ber einzelnen Dinge auf; 
ein großartiger Gebanfe, ver feitbem bie Grunblage aller wahrhaften 
philofophifchen Anfichten geworben und geblieben ift. Die ewige Sub- 
ftanz ift ſowohl die Urfache ihrer felbft als aller einzelnen Gegenftände; 
darum giebt e8 in ber Welt nirgend eine Zufälligleit, ſondern Alles ift 
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durch die iunere Nothwendigkeit der göttlichen Ratur-beflimmt, bie au 
allein durch eben dieſe Nothwendigkeit eriftirt und in ewiger Freiheit 
fortlebt, da Gottes Wille und Wirkſamkeit ihm nur von feinem Wefen 
“ vorgefchrieben werben können. Die envlichen Dinge der Unendlichkeit 
Gottes gegenüber find biejenigen, die durch ein anderes ihrer Art be 
grenzt werben, denn fle haben hieran ein Ende; das andere aber muß 
darum gleicher Art mit ihnen fein, weil es, um fie begrenzen zu lönnen, 
auf gleichem Boden mit ihnen ſtehen und eine gemeinfame Sphäre mit 
ihnen haben muß; der Gedanke wird nur durch einen andern Gedanken, 
der Körper nur durch einen andern Körper begrenzt, aber der Gedanke 
nicht durch den Körper, noch der Körper durch ven Gedanken. Das 
Weſen des Menſchen beiteht aus Meovificationen ver beiden Attribute 
Gottes, d. b. einer Seit der Auspehnung, anderer Seite des Denkens, 
und wenn wir fagen ber Menſch hat dieſen oder jenen Gedanken, fo 
beißt vies nichts Anderes, als daß Gott, nicht infofern er als unendlich, 
fordern dur bie Idee eines endlichen Dinges beſchränkt vorgeftellt 
wird, dieſen Gedanken habe. Alles, was in ber Auspehnung, d. h. im 
Körper des Menfchen und ver natüirlihen Welt vorgeht, gebt auch im 
Denken oder im Bewußtfein vor. Das Brincip der menſchlichen Tugend 
and Moral ift fein anderes als die Richtung des Erkennens und Wol⸗ 
lens auf Gott, in dem ber einzelne Geift feine Wahrheit findet; unfere 
Städfeligleit und Freiheit befteht in einer beſtändigen und ewigen Liebe 
zu Gott; je mehr wir Gottes Weſen erlernen und lieben, defto weniger 
Haben wir von böfen Affecten zu leiven, welche nichts Anderes ſind als 
verworrene und unflare Ideen. Die Natur ber Bernunft ift, die Dinge 
nicht al8 zufällige, fondern als nothwendige zu betrachten; hieraus ent- 
fpringt die Ruhe des Geiftes; die Böfen aber betrachten Alles nur aus 
dem irdiſchen Standpunkte, nach einzelnen perfönlichen Intereffen und 
Meinungen. Mit Spingza erflomm ver Geift und die Wiſſenſchaft eine 
618 dahin ungelannte Höhe. 

Bliden wir nun zum Schluſſe anf die Kunſt ver Niederlande 
Nachdem die großartige Schule der Malerei, die durch die Brüder van 
Eyd begründet worben, im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts allmäh⸗ 
fig ausgeartet war, begann vom Anfang des ſiebzehnten eine zweite 
Epoche der Blüthe für diefe Kunſt. Die Statthalter in ben ſpaniſchen 
Niederlanven fowie die Prinzen von Oranien in den vereinigten Provin⸗ 
zen beeiferten ſich die aufftrebenven Talente vielfach zu befchäftigen und 
anf alle Weife zu ehren. Zugleich fand nicht leicht zu einer andern Zeit 
unter ven Beguterten eines Landes fo viel thätige Kunſtliebbaberei als da⸗ 


— —— — —-.00- 0 - 


Spinoza. Rubens. 419 


zumal in den Nieverlanven ftatt. Dadurch wirb e8 auch allein erklärlich, 
wie fih in einem Bezirk von verhältnigmäßig nicht großem Umfange fo 
außerorventlich viele Dealer ausbilnen und ihren Unterhalt finden, und 
wie die verfchiedenften Gattungen der Malerei daſelbſt zu einem fo hohen 
Grade von Bollendung gelangen fonnten. 

In der hiftorifchen Malerei war es Peter Paul Rubens, ein ge= 
waltiges Genie, ber auf eine höchſt geiftreiche, obſchon im Vergleich mit 
der ebleren und ivealeren Art ver größten Italiener etwas derb finnliche 
Weiſe die heilige Geſchichte, die Mythologie und Allegorie behandelte, 
außerdem aber noch mit ver größten Meifterfchaft Portraits, Lanpichaften 
und wilde Thiere malte. Der unerfchöpflihe Keichthum feiner Phan- 
tafte, die Gluth, worein alle feine Farben getaucht find, fichern ihm 
einen ehrenvollen Play unter den größten Künftlern aller Zeiten. Er 
wurde 1577 zu Köln geboren, wohin feine Eltern fi aus Antwerpen, 
wegen ber dort ausgebrochenen bürgerlichen Unruhen, geflüchtet hatten. 
Der Bater, ein vornehmer Gerichtsbeamter zu Antwerpen, erzog ihn 
früh zu den Wiffenfchaften und brachte ihn dann als Pagen in ein 
gräfliches Haus. Nach dem Tode veilelben folgte Rubens feiner Nei- 
gung zur Malerei umd beſuchte pie Schulen mehrerer Meifter, unter 
denen Oetavius van Been fein eigentlicher Lehrer wurde. Er ging dar⸗ 
auf nach Italien, warb von dem Herzog von Mantun, Vincenz Gon= 
zaga, in Dienft genommen und von vemfelben nad Madrid und Rom 
geſchickt, um daſelbſt vie beruhmteſten Gemälde für ihn zu copiren. Bon 
da ging er nach Genua, wo er viel, beſonders Portraits malte. Eine 
Krankheit feiner Mutter rief ihn nad fiebenjähriger Abwefenheit nach 
Flandern zurüd. Jetzt verband er mit feiner Kunft auch die ernfteften 
Studien ver Gefchichte, der Poeſie und der Mythologie. In der Iateini- 
Then Sprache war er fo fertig, daß er fie bequem ſprach und ſchrieb. 
Seine Gemälde wurden mın immer mehr gefucht. Der Erzherzog Al- 
brecht, damals Regent ber fpanifchen Niederlande, bezahlte ihn fürftlich ; 
1620 rief ihn Maria von Medici nach Paris, um die Gallerie im Palaft 
Luxemburg von ihm malen zu laſſen. Da er ein ebenfo gemanbter Welt- 
mann als denkender Künftler mar, fo bot man ihm ſogar ſchwierige 
Staatsämter an; ja auf ven Vorſchlag des Herzogs von Olivarez, des 
Miniftere Bhilipp’s IV., ging er 1630 als fpanifcher Geſandter nad) 
England, um den Frieden zwifchen beiden Mächten vermitteln zu helfen, 
was ihm auch glücklich gelang. Ex erhielt hier von Karl I. anfehnliche 
Geſchenke, warb zum Ritter gemacht, reifte varauf nad) Spanien, um " 
von feinen Berrichtungen Rechenfchaft abzulegen, und erhielt von Phi 
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lipp IV. ven goldenen Schläffel und das Amt eines Secretärd des nie 
verlänpifchen Staatsraths. Die mit diefer Wurde verbundenen Ge- 
fchäfte hinderten ihn jedoch nicht, feiner Kunſt treu zu bleiben; er brachte 
noch täglich mehrere Stunden vor der Staffelei zu, nur daß er fih8 jet 
bequemer machte; denn bei vielen Bildern ließ er nad} feinen Compoſi⸗ 
tionen das meifte von feinen Schülern ausführen, und begnügte ſich vie 
letzte Hand daran zu legen. Wie feine vieljeitigen Kenntniſſe und fein 
feines Benehmen ihm die Freundſchaft der Epelften feiner Zeitgenofien 
verfchafften, fo erhoben feine reichen Einkünfte ihn zu gleicher Lebens⸗ 
weife mit ven Vornehmften. Er bewohnte einen ber geſchmackvollſten 
Baläfte zu Antwerpen, befaß eine feltene Kunftfammlung und hielt fi 
pie fchöuften Pferde. Er ftarb 1640. Man hat von ihm viele hundert 
Gemälve, die in alle Länder zerſtreut find. In der ehemaligen Düffel- 
dorfer Galerie waren ihrer allein fünfundvierzig, in Paris über fumfzig, 
und in den Niederlanden ift faft Feine Kirche, die nicht mit einem Altar- 
blatt von Rubens gefhmücdt wäre. | 

Unter feinen zahlreichen und trefflihen Schülern ift Anton Ban 
Dyk der berühmtefte. Er war in Antwerpen ‚geboren (1599), mo fein 
Bater ein Slasmaler war. Anfangs arbeitete er bet Heinrich van Balen, 
einem geſchickten Meiſter; doch ber lernbegierige Jungling, gleich entzädt 
von Rubens Werken und von feinem Ruhme, hatte keinen eifrigern 
Wunſch, als in defien Haus aufgenommen zu werben. Ein Freund ver- 
half ihm dazu, und nun fah man ven Schüler mit einem Feuer arbeiten, 
das den Meifter hätte eiferfüchtig machen lönnen. Im zwanzigften Jahre 
ging er auf ven Kath feines Lehrers nah Italien. Zum Abfchiede 
ſchenkte er an Rubens drei feiner trefflichften Arbeiten, wogegen ihm biefer 
eines feiner ſchönſten Pferde verehrte. Schon früher hatte er ein befonberes 
Talent zum Bortraitiren verratben, jebt, ba er die ſprechenden Bildnifſe 
eines Titian und Paul Beronefe kennen lernte, entſchied fich fein Hang 
zu biefer Gattung vollends. Zwar lieferte er auch noch manche hiftori= 
ſche Gemälde beſonders aus der heiligen Gefchichte, die von der Innig- 
feit feiner Empfindung, von glüdlichfter Auffaffung hingebenden Schmer- 
zes, von fühner Zeichnung ber Figuren ausgezeichnete Beweife geben; 
aber dennoch verbankt er der Portraitmalerei den größten- Theil feines 
Ruhmes. Stets wußte er das Charakterhafte in Stellung, Anzug, Blick 
und Haltung mit wenigen Zügen hervorzuheben und beburfte dazu fo 
wenig Zeit, daß e8 ihm wie ein Spiel von ver Hand ging. Er hat faft 
alle Fürften und mehrere berühmte Perſonen feiner Zeit gemalt; auch 
Tilly und Wallenftein haben ihm gefeflen. Nachdem er ganz Italien 
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dem Lande gezogen, daß man fich in vielen Gegenven mit Kupfergeld 
half, und als auch dies ausging, mußte man zu den urfprünglichen Zu⸗ 
ftänden der menſchlichen Geſellſchaft zurückkehren und Sachen gegen 
Sachen vertanfchen. Selbft ver Hof litt zuweilen Mangel, ja es fehlte 
manchmal fogar an Speifen. Die ganze fpanifche Armee, in ven Nieber- 
landen, Italien und im Mutterlande felbft, betrug kaum zwanzigtauſend 
Mann, während Ludwig hunderttauſende ins Feld führte, vie Kraft 
feiner neuen Schöpfungen dem alten Europa gegenüber zu zeigen, und 
die Marine beſtand zulegt aus dreizehn Galeeren. In den Staatskafſen 
war ebenfo wenig Geld als im Lande zu finden, die Schäte Amerila’s 
machten nur einen Durchzug duch Spanien, unter funfzehn Procent 
Zinfen war nicht das geringfte Darlehen zu erhalten. Die großen Re— 
gierungsbehörben, vie Räthe von Caftilien, Aragonien, Flandern, In⸗ 
bien, Italien, nicht minber wie bie der Finanzen und bes Krieges, waren 
nach dem Willen der Günftlinge ober durch folche befett, Die dieſe Stel- 
Ien erfauft hatten; in Schlaffheit und Trägheit verfunfen, durch Stolz 
und Anmaßung in ihrem Iunern getheilt, waren fie nicht im Stande 
ben König in feiner innern und äußern Politif irgenpwie zu unterſtützen, 
noch weniger aber deſſen Unfähigfeit zu erſetzen. Die Autorität bes 
Herrſchers wurde oft verlegt, feine Befehle blieben häufig unvollzogen, 
nicht weil man fein Recht dazu nicht anerfannt hätte, fonvern weil es 
an Mitteln fehlte, fle durchzuſetzen. Bei ſolchem Zuftanve kann es nicht 
befremben, daß Spanien in ben brei Kriegen gegen Ludwig jo bebei- 
tende Berlufte erlitt; vielmehr muß man erflaunen, daß dieſelben nicht 
no größer waren. Die Verhütung viefes letzteren Unglitds verdankte 
die ſpaniſche Monarchie nur der weiter gebilveten politiſchen Einficht 
Europa’s, der zufolge Defterreich, Deutſchland und England in ver Ge- 
fahr per bedrohten Niederlande ihre eigene fahen, vor Allem aber ver 
eifrigen Hülfe eben verfelben hollänbifchen Republik, an deren Unter- 
drüdung und Vernichtung Karl's II. Vorfahren alle Kräfte ihrer weiten 
Reiche verſchwendet hatten. 

Erfreulich iſt es, neben dem tiefen und allgemeinen Verfall des 
Staates der hohen Vollendung erwähnen zu können, die das von Lope 
de Vega begründete ſpaniſche Drama um dieſelbe Zeit durch ſeinen gro⸗ 
Ben Nachfolger Pedro Calderon de la Barca (geb. 1600) erhielt. Er 
ſtammte aus einer angefehenen Familie, und nahm zunächft nad) Bes 
enbigung feiner Univerfitätsftudien Kriegspienfte, welche ihn nad) Flan⸗ 
bern und Italien führten. In fein Vaterland zurüdgefehrt, begann er 
feine poetiſchen Arbeiten, die ihm in kurzer Zeit einen folden Ruf ver⸗ 
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ſchafften, daß ihn Philipp IV. 1636 an den Hof rief un ihm ben 
Orden von ©. Jago ertheilte. Bald wollte man nichts als Calderoni⸗ 
fhe Stüde fehen; der Dichter mußte in ven Umgebungen bes Könige 
bleiben und verherrlichte vie Tyefte des Hofes durch feine reihen Talente. 
Sn feinem zweiundfunfzigften Sabre trat er in ben geiſtlichen Stand, 
jedoch ohne der Poeſie zu entfagen, und ftarb 1687 mit Pfründen und 
Ehrengeſchenken reichlich bedacht. Wir haben hundertundzwanzig dra⸗ 


matiſche Werke aller Art von ihm übrig; in der Tragödie, im heroiſchen 


und romantiſchen Schauſpiel, wie in der Komödie und Poſſe iſt er gleich 
ausgezeichnet; nichts war ſeinem Genius zu groß, ſowie ihm nichts zu 
gering war. In ven Luſtſpielen ſpannt er durch die verwickeltſte Intri⸗ 
gue, durch die Unerſchöpflichkeit ſeiner Sprache in Bildern und finnigen 
Spielen der Worte und des Witzes, in welchen die Liebenden ihre Ge⸗ 
fühle an ven Tag legen; in den niedriger komiſchen Stücken ergötzt er 


durch die treffliche Auffaffung und derbe Durchführung ver Charaktere 


des gemeinen Bolfes; in ben geiftlichen Schaufpielen zeigt er bie ganze 
Gluth der Glaubensbegeifterung feiner Nation; in den weltlichen treten 
die Grundlagen bes fpanifhen Charakters, die Motive der Ehre, ber 
Treue, der Liebe, in ver ſchönſten Geftaltung hervor und zeigen fich in 
den mannichfaltigften Verwidelungen mit ven Zuſtänden und Hinder⸗ 
niffen der äußeren Welt. Doc Täßt fi nicht in Abrede ftellen, daß 
durch die beſtändige Wieberfehr viefer Ideen, durch die langen und ſpitz⸗ 
findigen Reflexionen über viefelben, eine gewifle Einförmigfeit in vie 
Dramen Salveron’s fommt, welche faum burch bie Verſchiedenheit ver 
Ausführung, durch die Fülle ver hineingelegten allegoriſchen Bedeutung, 
durch die phantaftifche Auslegung und das ergreifendfte tragifche Pathos 
verbedt werben kann. Am wenigſten gelang Calveron die Nachbildung 
von Stoffen aus ver alten Geſchichte, da feine Poeſie weſentlich. eine 
hriftlihe und vaterländifche war, und bie Behanblung mythologiſcher 
Gegenſtände, mie er ſie zu feinen Feſtſpielen für die Feierlichkeiten des 
Hofes wählte. 

In Portugal nahm Peter II. nach dem Tode des abgefegten Al: 
phons den Königstitel an (1683); aber obgleich während feiner Staats- 
verwaltung ber Friede von Liſſabon Die neu gewonnene Selbftändigfeit 
feines Reiches anerkannt hatte, war er doch nicht vermögend ber Nation 
einen neuen Schwung zu geben. Indeß war der innere Zuſtand immer 
noch beſſer als in Spanien. Die brafilianifhen Befigungen, durch ben 
Frieden mit Holland gegen Aufgebung ver Herrfchaft in Oſtindien neu 
erworben und geſichert, wurben bi8 an ben Plataftrom erweitert; vie 
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Miffionen der Jeſuiten drangen längs dem Maranhon vor, bis fie mit 
denen ver Spanier zufammenftießen; und im Inneren des Landes, in 
der Provinz Minas Geraed, wurden im Jahre 1696 die reihen Golb- 
minen von Villarica entvedt. Doch litten die Küftenftäbte der portugie- 
ſiſchen fowie ver fpanifchen Eolonien in dieſem Zeitraume fehr viel durch 
die Räubereien der Flibuftier over Bucaniersd. Es waren dies von ben 
Spaniern vertriebene franzöfliche und englifche Anſiedler, vermifcht mit 
dem Auswurfe anderer Nationen, die fich mit Gewalt auf Tortuga und 
der nörblichen Küfte von St. Domingo feftfegten, und bier einen See 
räuberftant bildeten. Sie richteten furchtbare Verwüftungen in ven 
Solonien an, 5i8 Karl II. den weftlichen Theil jener Infel 1697 an 
Frankreich abtrat, das dem Unweſen der Piraten bald ein Ende machte, 


20. Halten in der zweiten Hälfte des ftebzehnten Jahrhunderts. 


Des Verfalls des päpftlichen Anſehens jelbft ven Fürften und 
Ländern katholiſcher Conſeſſion gegenüber unter ven Pontificaten Alex- 
auber’8 VIL, Clemens' IX., Clemens’ X., Innocenz' ZI, Alexan⸗ 
der's VIII und Innocenz' XII. haben wir bei früheren Anläfien, 
namentlich bei Gelegenheit ver Berwidelungen des heiligen Stuhles mit 
ber bespotifchen Politik Ludwig's XIV., und in theoretifcher Beziehung 
bei den Streitigkeiten ver Jeſuiten und Sanfeniften, Erwähnung gethan. 
Im Iunern des Kirchenftantes bemühte ſich Elemens IX. mit Erfolg 
für eine beflere Anorbnung ver Verwaltung für bie Verminderung bes 
Steuerdrucks, unter dem die Unterthanen feufzten, und zeigte fich überall 
als einen Dann von milder und wohlwollender Gefinnung. Sein Nach⸗ 
folger ging auf dieſem Wege fort; doch fehlte e8 unter feiner Regierung 
nicht an Klagen über Nepotismus, ven auch Innocenz XI. vergebens 
ganz abzuftellen ſuchte. Außerdem richtete biefer feine Auſmerkſamkeit, 
wie wir bereitö gejehen, auf die Wievererhebung ver päpftlihen Macht 
über den Elerus und ftrebte die erfchlafften Sitten feiner Unterthanen 
burch ſtrenge Verordnungen in engere Schranken einzufchließen. Er be 
fahl, daß alle Frauen fich niemals anders als mit dicht bebedtem Hals 
und Armen zeigen bürften, verbot ihnen bei Männern Muſikunterricht 
zu nehmen, unterfagte jogar die Maskeraden des Carnevals. Bei weitem 
wicht fo tüchtig und beforgt für das Innere zeigten fich Alexander VIIL 
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und Innocenz XII, wenn fie aud den Anfprühen Ludwig's XIV. 
gegenüber dieſelbe Feftigleit bewiefen, purch welche Innocenz XL wenig. 
ſtens die Wäre des heiligen Stuhles aufrecht erhalten hatte. 

In Toscana folgte auf Ferdinand IL Cosmus III. (1670 — 
1723), unter deſſen Herrſchaft mehr und mehr die Achtung und ver 
Eifer für vie Beförderung wiflenfchaftlicher und kunſtleriſcher Interefien 
ſchwanden, wie fte bis dahin noch immer das Erbtheil des Haufes Mes 
dici geweſen waren. Auch font zeigte fidh der Einfluß des Großherzog⸗ 
thums auf die italienifchen Verhältniſſe noch unbebeutenver als früher. 
Cosmus war nur bemüht, ſich die Gunft Ludwig's XIV. zu erhalten, 
während vie Sucht nad Glanz und Prunk des Hofes, die damals alle 
Fürften heimſuchte, ſowie eine ungemeſſene Freigebigkeit an Kirchen und 
Klöfter, pie Finanzen des Staats zerruttete. 

Savoyen blieb nicht minder wie Toscana auch nach dem Abſchluß 
des porenäifchen Friedens im franzöſiſchen Intereſſe. Als 1672 ein 
Krieg zwifchen dem Herzog Karl Emanuel IL, ver Savona überfallen 
und. wegnehmen wollte, und ver Republik Genua ausgebrochen war, be⸗ 
fahl Ludwig XIV. die Entſcheidung des Streits feinem ſchiedsrichter⸗ 
lichen Spruche zu überlaſſen. Die ſtreitenden Parteien beſtimmten Ca- 
ſale zum Congreßorte; aber Ludwig verlangte die Führung der Unter⸗ 
bandlungen in Baris, und auch hierin mußte man fich fügen. Diefer 
übermädtige Einfluß Frankreich's auf ven Hof von Savoyen wurbe 
noch erhöht, ale Karl Emanuel 1675 farb und die Regierung feinem’ 
unmünbigen Sohne Victor Amadeus II. überließ, für ven die Mutter 
Maria Johanna von Nemours vie Bormunpfchaft führen mußte. Fran⸗ 
zöftn von Geburt, ließ fte ſich durch den Geſandten Ludwig's, den Car⸗ 
dinal d'Etrées, vollkommen beherrſchen. Sp gelang es dieſem ohne 
Muhe, ihre Zuſtimmung zur Verheirathung des jungen Herzogs mit 
der Tochter Peter's II. von Portugal zu erlangen, welche als die Erbin 
bes dortigen Thrones betrachtet wırrde, da der König bis dahin feinen 
männlichen Erben hatte. Ludwig wünfchte viefe Verbindung aus dem 
Grunde, weil er hoffte, fobald ihm felber die fpanifche und dem Victor 
Amadeus die portugieſiſche Erbſchaft zugefallen fein wurde, gegen einige 
Grenzerweiterungen Portugal's Savoyen und Piemont für ſich zu er⸗ 
werben. Aber der Adel des Landes widerſetzte ſich einem Plane, der 
das Herzogthum im günftigften Falle zur enklegenen Nebenprovinz eines 
fernen Hauptlanves herabzufegen drohte, fo heftig, daß die Regentin 
ihn endlich aufgeben mußte. 

Indeß rief die Einwirkmg des franzöftfchen Hofes bald noch üblere 
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and Sieilien durchreiſt hatte, kehrte er in fein Vaterland zurüd, mo nun 
Jedermann von ihm gemalt fein wollte. In Harlem befuchte er Franz 
Hals, einen vortrefflihen Portraitmaler, ohne von demſelben gelannt zu 
fein, und erfuchte ihn fein Bildniß zu malen. Hals begab fich fogleich 
an die Arbeit; Ban Dyf lobte das Gemälde und bat um vie Erlaubniß 
ihn wienerum malen zu bürfen. Hals fest fih, und Ban Dyk forbert 
ihn nach einiger Zeit auf fein Bild anzufehen. Ergriffen von der Vor- 
trefflichleit per Arbeit rief ver Dialer ans: „Herr, ihr ſeid entweber der 
Teufel oder Ban Dyk!“ Er hielt ſich hierauf abwechſelnd in Holland 
und in England auf. In London beeiferte ſich der Hof ihn zu ehren 
und zu beſchenken. Karl I., überhaupt ein Freund und Beſchützer der 
Malerei, beſuchte ihn oft und fah ihm gern zu; auch gab er ihm eine 
Ihöne Wohnung und einen beftimmten Preis für jedes feiner Werke, ja 
er erhob ihn zum Ritter des Bath-Ordens. Ban Dyhk, von Ueber⸗ 
fluß umgeben, heirathete bie ſchöne Tochter eines fchottifchen Grafen, 
fammelte faft einen eigenen Hof in feinem Haufe, lebte mit ven vor= 
nehmften Männern in freundfchaftlichen Verhältniſſen, hielt fogar eine 
eigene Kammerkapelle, und erregte troß allebem wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Bilvung und feines einnehmenven, beſcheidenen Betragens mehr 
Bewunderung als Neid. Er ftarb ſchon 1641 zu London, und erhielt 
in der Paulskirche ein Denkmal. 

Was Rubens für die fünlichen Niederlande geweſen, pas wurde 
Baul Rembrandt van Ryn (geb. 1606 in einer Mühle, geft. 1674) auf 
eine andere Weije für Holland, indem auch er durch eine anſehnliche 
Zahl talentvoller Schüler die Art und Weile feiner Kunft auf längere 
Zeit allgemein geltend machte. Obgleich er fich faft nie über die getreue 
Nachahmung ver gemeinen Natur erhob, zeugen dennoch feine Compoſi⸗ 
tionen von großem künftlerifchen Sinn; und if ver glühenven Harmonie 
feiner Tinten, in ber zauberifchen Kraft und Durchſichtigkeit feines Hell- 
dunkels hat er noch nicht feines Gleichen gefunden. Einen faft nicht ge⸗ 
ringeren Ruhm als durch feine Gemälve hat er ſich durch feine meifter- 
haften und zahlreichen Rabirungen erworben, welche noch jegt von Sach⸗ 
verfländigen eifrig gefucht werben. Bon feinen Schülern verbienen be= 
fonders Ferdinand Bolt und Govaert Flint genannt zu werben. 

Bon der großen Anzahl ausgezeichneter Männer, vie fid) in anveren 
Gattungen ver Malerei ruhmlich hervorgethan, müfjen wir und begnüt- 
gen hier einige ver vorzäglichften zu erwähnen. Für das Portrait war 
Bartholomäus van ver Helft (geb. 1601 zu Harlem) das fir Holland, 
was Ban Dhyh für vie fühlichen Niederlande geweſen. Das Berpienft 
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feiner Biloniffe befteht vorzüglich in naiver Auffaflung, großer Natur⸗ 
wahrheit, und ausnehmenver Zartheit des Eolorits. In der Behand» 
lung von Gegenftänden aus dem gewöhnlichen Leben (genre) zeichnete 
fih Gerhard Doum (geb. zu Leyden 1613) durch die höchſte Weinheit 
und Sorgfalt der Ausführung, fo wie David Teniers der Sohn (geb. zu 
Amſterdam 1610, geft. 1690) durch komiſche und geiftreiche Laune ans. 
Die Landſchaft wurbe von Jakob Ruysdael (geb. zu Harlem 1635, geft. 


- 1681) bis auf einen hinreißenden Grad von Naturwahrheit ausgebilvet. . 


Vieh aller Art malte Baul Potter (geb. zu Enfhuyfen 1625, get. 1654) 
mit einem Geift und einer jo ausführlichen Wahrheit wie fein zweiter 
unter den Neueren. In Schladhtftüden war Johann von Huchtenburch 
(geb. zu Harlem 1646, geft. 1733), in Darftellung von Pferden und 
Reitern Philipp Wouvermann (geb. zu Harlem 1620, geft. 1668) ein 
mit Recht bewunderter Meifter. Fur Sagen und wilde Thiere nimmt 
Franz Snyders (geb. zu Antwerpen 1579, geft. 1657) ven erften Rang 
ein, ſowie für Darftellung von Seeftürmen und fcheiternden Schiffen 
Ludolph Badhunfen (geb. zu Emden 1631, geft. 1709). Blumen und 
Früchte hat endlich Niemand in größerer Vollendung bavgeftellt als 
Johann van Huyfum (geb. zu Amfterdam 1682, geft. 1749). 


19. Spanien und Portugal unter Karl II. und Peter II. 


Der Nachfolger Philipp’ IV., Karl IL, war bei feines Vaters 
Tode erft vier Jahre alt und von äußerft ſchwacher Geſundheit, pie dem 
jungen Herrſcher kein Taftge® Leben zu verfprechen ſchien. Nach dem 
Willen ves Vaters follte die Mutter, Marin Anna von Oefterreich, vie 
Tochter Kaifer Ferdinand's III. und zweite Gemahlin Philipp’s IV., 
die Regentichaft führen. Unverſtändig entzweite fie ſich mit ven Evelften 
bes Landes, und geheime Intriguen Ludwig's XIV. fuchten den Bruch 
zwifchen Hegierung und Unterthanen unheilbar zn machen. Am meiften 
empörte e8 den ſpaniſchen Stolz; daß ein Fremder alle Angelegenheiten 
leitete. Es war dies ein deutſcher Jeſuit, der Pater Neidhard, ver 
Beichtvater der Königin, den dieſe zum Großinguifltor ernannt und an 
bie Spige ber Verwaltung geftellt hatte. Der allgemeine Unwille äußerte 
ſich zuerft nad) dem unglüdlichen Ausgange des Krieges mit Portugal 
und Frankreich, als durch die Friedensſchlüſſe von Liffabon und Aachen 
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dent erfteren Reiche vollkommene Selbftänpigfeit, dem leßteren fo bedeu⸗ 
tende Streden -ver ſpaniſchen Niederlande zugeſtanden werben mußten. 
Neidhard, der den mehrfach erwähnten Don Juan P’Auftria, offen- 
bar ven tüchtigften Mann des damaligen Spanien’8 in Berbacht hatte, 
daß er Die Ration gegen ihn aufreige, entfchloß fi, ftrenge Maßregeln 
gegen den Prinzen anzuwenden, bevor das Uebel unheilbar werbe. Er 
verbannte ihn von Madrid nach Eonfuegra, ließ veflen Bertrauten Don 
Joſeph Malladas gefänglich einziehen und humichten, und klagte Don 
man felbft ketzeriſcher Meinungen an. Schon war ein Commando 
Solvaten unter Weges fih der Perſon vefielben zu bemächtigen, um ihn 
dem Ingquifitionstribunal zu übergeben, als der Prinz entkam, in Arago- 
nien einige Truppen fanmelte, und mit biefen gegen bie Hauptftabt 
vorrürfte, wo ver Pöbel ohne feine Ankunft abzuwarten einen Aufftend 
erhob, der die Regentin zur Entlafjung des verhaßten Miniſters zwang. 
Die Gefandtenftelle in Rom ſowie andere Belohnungen, welche Maria 
Anna vem Pater bot, ſchlug er aus; arm wie er nach Spanten gelom- 
men, ſagte er, wolle er e8 auch verlafien. 

Trotzdem erhielt Don Yuan keinen Antheil an der Staatsverwal⸗ 
tung, wie er erwartet hatte, fondern die Königin Mutter erhob einen 
neuen Günftling, Don Ferrando Valenzuela, ver in nieberem Stande 
geboren, nur durch Törperliche Eigenfchaften ausgezeichnet war, zu ihrem 
vornehmften Rathgeber, und lebte mit ihm bald in unanftänpiger Ber- 
traulichkeit. Der junge König, deſſen Liebe für Don Juan bie Regentin 
fürdhtete, wurde im Palaſt zu Madrid ftrenger ale im Gefängniß ge 
halten; und da Valenzuela gejehen, wie Neidhard hauptſächlich durch 
die Abneigung des Volles ver Hauptſtadt geftärzt worben fer, buhlte ex 
duch Freigebigkeit und öffentliche Fete um bie Gunft beffelben. Aber 
in der Nacht des 11. Jamar 1677 entlam ver fechszehnjährige König 
ans dem Schloffe, rief Don Yuan zu fi, und bald fah ſich num feine 
Mutter ſammt ihrem Gunſtling von allen Anhängern verlaffen. Die 
erfie mußte fich in ein Kloſter bei Toledo zurüdziehen, während ver letz⸗ 
tere nach ven phifippinifchen Infeln deportirt wurde. 

Anh Don Iuan’s Staatsverwaltung entſprach den Erwartungen 
der Ration nicht, was indeß vielleicht weniger feiner Unfähigkeit als 
der Ungumft ver damaligen Zeitumſtände — Spanien war gerabe in 
den zweiten Sroberungstrieg Lubwig's XIV. verwidelt — und ben tief 
eingetourzelten Uebeln, an denen das ganze Staatsweſen kraukte, zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Als er nach zwei Jahren ſtarb, glaubte Karl, erfreut eines 
bereits Läftig geworbenen Führers entledigt zu fein, das Regiment felber 
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führen zu Üinnen, befand ſich aber bald wieber in ven Händen feines 
Beichtiger und der Herzogin von Torrenueva, der Oberhofmeifterin jeis 
ner jungen Gemahlin Maria Louiſe, Tochter des Herzogs Bhilipp von 
Orleans, die er vor kurzem geheirathet hatte; beiver eigenfichtige Zwecke 
und Entwürfe dienten nur dazu, die Wunben bes Landes zu vergrößern. 
Auch als die verwitwete Königin wieder am Hofe erfhien unb neuen 
Einfluß auf ihren Sohn gewann, deſſen geiftige Unfähigkeit täglich deut⸗ 
fiher an das Richt trat, wurde der traurige Zuftanp der Dinge um 
nichts beſſer. Mit noch fchlimmeren Folgen bedrohte Karl's Kinder⸗ 
loſigkeit das Land. Maria Louiſe ſtarb ſchon 1689 mit dem Verdacht 
der Vergiftung von Seiten der ihr feindlich geſtunten Königin-Mutter, 
ohne ihrem Gemahl einen Erben geboren zu haben; und auch die zweite 
Vermählung Karl's, mit der Tochter des Kurfürſten Philipp Wilhelm 
von der Pfalz, blieb unfruchtbar. Alsbald begannen verwickelte Intri⸗ 
guen der Geſandten Frankreich's und Oeſterreich's über die Erbfolge 
ihrer Regentenhäuſer in Spanien; der Marquis von Harcourt machte 
die Abſtammung Ludwig's XIV. von der älteren Tochter Philipp's ILL 
Anna von Defterreich, und die des Dauphin von Maria Therefia, ver 
Tochter Philipp's IV., zu Gunften Frankreich's geltend; ver Botfchafter 
des Kaifers, Graf von Harrach, berief ſich auf ven gemeinfamen Ur⸗ 
fprung des öfterreihifchen und des Tpanifchen Haufes von Marimilian, 
and überdies war Leopold der Sohn ver zweiten Tochter Philipp’s LIL, 
feine Gemahlin aber die zweite Tochter Philipp's IV. Die Anſprüche 
des Wiener Hofes unterftügte Karl's Gemahlin; aber ver Marquis von 
Harcourt wußte Dagegen den Cardinal Lubwig Emanuel von Portocara 
rero, Erzbifchof von Toledo, der während ver legten Regierungsjahre 
des Schwachen Königs deſſen ganzes Vertrauen befaß, für die Plane feis 
nes Monarchen zu gewinnen. 

Der innere Zuftand Spanten’s in biefer Zeit zeigt uns überall 
das Bild des tiefften Verfalls. Die Schwäche und Unthätigkeit der 
Regierung war größer als jemal®, und das zu eben der Zeit, wo alle 
übrigen Staaten Europa's einen mehr oder minder raſchen Aufſchwung 
zur Bermehrung ihrer Macht, und politifchen Bedeutung nahmen. Die 
Stellen ver Verwaltung, fogar die hohen Aemter der Bicelönige in Ita⸗ 
lien und Amerika, fowie bie der, Generalcapitäne der Provinzen im 
Hauptlande felbft, wurden verfauft; das Orundeigenthum befand fich 
noch immer in ben unthätigen Händen bes Adels und ver Geiftlichleit, 
die jeve hierauf zu verwendende Aufmerkſamkeit ihrer Stellung unwär- 
dig erachteten; bie Steuern hatten alles baare Geld in dem Maße aus 
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Zerwärfniffe im Innern Savoyen's hervor. Wie in ven Cevennen 
Frankreich's, Iehten in ven Alpen Piemont's, in ven Thälern von Lu— 
cerna, Berofa, S. Martino und Cluſone zahlreiche Ueberrefte der Wal: 
benjer, die fich im Laufe ver Zeit ven benadybarten reformirten Gemein- 
ben in der Schweiz und im fühlichen Frankreich angeichloffen hatten. 
Man nannte. fie in Savohen Barbets. Schon die Herzogin Chriftine 
hatte zur Zeit ihrer Regentſchaft für Karl Emanuel vie Einführung des 
katholiſchen Glaubens und die Erbauung von Kirchen zur Abhaltung 
bes römischen Cultus in jenen Thälern geboten, was aud zum Theil 
ind Werk gefeßt worden war. Als baranf die Bewohner des Thales 
von Lucerna 1653 eines ber neuen Gotteshäufer nievergebrannt hatten, 
beivilligte ihnen Karl Emanuel, ver bereits Truppen gegen vie Wiber- 
fpenftigen ausgeſendet hatte, auf ihre Bitte um Schonung, bie Beftäti- 
gung ihres früheren Rechts der Ausübung ihrer Religion in den von 
Alters ber beftimmten Grenzen, jedoch unter der Bedingung, ven fatho- 
liſchen Miffionaren keine Hinderniffe in ven Weg zu legen. Zwei Jahre 
fpäter wurde den Barbets jedoch plötzlich angefünbigt, daß feiner ihres 
Glaubens mehr in Lucerna wohnen dürfe, und als bie bortigen Yanb- 
lente nicht ſogleich weichen wollten, erfchienen Truppen, vie Gehorfam 
erziwangen und den Wiberftand ber Lucerner ſowohl wie der ihnen zu 
Hüffe kommenden Bewohner von S. Martino und Peroſa überwältig- 
ten. Indeß nahmen fich die Schweizercantone fowie Mazarin und Crom⸗ 
well der Unterbrädten an, und brachten zu Pignerol einen nenen Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Barbets und dem Herzoge zu Stande. Fortan blieben 
benn auch bie erfteren, von einzelnen Beprüdungen abgeſehen, bis zum 
Jahre 1686 verfchont, wo nad) Aufhebung des Edicts von Nantes die 
franzöſiſchen Neformirten in ziemlicher Anzahl zu ven Barbets flüch- 
teten, Sogleich forderte Ludwig von dem inzwifchen münbig gewordenen 
Vietor Amadeus die Vertreibung jener Flüchtlinge und bie Ausrottung 
ber Barbets, weil ſich aus ihren Thälern immer neue Keime der Ketzerei 
nad) ven ſüdlichen Gegenven Frankreich's verpflangen würden; auch ließ 
er Truppen an ber Grenze zufanmenziehen, theils um feinen Forde⸗ 
rungen beim Turiner Hof Nachdruck zu geben, theils um vie Ausfüh- 
rung unterftiigen zu können. Der Herzog gab nach und erließ am 81. Ja⸗ 
unar 1686 ein Ediet, welches die Uebung ver reformirten Religion aud) 
in Brivathäufern unterfagte, bie Niederreißung aller reformirten Kirchen 
und die Vertreibung aller nichtkatholiſchen Priefter und Lehrer anord⸗ 
nete; alle Kinder follten in Zukunft im römischen Glauben erzogen wer⸗ 
den, bei fünfjähriger Galeerenftrafe für die Eltern im Uebertretungsfall; 
Beder’s Beltgeſchichte. 8. Aufl. XI 98 
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alle fremden Kalviniften aber follten das Land binnen vierzehn Tagen 
verlaffen. Diefe Härte brachte die Barbets zur Verzweiflung; fle eilten 
fih zu bewaffuen, während Catinat mit achttauſend franzöfifchen Krie- 
gern die nach der Dauphind gelegenen Ausgänge ihrer Thäler befeßte, 
und mit viertaufend Mann zu den Truppen des Herzogs ftieß, um mit 
ihnen gemeinfam bie Vernichtung der Keger zu vollziehen. Die Erecu- 
tion fand jedoch einen erbitterten Widerſtand; im Chal von S. Martino 
wurde ein Dragonerregiment bi8 anf ven letzten Mann nievergehauen, 
und bie Führer ver verbündeten Truppen ſahen bald ein, daß fie nur 
durch Einfhliegung und Hungersnoth die Barbets in den unzugäng- 
lichen Schlupfwinkeln ihrer Berge übermwältigen Könnten. So zog fi 
der Kampf mehrere Jahre bin, bis Bictor Amadeus, dem vie Anma⸗ 
Bungen Frankreich's immer unerträglicher wurden, fi) der großen Ber: 
bindung ver Niederlande, England's und Oeſterreich's anfchloß und 
Ludwig dem XIV. im Jahre 1690 ven Krieg erklärte. Der Ereigniſſe deſ⸗ 
felben fowie des Friedens, den der Herzog 1696 ohne feine Bundesge⸗ 
noflen mit Frankreich abfchloß, ift fchon gepackt worden. Während des 
Krieges hatte fich Victor milder gegen die Barbets gezeigt, woflte biefe 
ihm eifrige Dienfte leifteten; aber mit ver Ruckkehr des Friedens began- 
nen neue Verfolgungen und Bebrädungen, die während bes ganzen 
achtzehnten Jahrhunderts wenn auch in geringerem Maße fortbauerten, 
bis ihnen im neunzehnten durch die Fräftige Berwenbung Friedrich Wil 
helm's III. von Preußen hoffentlich für immer ein Enve geſetzt warb. 
Die meifte Selbſtändigkeit und Kraft unter ven Staaten Italien’s. 
zeigte die Republik Venedig, die in ber zweiten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts durch das Glüd ihrer Waffen und die Gefchidlichkeit ihrer 
Seemacht eine fchöne Abenpröthe des früheren Glanzes ſah. Bon allen 
ehemaligen Befigungen ver Benetianer im griechifchen Archipel und an 
den Kuſten bes Peloponnes waren ihnen, nach vier großen und blutigen 
Kriegen mit ven Türken im funfzehnten und fehszehnten Jahrhundert, 
nur Candia, Tine, Paros, Zante, Cefalonia, Eorfu und einige Heinere 
Infeln geblieben. Im Jahre 1645 rüftete der Sultan Ibrahim, ihnen 
auch viefen Ueberreft, zunächſt aber die wichtigſte Inſel Candia zu neh⸗ 
men. Mitten im Frieden, während man bie Benetianer durch eine Ruhe 
von mehr als ſechszig Jahren in vollflommener Sorglofigfeit glaubte, 
ohne daß eine Kriegserflärung over feinpfelige Demonftration voran⸗ 
gegangen wäre, landete der Kapudanpaſcha Juſuf, ein geborner Dal« 
matier, am 24. Juni in der Bat von Gogna auf Candia mit hundert 
Kriegsſchiffen und dreihundert Transportſchiffen, aus denen alsbald 
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fänfundfiebzigtaufend Mann ans Land ftiegen, und begann fofort bie 
Belagerung von Canea, ver Hauptftabt des weſtlichen Diſtriets der In⸗ 
fe. Obgleich fo unvorbereitet überfallen, traf ver venetianifche Prove- 
ditore der Stadt, Navagiero, alle Anftalten zur nachdrücklichſten Ver 
theibigung und ließ die zum Theil fehr verfallenen Feftungswerke in 
größter Eile ausbefiern, während vie osmanifchen Kugeln bereits neuen 
Schaden anrichteten und bald auch Brefchen in den Mauern öffneten. 
Hülfe vom General Eornaro, dem Oberbefehlshaber der venetianifchen 
Truppen auf ber Infel, war aus Mangel an Mannfchaften nicht zu 
erwarten, indeß bie türkifche Uebermacht noch durch funfzig algierifche 
Galeeren verftärkt wurde, Sturm folgte auf Sturm, fo daß Navagiero 
am 17. Auguft gegen freien Abzug der Beſatzung capitulirte. Zwanzig⸗ 
tanfend Dann batte den Türken viefe Eroberung gekoſtet. Die An- 
firengungen ver Republik, Canea zu retten, waren vergebens geblieben, 
da man mit ven Rüftungen nicht fchnell genug fertig geworben und bie 
nach fo langem Frieden leicht erflärliche Unerfahrenheit ver Flottenfüh— 
rer diefe abgehalten hatte, vie uberlegene türkiiche Seemacht anzugreifen. 
Indeß fetten vie Osmanen den Krieg auf Candia mit allen Kräften 
ihres’ weiten Reiches fort. Zwar der Kapudanpaſcha Jufuf, der das 
Unternehmen veranlaßt hatte, war nicht mehr. Nach der Eroberung 
Canea's nach Eonftantinopel zurüdgelehrt, gebot ihm Sultan Ibrahim 
mitten im Winter mit der Flotte wieder auszulaufen und bie Unter 
werfung ber Infel zu vollenden, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, 
daß er die Beſatzung jener Stadt mit ihren Schäten habe abziehen 
laſſen. Als Juſuſ fi Gegenvorftellungen erlaubte, fuhr der Sultan 
auf: „Seh, jag ich dir, oder ich tödte dich!“ Dennoch erwiederte Jufuf 
mit unerhörter Freimüthigleit: „Mein Padiſchah, ihr kennt das Sees 
weien nicht, die Schiffe Liegen noch in ven Werften, wir haben keine 
Anderer und ohne Ruderer Ianfen vie Galeeren nicht aus.” Raſend 
vor Zorn ſchrie Ibrahim: „Verfluchter, willft du mich das Seeweſen 
lehren? Boſtandſchibaſchi, bring mir feinen Kopf.” Die Erwürgung 
warb ſogleich vollzogen, und den Oberbefehl auf Candia erhielt an des 
Hingerichteten Stelle Hufeinpafcha, welcher die Stadt Retimo, nachdem 
ber General Cornaro und der Provebitore Molino ihr Leben während 
der vierzigtägigen Bertheibigung eingebüßt hatten, am 23. November 
1647 eroberte. 

Endlich wurde das Commando der venetianifchen Flotte Dem Bat⸗ 
tiſta Grimani übertragen, der Leben und Kraft in die Unternehmungen 
derſelben brachte. Er ſchloß den Kapudanpaſcha Muſa in der Bucht 
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und erneute den alten Ruhm der Benetianer in Tapferkeit und See⸗ | 


fertigkeit. Leider verlor der hochbegabte Held fein Leben ſchon im näch- 
fen Fahre bei einem großen Sturm, ber bie Flotte der Republik in der 
Nähe von Ipfara überfiel und achtzehn Galeeren nebft acht Galionen 
verfenkte. Troß dieſes großen Berluftes hielt ver Admiral Jakob Riva 
mit einem zweiten Gefchwaber von zwanzig Öaleeren ben Ausgang ver 
Darbanellen ven ganzen Winter über bejegt, und verhinderte auf dieſe 
Weile das Auslaufen der türkifhen Seemacht und die Verftärkung der 
Landarmee auf Candia. Schließlich zwangen ihn nur widrige Winde, 
diefe Stellung zu verlaffen und fich in bie Bucht des alten Phokäa zu- 
rüdzuziehen, in welder nun bald darauf auch der Kapudanpaſcha mit 
achtzig Schiffen erfchien, um vie Benetianer zu vernichten. Aber dieſe 
vertheidigten ſich mit ſolchem Heldenmuth gegen vie vierfache Webers 
macht, daß der Paſcha, nachdem er funfzehn Schiffe und ſiebentauſend 
Mann verloren hatte, zufrieden fein mußte, unverfolgt nach Candia zu 
gelangen. Auch bier waren die Bemühungen des turkiſchen Befehls- 
habers gegen bie Hauptſtadt durch die tapfere Vertheivigung Leonardo 
Mocenigo’8, durch die Sperrung der Darbanellen und bie zur felben 
Beit erfolgte Abfegung und Ermordung des Sultans Ibrahim, vergeb⸗ 
lich geblieben; eine zweite nad) ver Ankunft des Kapudanpaſcha's unter- 
nommene Belagerung hatte Teinen befieren Ausgang, und vie Türken 
hofften die Stadt mın durch Anlegung fefter Burgen in ver Umgebung 
nach und nach zu überwältigen. Auf der See erfochten die Benetianer 
nene Zorbeeren, indem Mocenigo mit ſechszig Schiffen hundertundſechs⸗ 
zig osmaniſche Fahrzeuge am 10. Juli 1651 entſcheidend ſchlug; eine 
Niederlage, die felbft durch ven Sieg nicht ausgeglichen werben konnte, 
den der neue Kapudanpaſcha Murad am 13. Mai 1654, beim Heraus- 
ſchiffen aus ven Darbanellen, mit fümfunbftehzig gegen ſechsundzwanzig 
benetianifche Schiffe erfocht. Auf Candia machten vie Türken keine 
Fortſchritte, weil ihnen nur ſchwache Verftärkungen aus Eonftantinopef 
zufamen, wo feit Ibrahim's Tobe unter der Regierung feines unmimbi- 
‚gen Sohnes Mohammed fortwährend innere Zerwürfniffe herrfchten; 
zur See aber errang am 21. Juni 1655 Venedig durch die Einficht und 
Tapferkeit Franz Moroſini's einen nehen glänzenden Sieg bei ven Dar- 
banellen. Noch heller ſtrablte das Glüd der Venetianer im folgenben 
Jahre, als der Generalcapitän Marcello einer der fchönften türfifchen 
Slotten, die achtzig Segel zählte, das Auslanfen aus dem Hellespont 
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ſtreitig machte. Zwar geriethen zwei der größten venetianifchen Schiffe 
gleich zu Anfang des Treffens in Brand, und ver Öeneralcapitän felbft 
verlor das Neben; aber dennoch vernichtete die faſt übermenfchliche An⸗ 
firengung ver venetianifchen Seeleute gegen fiebzig feindliche Galeeren, 
vie theil8 in den Grund gebohrt, theils erobert wurben. Nur mit 
vierzehn Schiffen entlam ver osmaniſche Admiral in das Marmara⸗ 
meer, währenn vie Sieger Tenedos, Samothrafe und Lenımos eroberten 
(26. Juni). 


Bald nad viefer Niederlage, der größten, welche bie Türken feit 
der Schlacht von Xepanto erlitten, wurde Mohammed Köprili, ein 
Mann von umſichtiger Klugheit und auspauernver Thatkraft, als Groß⸗ 
vezier zu Conftantinopel an die Spige der Angelegenheiten geftellt; feine 
Thätigkeit follte ven Erfolgen ver Benetinner größere Hinderniſſe in den 
Weg legen. Ehe Lazzaro Mocenigo, ver an Marcellv’8 Stelle zum Ge 
neralcapitän ernannt war, e8 erwartete, ging Topal Mohammed fchon 
Im Februar mit vierzig Schifferi durch die Dardanellen, welche vie Vene⸗ 
tianer fonft vor dem Beginn jedes Feldzugs zu fperren pflegten. Bon 
Candia herbeieilend, trafen fle die Turken in der Nähe von Chios, be 
flegten fle volllommen und nahmen bie Feſtung Sugadſchick auf ver 
Knfte Kleinaften's. Aber ſchon war eine zweite türkifche Flotte fegel- 
fertig; der Großvezier brach mit nem Landheer auf und marfchirte längs 
ber aftatifchen Kuſte, um von hier nach Candia überzufegen. Allein auch 
diesmal fchienen die Benetianer vie Oberhand zu behalten, die osmani⸗ 
[hen Schiffe finchteten unter den Schuß der an den Darbanellen errich- 
teten Randbatterien;, in zweitägigen Gefechten hatten fie bereits über 
zwanzig Yahrzeuge verloren, als am Abend des britten Tages das Ad⸗ 
miralfchiff Mocenigo’s, deffen Pulverfammer eine türkifche Kugel ent⸗ 
zündete, mit fürcdhterlichem Krachen in die Luft flog. Entmuthigt Tießen 
bie Benetianer vom Kampfe ab und fegelten nad Candia zuruck, indeß 
Mohammed Köprili Tenevos und Lemnos wieder eroberte. Die Nach⸗ 
richt won diefen Erfolgen, ven erften feit langer Zeit, wurde zu Con⸗ 
ſtantinopel mit vreinächtiger feftlicher Beleuchtung gefeiert *). 


Die nächften Jahre vergingen unter unbebeutenven Ereigniſſen. 
Im Jahre 1660 unternahmen die Venetianer einen Berfuh, Canea 
wieder zu gewinnen, bes jedoch völlig mißlang; dagegen trug Giorgio 


*) Sammer, Geichichte bes osmanischen Reiche, Thl. VL ©. 28. 
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Morofini am 26. Auguft 1661 einen neuen Steg über die titrfifche 
Flotte davon. Neue Hoffnung auf vollen Erfolg faßte die Republik, 
als fie im Herbft 1662 wieder eine Seeſchlacht bei Kos gewonnen hatte 
und im folgenven Frühling ver Bfterreichifch=türkifche Krieg begann, 
beffen wir oben erwähnt haben, ber indeß fchon nach kurzer Zeit wieder 
beendigt wurbe. Auch ven Tod Mohammed Köprili's hatte fie anfangs 
als ein günftiges Ereigniß betrachtet, bis fein Sohn Achmet Köprili 
noch trefflichere Eigenfchaften entwidelte. Diefer befhloß ven fchon 
länger als zwanzig Jahre währenden Kampf endlich durch bie umfaſ⸗ 
jenpften Vorbereitungen und vie Fräftigften Anſtrengungen zu entjchei- 
ben. So erſchien er, mit der Würde feines Baters befleivet, mit 150,000 
Streitern im Mai des Jahres 1667 vor der Hauptftabt der Infel. Aus 
breihundert Gefchügen begann vie Beſchießung der Stadt, Minen 
flogen auf Minen, und als Ahmet im November die Belagerungsars 
beiten für den Winter einftellen mußte, waren türkiſcher Seits ſchon 
zwanzigtaufend Gentner Pulver verfchoflen, ohne daß die Wuth ver 
Belagerer Francesco Moroſini's Stanphaftigkeit, ver in der Stadt bes 
fehligte, zu erfchüttern und mehr als eine Baftion in ihre Gewalt zu 
bringen vermocht hätte. Zweiunddreißig Stürme waren muthvoll zu⸗ 
rückgeſchlagen worben, und in achtzehn Ausfällen hatte vie Beſatzung 
wiederholt die Werke ver Osmanen zerftört oder beſchädigt. Im Winter 
ſandte ver Papft fünfhundert und ver Kaiſer Leopold vreitaufend Dann 
ben Benetianern zu Hülfe; auch Malteferritter, franzöfifche und deutſche, 
jelbft proteftantifche Freiwillige in großer Anzahl verftärkten vie zuſam⸗ 
mengeſchmolzene Befagung. Aber aud der Großvezier hatte Erſatz⸗ 
mannfchaften erhalten, und ver erbitterte Kampf, der felbft während des 
Winters nur nachgelaflen, nicht gänzlich aufgehört hatte, begann von 
Neuem. Die evelften Benetianer, Balbi, Badoero, Barbaro, Pifant, 
Grimaldi, Cornaro, die deutſchen Freiherren von Frisheim und Degen- 
feld, ver Franzoſe Montbrun fielen auf ven blutgetränften Wällen; 
aber der Ruhm ihrer Tapferkeit hat bis in unfere Zeiten fortgelebt. 
So kam der Winter zum zweiten Mal heran, Achmet Köprili, der ben 
Belagerten jo wenig als fich felber Ruhe und Zeit zur Erholnng gönnen 
wollte, fette die Belagerung ohne Unterbrechung fort. Ueber vierhun⸗ 
dert Fuß Maffte bereits die Brefche in den Wällen; kein Haus, eine 
Mauer in ver Stabt war übrig, und in dem wüſten Steinhaufen Tieß 
fi) faum noch die Richtung der Straßen verfolgen. 

Wiederum kamen im Frühjahr den Benetianern Hülfstenppen zu. 
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Der Großmeifter des Ordens ver deutfchen Herren ſandte hundertund⸗ 
achtzig Ritter, die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg vreitaufend 
Mann, der Herzog von Baiern taufend, der Biſchof von Strasburg 
vierhundert.- Bedeutender war die Unterftütung von Seiten Frank 
reich’. Am 19. Juni 1669 lanvete der tapfere Herzog von Beaufort, 
ben wir in ven Unruhen der Fronde kennen gelernt haben, und ver Her- 
zog von Navailles mit fehstaufenn Mann, die Ludwig XIV. abgefen- 
det hatte. Bald darauf erjchienen noch breißig franzöfliche, päpftliche 
und maltefifche Schiffe. Mit dem gewöhnlichen Ungeftüm ihrer Nation 
verlangten die Franzoſen fofort einen allgemeinen Ausfall; und da Mo- 
rofini anderer Meinung war, unternahmen fie fchon am fechsten Tage 
nach ihrer Ankunft auf eigene Hand einen Angriff auf die Werke ver 
Türken, die gegen vie Baſtei Sabionera errichtet waren. Mit felhftmör- 
deriſcher Tapferkeit ftürgten fie in die Yaufgräben des Feindes, funfzehn- 
hundert Osmanen erlagen ihren Streichen, und ſchon waren fle an ven 
Fuß der Batterien gelommen, die das Ziel ihres Angriffs waren, als 
das zufällige Anffliegen mehrerer Pulverfäfler ven Glauben verbreilete, 
daß eine Mine gefprengt würbe. Bon plöglichem Schreden ergriffen 
wandten die Franzoſen ven Nüden, aber pas Schwert ber Türken 
wüthete furchtbar unter ven Fliehenden. Auch der Herzog von Beaufort 
fand feinen Tod. Schlimmer als viefer Unfall war die hierüber aus⸗ 
brechende Uneinigfeit des Herzogs von Navailles und Moroſini's, vie 
den erftern bewog, feine Truppen ſchon im Augnft wieder einzirfchiffen, 
indem er erffärte, daß er von ver Unmöglichkeit ben Play noch Länger zu 
vertheidigen überzeugt fei. Nach Frankreich zurüdgelehrt, empfing ihn 
Ludwig höchſt ungnäbig und verbannte ihn auf feine Güter. Durch 
feine Abfahrt, auf welche vie des päpftlichen Geſchwaders folgte, famen 
Moroſini's Streitkräfte auf viertaufend Mann herunter, die nicht ein- 
mal im Stande waren die Werte gehörig zu befegen; dennoch wurde ein 
neuer furchtbarer Sturm am 22. Auguft zurüdgeihlagen. Fünf Tage 
darauf berief ver Oberbefehlshaber vie Dfficiere der Beſatzung zum 
Kriegsrath. Alle waren der Meinung, daß man ſich unmöglich länger 
halten könne; deſſen ungeachtet ſandte Moroſini eine Botſchaft an den 
Führer ver päpftlichen Flotte, die fich noch in ver Nähe hielt, des In⸗ 
balts, daß ex fich anheiſchig mache pie Wälle bis zum Winter zu vertheis 
digen, wenn jener ihm breitaufenv Mann von feinen Seelenten und 
Truppen überlafien wolle. Als dies Verlangen zurüdgewiefen wurde, 
beſchloß Morofini, ſtatt eine einfache Kapitulation zu forvern, die Rui⸗ 
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nen Candia's zum Preife eines Friedens zn machen, den er ohne Dogen 
und Kath abfchlieen wollte. In ven erften Tagen des September be= 
gannen die Unterhanblungen mit dem Großvezier und am ſechsten 
wurde der Bertrag unterzeichnet, ver ven Türken nach vierundzwanzig⸗ 
jährigem Kampfe vie Infel Candia mit Ausnahme ver Hafenorte Gras 
buſa, Spina longa und Suda übergab. Drei Wochen hatte ſich Moro= 
fini für die Räumung ver Hanptſtadt vorbehalten, und mit den Truppen 
verließen alle Einwohner jene Trümmer, welde mit vem Blute von 
breißigtanfenb Chriften und hundertundzwanzigtauſend Muhamedanern 
getränft waren. 

Wenn auch mit Berluft, ging die Republif doch mit Ruhm un 
Ehre ans ihrem Kampfe gegen die osmaniſche Uebermacht hervor; denn 
waren auch bie venetianifchen Landtruppen im freien Felde überall von 
den Türken gefchlagen worden, jo hatten doch bie Seeleute und die 
Bertheiviger Candia's den alten Ruf ver venetianifhen Tapferkeit nad 
langer Waffenruhe erneut. Ein Geiſt des Muths und frifcher Kriegs- 
liiſt Hatte ſich unter dem jungen Abel verbreitet, ver feit einem halben 
Jahrhundert nur ven fippigen und fchwelgerifchen Genüflen gelebt hatte, 
durch die fich Benebig, in jener Zeit ein Mittelpunkt des europäiſchen 
Lurns, vor allen üÜbrigen Städten auszeichnete. So geſchah es, daß ver 
gefeierte Vertheidiger Candia's, als er nach funfzehn Jahren auf einen 
Angriffskrieg gegen die Pforte drang, dieſe Abficht trotz der Friedens⸗ 
liebe der älteren Mitglieder des Rathes und der Signoria durchſetzte 
Die Türken waren unter ven Mauern Wien’s entſcheidend geichlagen 
worben, die Deutſchen drangen mit flegreichen Waffen in Ungaru vor, 
bie Bolen in der Moldau und Waladei, die Ruflen am ſchwarzen 
Meere. Es war ber günftigfte Ungenblid ſich der allgemeinen Bewe⸗ 
gung Oſtenropa's, wie fie zuvor noch nie gegen bie Osmanen Statt 
gefunben hatte, mit allen Kräften anzufchließen. So wurbe-zu Linz 
das ſchon erwähnte Bundniß der Republik mit Leopold und Johann 
Sobiesfi am 28. März 1684 unterzeichnet, und Morofint führte als 
Generalcapitän die venetianifche Flotte, vierundzwanzig Linienfchiffe, 
ſechs Galeaſſen und achtundzwanzig Galeeren, welche durch einige päpſt⸗ 
liche und maltefiſche Fahrzenge verſtärkt wurde, nach Santa Maura 
und Preveſa, die er ohne große Muhe einnahm. Im folgenden Feld⸗ 
zuge richtete er feine Anftrengungen gegen ben Peloponnes, um durch 
Morea's Gewinn ven Berluft Candia's zu erfegen. Nachdem er an ver 


fünfihen Küfte gelandet, wurde bie Belagerung von Koron eröffnet. | 
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Die Stärke des Heeres der Republik bildeten deutſche Miethsvölker 
und zwar meiſt Braunſchweiger und Sachſen; außerdem geſellten ſich 
bald zahlreiche Schaaren von Mainoten den venetianiſchen Truppen zu. 
Nach zweinndvierzigtägiger Belagerung wurde Koron im September 
mit ftärmenber Hand genommen, der Kapudanpaſcha, ver feine See 
teuppen ans Land gefet hatte, wurbe gefchlagen, und dieſer Sieg ent- 
ſchied auch den baldigen Fall von Kalamata und mehrerer anberen 
Caäftelle, welche vie Türken zur Bänpigung ver wilden Mainoten errich- 
tet hatten. Schlimmere Gefahren bedrohten Morofini’8 Truppen im 
Jahre 1686 bei ver Belagerung Nauplia's, da hitige Fieber viefelben 
bis anf viertaufend ftreitfähige Krieger geſchwächt hatten. Aber dennoch 
wußte der die Landmacht der Republif befehligende Graf Konigsmark 
der vordem in Deutſchland unter Torſtenſon und Wrangel gekämpft 
hatte, das überlegene turkiſche Heer, das zum Entſatz herbeizog, zurück 
zu treiben. Danach ergab ſich die Stadt, und bie Venetianer konn⸗ 
ten fich bereits als Herren des fünlichen Peloponnes betrachten. Die 
Unterwerfung ver Halbinfel zu vollenden, landete Königsmark am 
24. Juli 1687 mit zehntauſend Mann bei Patras; das türkifche Heer, 
das ſich der Landung wiberfegte, wurde beſonders durch das geübte 
Musfetenfener der deutſchen Infanterie gefchlagen, Patras und Le 
panto im Fluge erobert, und nachdem die Osmanen Korinth freiwillig 
verlafſen, gehorchte in ver That ganz Morea mit Ausnahme Malvafia’s 
ben Benetianern; ja Moroſini Tonnte ven Feldzug im September mit 


der Eroberung Athen's befchließen. Es war leider bet dieſer Belage⸗ 


rung, daß venetianiſche Bomben den größten Theil der bis dahin ziem⸗ 
lich erhaltenen Ueberreſte der Akropolis zerſtörten. 
Die Republik ehrte ihren Helden Moroſini durch den Beinamen 


des Peloponneſiſchen, ſtellte ſein Bildniß im Saale des Palaſtes auf — 


eine Ehre, die ſonſt nur Verſtorbenen zu Theil wurde —, und erwählte 
ihn einmüthig zum Dogen. Mit ven Zeichen ver neuen Würde ge= 
ſchmückt, von einem fechszehntaufend Mann ftarlen Heere begleitet, 
ging er im Jahre 1688 im Golf von Aegina wiever in See, Negro- 
ponte zu erobern. Aber das Kriegsglüd ſtand ihm nicht länger zur 
Seite. Zwar wurben die Wälle des. verfhanzten tütrfifchen Lagers, 
welches neben der Stadt Negroponte aufgefchlagen war, durch bie aus⸗ 
dauerndfte Tapferkeit der veutfchen Truppen und franzöfifcher Freiwilli⸗ 
gen erftiegen, und das osmanifche Her mußte ſich nach dem Feſtlande 
hinuberziehen; aber es blieb durch eine nen erbaute Brüde fortmäh- 
28% 
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rend mit ber Stabt in Berbindung. Anftedenve Krankheiten, deren 
Gifte auch Königsmark erlag, ſchwächten Moroſini's Streitkräfte; feine 
Stürme wurden zurüdgeichlagen. Trotzdem war er entichloflen, ven 
Winter über vor der Stadt auszuhalten, wenn ihn das Murren feiner 
Krieger nicht zur Aufgebung dieſes Planes gezwungen hätte. Miß— 
muth und Kummer über das Mißlingen dieſes Unternehmens warfen 
ihn aufs Krantenlager, jo daß er nad) Venedig zurückkehren mußte 
Seitvem geſchah von beiven Seiten nichts Entſcheidendes mehr, und 
wenn bie Benetianer auch Malvafia eroberten, fo verunglücte dagegen 
ein Berfudy zur Wievereroberung Candia's; doc, ließ der Friede von 
Carlowig (f. oben) die Republik im Belize Morea's. Morofini war 
ſchon vorher am 6. Januar 1694 geftorben. Die gewonnene Halbinfel 
warb in vier Provinzen getheilt, deren jede unter einem Rettore bes 
Civil- und einem Proveditore des Militärwefens fichen follte, mit Er- 
folg bemühten fich die Benetianer, die Wunden, die ver Krieg dem Lande 
geichlagen, zu heilen und ihre Derrſchaft zu befefligen; bie Bevöllerung 
wurde durch Coloniften von den griehifchen Infeln und aus Aumelien 
vermehrt, das herrenlofe Land zweckmäßig vertheilt, Sicherheit und Ord⸗ 
nung bergeftellt, und eine einfichtige Finanzverwaltung eingeführt 9. 


21. Die Shmwei;. 


Die religidfen Zwiftigfeiten, die feit dem Auftreten Zwingli's 
und Calvin’ die Eidgenofienfchaft unter fi, fowie bie einzelnen Can- 
tone in ihrem Innern zerriffen hatten, dauerten auch im ficbzehnten 
Jahrhundert fort, verhinderten einiges und kräftiges Auftreten ver Ver- 
bindung nad außen und ſchwächten das Anfehn, welches viefelbe in 

‚ früheren Zeiten erworben hatte. Es geſchah aus folhen Gründen, daß 
bie katholiſchen Graffhaften von Baltellinn, Chiavenna und Bormio, 
die 1512 vom Herzogihum Mailand Iosgerifien und den Graubünd- 


2) Ranke, bie Bengi in Mo . 
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nern, von denen ſich bei weitem bie Mehrzahl zum reformirten Glau⸗ 
ben bekannte, überlaflen worben waren, gegen ihre Herren aufflan= 
den. Daran fchloffen fi, bei ver Eiferſucht ver Republik Benebig und 
des franzöflfchen Hofes gegen Spanien und Oeſterreich, weldye letzteren 
Möchte die Empdrer unterftügten, vie beveutenpften Bewegungen, bie 
auch durch ven Frieden von Monzon nur auf einige Zeit beruhigt 
wurden und bald baranf eine neue Ueberziehung des Bünpnerlandes 
durch Faiferliche Truppen zur Folge hatten. Erft im Jahre 1639 wur⸗ 
ben diefe Streitigfeiten, die durch gleichzeitige Aufftänve der Katho⸗ 
liken in ven Thälern Graubunden's felbft einen noch bebenklicheren 
Charakter gewonnen hatten, mittelft ver Capitulation von Mailand 
nad zwanzigjähriger Dauer vollſtändig zu Ende geführt. Die Grau⸗ 
bünpner erhielten ihre Beflgungen von Spanien zurüd, unter ber 
Bedingung, daß in Valtellina, Bormio und Chigvenna fein ande⸗ 
res Glaubensbekenntniß als das römifche gepuldet werde und daß 
die Bewohner dieſer Gegenden von ven Graubündneriſchen Richtern 
an ein Tribunal appelliven pürften, welches vie Republik und bie 
fpanifhen Gouvernenze von Mailand zu gleihen Theilen ernennen 
follten. 


Doc litten nicht bloß die fühlichen Gegenven ver Schweiz unter 
Unruhen und Blutvergießen. Die Bauern von Bern, Luzern, Solo⸗ 
thurn und Bafel, aufgebracht durch die Laft der ihnen anfgelegten 
Steuern, erhoben fi) im Jahre 1653 gegen vie herrfchenven Stadt⸗ 
gemeinden; und ſchon bereiteten ſich die Landleute der angrenzenven 
Santone zur Nahahmung dieſes Beifpield vor, als der Oberft Zweyer 
von Mri, an der Spige von fünftanfenn Mann aus den Walpcantos 
nen, die Empörer von Entlibuh und Emmenthal beſiegte, Konrad 
Werthmüller aber die Hauptmacht ver Bauern, deren Zahl auf zwanzig⸗ 
taufend Köpfe angewachfen war, an ver Spige von zehntaufenn Mann 
ans Zürih, Glarus, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen und Thurs 
gau, bei Wohlenſchwil in vie Flucht jagte (3. Juni 1653)*. Vier 
Tage darauf vernichtete Sigismund Erlady mit Bernern und Gen⸗ 
fern ven Heft ver Rebellen nach einem wüthenden Gefecht bei Herzogen- 
buchfee. Der Befehlshaber ver Bauern, Nicolaus Leuenberg, ward 
gefangen und mit mehreren anderen Rävelsführern hingerichtet. Zwei 


*) Der Bauerukrieg im 3. 1653. 2. Aufl. Aarau 1831. ©. 346 ff. 


440 Neuere Sejchichte. III. Zeitraum. IL Abfchnitt. 


Jahre darauf gaben Bedrückungen, welche ſich bie fireng katholiſchen 
Schwyzer gegen Reformirte zu Art am Zuger See erlaubten, Beran- 
lafjung zu einem Bürgerfriege zwifchen Zürih und Bern auf ber 
einen und ven fünf fatholifhen Kantonen, Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug auf der andern Seite; indeß wurde derſelbe 
durch die Vermittelung der übrigen Bunveslandichaften bald wieber 
beigelegt. 


Drud der Hofbuchdruderei-(&. U. Vierer) In Altenburg. 


Autl Friedrich Berkers 
Weltgeſchichte. 


Achte neu bearbeitete, bis auf die Gegenwart 
fortgeführte Ausgabe. 


Herausgegeben 


von 


Adolf Schmidt, 


ordentl. Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Jeua. 


Mit der Fortſetzung “ 


von 


Eduard Arnd. 


Zwölfter Band. 
Neuere Geſchichte IV. 


Berlin, 
Berlag von Dunder und Hnmblot. 
1863, 





Inhalt des zwölften Bandes. 


Neuere Gefchichte. Dritter Zeitraum. 


Das Zeitalter der englifchen Revolution und der Eroberungs⸗ 
kriege Ludwig's XIV., Karl's XII. und Peter's L 
Bom Weſtphäliſchen Frieden bis zum Ausgang bes Norbifchen Krieges 
(1648 — 1721). 


Dritter Abſchnitt. Der ſpaniſche Erbfolgefrieg und Ludwig's XIV. 


Ausgang. 
Geite 
1. Die Chronbewerimg : - » 2 2 0 0 0 een. 1 
„ 2. Defterreich eröffnet den Krieg; Prinz Eugen von Savoyen (1701) . 5 
3. Das große Bündniß gegen rn - - » . 000... 11 
4. Die Baiern in Tyrol (1709) >» 2 2 2 2 0 . 15. 
5. Die Schlacht bei Höchftäbt (13. Ang. 174) - - - 2 00 .. 18 
6. Ausbruch des Krieges in Spanien ſelbſt (1704—1707). - . . - 23 
1. Die Schlachten bei Ramillies und Turin (17060) - « - o . 0. 30 
8. Züge nad Reapel und Toulon (1707).. 87 
9. Die Schlacht bei Dubenarbe (11. Suli 1708) - . - » «© .. 40 
10. Friebdensverſuche (1709) - - > > 2 2 2 0 ne. 43 
11. Schlacht bei Malplaquet (11. Sept. 1709) ». © 2... ve. . 46 
12. Marlborougb’8 Sturz (1710) - 2 2 0 0 nenn. 48 
13. Joſeph's LE. one. 50 
14. Der Utrechter Friebe (11. April 1713) - - 2 2 0 0 00 ne 54 
15. Friede zu Raftabt und Baben (1714). . » 2... 6889 
16. Die letzten Tage Ludwig'ẽe TIV.. [71 


Vierter Abfchnitt. Der Norden und Often Europa's bis zum 
Ausbruch des Norbifchen Krieges. 


1. Schweben unter Chriſtina's Regierung - . - 2 00 02. 68 
2. Die polnifche Republik und Karl X. von Shweden -. . . . 79 
8 Dänemark unter Sriebeih IH... » o 2 0 0 2 0 000 0. 87 


IV Inhalt bes zwolften Baubes. 


4. Schweden unter Karl XI. und Dänemark unter Chrifian V.. . - 98 
Bolen bis anf Sobiesti’s Tob und Auguft’s II. Thronbefiigung . 102 
Das ruffiihe Reich unb Peter’ L Emporlommen . . » .. .» 109 
Die Türk - - 2 2 2 2 Een nn. eo... 0.7119 


non 


Fünfter Abſchnitt Der Nordiſche Krieg und der Ausgang 
als XII und Peter's L 


1. Die Anläffe bes Kriege . - - 0 0 0 0 nennen. 124 
2. Karl's XII. erſte Thaten... 126 
8. Kampf in Polen um Anguſt's II. Entthronung (1701—1704) . . 130 
4. Beter in Jugermanland (1701 —1704) . : . ... 0. 139 
5. Karl’ Züge nach Litthauen unb Bolhynien -. - - 0 00 0. 141 
6. Aarl XIL in Sachen (1T06—107) . : 2 nee. . 18 
7. Karl ZI. in Rußlaud (17068-—1700) © - 2 00 0 0. 14 
8. Karl XII. in der Türkei (1709—17114) . » - » > 0 000. 152 
9. Peter's des Großen Vergnügungen. . 164 
10. Karl's XII. fette Thaten (1715 — 1718) - » 200. 167 
11. Friebensſchlüſſe (1719 — 1721)..... rn. 173 
12. Beter’s L. legte Lebensjahre 1TIE—1725) > 20000. 175 


euere Gefchichte. Vierter Zeitramm. 


Das Beitalter Friebrich’s des Großen unb ber modernen 
Aufflärung. 
Bom Enbe des Nordiſchen Krieges bis zum Begium bes franzöftlihen 
Revolution (1721 — 1789). 


Erfter Abſchnitt. Die Lage Europa's vom Tode Lud⸗ 
wig’8 XIV. und Peter’8 L bis auf den Negierungsantritt, 


Friebrich’8 des Großen. 
1. Einleiteannnnnggngggg. ne 180 
2. —* unter ver Regentſchaft des Herzogs von Orleans (1715 — 

1723) 0 00 0 re. . . 181 
8. Spanien unter Mseronts leitung. - > 0 00er ne. 188 
4. England bis auf Georg - » 2 2 er een. . 192 
b. Sailer Karl —— ............ 1989 
6. Das deutſche Reich . Fe, } | 
7. Frankreich unter Fleury's Berwaltung ren 216 


8. Rußland unter Katharina I., Beter IL. und Auna L. (17251740) . 220 
9. Krieg Rußland's mit ben Türken (1736— 1739). « » 0 0.0. 233 
10. hronveräuberungen nach bem Tobe ber Kaiferin Anna. „ » . 228 


Inhalt des zwölften Bandes. v 


11. Bolen unter Auguft IL. und Auguſtul . » 2 2 2 0 2 00. 232 


12. Schweben nad Karl XII.. ee 0. 249 
13. Der preußiſche Staat unter Friedrich I. (1688— 1713) . 000. 253 
14. Friedrich Wilhelm I. (1713— 1740) . . ee. 0. 259 


Zweiter Abfchnitt. Friedrich ver Große bis zum Huberts⸗ 
burger Frieden. 


1. Sriebrih’8 IL. Iugnbiahre . . 2 2 2 2 22170 
2. Sriebrich’8 II. Hegierungsantritt . . 00.290 
3. Die Anfänge bes erften ſchleſiſchen Krieges (1740—1741) . 0. 293 
4. Ausbruch bes Öfterreichtihen Erbfolgelrieges . . 2000. . 302 
5. Ausgang bes erften fchlefiichen Krieges ara — 112) 00000. 307 
6. Kaiſer Karl VII. (17422 —1749) . . - . 220. . 312 
7. Der zweite ſchleſiſche Krieg (1744— 1745) . ne. 315 
8. Ausgang bes öfterreihiihen Erbfolgekrieges . . 326 
9. Gleichyeitiger Krieg zwiichen England, Spanien n. Brantrei J 
1748) 327 
10. Friebrich’s Il. Brivatfeben (1746 — 1756) . . . . 333 
11. Beranlaffung unb Ausbruch des fiebenjährigen Krieges ars) . 340 
12. Die Schlachten bei Prag und Kollin (1757) -. . » . 0.0.8347 
13. Die Schlachten bei Roßbach und Leutben (1757) . . . 0.855 
14. Friedrich bei Olmüg, Zornborf, Hochkirch und Neiße (1758) 0 ..863 
15. Kay, Kunersborf, Maren (1759) . - ... . 8972 
16. Friedrich vor Dresben, bei Liegnitz unb bei Torgan (1760) . . 379 
17. Schweibni und Kolberg verloren (1761) . . . . 889 
18. Friede mit Rußland und Schweben, Rüdtritt Frankreich/s (1762) . 394 
19. Der Hubertsburger Friebe (1763). - . . 399 
20. Der gleichzeitige Kampf auf dem Deere u. in ben Colonien (1786— 40 
1162). 2 20. . ren 


Neuere Geſchichte. 


Dritter Beitraum. 


Das Zeitalter der, englifchen Revolution und der Erobe- 
rungäfriege Ludwig’ XIV., Karl's XI. und Beter’s L 
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Dritter Adfchnitt. 
Der Tpanifche Erbfolgekrieg und Ludwig’ XIV. Ausgang. 


1. Die Thronbewerbung. 


Noch war in Spanien König Karl II. am Xeben, ver letzte männ⸗ 
fihe Sproß feines Haufes, als fich ſchon, wie wir ſahen, zwiſchen ande⸗ 
ren Mächten ein Wettlampf um ven Thron entjpann, deſſen Erledigung 
bevorſtand. Blicken wir noch einmal und näher auf die Begründung ver 
Anfprüche, welche die mit der fpanifchen Dynaftie verwandten Yürften 
geltend machten! Der Dauphin von Frankreich, Ludwig's XIV. Sohn, 
war allerdings Sohn der älteren Tochter Philipp's IV. und Enkel der 
älteren Tochter Philipp’8 ILL; Kaiſer Leopold konnte fi nur darauf 
flügen, daß feine Mutter die jüngere Tochter Philipp’8 III., feine Ge⸗ 
mahlin die jüngere Tochter Philipp’8 IV. mar. Dagegen aber machte 
Defterreich die gemeinſchaftliche Abftammung beider Häufer von zwei 
Drüdern (Karl V. und Ferbinand L) geltend, und bie Entfagung Lud⸗ 
wig’8 XIV. bei feiner Heirath mit der fpanifhen Infantin; worauf 
franzöfifcher Seits erwiebert ward, dieſe Entfagung gelte nicht für vie 
männliche Nachkommenſchaft ver Königin. Um ver Furdt der anderen 
Staaten zu begegnen, daß in beiden Fällen ungeheure Länvermaffen , 


unter Ein Haupt fommen würden, wollte Kaiſer Leopold feinen zweiten 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIL 1 


2 Neuere Geſchichte. III. Zeitraum. IH. Abſchnitt. 


Sohn Karl (aus einer dritten Ehe) zum Könige von Spanien beftimmen, 
und Ludwig XIV. den zweiten Sohn des Dauphin, Philipp von Anjou. 
Beiden gegenüber hatte auch Joſeph Ferdinand, Kurprinz von Baiern, 
nahe Anſprüche, va feine Mutter Maria Antonia eine Tochter Leopold's 
von deſſen fpanifcher Gemahlin war. 

Wilhelm IIL, ver große Borfechter für die Freiheit und bie 
Sicherftellung Europa’8 vor der drüdenden Uebermacht Eines Staates, 
hatte, als Haupt der Seemädhte (England's und Holland’8), bei Diefem 
wichtigen Handel vor Allem die Erhaltung des politifchen Gleichgewichts 
und der Ruhe vor Augen; und au Ludwig XIV. war, bei Frankreich's 
gvoßer Erſchöpfung, einem girffichen Vergleiche nidyt abgeneigt. In ver 
That um 8 zu einem Theilungsvertrage, der amı 11. October 1698 
zwifchen Frankreich und den Seemächten abgefchloffen ward, vermöge 
deſſen ver Dauphin bloß Neapel mit Sicilien und Guipuzceoa, Oeſter⸗ 
reich das Herzogthum Mailand, und der Kurprinz von Baiern die ganze 
Übrige ſpaniſche Monarchie befommen follte. Aber Karl IL. felbft wollte 
bon einer Theilung feines großen Reiches nichts wiſſen, und ließ fich 
beshalb zu einem Teftantente benegen, worin er dem baierſchen Kur⸗ 
pringen allein das Guntge vermachte 

Aber dieſer Prinz ſtarb wenige Monate nachher, in ſeinem fleben⸗ 
ten Lebensjahre (8. Febr. 1699), und die alten Schwierigkeiten traten 
wieder hervor. Zwiſchen den Seemächten und Ludwig kam bald ein 
zweiter Theilungsplan zu Stande (13. und 25. März 1700), nach 
welchem ver Dauphin außer dem Königreich beider Sicilien und Gni- 
puzeoa noch Lothringen erhalten, der Herzog von Lothringen durch Mais 
land entſchädigt, und Spanien nebft Indien und den fpanifchen Niever- 
landen dem Erzherzog Karl anheimfallen ſollte. Der Kaifer Leopold I 
wurde von Ludwig eingelaben biefem Bertrage beizutreten, Iehnte aber 
nad) einigem Bedenken den Vorſchlag ab. 

Entſchiedener noch blieb Karl IT. jeder Theilung abgeneigt; hätte 
daher der Bfterreichifche Hof feine Sahe mit mehr Eifer betrieben, fo 
wäre e8 ihm wohl leicht geweſen, ven Erzherzog Karl zum alleinigen 
Erben der ganzen Monarchie eingefegt zu fehen. Denn ver König von 
Spanien mar bei der Nachricht von dem zweiten Theilungsvertrage dazu 
ſchon ſo gut wie entſchloſſen, und drang in Leopold, den Erzherzog nach 
Spanien zu ſchicken. Dazu war der Kaiſer aber nicht zu bewegen, und 
fein Geſandter zu Madrid verſtand ſich ſchlecht darauf, ven Kunſten des 
franzöſiſchen, des Marquis von Harcourt, entgegen zu arbeiten, der 
durch gefälliges und einſchmeichelndes Betragen die Spanier entzückte 
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und Beftehungen nicht fparte. Bon Tage zu Tage wuchs das Anſehn 
und bie Partei des feinen Sranzofen, und bald hatte er auch deu vor⸗ 
züglichften Rathgeber des Königs, den Cardinal Portocarrero, Erzbi⸗ 
ſchof von Toledo, auf feine Seite gebracht. Selbſt ein Gutachten bes 
gleihfalls für Frankreich gewonnenen Papſtes, Inwecenz XII, mußte 
helfen, ven unfchläfligen Karl zu beftimmen. Und als biefer am 1. No- 
vember 1700 im neununddreißigſten Lebensjahre farb, fand man wirk⸗ 


ih in feinem Teftamente ven Herzog Philipp von Anjon zum alleinigen 


- Erben der gefammten fpanifchen Monarchie exlärt. 

Auf diefe Weife war Ludwig XIV. zu einem Ziele gelangt, hinter 
welchem alle Vortheile, die der Theilungsvertrag verheißen hatte, weit 
zurück ſtanden. Nur blieb der vorauszuſehende Unwille Oeſterreich's 
und der Seemächte fo bedenklich, und ver erſchöpfte Zuſtand Frankreich's 
ſchien dem drohenden Kriege ſo wenig gewachſen, daß Ludwig dennoch in 
Ueberlegung zog, oder doch vie Miene annahni, in Ueberlegung zu ziehen, 
ob er das Teſtament annehmen ſolle oder nicht. Im Staatsrathe waren 
bie Meinungen getheilt; Ludwig entſchied ſich für Die Annahme, und er⸗ 
Hörte am 16. November 1700 feinen Entel Philipp von Anjou mit 
vieler Feierlichkeit zum Könige von Spanien. Der fiebzehnjährige Phi- 
lipp, der Fünfte genannt, verließ bald darauf Verſailles, um ſich in fern 
neues Königreich zu begeben, und hielt am 18. Februar 1701 zu Ma— 
drid feinen Einzug. Damit begann der franzöftiche Einfluß auf den dor⸗ 
tigen Hof; aber die Regierung wurbe damit um nichts beffer, als unter 
ven lebten Habsburgifchen Königen; vielmehr nahm bie Leitung der 
Angelegenheiten, durch die Eiferfucht der fpanifchen Großen auf die 
franzöſiſchen Rathgeber Philipp’s, ein noch verwirrteres Gepräge an. 

- Damals war Maximilian Emanuel, Kurfürft von Baiern, ein 


⁊ 


kriegskundiger und ehrgeiziger Mann, Statthalter der ſpaniſchen Nieder⸗ 


lande. Ihn, der durch feinen Sohn das baieriſche Haus dem höchften 
Slanze nahe gefehen hatte, durfte Ludwig nicht vernachläffigen, wenn 
er nicht dem Kaiſer einen Bundesgenofjen mehr zuführen wollte. Er er- 
kannte ihm daher in einem ſchon am 7. November in Madrid gejchlofle- 
nen geheimen Bertrage ven Befig diefer Niederlande für fi und feine 
Nahlommen zu; und dafür war denn ber Kurfürft der erfte von allen 
auswärtigen Yürften, ver feinem Better Philipp Glück mwünfchte, und 
in allen erforberlihen Fällen feine Dienfte anbot. Sein Bruder Jo= 
feph Clemens, Kurfürft von Köln, den man gleichfalls mit glän- 
zenden Berheifungen füberte, ermangelte nicht ber neuen Seit 
beizutreten. tn 
| j PR * 


x 


4 Neuere Gefchichte. III. Zeitraum. III. Abfchnitt. 


Beide Berbünvete Tonnten Frankreich ſehr nüglich werben. Lud⸗ 
wig ließ in aller Stille franzöfifche Truppen in die fpanifchen Nieder⸗ 
ande einrücken, und biefen wußte der Kurfürft von Baiern geſchickt 
und heimlich in einer Nacht eine Anzahl von Feſtungen zu eröffnen, 
in welchen bie Generalſtaaten feit einigen Jahren breiundzwanzig 
Bataillone ihrer beften Truppen zu ihrer Sicherheit Liegen hatten. 
Auch der Kurfürft von Köln nahm gegen gewifle Hälfsgelver fran- 
zöſiſche Regimenter in fein Land auf, „zum Beſten und zur Er⸗ 
haltung der Ruhe des deutſchen Reichs,” wie in den Manifeften zu 
lefen war. 

Jene holländifchen Bejatungen ſahen ſich durch die Ueberrumpe— 
fung in ber Gewalt der Franzoſen, und Ludwig ließ fie nicht cher nad) 
Haufe ziehen, als bis die Generalftaaten Philipp V. als König von 
Spanien anerlannt hatten. Auch das englifche Parlament war gerade 
: damals fo fehr zum Frieden geneigt, daß Wilhelm IL. fich zu demfel- 
ben Schritte entjehließen mußte. Doch gefhah e8 mur, um Zeit zu ge 
winnen und in Sicherheit den Entſchluß des Kaiſers abzuwarten. Denn 
ruhig konnten beive Seemächte, deren größter Wohlftand auf vem Han⸗ 
del mit Spanien und deſſen Colonien beruhte, e8 unmöglich anjehen, 
daß alle viefe Handelsvortheile nun durch die Bereinigung Spanien’s 
mit Frankreich dem legteren Lande zufließen follten. Sie rüfteten 
fih daher im Stillen, um dem Kaifer, ſobald er ven Krieg beginnen 
witrde, beiftehen zu können, nicht ohne die Abficht, dadurch ebenfo= 
wohl ihre Macht in Amerika auf Koften Spanien’ audzubreiten, als 
pas Gleihgewiht in Europa zu erhalten. In England hatte zwar 
König Wilhelm, den die Tories haften, und dem bie Whigs durch 
Undank Iohnten, mit dem feine Abfichten durchkreuzenden Widerwil⸗ 
Ien des Parlaments zu kämpfen; doch ba die Volksſtimme grund⸗ 
fäglih einer gegen Frankreich nachgiebigen Politik zumider war, fo 
fonnte eine folde auch vom Parlamente nicht auf die Dauer vertreten 
werben. 
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2. Deſterreich eröffnet den Krieg; Prinz Eugen von Savoyen. 
(1701.) | 


Kaifer Leopold I. war in ver That entfchloflen, das, was er für 
fein Haus auf vem Wege der Unterhandlung nicht hatte erreichen kön⸗ 
nen, mit Waffengewalt in Anfpruch zu nehmen; er bot, troß der Erz 
ſchöpfung feiner Staaten, Alles auf, um ein Heer von fiebzigtaufenn 
Mann ins Feld zu ftellen. Zwanzigtauſend follten zur Bedeckung ver 
Erbſtaaten zurüdhleiben; mit ebenfo vielen follte ver Prinz Ludwig von 
Baden, ver im Türfenfriege verfuchte Feldherr, die Rheinpäſſe verthei- 
digen; und breißigtaufenn follten unter feinem größern Schüler, dem 
berühmten Prinzen Franz Eugen von Savoyen, über die Alpen gehen, 
und ſich ver fpanifchen Befizungen in Italien (Mailand's, Neapel’s 
und der toscanifchen Seehäfen) fo jchnell als möglich verfichern. 

Hier fam e8 nun darauf an, fich recht viele Freunde und Bundes- 
genofien zu verfchaffen; und da ſah man venn einen eifrigen Wettftreit 
zwifchen ven beiden Gegnern, einander zuvorzukommen. Die Herzoge 
von Savoyen und Mantua und ner mailändiſche Statthalter, Prinz 
von Vaudemont, waren fehon für die Franzofen gewonnen. Der Erfte, 
gefchmeichelt durch vie Verheirathung einer feiner Töchter mit dem 
neuen Könige von Spanien und durch die Mebertragung der Oberbe- 
fehlshaberſtelle über die franzöſiſch-ſpaniſchen Truppen in Italien, hatte 
fi anheiſchig gemacht, zehntaufend Mann mit viefem Heere zu vereinie 
gen; ber Herzog von Mantua nahm eine franzöfifche Befagung in feine 
fefte Hauptſtadt auf (April 1701). Umfonft forberte der Kaifer fie beibe 
bei Strafe ver Reichsacht auf, ihrer Verbindung mit dem Reichsfeinde 
zu entfagen; und umfonft gebot er vem mailändiſchen Statthalter, ihm 
das Herzogthum, als ein dem Reiche anheimgefallenes Tehen, zu über⸗ 
antworten. Baudemont erwieberte fehr höflich: er glaube Seiner Kai⸗ 
ferlihen Majeſtät keinen größern Beweis bavon geben zu können, wie 
ſehr er deren Achtung zu verbienen wünfche, als wenn er feiner Pflicht 
getreu bleibe und feinem neuen Könige mit vemfelben Eifer diene, den 
er dem alten bewieſen habe; ver letztere habe, Iaut feines Teftaments, 
ihm ven Auftrag hinterlaffen, Philipp V. als feinen Nachfolger anzuer= 
fennen; fir viefen aljo ſei er auch bereit Gut und Leben zu opfern. 

Im nördlichen Deutfchland fand Leopold dagegen zmei treue 
Srennde, ven neuen Kurfürften von Hannover und den noch neueren 
König Friedrich L von Preußen. Beide waren durch das Band ver 
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Dankbarkeit und gegenfeitigen Verbindlichkeit an das Kaiferhans gefef= 
felt. Beiden nämlich Hatte Leopold ihre neuen Würden nur aus Rüd- 
fiht auf die wefentlihen Dienftleiftungen beftätigt, bie fie ihm dafür 
verfprochen hatten. Wie fehr der Erftere mit der Eiferfucht feiner Mit- 
fände zu kämpfen gehabt, ift fhon früher erzählt worben; noch jett 
waren die deshalb im Fürftenrath entftandenen Streitigkeiten nicht alle 
beigelegt. Dex zweite, vorher Kurfürft Friedrich LI. von Brandenburg 
und Herzog von Preußen, ber Nachfolger des‘ großen Kurfürften Fried» 
rich Wilhelm, hatte mit vieler politifcher Klugheit einen Zufammenfluß 
gunſtiger Umſtände benugt, um feiner nur erft im Werden begriffenen 
Macht durch die Erhöhung des Titels größere Anfprüche auf die Ach⸗ 
tung ber Nachbarn zu verfchaffen; und faft möchte man glauben, er habe 


eine Ahnung davon gehabt, welch’ ein glänzendes Gebäude einft ein 


Größerer nach ihm auf dieſem Grunde errichten werde. Ihn jelbft bes 
ſeuerte zu dieſem Schritte das allgemeine Streben feiner Zeitgenoffen 
nach Erweiterung ihrer Macht: des fächfifchen Auguft, ven die Polen, 
Wilhelm's von Dranien, den bie Engländer zu ihrem Könige augenom⸗ 
men hatten, und des kuhn emporftrebenben Peter's von Rußland. Auch 
Friedrich TIL wollte nicht zurückbleiben; ımb wenn eg gleich nicht im 
feiner Macht ſtand, bie Größe anderer Könige zu erreichen, fo wollte er 
fich wenigſtens überall von bem Glanze ver Majeftät umringt fehen; 
eine Eitelfeit (wenn man ein auf bie Zulunft berechnetes Handeln fo 
nennen kann), die allerbings feinen Hof zu einem ber prächtigften im 
Enropa machte. In jenen bevenklihen Zeitläuften mußte dieſer Furſt 
manchem größeren als Bunbeögenofle wichtig fein: und ba ihn als fols 
chen jeder für fich zu gewinnen fuchte, fo zögerten bie meiften wicht, ihm 
in der gewünfchten Anerkennung eines Titels zu willfahren. Kaifer 
Leopold gab feine Zuftimmung am 16. November 1700; und bamit 
Ludwig XIV. ihn nicht für fi gewoͤnne, eilten England und Holland 
ihn anzuerkennen, und ihm mit Glückwunſchungsſchreiben zu ſchmeicheln 
(81. Ban. und 5. Febr. 1701). Auguft II. von Polen, Friedrich IV. 
von Dänemark, der Zar Peter, die Schweiz und bie meiften veutfchen 
Sinften thaten daſſelbe; Karl XIL von Schweven folgte 1704 nad, 
Ftankreich und Spanien erlaunten ihn erft im Utrechter Frieven an. 
Der für jeven Preußen feftlihe Tag, an welchen ſich Friedrich III. (als 
König der Erfte) zn Königsberg unter großen Feierlichkeiten die Krone 
felber auffegte, war der 18. Januar 1701. 
Dafür nun fochten die tapferen preußiſchen und branvenburgifchen 
Krieger für die Sache des Katferd gegen Ludwig XIV.; und zwar in 
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einer Zahl, die Über die nam König übernommnene, auf zehntauſend 
Mann lautende Berpflichtung weit hinausging. Anch der neue Kurſurſt 
son Hannover ſandte eine beträchtliche Anzahl von Truppen. Auguſt won . 
Sachſen war ala König non Polen um dieſe Zeit von Karl XII. zu fen . 
bedraͤugt, um wech Anderer heiſtehen zu Munen. Die übrigen Reiches 
fürften fanden für jett keinen Beruf, an einem Kriege Theil zu nehmen, 
deſſen Laften und Schmerzen doch am meiften auf fie ſelbſt fallen muß⸗ 
ten, ſobald die franzöſtſchen Deere, wie zu erwarten fland, Aber ken 
Rhein ber in das fletd uneintge und eben dadurch faft wehrkofe Deutſch⸗ 
fand einbrachen. Der fränkiſche, ſchwäbiſche und baieriſche fowie vie 

_ beiden rheinifchen Kreife traten zwar am 31. Auguft 1701 für fi in 
ein Bundniß zufemmen, kraft deſſen fie den Feind von ihren Grenzen 
abhalten und ihre Reutrakität im Nothfall mit Gewalt behaupten wolls 
ten; aber eine Berkindung mit dem Kaiſer wiehen fie durchaus von her 
Hand, win fo mehr, da er ihnen unlängft durch bie Begünftigung des 
Kırfürfies von Hannover, und durch Die Vorladung ber italienifchen 
Lehnsträger ohne ihre Zuziehung, neuen Stoff zum Mißvergnügen ge 
geben hatte. Der Kurfirft non Baiern erwiederte dem Kaiſer, auf eine 
an ihr gewichtete Aufforderung zur Theilnahme am Kriege gegen Frank— 
reich, noch beſonders und ausdrücklich, daß er neutral bleiben wolle; 
web doch ſtand er ſchon feit dem 9. März 1701 im geheimen Biinh- 
niß mit Frankreich. 


Was indeß den Kaiſer mehr als vie Kopfzahl ver Krieger einen 
glacklichen Erfolg feines Unternehmens hoffen ließ, war ber günftige 
Umftand, daß er einen Feldherrn an vie Spige feiner Truppen zu ftellen 

- permochte, der gu den ausgezeichnetften Priegerifchen Talenten feiner und 
aller Zeiten gehört, den Brinzen Eugen von Savoyen. Diefer Helb war 
der jüngfte von fünf Söhnen des aus einer Seitenlinie des ſavoyiſchen 
Haufes ſtammenden Titulargrafen von Soiffons Eugen Morig, ber 
als General ver Schweizer und Statthalter ver Champagne In franzd- 
fiihen Dienften ftand, und einer Nichte Mazarin’s, Olimpia Man- 
eini?). Wegen feines ſchwächlichen Körpers warb ber Heine Eugen (geb. 
zu Paris den 18. Dectober 1663) zum geiftlihen Stande bejtimmt, 
fernte quch früh und mit großem Eifer Griechiſch und Latein, und warb 
Thon im Scherz von Ludwig XIV., der ihn zuweilen ſah, das Aebtchen 
genannt. Aher mit jevem Jahre fand er ſich zur Theologie weniger 





2) Ar moth, Prinz Engen von Savoyen, Wien 1859. 
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aufgelegt, und von allen Büchern, die ihm vorgelegt wurden, las er 
feine lieber als vie alten Gefchichtfchreiber, beſonders foldhe, welche vie 
Kriegsthaten gtoßer Helden befchrieben. Noch unerwachſen verlor er 
feinen Bater, und dies nöthigte feine Mutter, ven Hof zu verlaffen, und 
in ben Nieberlanden ihren Witwenſitz aufzufchlagen. Ihre älteren Söhne 
hatten bereits Regimenter. Auch Eugen erbat fidh eins; aber ver König, 
ber ihn wegen feiner Kleinheit verachtete, fand den Einfall wunderlich, 
und empfahl ihm, beim geiftlichen Stande zu verbleiben. 

Er war im zwanzigften Jahre, als die Nachricht von dem neu aus⸗ 
gebrochenen Türkenkriege erfcholl (1683). Mehrere mißvergnügte Offi⸗ 
ciere glaubten mit Net, daß man felbft vem Feinde gegen die Unglänt- 
bigen beiftehen dürfe, und baten um Erlaubniß, nad) Wien zu gehen. 
Auch Eugen und eimer feiner Brüper folgten dieſem Zuge. Je kälter 
Ludwig XIV. die Ritter entließ, deſto freudiger empfing fie Kaifer Leo⸗ 
pold. Sie wurden nach Raab in Ungarn gefhidt. Eugen, glüdlicher 
als fein Bruder, der im erften Gefecht erfchlagen wurbe, lernte ben 
Dienft mit Ernft und Eifer, und gab fehon bei dem berühmten Entfag 
von Wien durch Sobieski Proben von großer perfünlicher Tapferkeit, die 
auch der Kaifer mit einem Dragonerregimente belohnte. Dennoch ver= 
anlaßte feine ſchwächliche Figur und fein grauer Obermantel, in dem er 
öfters auszureiten pflegte, vie Taiferlihen Solvaten noch lange zu bem 
Scherze: der Meine Sapuziner werde auch nicht vielen Turken ven Bart 
ansraufen. Uber er wußte fih bald mehr Anfehn zu verfchaffen. In 
ben folgenten Türkenfriegen, bie er mitmachte, ging er dem friegserfah- 
renen Prinzen Ludwig von Baden, und dem noch berühmtern Herzog 
von Lothringen (Karl V.) nicht von der Seite, beobachtete alle ihre Plane, 
und richtete ihre ſchwierigſten Aufträge aus, fo daß der leßtere ihn bet 
feiner Rückkehr nad) Wien dem Kaifer mit der Verficherung vorftellte, 
in diefem jungen Helven blühe ber erfte Feldherr feines Jahrhunderts 
auf. Leopold, diefer Empfehlung eingedenk, beviente fi) des Prinzen 
nah dem Ausbruche des dritten Raubkrieges Ludwig's XIV. 1688 in 
Italien gegen Catinat, ernannte ihn 1691 zum Commanbanten von 
Zurin, und 1693 zum Generalfeldmarſchall. Nah Eugen’s glorreihen 
Siege bei Zenta gab ſich ver ftolze Ludwig alle erfinnliche Mühe, einen 
fo begabten und glüdlihen Feldherrn wieder zu gewinnen. Er ließ ihm 
die Stutthalterfchaft ver Champagne, die Würde eines Marſchalls von 
Frankreih und ein jährlihes Gehalt von 2000 Louisd'or anbieten, 
wenn er zu ihm zurüdtehren wollte. Aber Eugen betrachtete das Land, 
pas ihn Tiebreih aufgenommen, als fein wahres Vaterland, und ant⸗ 
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wortete dem Abgefanbten mit ver Würde eines Fabricius: „Sagen Sie 
Ihrem Könige, daß ich kaiſerlicher Feldmarſchall bin, welches ebenfo 
viel werth ift, als der franzöſiſche Marſchallsſtab. Geld brauche ich 
nicht. So lange ich meinem Herrn pflihtmäßig diene, werde ich deſſen 
genug haben.” Und höchſt mufterhaft ift die Dankbarkeit, mit ver er 
dem Haufe Defterreich ergeben blieb. Alle drei Kaifer, denen er viente, 
kamen ihm an Geift nicht gleich, und mußten feiner Einfiht unbedingt 
huldigen; dennoch fiel ihm nie ein, etwas mehr al8 ihr Diener fein zu 
wollen, und in feinen fpäteren Jahren hörte man ihn oft ſagen: „Leo⸗ 
pold war mein Vater, Joſeph mein Bruder, und Karl iſt mein Herr.“ 
Er erkannte ſich ſelbſt ſo richtig, und war ſo vollendet in ſich, daß man 
nie eine Bemuhung bei ihm wahrnahm, ſich über Andere erheben zu 
wollen; eine Gemüthshefchaffenheit, vie ihn mit dem Epaminondas, bu 
Gueschn und Bayard in eine Reihe ftellt. Seine amtlihen Berichte 
ftellen ſelbſt vie glüclichften Anorpnungen, die feine Klugheit entworfen 
und feine Thätigleit ausgeführt hatte, als nothwendige und natitrliche 
Maßregeln vor, die ſich von ſelbſt verftänden, und alle Zufälle, des 
Feindes Fehler, und was fonft ohne feine Berechnung zum glücklichen 
Ausgange einer Schlacht beigetragen, find aufrichtig mitgenannt. Seine 
Aufmerkſamkeit erſtreckte fih auf vie unbeveutenpften Dinge, und feine 
Officiere fürdhteten ebenfo ſehr feinen Falkenblick, als fein ungeheures 
Gedpächtniß. Mitten in der Verwirrung der Schlacht blieb er befonnen 
und ruhig, Furcht war ihm fremd. Wunderbar raftlos erfchien feine 
Thätigfeit. In den Jahren ver Kraft brauchte er nur. drei Stunden 
zum Schlaf. Seine Erholung waren die Studien der Mathematik und 
ber Gefchichte, auch wohl der Philofophie. Noch in feinem Alter wußte 
er aus den alter Gefchichtfehreibern ganze Seiten auswendig. Alle Anz 
orbnungen zu Angriffen und Belagerungen entwarf er mit eigener Hand. 
Zum Bergnügen und zur Uebung fann er auf mögliche Fälle, und über⸗ 
legte, was in jedem derſelben zu thun fein mwürbe. Der Soldat ehrte 
feinen Eifer und feinen Ernft, bewunderte feine Klugheit und Geiftes- 
gegenwart, und Fiebte ihn wegen feiner väterlichen Sorgfalt. Zum gros 
Ken Berbruffe manches Verwegenen unter feinen Officieren war er ſo 
bedacht auf Schonung ſeiner Leute, daß er auch nicht einen einzigen ohne 
Noth verloren gab. Für die Kranken und Verwundeten trug er die 
eifrigſte Sorge. Ueberhaupt lag ihm die Verpflegung des Heeres, be⸗ 
fonder8 in den Winterquartieren, über Alles am Herzen, unb wenn 
Mangel eintrat, fo ſchoß er lieber von dem Seinigen vor, ehe er es an 
den beftimmten Zahlungstagen am Sofve fehlen ließ. Dafür verlangte 
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er aber auch Purnftlichkert nu Dienſte und firengen Geharſam. Ausreißer 
ſcheß er. oft mit eigenen Hand im Fliehen nieder. 

Das Aeußere dieſes großen Mannes fiel wicht ſehr ins Auge. 
Doc gemann fein Seiner, leichteꝛ und ſehr gewandter Körper durch die 
Beſchwarden des Krieges bald eine gewiſſe Veftögteit, und bie bleiche 
Dexbe feines kingkichen Geſichts verwandelte ſich in eine männliche 
Brüume. Ex bielt ven Körper fehr gerade, und faßte Jeden, der mil 
ihm redete, ſcharf ins Auge Seine Stimme war beim Commandiren 
ſark, lebhaft un vernehmlich, außerdem ſprach er für einen Franzoſen 
fehr bedächtig und laugſan Die Naſe war lang, die Augen ſchwarz 
war feurig. Deu Mund mußte er beſtändig offen halten, weil er (mie 
Friedrich der Große) wie Naſe unaufbörlih voll fpanifchen Tabaks 
ftopfte, wenit auch Wefte und Yufenftreif reichlich benedit waren. Sein 
ſchwarzes Haar ergraute früh, und machte darauf einer gewaltigen Wol⸗ 
Ienperiidle nach damaliger Sitte Platz 

Rie hat ſich ein Ausländer, und zumal ein Branzofe, fo glucklich 
in den dentſchen Eheralter zu fchiden gewußt, wie Eugen. Das ſah 
mem auch bei Roveredo (im März 1701), wo fi das Heer verſam⸗ 
weite. Mit blindem Bertranen folgten ihm die Truppen auf vie Alpen⸗ 
gipfel. Aber bier boten fich feiner Kuhnheit vie erften Schwierigleiten 
bar. Alle Päſſe waren ſchon jenfeits von den Franzoſen beſetzt, und ber 
Marſchall Catinat hatte gute Hoffnung, daß Eugen wohl -genöthigt 
fein würde, wieder nach Haufe zu lehren. Allein dieſem zweiten Han- 
uibal mar kein Gebirge unüberſteiglich. Ein Berg, Namens Balbi, 
verfchloß einen Ausweg, an ven kein Franzoſe gedacht hatte. Eugen 
bewaffwete einige Regimenter mit Haden, Bohrern und Pulver, uud 
in wenigen Tagen war durch die vereinte raftlofe Arbeit fo vieler Hände 
ein Weg von fehs Meilen in ver Länge und neun Fuß in ber Breite 
durch den Felſen gebrochen, auf dem man mit Geſchütz und Gepäd ohne 
Schaden hinüber fam. Wo ben Pferden das Ziehen zu fchwer ward, 
legten die wiligen Solketen mit Haud an, und mit Grflannen ſah 
Catinat den ganzen Zug von ven Bergen herablommen, und che er es 
verhindern konnte, die Ebene von Verona bis an vie Etfch befehen (28. 
Mai bis 5. Juni). Bald täuſchte Engen ihn num durch unerwartete 
Wendungen, bald verſchanzte er fich jo Hug, daß er nicht anzugreifen 
war, und zuletzt (9. Juli) überfiel ex ihn bei Carpi und ſchlug ihn aufs 
Haupt?) De umßte Catinat fig über den Mincio und Oglio zurüd- 
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ziehen, und Eugen nahm eine treffliche Stellung bei Chiari, wo er fein 
Lager meiſterhaft verfchanzte. 

Dieſer erſte nngünftige Erfolg für die Franzoſen verurſachte am 
Hofe von Berſailles große Unzufriedenheit. Die Maintenon hatte das 
Bertranen, daß unter ihrem Liebling, dem Marſchall von Villeroi, die 
Sachen beſſer gehen würben. Dieſer erhielt daher ven Oberbefehl, und 
traf am 22. Auguſt bei dem Heere ein, ſich bruſtend: er werde bie Kai— 
ſerlichen raſcher hinansſchlagen aus Italien, als man ſie habe eintreten 
laſſen. So ging er denn iiber ven Oglio, und griff Engen in feinem 
verjchanzten Lager bei Ehiari an (1. Sept.), wurde aber fo völlig ges 
(lagen, daß brei= bis viertanfend Franzoſen gegen verhältnißmäßig 
wenige Deutſche auf dem Wahlplat blieben, und ein allgemeiner Rüde 
zug erfolgte. Beine Feldherren beobachteten fi) noch zwei Monate und 
gingen dann in bie Winterquartiere; die Franzofen ins Mailändiſche, 
die Dentfchen in das Gebiet von Manta, Guaſtalla und Mirandola. 
Aber Telbit im Winter ließ Eugen Cremona überfallen (1. ehr. 1702), 
und obfchon bie Defterreicher die Stadt noch an vemfelben Abend mie 
ber ränmen mußten, fo führten fle doch den franzöftfchen Oberfeldherrn 
gefangen mit fich fort nach Wien, worüber die afte Grau von Maintes 
non untröftfich war. 


8. Das große Bündniß gegen Fraukreich. 


Bisher hatten die Seemächte noch immer mit Frankreich unter 
handelt; fie hatten eine billige Genugthuung für den Kaiſer, die Räu⸗ 
nung der Nieberlanve von franzöftfchen Truppen, Schifffahrt und Hate 
del nah allen ſpaniſchen Staaten mit venfelben Vortheilen und Rechten 
wie bie Franzofen verlangt. Aber Ludwig XIV, glaubte jetzt Meifter 
zu bleiben, andy wenn er alle viefe Forderungen abſchlüge. Unter ſolchen 
Umſtänden war e8 für Wilhelm IIL eine politifche Nothwendigkeit, fich 
des Kaifers anzunehmen. Die Unterhandlungen wurben abgebrochen, 
und man beſchloß von Seiten ver Seemächte, Oeſterreich's Anſprüche 
mit gewaffneter Sand zu unterfügen. Engen’8 guter Anfang hatte 
Allen Muth gemacht. Am 7. September 1701 warb ein Schug= und 
Trutzbuandniß zwifchen Defterreih, England und ven Rieverlanpen ge⸗ 
fchlofien, welches das große Bundniß genannt wurde. Man wollte dem 
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Kaifer Genugthuung für feine Ansprüche verfhaffen, bie fpanifchen 
Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien erobern, und nicht eher 
Frieden machen, als bis Sicherheit vorhanden ſei, daß Frankreich und 
Spanien nie unter Einem Scepter vereinigt werden könnten; was die 
Seemächte im Laufe des Krieges von den ſpaniſchen Befigungen in 
Amerika erobern würden, das follten fie behalten. 

Noch hatte Das englifhe Parlament dem Könige nicht mehr als 
zehntaufend Mann zur Kriegführung bewilligt. Ein Glüdsfall wollte, 
daß die öffentliche Meinung fich plöglich zu weit größerer Begünftigung 
des Unternehmens wenbete. Der frühere König, Jakob IL, ver fidy 
nach feiner Entthronung vreizehn Jahre in St. Germain aufgehalten 


‚ hatte, ftarb dafelbft am 16. September 1701, und hinterließ einen 


Sohn, der nun als Jakob III. ven Anfpruch machte, der einzige recht⸗ 
mäßige Erbe der englifchen Krone zu fein; und Ludwig XIV. glaubte 
nichts Klügeres thun zu können, als wenn er durch Anerkennung viefes 
Brätendenten im Innern England's Zwietracht ſäe. Allein das Ber- 
berbliche dieſer Maßregel fiel ganz auf ihn felbft zurüd. Die Engländer 
wurden über Ludwig's Anmaßung, einen Prinzen, deſſen Geſchlecht fie 
vertrieben, als ihren rechtmäßigen König zu betrachten, fo erbittert, daß 
Wilhelm e8 wagen vurfte, ein neues Parlament zufammenzurufen, das 
ihm denn auch ohne Weiteres Subfivien für vierzigtaufend Mann Lande 
truppen und eben fo viele Matrofen bewilligte. 

Für die Führung des Landheeres hatte pas Kennerauge Wilhelm’s, 
der damald an einer fchweren Krankheit litt, einen Mann gefunden, 
welcher diefer Stelle volllommen gewachſen war; nämlich den durch 
feine Thaten fo berühmt gemorbenen John Churchill, Grafen (nachmals 
Herzog) von Marlborougb. Derjelbe, geboren im Juni 1650, war zu= 
erft Kammerpage bei Jakob II., damaligem Herzog von York, gewefen. 
In den Jahren 1672 und 1673, da die Englänter Frankreich's Ver— 
bündete gegen Holland waren, machte er feine erfte Schule unter dem 
großen Turenne, der ihn ſehr auszeichnete. Im Lager deſſelben hieß ex 
nur ber ſchöne Engländer, und in ber That foll die außerordentliche 
Schönheit, Kraft und Gewandtheit feines Körpers, verbunden mit ber 
Lebhaftigkeit feines Geiftes, ihn unwiverftehlich gemacht haben. Später- 
bin hatte er unter Wilhelm III. felbft Gelegenheit gefunden, feine gro= 
Ben Anlagen für ven Krieg nod weiter auszubilden. Marlborough 
ſchiffte fih im März 1702 al8 Oberbefehlshaber der englifhen und 
holländifchen Landmacht nad) den Nieberlanven ein, und um viefelbe 
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| Aber die englifhen Truppen waren noch nicht lange in Holland 
gelandet, als die unerwartete Nachricht einlief, Wilhelm IIL fei am 
19. März an ven Yolgen eines unglüdlichen Sturzes mit dem Pferbe 
geftorben, und feine Schwägerin Anna, Salob’8 IL Tochter und Ge- 
mahlin des däniſchen Prinzen Georg, habe, gemäß ber bei ver Stant$- 
veränderung von 1689 angenommenen Erbfolgeordnung, die Regierung 
angetreten. Zum Gluck veränderte Died nicht8 in den getroffenen Maß⸗ 
regeln. Wilhelm hatte feiner Nachfolgerin noch auf dem Sterbebette 
ben Grafen von Marlborough als den vorzüglichften Heerführer im 
ganzen Königreiche empfohlen, und dieſer erhielt Darauf fogleich von ihr 
den Auftrag, ven Generalftanten zu verfihern, daß fie ganz nach ven 
Grundſäaͤtzen ihres preismürbigen Vorgängers regieren werbe. 
Preußen ließ zuerft eine anfehnliche Xruppenabtheilung zu Marl« 
borough's Heere ftoßen, nachdem e8 vorher dem großen Bünbniffe bei⸗ 
getreten war; ein Schritt, ven nunmehr auch vier Reichskreiſe thaten, 
der fränfifche, der ſchwäbiſche und die beiden rheiniſchen, fowie insbes 
ſondere noch der Kurfitrft von Trier. Holländifche und preußiſche Trup⸗ 
pen rüdten in das Lölnifche Gebiet ein, um bie Franzofen, die der un⸗ 
patriotiſche Kurfürft auf Grund eines Geheimbundes mit Ludwig XIV. 
(oom 13. Februar 1701) darin aufgenommen hatte, zu vertreiben, und 
eroberten die Stadt Kaiferswerth. Um viefelbe Zeit warb das undeut⸗ 
fche Benehmen zweier anderen deutſchen Fürſten, der beiven Herzöge von 
DBraunfhweig- Wolfenbüttel, geftraft. Dieſe, noch erfüllt von heftigem 
Haſſe gegen ihren Nachbarn, ven Kurfürften Georg Ludwig von Brann= 
fchweig- Lüneburg (Hannover), hatten auch ihrerſeits mit Frankreich am 
1. Mai 1701 em Bundniß gefchloffen, und fich verpflichtet, ein Heer 
zu deſſen Verfügung zu ftellen, wogegen ihnen Hülfsgelder verfprochen 
wurden. Sie vermehrten deswegen ihre Kriegsmacht bis auf zwölftaus 
fend Mann, indem fie vielleicht noch eine anvere Abficht, gegen jenen 
Nachbar gerichtet, im Schilve führten. Umfonft mahnten ver Kaifer, 
England, Kurbrandenburg und ber nieverfächfifche Kreis fie ab; fie be= 
harrten bei ihren Umtrieben. So wurbe denn befchloffien, Gewalt zu 
brauchen. Mit Freuden übernahm der gleich entflammte Nachbar Georg 
Ludwig im Namen des Kaiſers pas Strafamt. Ganz plöglid, in ver 
Naht vom 19. zum 20. März 1702, brachen hannoveriſche Truppen 
ins Braunfchweigifche ein, bejeßten alle Städte und Dörfer, entwaffnes 
ten die Einwohner und zogen einen Gränzcordon ringsumber. Der 
Streit murbe dadurch erlevigt, daß der Kaifer beide Brüper trennte und 
den jüngern von aller Mitregierung ausfchloß, worauf der ältere von 
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dem frangdfiichen Bundniſſe abtrat und ven größten Theil der Truppen, 
bie ex geworben, dem Kaiſer zu überlaffen verſprach. 

Der Beitritt mehrerer Kreiſe zum großen Bänbnifle wider Frauk⸗ 
veich hatte dentlich gezeigt, daß Die meiften Keichsftänve iiber ie Kriegs— 
frage umgeftimmt waren. Ste gaben baber nun auch dem Berlangen 
des Kaifers, daß Das gefammte Reich ſich wider Ludwig XIV. erflären 
möge, Gehör. Am 6. October 1702 erfolgte bie fürmliche Kriegserklä⸗ 
rung des deutſchen Reiche, und ver franzöftiche Gefandte zu Regens⸗ 
burg erhielt die Weifung, fich binnen drei Tagen aus der Stabt zu 
entfernen. 

Richt wenig hatten wohl zu biefer Entjchließimg vie glücklichen 
Erfolge Eugen's mitgewirkt; aber. was ganz zuletzt nod) den Ausſchlag 
gab, war das Betragen Maximilian Emannel's, Kurfürftet von Baiern. 
Ihn Hatte nichts beivegen können, die frauzöfiiche Partei zu verlaffen; 
vielmehr Hatte er noch am 17. Imi 1702 einen geheimen Vertrag mit 
Ludwig XIV. und Philipp V. gefchloffen, worin ihm die erbliche Statt⸗ 
balterfchaft der fpanifchen Nieberlande in aller Form zugefichert warb. 
Trotz feiner angeblichen Neutralität wußte man, daß er eine anfehnlidhe 
Kriegsmacht verfanmelt hatte; und plölich lief die Nachricht ein, er 
babe am 8. September in ver Nacht die reiche und fefte Stadt Ulm 
durch Lift Aberrumpelt und befegt. Das erregte allgemeinen Unwillen. 
Leider hatte der Kaifer kein Heer mehr übrig, um gegen ven Rurfürften 
Gewalt zu brauchen; und das Reichsheer unter dem Prinzen Ludwig 
von Baden war am KRheine unentbehrlich, wo ber letztere bereits bie 
Feſtung Landau erobert Hatte (9. Sept.), und nun den Marſchall von 
Bilars aufzuhalten fuchte. Diefer fette kurz darauf ein ſtarkes fran= 
zöfifches Heer mit großer Geſchicklichkeit bei Huningen über den Rhein, 
und griff pie Deutfchen am 14. October bei Frieblingen mit Rberlegener 
Macht an. Ungeachtet der Verluſt in viefer Schlacht auf beiden Seiten 
ziemlich glei war, mußte ſich Billars doch wieder über den Rhein zu⸗ 
rüdziehen, und konnte fi nicht, wie er gewünſcht hatte, mit dem Keur⸗ 
fürften von Batern vereinigen. Un der Maas behielt Marlborough 
gegen bie Franzoſen vie Oberhand. Eugen hatte in biefem Jahre in 
Italien nur vertheivigungsweife verfahren können, weil die franzöfifche 
Macht der feinigen weit überlegen war, und nad Villeroi's Abgang 
von einem Feldherrn angeführt wurbe, der als ein würbiger Gegner 
Eugen erihien, von dem Herzog von Vendome. Beide maßen ſich faft 
nur mit ben Augen; bloß einmal fchlugen fie fih, bei Luzzara am 15. 
Auguft 1702, doch ohne Entfcheivung. Dagegen nahm im October bie 
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verbludere diotte, unter dem Befrohle des Herzogs ven Ormond, am 
Sofa von Bigo in Galicien bie ſpanifche Silberfiste weg weh zerflürte 
einen großen Theil der ſpaniſchen Seemacht. 


4. Die Baiern in Tyrol, 
’ (1703.) 


Im folgenden Zahre (1793) erhielt das große Bündniß noch zwei 
wene Benofien, den König Peter II. von Portugal und den Herzog 
Bictor Amadeus von Savoyen. Jenen bewog der Kaifer dadurch zum 
Beitritt, daß der Erzherzog Karl ihm in einem geheimen Artikel die Ab⸗ 
tretung einer Anzahl ſpaniſcher Städte verfprach, ſobald er in den Beſitz 
des Reiches gelommen fein würde. Dem Herzog von Savoyen war 
theils das vornehme, gebieterifche Betragen der franzöftisen Generale, 
die ihn wie einen amtergeorbneten Fürften behandelten, wmerträglich; 
heil neigte feine Stantstunft Immer nad der Seite bin, vie ihm die 
‚größeren Bortheile verhieß; und da ihm nun vie Seemächte Geldhuülfe 
und der Raifer Landabtretungen zufagte, fo trat er ihnen am 25. Dcto- 
ber förmlich, bei. Aber diefer Schritt kam Jeinem armen Lande theuer 
zu fliehen. Die Franzoſen überfchwenmten e8 in kurzer Zeit, und er- 
Jaubten fih aus Rachfucht die größten Ausſchweifungen und Erpreſſun⸗ 
gen. Bendome hatte fon vorher, als der franzoͤſiſche Hof von ben 
geheimen Unterhandlungen bes Herzogs Nachricht erhielt, die ſavoyiſchen 
Hulfstruppen in ſeinem Heere unter feine eigenen Regimenter geſteckt, 
and die Officiere gu Gefangenen gemacht. Eugen war zu Aufang des 
Jahres nach Wien geveift, um ven ſchlechten Zuſtand feiner Truppen 
vorzuſtellen, uno fein Stellvertreter, Graf von Stahremberg, durfte nur 
vevibeinigungsmeife verfahren. 

Befler war der jett zum Herzog ernannte Marlborough verfehen. 
Er brachte das Jahr mit der Belagerung fefter Plätze in den fpanifchen 
Rieverlanden und im Kölniſchen zu; und eroberte Bonn (15. Mai), 
Huy (25. Auguſt), Limburg (27. September) und Geldern (15. Deeen- 
ber). Zum Gegner hatte er ven wieder ausgelöften Marſchall von Bil 
Leroi, der jede Schlacht jorgfältig vermied. 

Das war aber auch die einzige Gegend, in ber bie Berbiinbeten 
‘in diefem Jahre Glüd hatten. Mitten im beutfchen Reiche loderten 
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jett die Kriegsflammen ſchrecklich auf, durch Schuld des unpatriotifchen 
Kurfürften von Baiern. Ihn zu züchtigen, hatte der Kaiſer deſſen Lan 
durch zwei Heeresabtheilungen ſchon im März von zwei verfchienenen 
Seiten überfallen laflen; allein ver Kurfürft hatte die eine glüdlich wie= 
ber hinausgeſchlagen, ſchützte fich gegen die andere, und befegte unter 
großem Geſchrei aller Geſandten fogar Regensburg. Um fih mit ihm 
zu vereinigen, war Villars fchon früher zweimal über ven Rhein geſetzt, 
jett gefchah e8 abermals. Zwar griff er vie beutfchen Linien bei Stoll- 
hofen vergeblich an; aber vermittelft eines gejchidten Marſches durch den 
Schwarzwald und das Kinzinger Thal rüdte er über Donauefchingen 
nad Dutlingen in Schwaben vor, wohin der Kurfürft ihm entgegenge- 
fommen war, fo daß die Vereinigung am 12. Mai erfolgte. Nun ent⸗ 
fland aber Streit zwifchen Billard und dem Kurfürften, wohin man fidh 
wenden ſolle. Villars meinte, nah Wien; Marimilian wollte in Tyrol 
einfallen, und dem Herzog von Vendome den Weg ins Defterreihifche 
bahnen, Ludwig XIV. mußte envlich entfcheiven und ſtimmte für das 
Ietstere. Billars blieb zur Dedung Baiern's zurüd, und der Kurfürft 
trat mit etwa ſechszehntauſend Mann ven Zug in das Tyroliſche an. 
Am 17. Juni forderte er Kufftein auf, ſich zu ergeben. Der tapfere Be= 
fehlshaber diefer Bergfeftung gab eine entfchloffene Antwort, und ließ, 
um die Stadt beffer vertheidigen zu Können, die Borftäpte in Brand 
fteden. Über zum Unglüd warf ein plöglich entftehender Sturmwind 
die Flamme auf die Stadt felbit, das Pulvermagazin fammt allen Bom⸗ 
ben und Granaten flog in vie Luft, und während die Beſatzung in größe 
ter Verwirrung zum Löſchen und Retten Hand anlegte, erftiegen Die 
Baiern das Schloß. Im erften Schreden über viefe Begebenbeit ergaben 
fi) auch die nächftgelegenen Pläte Rattenberg, Hal u. |. m. leicht, und 
am 25. Juni fogar das fo wichtige Innfprud, Bon hier aus ging Der 
Zug weiter nad) ver befannten Ehrenberger laufe. Auch viefer Paß 
wurbe glücklich erobert, und nun z0g man auf den Brenner los, ben 
Gipfel der Triventinifchen Alpen, zwifchen dem Inn, ver Eyſach und 
Etſch. 

Aber bier war den Eroberern ihr Ziel geſteckt. Die tapferen Ty- 
xoler erhoben ſich und-griffen zu ven Waffen, zur Vertheidigung ihres 
Landes und zum Verderben ver Angreifer. In den nur ihnen bekannten 
und zugänglichen Schlupfwinfeln neben und über ven gefährlichen Fel⸗ 
fenwegen verftedt, wärfen und ſchoſſen fie alle Vorübergehenden nieber. 
Ein Hülfshaufen äfterreichifcher Truppen, ven ihnen ver Kaifer unter 
dem General Outtenftein zufchidte, machte ihnen noch mehr Muth; und 
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fo kamen fie bewaffnet, unter der Anführung des wadern Beamten von 
Landed Martin Sterzinger, zu Tauſenden herbei. befegten alle Höhen 
über jenen engen Päſſen, durch welche vie Baiern ziehen mußten, und 
gaben ein denkwürdiges Beifpiel von aufopfernver Vaterlandsliebe und 
Anhänglichkeit an das angeftammte Fürftenhaus, wie ihre Nachkommen 
im neunzehnten Jahrhundert e8 auf viefelbe Weife und gleichfalls gegen 
Baiern und Franzofen gegeben haben. Bon allen Felſenſpitzen rollten 
Steine und Baumftämme, flogen Kugeln auf die Feinde herunter, die, 
dicht zufanımengebrängt, unfunbig der Gegend, und ohne ihr Geſchütz 
brauchen zu Tönnen, ein ficherer Raub bes Todes wurben. In einem 
Hohlwege lauerte ein tyrolifcher Jäger mit feiner Buchſe dem Kurfür- 
ften felber auf, ſchoß aber ftatt feiner ven Grafen von Arco nieber, irre 
geführt durch deſſen reihe Kleidung. Abgefchnitten von der ganzen 
Übrigen Welt, konnten übervies die Bedrängten in dieſen öden Klüften 
meer aus dem Vaterlande noch non Vendome die geringfte Nachricht er= 
halten. Da befchloß man denn bei fo ſchlimmer Lage den Vereinigungs⸗ 
plan ganz aufzugeben und ven Rüdzug anzutreten. Diefer war aber 
noch unglüdlicher als die bisherige Bewegung; denn bie immer mehr 
ermutbigten Bergbewohner töbteten eine große Menge; wofür fih bie 
Baiern ihrerfeits in den durchzogenen Dörfern und Städten an Weibern 
und Kindern barbarifcd) genug rächten. Alle eroberten Stäbte und 
Schlöſſer mußten indeß, bis auf Kufftein, wieder verlaffen werden; und 
jo kam ver Kurfürft fehr Heinmüthig, und nur etwa mit der Hälfte der 
Mannſchaft, womit er vor zwei Monaten auögezogen war, im Anfang 
des Auguft wieder in Baiern an. Vendome war bis Trient gekommen, 
und nachdem er jenen dort lange vergebens erwartet hatte, mußte er 
gleihfall8 wieder umkehren, um nit von Italien abgefchnitten zu 
werben *). \ 

Marimiltan Emanuel fand feinen Verbündeten, ven Marſchall von 
Billard, zwiſchen Rauingen und Dillingen, ven öſterreichiſchen General 
Styrum aber bei Haunsheim feft verfhanzt; eben rüdte auch Ludwig 
von Baden mit dem Rheinheere herbei, und warf fich nach Augsburg 
und Friedberg. Dadurch warb den Sranzofen und Batern alle Zufuhr 
abgefchnitten, und nur ein glüdliches Treffen Konnte fie retten. Dies 
bedachte Styrum nicht, fonvern in der Hoffnung, fie noch näher einzu= 
fchließen, verließ er fein feftes Tager, um bei Donauwörth über die Donau 


*) Bol. Jäger, Tyrol und ber baterifch- franzöfiiche Einfall im 3. 1703, 
Sunfprud 1844, bei. ©. 146 ff, 335 ff. 
Beder’s Weltgeſchlchte. 8. Aufl. XII. 2 
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zu gehen, Aber ehe er biefe Stabt erreicht hatte, holten Villars und ber 
Kurfürft ihn ein, und lieferten ifm am 20. September zwifchen Ober- 
Hau und Höchſtädt eine Schlacht, in der er, troß allem Widerftanbe, 
der überlegenen Macht weichen mußte. Dadurch erhielten die Franzoſen 
und Baiern wieber Luft; doch verrichteten ſie vor der Hand nichts weiter, 
weil die Häupter in beftänbigem Zwifte waren. Daflr aber nahmen 
zwei andere franzöfifche Heere, unter dem Herzoge von Bourgogne und 
dem Marfchall von Tallarb, vie wichtigen Feſtungen Breifach (7. Sept.) 
und Landan (17. Row.) weg; und am 13. December mußte fich auch das 
reihe Augsburg an bie Baiern und den Grafen von Marfin ergeben, 
den Ludwig XIV. an die Stelle des wegen feiner fteten Zwiſtigkeiten 
mit dem Kurfürften von Baiern abgerufenen Billard nad Schwaben ge 
fandt hatte. So endete ver Feldzug von 1703 dennoch nachtheilig für 
die Verbündeten. 


5 Die Schlacht bei Höchſtaͤdt. 
(13. Aug. 1704.) 


Ehe ſich der Kurfürft in die Winterquartiere begab, hatte er noch 
am 7. und 8. Januar 1704 Paffau, ven Schlüffel von Defterreich, be= 
ſchoſſen und durch Vertrag eingenommen. Eugen brachte, wie gewöhn⸗ 
lich, ven Winter in Wien zu; und bier berathſchlagte man ernftlich, wie 
man das Mißgeſchick des letzten Feldzugs wieder gut machen wolle. 
Was die Noth vergrößerte, war, daß im Jahre vorher ein Aufruhr in 
Ungarn ausgebrohen war, und daß man einen großen Theil der in 
Deutſchland fo nöthigen Truppen borthin hatte ſchicken müſſen. Die 
Ungarn hatten von Neuem Anlaß zu großen Beſchwerden. Sie Hagten 
über Verachtung ver Nation, während Ausländer in Aemtern und Wür- 
ben feien, über ſchwere Steuern, Unfug der Soldaten, verweigerte und 
willfürliche Rechtspflege; die Proteftanten noch beſonders über Gemif- 
ſenszwang *). Die Unzufriedenen fanden ein Haupt an tem fFürften 
Franz Ragoczy, ven der Kaifer auf einen bloßen Verdacht hin hatte ein⸗ 
ferfern laffen, der aber Mittel gefunden hatte, fi) durch die Flucht zu 
retten. Sein Anhang wuchs von Tage zu Tage, und bie öfterreichifche 
Herrſchaft in dem fchönen Königreich wankte. 


*%) Mailath, Geichichte ver Magyaren, Bb. V. ©. 68. 
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In Betreff des Feldzugs in Deutichland warb befchloffen, daß 
Eugen diesmal gleichfalls borthin gehen und mit Ludwig won Baden 
und Marlborough vereinigt an ver Vertreibung bes innern und äußern 
Feindes arbeiten follte. Bon den Generalftanten war nicht zu erwarten, 
baß fie in Marlborough's fo weite Entfernung willigen würden. Er felbft 
theilte ihnen daher nur die Hälfte des Plans mit, und bat blo® um bie 
Erlaubnif, bis an die Moſel vorrliden zu bitrfen, was nur nad) langem 
Widerſpruch zugegeben warb. Er verfammelte darauf im Frühjahr fein 
verbünpetes Heer zu Maftricht, rückte nach Köln, und von da den Rhein 
binanf nach Koblenz (im Mai). Dann ging er zum Schein nach Trier 
bie Mofel hinauf, um die Franzofen zu täufchen, wandte fidh aber plbtz⸗ 
Ih nah Mainz, und ftand in Kurzem, wo ihn Niemand vermuthet 
hatte, am Nedar. Dieſer Marfch ift eine von Marborough's glänzend- 
ſten Thaten. Er hatte es nicht bloß mit einem wachſamen ımb vorficd- 
tigen Feinde zu thun, ben er irre führen mußte; auch hatte er nicht bloß 
vor den Holländern, deren Feloherren durch Eiferfucht und Unentſchloſ⸗ 
fenheit feine Thätigkeit ſchon fruher gelähmt, feine eigentliche Abficht zu 
verheimlichen; fogar dem englifchen Miniſterium, und felbft feiner Köni- 
gin ſcheint er nicht fein ganzes Vorhaben enthält zu haben, weil feine 

Feinde im Cabinet, die heftigen Tories, ſchon damals gegen alle weit 
außfehenden Kriegsplane anfämpften, und nur eine Iaue Theilnahme 
wänjchten*). Am Nedar, bei Heilbronn, famen Ludwig von Baden nnd 
- Eugen zu ihm ins Hauptquartier (im Juni). Die Feldherren überhänf- 
ten ſich gegenfeitig mit Höflichkeit. Lubmwig nannte Marlborough ben 
Retter Deutſchland's; der Herzog erwiederte darauf, nur von ihm Fönne 
er Ternen, wie man das Reich retten möge. Eugen rühmte pie Schön- 
heit ver Marlborough’fchen Truppen und den ungemeinen Friegerifchen 
Muth, ver jevem Einzelnen aus den Augen blite, und beögleichen er nie 
geſehen habe; worauf der Engländer entgegnete, wenu bem fo fei, wie 
er ſage, jo habe einzig die Gegenwart Seiner Hoheit ihnen dies Feuer 
eingeflößt. 

Die drei Feldherren hieften nun Kriegsrath mit einander, und 
wurden darin einig, daß Eugen an ven Rhein rüden folle, bie Linten 
bei Stollhofen zu vertheidigen. Marlborough und der Prinz von Ba- 
den hingegen follten gemeinfchaftlih in Baiern einbringen; und bamit 
mie ein Streit unter ihnen entftehe, folle jever won ihnen beiden einen 


*)&.Coxe, Memoirs of John Duk of Marlborough, T. I. pag. 234. 
Ed. in 4to. 
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Tag um den andern ben Befehl führen. Marlborough zog hierauf von 
‚Heilbronn nad Ulm, wo Ludwig's Reichsheer ftand (22. Juni), und 
beide befchloffen, mit vereinigter Macht auf die Franzofen und Baiern 
loszugehen. 

Dieſe ſtanden in einem feſten Lager zwiſchen Lauingen und Dil- 
lingen verſchanzt. Um aber ven Verbündeten ven Uebergang über bie 
Donau zu erfchweren, ſandten fie einen heil ihrer Truppen, unter dem 
Grafen von Arco, auf ven Schellenberg bei Donauwörth, damit er fich 
bort gleichfalls verfchanze. Aber vie glaubten vie Verbündeten, die es 
zeitig genug erfuhren, nicht zugeben zu dürfen. Sie rüdten ven Abgezo= 
genen ſchnell nach, festen über vie Wernig, und erfchienen am 2. Juli 
am Schellenberge, auf welchem jene mit ihren Berfchanzungen noch lange 
nicht fertig waren. Marlborougb, der an diefem Tage.ven Oberbefehl 
führte, wollte fich vie Ehre des Angriffs nicht nehmen laffen, und fo 
begann noch fpöt, gegen ſechs Uhr des Abends die Schlaht. Marlbo= 
rongh führte feine Engländer und Holländer guf dem linken Flügel, Lud— 
wig von Baden feine Reichſtruppen auf bem rechten, dem Feinde ent= 
gegen. Die Wuth der Fechtenden von beiden Seiten war fürchterlich, 
aber ſchon in der erften Stunde mußten die Baiern weichen. Die Kai- 
ferlihen erftiegen die Verſchanzungen zuerft; dann drangen auch bie 
Engländer und Holländer hindurch, und den Angegriffenen blieb nichts 
übrig, als über vie Donau nach Lauingen zu fliehen, auf welchem Wege 
jedoch Viele. theils unter den Hieben der nachſetzenden Reiter fielen, theils 
in den Fluß geiprengt wurden. Der Berluft an Mannſchaft war auf 
beiden Seiten zwar ungefähr gleih groß; allein ven VBerbünveten fiel 
doch das ganze Gepäd ſammt allen Zelten der Feinde, einige trefflich 
gefüllte Magazine in Donauwörth und ſechszehn Kanonen in die Hände. 
Das reihe Silberzeug des Grafen von Arco ward unter die Solvaten 
zur Belohnung ihrer Tapferkeit vertheilt. 

Der Kurfürft und der Graf von Marfin hielten fih nun auch in 
ihrem Lager bei Lauingen nicht mehr fiher, und zogen fi) daher unter 
vie Kanonen von Augsburg zurüd, wo .fie eine Verſtärkung erwarten 
wollten, mit welcher ver Marfchall von Tallard bereit8 auf vem Wege 
war. Marlborough forderte jet ven Kurfürften pringend auf, von dem 
franzöfifhen Bündniß abzugehen, und ber Kaifer fügte noch vie billig- 
ften Verfprehungen hinzu; doch umfonft. Man bebiente fich hierauf des 
Mittels, das Baierland ſchrecklich zu verwüſten und auszuplündern; 
und das Jammergeſchrei der Unglücklichen warb in der That fo laut, 
daß ver Kurfürft von feinen Räthen auf das dringendſte gebeten warb, 
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fih mit dem Kaifer zu verfühnen. Weinend kam felbft die Kurfürftin 
und flehte ihn an, daß er fein Haus und Land nicht der unglüdfeligen 
Treue fir Frankreich opfere. Aber die Gegenvorftellungen Marſin's 
und zweier bairifchen von Frankreich gewonnenen Generale*) hatten bei 
bem Kurfürften größeres Gewicht. Kurze Zeit ſchwankte er; als indeß 
Tallard mit achtundvierzig Bataillonen Fußvolk und ſechszig Schwa- 
bronen Reiterei wirklich herbeikam und fih am 3. Auguft mit dem Kur⸗ 
fürften bei Augsburg vereinigte, waren alle Beſorgniſſe des Letztern ver⸗ 
ſchwunden, und Leopolv’8 Friedensvorſchläge wurden völlig verworfen. 
Aber wie Tallarv’8 böfer Geift fam ver Iauernve Eugen mit achtzehn- 
taujend Mann aus den Linien bei Stollhofen hinter ihm ber gezogen, 
und fland um eben diefe Zeit in der Gegend von Donauwörth, wo fich 
Marlborough fo ſchnell als möglich mit ihm vereinigte (11. Aug.). Den 
alten mürrifchen und bebächtigen Brinzen von Baden hatte der Letztere 
ſchon vorher liftig genng fortgefchidtt, indem er ihm bie Nothwendigfeit 
vorgeftellt hatte, Ingolftadt zu belagern, wozu ſich derſelbe aus einer 
befonvdern Vorliebe für Belagerungen willig verftanden hatte Mit 
Eugen allein wurde ber ftolze Herzog ſehr gut fertig, weil dieſer vermöge 
feiner feltenen Befcheivenheit, um des allgemeinen Beften willen, jede 
eigene Anmaßung gern unterbrüdte und dem ältern Feldherrn keinen 
Vorſchlag aufzubringen verfuchte, deſſen Nothwendigkeit er ihm nicht 
durch die bloße Darlegung ver Gründe einleuchtend machen konnte. 
Beide rüdten num gemeinfchaftlih am Dienftag (12. Aug.) auf ben 
Flecken Höchſtädt zu, da fie Nachricht hatten, daß ber Feind bereits in 
der vorigen Woche bei Kauingen über die Donau gegangen fei. Beim 
Recognosciren fanden fie ihn fchon in der Gegend von Höchſtädt aufges 
ftellt, und befchloffen fogleich , ihm eine entſcheidende Schlacht zu liefern. 

Am Mittwoch den 13. Auguft rückten fie früh um halb vier Uhr 
aus dem Lager, und um ſechs Uhr befamen fie den Feind zu Geſicht. 
Die Kanonade begann gegen halb neun Uhr; aber da man noch einige 
Moräfte umgehen und über einige Bäche ſetzen mußte, fo fing bie eigent- 
liche Schlacht erft um ein Uhr Nachmittags an. Die Franzofen hatten 
ben Bortheil der beſſern Stellung und ver weit größern Truppenzahl 
für fi, und nur die höchſte Nothwendigfeit konnte Die verbündeten Feld⸗ 
herren bewegen, fie anzugreifen. Aber was nur irgend die vereinte Klug- 
heit zweier trefjlicher Männer und das Vertrauen ihrer Mannfchaft auf 
fie bewirken konnte, das ward bewirkt. Marlborough führte den rechten 


*) Bfchotte, baieriſche Geſchichte, Bp. II. ©. 490. 
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Flügel, heimlich betend, gegen Tallarb an (er jelbft geſtand nachher, er 
habe nie fo viel gebetet, al8 an dieſem Tage); Eugen drang mit bem 
Linken auf bie Baiern ein. Mehrmals wurben fie zurüdgeworfen, aber 
immer festen fie fi wieder und gingen aufs Nene in das fürdhterlichfte 
euer. Ein englifcher General, deſſen Reiterregiment ſchon zweimal ge- 
ſchlagen war, Ienfte zur Flucht um. Marlborough bolte ihn ein, und 
rief: „Mein Herr, Sie find im Irrthum, Dort fieht der Feind, und 
Sie vürfen ihm nur das Gefiht zufehren, fo gehört der Tag Ihnen.” 
Beſchämt that jener feine Schulvigkeit und erhielt fo einen Antheil an 
dem gemeinfchaftlichen Siege; denn nad Sonnenuntergang ward bie 
Flucht der Feinde allgemein. Zwanzigtaufend Franzofen und Baiern 
lagen tobt oder verwundet auf vem Schlachtfelde; 15,220 Mann, und 
unter biefen ver Marfchall von Tallard felbft nebft feinem Sohne und 
ahthundertundachtzehn Dfficieren waren gefangen. Mit dem Nefte 
fetten ver Kurfürft und der Graf von Marfin über die Donau, um fi 
unter die Kanonen von Ulm und Memmingen zu flüchten. Die Beute 
ber Sieger war außerorbentlih. Die reihe Kriegskaſſe, 5300 Wagen 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarſ, 3600 Zelte, zwei Schiffbrüden, 
hundertunvfiebzehn Kanonen, vierundzwanzig Mörfer, hundertundneun⸗ 
undzwanzig Bahnen, hundertundeinundſiebzig Standarten und jiebzehn 
Bauten fielen in ihre Hände. Das franzöſiſche Heer war fo gut als 
vernichtet, ganz Baiern und Schwaben vom Feinde gefäubert, und ber 
bisher fo hartnädige Kurfürft von Baiern nun durchaus zu Grunde 
gerichtet. Von biefem glorreihen Tage an tönte ver Name Marlborough 
in tauſend Liedern wieder, und ber Kaifer voll gerechten Dankgeſühls 
gegen den Netter jeiner Ehre und ben Ueberwinber feiner Feinde, er- 
nannte ihn auf der Stelle zum Reichsfürften. Er felbft krönte feinen 
Ruhm noch durch menfchenfreundliche Sorgfalt für die Verwundeten 
und durch höfliches Benehmen gegen die Gefangenen. Dem tiefgebeug- 
ten Marſchall von Tallard fagte er über feinen vortrefflihen Charakter 
verbinpliche Dinge; und als diefer äußerte, er (Marlborough) habe vie 
branften Truppen von der Welt geichlagen, erwieberte er lächelnd: „Ich 
hoffe, Ew. Gnaden werben diejenigen ausnehmen, welche die Ehre ge 
habt haben, diefelben zu ſchlagen.“ 
Dem Kurfürften von Baiern blieb nun nichts übrig, als mit fei- 
nen Bundesgenoſſen über den Rhein zu ziehen. Sein Land, wie and 
bie Reichsſtädte Regensburg, Augsburg und Ulm, wurde fogleich von 
den Kaiſerlichen befegt, die, wie man venfen kann, nicht glimpflich da⸗ 
mit verfuhren; und fein Abgeordneter auf dem Regensburger Reichstage 
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warb bebeutet, in drei Zagen bie Stadt zu verlaflen. Vermöge eines 
am 11. November zu Ilbesheim bei Landau mit dem römifchen König 
geihloflenen Vertrages behielt die Kurfürftin bloß Die Stadt und das 
Rentamt Münden; das ganze übrige Land erhielt einen Taiferlichen 
Statthalter *). Die Feloherren zogen inzwifchen an ven Rhein; Ludwig 
von Baden, um abermals Landau zu belagern, das am 24. Nov. über- 
ging; Eugen und Marlborough nad Kronweißenburg, um den Mar⸗ 
Ihall von Billeroi abzuhalten. Trier werd von den Franzoſen freiwillig 
verlafien, Trarbach ergab ſich an ben Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel 
(18. December). Im Spätherbft ging Eugen nad Wien, und Mark 
borough über Berlin und Hannover nad London. Für Ludwig XIV. 
begann jegt eine Reihe von Unglüdsfällen und Demüthigungen, die um 
jo ſchwerer wogen, als Frankreich auch in feinem Innern durch den ver⸗ 
gweifelten Aufſtand ver Camiſards und deſſen Belämpfung in fchwere 
Leinen verftridt worden war. 


6. Ausbruch des Krieges in Spanien felbft. 
(1704 — 1707.) ' 


Schon König Wilhelm von England hatte den Plan zu einem An= 
griffe auf Cadix entworfen; nach feinem Tode wurde er ausgeführt. 
Am 22. Auguft 1702 Iangte eine zahlreiche engliſch-holländiſche Flotte 
an der fpanifchen Küfte an. Cabir wurde zwar wegen ber Uneinigfeit 
der Anführer und wegen ihrer ſchlechten Anftalten nicht genommen; aber 
bei ihrer Rückkehr drangen die verbündeten Schiffe in den Hafen von 
Bigo, wo eine außerorbentlich reich belavene, aus Amerifa nad Spanien 
gekommene Flotte lag, zerftörten viele Schiffe, bemädhtigten ſich anderer, 
und führten große Beute von dannen. Es war ein harter Schlag für 
bie fpanifche Regierung; ihre Seemacht war faft vernichtet. Auch fonft 
ftellte fih der Zuftand Spanien’8 als ein fehr trauriger dar. Der 
ſchwache Philipp V. hatte fich mit einer ſavoyiſchen Prinzeffin vermählt; 


*) Arneth, a. a. O. Bd. J. ©.286. Das Zuftandelommen bes Ber- 
trages wird oft ſchon vom 7. Nov. datirt. Vgl. Theatrum Europ. vom 
J. 1704 ©. 104. Schäffler, Zur Geſchichte ber oberbateriichen Landeser⸗ 
hebung im 3. 1705, in Sybei’s hiſtor. Zeitſchr. Jahrg. 1861, Heft 4, ©. 251. 
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dieſe brachte eine ränkevolle Oberhofmeifterin, vie Prinzeffin Urfint, 
mit; ein verhaßtes Weiberregiment verbrängte und erbitterte mehrere 
Große von Spanien, die bisher Alles gegolten hatten; einige wandten 
fih nad Portugal. Die Mifvergnägten fingen an, mit den Verbünde⸗ 
ten zu unterhandeln; fie verfprachen ven öſterreichiſchen Erzherzog Karl 
als König anzuerfennen, wenn er nur perfönlic nah Spanien kommen 
und ſich an ihre Spitze ftellen wollte. Auf dieſe perſönliche Einwirkung 
Karl's drang auch der König von Portugal, indem er dem großen 
Bünbnifle beitrat. Der Erzherzog ging daher wirklich im September 
1703 von Wien ab, brachte aber erft ven Winter in England und Hol⸗ 
land zu, und landete Anfangs März 1704 mit zwölftaufend Englän- 
dern und Hollänvern an ber portugiefifchen Küfte. 

In Portugal fammelte fi no ein Heer, an deſſen Spige König 
Peter II. felbft nach Spanien rüdte. In einem Manifeft vom 9. März 
legte Karl die Gerechtigkeit feiner Anſpruche und feines Krieges gegen 
Philipp von Anjou dar. Aber beide Fürften, Karl und Peter, waren 
ſchlechte Helden, und ihre Truppen waren ſchlecht gefhult. Indeß war 
das franzüftfch = fpanifche Heer, welches der Herzog von Berwid führte, 
auch nicht eben thatkräftig. Man unternahm "von beiven Seiten wenig, 
und ging frühzeitig in die Winterquartiere. Hätte nicht Die vereinigte 
Flotte das fr England fo wichtige Gibraltar weggenommen (4. Auguft 
1704), fo wäre in diefem ganzen Jahre faft nichts gefchehen. 

Im folgenden (1705) ward mehr ausgerichtet. Die Verbündeten 
hatten befchloffen, fi) zuerft der Catalonier und Valencier zu verfichern, 
unter denen die Unzufrievenheit über die fchweren Steuern am größten 
war. Gie fetten zu dem Ende am 8. Auguft einen Balencier, Namens 
Baſſet, ans Land, der vie Geichidlichkeit eines Volksaufwieglers im 
böchften Grabe befaß. Nachdem er mit feiner Schaar zuerft die Stadt 
Denia überfallen und erobert hatte, ließ er Karl von Oeſterreich daſelbſt 
als Karl IIL. zum König von Spanten, und ſich felbft zum Vicekönig 
und Befehlöhaber aller Truppen in Balencia ausrufen, und verfündigte 
eine allgemeine Befreiung von den verhaften Abgaben. Dagegen ſam⸗ 
melte er Kriegöfteuern ein, und erhielt mehr, als vie Abgaben betragen 
haben würben. Barcelona warb von jeinem Statthalter gegen bie ver⸗ 
bündete Flotte eine Zeit ang vertheibigt, ergab ſich aber endlich auch 
(9. October), und die Bürger erflärten fi, wie allmählich faft in allen 
übrigen Städten von Katalonien, Balencia und Aragonien, für Karl 
von Defterreih. Baſſet benutzte bie allgemeine Unentſchloſſenheit und 
Verwirrung mit großer Klugheit. An der Spige eines Heinen Haufens 
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fetste er fich fogar in den Beſitz der Hauptitapt von Valencia, wo er den 
Grafen von Earbonne zum Bicelönig ernannte, währen feine eigene 
Mutter, eine bisher unbelannte Frau, von Karl zur Marguifin von 
Eullera erhoben und mit den Gütern dieſes Namens befchenkt wurbe, 
So war venn ein heftiger Bürgerkrieg in Spanien zur Reife gebracht. 
Parteien fämpften gegen Parteien, und jeder überließ fich feinen perfün- 
lichen Leidenſchaften, der Raubgier und Rachſucht, fo lange vie äffent- 
liche Gerechtigkeit gehemmt war, und Niemand wußte, welcher von ben 
beiven Königen vie Oberhand behalten wüurde. Daß man bie Englän- 
der, Holländer und Deutſche als Ketzer verabjcheute, verftärkte noch das 
Gift des Parteihaſſes. Auch die uralte Nationalfeinpfchaft ver Eaftilier 
und Aragonier kam wieder zum Borfchein, Frevel und Grauſamkeiten 
aller Art und ohne Zahl wurden jegt in dem unglüdlichen, völlig zer⸗ 
fetten Lane verübt. 

Da indeß von ven beiden Häuptern, bie fi bergeftalt um bie 
Krone ftritten, Feiner von ausgezeichneter Geiſteskraft war: fo fchien es, 
als follte nur ver Zufall zulett einen Ausſchlag geben. Karl, ver ſchon 
Alles gewonnen hatte, zauderte furchtjam, und anftatt rafh auf Madrid 
loszugehen, hielt er fi) zur Unzeit lange in Barcelona und in Arago= 
nien auf. Aber freilich, abgefehen von der Furchtſamkeit, zu ver ihn 
allenfalls die Natur ver Sache und vie Fremdheit des Schauplates be= 


rechtigen Tonnte, war er aud) zu wenig Herr feiner Truppen, um fi 


ihnen kuhn anvertrauen und viel mit ihnen wagen zu dürfen. Nament- 
lich ließ der Graf Peterborongh, Anführer des 'englifchen Heeres und - 
ver Flotte, fich nicht® vorfchreiben. In ähnlicher Lage war Philipp von 
Anjou, der ſich gern den Wünfchen feiner Spanier gefügt hätte, wäre 
ihm nicht jever Schritt im Cabinet zu Verfailles vorgezeichnet worden, 
und hätte nicht der franzöflfche Geſandte, Graf von Amelot, mit ver 
feinem Volke eigenen Anmaßung immer ftatt feiner das Wort geführt 
und bie fpanifchen Granden mit Beratung behandelt. 

Zwei franzöftfcde und zwei verbundete Heere ſtanden in verſchiede⸗ 
nen Segenven Spanien's, ohne nad einem beftimmten Plane zu han⸗ 
deln. Da die beiven Könige nicht iiber bie Truppen ihrer Helfer gebie= 
ten durften, fo erlaubten fich dieſe alle. Arten von Ausſchweifungen, zu 
denen fi) ver Solvat in Kriegözeiten vermöge ver Unficherheit feines 
Lebens berechtigt glaubt. Wer in Barcelona den Solvaten nicht Haus 
und Hof, Weiber und Töchter Preis gab, warb für einen Feind des 
Öfterreichifchen Haufes erklärt, und als ein folder behandelt. Ebenſo 
mußte in Caftilien jede Verweigerung bed Eigenthums gleich ein Beweis 
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ber heimlichen Abneigung gegen Philipp fein. Im Mai 1706 rüdten 
30,000 Portugiefen ſowie 12,000 Engländer und Holländer in Eſtre⸗ 
mabura ein, jene von dem Marquis Las Minas, viefe von bem Grafen 
Galloway angeführt. Sie nahmen eine Befatung von 5000 Maun ge 
fangen, die ver franzöſiſche Marſchall von Berwid nad) Alcantara gelegt 
hatte, und nöthigten dadurch den letter, ſich mit dem Reſte feiner 
Mannjchaft zurüdzuziehen. Nach der Wegnahme von Espinar zeigten 
fih die Portugiefen auf ven Höhen vor Madrid. Biel zu ſchwach um 
ven Feind abzumehren, obwohl die Portugiefen ven Spaniern vermöge 
der Nationaleiferſucht voppelt verhaßter waren wie jeder andere Gegner, 
dachte man in Madrid nur darauf, den Hof in Sicherheit zu bringen. 
Die Königin zog mit ihren Damen nad) Burgos, und der Abel folgte 
theil® ihr, theild dem Könige in Berwick's Lager, theils aber auch begab 
er fih auf feine Güter. Alle Gerichtshöfe wurden gefchloffen. Las Mi- 
nas ſandte hierauf zweitaujenn Reiter nad Madrid, die in ber That 
ohne Widerſtand, wiewohl mit allen Zeichen des Unwillens und Natio- 
nalabſcheus, eingelaflen wurden (25. Juni). Zwei Tage darauſ hielt 
er jelbft mit vem Grafen von Galloway feinen Einzug, und beide fliegen 
in dem königlichen Luftfchloffe Pardo ab. Ihre Truppen lagerten ſich 
außerhalb der Stabt, längs dem Manzanares. Alles war fill, auf 
allen Gefichtern Ia8 man einen Ingrimm, ven nur die Furcht zum 
Schweigen brachte. Man ftellte die Gerichtähöfe wieder her; aber viele 
ber Richter waren abmejend. Man erwartete Nachricht von Karl, und 
lud ihn ein, ſchnell mit dem Heere herbeizulommen; aber alle dahin ab⸗ 
gejandten Eilboten wurden von ven Spaniern aufgefangen, und Karl, 
ber ganz unthätig bei Saragoſſa ftand, erfuhr nicht das geringfte paven, 
daß die Hauptſtadt von Spanien in feiner Gewalt fei. Dagegen ver⸗ 
breiteten die Spanier in Madrid das Gerücht, Karl fer in Aragoniem 
geftorben; und dies machte feine Anhänger ſowie das portugieftfche Heer 
unentjchloffen und muthlos. Das lettere, anftatt auf Berwid’s ſchwa⸗ 
hen Heerhaufen loszugehen, unb ihn fammt vem König Philipp über 
die Pyrenäen zum Lande hinaus zu treiben, ergab ſich forglos in Mar 
brib der Trägheit und allen Ausſchweifungen; fo weit aber ging felbft 
hierbei ver jpanifche Haß, daß die lieverlichen Weibsperfonen ber Stabt 
es planmäßig darauf anlegten, die Portugiefen durch Anftedung zu 
Grunde zu richten. Mehr als ſechstauſend flarben daſelbſt in ven Hos— 
pitälern. 

Endlich fpät im Juli drang die Nahricht von der Einnahme Ma- 
drid's auch nad) Aragonien zum Erzherzog Karl, ver nun fogleich mit dem 


Fortgang des Krieges in Spanien. . 97 


Heere des Grafen von Peterborough aufbrach. Aber indem ver Marquis 
Las Minas, ver langen Unthätigleit müde und der Verſtärkung bedürftig, 
bie Stadt verließ, um ibm entgegen zu geben, ſchnitt ihn plößlich ver 
Marſchall von Berwid, ver mit vermehrter Macht heranzog, ganz von 
der Stadt ab, und ließ die im Pardo zurüdgebliebenen zweihundert Dann 
durch fünfhundert Reiter gefangen nehmen. Am 3, Wuguft ging Madrid 
für Karl wiever verloren, und am 22. September zog Philipp V. unter 
außerorbentlichen Freudenbezeigungen der Benölferung wieder ein. Um 
Geld zu erhalten, wurden jeßt von ihm viele Anhänger Karl's ihrer Güter 
beraubt. Nach vielen Umwegen und ungewiſſen Märſchen hatte fich end⸗ 
Ich Las Minas mit vem Erzherzog an der Grenze von Caſtilien verei= 
nigt; aber beider Heere waren fo geſchwächt, daß man gar nicht mehr 
baran dachte, auf die Hauptftabt loszugehen. Vielmehr warb nach langem 
Streite der verſchiedenen Häupter bejchloffen, nad) vem getreuen Valencia 
zurückzukehren, wo fie auch — ſchon aus Haß gegen die Caftilianer — fo 
freudig aufgenommen wurden, daß felbft die Franziscaner und Capuciner 
ans ben verjchievenen Klöftern ihnen entgegenzogen, um fie zu bewill- 
fonınmen. Der Graf Beterborougb war Übrigens des vielen planlofen 
Hin = und Herziehens fo fatt, daß er feinen Hof um Erlaubnif bat, nad 
England zurückkehren zu birfen, da er doch, wie er fehrieb, deutlich woraus- 
fehe, daß ver Erzherzog Karl nimmermehr zur Herrſchaft über vie 
Softilier gelangen werve. Es warb ihm bewilligt. Karl kehrte gegen ven 
Winter, auf Bitten ver Eatalonier, nach Barcelona zurid. Das Ende 
dieſes Feldzuges war, daß die verſchiedenen Heerführer ver Verbündeten 
einander gegenjeitig bei ihren Höfen verflagten; wobei natitrlich Jever die 
Schul von ſich abwälzte, und alle fruchtlofen Erfolge dem Umſtande zu- 
jchrieb, daß man nicht ihm gefolgt ſei. 

Kriegerifche Auftritte — ſchon an ſich ein trauriger Anblid für den - 
Menfchenfreund — können nur dam ein Intereſſe gewähren, wenn fie 
als Wirkung ungewöhnlicher Anftrengungen erſcheinen und bie Bielfeitig- 
feit des menfchlichen Geiftes bis zur Bewunderung vor Augen legen. 
Wer verfolgt nicht mit einer eigenen Theilnahme bie Kriegsthaten großer 
Helden! Aber ein Krieg wie ver bisher erzählte ſpaniſche ift nicht bloß 
eine elende Plage für die Zeitgenoflen, ſondern noch ein Aerger für vie 
Nachwelt. Vielerlei Wille, gebrochene Kräfte, Unentſchloſſenheit aus 
Mangel an Einficht, verkehrte Maßregeln und ſchlechtes Benehmen felbft 
im Glüde — wer fann das fchon im Leben eines Privatmann ohne Un- 
willen erbliden? Und mager vie Erringung eines Königreichs, Died an 
ſich fo großartige Schaufpiel, in den Händen fo geringer Talente! 
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Das Jahr 1707 verfloß den bebrängten Spaniern nicht minder 
unglüdfich wie bie beiden vorigen. Die uralte Feindſchaft zwifchen dem 
ehemaligen aragonifchen und dem caftilifchen Reiche zeigte ſich immer 
greller; Karl und Philipp gaben zu dem eiferfüchtigen Streite nur bie 
Namen und ven Vorwand her. Da ber letztere Berftärfung aus Frank⸗ 
reich erhielt, fo neigte ſich das Glück auf die Seite ver Eaftilier, und was 
ihnen noch an Macht fehlte, das erſetzte die ftete Uneinigfeit ver Berblin- 
beten. Zuerft rüdte ver Marſchall von Berwid in die Provinz Valencia 
ein, melde feine Truppen verwüſteten. Ein anderes Heer Philipp's fiel 
von Navarra aus in Aragonien ein, und eroberte die Stabt Egea mit 
Sturm. Der Anführer, Marquis von Saluzzo, Tief fie fchredlich be⸗ 
handeln. Alle Einwohner männlichen Gefchlechts wurden niedergemacht, 
und die Stabt felhft, nachdem fie_rein ausgeplündert war, bis auf den 
Grund nievergebrannt und zerſtört. Auf gleiche Weife verfuhr ver Graf 
b’Ayanz mit Lueſia und einigen anderen Fleden. Der Marſchall von 
Berwick hörte unterveffen von der Ankunft des Herzogs von Orleans in 
Madrid (10. April), der ihn aufzuldfen gekommen war, und wänfchte 
ben Feinden eine Schlacht zu liefern, ehe verfelbe im Lager anfäme und 
bie Ehre des Sieges mit ihm theile. Der Marquis Las Minas und 
Galloway kamen feinen Wünfchen entgegen, indem fle am 25. April 
in der Ebene bei Almanza in Schlachtordnung gegen die Kaftilier und 
Franzoſen anrüdten. Es erfolgte ein hartnädiges Treffen, im welchem 
das Heer ber Berbiinteten, zum Theil durch die Ungefchielichleit der Anı= 
führer, faft ganz aufgerieben warb. Mit Recht Tieß Philipp V. diefe Be— 
gebenheit durch eine Pyramide verewigen; denn ſie war e8 eigentlich, welche 
bie Krone auf feinem Haupte befeftigte. Auf den hundert erbeuteten 
ahnen; die der Graf Pinto nad Madrid brachte, um fle in der Kirche 
Unfrer lieber Frauen von Atocha aufzuhängen, fah man die Wappen ber 
Könige von Engkand, Portugal und Preußen, ver Republif Holland, des 
Kurfikften von der Pfalz, des Herzogs von Lüneburg und mehrerer 
Reichsfürſten, woraus man fi einen Begriff von der bunten Miſchung 
bes verbündeten Heeres machen kann. Der Marquis Las Minas hatte 
nicht8 mehr anzuführen, als eine kleine Schaar Neiterei, die er nach Bar- 
celona fchidte; ganze portugiefiihe Regimenter ſah man reihenweife auf 
dem Schlachtfelde hingeftredt Liegen. 

Dean eroberte nun die Städte in Valencia größten Theils mit 
leihter Mühe. Die Hauptftabt der Provinz übergab am 8. Mai ihre 
Schlüffel vem Herzoge von Orleans. Auf Teben und Tod vertheibigte 
fi, die Heine Stadt Xativa, die der Ritter Asfeld belagerte. Die Bürger 
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wollten lieber ſterben, als ſich den Caſtiliern ergeben, und verwarfen mit 
Verachtung die ihnen angebotene Verzeihung. Und als nun endlich die 
Sieger im Sturm hereinbrachen, und voll Wuth Alles niedermetzelten, 
eilten jene freiwillig dem Tode entgegen, und ſteckten mit den Feinden um 
bie Wette ihre eigenen Häuſer in Brand*). Nicht einmal entrinnen 
wollte einer, und fo famen fie Alle um. Die Stadt brannte bis auf den 
Grund aus, und warn dem Erdboden gleich gemacht; auch nicht ihr Name 
blieb übrig. Ebenſo ging es ven gleich beharrlichen Städten Alcira und 
Alcoi. Der Ritter Asfeld war recht der Mann für ſolche Strafgerichte. 
Auf fein Verbot, dag fein Bewohner der Provinz Balencia eine Waffe 
behalten folle, hielt er mit einer jo blutigen Strenge, daß man zuweilen 
wegen eined gefundenen Dolches einige Hundert Menſchen zum Richtplatz 
fchleppen jah. Inter feinen Händen ward vie herrliche Landſchaft, deren 
paradiefiiche Anmuth berühmt ift, ein Schauplag ver Berheerungen, Er⸗ 
prefjungen und Oraufamteiten. Philipp V. erfuhr davon nichts; denn 
man ließ ven Beflegten nicht einmal ven Troſt, fich beklagen zu können. 
„Wir verfchweigen,” fagt ein Zeitgenoffe **), „aus Schonung die Namen 
derjenigen, bie fich die Reichthihner des Landes zueigneten, und wagen 
die Summen, die man wegjchidte, nicht anzuzeigen, aus Furcht, man 
möchte unjeren Worten nicht glauben,” 

Nachdem endlich auch Saragoffa und Lerida (11. Nov. 1707) ges 
fallen waren, ward für Valencia, Aragonien und Catalonien die Auf⸗ 
hebung der bisher beitanvenen Vorrechte dieſer Provinzen befannt ge= 
macht, und daß fie künftig nach ven caftilifchen Geſetzen regiert werben 
follten. Dieß fhien ihnen unerträglicher al$ der Tod. Indeſſen gebot vie 
Nothwendigkeit Schweigen; denn es beburfte nur bes geringften Unge⸗ 
horfams, um als Nebel am nächſten Baume zu bangen. 


*), Es ift fehr merkwürdig, daß großartige Schaufpiele biefer Art in ber 
Geſchichte Spanien's fo häufig und zu den verjchiebenften Zeiten vorkommen, in 
ben Zeiten ber Römer, wie Napoleon’s, unter ben celtiſchen unb germaniſchen 
Stämmen, unter dem Einfluffe bes Heidenthums, wie bes Chriftenthums. 

*) San Felipe, Th. IL ©. 106 der beutjchen Ueberjegung. 
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7. Die Schlachten bei Ramillies und Turin. 
(1706.) 


Das Jahr 1705 war in Deutfchland mehr mit verbrießlichen Zän⸗ 
tereien als mit großen Thaten erfüllt worven. Am 5. Mat ftarb Kaifer 
Leopold I. an der Bruftwafferfucht, und hinterließ die Katferwärbe feinem 
älteren Sobne, Joſeph J. Manche zweifelten wohl, ob biefer für fernen 
Bruder einen fo weitfchichtigen, koſtbaren und biutigen Streit ausfechten 
wärbe, wie ihn vorher der Bater für ven Som unternommen; allein mit 
Unrecht. Joſeph erlärte vielmehr, daß er ven Krieg mit allem Ernſte 
fortfegen werde. Eugen erhielt ven Oberbefehl in Italien, und zwar, was 
fehr nothwendig und löblich war, mit unumſchränkter Vollmacht in ſeriegs⸗ 
fachen; voch ließ ihn Vendome mit jener überlegenen Macht nicht wetter 
als bis an die Adda vordringen. Malborough hatte fih am Rhein ein= 
gefunden und wollte, in Vereinigung mit dem Reichsheere, ven Marſchall 
von Villars zurädtreiben; aber zu dieſer Vereinigung ließ ſich der alte 
Prinz von Baden, der nicht Willens war, einem Anderen Lorbeeren zu 
erfechten, fo viel Zeit, daß die ſchönſte Gelegenheit, die Franzofen bei 
Sirk anzugreifen, für den englifchen eloheren vorüber ging. Da nun 
aus den Nieverlanden Nachricht kam, daß Billeroi ımterbeffen mit einem 
anderen Heere bie Mans hinuntergerädt fei, Hup weggenommen habe 
und Lüttich belngere, fo fonnte Malborough nicht länger an ver Saar auf 
das Reichsheer warten, fondern kehrte fchleunig nach Maftricht zurräd 
und ſchrieb dem Kaifer feine ſehr treiftigen Entſchuldigungsgrünbe. Kaum 
war er fort, fo fam Billerd aus feinen Berfchanzungen hervor, und 
fchredte das Heine Reichsheer dergeftalt, vaß der Befehlshaber von Saar⸗ 
brüd feine Feſtungswerke von felbft in die Luft fprengte, und der von 
Trier feine koftbaren Dlagazine in Brand ftedte, ehe ſich noch ein Fran⸗ 
zofe ſehen ließ. Beide Städte nahmen bald darauf die Feinde auf; 
Billars vereinigte fih mit Marfin und beide trieben num auch das Reichs⸗ 
heer aus feinen Linien bei Kronweißenburg (4. Juli 1705). 

Marlborough wollte wenigftens in den Niederlanden feine Schulbig- 
feit thun, wo Billeroi und der Kurfürft von Baiern mit einer weit über- 
legenen Truppenzahl bei Zirlemont hinter fehr feften Linien verfchanzt 
ſtanden. Der Anfang verfprady ihm Glück, denn bei feiner bloßen An⸗ 
näherung an Lüttich verließen die Franzoſen nicht nur biefe Stadt, fondern 
auch Das ſchon genommene Huy (10. Yuli 1705). Mit feiner gewohnten 
Schnelligkeit rüdte er nun auch vor Tirlemont, erftieg am 18. Yuli 
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wirtli Die Linien, und verurſachte ven Feinde einen Verluſt von flehen 
bis acht taufend Mann. Beſtürzt zogen vie übrigen fich unter die Kanonen 
von Löwen zurüd. Bon feinem Waffenglüd begeiftert wollte er fe auch 
dahin verfolgen, als er fi auf einmal durch Mißgunſt des hollännifchen 
Generals Schlangenburg gehemmt fah. Dieſer hatte an allen Blanen 
bes Herzogs etwas zu tadeln, und wollte zu einem Angriffe auf Löwen 
durchaus nicht feine Regimenter hergeben. Boll Verdruß ſchrieb Marl⸗ 
borough deshalb an vie Öeneralftaaten, aber ehe ihre Antwort zurückkam, 
hatten ſich vie Feinde ſchon viel zu gut verfchangt, und bie ſchöne Gelegen⸗ 
beit war abermals vorüber. 

Während der Kurfürft von Baiern mit dem Reſte feines bei Höd- 
ſtädt gefchlagenen Heeres Villerois’ Bahnen folgte, litt fein armes Land 
unter dem Drud der öfterreichifchen Commiffarien unausfprechliches Elend. 
Nicht genug, daß man alles baare Geld mit umerbittlicher Raubfucht 
berauspreßte; man bob auch jo viele Recruten zum kaiſerlichen Dienfte 
aus, daß an manden Orten nicht Hände genug übrig blieben, den Ader 
zu beftellen. Je treuer ver redliche Bürger feinem rechtmäßigen Landes⸗ 
herrn anbing, deſto ſicherer war er ein Gegenftand ver fernblichen Miß⸗ 
handlung. Die Erbitterung war zulegt im ganzen Lande fo groß, daß 
ſich zu Anfang des Jahres 1705 eine Verſchwörung bildete, die nichts 
Geringeres bezwedte, als eine ficilifhe Vesper. Man trug ſich mit dem 
Plane, an einem und demfelben Tage (Himmelfahrt) die ganze öſterreichi⸗ 
fche Beſatzung niederzumachen, fich der Städte im Lande und eines Pafles 
an der Donau zu bemächtigen und port fich zu halten, bis ein franzöftiches 
Heer zur Unterftügung herbeiläme*). Wirklich wurben auch, durch Ver⸗ 
vath, große Waffen: und Pulvernorräthe eutbedt, vie heimlich geſammelt 
wurden. Die Folge diefer Entvedungen war, daß fie zum Vorwand ge= 
nommen wurden, um ben beklagenswerthen Baiern nur eine deſto ftrengere 
Behandlung wiberfahren zu lafien. Bisher hatte man noch bie Hauptſtadt 
und das Rentamt Münden verjchont; jet (16. Mai) rüdten auch in 
jene zwei Regimenter ein. Die Seftungsmerke wurden niebergeriffen, alle 
Bürger entwaffnet, das Zeughaus ausgeleert, bie Güter des Kurfüriten 
uud feiner Anhänger eingezogen, die junge Mannfchaft gewaltfam zum 
Bfterreichifchen Dienfte gezwungen. Der Einquartierungen und Kriegs⸗ 
feuern war fein Ende. 

Aber der härtere Druck reizte nun zu offenem Wiberftande. Durch 


*) Schäffler, zur Geſchichte der oberbairifchen Landeserhebung im Jahre 
1705, & 0. O. ©. 253 ff. 
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das Land erfcholl der Auf: „Lieber baieriſch fterben, als in des Kaiſers 
Unfug verderben!” Zuerſt rotteten ſich die Bauern zufanunen, um ben 
herumgiehenden Werbehaufen die ausgehobene junge Mannſchaft wieber 
zu entreißen. Nachdem dieß mehrmals mit Glüd gefchehen war, bildeten 
ſich anfehnliche Schaaren, die einzelnen öfterreichifchen Abtheilungen auf⸗ 
lauerten, um fle niederzumachen. Ja in der Heinen Stadt Burghaufen 
töbteten fie ven Commanbanten, und zwangen bie Beſatzung fi) auf Ca— 
pitulation zu ergeben. Ihr Glück vergrößerte ihren Zug. Am 27. No⸗ 
vember vertrieben fie bie Defterreicher aus Braunau, am 4. ‘December 
aus Schärding. Jetzt waren ihrer dreißigtauſend beifammen. Muthvolle 
Männer traten an ihre Spite, befonders zeichneten ſich einige jüngere 
aus, die eben erft vie Univerfität verlafien hatten, Meindl und Blinganfer. 
‘Der kaiſerliche Aominiftrator fah fi) genöthigt, mit ihnen in dem Dorfe 
Anzing, drei Meilen von München, zu unterhandeln. Sie bewilligten 
einen Waffenftillftand von zehn Tagen, und bieß verfchaffte den Oeſter⸗ 
reichern Zeit, ein Heines Reichsheer aus ven benachbarten Kreiſen herbei- 
zurufen, mit Hülfe deſſelben wurden bie unbisciplinirten Bauern, welche 
München bevrängten und faum- 3000 Köpfe zählten, bei Sendling faft 
völlig aufgerieben (25. Dec. 1705). Eine Stadt nach der andern ging 
ben Aufitänvifchen wieder verloren, die Sieger aber machten fich für ihre 
' Mühen überall durch zügellofe Ausfchweifungen und Plünderungen be= 
zahlt. An Hinrichtungen fehlte es num ebenfalls nicht. Aber dennoch. 
konnte der patriotifche Geift der Baiern nicht ganz erſtickt werben, und 
immer noch fam es zwifchen ihnen und ven Oefterreichern zu blutigen Auf⸗ 
tritten. Selbft in der Hauptftabt fpann ſich noch einmal unter ven Sol- 
daten, Bürgern und Bauern eine Verſchwörung an, deren Zwed war, 
die Beſatzung zu ermorven. Aber die Entdeckung berfelben hatte nur eime 
neue Entwaffnung zur Folge. Dennoch währten bie einzelnen blutigen 
Auftritte, befonbers auf dem platten Lande, bis zum Ende des Krie⸗ 
ges fort. 

Die legte Verſchwörung in Miinchen hatte den Kaiſer Joſeph L fo 
aufgebracht, daß er vie ſchon feit längerer Zeit eingeleitete Achtserllärung 
bes Kurfürften Marimilian Emanuel und feines Bruders Joſeph Clemens 
von Köln, trog des Widerſpruchs mehrerer Reichsfürſten, öffentlich be= 
kannt machte. Ein kaiſerlicher Herold verkündete den darüber ausges 
fertigten Beſchluß am 29. April 1706 zu Wien und am 11. Mai zu 
Münden. In demfelben hieß e8: „der Kurfürft verfalle von nun an mit 
feinem unglüdfeligen Leibe vergeftalten aus des Kaifers und Reiches Schut 
in den Unfrieven und die Unficherheit, daß fih Niemand weiter an ihm folle 
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vergreifen oder verfueneln Tönen.“ Um viefelbe Zeit Lich ber Kaiſer vie 
vier Alien Primen des Surfürften mit beiwaffneter Bedeckung von 
München nach Klagenfurt abführen, wo fie bloß als Grafen von Witteld« 
bach behandelt wurden. Er fchritt fogar zu einer Zerſtückelung ver kur⸗ 
fürttligen Lone, indem er einerjeits die Herrſchaft Mindelheim, in em 
Reichsfürſtenthum verwandelt, dem um ihn fo verbienten Herzog von 
Markbereugh ſchenkte (1706); andererfeits dem Kurfürften von ver Pfalz, 
Johann Wilhelm, bie von deſſen Vorfahren beſeſſene Oberpfaltz ſammt 
dem Verrange im Keurfürſtencollegium auf dringendes Anfuchen wieder 
einrãumte, wodurch die Erwerbungen Baiern's aus der Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges rückgängig gemacht wurden *). Ueberdies verſchenkte ver 
Kaiſer mehrere kleinere bairifche Herrfchaften an feine Günftlinge in Wien, 
und eignete fich felbft einen Bezirk zwifchen Paſſau und Sakburg zu; das 
aber erſchien ſämmtlichen Reichsfürften fo berenflih, daß fie fortan mit 
ihren Beiträgen zum Sriege immer mehr zurfidhielten un» in der Stel- 
lung ihrer Mannſchaften äuferft faumfelig wurden; zu dem Feldzug 
von 1706 war ſelbſt im Juni noch nicht der fünfte Theil der Reichs⸗ 
truppen beiſammen. 

Der Anführer des franzöſiſchen Rheinheeres, Marſchall won Vil⸗ 
lars, hätte alſo dem faſt unbeſchützten Reiche ſehr viel Schaden zufügen 
men, wenn er nicht zum Glück einen Theil feiner Truppen an das 
Nordheer hätte abgeben ntüfjen, das im dieſem Jahre von Marlborougb 
fehr hart mitgenommen wurde. Dieſes ſchöne Heer, 75,000 Mann ftarl, 
jollte fih, nach Ludwig's KIV. Plan, wo möglich durch eine glückliche 
Schlacht ven Weg nach Holland bahnen und durch die Beſitznehmung 
biejer reichen Goldgrube die Mittel zur Führung ber folgenden Feldzüge 
herbeiſchaffen. Nur vergaß der Calcül die Hauptſache, daß ein Villeroi 
au der Spike bes Heeres, und ein Malborongh ihm gegenüber fand! 
Diefer lockte es durch eine Kriegslift aus den feiten Linien hei Löwen ber= 
aus in eine Ebene bei bem Dorfe Ramillies unweit Iuboigne. Hier traf 
er es am 22. Mat. (1706), und nam von einem höchſt günftig ges 
legenen Terrain Beſitz. Am folgenden Morgen (23. Mini) gegen fechs 
Uhr breitete ſich beide Heere in der fhönften Schkucdhtorteummg aus. Vil⸗ 
leroi's Terrain war fo unverſtãndig gewählt, daß ver befte Theil der 


2) Die Belehnung geſchah erſt am 23. Juni 1708. Kurpfalz gab num ben 
Erzſchatzmeiſtertitel an Hannover ab; um ber religiöfen Stimmengleichheit 
willen warb Böhmen jetzt unter bie ben Reichstag beſchickenden Stände aufge- 
nommen, während es bis bahin bloß auf Wahltagen feine Kurſtimme geführt 
hatte. . 
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franzöfifhen Truppen ger nichts thun konnte. Marlborough's Aolerauge 
fchwebte dagegen ſpähend und leitend über den ganzen weiten Raum bes 
Schlachtfeldes bin, erhielt überall Ordnung und Fafſung, bemerkte jeve 
Nothdurft, und Half ihr ſchnell ab. So konnte ihm, obgleich fein Heer um 
8000 Mann ſchwächer war, der Sieg nicht fehlen. Keine Tapferkeit der 
franzöfifchen Solvaten konnte gut machen, was ihr ummweifer Feldherr ver- 
borben hatte; und fo erfolgte eine mörderiſche Schladht, jener bei Höch⸗ 
ſtädt glei; denn mehr als 20,000 Franzofen wurden theils getöbtet, 
theils ‘verwundet, theils gefangen ober zerftreut; ihr ganzes Geſchutz (acht⸗ 
undachtzig Kanonen), ſämmtliches Gepäd, die Kriegsfaffe, achtzig ahnen 
und feldft die Pauken und Standarten der koniglichen Leibwache fielen 
den Berbiinbeten in bie Hände; mehr als zwei Monate vergingen, ehe 
fi das zerftreute Heer der Yeinde wieder fammeln und im Felde auf 
ftellen lief. 

Billeroi ſelbſt hatte ſich mit dem Kurfürften von Baiern nach Löwen 
geflüchtet, aber von hier verjagte fie Marlborough ſchon am folgenden 
Tage nach Brüffel, und von da bald noch weiter zurüd, Hinter vie Schelde. 
Raſchen Laufes durchzog ber freudige Sieger die Städte Brabant’8 und 
Flandern's, und fchredte fie durch fein bloßes Wort zur Uebergabe. 
Löwen, Mecheln, Brüffel, Gent, Antwerpen, Brügge, Oudenarde und 
viele andere Städte unterwarfen ſich ohne Schwertſtreich. Oſtende, Ath 
und Dendermonde folgten nad) kurzer Belagerung. Ganz Brabant, das 
fpanifche Flandern und ein Theil von Hennegau mußten Karl IIL als 
ihrem Lanbesheren ſchwören, in veflen Namen zu Brüſſel ein Staatsrath 
errichtet warb. 

Begeiftert von dem glänzenden Waffenglüde Marlborough's, arbeitete 
Eugen aus alten Kräften, auch ſeinerſeits dies Jahr durch eine große 
Kriegsthat zu verherrlichen. Er hatte den Winter in Wien zugebracht, 
und reifte gegen Enbe April nad Italien ab. Hier begegnete ihm bie 
unangenehme Nachricht, daß Vendome feinen Stellvertreter, den Grafen 
Reventlow, am 19. April (1706) bei Calcinato mit Überlegener Macht 
angegriffen und mit großem Berlufte über die Etſch zurücgetrieben habe. 
Er traf die Flüchtigen in Gavardo, ſammelte fie, und verfchanzte fich mit 
ihnen in einem trefflichen Xager bei S. Martino, unweit Verona, wo er 
bie neuen Hilfsvöller aus dem Reiche erwarten wollte. Indem er bort ftill 
lag, erfuhr er, daß fein Gegner Vendome abgerufen worden fei, um das 
von Marlborough gefchlagene Heer in den Nieberlanven ftatt Villeroi's 
zu befehligen, und daß an feiner Stelle ver Herzog von Orleans und der 
Graf von Marfin für Stalien beftimmt feien. Dies machte ihn fo kühn, 
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. einen Marſch zu nuternehmen, ven man als bie unbeſonnenſte Hanblumg 
wire verfchrien haben, wäre er nicht zum Erſtaunen der Welt glücklich 
gelungen. Der Herzog von Savoyen, ver Unglüdlichfte unter ven Ber- 
bündeten, befaß nur noch Die einzige Stabt Turin ; und auch biefe wurde feit 
Anfang Yuli durch 38,000 Franzofen unter dem Herzog von La Feuillade 
belagert. Er überließ ihre Vertheidigung dem kaiſerlichen Feldmarſchall 
- von Daum, um fein perfönliches Heil an der Spibe feiner Truppen zu 
verfuchen, mit denen er fich nach Afti zog, Mit ihm nun ſich zu ver- 
einigen, war Eugen’s kühner Gedanke. Es hanbelte fi um einen Weg 
von Beinahe funfzig Meilen, mitten burch feindliche Poſten und durch ein 
Land, das von drei fchiffbaren Strömen und vielen Hleineren Gewäſſern 
durchſchnitten wird‘ und doch hatte er nicht mehr ald 24,000 Mann zur 
Verfügung. Die Feinde erftaunten über fein Erjcheinen; und ehe fie noch 
eins werben konnten, ob und wie fie ihn von dem Einbringen in Piemont 
abhalten follten, Hatte er fih ſchon (1. Sept.) mit dem ängftlich harrenden 
Herzog von Savoyen vereinigt und rüdte zum Entfat von Turin her⸗ 
bei. Aber der Herzog hatte auch nicht mehr als 13,000 Dann, fo ba vie 
ganze Truppenmacht nur 37,000 Mann betrug; alfo nicht einmal fo viel 
wie Ta Feuillade's Belagerungscorps, ganz ungerechnet das bamit nun⸗ 
mehr ſich vereinigende und noch ſtärkere Heer des Herzogs von Orleans 
und Marſin's. | 

Daß Eugen mit jener Truppenzahl einen Angriff machen wire, 
glaubte Niemand; aber er wagte ihn dennoch im Vertrauen auf die Un- 
funde der feindlichen Heerführer. Zum Erftaunen verfelben rüdte er am 
7. Sept. früh um vier Uhr in voller Schlachtordnung gegen ihre Linie an. 
Als er beim Recognosciren von einer Anhöhe herab die unorbentliche 
Bewegung im feindlichen Rager bemerkte, fagte er zum Herzoge von Sa- 
voyen: „Mich dünkt, dieſe Leute find ſchon halb gefchlagen.” Die Fran- 
zofen empfingen ihn mit einer heftigen Kanonade; die Deutſchen rüdten 
immer ſchweigend weiter. Auf einmal erdonnerten alle ihre Kanonen zu 
gleicher Zeit, und immer hinter einander wieberholte fich dies entſetzliche 
Krachen, bis man dicht vor ven Linien ftand. Jetzt ſtürmte Leopold von 
Deffau zuerft auf dem linken Flügel mit ven Preußen auf die Verfchan- 
zungen 108, dann folgten die Würtemberger und Pfäher in der Mitte, 
und die Gothaer auf dem rechten Flügel. Zu gleicher Zeit machte der 
Graf Daun mit zwölf Bataillonen einen Ausfall aus ver Feſtung. Es 
kam zu einem fürchterlichen Hantgemenge. Zweimal wurden die Preußen 
zurüdgetrieben; aber zum pritten Mal erftiegen fie glüclich, die erften von 
allen, die Linien, und ihnen folgten die Uebrigen nady. ‘Die Gothaer hatten 
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ben bärteften Stand, doch zuletzt warfen auch fle den Feind zurüd, und 
innerhalb zweier Stunden war ber blutige Kampf entſchieden. Yünf- 
taufend Todte und noch mehr Verwundete Ingen auf dem Plate; unter den 
fegteren auch der Marſchall von Marfin, der gefangen nad Turin ges 
bracht wurde, wo er am folgenden Zage ſtarb. Man fand bei ihm einen 
verfiegelten Befehl, wonach er das eroberte Turin ven Soldaten zur Plünz, 
berimg überlaffen, die Feſtungswerke fchleifen, ganz Piemont und Sa— 
voyen durch Auflagen erichöpft werven follte. Die meiften ver Entronne= 
nen nahmen die Flucht Aber Pignerol nad) Frankreich. Bon dem ganzen 
großen Heere von 80,000 Damm blieben nicht 1600 beifanmen. Alle 
bie außerordentlichen Vorräthe, welche ver Herzog von La Feuillade zur 
Belagerung Turin’s mit fich geflihrt hatte, Hundertachtumpfunfzig Kanonen, 
achtzigtauſend Fäffer Pulver, flinfundfunfzig Dörfer nebft einer großen 
Menge Bomben, Kugeln und Granaten, desgleichen vie reiche Kriegskaſſe, 
zweitanfend Ochſen, filuftauſend Mauleſel und die Pferde von dreizehn 
Regimentern abgeftiegener Dragoner gingen verloren. 

Sp brach von allen Seiten das Ungläd über Ludwig XIV. herein, 
und fiber Frankreich, das er willenlos in feine Geſchicke mit fortriß *). 
Wie im Norden Brabant und Flandern, fo war nun im Süpven faft ganz 
Ztalien vurch eimen einzigen Schlag vom Feinde gereinigt, und der vor⸗ 
ber länderloſe Herzog von Savoyen in alle feine Staaten wieder einge 
fest. Engen’® Name warb, wie kurz vorher noh Marlborough's, das 
Geſpräch der ganzen Welt. Die allgemeine Begeifterung fit viefe 
große Begebenheit äußerte ſich hie und da auf ſeltſame Weife. Ein uns 
verheivathetes Frauenzimmer in London vermachte vem Prinzen auf 
ihrem Sterbebette zwölftaufenn Thaler, mit der Bedingung, daß fie 
ihm ohne Unkoften zugeſchickt würden; und ein ſterbender Gärtner ver⸗ 
ſchrieb ihm die Hälfte feined Dermögens, ſechshundert Thaler. Die 
Dichter befangen feinen Ruhm Lateinifch und Dentih. Vom Kaifer 
Joſeph erhielt er zum Dank eimen prächtigen Degen, und warb zum 
Dberftatthalter in Mailand ernammt. Er brachte noch einige Donate 
damit zit, mehrere mailänbifche Feſtungen von ben Franzoſen zu befreien, 
und legte dann feine Truppen in bie Winterquartiere. Während des 
Winters trieb er anfehnliche Kriegsſteuern von den italienifchen Furſten, 
ſelbſt vom Papfte ein, und unterhandelte mit Ludwig XIV. Diefer ver 
ſprach in einer fogenannten Generalcapitulation, die am 13. März 1707 
unterfchrieben ward, alle Bläge der Loınbarbei, welche vie bourboniſchen 


*%) Nartin, a. a. O. T. XIV. p. 455. 468. 
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Zruppen no inne hatten, zu räumen, wogegen biefen Truppen freier 
Abzug mit ihren Waffer geftattet wurde. Ludwig, der nach allen Seiten 
bin Heere brauchte, belam dadurch die Beſatzungen wöllig abgefchnittener 
Feſtungen fret; weshalb auch die Seemächte mit biefem Bertrage, ber 
nur dem Kaiſer Vortheile brachte, ſehr unzufrieden waren. 





8. Büge nad Neapel und Toulon. 
11707.) 


Zwei Provinzen der großen ſpaniſchen Monarchie, die Niederlande 
und Mailand, hatte das Haus Defterreih nunmehr pen Franzoſen glüds 
Gh abgerungen. Bon dem Iehtern nahm Eugen im Namen Karl’s TIL, 
am 16. April 1707 in ber Hauptitakt des Landes bie Hulpigung an. 
Jetzt ſtreckte man auch die Hände nad) der britten Provinz, dem König⸗ 
reih Neapel aus. Diefe Eroberung war fo leicht, Daß man dem Grafen 
Daun, dem man fie übertrug, nur achttaufenn Mann bazu gab, und 
biefe wurden von den Neapolitanern, welche die franzöfiihe Herrſchaft 
verabfheuten, mit Freuden aufgenommen. In dem einzigen Öneta, in 
das fi der fpanifche Vicekönig, Herzog von Ascalone, geworfen hatte, 
fanden fie Widerſtand, und mußten Sturm laufen, Auch auf neapoli⸗ 
tanifhem Boden zeigte fi Ubrigens per Nationalhaß der Aragonier und 
Caſtilier. Diejenigen Befehlshaber, pie zu ven erfieren gehörten, blieben 
im Lande; die eaftiliichen fchifften fih noch Spanien ein, ober begaben 
fih zum Vicelönig nad, Gaeta. Schon am 7. Juli hielten ver Graf 
Daun und ber zum öſterreichiſchen Statthalter beftimmte Graf wen 
Martiniz mit dem Deere ihren Einzug in vie Hanptftabt Neopel. Die 
Einwohner bezeugten ihre rende durch außgelafiene Freigebigleit, hie 
Weiber warfen den Soldaten Blumenkränze zu, oder reichten ihnen im 
Borbeigeben Brüchte und große Becher Weins; und Überall in ber Stadt 
hörte man ein unabläffiges Jauchzen. Die ganze Benällerung mar auf 
den Beinen; die Menge durchlärmte nie Straßen, riß in leidenſchaft⸗ 
Iihem Muthwillen die 1702 auf dem Jeſuiterplatz errichtete metallene 
Keiterftatue Philipp's V. von ihrem Yußgeftell herab, zerhadte und ent= 
ftellte fie aus aller Kraft, und envigte mit ver Plunderung aller Häufer 
franzöſiſcher Kaufleute. 
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Außer diefer nur dem Kaifer frommenden Erwerbſchaft wollten die 
Seemächte in diefem Sommer auch zu ihrem Velten etwas unternom⸗ 
men wilfen; und da fie doch die wirffamften Hälfsmittel zum Kriege 
hergaben , fo mußte ihnen gewillfahrt werben. Sie beitanden nament- 
lich auf die Eroberung der franzöfifchen Seehäfen am Mittellänpifchen 
Meere und verlangten, daß Eugen felbft mit dem Herzog von Savoyen 
gegen Toulon ziehen folle. Beide brachen denn auch zu Anfang Yuli 
mit 31,000 Dann von Turin nad) Nizza auf, festen über ven Baro, 
drangen fo in die Provence ein, und umſchloſſen Toulon von ber Land⸗ 
feite, währen eine engliſch-holländiſche Flotte unter dem Admiral 
Shovel die Seefeite fperrte. Allein die Stadt war viel zu fell, das zum 
Entjag herbeiruckende franzöfiiche Heer des Marſchalls von Tefle viel 
zu überlegen, und ver Mangel an Zufuhr zu groß, als daß nicht ber 
vorſichtige Eugen diesmal den Rüdzug für das Befte hätte halten follen; 
er wurde am 22. Auguft angetreten. Viele fchrieben das Mißlingen ver 
Unternehmung dem Herzog von Savoyen zu, ver aus unebler und un- 
Huger Rachſucht die Einwohner der Provence beim Durchzug von feinen 
Soldaten fehr hart hatte mitnehmen laffen. Der einzige Vortheil der 
ganzen Expedition war der, daß Eugen auf dem Ruckwege bie Feftung 
Sufa, ven Schlüffel zu Piemont von Frankreich aus, am 3. October 
eroberte. 

Marlborough hatte dieſes Fahr theild mit Reifen zugebracht, theils 
war aber auch Bendome fo geſchickt zu Werke gegangen, daß nichts Be⸗ 
dentendes hatte unternommen werben können. Jene Reifen hatten bie 
Abficht gehabt, die Könige von Polen und Preußen in ihren günfti- 
gen Öefinnungen gegen die Berbünveten zu erhalten und zu verhin⸗ 
dern, daß der damals auf ver Höhe feiner Macht ftehenne Schweden: 
fönig Karl XII. nicht den Lodungen Frankreich's Gehör gebe, die ihn 
zur Erneuerung der alten Berbinpung beiver Staaten bewegen follten. 
Karl XIL hatte eben, wie in der Folge erzählt werden wird, Auguft 
von Sachſen vom polnifhen Thron geftoßen und fland im Lager bei 
Altranſtädt. Hier erfchien Marlborough in ven legten Tagen des April 
vor dem norbifchen Eroberer, und warb freundlich aufgenommen. Da 
fih Auguft von Sachſen ganz in ver Nähe, im Leipzig, befand, umd er 
auch biefen nicht vernachläffigen vurfte, fo erforderte es feine ganze 
Klugheit und Gewanbtheit, bei feinem der beiven Gegner anzuftoßen *). 

Das deutfche Reich Titt in dieſem Jahre durch den Krieg am mei⸗ 


®) Coxe, Memoirs of Marlborough. Vol. II. pag. 197. 
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fien. Am 4. Ianuar war ver Prinz Ludwig von Baden, zweiundfunfzig 
Jahr alt, geftorben, und an feine Stelle war der alte Markgraf Chri⸗ 
ſtian Ernft von Baireuth gerädt, ein kränklicher, unentfchloffener Dann, 
der wohl nicht zum Feldherrn geboren war. Uber wäre er auch ein 
Eugen gewefen, ver elenne Zuſtand des Heeres, das er zu führen, und 
der Feſtungen, vie er zu vertheibigen vorfand, hätte ihn muthlos machen 
müffen. Und er follte e8 mit einem Billars aufnehmen! Diefer Feld⸗ 
herr eröffnete ven Feldzug recht im franzöfifchen Geifte. Er trof in der 
Mitte des Mai bei dem zu Straßburg verfammelten Heere ein, ftellte 
fih höchſt forglos, gab feinen Offlcieren und den fhönen Straßbur- 
gerinnen noch am 20. Mai einen glänzenden Ball, und ſtand am 22. 
mit dem ganzen Heere auf ventihem Grund und Boden Der Mark⸗ 
graf von Baireuth zog ſich in größter Eile zurüd, und mit leichter Muhe 
bemächtigte ſich Villars der Stollhofer Linien, deren Errichtung fo viel 
Arbeit und Geld gefoftet hatte, fowie des ganzen Vorraths an Kanonen 
und Schiekbebarf, wodurch fie noch Lange hätten befhügt werben kön⸗ 
nen. Selbſt verwundert, jo wenig Wiberftand zu finden, drangen nun 
die Franzoſen unaufhaltfam in Franken und Schwaben ein, trieben bar⸗ 
barifchen Muthwillen mit dem wehrlofen Landmann, ver ſich wor Angſt 
in den Wälbern verbarg, preßten den Meinen Stäpten ungeheure Brand» 
ſchatzungen ab, und rächten vie Verweigerung mit Yeuer und Mord. 
Man berechnete die Summe veflen, was fie in ben zwei Monaten auf 
beutihem Boden zufammengebradht, auf nenn Millionen Gulden. 

Der Markgraf erhielt unterveffen Verſtärkung, und hätte aus feis 
ner vortheilhaften Stellung zwiſchen Gmund und Aalen dem franzdft- 
ſchen Feldherrn ven Ruckzug abfchneiven können; aber er war eben nicht 
der Mann dazu. Ueberhäuft mit Vorwitrfen vom ganzen Reiche, tief 
gefränkt durch die Geringſchätzung und Verdroſſenheit feiner Officiere, 
legte ex endlich den Oberbefehl niever, und machte dem weit thätigern 
Kurfürften Georg Ludwig von Hannover Platz. Diefer nahm ven Auf: 
trag nicht eher an, als bis man ihm eine Anzahl nöthiger Bedingungen 
zugeftanden hatte, und fing fein neues Amt (Ende September) vamit 
an, daß er bie faft verwilberten Reichsvöller firengen Gefeten unter- 
warf. Dann zog er neue Linien, von Darlanven bis nad Ettlingen. 
Im franzöftfchen Lager wurbe durch die Stellung des Reichsheeres ver 
Mangel an Lebensmitteln bald fo groß, daß bie Deutfchen bie Freude 
hatten, Billars ohne Schwertftreich über ven Rhein zurücklehren zu fehen. 
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9. Die Schlacht Bet Ondenarbe.. 
(#1. Juli 1708.) 


Sieben Jahre hatte der ımfelige Krieg ſchon gedauert, und Lud⸗ 
wig XIV., ver einft fo ſieggewohnte ftolze Monarch, hatte den Schmerz 
fein großes Reich fo erſchöpft zw jehen, als es fein eigener von der Laſt bes 
Alters gefhwächter Körper war. Kaum konnte er nody Menfhen genng 
aufbringen, um feine überall geſchlagenen Heere wieder zu ergänzen; fein 
Silbergeſchixr fogar war längft im bie Münze gegangen. Den Seehan⸗ 
bel feiner Nation vernichteten vie ftetS umherkreuzenden engliihen und 
holländischen Flotten; Manufacturen und Fabrilen Ingen darnieder, 
weil es au Geld und ar Abſatz fehlte; die ungeheuren Auflagen hatten 
das Bolf aufs Aeußerſte erfchäpft. Ludwig fetbft fühlte das Unſtatthafte 
ber Beftvebung, unter dieſen Umſtänden die ganze fpanifche Monarchie 
zu behaupten, und war entfchlofien, den Frieden mit großen Aufopfe⸗ 
rungen zu erfaufen. Aber feine Feinde kamen ihm dabei keineswegs ent 
gegen. Sie glaubten, jet fer ver gliukliche ‚Zeitpunkt gelommen, wo 
man bem frechen Länderräuber feime drei barbarifchen Raubkriege, feine 
unverfchänten Reunionen, feine binterlifiigen Friedensſchlufſe und feine 
übermithige Behandlung ſchwächerer Nachbarn vergelten, und feine 
Macht möglichit herabprüden müfle. Enger nnd Marlborough waren 
es, von denen nad) der Meinung Bieler, dieſe Auficht beſonders aus⸗ 
ging *) Da nun Eugen in Wien und Marlborough in England Mei⸗ 
fter aller Eutfchlüffe waren, fo konnte Ludwig nur auf die Republik 
Holland feine Hoffnung ſetzen. Bier hatte er ſchon nach dem ungluck⸗ 
lichen Feldzuge von 1704 insgeheim bei einigen der einflußreichſten 
Männer forſchen laſſen, ob ſich nicht eine Unterhandlung anknupfen 
ließe. Aber ſowohl damals als in ven beiden nächſten Jahren blieben 
dieſe Verſuche ohne Erfolg. Die Holländer waren vielmehr fo gut wie 
ihre Verbündeten entjchloffen, zur Erkämpfung größerer Vortheile ven 
Krieg mit aller Lebhaftigleit fortzufeßen. 

Sp warb eben jetzt für den Feldzug non 1708 in ben Niederlan⸗ 
ben ein ganz vorzüüglicher Entwurf gemacht. Eugen, der jeit ber Genes 


NEoremwil feinen Helden von ber gewöhnlich gegen ihn vorgebrachten 
Beihulbigung, daß er, um Reichthlimer zu fammeln und feinen Einfluß zu er⸗ 
balten, ben Krieg zu verlängern gejucht, gänzlich freifprechen;; Die Beweiſe baflir 
find aber nicht genügend. 
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ralcapitnlation iiber Italien im dieſem Lande überflüffig war, follte ſich 
wieder mit Marlborough vereinigen, und an der Winfel ven Befehl 
führen. Mit Necht veranftaltete man gerade hier den ſtärkſten Wider⸗ 
fand; denn Ludwig XIV., ber Hein näheres Intereffe haben konnte, als 
die flaudriſchen Feſtungen wieder zu gewinnen, ftellte in piefem Frühling 
ein treffliches Heer von 80,000 Mann an der Grenze von Flandern 
anf, das den Herzog von Marlborough, mit dem fich Eugen wegen bes 
langen Ausbleibens ver Reichsmannſchaften erft ſpaͤt vereinigen Tonnte, 
ſehr verlegen machte. Anführer der Franzoſen war ver fünfundzwanzig⸗ 
jährige Herzog von Bourgogne, des Dauphins ältefter Sohn, für wel⸗ 
chen Ludwig eine befondere Vorliebe hatte. Der Huge Vendome war ihm 
zwar als Rathgeber zugeordnet; allein zwifchen beiden berrfchte eine be⸗ 
denkliche Ungleichheit ver Gefinnungen, vie fein gutes Omen für das 
Schidfal des Heeres und den Ausgang des Feldzugs war. 

Der Anfang verlief indeſſen noch ziemlich glüdlih. Die Franzos 
fen rüdten über Steenkerlen nad) Nivelle vor, und bewogen den Herzog 
. von Marlborongh durch einen verftellten Mari, fih nach Löowen zu= 
rädnziehen. Dadurch öffnete er ihnen ven Weg nad) Gent und Brugge, 
welche, beiden Städte fie num durch zwei abgefandte Heerhaufen ſchnell 
wegnehmen ließen (5. und 6. Iuli). Zugleich eroberten fie auch bie 
Feſtung Plaſſendaal mit Sturm. Jetzt war e8 die höchſte Zeit, daß 
Engen ankam, fonft hätten fie fich leicht in ven Stand ſetzen können, 
über ganz Flandern zu gebieten. Schon ſtanden fie zwifchen Aelſt und 
der Schelve gelagert, und der Herzog von Benbome ließ Oudenarde be 
rennen. Diefer Pla, meinte Eugen, müfle nothwendig durch eine 
Schlacht entſetzt werden. Marlborough und der holländiſche General 
Ouverkerk ftimmten bei, und fo fette das verbundete Heer bei Leſſines 
glücklich über die Dender, und rüdte gegen Dubenarbe vor. 

Vendome errieth ihr Vorhaben, und wollte fi in die nöthige Ber⸗ 
fafjung fegen, fo lange die Wahl ver Stellung und des Orts noch von 
ihm abbing. Da zeigten ſich aber recht deutlich die unfeligen Wirkungen 
der Doppelherrfchaft. Der Herzog von Bourgogne beftand darauf, daß 
man ein Treffen vermeiden müffe, fo fehr ihm Vendome auch vorftellte, 
wie ungleich) ftärter man fer als ver Feind. So fie man denn diefen 
ruhig über die Schelve gehen und bie vortheilhafteften Poften beſetzen, 
bis man ſich zuletzi durch die geſchickten Wendungen veflelben dennoch, zu 
ſchlagen genöthigt fah. Nun kamen natürlich alle Anftalten zum nad 
drüdlihen Empfange zu fpät. In der ſchönſten Schlachtordnung rüdten 
. bie Verbündeten an (11. Juli). Das Gefecht begann auf dem rechten 
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Flügel, ven Eugen anführte. Die Franzoſen ſchlugen ſich mit großer 
Tapferkeit; aber mitten in der Schlacht durchkreuzten fi Vendome's 
und des Prinzen Befehle. So mußte wohl Bermirrung aud in’ das 
willigfte Heer fommen, und das weit ſchwächere fiegen, das nach einem 
Plane vortrefflich geleitet warb. Die Unordnung unter ven Franzoſen 
ward fo groß, daß fich Schlieklich ganze Regimenter ergeben mußten, und 
bie Zahl ver Öefangenen über achttaufend Mann betrug. Der Tobten 
und Verwundeten waren nicht weniger. Vendome ficherte indeſſen feinen 
alten Ruhm durch einen ſehr geſchickten Ruckzug hinter ven Canal zwi⸗ 
fhen Gent und Brügge. 

Die Verbundeten hatten durch diefen Steg weiter nichts gewonnen, 
als daß fie ven Franzofen für dies Jahr pas weitere Vorbringen unmög- 
lich gemacht hatten. Einen pofitiven Bortheil wollte Engen noch durch 
die Eroberung. ver franzöfifchen Feſtung Ryſſel (Lille) erringen, gegen 
bie er mit 33,000 Mann und einen furchtbaren Artilleriezug im Auguft 
anrüuckte. Marlborough ftand ihm dabei in einer wohlgewählten Stel- 
[ung treulich zur Seite. Vendome hielt den Entſatz des wichtigen Platzes 
für ebenfo nothwendig als ausführbar; allein dem Herzog von Bour⸗ 
gogne gefiel es, das Gegentheil zu behaupten. Nach langem Streiten 
befchloß man, ven König zum Schiebsrichter zu machen; indeß ehe ver 
Beſcheid von Paris anlangte, hatten fi die Verbündeten jchon fo feft 
verfchanzt, daß Vendome fie jebt, da der König es wollte, nicht mehr 
vertreiben konnte. Die Belagerung diefer Feftung, die für Vauban's 
Meifterwerk galt, war auch für Eugen ein fühnes und fchwieriges Un⸗ 
ternehmen; aber die Uneinigleit ver Feinde half ihm glücklich zum Ziele. 
Auf vieles Bitten der ausgehungerten Einwohner übergab der franzöfl- 
che Befehlshaber anf ehrenvolle Bebingungen die Stabt am 22. Octo« 
ber, und am 9. December die Citapelle*). Auch Brügge und Gent fielen 
wieder in die Hänbe der Verbündeten. Hätte man fi in jenen Tagen 
ſchon zu dem Kriegsfuften erhoben, deſſen bewundernswurdige Entwicke⸗ 
lung erft in unferm Jahrhundert erlebt mwurbe, fo wäre man num ohne 
Weiteres in das Herz von Frankreich eingebrungen, und hätte in ver 
ftolgen Hauptſtadt oder vor deren Thoren bie Friedensbedingungen vor⸗ 
geihrieben. Damals hielten dies aber felbft vie fühnften Feldherren für 
ein verderbliches Wagniß, fo lange auch nur noch Eine auf dem Wege 
oder zur Seite liegenve Feſtung von ven Feinden befegt blich. 


*) Arneth, a. a. O. 3b. II. S. 39. 43. 
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10. Friedensverſuche. 
(I1709.) 


Gleich nach der Beendigung des Feldzuges trat ein außerordent⸗ 
licher Froſt ein, der das Wild in ven Wäldern, die Vögel im ver Luft 
erftarren ließ und jenen Winter berühmt gemacht hat. Er trug das 
Seinige dazu bei, den ſchon ganz nievergefchlagenen Ludwig XIV. noch 
mutblofer zu machen. Der ungeheure Schabe, ven die Felvfrüchte, Wein- 
ftöde und Obftbäume litten, brachte den ausgepreften Landmann vol⸗ 
lends an ven Bettelftab. Die Schwierigkeit für den nächften Felpzug bie . 
Vorrathshäuſer zu füllen und das nöthige Geld anfzutreiben, war fo 
groß, daß ver König fich gendthigt fah, ven Frieden dringender als bis⸗ 
her zu fuchen. Er fing abermals bei ven Niederlanden an. Ein hol⸗ 
fteinifcher Refivent im Haag, Herr von Pettelum, und der Graf von 
Bergheik zu Mons erhielten den geheimen Auftrag, die Hochmögenden 
Herren einzeln zu erforfchen. 

Aber mit Erftaunen vernahm der letttere von dem Penfiondr von 
Gonda, van der Duffen, durch den er feinen Antrag an den Großpen⸗ 
fionär Heinſiuͤs hatte gelangen laffen, bie ſtolze Antwort: wenn er nicht 
bevollmächtigt ſei, Spanien, Indien, Mailand und die Niederlande ab⸗ 
zutreten, und einen für Holland vortheilhaften Handelsvertrag einzu⸗ 
gehen, fo durfe er ſich keine Hoffnung machen, daß man über andere 
Präliminarpunfte fi mit ihm einlaffen werde. 

Solche Sprache mußte jet der ftolze Herrfäher anhören, ver vor⸗ 
mals nur Bebingungen vorzufchreiben gewohnt gewefen war, und das 
von den Beamten eines Heinen Völlchens, das nicht fo viel Dörfer im 
Lande zählte, als er Städte in dem feinigen. Noch mehr aber, er ge 
ftand diefe Forderungen zu, und mußte ſich dafür noch verhöhnt fehen. 
Denn als fi Heinflus darüber mit Marlborough und dem Taiferlichen 
Gefandten beſprach, verwarfen beide ven Antrag gerabezu, nannten 
Ludwig's Anerbietungen franzöfifcde Verſtellung und äußerten, wenn es 
dem König mit vem Frieden Ernft wäre, fo würde er wohl eine förmlich 
bevollmächtigte Perfon fenden, und nicht Alles auf verfichlenem Wege 
betreiben laſſen. 

Ludwig kam geſchmeidig and diefem Berlangen nach, und fanbte 
ben Bräfidenten Rouilld als Friedensunterhändler nah Holland. Die 
Republik ftellte dagegen aus ihrer Mitte van der Duſſen und ven krie⸗ 
gerifcher gejinnten Penfionär von Amfterdam, Buys, auf. Es wurden 
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einige geheime Zuſammenkunfte gehalten (März 1709). Rouille hatte 
‚ven Auftrag, der ganzen übrigen fpanifhen Monarchie zu entfagen, 
wofern man nur an Philipp Neapel und Sicilien überlaflen, und Frank⸗ 
reich's Berbundeten, den vertriebenen Kurfürften von Baiern, in feine 
Staaten iebereinfeßen wolle. Man fragte hierauf, ob auch Phifipp V. 
fo gutwillig Spanien mit Neapel nertaufchen werde. Da erbot ſich Lud⸗ 
wig, alle feine Truppen aus Spanien zu ziehen, und fchlug ner, bie 
Holländer follten Spanien einftweilen bejegen und felbft ven König Phi⸗ 
lipp zu Schiffe nad; Neapel führen. Aber den Hollänpern war das noch 
nit genug! Sie brachten num ihre eigenen {forderungen und bie ber 
übrigen Verbündeten vor: und kaum fahen fle einen Punkt zugeftanden, 
als fie, angelockt durch die Ieichte Gewährung, ſchon wieder einige neue 
anf vie Bahn brachten. 

Endlich glaubte Rouills pas Schwerfte Aberftenven zu haben, als 
plöglich Eugen und Marlborough im Haag eintrafen (7. und 9. April 
1709), und über die Unterhandlungen ihre Unzufriedenheit begeigten. 
" Eugen fagte ausprüdlich, ver Kaifer beftehe harauf, daß feinem Haufe 
nicht das geringfte Stüd von ber ganzen ſpaniſchen Monarchie entzogen, 
und im Uebrigen, daß ver Münfter’iche Friede ohne Einſchräukung ber 
geſtellt werde. Huch die holländiſchen Abgeordneten, pie bod bisher 
wenigftens noch höflich geweſen maren, fagten jet im einem groben 
Zone, Philipp von Anjou folle ſich keine Rechnung darauf machen, auch 
nur einen Fuß breit Landes von ver ſpaniſchen Monarchie zu behalten, 
ALS der franzöfifche Bevollmächtigte fie hierauf erinnerte, daß fie ſelbſt 
ihm ja fchon das Königreich Neapel zugeftanven hätten, antworteten fie, 
das fei nur vom Titel zu verſtehen geweſen. Da indeß ber franzöfliche 
Finangminifter die Aufbringung ber Koften eines neuen Feldzugs für 
unmöglich erflärte, fo beſchloß Ludwig trog aller erlittenen Demuthi⸗ 
gungen bie Unterhandlungen fortzufegen. Der Rathöpenflonär Hein- 
fing war fehr verwundert, als am 6. Mat ganz unerwartet ein fremder 
Herr bei ihm eingeführt warb, der ſich als ven Marquis von Torch, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten des Königs von Frankreich, 
zu erfennen gab. Er verwies ihn an bie beiden Abgeordneten Buys und 
van der Duflen, und bie Unterkanplungen nahmen wierer ihren Anfang. 
Torcy glaubte die Holländer nicht beffer von dem großen Bünduiſſe 
trennen gu lönnen, el& wenn er ihnen mande befonbere Vortheile ver- 
ſpräche; da fle nun gern viele Barrierepläge (Feſtungen, worin fie das 
Beſatzungsrecht hätten) gegen Frankreich haben wollten, fo bot ex ihnen, 
außer ven ſchon von Rouilld zugeflandenen Städten, noch Maubenge 
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und bann das noch wichtigere Dornid an; and als fie auch damit noch 
sicht zufrieden waren, fogar noch Ryſſel, wie ſtärkſte Feſtuag in ben gan⸗ 
wen frangöfifchen Niederlanden. Nach folden Opfern glaubte ver Marz 
quis Die Bunbeögenofjentreme ver Holländer doch enblich yıı Beflegen; aber 
bie Abgeordneten erklärten Ranphaft, ohne Zuziehung des Kaiſers und 
der Königin von England nichts befchließen zu können, man müſſe 
daher nothwendig Die Bevollmächtigten beiber erſt wieder zu Rathe 


Wirklich Samen auch Marlborough und Eugen ſchuell genug wie⸗ 
der nad den Haag zurück (12. Mai 1709), und jeder brachte noch 
einen Beiſtand mit. Raum hörten fle, wie viel ver Marquis ſchon zu= 
geſtauden Habe, als fie ihre Forderungen noch weit höher fpaunten. 
Marlborough ſprach auch von der Abtretung Neufundland's in Ame- 
rika, uud beſtand auf eine anfehnliche Barriere für Holland, Deutſchland 
und Savoyen, fowie auf Abtretung der ganzen fpanifchen Monarchie. 
In der Hoffnung, daß die Bewilligung ver letzten Yorberung allem 
Streit ein Ende machen werde, ging Torch biß an die äußerfte Grenze 
feiner Vollmacht und eröffnete vem Herzog von Marlborougb, daß fein 
Monard) bereit fei, wenn es nicht anders fein lönne, die ganze ſpani⸗ 
ſche Monarchie fahren zu laffen. Uber felbft nach dieſer ungeheuren 
Aufopferung ſah fi der Marquis noch immer nicht am Ziele; denn 
jest fing erft Eugen an zu forbern. Für den Herzog von Savoyen vers 
langte ex eine Barriere von mehreren Feſtungen, und für den Kaiſer 
den ganzen Elſaß; ja man erfuhr durch Pettelum, daß der zweite. kaiſer⸗ 
Eiche Bevollmächtigte, Graf von Sinzendorf, ſogar noch den Auftrag 
babe, Bourgogne und die Franche Comte zu verlangen. Kurz, es war 
fein Ende von diefen Unterhandlungen abzufehen, die feanzöftichen Ge⸗ 
fandten gaben daher enbli alle Hoffnung auf, und machten ſchon Abs 
ſchiedsbeſuche. 

Da hielt ver Rathspenſionär Heinfins fie noch einmal anf. Ban 
fann von Neuem auf einen Vereinigungspunit,, und Torch ſchlug vor, 
die Verbündeten möchten alle ihre Forderungen ſchriftlich auffetzen, da⸗ 
mit man fie in ihrer Gefammtheit überfepen une Das warb ange 
nommen, und ſchon am 28. Mai ftellte man ihm einen Auffag zu, ver 
in vierzig Bunkten alle Forderungen ſämmtlicher Verbundeten enthielt. 
Aber einige diefer Punkte fchienen Torch fo hart and Abermäßig, daß 
er ſich weigerte, zu unterfchreiben, indem er erflärte, er müfje dem 
König die Entſcheidung überlaffen. Diefem aber rieth er ſelbſt, nachdem 
er ven Haag ſchon verlafien hatte, in einem Schreiben von Rotterdam 
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aus, bie Artilel zu verwerfen. Einer berfelben, ver vierte, ‚mußte ben 
Franzoſen allerdings entehrend erſcheinen. Ex enthielt nämlich die Be- 
ftimmung, daß ber König von Frankreich es dahin bringen folle, daß 
Philipp von Anjou binnen zwei Monaten die fpanifhe Monardie 
räume; geſchehe dies dennoch nicht, ſo ſolle er in Vereinigung mit den 
Berbündeten die erforderlichen Maßregeln zur Vollziehung des Artikels 
ergreifen. Das hieß mit anderen Worten, er felbit folle feinen Enkel 
befriegen und aus Spanien verjagen. Die Unterhandlungen wurden im 
ber That abgebrochen, und Ludwig machte das franzöflfche Voll durch 
öffentliche Belfanntmachhungen mit dem Nachweis, daß die Schulb ber 
Vortdauer des Krieges nicht an ihm liege, zu neuen Anftrengungen 
willig. Die Heere wurden wieder ergänzt, und um ben Unfällen des 
legten Feldzuges diesmal zu entgehen, rief man beide Anführer des 
Norbheeres zuruck, und fchidte ven Marfchall von Villars an ihrer 
‚Statt nad den Nieberlanven. 


11. Scehlacht bei Malplagnet. 
| (11. Sept. 1709.) 


In Deutſchland brach ver Marſchall von Harcourt mit vierzig- 
taufend Dann ein, und plünderte das Kinzinger Thal; denn bie Reiche- 
fürften nach ihrer Gewohnheit ſchickten nicht eher Truppen, als bis die 
Gefahr vor-ihrer eigenen Thür war. Nur mit vieler Mühe konnte der 
wadere Kurfürft von Hannover berevet werben, noch einmal mit bem 
elenven Reichsheere zu Felde zu ziehen; nachdem er ſich aber bazu ent- 
ſchloſſen, vereitelte ihm ein ungefchidter Unterbefehlshaber, Graf von 
Mercy, feinen beften Plan dadurch, daß er ſich ohne alle Roth mit einer 
Abtheilung von ſechſtauſend Mann dem Kampf ausfegte und fchlagen 
fieß (26. Auguft), nach welchem Berlufte im ganzen Feldzuge nichts wei⸗ 
ter ausgerichtet werben konnte. 

Billars ftand um diefelbe Zeit in einem fehr feften Lager zwiſchen 
Lens und Beſſer verſchanzt. Sein Heer betrug 110,000 Mann, die 
ſchon aus bloßem Hunger zu ſchlagen wünſchten; denn man konnte 
ihnen auf die Länge nur die Hälfte, ja zuletzt nur den vierten Theil 
ihrer Brotportionen reichen, und viele verkauften ihre Kleider, um ſich 
nur Lebensmittel verſchaffen zu Können. Die Verbündeten, 120,000 
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Mann ſtark und auch an Geſchutz ven Franzoſen weit überlegen, kamen 
unter Eugen’8 und Marlborongh's Anführung, täufchten ven Gegner 
durch einen verftellten Marſch, und warfen fih dann plöglid auf das 
von Mannjchaft entblößte Dornid. Marlborongh leitete Die Belagerung 
bes Orts, Eugen deckte ihn mit feinem Heere durch eine trefflich gemählte 
Stellung zwifchen Pont=Treifin und St. Amand. So ging die Feſtung 
über (3. September), ohne daß Billars den Verſuch des Entfates hätte 
wagen bürfen. Test kam es darauf an, ob er auch ver Eroberung von 
Mons fo ruhig zufehen würde. Ihn zu loden, Aberrumpelte ver Erb⸗ 
prinz von Heflen= Kaffel mit der Vorhut die franzöfifhen Linien in 
biefer Gegend (5. September), und hierauf rüdten Eugen und Marl- 
borongh mit dem ganzen Heere nad. Ste fanven den Feind in einer 
fehr vortheilhaften Stellung zwifchen ven Dörfern Malplaquet und 
Blangies vor Mons feft verſchanzt. Dieß drohte Die Schlacht, die man 
ihm Tiefern mußte, ſehr Tangwierig und blutig zu machen. Dennoch 
befchlofjen die beiven Feldherren, die ja noch nie ein Treffen verloren 
hatten, ven Angriff. Er geſchah ven 11. September Morgens um acht, 
and bis gegen drei Uhr Nachmittags dauerte das entfeliche Gemetzel, 
das mörberifchfte in dem ganzen Kriege; denn es koſtete beiven Theilen 
zufammen 33,000 Menjchen. Die Holländer befonvers, bie unter dem 
braven Prinzen von Naſſau den Preis ber Tapferkeit davon trugen, 
wurden ſchaarenweiſe von den franzöfifchen Kartätſchen niedergeſtreckt. 
Eugen felbft, ver ven rechten Flügel zuerft ins Feuer führte, erhielt gleich 
zu Anfang einen Streifſchuß am Kopf, ließ fich aber dadurch nicht irre 
machen, fondern ftedte ruhig fein Schnupftuch unter ven Hut, und 
führte ven Befehl fort. Durch die entjegliche Heftigleit feines Angriffs 
fah Billars ſich genöthigt, einige Regimenter aus dem Mittelpuntte ab- 
zurufen und feinem Iinfen Flügel zur Verſtärkung zuzuſenden. Dies bes - 
merkte Marlborough, der auf feinem linken Flügel fchon 12,000 Dann 
verloren hatte, und ſchnell in die geſchwächte Stellung einbrechend, 
trennte er die ganze feindliche Schlachtordnung, und entſchied dadurch 
den Sieg. Gegen das Ende der Entſcheidung mußte fich der franzöfi- 
ſche Feldherr, am Knie verwundet, aus dem Treffen tragen laſſen, 
woranf der Marſchall von Boufflers ven Ruckzug nad) Valenciennes 
anorbnete. Die Sieger wagten nicht, ihn zu flören. Sie hatten in ber 
That gegen 3000 Mann mehr als vie Franzoſen verloren. Der Weg 
nad Mons ftand ihnen indeß nun offen, und am 21. October ergab 
ſich auch diefe Stadt. 
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12, Marlborough's Sturz. 
(1710, 


So war denn wieber ein Feldzug file Ludwig XIV. verloren, und 
es ſchien, als habe das unerbittlihe Gläd ihm auf immer ven’ Rüden 
gelehrt. Ex mußte ſich dazu verſtehen, die im Frühling abgeriffenen 
Friedensunterhaudlungen im Hexbfte noch einmal anzulnüpfen. Aber 
mit jeiner Hülflofigfeit war auch der Uebermuth feiner Gegner gewach⸗ 
fen. Die Holländer, mit rübmlicher Treue dem gemeinfamen Bortheil 
ſãmmtlicher Verbündeten anhangend, ließen fich durch feine Verſprechun⸗ 
gen verführen, einen beſonderen Frieden einzugehen. Vielmehr erhoben 
ſie fo viele neue Schwierigkeiten, daß man die Berathungen nicht eher 
als am 9. März 1710 anfangen konnte. Diefe wurben auf einer Jacht 
im fogenannten Moerdyk bei Gertrugbenberg, dann in dem letztern 
Drte jelbft gehalten. Die Benfionäre Buys and van der Duſſen waren 
noch immer nicht nachgiebiger geworben. Die franzöfiichen Bevollmäch⸗ 
tigten gegen bie oben erwähnten vierzig Artikel hervor, und erboten ſich, 
fie alle bis auf ven zu unterſchreiben, worin Ludwig dem XIV. die ge⸗ 
waltſame Vertreibung feines Enkels aus allen ſpaniſchen Ländern zu= 
gemuthet wurde. Dan Tönnte ja, meinten fie, eine andere Auskunft 
ſuchen. Auf vie Bwage, melde? erboten fie fi) zu der kaum minder 
unchrenhaften Auskunft, daß Ludwig den Verbundeten zu jenen Zwecke 
Hulfsgelder zahle. Ja, fo jahr war es dem ſchwer bedrängten König 
mit den Frieden Eruft, daß er bis anf eine Million Livres monatlich 
leiften wollte. Noch mehr! er verſprach, dem Kaiſer Valenciennes uud 
ben ganzen Elſaß abzutreten, wenn man feine Bundesgenoſſen, die Kurs 
fürften von Köln und Baiern, wiever in ihre Lünder emfeßen wolle. 
Die Verbündeten beharrien aber darauf, Daß es bei jenem Artikel blei⸗ 
ben, daß überhaupt Ludwig bie jänuntlichen vierzig Präliminarpunkte 
nicht nur unterſchreiben, ſendern auch innerhalb zweier Monate wirklich 
vollziehen müſſe, abe man auf viefelben die eigentlichen Friedensver⸗ 
bandlungen gründen köune. Auf viefe unerhärte Erklärung blieb den 
franzöfiichen Abgeordneten nicht? übrig, als die Unterhandlungen (im 
Juli) zum zweitenmale abzubrechen. Und dich hatten Eugen und Marl⸗ 
borvugh gar nicht eiamal abgewartet, ſondern beveiss am 20. April 
ben Feldzug wieber eräffnet, die fraugöfichen Linien zwifchen der Scarpe 
und Dyle glücklich erftiegen, dann Douay belagert und erobert (25. 
Juni). Bethune, St. Benant und Aire folgten nad; Villars war zu 
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ſchwach, bie feinbfichen Unternehmungen zu hindern. Auch die Nachrich⸗ 
ten aus Spanien lauteten für Ludwig ſchlecht. Philipp's Generale 
waren von bem Bfterreichiichen Grafen Stahremberg am 27. Juli bet 
Almenara, und am 20. Auguft bei Saragofia entſcheidend geichlagen 
worben, und Karl III. hatte am 28. September in Madrid feinen feier⸗ 
lichen Einzug gehalten. Blieb jetzt dem gevemüthigten Ludwig wohl 
noch ein Strahl von Hoffnung übrig? 

Wer als ob ven Bölfern in Ludwig's Geſchichte ein Beiſpiel ge 
geben werben follte, wie verwerflich umter allen Umftänden Rachſucht und 
Uebermuth fei, ımd wie leicht das Schickſal auch ven Glücklichſten zu beu⸗ 
gen vermöge, erfolgte plötzlich in der ganzen Lage ver Dinge eine Verän⸗ 
derung, wie bie Häupter ver Verbündeten fie wohl nimmermehr geahnt. In 
London hatte bis jeßt der Herzog von Marlborough Alles gegolten; feine 
Gemahlin war die innigfte Bertraute der Königin Ama; ver Großſchatz⸗ 
meifter, Graf Gobolphin, war fein Schwiegerfohn, und die übrigen Mi⸗ 
nifter waren entweber ſeine Verwandte ober feine Geſchöpfe. Sie Alle 
beherrichten die Königin unbefchräntt. Marlborough und Godolphin ſtan⸗ 
ven zwilchen ven Tories und Whigs gewiſſermaßen in ver Mitte; aber 
die Herzogin, Marlborough's Gemahlin, eine von Leivenfchaftlichkeit, 
Herrſchſucht und Stolz ganz erfüllte Frau, durch die der Held fi nur 
allzufehr leiten ließ, bewirkte, daß er fich ven Whigs näher anfchloß, wo⸗ 
Durch er e8 mit den heftigen Tories gänzlich verdarb und auch mit ber 
Königin. Die Tories fuchten fi diefer auf alle Weife gefällig zu machen; 
auch ftifteten fie einen beredten Geiftlihen an, bie Gefährlichkeit ver 
Srundfäge der Whigs und die Vortrefflichkeit der ihrigen auf ver Kanzel 
durchzuführen. Den wirkjamften Bolzen jedoch ſchoß ein Weib ab, Mi⸗ 
fires Masham, eine Kanmerfrau ver Königin. Wiewohl fie ſelbſt ver 
Herzogin ihre Beförberumg zur danken hatte, fuchte fie doch bald durch feine 
Raänke ihre frühere Gönnerin aus Anna's Gunft zu verbrängen; und bie 
ungemäßigte Herrſchſucht ber Herzogin, ihr Hochmuth, ver ſelbſt gegen bie 
Gebieterin ein beleidigendes Betragen annehmen zu dürfen glaubte, leiſte⸗ 
ten biefen Ränlen ungemeinen Vorſchub. Es kam zwilchen ver Königin 
und ber Herzogin zu ftarfen Erörterungen; bie legtere allzu feft auf ihre 
Unentbehrlichleit vertrauend, wollte die Gekränkte fpielen ; aber ihr Trotz 
verfehlte die beabficktigte Wirkung fo fehr, daß es nun zum völligen Bruch 
kam (April 1710). Zu fpät eilte fie bittend zu den Füßen ver beleivigten 
Königin zurüd. Ihr warb der Hof verboten, und viele Anhänger Marl⸗ 
borougb’3 wurden abgedankt oder zogen ſich zuvorkommend ſelbſt zurück. 


Ihre Stellen wurden mit Tories beſetzt. Harlay, nechher zum Grafen 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Auf. XL. 
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von Orforv, und St. John, zum Viscount Bolingbrofe erhoben; waren 
die beveutenpften Glieder des neuen Minifteriums. So war die Marlbo- 
rough'ſche Partei geftlirzt. Dem Herzoge felbft ließ man zwar bie Anfüh⸗ 
rung des verbündeten Heeres, doch nicht mehr mit ver ımeingefchräntten 
Vollmacht, wie er fie bisher gehabt hatte. 

Diefe Miniſterveränderung am englifchen Hofe rettete Frankreich 
aus ſeiner Noth. Marlborough hatte den Frieden verzögert um ſeines 
Ruhmes willen; feine Gegner wünſchten denſelben, um ihn ganz entbehr⸗ 
lich zu machen. Jetzt brauchte Ludwig von den Engländern nicht mehr ſo 
viel Hartnädigfeit zu fürchten, wie die Holländer ihm bisher bewieſen hatten. 
Bielmehr widerfuhr ihm die Freude, zu Anfang des Jahres 1711 einen 
franzöſiſchen Geiftlihen, Caplan der fatholifhen Gemahlin des Grafen 
von Serfei, Namens Gauthier, an den ſich Torch fchon früher gewandt 
hatte, mit geheimen Aufträgen ver englifchen Dinifter in Paris erſcheinen zu 
fehen. Sie ließen durch ihn münblich verfichern, daß fle zum Frieden ges 
neigt wären; nur folle ver König fich zum Scheine noch einmal an Hol« 
fand wenben, wo man dann bafür forgen werde, daß feine. weiteren 
Schwierigkeiten gemacht würden. 


13. Iofeph's IL. Tod. 


Schöpfte Ludwig XIV. ſchon bei jener Nachricht neuen Athem, fo 
eröffnete ihm eine anvere, die er gleich darauf empfing, eine noch weit 
glänzendere Ausfiht. Der Kaifer Joſeph I. ftarb nämlich im dreiunddrei⸗ 
Bigften Lebensjahre an ven Kinverblattern (17. April 1711). Da biefer 
Monarch feinen männlichen Sprößling hinterließ, fo war fein Bruder, ber 
Erzherzog Karl, der Erbe feiner Länder. Konnte man num wohl glauben, 
daß die Verbündeten darauf beitehen würben, bem mächtigen Befitzer 
Oeſterreich's, Ungarn's und Böhmen's audy noch die ganze fpanifche Mo⸗ 
narchie, fammt ven Schägen Mexico's und Peru's, zu überlaffen? An 
ein Bertreiben Philipp's V. war daher gar nicht mehr zu denken, und von 
allen ven ſchimpflichen Bebingungen, die Ludwig noch im vorigen Jahre 
den Holläntern ſchon zugeftanven hatte, konnte feine Rede mehr fein. ‘Der 
günftige Augenblid, Frankreich zu vemüthigen, war unwiderruflich vor 
übergegangen; und bie Glüdsgöttin, erzärnt über ven Mißbrauch ihrer 
Gunſt wandte den fo lange Begünftigten fortan völlig den Rüden. 


Erzherzog Karl zum römifchen Kaifer gewählt. 51 


Joſeph I. nahm die Achtung und Neigung feiner Untertbanen mit 
ins Grab. An Thätigkeit, Einfiht und Güte übertraf er feinen Bor: 
gänger wie feinen Nachfolger bei weiten. Auch in Ungarn hatte er das 
Bevrädungs = und Schredensfnftem feines Vorgängers verlaffen, und da⸗ 
durch wefentlich zur Beendigung des Ragoczy'ſchen Aufruhrs beigetragen. 
Einige entſcheidende Siege feiner Truppen mißbrauchte er fo wenig, daß 
er eine allgemeine Amneftie verkünden ließ. Eben als auf dieſer Grund⸗ 
lage ein Friede abgefchloffen wurbe, ftarb ver Kaiſer. Ragoczy nahm bie 
auch ihm angebotene Verzeihung und Wievereinfegung in feine Güter 
nicht an, fondern ging nach Polen. Ob der Erzherzog Karl, damals m 
Spanien, auch die Kaifertrone von Joſeph erben würde, war Anfangs 
zweifelhaft. Mit Ludwig's XIV. Willen wäre e8 nie geſchehen; denn 
biefer war auf das Haus Defterreich fo erbittert, daß er alle Mittel in 
Bewegung fette, ihm die Kaiſerwürde zu entziehen. Dem Könige von 
Preußen Friebri I. fol er fogar zwei Millionen Gulven zur Beſtrei⸗ 
tung der Wahlfoften und 70,000 Mann zur Dedung ver Wahlverfamm- . 
lung haben anbieten lafjen, wenn er als Bewerber auftreten wolle *); 
allein viefer lehnte vie Ehre ab, und erflärte fich zuerft für pas Haus 
Defterreih. Auch die Seemächte verwendeten fich für Karl, und die Kur⸗ 
fürften feloft fahen feinen Grund, von der Habsburgifchen Linie abzu= 
geben. Kurmainz fette die Wahlverfammlung auf den 20. Auguft zu 
Frankfurt an, und Eugen rüdte mit feinem Heere ven Rhein herauf, um 
fie gegen Billars zu deden. Am 12. October warb denn im ber That 
der fogenamnte König Karl III. von Spanien unter dem Namen Karl VL 
zum römifchen König und künftigen Kaifer gewählt. Derfelbe war ſchon 
am 27. September unter Bebedung einiger holländischen Kriegsjchiffe von 
Barcelona nach Genua abgereift, und empfing am 30. October zu Mais 
land aus ven Händen des Pfalzgrafen Karl Philipp von Neuburg das 
Wahldecret. Am 19. December hielt er zu Frankfurt mit großer Pracht 
feinen Einzug, befchwor feine Wahlcapitulation, und ward ſodann am 
22ften von dem Kurfürften von Mainz mit den gewöhnlichen Feierlich⸗ 
feiten gekrönt. 

Der Beſitz aller Kronen feines Vaters diente ihm zur Entſchädi⸗ 
gung für bie feit vem legten Herbft (1710) erlittenen Unfälle Sein 


*) Martin, T. XIV. p. 542 f. erwähnt dies nidt, unb behauptet viel- 
mehr von Rubwig: il n’avait pas ne veritable inter&t A empächer le pre- 
tendant, Charler d’Autriche, d’obtenir en Allemagne un titre qui serait 
le plus fort argument auprös des Anglais pour lui refuser l’Espagne. 


4 * 
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Nebenbuhler Philipp V. hatte nämlich ven berühmten Vendome in feine 
Dienfte genommen, und Ludwig XIV. hatte um eben diefe Zeit den Mar- 
ſchall von Noailles mit friſchen Hülfsvölfern nad) Spanien gefhidt. Die 
Berblindeten waren nach zwei glänzenden Stegen Vendome's bei Bri- 
huega am 9. December 1710 über den englifchen General Stanhope, 
und am folgenden Tage bei Villaviciofa über den Grafen Stahremberg, 
jo in die Enge getrieben worben, daß Karl fich faft ausfchlieglich auf 
Barcelona und Tarragona beichräntt fah. 

Die Kriegsunternehmungen in den Niederlanden waren übrigens 
weber durch Joſeph's Tod noch durch die neuen Friedensverſuche unter 
broden worden. Marlborougb that fein Möglichſtes, um ven Hugen 
Villars zu überliften, ber fih auf die Feſtigkeit feiner Linien zwiſchen 
Arras und Bouchain fo viel einbilvete, daß er fie das Non plus ultra 
für die Feinde zu nennen pflegte. Wirklich täufchte er ihn durch bemun- 
dernswürdige Märfche fo fehr, daß er zulett, nach faft zwanzigftündigem 
Hin= und Herziehen, in der Nacht vom 5. Auguft 1711, die Linien ge- 
rade da erftieg, wo Billard fie gänzlih von Truppen entblößt hatte, 
und mit Erftaunen erblidte diefer am Morgen ven Feind innerhalb feiner 
Verſchanzungen, ohne daß e8 vemfelben einen Schwertftreich gekoftet hatte. 
Marlborough, ſelbſt im Glüde vorfictig, ftörte den Rückzug des Feindes 
nicht, jondern belagerte Bouchain (10. Yuguft), das fih am 13. Sep: 
tember auf Capitulation ergab. Jetzt wollte er die Franzoſen auch noch 
aus Quesnoi vertreiben, allen die Holländer verfagten ihre Einwilli⸗ 
gung dazu, wahrjcheinlich weil fie wußten, daß vie geheimen Unterhand- 
lungen zwiſchen England und Frankreich ſchon ziemlich weit geviehen 
waren. 

Die neuen englifchen Minifter hatten fich nämlich immer mehr in 
dem Entjchlufje befeftigt, ven Krieg zu beenven, ver allerdings, weil er vem 
Lande ungeheure Summen gefoftet hatte und dem Handel Eintrag that, 
auch fonft viele Stunmen wider ſich hatte. Sie hielten es geradezu für 
unflug und verberblih, fremder Imtereffen halber noch länger einen 
Kampf fortzufegen, der England's Blut und Gel» verzehrte, ohne vem 
Lande ſelbſt wefentliche Bortheile zu verfprechen. Bei dieſer theils aus 
dem Sonderintereile, theil® aus Parteihaß gegen das geftürzte Mini- 
ftertum beroorgegangenen Friedensgefinnung England's kamen die Hol- 
länder am ſchlimmſten weg. Dieſe hatten zwar viel für fich gefordert, 
aber doch nicht weniger für die übrigen Verbündeten. Die Engländer hin- 
gegen nahmen ohne Anftand Ludwig's Präliminarien an, ſobald diefe nur 
für fie jelbit günftig genug waren; ber zahlreichen Feſtungen, bie der 


Kriebenspräliminarien (1711). 53 


König den Holländern bereits bewilligt hatte, gebachten fie ihrerfeits nicht 
mehr. Die Generalftanten waren nicht wenig betroffen, als ihnen der im 
April 1711 abgefaßte franzöftiche Präliminarentwurf von ven englifchen 
Miniftern vertraulich mitgetheilt wurde, und fie veutlich wahrnahmen, 
daß biefelben auf einer foldhen Grundlage Frieden zu fehließen wirklich 
Willens ſeien. Es hieß darin: ver König von Frankreich werde der eng⸗ 
lichen Nation wirkſame Sicherheit geben, daß ihr Handel im Spanien, 
Indien und den Seehäfen des Mittelländifchen Meeres ungeſtört bleibe, 
Den Holländern verfpreche er gleichfalls vollkommene Freiheit ihres Han⸗ 
dels und eine nah dem Gutachten ber Krone England hinläng- 
liche Barriere zu ihrer Sicherheit. Man werde revlih und aufrichtig 
über billige Mittel übereinlommen, ven Verbündeten England's und 
Holland’8 Genugthuung zu verfhaffen, auch die Irrungen in Betreff ver 
ſpaniſchen Monarchie beizulegen. Welch' eine vornehme Sprache im Ver- 
hältni zu der demüthig bittenden, welche die franzöſiſchen Gefanbten noch 
unlängft zu Gertruydenberg geführt hatten! Die Hollänver fonnten nicht 
umhin, der Königin vörzuftellen, wie ſchwankend und dunkel dieſe Präli- 
minarien wären, und wie nöthig e8 ſei, daß man noch zur rechten Zeit den 
franzöftfchen Hof vermöge, fich über viefelben veutlicher zu erflären. Sie 
befchloffen zugleich, den Engländern dadurch entgegenzuarbeiten, daß ſie fich 
durch Pettekum insgehein an den Marquis von Torch wandten, und ihm 
ihrerſeits günftige Bedingungen anboten. Allein viefer ließ fie jet, nach⸗ 
dem er früher ihnen gegenüber eine fo vemüthige Rolle hatte fpielen 
müffen, lange auf Antwort warten und erwieberte ihnen endlich (15. Juli 
1711): „ver allerchriftlichfte König habe zwar nur zu viele Urfache, gegen vie 
Staaten aufgebracht zu fein, und ſich nicht weiter mit ihnen einzulaffen ; 
wenn jedoch der Heer von Pettekum einen Gedanken zu einem allgemeinen 
Frieden habe, und ihm denſelben mittheilen wolle, fo werde er fehen, ob er 
es wagen birfe, ihn dem Könige, feinem Herrn, zu eröffnen. Uebrigens 
habe man gute Hoffnung, von einer andern Seite her zum Ziele zu 
gelangen.” 

Indeß hatten die Unterhandlungen zwifchen Franfreih und Eng- 
fand ihren Fortgang, und am 8. October wurben zu London bie ſchließ⸗ 
Lich feftgeftellten Prältminarien unterzeichnet. Ludwig verfprach, außer 
der Anerkennung der englifhen Thronfolge und der Preisgebung ver 
Stuarts, die Schleifung der Feſtungswerke von Dünkirchen und bie 
Ausfüllung des dortigen Hafens, einen neuen Hanvelsvertrag und bie 
Abtretung von Gibraltar, Port-Mahon, Neufundland und der Hubs 
fonsbay, das Recht des Negerhandels im ſpaniſchen Amerika u. |. w.- 


[4 
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Der Graf von Strafforb wurde nun an vie Generalftanten gefandt, um 
ihnen anzubeuten, daß, wenn fie fich dem Abjchluffe des Friedens wider⸗ 
festen, England vielleicht genöthigt fein könnte, fi von dem Bundniſſe 
zu trennen. So ward, durch bie allzuſtarke Sehnfucht der englifchen 
Minifter nach Frieden, vie Gelegenheit verfäumt, dem ganzen Europa 
gegenüber vem habfüchtigen und übermüthigen Frankreich Gerechtig— 
feit zu verfchaffen, und dem durch eine Reihe von Helventhaten endlich 
ein Mal zu Boden gebrüdten und erſchöpften Ludwig die Heraus 
gabe feines Raubes abzuzwingen. 


14. Der Utrechter Friede, 
(11. April 1713.) 


Der Kaifer und die Öeneralftanten verfuchten ihr Aeußerſtes, ſelbſt 
nach dem Abſchluß der Präliminarien, ven eigentlichen Friedenscongreß 
noch zur bintertreiben. Eugen felbft reifte im Januar 1712 nach Lon⸗ 
bon, warb aber vom Hofe fehr kalt empfangen, und kehrte höchſt unzu- 
frieden (im März) zurüd. Marlborough ftand ihm jet im Felde nicht 
mehr zur Seite. Seine Gegner hatten eine Klage wegen Veruntreuung 
öffentlicher Gelber wider ihn angebracht, welde die Stimmenmehrheit 
des Unterhaufes als gegründet anerkannte, und obſchon Marlborough 
zu beweifen juchte, daß die Einnahmen, die man als Unterfchleif anſah, 
auch von früheren commanbirenden Generalen zur Beftreitung mancher 
Ausgaben bezogen worben, ober freiwillige Gefchenfe gemefen wären *), 
fo warb er dennoch von ber Königin feiner Ehrenftellen entjegt, und 
auch der durch fo viele Siege verherrlichte Oberbefehl ihm genommen. 
Die Holländer orbneten ihre Truppen dem Prinzen Eugen unter, ber 
fie mit den Taiferlichen vereinigt in Die Gegend von Quesnoi führte, um 
wo möglich ven dort verfehanzten Billars zuritdzubrängen. 

Die Königin Anna hatte indeffen die Generalftaaten nochmals 
erinnern laffen, fich beſtimmt zu erflären, ob fie an ven Friedensunter⸗ 
handlungen Theil nehmen wollten, over nicht. Sie mußten’ am Ende 
wohl einwilligen, und da man ihnen unter mehreren vorgefchlagenen 
Städten die Wahl überließ, beftimmten fie Utrecht dazu; woranf vie 


*,Coxe, Vol. DI. p. 485. 
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Königin die Eröffnung ver Verhandlungen auf ven Jannar 1712 anfekte, 
Um nnnäge Streitigleiten und Förmlichkeiten zu vermeiden, warb ausge⸗ 
macht, daß bie Minifter nur als Bevollmädhtigte erfcheinen und ven Chas 
rakter als Geſandte nicht eher al8 am Tage der Unterzeichnung des Frie⸗ 
dens annehmen follten. Bei ven Berathungen follten fie ohne fefte Ord⸗ 
mg unter einander ſitzen, auch ſolle Niemand mit mehr als zwei Pferden 
nach dem Rathhauſe fahren. Aus Rüdficht für ven Kaiſer jollte weder 
von Philipp V. noch von den beiden geächteten Kurfürften ein Geſand⸗ 
ter zugelaſſen werben, bevor nicht die fie betreffenden Punkte entſchieden 
wären. Nicht nur Preußen, Portugal und Savoyen, ſondern auch ber 
Kaifer ſelbſt bequemte ſich, wiewohl am fpäteften, zur Theilnahme. 

So wurden denn die höchft ſchwierigen und wichtigen Verhandlungen 
am 29. Januar eröffnet, und zwar damit, daß der vorfigende Biſchof von 
Briftol, das Haupt ver englifchen Geſandtſchaft, die franzöſiſchen Bevoll⸗ 
mãchtigten in einer kurzen Rede um eine beſtimmte Erklärung über alle 
in ber Berjannulung abzuhandelnden Artifel erfuchte. Die Franzofen über- 
gaben darauf in der zweiten Situng (11. Febr.) eine Schrift, welche bie 
fänmtlichen Anerbietungen ihres Königs an die verbündeten Mächte ent= 
hielt; fie waren aber. fo ımbeveutend, daß fie bei allen Gefandten, mit 
Ausnahme der Engländer, lebhaften Unwillen erregten. ‘Die Verbündeten 
antworteten am 19. Februar durch Einreichung von Gegenoorjchlägen, 
worin fie auch ihrerſeits manches Unbillige verlangten, England ftellte 
feine Forverungen für fich allein. Das, mas eigentlicd) ver Zankapfel des 
Krieges geweſen war, machte bei weiten nicht die größte Schwierigkeit ; 
benn, wie ſchon angebeutet, ließen fich die Seemächte feit dem Tode des 
Kaiſers Joſeph die Idee einer Theilung der ſpaniſchen Monarchie gern ge= 
fallen; und jo warb denn, trog allem Widerſpruch des Kaiſers, Ludwig's 
Vorſchlag, an Philipp Spanien und Indien, an Karl das Uebrige zu über: 
laſſen, jchnell genehmigt. Nur darauf beftand England, daß Philipp V. 
feierlich allen feinen Anjprüchen an Frankreich entjage, damit nicht zu be= 
forgen wäre, daß zwei fo mächtige Kronen jemals auf Einem Haupte ver⸗ 
einigt wirden. Gern hätten Ludwig und Philipp diefe Bedingung abge- 
wehrt; doch fügten fie fich endlich, und nach öffentlich abgelegtem. feierlichen 
Schwure (5. Nov. 1712 zu Mabriv) ſandte Philipp die Entfagungsur« 
kunde feinem Großvater zu. 

Eugen brannte umtervefien vor Begierde, während bie Engländer 
ven Franzoſen zu Utrecht auf alle Weife vurchhalfen, ven Iegteren im Felde 
noch fo vielen Schaven als möglich zuzufügen. Er vereinigte ſich zu dem 
Ende (im Mai 1712) mit dem Herzog von Ormond, ver an Marlborough's 
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Stelle ven Oberbefehl über pas englifche Heer in den Niederlanden er⸗ 
halten hatte, umd führte mit ferner ganzen Kunſt eine Gelegenheit herbei, 
ven Marſchall von Billars mit fiherm Erfolge anzugreifen. Als aber ber 
Augenblick gekommen war, lieg Ormond fich durchaus micht beiwegen, ben 
Angriff, der gewiß den Sieg zur Folge gehabt haben wiirde, mit feinen 
Leuten zu unterſtützen. Vergebens drang Eugen mit ben beutlichiten 
Gründen in ihn ein, vergebens ließ er ihn merken, daß fein Betragen Ber- 
dacht errege; ber Herzog berief fih auf Briefe von feiner Monarchin, die 
er erſt erwarten müſſe, und Eugen erfannte nun wohl, daß zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich eine heimliche Verabredung beftehe, nichts Feindſeliges 
mehr gegen einander im Felde zu ımternehmen. Bald darauf (25. Jumi) 
erHlärte ihm Ormond gerave heraus, er habe ven Auftrag, in brei Tagen 
einen viermonatlichen Waffenftillftand mit Franfreich befannt zu machen, 
und e8 würbe ihm Lieb fein, wenn ſich vie Verbündeten mit in benfelben 
wollten einfchließen laſſen, weil wivrigenfall® ven von ben Engländer 
bisher bezahlten Truppen ver Sold nicht ferner gereicht werben würde. 
Aber Eugen und die nieverlännifchen Bevollmächtigten waren zu empBrt 
über biefe Erflärung, um ven Vorfchlag anzunehmen. Sie trennten fi 
vielmehr völlig von den Englänvern, belagerten und eroberten Quesnoi 
(4. Juli 1712) und rüdten dann fofort vor Landreey. Ormond wußte 
fich dafür zu rächen, indem er ſich fchnell auf Gent und Brügge warf, und 
in beide Stäbte englifche Beſatzung legte. 

Jetzt war Villars dem Prinzen Eugen weit überlegen, umb da er 
wußte, daß ſich der letztere nicht einen Augenblid länger würde halten 
tönnen, wenn es gelänge, ihm feine trefflihen Magazine in dem Dorfe 
Marchiennes wegzunehmen — zu deren Dedung der Graf von Albemarle 
mit einen nicht fehr ſtarken Heerhaufen ver Verbündeten bei Denain fand 
—, ſo benutte er raſch die Gelegenheit, ven leiver forglojen Hüter 
mit weit überlegener Macht zu überfallen; es gelang ihm, denſelben in 
feinen Verſchanzungen fanımt feinem ganzen Heerhaufen, fo weit er ben 
franzöfiichen Bajonetten entrann, gefangen zu nehmen (24. Juli). Man- 
her große Sieg ift nicht von fo wichtigen Folgen geweſen, als dieſes Heine 
Ereigniß. Eugen, dem nach der Eroberung von Landrech ber Weg nad 
Paris offen geftanden hätte, war jet, nach dem Verluft feiner Magazine, 
nicht mehr im Stande, Landrecy ferner zu belagern; ja er mußte die ſchon 
eroberten Feſtungen Ouesnoi, Douai und Bouchain wieder fahren laflen, 
und bie Franzoſen triumphirend in die Niederlande einpringen fehen. 

Zum Uebermaaß des Unglüds kam dieſer Schlag gerade im dem 
Augenblid, wo man auf der Berfanunlung zu Utrecht über bie Forde⸗ 


— 
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zungen der Nieverlänber ftritt. Hatte Ludwig dieſen verhaßteften aller 
Feinde ſchon von Anfang wenig Gutes gegdunt, fo nahm er jetzt einen 
noch weit ſtolzern Ton gegen fie an, da Billars im Felde einen ſolchen 
Bortheil über fie gewonnen hatte. Dazu ereignete ſich noch ein Vorfall, 
ber ihm eimen fehr erwänfchten Anlaß gab, wiever einmal, freilich auf 
Koften feiner innern Ehre, im vollen Glanze ven König zu fpielen. 

An demfelben Tage nämlich, als nie Nachricht von der Niederlage ver 
Verbündeten bei Denain in Utrecht eintraf (27. Juli), fuhr der Graf von 
Rechtern, eimer der niederlaͤndiſchen Geſandten, vor ver Thlir des franzö⸗ 
ſiſchen Botichaftere Menager vorüber. Bor der Hausthür bes lettern 
ftandeu die Bedienten vefjelben, und biefe nahmen fich heraus, auf pie Leute 
des Grafen höhniſch mit Fingern zu zeigen und hinter ihnen ein beleivigen- 
des Gelächter aufzufchlagen. Das Nämliche wienerholten fie bei ver Rüd- 
lehr der Kutſche. Der Graf von Nechtern verlangte hierauf von bem 
Herrn von Menager für dieſe Ungezogenheit Gemigthuung : dieſer ver⸗ 
ſprach fie auch, allein man erfuhr nicht, daß etwas gefchehen fei. Umfonft 
erinnerte ver Graf den Franzoſen noch einmal; diefer läugnete zuletzt bie 
ganze Sache. ‘Die gekränkten Bedienten beſchloſſen hierauf fich ſelbſt Ge⸗ 
nugthuung zu verſchaffen, und einer derſelben gab bei nächſter Gelegenheit 
dem einen jener Franzoſen eine Ohrfeige. Dieſe wichtige Staatsbegeben⸗ 
heit berichtete der Herr von Menager ungefännnt nach Hofe und Ludwig XIV. 
befahl darauf fogleich, alle Frievensunterhandlungen mit dem niederlän- 
bifchen Geſandten auf ver Stelle abzubrechen und nicht eher wieder aufzu⸗ 
nehmen, als bis die Generalftaaten ven Grafen von Rechtern für feine 
ruchloſe Verlegung des Völkerrecht zurückberufen und öffentlich die Er⸗ 
klaͤrung gegeben hätten: daß fie pas Gefchehene mißbilligten, und daß es 
ihnen fehr leid thun wärbe, wenn Se. Majeſtät glauben könnten, fie hätten 
es jemals an ber ihm ſchuldigen Achtung wollen ermangeln laſſen. Um 
ben Generalſtaaten eine Berlegenheit zu erfparen, bat ver Graf von Rech⸗ 
tern felbft um feine Entlafjung; worauf fi) drei der anderen niederländi⸗ 
fhen Bevollmächtigten zu ven franzöfifchen Miniftern begaben, und bie 
verlangte Erklärung in Gegenwart einer großen dazu geladenen Gefell- 
ſchaft ablegten (30. Ian. 1713). Weber dieſe Bedientenſache wurde das 
Srievensgejchäft beinahe um ein halbes Jahr verzögert. 

Die Engländer drangen nun fo fehr auf die Beendigung ver Unters 
Bandlungen, daß bie Holländer gezwungen waren, bie erhaltenen Bedin⸗ 
gungen gut zu heißen, wenn fie nicht von England ganz im Stich gelafien 
fein wollten. Sie unterzeichneten zunächft am 29. Januar 1713 einen 
Barrierevertrag, kraft veifen ihnen England das Beſatzungsrecht in Furnes, 
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Fort Knocke, Ypern, Menin, Dowmid, Mons, Charleroi, Namur und 
einigen Schlöffern verbürgte. Für Savoyhen hatte England den Franzoſen 
noch die beiten Bedingungen abgezwungen. Nur mit dem Kaifer konnte 
man nicht aufs Keine kommen. Er hatte noch Truppen in Italien und 
Spanien, und feine Gemahlin war noch zu Barcelona, wie denn bie Ca⸗ 
talonier von feinem andern Könige willen wollten als von ihm. Die Eng: 
länder ſuchten ihn aus allen Kräften zu bewegen, daß er Spanien räume. 
Endlich gab er nad), und. unterzeichnete am 14. März 1713 einen ſoge⸗ 
nannten Evacuntiong= und Neutralitätsvertrag. Im übrigen hatte ifm 
England fir feine Anſprüche vie ſpaniſchen Niederlande, Mailand, Neapel 
und Sardinien beftimmt; und wenn bie faiferlichen Gefandten zu Utrecht 
nur hätten unterhandeln wollen, fo hätten fie wohl noch größere Vortheile 
erhalten können, aber fie waren mit ven bort gemachten VBorfchlägen ſo 
unzufrieden, daß fie die Unterhandlungen ihrerfeits abbrachen. ‘Die Eng 
länver überließen ven Kaifer daher feinem Schickſal und luden biejenigen 
Verbündeten, die fich befriedigt glaubten, zur Unterzeichnung ver Friedens⸗ 
acte auf ven 11. April ein. Die verfchievenen Gefandten erjchienen den 
nad an biefem Tage in den Wohnungen ver englifchen Miniſter, und 
nachdem zuerft die Englänver und Franzoſen unterzeichnet hatten, folgten 
Savoyen, Portugal, Preußen, und zuletzt, noch um Mitternacht, vie Res 
publif der vereinigten Niederlande nad). 

Der Hauptinhalt diefes berühmten Friedens war folgenver. Phi: 
lipp V. erhält das Königreich Spanien und deſſen außereuropäiſche Be 
figungen. Frankreich und Spanien bleiben auf ewig getrennt. Frankreich 
anerkennt die proteftantiiche Thronfolge in England, und entzieht vem 
Prätendenten Jakob, Jakob's IL. Sohn, fortan jeden Schuß. Die Fetungd 
werke von Dünfirchen werden auf franzöfiiche Koften gefchleift und der 
Hafen ausgefüllt. 

Frankreich trat ferner an England die Hudſonsbai, Neufchottland 
oder Acadien und Neufundland ab; an Portugal feine Anſprüche auf die 
füdamerifanifche Küfte zwiſchen dem Amazonenftrom und dem Fluſſe Oya⸗ 
poc. Preußen erhielt das ſogenannte Oberquartier von Geldern nebſt 
einigen Aemtern, die Beſtätigung der Souveränetät über Neufchatel umd 
Valengin, und die Anerkennung ſeiner Königswürde. Dagegen überließ 
es an Frankreich das Fürſtenthum Orange, worauf das preußiſche Haus 
als Erbe Wilhelm's ILL. gerechte Anſprüche hatte*). Savoyen erhielt eine 

*) Friedrich I. hatte aus dieſer Erbſchaft ſchon früher, außer Neufchatel und 


Balengin, auch die Graffhaft Lingen und das Fürſtenthum Meurs in Beflt 
genommen. 








Endlicher Abſchluß des Friedens zu Utrecht. 59 


trefflihe Barriere von Feſtungen gegen Fankreich und für feine An- 
fprüche an bie fpanifche Monarchie, außer ven ihm fon 1702 vom Kaifer 
Leopold abgetretenen Bezirken in Italien, die Infel Sieilien als ein Ko— 
nigreih mit voller Souveränetät und bie Anwartfchaft auf die ſpaniſche 
Krone, falls Philipp's V. Nachkommenſchaft ausfterben follte. 

Die Holländer erhielten unter allen Verbündeten bie geringfte Ent⸗ 
ſchädigung. Sie mußten die ftärfiten der eroberten Yeftungen wieder her⸗ 
ausgeben, und behielten bafür die fhon oben angeführte Barriere, die 
ihnen in der Folge gar feinen Nuten gewährte. Der Handelsvertrag, der 
zugleich zwifchen ihnen, England und Frankreich gefchloffen ward, und in 
den auch die deutſchen Hanfeftäbte mit aufgenommen wurden, war zwar 
ein vortheilhafter; aber doch nicht in dem Grabe, wie ihn die Engländer 
hätten erhalten Türmen, wenn fie das ganze Gewicht ihrer Stellung hätten 
geltend machen wollen. | 

Mit Spanien ſchloß England einen fogenamnten Affiento= over 
Negerhanvelötractat auf dreißig Jahre, kraft deſſen eine englifche Gefell- 
haft das ausfchliegliche Hecht erhielt, jährlich 4800 Negerſclaven gegen 
eine mäßige Abgabe nad) vem fpanifchen Indien zu verfenden. ‘Des- 
gleichen trat Spanien, indem e8 am 13. Juli einen befonderen Frieden 
mit England fchloß, dieſem die Feſtung Gibraltar und die Infel Mi⸗ 
norca ab, 


15. Friede zu Raftadt und Baden. 
(1714.) 


Der Kaiſer, ver mm allein daſtand, beſchloß in Verbindung mit dem 
deutſchen Reiche ven Krieg gegen Frankreich fortzufegen. Aber obfchon zu 
Regensburg Vieles verfprochen wurbe, kamen bie Truppencontingente doch 
fo fparfam und unregelmäßig an, daß Eugen am heine mit dem beften 
Willen nicht einen Schritt thun konnte, ſondern ruhig zufehen mußte, wie 
Billard mit feinem gewaltigen Heere fih am ganzen linken Rheinufer aus- 
breitete, das höchſt wichtige Landau eroberte (20. Auguft 1713), alle 
offenen Städte in diefer Gegend, Speier, Worms, Kaiſerslautern, Kim 
u. a. m., mit ſchweren Brandſchatzungen belegte, dann ſogar über ben 
Rhein ging, um auch am rechten Ufer Alles zu verwüſten und die nädft- 
gelegenen Reichökreife auszufaugen, ja endlich ſich auf das fehlecht verſorgte 
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Freiburg warf (20. Sept.) und e8 zur Uebergabe zwang (16. Noo.). Dan’ 
fagte damals, die Saumſeligleit ver Reichöglieder in der Unterftügung des 
von bitterm Schmerz durchdrungenen Eugen, ber fo gern vie Ehre nes 
Kaiſers auch am Schluffe des Krieges noch gerettet hätte, habe zum Theil 
nicht fehr rühmliche geheime Urfachen gehabt. Mehrere von ihnen, na⸗ 
mentlih Kurpfalz und Baden⸗Durlach, ſtanden mit den Franzoſen in be 
fonderer Unterhandlung; Hefien-Eafjel, Mellenburg und Anfpach, deren 
Fürften in Schlangenbad zufammentrafen, complottirten, wie Eugen an- 
nahm, zum Schaden bes Kaiſers und bes Reiches, Preußen wollte fein 
Contingent nicht mit der Hauptarmee vereinigen und dem Oberfeloherm 
unterorpnen;, Mellenburg hatte das feinige abberufen, und andere Fürften 
verlangten ebenfall$ die Rüdjendung ihrer Truppen; Heſſen-Caſſel wollte 
feine Streitfräfte nicht weiter als bis zum Mittelrhein, Sachfen= Gotha 
bie feinigen nur bis zum Nedar vorrüden laſſen. Bon der Mehrzahl ver 
Eontingente war gar nichts zu hören, und doch hatten bie Fürſten eben 
damals fe viel Kriegsvölker auf ven Beinen, daß fie viefelben käuflich, 
gegen Subfidien und hohen Sold, dem Kaiſer zu überlafien erbötig waren. 
„Es wer merkwürdig zu ſehen, wie biejenigen Reichöfürften, welche über- 
reih an Vorwänden waren, um bie Stellung ihrer Eontingente zu ver⸗ 
zogern, ſich etligft heranbrängten, wenn e8 ſich darum handelte, ihre Trup- 
pen zu vermiethen.” Auf diefe Weife machte Wiürtemberg, Hefien- Cafld, 
Münfter, Sahfen= Gotha, Trier, Hannover, Wolfenbüttel, Naſſau und 
andere ihre Truppen zu Gelde. Unfäglih waren die Schwierigkeiten, 
welche Eigennug und Selbftfuht ver veutfchen Fürften dem Prinzen be 
reiteten. Und jo ging denn ein Feldzug vorüber, in welchem das deutſche 
Reich nicht nur nichts gewann, ſondern noch zwei Hauptfeſtungen dazu 
verlor. Konnte man da wohl von künftigen Anftrengungen beffere Er» 
folge hoffen, in einer Zeit wo Ludwig von allen Seiten Frieven hatte? 
Dean mußte fi) dieſe Frage verneinen; und e8 war daher nicht unwillkom⸗ 
men, daß Billard während ver Belagerung von Freiburg bei Eugen anfra⸗ 
gen ließ, ob es nicht möglich wäre, daß fie beide an irgend einem Orte zus 
ſammentreffen könnten, um fich über die Mittel zu einem endlichen Frieden 
zu unterreven. Nachdem fich Eugen bie vesfalls nöthige Vollmacht von 
Kailer Karl VI. verfchafft hatte, traf er am 26. Nov. 1713 mit dem 
Marſchall von Villars im Schloffe zu Raſtadt zuſammen, von ven Se 
gensmwünfcen jedes braven Deutfchen begleitet ®). 
Die meiften Schwierigkeiten bei ven Unterhanblungen machte Die 
*) Arneth, a. a. O. Bd. II. S. 283 ff. Martin, a. a. O. T. XIV. 
P. 519 |. 
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Feſtung Landau, die Ludwig durchaus behalten wollte, ſowie die For⸗ 
derung, daß der Kurfürft von Baiern alle feine Länder und Würben 
wieber haben follte, mithin auch bie, welche bereits anderen Reichsfitr⸗ 
ften zugetheilt worven waren. Andererſeits verlangte Karl VL, Lud⸗ 
wig folle verjprechen, daß bie braven Gatalonier, die dem öfterreichifchen 
Haufe mit rührenver Treue anhingen, in ihre ehemaligen Borrechte wie 
der eingejet würben; wie dies auch bie Engländer in ihrem Frieden 
mit Philipp V. bevungen hatten. Dem Kaifer, der für feine Perſon 
eine ganze Monarchie opfern mußte, gereicht dieſer Zug von Dankbar⸗ 
Teit um jo mehr zur Ehre, als er offenbar aug einer weit reinern Duelle 
floß, wie Ludwig's Beihügung eines Fürften, ber gegen das ganze 
übrige Deutfchland Partei genommen hatte. 

Aber Frankreich's Uebergewicht war jetzt viel zu groß, um nicht 
entſcheidend zu wirken. Nach zweimonatlichem Streiten mußte Eugen 
doch endlich das Meifte zugeben, weil er wohl einfah, daß, wenn es wies 
der zum Kriege kommen müßte, das veutjche Reich mehr als jemals lei⸗ 
den würde. So kam man denn mit einem Entiwurfe zu Stande, dem 
nichts als die Billigung dee Monarchen fehlte, zu deren Einholung der⸗ 
ſelbe nach Wien und Berfailles geſchickt ward. Aber zu uicht geringem 
Erftaunen ver beiven Felvherren kam der Entwurf von Ludwig vielfach 
verändert und mit zwölf neuen Punkten vermehrt zurüd, in welchen For⸗ 
derungen vorgebracht waren, an bie Niemand gebacht over bie man 
längft ſchon zurüdgenommen hatte. Eugen warb durch dies unredliche 
Benehmen des franzöfifchen Hofes jo aufgebracht, daß er im höchſten 
Unwillen am 7. Febr. 1714 Raſtadt verließ, und nad Stuttgart ging. 
Der darüber nicht minder beftürzte Billars, den es fchmerzte, feine fieg- 
reiche Felpherrnlaufbahn nicht mit ber Stiftung des Friedens ſchließen 
zu bürfen, reifte varauf nach Straßburg, und legte feinem Könige ſchrift⸗ 
li die Nothwendigkeit des Friedens und das Ehrenvolle der bereits er⸗ 
Langten Bedingungen fo eindringend ans Herz, daß dieſer feine Berän- 
derungen und Zufäge faft ganz wieder zurücknahm. Mit dieſer Nachricht 
eilte nun Villars Generalwachtmeifter, Marquis von Contades, nad 
Stuttgart, um ven Bringen zur Ruckkehr nach Raſtadt einzulaven. Noch 
au demfelben Tage (28. Febr.) ging er dahin ab, und bie Unterhand⸗ 
lungen eilten nun raſch ihrer Beenbigung entgegen. Am 6. März kam 
bie Friedensurkunde zu Stande, und nachdem bie Abfchreiber faft bie 
ganze Nacht daran gefchrieben hatten, unterzeichneten ſie die beiden Feld⸗ 
herzen früh am Morgen, zwifchen brei und vier Uhr (7. März), und 
fielen einander voll froher Begeifterung in die Arme. 
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Der Hauptinhalt diefes Raſtadter Friebens, in welchem ber Kaiſer 
noch fchledhtere Bedingungen eingehen mußte, als Frankreich ihm ver 
einem Jahre hatte zugeftehen wollen, war folgender: Der Kaifer erhält 
bie fpanifchen Nieverlande, Neapel, Mailand, Sardinien, Mautua®) 
und die toscaniſchen Seehäfen an der weſtlichen Küfte. Frankreich giebt 
alle feine Eroberungen am Rheine, bi8 auf Landau, heraus, und erkennt 
bie hannoverifhe Kur an. Baiern und Köln werben ver Reichsacht 
entledigt und in alle ihre Länder und Würben wieder eingefeßt. In Be 
treff Baiern's hatte Ludwig urfprünglich nicht auf Die Wiederheraus⸗ 
gabe ver Oberpfalz, wohl aber, als Entſchädigung bafür, auf vie Abtre 
tung des Königreichs Sarbinien beftanden ; der Kaiſer dagegen bewilligte 
bie erftere, um vie Ießtere verfagen zu können. Dem Ehrgeiz des Kur⸗ 
fürften von Baiern, dem bergeftalt die Königswürde entging, wurbe 
bafite von Ludwig XIV. ein noch glänzenberer Erſatz verheißen; durch 
einen geheimen Vertrag vom 20. Februar 1714 verpflichtete fih Frank⸗ 
reich, daflte Sorge zu tragen, daß bie Kaiſerwürde bei der mächften Er- 
ledigung auf pas Haus Baiern übertragen werde **). 

Ä Durch ein Decret vom 24. März 1714 gab Karl VI dem Reiche 
von dem zu Raſtadt gefchlofienen Frieden Nachricht; er entſchuldigte fh 
theil8 über den Trieben felbft damit, daß er von allen Berbünbeten ver⸗ 
Iaffen und vom Reiche fo ſchlecht unterftügt worben fei, theils darüber, 
daß er ohne Zuziehung der Reichsſtände habe verhandeln laſſen, indem 
Alles geheim und fchnell gegangen fei. Zugleich ftellte er den Ständen 
anheim, ob fie ihren Frieden mit Frankreich felber abfchließen, oder ihn 
dazu bevollmächtigen wollten. Sie wählten das Lebtere, und Zube 
wig XIV. beftimmte zu viefen neuen Berhanplungen unter drei ihm vor 
geihlagenen Städten Baben im Aargau. | 

Bier fanden ſich demnach vie franzäfifchen und Kaiferlichen Bevoll⸗ 
mächtigten nebft ven Abgeordneten mehrerer ventfchen Reichsfürſten ein. 
Auch Philipp V., die Königin von England, ber Papft und einige am 
dere Fürften wollten vertreten fein; allein ihre Gefanbten wurden nicht 
zugelafien, und am entſchiedenſten erklärte ſich ver Kaifer gegen bie eng: 
liſchen, da er wohl Urſache hatte, diefem Hofe zur zürnen. Am 10. Juni 
1714 wurben die Verhandlungen eröffnet. Eigentlich waren nur einige 
Punkte des Raftabter Friedens näher zu beftimmen; doch fchmeichelte 


*) Der letste Herzog von Mantna, Karl IV, war wegen feiner Verbindung 
mit Frankreich in die Reichsacht erklärt worben und 1708 geftorben. 
*, S. Martin, T. XIV. p. 576. 580. 
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man fih, auch manden Wunſch noch zum Befchluffe durchbringen zu 
lönnen. So z. B. verwandte fi ber Kaifer bier noch einmal für bie 
treuen Catalonier; aber die franzöfifchen Bevollmächtigten wiefen viefe 
Angelegenheit, als nicht auf ven Reichskrieg bezüglich, zurück. Ebenſo 
vergeblich drangen bie proteftantifchen Stände Deutſchland's auf die Zus 
rucknahme der berüchtigten Ryswicker Claufel. Es blieb naher am Enve 
wirklich nichts weiter Abrig, als die Naftabter Frievensurkunde mit 
einigen unbedeutenden Veränderungen bier zu Baben, im Namen des 
Reichs, noch einmal zu unterzeichnen. Zu dem Ende fanden ſich Eugen 
undv Billard auch dort ein, und vollzogen das Werk am 7. Sept. 1714. 
Was noch zwiftig war, warb nachher allmählich, nicht ohne manchen 
Hader, ausgeglichen; und fo war denn endlich ven Plagen ein Biel ges 
fest, womit das deutſche Rei) durch Ludwig's XIV. Ländergier und 
durch feine mannigfaltigen Verwidelungen mit Defterreih fo lange 
heimgefucdht worden war. 

Während ber Friedensverhandlungen hatten die Catalonier, ob⸗ 
ſchon vom Raifer, von England und aller Welt ihrem Schidfale über- 
laſſen, ihre Vertheivigung mit jener den Spaniern eigenen Tapferkeit 
und Hartnädigfeit gegen bie Heere Philipp's V. fortgefegt. In ihrer 
Berlafienheit fuchten fie fogar bei ven Türken Hülfe. Die reihen Eine 
wohner und die Geiftlichleit gaben Geld und Koftbarkeiten zur Landes⸗ 
vertheivigung ber, viele Mönche ergriffen die Waffen, in Barcelona con⸗ 
centrirte fich der Widerſtand. Gegen dieſe Stabt rüdte Bermid mit dem 
Heere, dem er eine Berftärtung von 30,000 Mann zugeführt hatte, und 
ſchloß fle am 7. Juli 1714 ein. Er bot Verzeihung an; aber bie Cata⸗ 
Ionier verlangten Beftätigung ihrer Rechte und Freiheiten, und bavon 
wollte man nichts hören. Die Belagerung dauerte über zwei Monate; 
weder das feindliche Geſchutz noch ver Mangel konnte vie unerfchrodenen 
Einwohner zur Uebergabe vermögen. Mit unglaublichem Muthe ver 
theivigten fie Die ſehr befchäbigten Wille, als Berwick am 11. Septem- 
ber ftürmen ließ. Die Werke wurben erftiegen; num aber begann erft in 
den Straßen, bie ven Eindringenden Schritt vor Schritt ftreitig gemacht 
wurden, ein furchtbarer Verzweiflungstampf. Am folgenden Tage 
bauerte er fort; da erft, als Alles mit Blut bevedt war, ergaben ſich vie 
aufs Aeußerſte gebrachten Bewohner, nachdem Leben und Güter ihnen 
zugefichert waren. Nun fielen auch die Übrigen Städte ver Provinz, die 
Bhilipp bisher noch nicht anerkannt hatten; und indem bie Catalonier 
jetzt ebenfall® ihre Berfaffung verloren, verſchwanden bie legten Reſte 
ſtändiſcher Rechte und Freiheiten in Spanien. 


64 Neuere Geſchichte. III. Zeitraum. III Abſchnitt. 


16. Die lebten Tage Ludwig's XIV. 


Mit welchen Empfindungen mußte der ſterbende Ludwig wohl uf 
feine zweiunpfiebzigjährige Regierung zurückſehen! Wie kräftig hatte er 
begonnen, und wie blahend hatte er fein großes Reich in früheren Jah⸗ 
ren gefehen! Und jet mar dies Land das erfchöpftefte von allen. Han⸗ 
del, Gewerbe und Aderbau lagen darnieder. Aller innere Wohlftand 
war verſchwunden. Viele Taufende der Fraftwollften Arbeiter hatten bie 
fangen, blutigen Kriege bingerafft; nicht viel weniger hatte die Glau⸗ 
benswuth aus ihrem Baterlanve getrieben. Eine Schulvenlaft von neun⸗ 
hundert Millionen Thalern lag auf den Staatskaſſen. 

Und gleich als ob das Schidfal ven Urheber alles dieſes Elende 
perfänlich recht tief hätte beugen wollen, mußte er durch eine faft beifpiel- 
Ioje Sterblichkeit feine fo zahlreiche Nachkommenſchaft beinahe Haupt 
für Haupt vor ſich in das Grab finten fehen. Noch während des Erb- 
folgekrieges ftarb fein Sohn, ver Dauphin Ludwig, beinahe funfzig 
Jahre alt (14. April 1711). Er war im Jahre 1661 geboren, und 
als er zum Knaben heranwuchs, waren bie auferorbentfichften An 
firengungen gemacht worden, um ihn zum Mufter eines meifen ımb 
kenntnißreichen Monarchen zu bilden. Bon den berühmteften Gelehrten 
Frankreich's über alle Zweige des Wiffens belehrt, wurde allein zu ſei⸗ 
nem Unterrichte eine ganze Reihe von Ausgaben römifcher Cfaffiter auf 
tönigliche Koften — man rechnet 200,000 Livres — veranftaltet, bit 
anf dem Titel vie Worte in usum Delphini führen; auch fehrieb für 
ihn zunächſt Boſſuet feine berühmt gemorbene Einleitung in die allge 
meine Gefchichte. Aber dennoch hatten alle diefe Anftrengungen feine 
lebhafte Neigung zu den Wiffenfchaften im Gemüthe des Prinzen weden 
önnen. Nach feinem Tode feste die Nation ihre Hoffnung auf ben 
Sohn veſſelben, ven geiftvollen Herzog von Bourgogne, und beflen 
fiebenswärbige Gemahlin. Allein das Jahr darauf (1712) raffte ein 
hitziges Fieber beide hin, fle am 12., ihn am 18. Februar. Ihr ältefter 
Prinz, Ludwig, Herzog von Bretagne, ein fünfjähriger Knabe, war jet 
der nächſte Thronerbe. Allein auch viefen follte fein alter Urgroßvater 
noch vor fich hinſterben fehen; er folgte feinen Eltern an ber gleichen 
Krankheit am 8. März. In feine Rechte trat fein jüngerer Bruder, ein 
zweijähriges Find (nachher Ludwig XV.), ber einzige, ber ans dieſer 
langen Reihe noch übrig blieb, aber in Folge der von ihm überſtandenen 
Krankheit fo fie, daß man aud) an feiner Erhaltung zmeifelte. 
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Das Leben des alten Könige bewegte fick indeß im Kreiſe des 
Hergebrachten. Alles drehte fih nur um fein eigene® Sch; und wie er 
felbft fih an Die pünktfihe Bewahrung einer beftimmten äußerlichen 
Lebenbordnung band, fo verlangte er dies auch von Anderen in Bezug 
auf feine Perfönlichkeit in einem noch weit höheren Grave und mit ver 
änßerfien Selbftiucht. Es ift ſchon erzählt worben, daß vie Maintenon 
Alles aufbot, um Abwechſelung in fein einförmiges Leben zu bringen. 
Und das war in der That eine ſchwere Aufgabe, da er für geiftige Unter 
Haltung gar Teinen Sinn Hatte. Die gemeinften Gegenſtände, elendes 
Privatgeklätſch, ſtandaldſe Familiengeſchichten, waren ihm ver Tiebfte 
Unterbaltungsftoff; ja er hatte, theild an unmwärbiger, lüfterner Neu⸗ 
gier, theil® and Sucht alles zu überwachen und zu bevormunden, bie 
Sitte eingeführt, daß man ihm alle Stabtgefpräche, Privatumſtände 
einzelner Berfonen over Familien, felbft die geringften Kleinigkeiten zu⸗ 
tragen mußte; auch beſoldete er Kundſchafter, die feine eigenen Geſand⸗ 
ten an fremden Höfen belaufchen mußten, nnd fchämte ſich der Nieder⸗ 
trädhtigkeit nicht, alle mit ver Poft eingehenden Briefe erbrechen zu 
laſſen, woburd Handel und Wanvel geftört und alles öffentliche Bere 
trauen vernichtet ward. Trog allevem quälte ihn bie Langeweile. Er 
las nichts und konnte es nicht einmal leiven, wenn jemand an feinen 
Hofe gelehrt fcheinen wollte; ja er hatte es gern, wenn Wiglinge fid 
über Gelehrte luſtig machten. Auch hatte er nie das Geringfte für Schu⸗ 
Ien in feinem Reiche gethan. Anker ven religidfen Beichäftigungen, 
welche die Maintenon immer zu vermehren fuchte, dachte fie zumeilen 
auch auf anderweitige Zerfirenungsmittel. Das Gewagteſte in dieſer 
Art war die erdichtete Erfcheinung eines perfifchen Gefandien, wodurch 
noch wenige Monate vor des Königs Tode ſeiner Eitelkeit ein Feſt ges 
geben werben follte. Man liberrevete ihn, der Berferfhadh, von dem 
berühmten Namen St. Majeftät unterrichtet, ſtrebe nach ver Ehre, mit 
ihm ein freunpfchaftliches Bundniß zu Inüpfen. Ganz Frankreich ges 
vieth in Bewegung bei vem Gerüchte, Ludwig befahl bem Baron von 
Bretenil, dem Gefanbten zwei Meilen von Paris entgegen zu gehen und 
ihn mit größter Pracht zu empfangen. Er felber gab ihm bald nach ges 
baltenem Einznge eine glänzende Audienz, bei welcher er alle Edelſteine 
der Krone an fih trug. Er ließ dem Gefandten täglich hundert Lonis— 
d’or reihen, und ein Babezimmer für zweitaufendfänfhundert Thaler 
für ihn einrichten. Die Weifeloften von Marfeille bis Paris murben 
ihm mit fechstaufend Thalern vergitigt. Indefien verbreitete fich bald 


das Gerücht, daß ver angebliche Perfer ein portugicſſher Jeſuit ſei, 
Becker's Weltgeſchichte. 8. Aufl. ZU. 
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ber die halbe Welt durchſtrichen ımb von feinen Orbensbrübern aus 
dem Gefängniffe in Konftantinopel befreit worben fei, um vor bem 
ſchwachen und eitlen Könige dieſe Poſſe zu fpielen. Ludwig felber. be 
merkte ven Betrug, und ließ den Geſandten ohne Abſchiedsaudienz 
abreifen, fprach auch nie wieder von ihm; Dagegen Tie er durch feine 
Minifter ausſtreuen, er fer ein wirklicher Geſandter geweſen. Niemand 
bat erfahren, wo er geblieben ift, doch iſt er ans Frankreich glücklich 
entlommen. 

Bald nad) dieſer Muftification verfiel die Geſundheit des Königs 
zufehenbs, und Jedermann erwartete feinen Tod. Die Maintenon, nad: 
dem fie vergeblich Alles verſucht hatte, um ihn zur Tauten Erklärung 
ihrer geheimen Ehe zu bewegen, überrebete ihn zuletst, wenigſtens en 
Teftament zu Gunften ihres Lieblings, des Herzogs von Maine (dlte 
ften Baftarbs von der Montefpan), zu maden,. in welchem vemfelben 
der Befehl iiber vie Heere und bie Erziehung des Dauphin übertragen 
warb. Er that es mit Wiverwillen und um nur nit in feinen legten 
Tagen die einzige Gejellfchafterin zu verlieren, die ihm bis bahin das 
Bve Leben noch erträglich gemacht hatte. Aber vie Verweigerung ihres 
erften Wunfches kränkte Das eitle Weib doch zu tief, als daß fie es ihn 
nicht bitter hätte fühlen laſſen ſollen. Wunderbarl! dieſer große Lud⸗ 
wig, vor deſſen Winken einft Länder gezittert hatten, ging jet an dem 
Gängelbande eines alten Weibes einher; fo unfelbftänvig, und fo fehr 
beflen ſich bewußt, daß er zumeilen feine Rede mit ven Worten begann: 
„als ich noch König war.” 

Er wurde zufehends immer ſchwächer. Am 25. Auguft 1715 
empfing er die letzte Delung. Am 26. ließ er vie Prinzen und vor allen 
den Dauphin vor fein Bett fommen, und gab ihnen rührenve Ermah⸗ 
nungen. Den Danphin warnte er vor leidenſchaftlicher Kriegsluſt und 
Verſchwendung; die Herren vom Hofe bat er um Berzeihung wegen bed 
böfen Beifpiels, das er ihnen gegeben. Mit bitterem Schmerze vernahm 
er am 29., daß die Maintenon Abends zuvor ihn heimlich werlaffen 
babe und nad St. Eyr gegangen fei. Er fragte fo oft nad) ihr, daß 
man ihr einen Boten nachſchicken und fie zurüdrufen mußte. Sie gab 
vor, fie ſei darum hingegangen, um mit ihren Mädchen für ihn zu beten. 
Ihre Furcht vor der Rache des neuen Regenten war aber fo groß, daß 
fie am 30. Auguft Abends wieber abreifte und ihren fterbenden Wohl- 
thäter nicht mehr ſah. Auch nad; feinem Beichtvater, Pater Le Tellier, 
fragte ver Kranke vergebens. Diefer ftolze und heftige Priefter erfchien 
nicht, weil er e8 übelgenommen, daß ver König nicht noch auf dem 
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Sterbebett eine Anzahl erledigter Pfründen hatte vertheilen wollen. Am 
30. und 31. Auguft hatte ver Kranke nur wenige Fichte Augenblide. 
In diefen betete er oft ven Spruch: „Mein Gott, komm mir zu Hälfe; 
eile, mich zu erlöfen!” Dann fiel er in den Todeskampf, der am 1. Sep- 
tember Morgens um acht Uhr feinem Leben ein Ende machte. 

Das Voll, das Ludwig nicht bloß arm gemacht, ſondern auch der 
Sittlichkeit und alles Bertrauens beraubt hatte, jubelte bei der Nachricht 
von feinem Tode, und verfolgte ven Leichenzug nach St. Denis mit fo 
pöbelhaftem Mutbiwillen, daß man genöthigt war, die Xeiche auf Neben⸗ 
wegen zu führen. Die Luft erſchallte von den abſcheulichſten Schimpf⸗ 
reden und Verwunſchungen; eine furchtbare Lehre für biejenigen, bie zu 
Regenten, d. h. zu Führern ganzer Völker berufen find. 
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Dritter Beitraum. 


Das Zeitalter der englifchen Revolution und der Grobe 
rungöftiege Ludwig's XIV., Karl's XIL und Peters J. 


Bom Weftphälifhen Frieden bis zum Ausgang bes 
Nordiſchen Krieges (1648— 1721). 


Vierter Abſchnitt. 


Der Norden und Oſten Europa's bis zum Ausbruch des 
Nordiſchen Krieges. 


1. Schweden unter Chriſtina's Regierung, 


Zu verfelben Zeit, da die Nationen des Weſtens und Sübens von 
Europa in dem fpanifchen Erbfolgekriege um vie Interefien ver Häufer 
Bourbon und Habsburg wie um die Aufrechthaltung des bebrobten 
Gleichgewichts ftritten, wüthete auch im Norden und Often ein biutiger 
Kampf um die Herrfchaft fiber die Oſtſee, ver fogenannte Norbifde 
Krieg. Peter I von Rußland und Karl XII. von Schweben bildeten 
die gegenfäglichen Brennpunkte veffelben. Um fle, um den großen Ri⸗ 
valitätsfampf Rußland's und Schweden's, fchaarten fi, mehr over 
minber theilnehmend, auch Dänemark, Polen und die Türkei. Zum Ber: 
ſtändniß ber gewaltigen Begebenheiten, die vergeftalt mit dem Beginn 
ves achtzehnten Jahrhunderts auch die andere Halbfcheit des Welttheils 
in analoger Weife erfaßten, ift e8 erforberlih, die damalige Lage aller 
jener Länder zu würdigen, und mithin auf ihre fich vielfach kreuzenden 
Entwidelungen während ber zweiten Hälfte des fiehzehnten Jahrhun⸗ 
derts zurüdzubliden. 

Das ſchwediſche Reich hatte unter der glorreichen Regierung des 
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großen Guſtav Adolf allerbings viele feiner kernhafteſten Söhne ein- 
gebäßt, und feine ohnehin ſchwachen Staatskräfte auf eine Zeitlang 
völlig erfchöpft. Nichts deſto weniger hatte burch ihn die Nation einen 
Schwung erhalten, der fie auch der innern Bereblung raſch entgegen- 
führte, und einen Ramen, ven bie ftolzeften Völker des Abrigen Europa's 
ſeitdem mit Achtung ausfprachen. Der äußere Umfang des Reiches war 
bebeutenb erweitert worden; bie ganze Oſtkuſte des Baltifchen “Meeres 
war unterworfen, Finnland, Karelien, Ingermanland, Eſthland gehordh- 
ten ber ſchwediſchen Herrfchaft, und ver im Sahre 1629 mit Polen ab⸗ 
geſchlofſene und 1635 erneute Waffenſtillſtand hatte pie Schweben aud in 
Befis von Livland gelaffen. Nach Guſtav Adolf's Tode wurde feine ſechs⸗ 
jährige Tochter Chriſtina von den Ständen des Reichs als Thronfolgerin 
anerkannt (März 1633), und wir wiſſen bereits, mit welchem Ruhm 
und Naͤchdruck die auf feinen Wunfh angeorbnete Regentſchaft pas 
Intereſſe des Staats zwölf Jahre hindurch verfolgt hat; fie beftand aus 
ven fünf höchften Reihsbenmten, dem Kanzler Axel Orenftierna, dem 
Reichsdroſt Gabriel Orenftierna, einem jüngern Bruder Arel's, dem 
Reichsmarſchall Jakob de la Gardie, dem Reichsadmiral Karl Karlsſon 
Gyllenhielm und dem Reichsſchatzmeiſter Gabriel Bengtſon Orenſtierna, 
einem Neffen des Kanzlers. Die hierauf im weſtphäliſchen Frieden er⸗ 
folgte Abtretung von Vorpommern und dem Herzogthum Bremen ſchien 
jchließlich den Einfluß Schweden's in Deutſchland für alle Zeiten ge 
fidert zu haben. 

Im Innern war bie Herrjchergewalt durch ben Reichsrath bes 
fhränft, den der König ans den angefehenften Aveligen ernannte. Die 
Zahl ver Mitglieder wurbe durch eine Verfaſſungsurkunde, vie Guſtav 
Adolf in Verbindung mit Orenftierna entworfen, bie aber erft nach fei= 
nem Tode den Ständen vorgelegt und von biefen am 29. Juli 1634 
angenommen worben war, auf fünfundzwanzig feftgeftellt. Weniger ein⸗ 
flußreich als in anderen Staaten waren die Berfammlungen ver Stände, 
auf denen nicht die Mehrheit der einzelnen Stimmen, fondern das 
Ueberwiegen ver Geſammtſtimmen der vier Stände gegen einander ent- 
ſchied. Auch hatte vie Krone allein das Recht des Vorſchlags; Guftav 
Adolf hatte ven Gebrauch eingeführt, nur einen beliebig von ihm gewähl⸗ 
ten Ausſchuß der Stände, eine Verſammlung von Notablen, ftatt ver 
allgemeinen Reichötage zu berufen; und die Stände fanctionirten dieſes 
Berfahren felbft, indem fie die Beftimmung ver neuen Berfaffungsur- 
Funde, daß nur bet wichtigen Angelegenheiten ver Reichstag zuſammen⸗ 
treten follte, als gültig anerfannten. Alle hohen Aemter und Ehren⸗ 
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ftellen waren dem Adel ausschließlich zugefichert; Die Abgaben, vie er 
für feine Bauern bewilligte, durften nicht von Kronbeamten erhoben 
werben; bie Jagd in feinen Wälvern, bie Fiſcherei in ven Gewäflern 
feiner Güter gehörte ihm; er hatte das Hecht mit ven Producten feines 
Bodens ohne Zoll und Abgaben im In= und Auslande zu handeln, 
und war, felbft wenn er feinen Wohnfig in den Städten nahm, von Ab- 
gaben frei. Die Krone durfte adelige Güter weder durch Anlauf noch 
durch Pfanpnahme gewinnen, indeß vie Epelleute währen Chriſtina's 
Minderjährigfeit gegen vie Beſtimmungen ver Gefege ihre Gerechtſame 
auch auf neu erworbene biöher nicht adelige Güter auspehnten. Bon 
den übrigen Ständen aber ſchieden fie ſich fo fireng, daß die Vermählung 
eines Edelmanns mit einem Weibe aus dem Bitrger- oder Bauerſtande 
den Verluft des Adels nad) fich z0g. Die gutshörigen Bauern wurden 


mit den härteften Frohnen gebrüdt, mit Rohheit und Gewaltthätigfeit 


behandelt, und felbft ein fo einfichtiger Staatsmann wie Axel Orenftierna 
bat fi von dem Vorwurfe ſolcher Bedrückung wicht frei gehalten. Aber 
troß dieſer Uebelftände, trotz aller Unbill, welche vie Bauern von durch⸗ 
marſchirenden Truppen, zu beren Verpflegung ſie gehalten waren, und 
von reifenden Adeligen erlitten, denen fie fowie dem ganzen Gefolge 
derjelben freie Fuhren und Lebensmittel ftellen mußten, rubte die Stärke 
Schweden's dennoch auf ven Bauern, weil die einzige Nahrungs= und 
Ermwerbsquelle des Landes der Aderbau war. Die Geiſtlichkeit genoß 
feines allzu bedeutenden Einfluffes, obſchon vie Höheren Kirchenbeamten 
e3 meift mit dem Adel hielten; die niederen waren arm und ſchwach be 
foldet, da die Krone’ zwei Drittel von dem Zehnten erhielt, auf ven fle 
hauptjächlich angewieſen waren. Dieſes Vortheild ungeachtet waren bie 
Einkünfte des Staats im Ganzen umbeventend, das Finanzweſen ohne 
Ordnung, und erft unter Guſtav Adolf wurden die Steuern, bie biß 
bahin nur auf gewifje Zeiträume gebilligt worben waren, zu feſtſtehen⸗ 
den Abgaben. Dennoch reichte man bei weitem nicht aus und mußte 
fortwährend im ausgebehnteften Sinne feine Zuflucht zur Verpfänbung 
von Krongütern nehmen, die gewöhnlich an den Adel kamen, weil er ber 
einzige Stand war, ber ſich in Befig von baarem Gelbe befand. Zu 
dieſer ſchlechten Befchaffenheit des Finanzwefens ſtanden die Befol- 
ungen fir die Inhaber der fünf hoben Reichswurden und fir bie 
Reichsräthe zur Zeit der vormundſchaftlichen Regierung in einem ganz 
unangemeflenen Berhältniß, indem biefelben zufammen dreihundertfunf⸗ 
zigtaufend Thaler, eine für jene Zeit ungeheure Summe, betrugen. Das 
Gerichtsweſen war unter Guſtav Adolf bebeutend verbeflert worben, er 
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hatte für ven Abdruck der Stadtrechte geforgt und das Procefverfahren 
zen georonet. Das ganze Land war in vierzehn Gerichtökreife getheilt, 
mit Untergerichten, welche die zweite Inftanz für die Ausſprüche ver 
gutöberrlichen Gerichtöbarteit bildeten. In den Städten nahmen bie 
Stabtgerichte dieſe Stelle ein; und die Appellation von den Untergeridy= 
ten in britter Inftanz ging an bie vier Ober= und Hofgerichte des Lan⸗ 
bes, welchen itbervies allein der Adel unterworfen war. Die Armee 
wurde durch Werbungen und durch Aushebungen zufammengebracht, 
indem eine gewiſſe Anzahl bäuerlicher Haushaltungen je einen Mann 
ftellen mußte *). 

Inzwiſchen wurde die junge Chriftina. mit Sorgfalt erzogen, und 
von gelehrten Männern in Sprachen und Wiflenfchaften unterrichtet, 
Ans den ungemeinen ortfchritten, die fle fchon als Kind machte, aus 
- ihrer unbezäbmbaren Wilpheit und einer nicht zu ftillenden Wißbegierbe 
fah man bald, daß fle ein eben fo auferorventliches Weib werden würde, 
als ihr Bater ein ungewöhnlicher Dann gewefen war. Mit dem lettern 
hatte fie die Kühnheit und vie brennende Ruhmbegierde fowie ven glü- 
henden Enthuſiasmus für alles Große und Herrliche gemein; manche 
‚feiner Gefihtözüge waren in ihr wieder zu erfennen, ja ihr ganzes We— 
jen hatte mehr Männliches ale Weibliches; fie jaß zu Pferde und jagte 
wie eine Amazone, verachtete Weiberpub und weibliche Beihäftigungen, 
trug gem Mannskleider, und war am liebften in männlicher Geſellſchaft. 
Raſtlos thätig, glich fie ebenfalls mehr einem Gefhäftsmanne und ar 
beitfamen Gelehrten als dem ruhig wirkenden Weibe. Entbehrungen 
und Beſchwerden verachtete fie, im täglichen Leben war fie höchft mäßig, 
in Gefahren unverzagt, Weichlichkeit ſchien ihr ein Laſter. Uebrigens 
war fie von weniger als mittlerer Geftalt und trug eine Schulter etwas 
höher al8 die andere. Ihre Unterhaltung war ſtets ſehr aufgewedt, leb⸗ 
haft und geiftreidh; eine gewiſſe natürliche Gutherzigkeit und Freundliche 
teit machten ihren Umgang überdies höchſt angenehm. Doch zeigte fie 
neben herrlichen Eigenichaften in ver Entwidelung ihres Charakters 
auch bald bedeutende Fehler. Es mangelten ihr Ruhe und bejonnene 
Kraft; von maßlofem Ehrgeiz und unruhiger Eitelfeit getrieben, gerieth 
fie gar bald in vielfache Uebertreibungen; ihre Selbftänpigfeit wurbe 
zum Eigenfinn, und ihre Reizbarkeit führte zu Jähzorn und heftigen 
Aufwallungen. 

Schon im vierzehnten Jahre begann ſie ſich mit den Angelegens 
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heiten des Staats zu befchäftigen, und zwei Jahre darauf murbe file vom 
Drenftierna in die Sitzungen des Reichsrathes eingeführt. Es wurde 
ihr Alles vorgetragen und nichts mehr entfchieven, ohne daß man ihre 
Meinung gehört hätte. Bald darauf beſchloß die allgemeine Stände⸗ 
verfammlung, die 1643 zu Stodholm gehalten murbe, daß Chriftine 
mit der Bollendung ihres achtzehnten Jahres wie ihr Bater Die Regierung 
antreten folle. Dem gemäß erfuchte fie ver Reihslanzler am 7. Dec. 1644, 
am Tage vor ihrem Geburtstag, in Gegenwart eines Ausſchuſſes der 
Stände in feierliher Rebe, die Zügel der Herrichaft felbft zu er= 
greifen; worauf Chriftine der Regentſchaft für die Treue und Weisheit, 
mit der fie in fohwierigen Zeiten die Angelegenheiten des Staats ver= 
waltet habe, dankte und den Ein als Königin von Schweben leiftete. 
Bon diefer Zeit an warf fie fi mit erhöhtem Eifer und noch größerer 
Tätigkeit als zuvor auf die Staatsgeſchäfte, und fegte durch bie Ein- 
fit, womit fie diefelben behandelte, ihre Räthe und die fremben Ger 
fandten in Erftaunen. An dem weftphälifchen Frieden hatte fie den bes 
deutendſten Antheil, da Orenftierna und deſſen Sohn, damals Gex 
fandter zu Dsnabrüd, für den Abſchluß nicht jehr günftig geftimmt 
waren. Niemals verfäumte fie eine Sigung des Reichsraths, ſtets ver- 
fchaffte fie fih vorher die genaufte Kenntnig von den Gegenftäuben, 
welche zum Vortrag kommen follten, und bald wurbe es offenbar, daß 
ſich Alle getäufcht hatten, die ſich als Mitgliever dieſes Rathes oder der 
Staatsregierung großen Einfluß auf die junge Königin verfprocen 
hatten. 

Selbſt das hochverdiente Haus ber Orenftierna mußte die Eifer⸗ 
ſucht Chriftinens auf Selbftherrfchaft erfahren. Es war dies Gefchlecht 
während der Minverjährigfeit faft. das herrſchende in Schweden gewor⸗ 
ben. Unter ven fünf höchſten Würbenträgern waren drei Orenftierna, 
unter den Reihsräthen ſaßen ſechs Mitglieder dieſer Yamilie. Uber es 
waren alles Männer von Berbienft und Einficht, und ver große Kanzler 
ſelbſt, wenn er auch oft hart und gebieterifch gegen bie unteren Stände 
auftrat, muß doch von unrechtmäßigem Ehrgeiz nach oben volllommen 
freigefprochen werben. Jene Eiferfucht war zum Theil der Grund ge 
weſen, weshalb Chriftine ven Trieben betrieben hatte, da fie wohl ein⸗ 
ſah, daß fie im Kriege ohne Orenſtierna nicht fertig werben Könne; im 
ihm wollte fie zugleich den Reichsrath und die Ariftofratie beugen, für 
beven Repräfentanten er nicht mit Unrecht galt. Je älter die Königin 
wurde, um fo mehr fühlte fie fich überbies durch Umgang mit Gelehrten 
und gebilveten Männern Frankreich's zu ver Gewandtheit und Glätte 
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des franzöfifchen Weſens hingezogen, während bie rauhe Starrheit des 
alten ſchwediſchen Adels fie in demſelben Maße zuruckſtieß. So erhob 
fie denn zuerſt, um eine Stütze gegen Orenſtierna zu haben, zu größeren 
Unfehn an ihrem Hofe den Grafen Magnus de Ia Garbie, ven Sohn 
des obengenannten Reichsmarſchalls, eingeben? der alten Feindſchaft, vie 
zwifchen biefem aus Frankreich eingewanberten Haufe und bem bes 
Kanzlers berrfehte, fowie ven Sohn der Schweiter Guftan Adolf's, ven 
Bfalzgrafen Karl Guſtav von Zweibrüden, der 1645 aus Deutfchland, 
mo er feine erften Zorbeeren erfodhten hatte, zurückkam. In biplomati= 
fher Beziehung hoffte fie Orenftierna’8 Talente durch Johann Adler 
Salvius, ven Sohn eines Bürgers zu Strengnäs, erfegen zu können, 
der in ver That große Kenntniſſe und Geſchäftsübung befaß und bie 
äußerte Geſchmeidigkeit des Hofmanns im Umgange zeigte. Bald fah 
fi der Reichskanzler in Gefahr feinen Einfluß zu verlieren, und äußerte 
laut, daß er fi von ven Geſchäften zurüdziehen wolle, um anderen 
Leuten Pla zu machen; ja nad einem heftigen Wortwechfel mit der 
Königin bat er diefelde um Erlaubniß auf feine Güter zu gehen, vie fie 
ihm in der Hitze auch ertheilte, indeß bald wieder zurüdnahm. Um die, 
Macht des Adels zu ſchwächen, beförberte Chriftine auch Männer aus 
geringerem Stande zu Staatsämtern, machte gegen fünfhunvert Bür⸗ 
gerliche zu Epelleuten, und verbot den legteren ihre Bauern von ihren 
Höfen zu treiben, wie oftmals gejhah, oder die Schatungen verfelben 
willlürlich zu erhöhen. Den Beflgungen ver Geiſtlichkeit ertheilte fie alle 
Borrechte abeliger Territorien, und vermehrte die Zahl der Mitglieder 
des Reichsrathes bis auf vierzig, in welche Stellen fte ihr ergebene und 
durch fie emporgelommene Männer brachte. Ueberhaupt foll fie fo un⸗ 
umfchränft wie niemals ein Herrfcher über Schweden gewaltet haben. 
Aber dennoch fah fie fich bald wieder genäthigt, zu Oxenſtierna's Erfah- 
renheit ihre Zuflucht zu nehmen; auf einige Zeit hintangeſetzt, gelangte 
er um 1651 wiever zum vollen Genuß ver löniglichen Gnade, wogegen 
de la Gardie ſich bald darauf bie Ungunft Chriftinen’8 zuzog. 

Wie bingebend und eifrig fi vie Königin aber auch ven Ange 
legenheiten der Regierung widmen mochte, jo vernadhläfftgte fie daruber 
doch die Wiffenfchaften nicht, von denen fie fich mit einem unmwiderfteh- 
lihen Reize angezogen fühlte. Seltene Fähigkeiten erleichterten ihr bie 
gelehrten Beichäftigungen und fetten fie bald in Beflt ver umfaſ⸗ 
fenpften Kenntniffe. Sie verftand ſechs Sprachen, las den Thneydides 
und Polybius in der Urfchrift, ſchrieb und rebete Franzöfiſch und 
Ralieniſch wie ihre Mutterfprache, au Deutſch und Latein ziemlich 
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richtig. Tacitus und Plato ſtudirte fie mit dem größten Eifer. Mit 
den vorzüglichften Gelehrten des Auslanves fette fie fidh durch eigen- 
händige Briefe in Verbindung und Ind fie ein, nad) Schweden zu kom⸗ 
men oder ihr wenigftens Nachricht von ihren Arbeiten zu geben. Biele 
folgten diefem Rufe und erfuhren die Größe ihrer Freigebigkeit. Es er- 
ſchien Claudius Saumaife (geb. 1588, geft. 1653), ein Mann von 
anßerorventlicher antiquarifcher Gelehrſamkeit, ver ſich wegen anftößiger 
religiöfer Meinungen ans feinem Baterlande Frankreich hatte entfernen 
mäflen und darauf längere Zeit in Holland gelebt hatte; Freinsheim ans 
Strasburg, wenn auch an Kenntniffen dem Saumaiſe untergeorpnet, 
fo doch an Charakter und Würde viefem bebeutend überlegen; Hermann 
Conring aus Helmftänt, ebenfo berühmt als Arzt wie als Rechtöge- 
Iehrter; Johann Loccenius aus Holftein, ein ausgezeichneter Yurift und 
Hiſtoriler; und Iſaak Voſſius, deſſen wir fhon oben gedacht haben. 
Außer viefen berief fie ven bekannten Bhilologen Meibom, ven franzd- 
fifhen Arzt Naudé, ver mit feinen mediciniſchen Einfichten große Tite- 
rarifche Kenntniſſe verband, und Nicolaus Hemfins, ven Sohn des be 
rühmten Daniel Heinfius, an ihren Hof. Auch ver ehrwürbige Des 
Cartes ftarb in Stodholm; Gaſſendi fchidte ihr feine mathematifchen 
Merle. Selbſt von Chemikern und Aftronomen wollte fie lernen. „Ihr 
Geiſt ift außerordentlich, jchreibt Naudé an Gaſſendi, fie hat Alles ge 
fehen, Alles gehört, Alles geleſen.“ Bücher, Gemälde, Antilen fammelte 
fie mit Geſchmack und auf königliche Weife. Dabei war fle von jeber 
Pedanterei weit entfernt und haßte viefelbe auch bei ven Gelehrten ihrer 
Umgebung, fo daß dieſe zuweilen ihren Spott ertragen mußten. Den Sal- 
mafius nannte fie fehr paſſend omnium fatuorum doctissimum. Auf 
das Eingeben ihres witigen Arztes Bourbelot, befahl fie einmal, daß 
Mebom und Naude, von denen der eine über die Muſik, ver andere 
über den Tanz der Alten gefchrieben hatte, anf antike Weife fingen und 
tanzen follten, zum unauslöſchlichen Gelächter des ganzen Hofes. 

Aber Chriftinen’8 Freigebigleit gegen vie Fremden, vie fle reichlich 
befolvete und mit großen Summen belohnte, fowie die Feſte und Luſt⸗ 
barkeiten, die fie fehr liebte und nicht nur häufiger, fondern auch koſtbarer 
als je zuvor anftellen ließ, vermehrten die ohnehin ſchon große Finanz. 
noth des armen Staates auf empfindliche Weife. Die Klagen hierüber 
verlegten fie tief; noch unangenehmer war ihr das beftänbige Drängen 
des Reichsrathes, fie möge fidh vermählen, damit das Haus Waſa auf 
dem ſchwediſchen Throne nicht ausſtürbe. Indeß blieb fie in biefem 
. Bunkte unbeweglich, da ihr, wie ver englifchen Elifabeth, das Gefühl 
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der Freiheit über Alles ging, wiewohl fie, gleich jener, bie Männer gar 
nicht haßte. Allmählig begann aud das ewige Einerlei ver Staatsge⸗ 
Ichäfte, das Ermudende ver Ceremonien ihrem Lebhaften, unruhigen und 
ſtets nad Neuem begierigen Geifte großes Mißbehagen zu erregen. Es 
erfüllte fie mit Schmerz, daß der Unmwille des Volles über bie dem 
Staate fo viel koſtenden fremden Kunſtler und Gelehrten immer höher 
ftieg, und doch konnte fie fich nicht entichließen, ihre Neigungen ber Be⸗ 
hauptung ihres Anfehns und dem Wohle des Staats zu opfern. Alle 
Betrachtungen, bie fie darüber anftellte, die Armuth ver Schatzkam⸗ 
mer, welche jo ausgeleert war, daß oft bie täglichen Bebürfniffe des kö⸗ 
niglichen Haushalts nicht beftritten werden konnten, ver lockende Ruhm 
eine Krone zu verfchmähen, vie wachſende Abneigung gegen das Treiben 
ihrer Landsleute, die unüberwinvliche Liebe zu ungewöhnlichen und 
ihrer Meinung nach genialen Thaten, und endlich jene unruhige Ges 
fpanntheit und Ueberbitung, die fowohl ihren wiffenfchaftlichen wie ihren 
politifhen Anftrengungen zu Grunde lag, brachten fle am Ende zu dem 
großartigen Entſchluſſe, in der Bluthe ihrer Jugend den Thron zu ver- 
laſſen, um ein völlig unabhängiges, ven Freuden und ven feineren Genufſen 
der Wiffenfchaften und Künfte gewinmetes Leben zu führen. Sie machte 
ihren Borfat bereit8 1651 dem Reichsrath befannt, und wollte bie 
Krone ihrem Better übergeben, vem erwähnten Karl Guſtav von Pfalz- 
Zweibrücken, ven vie Stände auf ihr Verlangen ſchon früher zu ihrem 
Nachfolger ernannt hatten. Jedermann ſuchte fie von dem Entſchluſſe 
zurüdzubringen, und bie Beredtſamkeit Drenftierna’s brachte es wird 
lich dahin, daß ſie diesmal noch nachgab. Aber es war ein Sieg, ben 
nur die Gewalt bes Augenblides davon getragen hatte; bie Sehnſucht 
nach der Lebensweiſe, vie fie ſich für vie Zukunft mit ven glänzenbften 
Farben ansgemalt hatte, blieb nur deſto glühender in ihrer Seele zurück. 
Im Jahre 1654 führte fle denn auch ihren Entſchluß aus, trog aller 
ernenerten Bitten des Reichsraths, ja ihres Vetters jelbft, ber lieber 
ihre Hand angenommen hätte, um die er häufig gebeten, bie ihm aber 
ebenfo oft verfagt worben war. Am 6./16. Juni übergab fie feierlich in 
der Berfammlung ver Keichsftände zu Upſala dem Prinzen Karl 
Guſtav die Regierung, und behielt ſich nichts weiter vor als eine jähr- 
Iihe Rente von 200,000 Thalern und vie Gerichtsbarkeit über ihre 
Hausbedienten. Nicht ohne Thränen börte man hier ihre letzten Reden 
on. An vemfelben Tage noch warb der neue König Karl X. Guſtav 
gekrönt, und fünf Tage nachher reifte fie in Männerlleivern durch 
Dänemark nad Hamburg. 
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Es gab indeß noch einen geheimen Grund, ver vie Königin zur 
Niederlegung ver Krone getrieben hatte, ihre Hinneigung zum Katholi⸗ 
eismus. Schon früh war fie Durch die weitläufigen Heben ihrer Luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen ermüdet worden; zu dem Glauben der römifchen 
Kirche, von dem fie wur eine dunkle Vorftellung hatte, fühlte fie ſich 
Dagegen mehr und mehr hingezogen. Zuerft gab fie dieſen Wunfch dem 
Jeſuiten Antonio Macedo, dem Beichtuater des portugiefiihen Ge- 
fandten Pinto Pereira, zu erfennen; mehrere ver Gelehrten ihres Hofes 
beftärkten fie in dieſer Richtung, vor allen der Franzoſe Bourvelot, ihr 
Arzt, ver fie aus einer ſchweren Krankheit glüdlic gerettet hatte. Nach 
folgen Vorbereitungen erfchienen im Januar 1652 zwei Jeſuiten unter 
der Maske italienifcher Edelleute im Palafte Guftan Adolf's, um feine 
Tochter in den Schooß ver allein ſeligmachenden Kirche zurüdzuführen. 
. &8 gelang ihnen die Königin in der fchon begonnenen Belehrung weiter 

zu bringen; und es fcheint, Daß der unruhig umherſchwärmende, nirgend 
Befriedigung findende Geiſt Chriftinen’s willig zu dem andern Extrem 
flüchtete, au einem Glauben, deſſen erfte Forberung das unverrüdte 
Feſthalten gewiſſer mit großer Beſtimmtheit gegebenen Lehren und For⸗ 
men ift, und ber in biefer Anerlennung einer als göttlich verehrten Aus 
torität die vollſte Beruhigung verheißt. Sie fragte vie Jeſuiten, ob ihr 
ber Bapft nicht die Erlaubniß geben könne, das Abendmahl alle Fahre 
einmal nach Lutheriſchem Brauch zu nehmen, und als jene dies vernein- 
ten, ſprach fie: „dann ift feine Hülfe, ich muß vie Krone aufgeben‘ *). 
Den gefaßten Entfchluß in ihrem Gemüthe zu befeitigen, trug in ber 
legten Zeit beſonders Chriftinen’8 Umgang mit dem fpanifchen Ge= 
jandten Don Antonio Pimentel bei, ver ſich ausſchließlich ihrer Gunft 
erfreute, oftmals ganze Wochen im Landhauſe ver Königin zubrachte 
und auch zuweilen bes Nachts über in ihrer Gefellfchaft war. Nachdem 
fte ihr Vaterland und den Thron verlafjen, hatte fi Chriftine Italien, 
bie Heimath der Künfte und des Katholicismus, zu ihrem künftigen 
Aufenthalte auserſehen. Sie nahın ven Weg durch die Niederlande 
und durch Deutſchland. Zu Brüffel, wo fie fich faft ein Jahr aufbielt, 
legte fie heimlich, in Gegenwart. des Erherzogs Albrecht und einiger 
vornehmen Spanier, das katholiſche Glaubensbekenntniß in die Hände 
eined Dominilaners nieder (24. Der. 1654). Bon dort ging fie mit 
einem prächtigen Gefolge über Augsburg nach Infprud, wo der Ueber⸗ 
tritt zum Katholicismus mit größter Weierlichleit öffentlich vollzogen 
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wurde (3. Nov. 1655), zum nicht geringen Schmerze ber Schweben 
und aller Proteftanten, daß vie Tochter des gepriefenen Retter ihrer 
Religion in die römischen Irrthümer zurüdfalle. 

In Italien fand Chriftine eine glänzende Aufnahme. Alle Stäbte, 
Die ihr Weg berührte, waren feftlich geſchmückt; von allen Bärgerfchaften 
ward fie jauchzend eingeholt; Gaftmähler, Schaufpiele, Erleuchtungen und 
Chrenpferten warteten ihrer überall; die ganze Reife von Inſpruck bis 
Rom war ein Trimmphzug. In Rom felber hatte man die höchſte Pracht 
aufgeboten (21. Dec. 1655). Sie küßte dem Papſt Alerander VII. den 
Fuß, empfing feinen Segen und fchrieb fich fettvem nach ihm Chriſtina 
Alexandra. Sie bezog darauf ven farneſiſchen Palaſt, verfammelte bald 
einen Hof von Gelehrten und Künftlern um fich her und vermehrte ihre 
Sammlungen von Büdern und Kunftfchägen, die fie ans ihrem Vater⸗ 
lande mitgebracht hatte. Aber lange that ihr auch das Leben in Nom nicht 
Senüge. Sie wollte Frankreich fehen, und trat im Sommer 1656 bie 
Reiſe dahin an, wiewohl unter fo zerrütteten Bermögensumflänben, daß fie 
erft ihre Iuwelen verpfänden mußte, um das nöthige Geld herbeizufchaffen. 
Ganz Paris war in gefpannter Erwartung, dies Wunder einer Yrau zu 
fehen. Mazarin forgte für eimen prächtigen Einzug ımb eine ehrenvolle 
Aufnahme. Der damals erft achtzehnjährige Ludwig XIV. wagte nur 
ſchüchtern ſich ihr vworftellen zu laſſen. Indeß faßten die Damen des 
Hofes bald wieder Muth, de fie nie hohe Schulter, vie Heine Geftalt, ven 
nachläffigen Anzug und die ärmliche Begleitung ber Königin fahen. Sie 
fanden, daß fie fih zum Erftaunen wenig Zwang anthue, über Alles frei 
urtheile, un Schaufpiel laut auflache, zuweilen gar in Gefellichaft einen 
Schenkel über ven andern jchlage, und was der Zobfünben mehr waren in 
ven Augen des an bie firengfte Beobachtung äußerer Formen gewöhnten 
Hofes. Doch that fie Alles, um die Damen mit ſich auszuföhnen, indem 
fie ihnen mit der größten Höflichkeit entgegenkam, ihnen Schmeicheleien 
fagte, und die Unterhaltung immer nach ihrem Ideenkreiſe herabſtimmte 
Die Männer von Geift und Bildung begauberte fie durch den bewunderns⸗ 
würdigen Umfang ihres Wiffens und durch die ungeziwungene, lebendige 
und eindringende Art, mit der fie von Allem zu fprechen wußte. Nach 
einigen Monaten verließ fie Paris und befuchte auf der Rückreiſe nach 
Italien die berühmte Ninon, welche ihr fehr wohl gefiel, auf deren Land⸗ 
fie. Nach einem prächtigen Einzuge in Zurin (17. Dec. 1656) reiſte fie 
eine Zeit lang in Italien umher, hielt fi) aber nirgends lange auf. Im 
nächſten Herbfte wollte fie zum zweiten Male nach Frankreich gehen. 
Mazarin fügte der nachgejuchten Erlaubniß noch eine höfliche Einladung 
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hinzu, und fo kam. fie im October 1657 wiever in Fontainebleau an. 
Allein diesmal erregte fie ſchon die erfte Aufmerffamleit nicht mehr, und 
eine willkürliche und graufame Handlung, die vierzehn Tage nad; ihrer 
Ankunft auf ihren Befehl vollgogen wurde, erregte fo viel Unwillen, daß 
mar ben Wunfch nach ihrer Entfernmg deutlich blicken ließ. Es war 
Ehriftinen nämlich hinterbracht worben, daß ihr Stallmeifter, Marchefe 
Monalvescht, ver bisher hoch in ihrer Gunſt geftanden, wichtige ihm an⸗ 
vertraute Geheinmiſſe verrathen habe. In der Meinung, noch immer über 
das Leben ihrer Diener unumfchräntt gebieten zu Können, ſprach fie ſogleich 
das Todesurtheil gegen ven Treuloſen aus und ließ daſſelbe auf ver Stelle 
in einem Zimmer des Schlofjes vollftreden. Nachdem fie ſechs Monate 
in Frankreich verweilt, Tehrte fie im Frühjahr 1658 zum britten Dale 
nah Rom zuräd, wo ihrer nene Unannehmlichleiten warteten. Großer 
Mangel im ſchwediſchen Schate verurfuchte eine üble Stodung in den 
Geldlieferungen, die fle bis dahin ziemlich regelmäßig erhalten hatte. Sie 
mußte ſich in viefer Noth an ven Papſt wenden, ver ihr jährlich zwölf⸗ 
taufend Seudi ausſetzte; eine Summe, die zu gering war ihrem Mangel 
abzubelfen, gefchweige, denn ihrer Freigebigkeit zu genügen. Aber auch ab⸗ 
gejehen von ihrer Geldverlegenheit, fehlte es nicht an fonftigen Reibungen 
und mißlihen Borfällen, vie fie durch ihre Einmiſchung in die Intriguen 
bes päpftlichen Hofes und in die Streitigleiten der Cardinäle herbeiführte. 

Im Februar 1660 erhielt fie die Nachricht von ihres Vetters Karl's X. 
Tode. Sie beſchloß darauf nach Schweden zurlidzireifen, dem Vorgeben 
nach um ihre verwirrten Angelegenheiten in Oronumg zu bringen, m 
Wahrheit aber um zu fehen, ob fie den übereilt werlaffenen Thron nicht 
wieber befteigen könne. Doch daran war nicht mehr zu venfen. Vielmehr 
erregte ihr öffentliches Meſſehören in Schweden allgemeines Aergerniß, 
und da fie zu ſtolz war um e8 e8 einzuftellen, wurde fie durch einen Tumult 
bes Pöbels gezwungen, bie Kapelle, die fie in ven ihr angewiefenen Zim⸗ 
mern bes Töniglichen Schloffes hatte einrichten laſſen, zu fchließen und ihre 
Priefter zurückzuſenden (23. December 1660). Sie felbft ging hierauf im 
Mei 1661 nach Hamburg, blieb etwa ein Jahr daſelbſt, und kehrte danm 
abermals nad Rom zurüd. Dort mifchte fie fih nun bald in Familien⸗ 
ſachen, bald in Staatshändel, erwarb fich aber nirgend Danf, und erfuhr 
nur allzu ſchmerzlich, wie wenig eine Königin ohne Macht beveute. Da 
ihre Gelver immer noch nicht regelmäßiger einliefen, fo begab fie ſich 1667 
zum zweiten Dale nach Schweden, litt aber vafelbft noch größere Krän⸗ 
Imgen als das erfte Mal. Der Reichsrath beſchloß auf der Stelle, daß ihr 
ber Aufenthalt nur ımter der Bedingung zugeftanden werben könne, daß 
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fie fi jowohl für ihre Perſon als ihre Umgebung der Uebung des katho⸗ 
liſchen Cultus enthalte, und ſchon in Norköping warb ihr angedeutet, ent- 
weber umzufehren. oder ihre Geiſtlichen zurückzuſchicken. Sie wählte pas 
erſtere, fegelte, ohne Stodholm gefehen zu haben, nach Hamburg, umd 
brachte ihre Gelvgefchäfte von dieſem Orte aus, mo fie über ein Jahr 
blieb, glüdlid in Orbmumg. Im October 1668 kehrte fie darauf zum 
legten Male nah Rom zuräd, lebte daſelbſt noch einundzwanzig Jahre, 
und ftarb endlich am 19. April 1689, im dreiundſechzigſten Jahre ihres 
Alters. Im der Peterslirche liegt fie begraben. - Ihre hinterlaffene Selbft- 
biographie fowie die Memoiren über ihre Regierung umd ihre Muße, vie 
von ihrer eigenen Hand oder doch unter ihren Augen abgefaßt find, zeugen 
von großem Ernſt und Aufrichtigkeit gegen ſich jelbft und von dem freien 
und weiten Geſichtskreis ihres Geiftes. Auch für die italienifche Literatur 
war ihr Umgang mit den Gelehrten und Schriftftellern dieſes Landes nicht 
ohne Bedeutung, indem fie ſich der überladenen, bedeutungsloſen und 
ſchwaͤchlichen Manier, ver diefe jeit längerer Zeit zu folgen gewohnt waren, 
mit Einfiht und Nachdruck widerſetzte. 


2. Die yolnifhe Mepublit und Karl X. von Schweden. 


Dir fahen, wie in Polen nad) dem Ausfterben bes jagellonifchen 
Mannsftammes vie förmliche Einführung ver Königswahl und der Wahl⸗ 
capitulationen ftattfand. Dies und die wachſende Bedeutung der Lande 
boten auf den Reichstagen wear nicht geeignet, die politifche Entwidelung 
eines Landes zu fürbern, deſſen auf Aderbau und Grundbeſitz beruhendes 
Leben dad Gegenwicht eines betriebfamen und ſtarken Bärgerftandes gegen 
das alleinige Anfehen ver gutSherrlichen Gefchlechter ebenfo wenig fannte, 
wie. die Abftufung der germaniſchen Ariftofratie und ben Einfluß einer 
felbftänvigen und gebilveren Geiftlichleit. Die Bauern blieben in Drud, 
Schmutz und Armuth; der geringe Handel wurbe von ben benachbarten 
beutfchen Stäbten und von Juden betrieben, die fich jchon früh in großer 
Menge in Polen nievergelafien hatten; und bie Herrfchergewalt, aller 
nothwendigen Stüten und Hilfsmittel beraubt, ging Taum über bie Be⸗ 
flätigung der vom Übel gefaßten Beſchlüſſe hinaus. Nach außen hin hatte 
Siegmund’s III. Regierung durch Siege und Eroberungen eine Zeit lang 
in glänzendem Lichte geftrahlt, aber in feinen fpäteren Yahren wandte ihm 
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das Glück den Rüden. Ein Krieg gegen bie. Pforte, ben eine fixeitige 
Fürſtenwahl in der Moldan herbeiführte, endete 1621 bur ben Frieden 
von Choczim, welder dieſe Stadt forwie das Recht die moldauiſchen Yürften 
zu ernennen ven Türlen überließ; in den folgenden Jahren wurde Livland 
nebit einem Theile Preußens an Schweven verloren; nur gegen we 
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bauptet. Unter folden Berhältnifien find Siegmund nad emer Re 
gierumg von fünfunbvierzig Jahren, ſechs Monate bevor fein Better Guſtav 
Adolf auf dem Lübener Schlachtfelde einen glorreichen Tob fand. Wine 
dislav, fein ältefter Sohn, unter ven polnischen Königen ver vierte dieſes 
Namens, nad) einem halbjährigen Iutervegnum durch die Stimmen bes 
zahlreich verfammelten Adels auf ven Chrom erhoben, zeigte fich des Ver⸗ 
trauens der Nation nicht unwürbig. ALS ver ruffiihe Zar Michael Feo⸗ 
dorowitſch Romanow zur Wiedereroberung der feinem Reiche entriffenen 
Provinzen einen Angriff auf Smolenst machte, ſchloß der herbeieilenve 
Wladislav deflen Heer ein, und zwang es zu capitliven; worauf der 
Friede von Wiasma (1634) allen weiteren Feindſeligleiten ein Ende 
machte und den vorigen Beſitzſtand ver Staaten von Neuem bejtätigte. 
Größere Gefahren bereiteten vie Koſalen der Kepublil. Seit bem 
funfzehnten Jahrhundert Schutverwandte der Polen, deren Königen fie 
mehr dem Namen als der That nach untenvorfen waren, führte dieſes aus 
der Miihung von Ruſſen, Polen und Tataren in ven Grenzlanden er= 
wachſene Bolt auf eigene Hand einen beftändigen Raubfrieg gegen das von 
ver Pforte abhängige Iatarenreich ver Krim, das feinerjeitd ein Ueber- 
bleibfel des mongoliſchen Chanats von Kaptſchak war, fowie gegen bie 
Osmanen felbft. Ebenſo raſch und Friegsluftig zur See als zu Lande, 
ruderten fie in Meinen Booten über das ſchwarze Meer, plünverten bie 
Kiften von Kleinaſien und trugen Schreden und Berwirrung bis in ben 
Hafen von Konftantinopel. Häufig forverten die Sultane Rechenſchaft 
und Entſchädigung für dieſe Einfälle am polnifchen Hofe, und es hatte 
namentlich um dieſe Streitigfeiten zu beendigen fchon Sigismund III. ven 
Berfuh gemacht, vie Kofalen in größere Abhängigkeit von Polen zu 
bringen. Unter Wladislav's Regierung befchloß der zu Warſchau 1638 
verfanmelte Reichstag, ven Kofalen das Recht, ihre eigenen Yürften oder 
Hetmans zu wählen, filr immer zu entreißen und ihr Land durch polnische 
Conmiffarien verwalten zu laſſen. Die willtürlihe und graufame Art 
aber, wodurch diefe Beamten ihre Gewalt mißbrauchten, empörte die Ko— 
ſaken vergeftalt, daß fi im Jahre 1648 ein allgemeiner Aufftand erhob, 
An der Spige der Infurgenten ftand Bogdan Chmielnizky, ein bei feiner 
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Landolenten Hoch angeſehener Mann; ver Chan der Tataren verſprach 
feinen früheren Feinden Beiſtand und Hülfe; die ruſſiſchen Landlente ver 
neu erworbenen Provinzen, und alle wegen abweichender religiöſer Mei- 
nungen Berfolgte, waren bereit fih ihnen anzırfchließen. 

Um das Ungfüd der Republik zu vollenden, ftarb Wladislav, ver 
einzige, deſſen Einficht den hereinbrechenden Gefahren einen Danım ent- 
gegenzufeßen im Staude gewefen wäre, und fein Ton bedrohte das Reich, 
aufer der Noth des ungehemmten Bürgerfrieges, auch noch mit den Ver⸗ 
wirrungen eimer Königswahl. Zu den Wahltagen ver Herrfcher verfam- 
melten fich unter dem Borfit des erften Geiftlichen des Reichs, des Erzbi⸗ 
ſchofs von Önefen, auf ver Ebene von Wola, wo zuerft Heinrich von Valois 
erhoben worden war, nicht wie zu den andern Reichstagen die Landboten, 
fonvern fo viele des Adels in Perfon, als ein Pferd aufzubringen und nad 
Warſchau zu reiten im Stande waren. Diefe Hunderttaufende von Be⸗ 
waffneten und berittenen Wählern, deren jener zur Erlangung per Krone 
berechtigt war, erhoben zuerft ihre Stimmen zur Abfingung des Veni crea- 
tor spiritus; bann ftellten fie fi unter die Fahnen der Woiwoden, und 
die Wahlbandlımg begann, indem die Stimmen ber Woiwoden, von dem 
Geſchrei des um fie verfammelten Adels ihrer Diftricte genehmigt over 
verworfen, dem Erzbifchof Überbracht wurden, der inmitten des Wahlfelbes, 
von den Senatoren bes Reich umgeben, in einer offenen Halle thronte 
und zulest denjenigen, für welchen fich vie Vota vereinigt hatten, zum 
Könige ausrief. Aber troß der nahenden Schaaren Bogdan's, die bereits 
bis vor Zamosk gelommen waren, ftritt der Adel fünf Wochen lang über 
den künftigen Herricher, bis vie Bemühungen ımb das Gold ber verwit- 
weten Königin e8 endlich dahin brachten, daß Johann Eaftmir, der jüngere 
Bruder Wladislav's, als Herrfcher von Polen verkündet warb (20. Nov. 
1648), 

Ohne bereite Mittel zum Wiverftande, eröffnete Johann Eafimir auf 
der Stelle Unterhandlungen mit Bogdan; dieſer zeigte ſich auch höchſt ge= 
mäßigt, und fchon fchien der Erfolg gewiß, als plötzlich Jeremias Wisno- 
wiezfy an der Spite eines Haufens unbändiger Evelleute, denen jeder Ver⸗ 
trag mit den Bauern entehrend dimkte, über das Lager ver forglojen Koſaken 
berfiel und unter den Unvorbereiteten ein gräßliche® Blutbad anrichtete. 
Diefe ebenfo eigenmächtig unternommmene wie treulos vollführte That 
taubte alle Ausficht auf Frieven. Aber vie Entſcheidung ver Waffen fiel un- 
günftig für Polen. Auf per Ebene von Zborow begegnete Bogdan, verbunden 
mit dem Tatarenchan Islam Gerai, an ver Spike von vierhunderttaufend 
Kriegern dem Könige Johann Caſimir und zwang ben Raten Adel nah 
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einigen Gefechten, durch eine vollftänvige Umzingelung, eimen Frieden zu 
erbitten, der ven Koſaken ihre frühere Berfafiung und ven Tataren einen 
jährlichen Tribut zuficherte. Verletzungen viejes Bertrages von Seiten 
Polen's brachten neue Aufſtände und Austräge zu Wege, bis Bogben 
endlich, um fich ven Ungerechtigkeiten der jeßtgen Herrichaft für immer zu 
entziehen, den Schuß des ſtammverwandten rufftfchen Reiches, deſſen Re— 
ligion zugleich auch Die der Kofalen war, anzurufen beſchloß. Mit Freuden 
ging Alerei Michailowitſch auf das Verlangen ver Kofalen ein; er ver- 
ſprach, daß fle nur von ihren Oberhäuptern und nach ihren eigenen Ge— 
bräuchen gerichtet werden, daf fie niemals Tribut zahlen und ihre Het⸗ 
mans ftets felbft wählen follten. Sechzigtauſend Koſaken follten in Regi— 
menter eingetheilt werben ımb einen jährlichen Sold von brei Rubel 
erhalten (1654). Während ver polnifche Reichstag, in ſich uneiniger und 
zerriffener als jemals, über bie Mittel dem mächtigen Feinde zu wiberftehen 
widerfprechende Beichläfle faßte, hatte der Zar bereit die Belagerung von 
Swmolensk eröffnet und vollenvet; ein zweites ruſſtſches Heer drang in 
Litthauen ein; ein drittes befegte Kiew, ven alten Herricherfig ver Nach⸗ 
fommen Rurik's und die Lage ber Republik wurde immer verzweifelter, als 
im folgenven Jahre ſich noch ein mächtiger Gegner zu ihren bisherigen 
Feinden gefellte. 

Es war der nee König Karl X. Guſtav von Schweden. Kräftig, 
ruhmbegierig, fampfluftig wie er war, befhloß er gleich nach feiner Thron⸗ 
befteigung die Waffen, welche erft vor ſechs Jahren niedergelegt worden 
waren, wieder aufzunehmen, um Schweden's Herrſchaft im Norden für 
immer zu befeftigen und Guſtav Adolf's Plane der Unterwerfung ver Oft- 
feetüften zu vollenden. Nachdem bie nöthigen Borbereitungen getroffen 
waren, weldhe bei der in Schweden herrſchenden Finanznoth manche 
Schwierigfeit fanden, rädte ver Gouverneur von Schwediſch- Pommern, 
Feldmarſchall Arfrivd Graf von Wittenberg, mit funfgehntanfenn Mann 
in Großpolen em (Juli 1655). Die Unzufriedenheit vieler Edelleute mit 
dem König Johann Eafimir, dem fle, troß feiner Ohnmacht, troß der Be⸗ 
drängniffe des Reiche, fortdauernd nach unumſchränkter Herrfchergewalt zur 
ftreben vorwarfen, erleichterte feine Yortfchritte; die Palatinate von Poſen 
und Kaliſch ftellten ſich unter ſchwediſchen Schuß ; und als Karl X. ſelbſt mit 
einem zweiten Heere angelangt war, floh Johann Caſimir von Warſchau, 
welches fi dem Könige von Schweden am 30. Auguft ergab, nach Krakau. 
Auch hierhin verfolgt, verließ er ven Boden feines Reiches, um in Schleflen 
Schutz zu ſuchen. Krakau wagte fo wenig als Warſchau Wiverftand; und 
zu verfelben Zeit unterwarfen fih Maſovien und Bommerellen anderen 
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Abtheilungen ver Armee Karls X. Polen’s Untergang ſchien gefonmen 
zu jeyn. Auch die Truppen, welche unter dem Türften Janus Radzivil 
Litthauen gegen die Ruſſen vertheidigen follten, hatten inzwifchen Grodno 
und Wilna verloren, und fein anderes Rettungsmittel gefehen, als fich 
einem ihrer Feinde in bie Arme zu werfen; fie zogen die Schweden ben 
Ruſſen vor, und erkannten in einer am 31. Juli unterzeichneten Capitu- 
lation Karl X. ale Großherzog von Litthauen an So beruhte die legte 
Hoffnung ver Polen auf den Heere, welches Potocki und Alexander Ko— 
niecpoläly gegen die Kofafen ins Feld geführt hatten. Aber über viefem 
waltete ebenfalls ein böfer Stern. Potodi mußte vor den Schaaren feiner 
Feinde bis Slodnigrodzk zurückweichen und fiel bei diefem Ort gejchlagen 
jelbit in die Gewalt Bogdan's (28. September), der bis Lublin vorbrang. 
Bier Wochen darauf leifteten auch Potodi’8 Truppen dem fiegreichen Kö— 
nige von Schweben ven Eid der Treue. 

Sp war Karl X. durch einen einzigen Feldzug, ohne eimmal bedeu⸗ 
tenben Wiverftand gefunden zu haben, Herr von ganz Polen, und es fand 
nur in Trage, ob fich das fo fchnell Gewonnene auch mit derſelben Leichtig⸗ 
feit behaupten lafjen werde. Statt fi indeſſen mit ver Sicherung des Er= 
worbenen zu beſchäftigen, dachte ver König von Schweben vielmehr feine 
Eroberungen noch weiter auszudehnen. Den Vaſallen Polen’s, den Kur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte er vergebens zu be= 
wegen gejucht, fich mit ihm gegen Johann Caſimir zu vereinigen, da er bie 
von jenem geforderte Souveränetät über das Herzogthum Preußen nicht 
zugeftehen wollte. Während Karl Guftav mit feinem Heere in Warſchau 
und Krakau vermweilte, war Friedrich Wilhelm mit achttaufend Kriegern 
nad Königsberg geeilt, um hier einen nachdrücklichen Wiverftand vorzu- 
bereiten. Auch mit den Ständen des polniichen Preußen's ſetzte er ſich zu 
biefem Zweck in Verbindung; allein ver Haß und die fortbauernven 
Ziviftigfeiten, welche in viefem Landestheile den Adel und die Städte 
trennten, ließen e8 bier, obwohl envlic am 11. November ein Vertrag zu 
Stande fam*), um fo weniger zu entfcheidenden Entſchlüſſen und Thaten 
fommen, als die proteftantifche Bürgerjchaft der bedeutendſten Orte wie 
Thorn und Elbing im Geheimen die Sache ber glaubensverwanbten 
Schweden gegen ihren eifrig katholiſchen Herrjcher begünftigten. Bei Karl 
Guſtav's Annäherung, der fein Heer dur fiebentaufend Polen verftärkt 
hatte und die Waffen auch im Winter nicht ruhen laffen wollte, öffnete 
Thorn am 25. November, Elbing am 10. December feine Thore, und 
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Friedrich Wilhelm wurde gezwungen fidh in bie Mauern Konigsberg's ein⸗ 
zufchliegen. Unter dieſen Umftänben zögerte ver Kurfürft nicht, am 7/17. 
Januar 1656 in jener Stabt einen Vertrag zu unterzeichnen, in welchen 
er ſich fortan als Bafallen Schweden's befannte. 

So fchien jedes Hinderniß befeitigt, und für Karl X. nichts mehr zu 
erührigen, als ſich die polnifche Krone aufs Haupt fegen zu lafſen. De 
erſcholl plötzlich vie Nachricht von einer neuen Bewaffnung der Bolen 
gegen ihre Befleger. Denn nachvem der erſte Schreden vorüber war, zer⸗ 
riffen Scham und Betrübnig über den Untergang ber Treiheit des Vater 
landes vie Gemlither vieler enler Polen, währen andere durch bie Bes 
trachtung erregt wurden, daß ımter dem neuen Könige alle Rechte des 
Adels zu Grunde gehen müßten. Allmählich kehrten Muth und Befonnen- 
heit zurück; Beſorgte und Zaubernde empörten bie Berwäftungen ber 
ſchwediſchen Schaaren, die unter den Gräueln bes breißigjährigen Krieges 
gebilvet, feine andere Behandlung ber Landbewohner als Gewalt und 
Grauſamkeit kannten, wie ſehr auch Karl viefen Ausfchweifungen zu ſteuern 
ſuchte; bie katholiſche Geiſtlichleit aber, vor allen vie Jeſuiten, feit langer 
Zeit mächtig und angejehen in Polen, wanbten alle Kräfte an, ven auf- 
glimmenven Haß gegen ven fegerifchen König zur hellen Kriegsflamme zu 
entzünden. Auch die benachbarten Mächte jahen mit Neid und Eiferfudit 
das Glüd des Schwedenkönigs; Kaifer Ferdinand IIL zitterte in feiner 
Hofburg vor dem zweiten Guſtav Adolf und verſprach ven Mißvergnügten 
im Geheimen Hülfe und Unterflägung; der Zar unterhanbelte vorläufig 
über einen Waffenftillitand, ver ihm ven Befit feiner Eroberungen beftä- 
tigte, und zeigte fi) bald auch nicht abgeneigt, feine Waffen gegen vie 
Schweden zu Tehren; und ver Tatarchan Mohammed Gerai, Bruder und 
Nachfolger des obengenannten Islam, verfprach den Polen offen Hülfe und 
Beiſtand. Bon neuen Hoffnungen erfüllt lehrte Johann Caſimir auf den 
Boden feines Reiches zurüd, um an die Spike des aufgeftandenen Adels 
zu treten, ber bereits viele vereinzelte ſchwediſche Abtheilungen und Be⸗ 


fagungen überfallen und nievergemeßelt Hatte. Zornmüthig und rache⸗ 


burftig brach Karl X. aus Preußen auf, und das Erſcheinen des ſchwe⸗ 
bifchen Heeres in Rawa, Lowicz und Rabom ſchreckte vie Empörer für ven 
Augenblid zur Nieverlegung ver Waffen; aber im Rüden deſſelben erhoben 
fie die kaum niebergelegten Waffen von Neuem; und fo ſah fi ver König, 
nachdem er das Reich von Königeberg bis Jaroslav am Fuß der Kar 
pathen durchzogen hatte, von allen Kriegsvorräthen und Lebensmitteln 
entblößt, genöthigt, einen gefahr- und verluftvollen Rüdzug nach Preußen 
anzutreten. Sein legter Zug hatte ihm deutlich gezeigt, daß er nicht hoffen 
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bärfe, bie weitgebehnten Ranbftriche des polnifchen Reiches durch feine ver⸗ 
bältnigmäßig geringen Streitmittel in Gehorfam zu erhalten, und ob- 
gleich es unter viefen Umftänden offenbar am angemeſſenſten geweſen 
wäre, einen vortheilhaften Frieden mit Fohann Eaftmir zu fchließen, 
Tieß des Königs Kriegsluft ihn doch einen andern Plan vorziehen. Was 
er nicht allein behaupten konnte, wollte er mit Anveren theilen. Er bot 
dem Kurfürften don Brandenburg Großpolen und ven Königstitel an; 
und biefer, ver wohl einſah, daß er, von mächtigen Nachbarn umgeben, 
nur durch rechtzeitigen ben Umftänpen gemäßen Anfchluß an den einen 
oder den andern Theil Freiheit und Selbſtändigkeit erfämpfen könne, 
zauberte nicht auf das Anerbieten einzugehen. Littbauen und Seins 
Polen wollte Karl ven Kofalen und dem Fürften Ragoezy vor Sieben« 
bürgen, ven er ebenfalls zur Unterftägung aufrief, überlafien. 

Sobald das Bündniß mit dem Kurfürften am 15. Juni 1656 zu 
Marienburg ımterzeichnet war, brachen beive Fürften zum Entſatz War 
ſchau's auf, wo der König ven Feldmarſchall Wittenberg zurüdgelaffen, 
ber bereits feit jech® Wochen heftig bedrängt wurde, aber fich jetzt ver- 
gebens bis zur Ankunft des Königs zu vertheidigen fuchte. Dennoch 
feßten die Schweden und Brandenburger ihren Marfch gegen Warſchau 
auf dem rechten Ufer der Weichfel fort. Bor Braga fanden fie die Polen 
und beren tatarifche Hulfsvölker, ven Linken Flügel an die Weichfel, den 
rechten an einen Meinen Wald gelehnt, hinter aufgeworfenen Erdwerken, 
gegen ſechszigtauſend Dann ftark, bereit ihnen den Eintritt in bie 
Hauptſtadt flreitig zu machen. Obwohl um vie Hälfte ſchwächer, pa bie 
vereinigte Armee nur aus vierzehntaufenn Schweben und ſechszehntau⸗ 
fend Brandenburgern beftand, beſchloß Karl X. ven Angriff, und es er= 
folgte eine breitägige mörberifhe Schlacht (18.— 20. Juli 1656). Da 
man fich gleich am erften Tage überzeugte, daß ver Feind in ber Front 
wegen feiner Verſchanzungen und ver Enge des Terrain nicht zu über 
wältigen fein würde, warb für ven folgenden Tag verabrebet ihn in der 
rechten Flanke zu umgehen. Der Kurfürft, ver ven linken ſchwediſchen 
Flugel befehligte und in dieſer Schlacht vie erften Proben feiner kriege⸗ 
rifchen Einficht ablegte, vehnte ſich demnach in dieſer Richtung weiter 
aus, brachte feine Artillerie anf einen wohlgelegenen Hügel und verthei⸗ 
bigte fi) mannhaft gegen bie wüthenven Angriffe ver Polen, bis ber 
König mit dem Centrum und dem rechten Flügel, im Angeſicht und 
unter verfchienenen Berfuchen des Feindes feine Bewegungen zu ftören, 
treffenweiſe abmarfchirt war und fich hinter den Branbenburgern herum⸗ 
gezogen hatte, fo daß er felbft nunmehr auf dem linken Flügel ſtand. 
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Es war Mittag geworben, bis biefe meifterhafte Bewegung, vordem 
noch niemals unter dem euer bed Feindes unternommen, ausgeführt 
worben war, als große Tatarenſchwärme, die vom rechten polnifchen 
Flügel hinter mehreren Anhöhen im Bogen herumgelprengt waren, gegen 
die Linke Seite und den Rüden ver Schweden unerwartet hervorbrachen. 
Mit Schneller Befonnenheit führte ihnen Karl aus der Reſerve das Leib- 
regiment des Kurfürften von Brandenburg entgegen, und wagte fidh 
felbft mit einigen Schwabronen fo weit in bie wilben Haufen, daß er 
ſich, von ven Seinigen entfernt, plöglich von fieben Tataren angegriffen _ 
fat, Nur der Rittmeifter Trabenfeld war an feiner Seite. Zwei feiner 
Gegner töntete ver König mit feinen Piftolen, einen britten, ver nach 
dem Zügel feines Pferdes griff, warf er durch einen Fräftigen Hieb Aber 
ben Kopf vom Roſſe, und eilte nun zur Rettung Trabenfeld's, ver, nach⸗ 
dem er ſich ebenfalls zweier Tataren entlevigt hatte, im Begriff war ben 
beiben übrigen zu unterliegen, vie aber nun beim Anblid des nahenden 
Königs die Flucht ergriffen; pie Kühnheit und Schnelligkeit Karl's Hatte 
fo auch dieſe Gefahr entfernt. Der dritte Schladhttag endete mit ver 
völligen Niederlage ver Polen, welche theils über vie Bräde von Praga, 
theils das rechte Weichjelufer hinauf fo eilig flüchteten, daß Niemand 
an die Bertheivigung der Hauptftadt dachte. Johann Caſimir, ber mit 
feiner Gemahlin nicht aufgehört hatte, dur Ermahnungen und Ver⸗ 
fprehungen ven Muth feiner Evelleute und Soldaten während des 
Treffens zu beleben, rettete fi) nach Lublin. 

Die Folgen viefes Sieges waren indeß dennoch weniger glänzend, 
als man erwarten konnte, da ber Kurfitrft von Brandenburg die ſchwe⸗ 
diſche Macht nicht allzu hoch fteigen laffen wollte, um unter ihrer Laft 
nicht ſelbſt erbrüdt zu werben, und beshalb feine Truppen in das Her: 
zogthum zurüdführtee Seine fernere Hülfe mußte Karl durch einen 
neuen zu Labiau (20. Nov.) abgeichloffenen Tractat erfaufen, in wel- 
chem er ver Lehnsherrſchaſt über Preußen entjagte. Zu verfelben Zeit 
waren jedoch die Ruſſen in Livland eingebrochen und hatten vie Belange: 
rung von Riga unternommen, zu beflen Entfat Karl einen bedeutenden 
Theil feines Heeres abfenden mußte. Der König felbft, nunmehr zu 
ſchwach, um im offenen Felde noch etwas auszuführen, befhloß vie Blo— 
kade Danzig's, die fchwerifcher Seits zur See und zu Rande ſchon feit 
Deginn bed Krieges eröffnet war, durch die Eroberung der Stadt zu 
beenvigen. Über feine Anftrengumgen waren vergebens, da inzwifchen 
nicht bloß Johann Caſimir Hülfstruppen gefchidt, fondern auch bie 
Holländer im Sommer ber Stadt eine Flotte zur Unterftügung gefanbt 
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umb bie Beſatzung um funfzehnhundert Dann verftärkt hatten. Sur 
Fruhjahr 1657 brach ver König zum dritten Mal nach Polen anf, um, 
von Ragoczy's zahlreichen Schaaren unterftütt, allem fernern Wider⸗ 
ftand ein Ende zu machen. Bei Sandomir vereinigten fich beive Heere, 
und ſchon war Brzefc erobert (23. Mai), als die Nachricht von einem 
plöglicden Einfall der Dänen in das Herzogthum Bremen den Schwe- 
benlörig auf einen neuen Schauplag ruhmvoller Anftrengungen abrief. 


8. Dänemark unter Friedrich I. 


Chriftian IV., ver als Knabe von elf Yahren den bänifchen Thron 
beftiegen hatte, trug fechszig Jahre lang die Krone dieſes Reichs. Sei⸗ 
nes eriten Kampfes mit Schweben, feiner Einmiſchung in den dreißig⸗ 
jährigen Krieg, bie fo unglüdtich für ihn endete, und ber zweiten Veber- 
zeehung Jutland's, Die Orenſtierna's Politit 1643 berbeiführte, ift Schon 
früher gebacht worden. Trotz der Leiden und Drangfale, welche viefe 
verſchiedenen Kriege über das Land brashten, waren dennoch Bildung 
und Orbnung umter feiner Regierung im Zunehmen; wie er venn über 
haupt, abgeſehen davon, daß er ſich in auswärtige Unternehmungen 
einfieß, die feine Kräfte überftiegen, zu ven tüchtigften Herrfchern gehört, 
bie Dänemark aufzumweifen bat. Die Geſetzgebung wurde unter ihm 
vermehrt und erweitert, Norwegen erhielt ebenfalld ein Landrecht und 
eine Kirchenordnung, und in Kopenhagen warb eine Sternwarte und 
ein botaniſcher Garten eingerichtet. Er ftarb im Jahre 1648, und ihm 
folgte, da fein ältefter Sohn ſchon früher geftorben war, fein zweiter 
Sohn, Friedrich IIL 

Die Macht des Adels war in Dänemark durd bie Reformation, 
welche die Rechte und Befisthitmer ver katholiſchen Geiſtlichleit meift in 
befien Hänbe gebracht hatte, bedeutend vermehrt worben; ja durch bie 
Erhebung Friedrich's J. gegen Chriftian IL glaubten fih vie Evelleute 
fogar zur Wahl und Betätigung ver Könige berechtigt. Als daher 
Friedrich IIL ven Thron beftieg, mußte er eine Kapitulation unterzeich- 
nen, in der er verfpracdh, vie hergebrachten Rechte aller Stände zu ſchir⸗ 
men nnd anzuerkennen, bie Evellente aber norzuziehen, fie mit Gutern 
zu verjorgen und ihre Hinterfaffen mit Steuern zu verfehonen. Ohne 
Beiſtimmung des Reichsraths, ver ſtets dreiundzwanzig Mitglieder zaͤh⸗ 
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fen müfle, follte er weder Krieg beginnen, noch Frieden fließen, noch 
Bundniſſe eingehen, ja ſelbſt nicht außerhalb des Reiches reifen bürfen. 
Die Befchläffe diefer Stantsbehörve feien auch chne Genehmigung des 
Königs gültig; und die hohen Staatsämter, die Reichsrathſtellen ſelbſt 
eingeſchloſſen, dürfe verfelbe nur auf deren Vorfchlag bejegen. Das 
Vorrecht, welches Chriftian IV. dem Adel ertheilt hatte, wegen keines 
Berbrechens, es fei denn daß Jemand auf hanphafter That ergriffen 
werbe, verhaftet zu werben, follte auch auf die rauen und Töchter der 
Evelleute ausgedehnt werben. Handelt ver König dieſem Bertrage ent⸗ 
gegen und will er auf bie VBorftellungen des Reichsrathes nicht hören, 
fo fteht es dem letztern frei nach ven Gefegen und Rechten des Landes 
zu verfahren. 

Der angefehenfte unter ven Führern des Adels und der reichfte 
Herr im ganzen Königreich war damals Korfig Ulfelo, deſſen Vater 
Jakob Ulfeld unter Ehriftian IV. längere Zeit das Amt bes Reichslang- 
lers bekleidet hatte. Schon als Knabe zeigte Korfig einen durchdringen⸗ 
den und bochfahrenden Geift und feine Talente entwidelten ſich fo 
fhnell, daß ihn fein Vater fhon im zehnten Jahre ins Ausland und 
unter andern auch nad) Paris ſandte. Nach einiger Zeit erzürnte er ſich 
mit dem Hofmeifter, welchem feine Leitung anvertraut worden mar, fo 
daß dieſer ihn feinem Schidfale überließ. Aber dennoch weigerte fidh 
der Süngling ber Aufforderung des Vaters zu ihm zurückzukehren Folge 
zu leiften, und als er darauf kein Gelb mehr erhielt, nahın er eine Pa⸗ 
genftelle bet dem Grafen Günther von Oldenburg an. Indeß war es 
feinem unrubigen Sinn an diefem Heinen Hofe viel zu ftill und einför⸗ 
mig; er machte ſich daher 1625 wieder auf, und nahm SKriegspienfte im 
bänifchen Heere. Nach dem Frieden zu Lubeck (1629) kehrte ex nach 
Kopenhagen zurüd, fühnte fih mit feinem Bater aus, und empfahl fich 
Chriftian IV. fo fehr durch feine Klugheit und fein glänzendes Betragen, 
daß diefer ihn von einer Ehrenftelle zur andern erhob, ibm 1636 eine 
feiner unehelichen Töchter von Chriftine Munk zur Gemahlin gab, und 
1641 fogar von Kaifer Ferdinand III. die Ernennung zum deutſchen 
Reichögrafen für ihn auswirkte. Im Jahre 1643 erhielt Ulfeld enplich 
bie höchfte Stelle im Reiche, vie Reich&hofmeifterwitrbe, unter und neben 
welcher bie des Kanzlers, des Reichsmarſchalls und des Reichsadmirals 
landen. Dies fchnelle und außerorventlihe Wahsthum feines GIädE 
machte ihn fo übermüthig, daß man nach Chriſtian's Tode allgemein 
glaubte, er trachte die Krone durch die Wahl des Adels auf fein eigenes - 
Haupt zu fegen. Wahr ift, daß er ven Reichsrath aufforderte Chri⸗ 
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ſtian's Verbindung mit dee Munk, bie ſich verfelbe, nachdem er einige 
Zeit ein Liebesverhältnig mit ihr unterhalten, an ver linfen Hand hatte 
antranen lafien, für eine legitime Ehe zu erflären. Allein viefes Ver⸗ 
langen war damals von der Mehrzahl des Adels mit Unwillen aufge 
nommen worben, und hatte nur dazu gebient Friedrich's Wahl zu bes 
fehleunigen. Der neue König hielt Ulfeld's Anjehn und unruhige Streb⸗ 
famtleit einem Regiment für gefährlich. Ihn zu entfernen ſandte er ihn 
nach dem Haag (1649), um mit den Hollänbern einen Vertrag in Be⸗ 
treff des Sundzolls zu fchließen. Nach feiner Ruͤckkehr zeigte fich der 
König mit der Ausführung des Gefhäfts unzufrieden, da die Summe, 
durch welche vie Nieverlänver für alle ihre Fahrzeuge alljährlich jenen 
Zoll abzahlen follten, ihm zu niebrig angeſetzt ſchien; auch forberte er 
bald darauf von Ulfeld die Ablegung einer Rechenſchaft über feine Ver⸗ 
waltung der Reichshofmeiſterwurde zur Zeit des verftorbenen Königs, 
Durch dies Benehmen Friedrich's beſorgt gemacht, zitterte ver Reichs⸗ 
hofmeiſter ſchon für fein Leben, als vollenns ein Weib gemeinen Stans 
des und unfittliden Wandels, Namens Dina Windhofver, ihn beſchul⸗ 
bigte, daß er mit ver Vergiftung des Königs umgehe. Wirklich wurbe 
ex alsbald verhaftet, wußte fich aber fo gut zu vertheibigen, daß Die An⸗ 
Plage ſich als verläumderiſch auswies, wie fle e8 in der That war. Denn 
die Feinde Ulfeld's hatten das Gaufelfpiel nur darum angeftiftet, um 
‚ feinen Sturz herbeizuführen. Obgleich nun die Winphofver zum Tode 


verurtheilt und hingerichtet wurbe, fo hatten doch im Verlauf des Pro= 


ceffes König Friedrich und bie Tribunale fo viel Parteilichleit gegen 
Ulfeld gezeigt, daß fich verfelbe in Dänemark nicht mehr ficher glaubte. 
Er entflob in der Nacht (14. Yuli 1651) auf einem holländiſchen Schiffe, 
und ging mit feiner Gemahlin an ven Hof der Königin Chriftine von 
Schweben, wo feine glänzenden Eigenfchaften ihm ſchnell Zutritt öffne 
ten. riebrich III, um feine Ruckkehr unmöglich zu machen, zog fogleich 
feine Reichshofmeiſterwurde und feine Lehengüter ein. 

Als nun drei Sabre nach dieſen Begebenheiten in Schweden Karl X. 
Guſtav den Thron beſtieg, glaubte Ulfeld vie lang genährten NRachepläne 
gegen fein Vaterland endlich ihrer Erfüllung nahe. Denn jener Triege- 
riſche Monarch wollte ja die von Guſtav Adolf gegründete Uebermacht 
feines Reiches im Norden nicht nur erhalten, ſondern noch vermehren. 
Zwar wandte berfelbe, trog Ulſeld's Anfreizungen und Anerbietungen, 
einen Theil der Koften zu tragen, falls er König Friedrich IIL. ven 
Krieg erkläre, feine Waffen wie wir fahen zunächſt gegen Polen. Aber 
- Dünemarf leitete bald darauf aus eigenem Willen das Ungewitter auf 
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ſich Hin. Friedrich's Raͤthe, die ven Verluſt ver norwegiſchen Provinzen 
noch nicht verſchmerzen konnten, meinten eben jetzt die gunſtigſte Gelegen⸗ 
heit zu ihrer Wiedereroberung gefunden zu haben, da Karl X. mit Po= 
len hinreichend befchäftigt fei. Sie bebachten nicht, daß die Durch den 
legten ſchwediſchen Krieg verurſachten Schulden noch nicht getilgt feien, 
daß ınan fein Geld im Lande, Feine gefchidten Anführer, feine gelibten 
Truppen, keine fiheren Feſtungen habe. Dennoch erfolgte Die Kriege- 
erklärung. Allerdings jchien der Augenblid glüdlich genug. Zwar hatte 
Rarl zwei Jahre hindurch mit Polen gelämpft; aber eben dieſe rafıhen 
Fortſchritte ermedten überall Neid und Eiferfucht; Holland und Oeſter⸗ 

‘reich bewaffneten fich für Polen, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
bisher Schweden's Bundesgenoſſe, ſtand in Begriff daſſelbe zu verlafien, 
und ber Czar Ulerei war, von Defterreich angetrieben, in Livland ein= 
gefallen und hatte fich bereits eines bedeutenden Theils viefer Provinz 
bemädhtigt. So ftanden die Dinge, als Friebrih von Dänemark feine 
Flotte nah Danzig ſandte und das Herzogthum Bremen zu Laune 
angriff. 
Kaum aber erhielt ver König von Schweden, ver eben Brzefc in 
Litthauen erobert hatte, hiervon Nachricht (Juni 1657), als er ſogleich 
mit dem größten Theil feiner Truppen aufbrach, um eine furchtbare 
Race für viefen Friedensbruch an Dänemark zu nehmen. In gewalti- 
gen Märfchen eilte er Über Thorn nach Stettin, wo er in den erften 
Tagen des Juli nur mit fehstaufend halbnadten, durch Hunger und 
Anftrengung erfhöpften, aber muthvollen Kriegern anlangte. Bon hier 
marfchirte er längs den Oftfeefüften ohne Raft und Ruhe weiter, bis 
er nah Hamburg gelangte, deſſen Bürger feine Solvaten neu bekleiden 
mußten. Während der Feldmarſchall Karl Guſtav Wrangel fi nun⸗ 
mehr gegen die in die ſchwediſchen Weſerlande eingedrungenen Dänen 
richtete, jagte der König felbjt den däniſchen Oberbefehlshaber Andreas 
Blidt im Fluge durch Jütland bis auf die Infeln zuräd. Die Natur 
ſelbſt fchien ihn aufzufordern, feine Eroberungen auch auf dieſe auszu= 
behnen; denn mit dem Winter brach eine fo ungewöhnliche Kälte eim, 
daß beide Belte zufroren, jo daß man zu Fuße auf dem Eife von Jüt- 
Land nach Fünen und Seeland hinüber kounte. Wirklich befchloß Karl X, 
verwegen wie er war, mit feinem Heere, deſſen Zahl durch Verftärkungen 
bis auf zwölftaufend Mann geftiegen war, ven gefahroolfen Mari) von 
Heiljee aus anzutreten. ‘Die Keiter führten ihre Pferde am Zügel, Ka— 
nonen und Packwagen glitten über das Eis hin (Januar 1658). Zwei 
Compagnien brachen ein und ertranlen. Die Anveren kamen glüdlich 
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an, bemächtigten ſich ver Infeln Funen, Langeland, Laland und Falſter, 
und lieferten ven Dänen auf dem Eiſe ein Treffen. Nach einigen Tagen 
erfchien das ganze Heer bei Worbingborg, an ber Sudkuſte von See 
land. Kaum glanbte man in Kopenhagen die Möglichleit der umgehen- 
ren Unternehmung. Dermaßen bedrängt war das däniſche Reich noch nie 
geweſen, und vie Meberrafchung wirkte fo lähmend, daß man kaum noch 
an Bertheivigung dachte. Als Karl X. in Wordingborg angelommen 
war, fanden ſich auch ſchon däniſche Bevollmächtigte mit Friedensvor⸗ 
ſchlägen ein; ungeachtet des Bundnifſes, das Dänemark mit Polen am 
28. Juli 1657 abgefchloffen hatte, und wonach feinem Theile erlanbt 
war, binmen brei Fahren ohne Wiffen des andern Stillftand oder Frie⸗ 
ben zu machen*). Ulfeld, ver ſich beim Heere befand, drang mit unpatrio= 
tiſcher Freude in ben König, fie nicht anzuhören; allein Karl X. war 
weder fo übermüthig, noch der Tage feiner Angelegenheiten in Polen um⸗ 
eingedenk. Die Kränkung hatten indeſſen die däniſchen Räthe noch, daß 
fie jetzt mit dem Grafen Ulfeld, den ſie einſt verjagt, über die Fortdauer 
ihres Vaterlandes unterhandeln und ſeine Vorſchriften anhören mußten. 
Dieſe erſchienen ihnen freilich fo ubertrieben, daß fie nach Kopenhagen 
zurüdgingen, um neue Berhaltungsbefehle einzuholen. Aber Karl ver- 
langte ſchnellen Entfchluß und rüdte gegen die Hauptftabt vor, zu deren 
Vertheidigung König Friedrich fiber nicht mehr als dreitaufend Solda⸗ 
ten und etwa tauſend Seeleute verfügen konnte. Außerdem benahm der 
in den Manern Kopenhagen’8 zmifchen ver Bürgerfchaft und dem Abel 
entftanbene Zwift alle Ausfiht, ven nahenden Schweben einen erheb- 
lichen Widerſtand entgegenfegen zu können; der Adel überließ fich fo fehr 
ber Unthätigfeit und Selbftfuht, daß man ihm allgemein bie Schulo 
des ganzen über das Reich gefommenen Unglücks beimaß. Unter folchen 
Umftänben fah man fich denn genöthigt, vem Sieger, Der nur noch zwei 
Meilen von Kopenhagen in Toftrup fand, nene Abgeordnete mit der 
Bollmacht Alles zu bewilligen entgegen zu fchiden. Am 18. Februar 
1658 wurden die Prälimmarien und nad einigen Tagen in Roeſtild 
(26. Febr.) ver eigentliche Friede abgeſchloſſen. Das hilflofe Dänemark 
mußte an Schweben die Provinzen Schonen und Blelingen mit ben 
umliegenden Infeln, die normegifche Landſchaft Bahus und das Stift 
Drontheim, auch die Infel Bornholm abtreten, und anf Halland für 
immer Berziht thun. Andy Korfig Ulfeld erhielt alle feine Güter in 
Dänemark zurüd, blieb aber noch eine Zeit lang am ſchwediſchen Hofe, 
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und mag wohl an dem ſchnellen Wiederausbruch des Krieges keinen ges 
ringen Antheil gehabt haben. 

Der Roeflilver Frieve war nämlich nichts als ein Waffenftillfiann 
von fünf Monaten. Karl X. machte ſich felbft Vorwürfe, daß er fid 
übereilt und fein Gläd nicht beſſer benutzt habe. “Der geringe Wider⸗ 
ſtand, ven er in Dänemark gefunden, ließ ihn feine Entwürfe auf die 
Eroberung Polen's aufgeben, um in ver Nähe feines Erbreichs leichtere 
Erwerbungen zu machen. In dem Mittelpunkt beider Länder, auf 
Schonen wollte er feine Reſidenz nehmen; tim Befig von Schweben und 
Dänemark hoffte er bald nicht bloß unumfchräntter Herr der Oſtſee, 
fonvern auch Gebieter des ganzen Norbens zu fein. Bon folden Planen 
geſtachelt führte er höchſt ungerechter Weife einen zweiten Krieg herbei. 
Er 308 die Truppen aus Fünen und Jutland nicht zurück, verlangte bie 
Abtretung ver Infel Hween bei Seeland, und Ianvete plötzlich (8. Ang. 
1658) mit fünftaufenpzweihundert Dann bei Korfder auf Seeland. 
Friedrich II. erftaunte über dieſe Verlegung des Völkerrechts, und ließ 
ihn fragen, was ihn dazu berechtige. Aber ver länvergierige Krieger 
antwortete: „Erſt will ih Dänemark erobern, und dann will ich auch 
mein Recht darauf beweifen.” Uno nichts fehien Leichter als dieſe Er⸗ 
oberung; denn Jutland, Fünen und die Herzogthümer waren noch vom 
vorigen Kriege her mit ſchwediſchen Truppen beſetzt. Auch in ber 
Hauptftabt, in deren Nähe Karl alsbald erfchien, ſprachen Viele von 
Uebergabe; aber Friedrich ILL. verwarf alle VBorfchläge ver Feigheit und 
erflärte laut, eher wolle er fich unter ven Trümmern feines Reichs be= 
graben laſſen als ven Untergang veffelben ruhig mit anfehen. Und als 
Hans Nanfen, ver Bürgermeifter von Kopenhagen, die Einmohnerfchaft 
zu mannhaftem Widerſtand ermahnte, riefen Alle einmüthig, es fei eine 
Schande, fi den wortbrüdigen Schweden ohne Kampf zu ergeben. 
So konnte Friedrich bie Aufforderung Karl's zur Deffnung der Thore 
mit der Antwort erwiedern, daß er ihm an ver Spike feiner Untertha⸗ 
nen entgegengehen und fein Reben theuer verlaufen werbe. 

Jetzt fah man in Kopenhagen daſſelbe Schaufpiel, das einft Kar⸗ 
thago und Konftantinopel gewährt hatten. Die Haupftabt eines Kö⸗ 
nigreichs in Verzweiflung fi) rüftend, für ihr eigenes und des Landes 
Dafein auf Tod und Leben zu kämpfen. Alles wandte ber König an, 
feine Unterthanen zur Aufopferung für ihn zu bewegen. Er vermehrte 
bie Vorrechte der Stadt, ſchenkte ven Grunbftüden der Bürger abelige 
Freiheiten, verfprach ben Tapferſten von ihnen den Adelſtand, ben Leib⸗ 
eigenen bie Freiheit. Jeder Norweger, ber zur Vertheidigung der Stabt 
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berbeieilen wurde, follte Durch die Schenkung eines freien Bauernhofes 
in feinem Baterlanve belohnt werden. Jetzt griff Alles zn ven Waffen, 
zu den Schaufeln, zu ven Handkarren. Reichsräthe, Hofleute, Geiftliche, 
Handwerker und Kaufleute ſah man glei) Tagelöhnern auf ven Wällen 
arbeiten, und bie Stubenten übten ſich eifrig in ven Waffen. Selbft 
Weiber und Kinder waren nicht müßig. Während bie Schweden das 
wichtige Kronburg fehr rafch eroberten (6. Sept.), ging die Belagerung 
Kopenhagen’s fehr langjam von Statten. Karl wollte zwar in feiner 
Ungeduld Sturm laufen, aber einige daͤniſch gefinnte Rathgeber winer« 
riethen e8 ihm. So ſchloß er bloß die Stadt ein, umb errichtete zahl⸗ 
reiche Batterien; aber die Bürger, von beit kriegskundigen General 
Schad geführt, machten häufige Ausfälle und zerftörten wieberholt bie 
Werke ver Belagerer. Ein Verſuch des Admirals Wrangel, die Infel 
Amak wegzunehmen, von der vie Kopenhagner ihre Lebensbedürfniſſe 
bezogen, mißglüdte völlig. Zwei Monate harrten vie Bürger in banger 
Erwartung; da kam Ende October eine holländiſche Flotte unter dem 
Anmirallientenant Waſſenaar, vie einer Menge mit Lebensmitteln und 
Kriegsoorräthen beladener Transportichiffe zur Bebedung viente und, 
nach einem hartnädigen Gefecht mit der ſchwediſchen Seemacht unter 
Wrangel, die Durchfahrt durch den Sund erlämpfte (9. November). 
Auch die Norweger eilten, wider den gemeinſchaftlichen Feind zu ſtrei⸗ 
ten. Die Einwohner von Drontheim und ver Inſel Bornholm, mit der 
nenen ſchwediſchen Herrſchaft unzufrieden, warfen raſch das fremde Joch 
ab und trieben die fremven Beamten und Kriegsleute aus ihren Gren⸗ 
zen. Demnoch blieb die Gefahr für Kopenhagen immer dieſelbe, ba bie 
Schweden ven ganzen Winter hindurch Die Belagerung fortfegten und 
alle Anftalten trafen vie Stadt auszuhungern, nachdem verjchiebene 
blutige Stürme fehlgefchlagen waren. 

Friedrich IIL hatte fih in feiner Noth an Polen, Brandenburg 
und an den Kaifer gewendet, und erhielt wirflich von biefen Staaten, die 
insgefammt Karl's Uebermacht empfunden oder zn fürchten hatten, ſchleu⸗ 
nige Hülfe. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm führte perfönlic 16,000 
Brandenburger, ver Graf von Spork 11,000 Defterreicher, und der Yürft 
Czarnetzky 5000 polnifche Reiter nach Holftein. Sie vertrieben glüdlich 
bie Schweden vom feften Lande; als fie aber auch nach Funen über 
feßen wollten, verhinverte vie eintretenve ſtrenge Kälte die Einfchiffung 
der Truppen auf vie dazu von Friedrich TIL gefenvete Flotte; und als 
man fi im folgennen Fruhjahr (1659) der holländiſchen Schiffe be= 
bienen wollte, weigerten fich deren Befehlshaber. “Denn vie Republik 
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wollte den Dänen nicht zu kuhne Hoffnungen einflößen, und hatte 
überbies mit England einen Bertrag geſchloſſen, dem gemäß man Känag 
Friedrich IIL. zu den won beiven Mächten vorzuſchlageunden Friedensbe⸗ 
dingungen nöthigen wollte. Da auf viefe Weife für Friedrich Wilbelne 
in Juütland nichts mehr zu thun war, fo ließ er nur viertauſend Mann 
feinez Truppen zurüd und ging mit dem Ueberreſt, an welchen ſich Die 
Öfterreichifchen Truppen auſchloſſen, nach Schwediſch⸗ Pommern, wel⸗ 
ches Karl X. für dieſe Provinz fehr beforgt machte. Noch fchlimnzer 
jchien deſſen Tage zu werbeg, als fi) Ruyter, der das Commando der 
niederländiſchen Flotte auf ver Oſtſee erhalten hatte, nad) langen Strei⸗ 
tigfeiten doch eutſchloß, fünftaufend Brandenburger und Polen bei Kiel 
an Bord zu nehmen und fie-auf Fünen auszufchiffen. Vereinigt neit 
fehstanfenn Dänen fchlugen dieſe Truppen ein jchwebifches Corps, das 
ver Pfalzgraf von Sulzbach und ver Marſchall Stenbod führten, bei 
Nyeborg fo vollkommen (14. November 1659), daß nur Wenige ent⸗ 
famen. Zum Gewinn bes Treffens hatte vor allen Die Tapferkeit nes 
brandenburgifchen Generals Quaſt beigetragen. Karl X. hatte ver- 
: gebend gewünſcht, ven Seinigen von Seeland aus Hülfe zu bringen, pa 
die Holländer feine Flotte in dem Hafen von Landskrona eingejchloffen 
batten. Ebenſo fruchtlos verlangten aber auch Die Sieger nad See= 
land iibergefeßt zu werden, was wahrjcheinlich vie Entjegung ver Haupt⸗ 
ſtadt und die Vertreibung der Schweden ans Dänemark zur Folge ge⸗ 
habt hätte. Die Holländer, entſchloſſen, Dänemark nicht mit Vortheil 
aus dieſem Kampf hervorgehen zu laſſen, ſondern nur defſen gäuzliche 
Bernichtung zu hindern, verweigerten wiederum pie Ueberfahrt. Unter⸗ 
deß fochten die Feinde Karl’ auch in Pommern mit Glück. Schon ehe 
Friedrich Wilhelm aus Jütland zurückkam, hatte ein zweites dorthin 
geſandtes Kaijerliche8 Heer unter ‚nem Grafen Des Souches Damm, 
Greifenhagen und Wollin erobert; nad feiner Aufunft fühlte man fich 
ſtark genug die Belagerung ver Haupftabt Stettin zw unternehmen. 
Allein die Ausdauer des ſchwediſchen Commandanten Paul Würk bes 
wirkte, daß die Verbundeten nach ſechs Wochen verlorener Mühe unver⸗ 
richteter Sache wieder abziehen mußten. Nicht minder tapfer verthei⸗ 
digte aber auch Friedrich IIL feine Hauptſtadt, deren Einſchließung Karl 
noch den ganzen Sommer und Winter über fortſetzte, bis ein uner⸗ 
warteter Zufall das Ende bverjelben, fowie bes ganzen Kampfes 
berbeiführte. 

Der kriegeriſche Schwedenkönig ftarb nämlich an einem bösartigen 
Sieber zu Sothenburg am 13./23. Febr. 1660, im fiebenundpreißigfien 
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Lebensjahre, und enpfahl feiner Gemahlin angelegentlichkt, nach feinem - 
Zope einen fchuellen Frieden zu fehließen. Verſuche dazu waren von 
allen verbündeten Mächten lange vorher gemacht worben; allein ba 
jede dabei ihren eigenen Vortheil am erſten ficher zu ftellen bedacht war, 
fo kam man zu keinem Entſchluſſe. Nah Karl's X. Tode wurden bie 
Vorhandlungen ber Geſandten (Frankreich, England und Holland tra- 
ten als Vermittler auf) vollends fo ungeſtum, daß man ſich von dem 
Ziele immer weiter zu entfernen ſchien. Da trat ein däniſcher Reichs⸗ 
rath, Hannibal Sehefted, unter dem Adel hoch angefehen, und wie Ulfeld 
mit einer Tochter Ehriftian’s IV. von Chriftine Munk vermählt, ins 
Mittel, und ftellte den däniſchen und ſchwediſchen Bevollmächtigten mit- 
Nachdruck vor, wie entehrend es fei, fich von Franzoſen, Englänbern 
und Holländern Geſetze vorſchreiben und ſich durd deren Zwiſtigkeiten 
von dem ihnen beiden ſo heilſamen Friedensſchluſſe abhalten zu laſſen. 
Dieſe Ermahnung bewirkte, daß beide Parteien ſich ohne bie Vermittler 
verglichen und am 27. Mai / 6. Juni 1660 den Frieden zu Kopenhagen 
abſchloſſen. Er lautete faſt wörtlich wie dev Noeflilder, nur daß bie 
Schweden auf ven Befig non Drontheim und Bornholm Verzicht thaten. 
Der Pfalzgraf von Sutzbach führte hierauf die ſchwediſchen Truppen aus 
Seeland, nachdem biefelben über anderthalb Jahre vor Kopenhagen ges 
legen hatten. Graf Korfig Ulfeld war unterdeß aud in Schweden ver 
bachtig geworben. Man glaubte, er habe während des letzten Krieges mit 
feinen Landsleuten in geheimer Verbindung geſtanden. Schon verhaftet, 
eutfioh er nach Kopenhagen; aber nur um bier aufs Neue in ven Kerler 
gebracht zur werben. Endlich entließ ihn ber König gegen das Berfprechen, 
.auf feine ihm durch den Roeſlilder Frieden wieber zugeficherten Güter 
zu verzichten. Bald darauf ımternahm der Graf eine Reife nach ven 
Niederlanden, und foll bier zum zweiten Male verberbliche Racheplane 
gegen fein Vaterland gefchmiedet haben. Abweſend wurde er zum Tode 
verurtheilt, und mußte aus den Nieverlanven entweichen, ba ber König 
feine Anslieferung verlangte. Krank und elend endete er im Jahre 1664 
in ver Nähe von Bafel. 

Das entfchlefiene Benehmen König Friedrich's III. während ver 
Gefahren des ſchwediſchen Krieges hatte ihm das Vertrauen und vie Liebe 
feiner Unterthanen im höchſten Grave erworben. Die Bürgerſchaft hatte 
fih in dieſer bevenffichen Zeit gleichfalls auf bie wilrdigfte Weiſe gezeigt, 
und während fih das Selbſtgefühl dieſes Stambes durch die gelungene Ab⸗ 
wehr des Feindes bedeutend gefteigert hatte, war ber Abel umvorfichtig ge= 
nug, feinen Neid über die jüngſt der Bürgerfchaft ertheilten Auszeich- 
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nungen offen zu eigen, und ſogar Verſuche zur Berkurzung und Berfiiue 
merung derſelben zu machen. Die daher entſtandene Eiferſucht hatte noch 
in demſelben Jahre jene denfwilrbige Revolution zur Folge, vermöge 
deren, ohne daß ein Tropfen Bluts floß, ja ohne daß irgend eine Gewalt⸗ 
famfeit verübt worben wäre, bie bisher beſtandene Adelsariſtolvatie gänz« 
lich umgeftärzt und eine unumſchränkte erbliche Souveränetät in Dänes 
mark eingeführt ward. Der bänifhe Adel wer nämlich von allen 
Stenern, felbft vom Kirchenzehnten frei, und zahlte von ben vielen Krons 
bomänen, die ex inme hatte, eine fo gerimge Pacht, daß die Stantseintünfte 
darunter anferorbentlich Titten. ‘Derfelbe Eigennutz, der ihn dieſe ſchaͤdlichen 


Borrechte behaupten ließ, leitete ihn auch, wenn e8 darauf ankam, anderen _ 


öffentlichen Pflichten zu genügen; und anftatt wenigftens durch Kriegs⸗ 
muth und Anftrengungen in ven Zeiten ver Gefahr fich feiner Bevorzu⸗ 
gungen würdig zu erweifen, zeigte er fi} auch im Kampfe mit fremben 
Mächten ftets fo faumfelig, fo gleichgültig für das Beſte des Vaterlandes, 
daß er längft bie Achtung der übrigen Stände eingebüßt hatte. Dringende 
Finanzbedürfniſſe, durch die letzten Kriege erzeugt, machten nun gleich 
nach dem erlangten Frieden eine Zuſammenkunft der Stände nothwen⸗ 
big. Man verfanmelte fih am 10. September 1660 in Kopenhagen zu 
einem allgemeinen Reichötage. Es erfchienen alle Reicheräthe, vie meiften 
adeligen Gutsbefiger, zwei Bröpfte ans jedem ber fieben Bifchoffprengel 
oder Stiftsämter Dänemarfs, mit Vollmachten ver Prediger dieſer Did⸗ 
cefen verjehen, fünf Abgeordnete für Kopenhagen, zwei ans jeber gro⸗ 
fen, ein Abgeordneter für jeve mittlere, und ein Abgeordneter für je zwei 
Heinere Stäbte. Die Bauern wurden gar nicht vertreten, ba fie mit we⸗ 
nigen Ausnahmen vom Adel abhängig waren. Es warb beliebt, baf ber 
Adel und die beiden anderen Stände jeder für fich über die Mittel, ver 
Staatsnoth abzuhelfen, betathichlagen follten. Die Geiftlichleit und der 
Bihrgerftand erflärten fich bereit, die vom Könige vorgefchlagene Abgabe 
auf alle Lebensmittel zur Beftreitung der Koften des königlichen Haus⸗ 
flandes ımb bes Milttärwefens zu bewilligen; aber ber Adel wollte die⸗ 
felbe nur von Brot umd Wein und einigen andern VBebirfnifien, die im 
den Stäbten eingefauft werben müßten, und überdieß nur auf drei Jahre 
übernehmen. Dagegen verlangten bie beiden anderen Stänve auch eine 
zwedimäßigere Verwendung der Lehen und Krongliter, welche ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Zwede gemäß zur Aufftellung des Kriegäheeres und zur 
Dedung ber Ausgaben bes Reiches dienen follten, feit langer Zeit aber 
für umbebentende Zahlungen und Leiſtungen dem Adel verpfändet over 
verpacdhtet waren. Die Pfanbfunmen follten zurädgezahlt und vie Kron⸗ 
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gäter nad genauer Berechnung bes Ertrages bey Meiftbietenben übers 
laſſen werben. 

Ueber dieſe Forderungen zeigte fich der Adel höchſt enträftet, aber bie 
Bürger fchritten auf dem betvetenen Wiege Kühn vorwärts. Nachdem bie 
einzelnen Stände längere Zeit durch Deputationen verhandelt hatten, 
überreichte bie Burgerſchaft und bie Geiftlichleit am 8. Detober dem Abel 
eine Schrift, worin fie erfläxten, daß fie den Beſchluß gefaßt hätten, dem 
Konige aus. Dankbarkeit das Erbfolgerecht für die männliche und weibliche 
Nachlommenſchaft zuzugeſtehen, und ven Adel um feinen Beitritt erjuchten. 
Erſtaunt vernahmen die Evelleute diefe Beftimmumgen, aus benen von 
felbft auch die Aufhebung ver bisherigen , vie Königliche Gewalt zu Gun⸗ 
fen des Adels im hohen Grave beſchränkenden Wahlcapitulation folgte, 
und berietben vergebens über Maßregeln, die Folgen dieſes kühnen 
Schrittes zu vereiteln. ALS nach zwei Tagen noch feine Entſcheidung von 
Seiten des erften Standes erfolgt war, begaben ſich die Abgeordneten ber 
Bürgerfchaft in die Sitzung des Reichsrathes, um ſchnelle Befeitigung 
dieſer bochwichtigen Angelegenheit zu bitten. Aber auch hier erhielten fie 
eine ungenügende Antiwort ; worauf fie ſämmtlich nad) vem Schloß gingen, 
um ihre Sade dem König felbft vorzutragen, von dem fle freundlich auf⸗ 
genommen und mit ven beiten VBerfprechungen entlafjen wurben. An ber 
Spige der Bürger des Königreichs ſtand der wackre Bürgermeifter der 
Hauptſtadt, der ſchon erwähnte Nanſen; fowie an der des damit einver⸗ 
ſtandenen Klerus Johann Svane, Biſchof von Seeland. Im ihrem Kopfe 
war der große Plan entjprungen, durch die Erhebung ber Gewalt bes 
Herrſchers den Übel zu demüthigen; ein Werk, zu deſſen Durchführung fie 
fih allein zu ſchwach fühlten. Erſt nachdem fie alle Vorbereitungen ge- 
troffen, unterricteten fie ren König von ihrem Vorhaben *), ber durch 
den Schreiber der Finanzkammer, den umfichtigen Chriftoph Gabel, mit 
ihnen unterhandelte. Der tapfere Feldmarſchall Hans Schad war gleich- 
falls bereit, die Unternehmung im Nothfall mit feinen Truppen zu unter« 
ftügen, bie er deshalb, fowie die Studenten noch unter ven Waffen bielt, 
Als der Adel vie fefte Haltung der Gegenpartei ſah, wollte er die Stabt 
verlafien, um den Reichstag zu fprengen und alle Beichlüffe ver Übrigen 
Stände unfräftig zu machen; fofort aber wurben bie Thore gejchloffen, 
und dies brachte die Beftürzten fchnell zur Nachgiebigfeit; ein Benehmen, 
welches zugleich ven fchlagenpften Beweis giebt, wie gering vie Energie 
unter den Mitgliedern des damaligen däniſchen Adels gewejen fein muß. 


*) Spittler, Geichichte der däniſchen Revolution im Jahre 1660, S. 83, 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Auf. IL 7 
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Am 13. October 1660 erklaͤrten endlich ſaͤmmtliche Stände, ver Reichs⸗ 
rath an ver Spige, im einer vom König gegebenen Audienz bie völlige 
Aufhebung des Wahlreiches. 

Nun entfland die Frage, was an bie Stelle ver bisherigen Wahl⸗ 
capitulation zu fegen fei. Boll ver Beforgniß, einen heftigen Kampf ves 
KHriftofratisums und Demokratisums ausbrechen zu fehen, und gewarnt 
durch die in Englan eben erſt gefchehenen Gräuel, zog e8 Svane vor, 
Alles voll Vertrauen in die Hand des Königs zu legen, umb es gelang 
ihm die Uebrigen für diefe Anficht zu gewinnen. Die Capitulationsurkunde 
wurde feierlich vernichtet; am 18. October nahm Friedrich DIL. von den 
"Ständen die neue Hulvigung als erblicher Herrſcher an; und am 10. San. 
1661 ftellten jene noch eine Erflärung aus, in welcher fie die volle umb 
unumfchränkte Gewalt der Krone ausdrücklich anerkannten. So hatte ver 
Lauf der Ereigniffe weiter geführt, als man eigentlich beabfichtigt hatte; 
die Bürgerfchaft hatte das Wahlrecht und bie Vorzüge der Ariſtokratie 
vernichten wollen, aber jetzt war bie ganze ſtändiſche Berfaffung Aber ven 
Haufen geworfen. Doch war die Stimmung für den König fo günftig, 
daß man ihn gern im Befig vollkommener Herrichergemwalt fah, und in die⸗ 
fer das eimige Mittel gefunden zu haben glaubte, den Staat aus feiner 
Ohnmacht und Erfchlaffung auf eine höhere Stufe politifchen Lebens zu 
führen. Und Friedrich III. zeigte fich in der That des Vertrauens feines 
Bolfes nicht unwilrdig. Die nächſte Folge der Regierungsveränderung 
war die Aufhebung der ſchädlichen Begünftigungen des Adels, befonvers 
in Bezug auf die Domänen; doch gefchah dies ſowie andere Reformen all= 
mählig und mit großer Schommg. Der vordem fo mächtige Reichsrath 
wurde in eine berathende Behörve verwandelt, deren Willensmeinung ven 
König in keinem Falle band; der Reichstag wurde nicht mehr berufen, 
eine neue Beſteuerung deckte Die Beditrfniſſe des Staats, und ein ſtehen⸗ 
des Heer von vierundzwanzigtanfenn Mann fchien Dänemark vor ver 
Wiederkehr von Gefahren fiherzuiftellen, wie die, benen es vor Kurzem 
mit fo großer Noth und Mühe entgangen war. 





4. Schweden unter Karl XI. und Daͤnemark unter Chriſtian V. 


Die Stände des ſchwediſchen Reiches waren zu Gothenburg ver 
fammelt und hatten ihrem kriegeriſchen Herricher Karl X. Guſtav fo 
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eben nene Unterſtützung an Gelb und Truppen zur Vernichtung Dänes 
mark's zugefagt, als derſelbe mitten unter Entwürfen zu dem bevors 
ftebenden Feldzug von jenem plöglichen Tode ereilt warn. Seine Witwe, 
Hedwig Eleonore von Holftein, unterſtutzt von den fünf großen Würden⸗ 
trägern des Reichs, übernahm die Regentfchaft für ihren erft vierjähri⸗ 
gen Knaben Karl XI. und ließ e8 ihr erſtes Gefchäft fein, bie Feind⸗ 
feligleiten mit den Nachbarſtaaten zu beenben. ‘Dem Frieven mit Dänes 
mark zu Kopenhagen ging ber Friebe niit Bolen zu Oliva noch voran 
(3. Mat 1660), worurd Johann Caſimir für fi und feine Nachkom⸗ 
men allen Anfprücden entfagte, vie er als Abkömmling Guſtav Wafa’s 
anf Schweben haben könnte, und zugleich Livland für immer an bafjelbe 
überließ. Ein Jahr fpäter folgte auch ein Bertrag mit Rußland, der 
zu Kardis abgefchloffen wurde (21. Juni 1661) und Alles auf ven 
frühern Zuſtand zurüdführte Die auswärtige Politik Schweden's blieb 
feitvem wieder ganz an das Interefie Frankreichs geknüpft, woflir Lud⸗ 
wig XIV. jährlihe Subflvien zahlte. Nur einmal und zwar im Jahre 
1668 gelang es ver antifranzöfifchen Partei in dieſen freundſchaftlichen 
Berhältniffen eine Aenderung hervorzubringen und Schweden's An⸗ 
ſchluß an die Zripelallianz zu bewirken, was indeß ohne weitere Folgen 
blieb. Ludwig wußte durch Beſtechungen, namentlich durch erhöhte 
Jahrgelder vie frühere Berbinpumg bald wieberherzuftellen, ımb wir 
wiſſen bereits, wie nachtheilige Ereigniffe der Krieg hervorrief, in wel⸗ 
hen Schweden dadurch mit Brandenburg, Dänemark und Holland ver- 
widelt wurbe (1674). Trotzdem bewahrte Frankreich's Beiftand feinen 
Bundesgenoſſen vor allen Einbußen beim Frievensfchluß (1679). 

Der junge König hatte indeß im Laufe dieſes Krieges erkannt, 
baß nur ein friebliches Regiment die langen Leiden fowie die Erfchöpfung 
feines Reiches beenden und heilen Könnte, und obwohl er während des 
Kampfes Proben eines nicht unbedeutenden militärtfchen Talents gezeigt 
hatte, war er doch entſchloſſen, die erlittenen Unfälle und vie Schmäle- 
zung bes ſchwediſchen Kriegsruhms Tieber ungerächt zu lafien, als das 
Schwert ohne die dringendſte Urfache von Neuem zu züden. Seitdem 
wanbte er feine ganze Aufmerkfamleit auf das Innere bes Staats. Die 
Minderjährigkeit des Königs hatte der Abel in derfelben Art wie früher 
bie Chriftinen’s benußt, um feine ohnehin ſchon jo beventenveri Rechte noch 
weiter auszubehnen und alles, was ber Krone nad) fo vielen Kriegen 
und Aufopferungen an Domänen noch übrig war, an fich zu bringen. 
Dazu fam, daß die Mitgliever der höchften Adelsklaſſen, wenn fie ſich 
auch im Rath und Felde tüchtiger zeigten, als die däniſchen Ariftofraten 

7* 
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vor ihrem Sturze durch das Boll und ben König, doch von Habfucht 
nicht frei, und fremper Beftechung leicht zugänglich waren. Diefen Miß⸗ 
bräuchen fomwie dem überwiegenden Einfluß bes Adels ein Eude zu 
machen, berief der König im Juli 1681 die Stände feines Reichs und 
fand bei ver Geiflfichkeit, ven Bürgern und Bauern alle Unterfiäkung 
für feine Entwürfe, die er wünfchen konnte. Zunähft wurde eine Com⸗ 
miſſion zur Unterfuhung der Amtsführung ber Regentſchaftsräthe er⸗ 
nannt, welde dieſe ver Erpreffung und Verſchwendung ſchuldig erllãrte 
und zum Schadenerſatz verdammte; worauf der Reichstag im folgenden 
Jahre feierlich anerkannte, daß die gefeßgebenbe Gewalt in ihrem ganzen 
Umfange ohne Mitwirkung ver Stände beim Könige fei. Einige Zeit 
nachher erfolgte die Einziehung ber jeit mehr als hundert Fahren von: 
Adel uſurpirten oder won der Krone veräußerten Domänen, weil Die 
Könige angeblich gar kein Recht gehabt hätten biefelben zu verleihen, 
ober doch nur auf ihre Lebenszeit. Die bebeutenpften Güter, zehn Graf⸗ 
ſchaften und fiebzig Buronien wurben confiscirt. Durch diefe Bermeb- 
zung feiner Einkünfte und durch die Berbeflerung des ganzen Finanz- 
weſens fah fi Karl XL bald im Stanve, die aufgehäuften Schulden 
abzuzahlen, Manufacturen und Hanbel zu umnterfiügen, die im letzten 
Kriege vernichtete Flotte nen zu ſchaffen und das Heer umzubilden. Die 
fiehenben Truppen wurben in beutfche Länder und bie übrigen Oſtſee⸗ 
provinzen verlegt, waͤhrend für die Vertheidigung des Hauptlandes ſelbſt 
eine Miliz geſchaffen ward, deren Soldaten und Officiere Landgüuter zu 
ihrem Unterhalt erhielten. Mit dem Ruf eines thätigen, arbeitſamen 
und nuchternen Regenten ſtarb Karl XL am 5./15. April 1697, umb 
binterließ das Reid in dem bluͤhendſten Zuſtande feinem Nachfolger, 
dem berühmten Triegerifchen Karl XIL 

Im Dänemark war auf Friedrich IIL im Jahre 1670 Chriftian V. 
gefolgt, ein länverflchtiger Fürft, ver feine Beflgungen auf ungerechte 
Weiſe zu vergrößern firebte. Nicht zufrieden, Oldenburg und Delmen- 
horft nach dem Tode des leuten Befigers (1676) gegen die übrigen 
Holfteinifchen Linien zu behaupten, wollte er auch dem Herzog Chriſtian 
Albrecht von Holſtein⸗ Gottorp die Souveränetät über den ihm zugehö« 
rigen Theil von Schleswig, die ihm im Roeffilver Frieden zugefldyert 
worden war, entreißen; er vertrieb benfelben anf einige Zeit gänzlich 
aus feinem Herzogthume, bis bie nadgbrüdliche von Ruſtungen unters 
fügte Verwendung England's, Holland's, Schweden's, Kurbranden⸗ 
burg's und der braunſchweigiſchen Herzoge ihn 1689 zu dem Altonaer 
Vergleich bewog, wodurch der Herzog ſeinen Antheil an Schleswig nebſt 
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der Souveränetät zurüderhielt. Auf ähnliche Weife ward Hamburg’s 
Freiheit durch Einſchreiten ber Herzoge von Braunſchweig⸗ Luncburg, 
bes Kurfürften von Brandenburg und des franzöftfchen Cabinets gegen 
Chriſtian, der es feiner Herrſchaft unterwerfen wollte, gerettet (1679), 
obgleich bereit8 zwanzigtauſend Dänen vor den Thoren der Stabt ver⸗ 
fammelt waren. Diefes Fehlfchlages ungeachtet wieberholte Chriftian 
ven Verfuch, Hamburg feinem Reiche einzuverleiben, im Jahre 1686, 
als die Unzufriedenheit ber niederen Vollsflaffen jener Stabt mit ven 
herrſchenden Gefchlechtern und dem Bürgermeiſter Menrer, fowie heim⸗ 
liches Einverftänpniß mit den Führern ver erften Partei, ihm ein leich⸗ 
te8 Gelingen zu verjprechen fchienen. Wider Erwarten fand er indeß 
tapfern Widerftand und mußte, nachdem er die Stadt einige Tage lang 
beſchoſſen Hatte, unverrichteter Dinge wieder abziehen. ‘Des heftigen 
Krieges, den er in Verbindung mit dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg vier Jahre hindurch mit großer Anftrengung und mit 
glücklichem Erfolge gegen Schweben führte, um bie durch ven Roeflilver 
und Kopenhagner Frieden erlittenen Verluſte wieder rüdgängig gu 
machen, ift fchon früher gedacht worben, ſowie des Umſtandes, daß durch 
Ludwig's XIV. Bemühungen Schweden dennoch ohne alle Abtretungen 
aus dem Kampfe ging. Im Anfange ver Regierung Chriftian’8 wurden 
alle Geſchäfte durch einen trefflihen Minifter, ven Grafen von Greifen⸗ 
feld, geleitet, ver des Königs Vertrauen im hohen Grave beſaß. Er hieß 
eigentlich Peter Schuhmacher, und war der Sohn eines Weinbänplers 
in Kopenhagen. Durch feine Kenntniffe und außerorventlihen Talente 
wer er zu den höchſten Ehrenftufen emporgeftiegen; fremde Mächte wett- 
eiferten, ihm ihre Gunft zu bezeigen. Bon dieſer Höhe warb Greifenfelb 
1676 durch feine Feinde geftürzt; und da es leicht war, einen Mann, 
der auf einer ſolchen Höhe ſtand, des Mißbrauchs ver Macht zu zeiben, 
wurde er zum Tode verurtheilt. Schon fand er auf dem Blutgerüft und 
das Schwert des Henkers war über ihm geſchwungen, als er begnapigt 
warb; aber nur um dreiundzwanzig Jahre lang in ver Gefangenſchaft 
zu ſchmachten. Wenige Wochen nach feiner enplichen Befreiung ftarb er, 
kurz vor dem Könige (1699), ver ihn fo hoch erhoben und fo tief hatte 
finken lafien. Chriſtian's Nachfolger war Friedrich IV. 
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5. Ppolen bis auf Sobieſkis Tod und Muguf’ IL Thronbeſteigung. 


Nach jenem plöglichen Abzuge des Schwedenkönigs Karl X. aus 
Polen im Jahre 1657, um fich auf den neuen bänifchen Feind zur flüre 
zeu, hatte fein fiebenbürgifcher Verbundeter Ragoczy, ohne an weitere 
Eroberungen in Polen zu denken, fein Heil in fchneller Flucht geſucht; 
die zurücgelaflenen ſchwediſchen Befagungen waren nach und nad) über- 
wältigt worden, ber Kurfürft von Brandenburg, von den Schweben ver⸗ 
laſſen und von den Polen um ein Bundniß angegangen, hatte biefen 
gegen Zuficherung der Souveränetät über Oftpreußen im Welauer Ber- 
trage von Neuem feine Mitwirkung verjprochen, und wir haben fchon 
gejehen, wie bieranf Polen, Brandenburger und Defterreicher gemein= 
fam den bevrängten Dänen zu Hülfe zogen. Auch von einem andern be 
deutenven Feinde, dem Kojalenhetman Bogdan Chmielnizky, wurde Po- 
len in dieſem Jahre durch ven Tod befreit; und deſſen Sohn Georg 
Chmielnizky ſah fi nur von einem Theil der Kofalen ald Oberhaupt 
anerlannt. Während verfelbe beim Zar Alerei Hülfe fuchte, wandte fich 
fein Nebenbuhler Wilowelt, ven bie dieſſeit des Dnepr wohnenden 
Stämme erhoben hatten, an Polen, und Johann Caſimir verfprad, ihn 
in dem Bertrage zu Hadziacz vollſtändige religiöfe und politifche Freiheit. 
Hierüber kam e8 nun aber zu einem neuen Kriege zwiichen Rußland und 
Polen, ver fi erft glüdlicher für die letztere Macht anließ, nachdem fie 
ihren Kampf mit Schweben 1660 durch den Frieden von Dliva beendet 
hatte. Noch fieben Jahre währte darauf ver Krieg gegen Rußland, bis 
ein zu Audruſſow auf dreizehn Jahre abgejchlofiener Waffenftillftand 
pas Land der Kofalen zmifchen beiden Staaten fo theilte, paß ver Duepr 
bie Grenze bilven follte; auch Severien und Smolensk mußten zurüd- 
gegeben werben. 


Aber wenn buch bie Berträge zu Oliva und Andruſſow dem pol⸗ 


niſchen Reiche vie Ruhe nach außen wiedergegeben wurbe, fo flieg da⸗ 
gegen die innere Zerwärfniß mit jevem Zahr höher. Es gefchah bereits 
1652, als ver verfammelte Reichstag über die Mittel der Vertheidigung 
gegen Kofalen und Tataren berieth, daß ver Landbote Siczinski aus 
Litthauen Widerſpruch gegen die geſaßten Beſchlüſſe erhob und großes 
Getummel erregte, dann aber ver Nothwendigkeit nachzugehen durch 
heimliche Flucht ſich entzog. Sein Anhang ftellte fofort die Behauptung 
auf, daß nunmehr die Faflung eines einmüthigen Beſchluſſes nicht Statt 
fürden könne, und ber Reichötag war ſchwach over bethört genug, diefe 


Der polniſche Reichstag. Kaflınir'a Abbdankung. 103 


Anſicht gelten zu laſſen. Dergeftalt wurde durch eine einzige Gegen⸗ 
ftimme nit nur das ganze Ergebniß ver damaligen Berathungen ge⸗ 
fprengt, fonbern andy ein Grundſatz anerkannt, ver die Kraft ver Ger 
fammtheit ver Willkur jedes einzelnen Abgeordneten Preis gab, welchen: 
es einfiel, mit ven Worten „Ich will nicht” Einſpruch gegen einen Be⸗ 
ſchluß zu erheben und durch feine Entfernung ven Reichstag zu zerreißen. 
Im Lauf der Zeit entwidelte das liberum veto, wie biejes in ber Ge⸗ 
ſchichte der Staatsverfaſſungen einzige Vorrecht hieß, eine ganze Mafle 
verberblicher Folgen. Bon den Polen zugleich verwänfcht und vergöt⸗ 
tert, wurben alle, die e8 ansübten, mit vem Bffentlichen Abfchen gebrand⸗ 
markt, aber das Recht es auszuüben galt für das Palladium ver Frei⸗ 
beit. Bei ver Krone ward eine ftete Neigung daffelbe anzutaften voraus⸗ 
geſetzt, und vie Nation betrachtete viefelbe eben deshalb mit fortdauern⸗ 
dem Mißtranen. Jedermann fühlte, daß ber König, ver die Geſetze 
vollziehen und für die Erhaltung des öffentlichen Wohles forgen follte, - 
mit einer Einrichtung nicht zufrieden fein konnte, Traft deren in einem 
ftärleren Maße als irgendwo anders Barteigeift und Leidenſchaft pas 
Leben des Staats beherrſchen durften; aber Niemand wollte dazu beis 
tragen, fi feinen Antheil an der Staatögewalt nehmen over verkürzen 
zu laflen. Wenn aber auch ver ganze vernichtenve Einfluß viefes Staats⸗ 
grundfates, der vor allem Polen’s innere Auflöfung bewerfftelligt hat, 
nicht fogleich hervortrat, fo hatte doch ſchon Johann Caſimir mit deſſen 
Sfterer Anwendung zu fämpfen. Und aud außerdem fehlte es nicht an 
Widerſetzlichkeit gegen feine ohnmädhtige Gewalt, nicht an offenen Auf⸗ 
fländen, die noch währenn bes rufftfchen Krieges zum Ausbruch kamen; 
fo daß der König endlich, ermüdet durch ein fortdauerndes machtlofes 
Kingen gegen übermüthige Unterthanen in einem Streite, vem feine 
geiftigen Eigenfchaften überdies in Feiner Weiſe gewachſen waren, vie 
Krone nieberzulegen beſchloß. Selbft durch die Bitten ver Magnaten 
ließ er fich nicht abhalten, dieſen Vorſatz wirklid am 19. Auguft 1668 
auszuführen. Er begab ſich nad) Frankreich, und ftarb als Abt des Klo⸗ 
ſters des heifigen Martin zu Nevers im Jahre 1672. Ex war ber lebte 
männlicdye Sproß des Haufes Wafa, ver letzte ver polnifchen Könige, in 
vefien Adern noch das Blut Jagello's floß. 

Johann Caſimir hatte in den letzten Fahren feiner Herrichaft bie 
Senatoren and Landboten zur Erwählung eines Nachfolgers zu bewe⸗ 
gen, und ihren zu zeigen verfucht, wie bie veränderte Rage ver Nachbar⸗ 
ſtaaten auch andere Inflitutionen im Imnern des eigenen Reiches be⸗ 
dinge. Aber vergebens; und fo begann denn mit feiner Abdankung wieder 


104 Renere Geſchichte. W. Zeitraum: IV. Abſchnitt. 


ein Intersegnum voller Intrignen und Gefahren. Als ver Erzbiſchof 
von Önefen ven Wahltag auf den zwölften Mai 1669 ausfchrieb, tra⸗ 
ten ver Zar Alerei für feinen Sohn, ver Pfalzgraf Philipp Wilbelne 
son Neuburg, welcher mit einer Tochter König Siegmund's III. ver⸗ 
mählt geweſen war, und ber Prinz Karl von Lothringen, Neffe Herzog 
Karls IV., als Bewerber um vie erledigte Krone auf. Die Auſprüche 
des zweiten unterſtützten Schweben und Brandenburg, für den britten 
arbeiteten vie Abgeſaudten Kaifer Leopold's. Sechs Wochen vergingen, 
ohne daß eine Bereinigung der Wähler Statt gefunden hätte; von dem 
Streiten mit Worten kam e8 zu Gefechten mit den Waffen, mehr als 
einmal drohte das Wahlfeld zum Schlachtfelne zu werben, und nur bie 
Anweſenheit des Kronfeldherrn, des tapfern Johann Sobiesli, der vor 
kurzem mit zwolftauſend Kriegern von den Ufern des Dnepr, wo er einen 
nenen Yufftand ver Koſaken unterdrückt hatte, zurückgekehrt war, fonnte 
bie Berwanblung verfchievener blutiger Auftritte in allgemeine Kämpfe 
verhindern. Enplih, am Nachmittage bes 19. Juni, als ſich der Adel 
unter bie Fahnen ver Woiwoden geftellt hatte, geſchah es, daß ein Edel⸗ 
mann aus der Woiwodſchaft Kaliich ven Namen Michael Thomas Wis⸗ 
nowiezky nannte. Wie durch eine Eingebung ertönte plögli von allen 
Seiten verfelde Ruf, und das Yauchzen des Adels verfündigte, daß ex 
einen Mann aus feiner Mitte nach freiem Willen und plöglichem Ent⸗ 
ſchluß erhoben habe. Aber Wisnowiezky entbehrte aller Eigenfchaften, 
beren ein Herrjcher über Polen beburfte. Er felbft vergoß Thränen und 
wollte die Krone nicht annehmen, aber endlich gab er doch nad. Zum 
Süd hatte man feine Erhebung nicht allzu Tange zu bereuen; beum er 
ſtarb fchon nach einer vierjährigen Regierung (10. Nov. 1673), während 
im Innern bie wildeſte Anarchie herrichte, und von außen die Schaaren 
Mohammed's IV., zum Schuß bes empörten Kofalenhäuptlings Doro⸗ 
zenko herbeieilenp, in einem einzigen Feldzuge ganz Podolien mit bex 
wichtigen für unüberwinplic gehaltenen Feſtung Kaminiez dem Reiche 
entriften (1672). Als ver Tod des Königs erfolgte, ſtand Sobieski ime 
Selbe, ben Türken ihre Eroberungen wieder abzunehmen. Bei Choczim 
griff er den Serasfier Huffein an, der bier auf dem Linken lifer bes 
Dnieſter mit ſechszigtauſend Mann ein wohlverjchangtes Lager bezogen 
hatte, während er felbft kaum breißigtaufend Krieger führte. Es war 
kalt und der Schnee fiel in dichten Yloden, als Sobiesli zu Fuß, ven 
Säbel in ver Hand, feine Infanterie am Morgen des 11. November 
gegen die türkiſchen Wälle führte und nach einen breiflündigen Kampf 
das osmaniſche Heer vernichtete. Der Feldherr eroberte mit eigener 
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Hand die grüne Hanptfahne Hufſein's, und ver Seraslier hauchte unter 
ben Streichen des Fürften Michael Rabzivil fein Leben aus. 

Es war vor Allem der Ruhm vieſes Tages, nebſt ver Erinnerung 
früherer Heldenthaten gegen’ Koſalen und Rufien, die e8 bewirkten, daß 
am Tage der neuen Konigswahl Johann Sobieski, nachdem man ſich 
lange Aber andere Bewerber geſtritten, ſcheinbar umvorbereitet, vom 
Woiwoden Stanislan Jablonowski genannt, zum Beherrfcher des Reichs 
erhoben wurbe (21. Mai 1674). Vom Wahlfelde eilte der neue König, 
ber ven Ramen Johann III. annahm, zum Kampf gegen die Türken, 
welche der Großvezier Achmed Köprili ins Feld geführt hatte; und ohne 
die Widverſetzlichkeit litthauiſcher Großen, die, von Michael Paz aufge 
regt, auch Sobiestt’8 Erhebung zu hindern verfucht hatten, würden feine 
Erfolge Höchft bedeutend geweſen fein. Im folgenden Jahre mußte wie⸗ 
per um Polen's Dafein gefochten werden; Ibrahim Paſcha war mit 
"einem Heere, das wenigftens hundertundfunfzigtauſend Streiter zählte, 
bis wmter die Mauern Lemberg’8 vorgebrungen. Mit fünftanfenn im 
. ver Eile zufanmengerafften Kriegern wagte ver König den furchtbaren 
Kampf und warf die Türken troß ihrer ungehenern Vebermacht in wilde 
Flucht. Der nächſte Feldzug brachte neue Gefahren und neue Lorbeeren; 
Sobieski vernichtete an der Spite einer Heinen Anzahl ftreitiuftiger 
Kämpfer Wunder der Tapferkeit; aber troß alles Muthes und aller 
Ausdauer murbe feine Rage höchft bevenklih, als e8 dem neuen Seras⸗ 
her Ibrahim Scheitan gelang, ihn in feinem befeftigten Lader bei Zu⸗ 
rawna am Dniefler einzufchließen. Es fehlte dem Könige an Lebende 
mitteln; bie erwarteten Berftärtungen, welche Michael Rabzivil herbei⸗ 
führen follte, blieben aus, und feine Krieger dachten an Meuterei und 
Empörung, währenn bie Osmanen, an zweihunderttaufenn Mann ftarf, 
eine regelmäßige Belagerung des polnifchen Lagers eröffneten und daſ⸗ 
felbe täglich aus neunzig ſchweren Gefchügen beichoflen. Enplich erregte 
bie Tapferleit ver Vertheidigung und die Wuth des Angriffe nach zwau⸗ 
zigtägigem nnabläffigen Kämpfen auf beiden Seiten ven Wunfch, fo er⸗ 
folglofe Aufopferungen zu beenben; und auf dieſe Weife fam am 27. Oe⸗ 
tober 1676 ein Bertrag zu Stande, ver bald darauf in einen definitiven 
Frieden verwandelt wurde, welcher die Feftung Kaminiez in ven Hänben 
bes anne ließ. 

Nur ſechs Jahre ruhten die Waffen. Wien's Bedrungniß rief 
Sobieski zu neuen Thaten. Alle Machinationen Ludwig's XIV., ber 
in Polen vie bedeutendſten Berbindungen hatte, konnten vie edle Geſin⸗ 
nung des Königs vom Streite wider den gemeinſamen Feind ver Chri⸗ 
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ſtenheit nicht abhalten, und wir haben ſchon oben geſehen, wie er es vor 
allen Anderen war, ber den Gewinn ver Schlacht bei Wien entſchied, 
und bie Gefchlagenen am fchnellften' und beftigften verfolgte. In ven 
folgenden Jahren kämpfte Sobiesli den Dentfchen nicht mehr zur Seite; 
doch ſetzte er den Krieg fort, obwohl mit geringer Entſcheidung, pa die 
franzöfifege Faction, überdies neidiſch auf das Anſehn des Könige, alle 
feine Schritte im Rath und im Kriege hemmte. Auch wurbe er mehr 
mals durch Krankheit verhindert, perfönlich ins Feld zu ziehen, und es 
machte ſich dann fühlbar genug, daß der Schreden feines Namens nicht 
‚ vor den polnifhen Fahnen herging. Der Friede, in welchen ber zu 
Andruffow mit Rußland gefchlofiene Waffenſtillſtand 1686 verwandelt 
wurde, koſtete der Republit Smolensk und Kiew ſowie bie Herrichaft 
über die zapsrogifchen Koſaken; aber Sobieski hoffte fi) an ver tärfi- 
ſchen Grenze für dieſe Berlufte zu entſchädigen, ba ihm die Ruſſen zu 
bem Zwede Unterflüßung zufagten und dem großen Bünbniß Defter- 
reich's, Venedig'e und Polen's gegen die Pforte beitraten. Allein ver 
Reichstag bewilligte nur unbedeutende Beiträge an Geld und Mann 
fchaft, pie erwartete ruffifche Hülfe blieb aus, Sobieski ſah ſich in dem 
Böden Steppen Beflarabien’s nur von feinen eigenen meuterifchen Krie— 
gern umgeben unb mußte, nachdem er vergeblich bis nad Yafly vor⸗ 
gedrungen war, einen verluftvollen Rüdzug antreten (1687). Auch 
die nächſten Kriegsjahre zeigen Feine Erfolge, welche des Sieger von 
Choczim, Lemberg und Wien würdig gemwefen wären; indeß erleichterte 
doch Polen’s Mitwirkung den Kaiferlichen ihre Fortfchritte in Ungarn, 
da fie ſtets einen Theil der turkiſchen Streitkräfte befchäftigte und nas 
mentlic die Tataren verhinderte, Ungarn zu Uberſchwemmen. 

Im Innern feines Reiches bemühte fih Sobiesti mit größerem 
Nachdruck, aber mit eben fo fchlechtem Erfolg als frühere Regenten, die 
Orundlagen eines georbneten Staatslebens herzuftellen. Die Bildung 
einer ſtehenden Armee mit einer regelmäßigen Beſoldung war fein erftes 
Augenmerk, fein zweites Hebung und Erweiterung bes Handels; aber 
wenn er durch mühfelige, unabjehbar lange Verhandlungen und uner« 
mübdfiche Anftrengungen einen Reichsſstag zu ven unerläßlichfien Be 
willigungen gebracht hatte, beeilte fich der nächfte alle Zugeftänbniffe 
zu widerrufen. Ebenfo fcheiterten feine Bemühungen, feinem älteften 
Sohn vor feinem Tode die Krone zufidhern zu laſſen; ja in ven Ietten 
Jahren feiner Regierung trat kein Reichstag mehr zufammen, ver micht 
durch das Veto eines Lanbboten auseinander gefprengt worben twäre. 
Denn einerfeits erbfidte ver flörrige Abel in jever kräftigen Haudlung 
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des Könige eine Besintwächtigeng feier Rechte, andererſeits beharrten 
die Jitthauifchen Großen, vor allen die Paz und die Sapieha, in ber 
Oppoſition, vie fie ſchon gegen die Erhebung Sobiesli’3 gezeigt hatten; 
und was unter biefen Umftänden noch etwa hätte erreicht werben kön⸗ 
sen, ftörten bie geheimen Umtriebe ver franzöſiſchen Gefandten, ſeitdem 
fi der König mit Leopold verbunden. Indeß fchenten auch bie öfter 
reichiſchen Emiſſäre feine Mühe, ven Samen ver Uneinigkeit zu firenen 
und zu nähren, um Polen in dem Zuſtande obnmächtiger Zerrifienheit 
feftzubalten, in dem es fich bereits befand; und es konnte ihnen bei ver 
damaligen Lage ber Dinge nicht ſchwer fallen, das Veto irgend eines 
Evelmannes zu erkaufen, um vie wöhlthätigften Beſchlüſſe zu vernichten. 
So mußte fih Sobiesfi, bei dem beiten Willen und ver ebelften Gefin- 
nung, auf feinem Throne unglüdlich fühlen. Daffelbe Unglüd folgte 
ihm aus der Reichsverſammlung in fein Haus. Seine Gattin, Maria 
Caſimira d'Arquien, die nebft vielen anderen Sranzöfinnen mit ver Gat⸗ 
tin Wladislav's IV., Maria von Nevers und Mantua aus dem Hanfe 
Gonzaga, nad Polen gelommen war, erwieberte bie zärtliche Neigung 
bes Königs nur durch das Beftreben, ihn zu beherrſchen. Durch Ränke⸗ 
ſucht, Eigenwillen und Intriguen träbte fie die ohnehin ſchweren Stun- 
ben ihres Gemahls, und entfremdete diefem nicht nur durch Stolz und 
Anmaßung viele Herzen ver evelften Polen, ſondern ſtand fogar felbft 
an ber Spige ver franzöſiſchen Partei, die fie vor der Schlacht bei Wien 
nur einen Augenblick verlafien hatte, und welche alle Schritte Sobieski's 
zu hemmen fuchte, ihn im Kriege ohne Hälfsmittel Lich, und Mentereien 
im Schooße feines Heeres gegen ihn heroorrief. Auch die früh ausges, 
brochene Eiferfucht ihrer beiden älteren Söhne nährte Maria Cafimira 
durch Begänftigung des zweiten, und der Anblick dieſer Uneinigfeit ſtei⸗ 
gerte die Trauer des Königs in feinen legten Jahren um fo mehr, als 
ihn dad Reich gegen bie Türken, die er gern ganz aus Europa verjagt 
hätte, jo wenig unterftügte, daß gar kein Feldzug unternommen werben 
konnte. Sobieski erlebte das Ende des Krieged und ben Frieden zu 
Carlowitz (1699), der gegen Abtretung anverweitiger Eroberumgen ber 
Republik die Feſtung Kaminiez zurüdgab, nicht mehr. Er war ſchon 
brei Jahre zuvor, am 27. Juni 1696, in Villamov geftorben, nachdem 
er durch feine Regierung deutlich gezeigt, daß auf dem verfaffungsmäßi- 
gen Wege, auf welchem er es verfucht hatte, dem anarchifchen Polen ber 
Geiſt eines neuen, zugleich in Freiheit und Geſetz geordneten, Lebens nicht 
eingehaucht werben könne, und daß es ohne vie Einimpfung nener 
Staatöformen durch die gewaltfame Hand eines mächtigen Herrſchers 
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bei der ſchnellen Erſtarkung der Nachbarſtaaten dem ſchmählichſten Un⸗ 
tergange unrettbar entgegen eile. 

Soocbiesli's Nachfolger, der den Frieden mit der Pforte zum Ab⸗ 
ſchluß brachte, war der Kurfürft Friebrich Auguſt von Sachſen, als Kie 
nig von Bolen Auguft IL, ein Maun, den vie Natur mit glänzenben 
Gaben und mit einem ſtarken Ehrgeiz ausgerüftet hatte. Nur durch ein 
ihm günftiges Geſchick, indem fein älterer Bruder flarb, war er daheim 
zur Herrſchaft gelangt; aber dieſe Herrſchaft über einen wohlhabenpen, 
gebilneten und tresen beutfchen Vollsſtamm genügte feinem Ehrgeiz 
wicht; und fo war er in Polen als Bewerber um die Königskrone aufges 
treten. Um biefe zu erlangen, war ihm kein Opfer zu groß. Er ver- 
. läugnete die proteftantifchen Txapitionen feines Haufes und trat zum 
Katholicismus Aber, um bie Bedingungen ber Fremde zu erfüllen. Er 
bot alle Künfte der Beſtechung auf, um bie ihm wiverwillige Partet 
unter ven Polen, feinen Mitbewerber, ven Prinzen Conti, und deſſen Be⸗ 
ſchutzer, den franzöſiſchen Hof, zu beftegen. Er verkaufte, um bie dazu 
nöthigen Gelber herbeizufchaffen, an Brandenburg die Exboogtei Aber 
Dueblinburg, fowie die zugehörigen Aemter Ladenburg, Sevenberg und 
Geerborf, pas Reichsſchulzenamt in Norphaufen und das Peter&berger 
Klofter für 300,000 Rthlr.; an Hannover die fächfifchen Rechte auf das 
Herzogtbum Lauenburg für 400,000 Rthlr.; an die bis dahin lehns⸗ 
pflichtigen Grafen von Schwarzburg die Landeshoheit für 200,000 
Rthlr. und einen jährlichen Stenerbeitrag von 1000 Rthlr. Und in ver 
That, wenn e8 ihm glüdte, troß aller Schwierigkeiten und trotz alle® 
Widerwillens der Bolen feine Wahl durchzuſetzen 1697, fo verdankte er 
bies offenkundig dem Umſtande, daß fein Geſaudter Flemming anf dem 
Wahlreichstage mit feinem Gelde länger ausreichte, als ver franzöſtſche 
mit dem feinigen. So hatte denn dem Kurfürften fein Preis zu hoch 
gedunkt, um das Ziel feines Strebens zu erreihen! Und dod war es 
ein fo wenig beneidenswerthes Glüd, König von Polen zu fein oder 
vielmehr zu heiten. Dies follte Auguft felbft, und bald genug, erfahren. 
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6. Das rufſiſche Neich und Peter'd L Emporkommen. 


Das Gegenbild der politiſchen Entwidelung Polen's Bietet die Ge⸗ 
ſchichte feines Nachbarreiches, Rußland's, unter dem neuen Herricherhanfe 
‚ber Romanow’8 im fiebenzehnten Jahrhundert dar. Michael Feodoro⸗ 
witih (1613 — 1645), der die Reihe dieſer Regenten eröffnet, gewann 
bie Herzen ver Unterthanen durch Klugheit und Sanftmuth, und befeftigte 
babırc feinen Thron in dem Grave, da fein Sohn Alerei Michailo⸗ 
witſch (1645 — 1676), der ihm, obwohl exft funfzehn Jahre alt, folgte, 
ſchon auf Ausdehnung und Erweiterung des Reiches denfen, bie Unter- 
werfung ber Koſalen annehmen, und ven Polen einen Theil ihrer Exrobe- 
rungen wieber entreißen konnte. Bon feiner erftien Gemahlin Maria 
Miloslawska hinterließ Alerei zwei Söhne, Feodor und Im, fowie 
ſechs Töchter, darunter Sophia; feiner zweiten Che mit Natalia Nariſch⸗ 
fin verdankten ein jüngerer Sohn Peter (geb. 30. Mai/10. Iımi 1672) 
und zwei andere Töchter ihren Urfprang. Der Thronfolger, Feodor ILL, 
ebenfalls erft ein neunzehnjähriger Jüngling, führte nie Zügel der Herx⸗ 
Schaft nur kurze Zeit, jedoch nicht ohne fie durch denkwürdige Thaten zu 
bezeichnen. Die ven Thron umgebenbe und beſchraͤnkende Ariftofratie war 
durch feines Vaters und Großvaters kraftvolle Regierung bereits fo ge- 
ſchwächt, daß er einen kühnen Schritt zur Zertrümmerung berfelben 
wagte, indem er auf einer großen Reichsverſanmlung die fogenannten 
Rosrädbücher, worin alle Urkunden umb Privelegien des hohen Avels ver⸗ 
zeichnet waren, Öffentlich ind euer werfen ließ und erflärte, daß alle 
Aemter und Befehlshaberftellen nicht nach Geburt, fondern nad Verdienſt 
befegt werben follten. Außerdem ift zu erwähnen, daß bie Ruſſen uriter 
Feodor's Herrfchaft zum erften Mal mit den Osmanen in Krieg geriethen, 
in dem ſich ver obengenannte Dorozenko, nach dem zwiſchen Polen und der 
Pforte- 1676 abgejchloffenen Frieden, dem Zar in bie Arme warf, Die 
Türen waren in zwei Feldzügen unglüdlich (1677 u. 1678); worauf ver 
Großvezir Kara Muftapha, ver gegen Defterreich leichtere Lorbeeren zu 
erfämpfen hoffte, einen Waffenſtillſtand einging, in welchem bie Pforte ber 
Herrſchaft über Dorozenko's Kofalenftämme entfagte. Feodor flarb am 
27. April 1682, um einem Größeren Platz zu machen. 

Dem hergebrachten Erbrecht nach gebührte die Krone dem älteren 
Bruder Iwan; allein verfelbe war fo ſchwachen Geiftes, daß die Großen, 
bie fich gleich nach Teobor’8 Tode zu Moskau verfammelten, den jüngeren 
StiefbruderBeter zum Thronerben beftellten. Ueber dieſe Verordnung brach 
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jedoch ein fuͤrchterlicher Aufruhr aus, beffen Seele die Prinzeſſtn Sophia, 
Iwans rechte Schwefter, war. Diefe, ein Weib von hoher Schönheit und 
vielem Verſtande, aber von unbezähmberet Serrfchfucht befeelt, war ſchon 
immer mit ihres Vaters zweiter Ehe umzufrieven geweſen, durch welche bie 
Familie Narifchfin das Uebergemwicht über ihre mütterlichen Verwandten, 
die Miloslawsti, bekommen hatte. Wurde nun ihr Stiefbruver Zar, fo 
war es nicht minder um ihr eigenes Anfehen als um das ihrer Angehöri- 
gen gejchehen. Leicht gelang es ihre die Strelitzen zum Aufftand zu bes 
wegen. Dieſe erflärten alsbald, daß fie eine Wahl nicht billigten, bei ver 
bie Bojaren ihre Willengmeinung nicht eingeholt, umzingelten den Kreml, 
und hieben Iwan Rarifchlin, den Bruber der verwitweten Zarin, nebft 
anderen Ölievern biefes Haufes, in Stüde (15. Mai 1682.) Darauf 
riefen fie nach Sophien's Wünfchen den Prinzen Iwan zum Herrſcher 
aus, Aber der gutmtithige Knabe trat felbft hervor, zur großen Verwun⸗ 
derung feiner Schwefter, und bat, man möchte ihm doch auch feinen Bru⸗ 
ber Peter zum Mitregenten laſſen. Sogleich erfchallte der Auf: „Gott 
erhalte auch den Zarewitſch Peter!” Und fo wurden am 23. Juni Swan 
und Peter ald fünftige Zaren gemeinfchaftlich gekrönt. Die Regentfchaft 
aber führte während ihrer Diinverjährigfeit die Zarewna Sophie, in Ber- 
bindung mit ihrem Öünftling, dem Fürften Waſilei Galitin, dem fie, wie 
man glaubt, ihre Hand und bereinft den Thron von Rußland zugedacht 
. hatte, wenn ber ſchwache ımb Fränkliche Iwan fterben würde. Bald aber 
hätte fle gleich im Anfang ihrer Herrfchaft durch die Kräfte, welche fie 
felbft entfeffelt, ven Untergang gefunden. Die Streliten, die ſich von 
ber Regentin nicht hinreichend belohnt glaubten, zeigten fo meuterifche 
Geſinnungen, , worin fle von einigen ihrer Befehlshaber, namentlich ven 
beiden Furſten Chowansfi, beftärkt wurden, daß ber Hof aus Moskau 
entwich und ſich nach dem einige Meilen von der Hauptſtadt entfernten 
Klofter Trozkoi zurückzog. Es gelang, die Chowanski hierher zu locken; 
aber kaum waren fie erfchienen, als ſie mit ſiebenunddreißig Streligen 
ihrer Begleitung ergriffen und ermorbet wurden. Das Blut der Führer 
zu rächen, griffen die Streliten ſaäͤmmtlich zu ven Waffen und prangen 
gegen das Kloſter vor. Der Hof war einen Augenblid in großer Ge- 
fahr; ja e8 wirb erzählt, daß ein frecher Kriegsmann bereits am Altare 
gegen ben jungen Peter das Mefier gezüdt, einer feiner Gefellen aber 
Ihn mit den Worten zuriidigehalten habe: „Nicht hier am Altar, Bru⸗ 
ber! Er wirb uns nicht entwifchen.”” Doc ift dieſe Erzählung nicht 
glaubhaft, da weder am 17. noch am 18. September, ben beiden ent= 
ſcheidenden Tagen, die Streligen das Kloſter auch nur erreicht zu haben 
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ſcheinen ). Bielmehr wurbe durch die maflenhafte Erfcheinung des vom 
Hofe aufgebotenen Adels der Umgegend ihr Vorhaben vereitelt, und fie 
felber dergeſtalt entmuthigt, daß fle die Waffen nieverlegten und ſich de⸗ 
nütbig unterwarfen. Der Hof begnütgte fich mit der Beftrafung ber 
Hauptſchuldigen, dreißig an ber Zahl, die alsbald hingerichtet wurden. 
Indeß wuchs Beter unter der Leitung feiner Mutter zum Jung⸗ 
ling heran. Das Dorf Preobrafchenstoe bei Moskau, wo bereits fein 
Bater Alerei einen Landfitz erbaut battte, 30g ihn durch feine angenehme 
und gefunde Lage an; hier lebte er unter einem Schmarme junger Ruffen 
aus den erſten Yamilien des Landes in ungebunvener Fröhlichleit. Aber 
ans dieſem Jugendtreiben leuchtete ein eblerer Schimmer hervor, ven 
Sophie vielleicht zu ſpät bemerkte; der Prinz zeigte eine Wißbegier und 
ein fo raſtloſes Streben, wie nur bie Fräftigften Geifter fie je im Herzen 
getragen haben. Glücklicher Weife fand ſich unter feiner Umgebung ein 
Genfer, Namens Lefort, der eine Zeit lang in franzöflfchen und dann in 
hollãndiſchen Kriegsdienſten gewefen, und mit der bänifchen Geſandt⸗ 
ſchaft nach Moskau gelommen war. Diefer Mann befaß eine einneh- 
menbe Geftalt, richtigen Blid und mancherlei Kenntniffe Der Zar 
wurde nicht müde ihm zuzuhören, wenn er von ver Lebensart gebilveter 
Volker, von ihren bürgerlichen und häuslichen Einrichtungen, vom Heer= 
und Seevienft, von ihrem Handel und ihren Künften erzählte. Da 
ſchwoll ihm bie jugendliche Bruft voll inniger Sehnfucht auch fein Ba- 
terland einft zu folcher Bildung und Cultur empor zu führen. Eifrig 
lernte er von Lefort, obgleich nur unvolllommen, die holländiſche und 
deutſche Sprache, und ließ fi, in ber Handhabung der Waffen auf aus⸗ 
ländiſche Weife unterrichten. Bald barauf erercirte Lefort auch etwa 
funfzig Spielgefährten (Poteſchnie) des Zaren ein, und bildete aus 
ihnen eine Heine Compagnie, in welcher Peter von unten auf (nach einer: 
allgemeinen Sage zuerft als Trommler) diente. Es wurde aber dieſes 
vermeintliche Spiel bald zu etwas fehr Ernftem, und die Botefchnie waren 
es, durch deren Hülfe Peter fpäterhin den Streligen furchtbar wurde; 
denn da der Auf diefer kriegeriſchen Uebungen das Reich durchdrang, 
wuchs die Menge der Fünglinge von Tage zu Tage, die Söhne der 
ebelften Gefchlechter ftrömten nach Preobraſchenskoe, um zunächſt Mit» 
gefpielen, fpäter Mitlämpfer ihres Zaren zu werden. Bald ward ver 
Kaum zu enge, man mußte eine Abtheilung in das nahe Dorf Seme⸗ 
nowsly verlegen, und bie beiven Dörfer gaben zweien Compagnien ber 
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Poteſchnie ven Namen”). Wie dem Lefort, fo verdankte Peter auch vie⸗ 
les dem Artillerielientenant Timmermann von Straßburg, ben er zu ſich 
nach Preobraſchenskoe nahm, um von ihm die Aufaugsgründe ver Ma⸗ 
thematik und der Befeftigungstunft zu lernen. Mit ihm arbeitete er dort 
au einer Heinen Schanze, die ex mit Kanonen verjah und dann mit ſei⸗ 
nen Geſpielen wechjelsweife bald vertheibigte, bald angriff **), 
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entfaltete, vefto verhaßter mußte ver Zwang ihm werben, in welchem 
feine Schwefter Sophie ihn noch fortwährend zu erhalten fuchte, obſchon 
es auch ihm nicht verborgen fein konnte, daß fie Die Regierungsgefchäfte 
mit Kraft und Einficht leite. Er widerſprach ihr im großen Rathe ber 
Bojaren und Richter mehrmals mit vielem Nachdruck, und im Juni 
1689 kam es zum öffentlichen Bruche, weil er bei einem Aufzuge So- 
phien nicht geitatten wollte als Regentin und Herrfcherin zu erfcheinen. 
Da er nicht durchdrang, begab er fich eiligft nach Preobrafchenskoe. 
Wahrſcheinlich that er viefe legten Schritte bereits in Uebereinftinunung 
mit feinen Anhängern, um Sophien's Sturz herbeizuführen. Aber auch 
dieſe war nicht unthätig; es hieß, Daß fie damit umgehe, bie Stre= 
ligen zu Peter’8 Ermorbung aufzureizen; und wirklich bilvete fi un- 
ter ihnen eine Verſchwörung. Schon entſchloſſen berief Peter, von 


‚ven Botefchnie umgeben, die Bojaren in das Trozloiflofter, und beffagte 


ſich über die Berfolgungen feiner Schwefter. Viele Dlitgliever ver edel⸗ 
ften Geſchlechter erklärten fi fiir den Zaren; fämmtliche Ausländer, 
beren fchon feit ven Zeiten Alexei's mehrere in der Armee dienten, fau⸗ 
ben fich, feinem Rufe gehorfam, bei ihm ein, und in wenig Tagen hatte 
er ein Meines Heer um ſich verfammelt. Zweifelhaft und unſchlüſſig, 
auch den Streligen nicht ganz vertrauend, zögerte Sophie mit Waffen- 
‚gewalt ibrem Bruder entgegenzugeben, und während der angefnüpften 
Unterhandlungen wuchs die Zahl ver Anhänger Peters in folchem 
Grade, daß fie in die Auslieferung ber Verſchwörer willigen mußte. 
Mehrere wurden gerävert, anvere gelöpft, andere geknutet, andere mit 
ansgefchnittenen Zungen nah Sibirien gefhidt. Sophien's Liebling, 
der Fürſt Galitzin, verlor feine Güter, und wurde mit brei Kopelen 
(9 Pf.) tägliden Koftgelves nad Puftofero, einem Heinen Fleden nahe 
am Eismeere, verwiejen, endlich Sophie felbft in ein Nonnenklofter 


" Sowie fpäterhin (als bie Benennung Botefchnie ſchon aufgehört hatte) 
zweien Garberegimentern, bie ihn noch in neuſter Zeit führten. 
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zu Moslau geiperrt und fireng bewacht. So war Peter Mlleinhere- 
ſcher, obwohl fein Bruder Iwan noch bis zum Jahr 1696, wo ihn 
ver Tod ereilte, den Zarentitel führte, ohne indeß eine Yntscität 
auszuüben. 

Es war jetzt Peter's nächſte Sorge, ſich ein Heer nad europtiſcher 
Weiſe zu bilden, wozu in ven Poteſchnie ber erſte noch unſcheinbare 
Grund gelegt worben war; bie Bildung einer Seemacht follte folgen. 
Da es ſchon lange fein Wunſch war ein engliſches oder holländiſches 
Schiff zu ſehen, unternahm er zu dieſem Zwecke eine Reiſe nach 
Archangel, freute ſich des herrlichen Anblicks, betrachtete, unterſuchte 
Alles, half felbſt an einer Saaluppe arbeiten und übte fich im Zeich- 
nen der einzelnen Theile. Er ſah wohl ein, daß es ohne ven Beſitz 
von Küftenländern, vie eine leichte Berbindung zur See gewährten, 
unmöglid) fein würde, Bildung, Handel und Gewerbfleiß in Rußland 
zu meden und zu beleben, und daß die einzige Küfte, bie damals in 
feinem Befig war, die am weißen Meere, zu biefem Zwede völlig un⸗ 
genügend fei. Daher richtete er feine Blicke auf die Oſtſee und das 
ſchwarze Meer, und zwar zuerft auf das letztere, wozu ihm ein ſchon von 
Sophie in Folge des oben erwähnten polnischen Vertrages unternom- 
mener Turkenkrieg Beranlafiung gab. Aber vergebens waren bie ruf 
ſiſchen Heere zweimal (1687 und 1688) gegen Berelop in der Krimm 
ansgezogen, jenes Mal hatte man unverrichteter Dinge und mit Verluſt 
zurüdtehren müfjen. Im ven Augen Beter’s fchien e8 wichtiger, ſich in 
Beſitz des wichtigen Aſow zu fegen, welches vie Mundung des Don be= 
herrſcht. Doch wiewohl die Osmanen zu gleicher Zeit in Ungarn, in 
der Molden, im Beloponnes und im Archipel befhäftigt waren, und 
wiewohl Peter feine nad) weftenropäifcher Weife erercirten Eolvaten be- 
reit8 bis anf 12,000 Mann vermehrt, auch außerdem noch hundert⸗ 
taufend Krieger herbeigeführt hatte, behauptete fich die türfifche Be— 
fagung in der Stadt (1695). Um das Unternehmen im nächſten Jahre 
mit größerem Erfolge wiederholen zu fünnen, wandte ſich Beter an ven 
Kaifer, ven Kurfürften von Brandenburg und die Generalftaaten um 
belagerungsfundige Dfficiere. Auch zögerten viefe Mächte nicht gegen 
dreißig Artilleriften und Ingenieyr® abzufenven, mit deren Hülfe denn 
bie Eroberung der Stadt am 18. Juli 1696 gelang. Im Befit dieſes 
Schluſſels zum fchwarzen Deere, eilte er nun die Eulturftanten Eu- 
ropa's mit eigenen Augen zu ſehen. 

Die Zurüftungen zu dieſer Reife erregten den Unwillen ber Stre= 
litzen, venen die fremven Dfficiere längft verhaßt geweſen waren, und 
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die von dieſer Reiſe eine völlige Umſchaffung des Kriegsweſens mit 
Recht furchteten, in hohem Grabe; und dieſe Unzufriedenheit, verbunden 
mit der bereits hervortretenden Mißſtimmung vieler ruſſiſchen Großen 
gegen die Neuerungen des Zaren, veranlaßte eine Verſchwörung wider 
Peter's Leben. Der Plan war, in der Nacht des 2. Febr. 1697 Feuer 
anzulegen, in dem dabei entſtehenden Gebränge ven Zaren, ver bei fol= 
chen Gelegenheiten immer jelbft Hand anlegte, umzubringen, dann die 
Zarewna Sophie aus dem Klofter zu holen und fie auf ven Thron zu 
ſetzen. Einige Stunden vorher follte fi) die Rotte bei einem der Rä⸗ 
delsfuhrer, dem Staatsrath Solomwnin, verfammeln, und bort bi Mit» 
ternacht beifammen bleiben. Schon war ber verhängnißvolle Tag ge⸗ 
kommen, da entvedten zwei reuige Officiere ver Strelitzen dem Zaren - 
den Anfchlag. Diefer ließ fle verbaften, und befahl dem Gardehaupt⸗ 
mann Zrubegloi, in ber Nacht um elf Uhr in größter Stille mit feiner 
Compagnie das Haus des Solownin zu umzingeln. Weil er aber nachher 
im. der Berwirrung glaubte, er habe den Hauptmann um zehn Uhr be= 
ftellt, fo fuhr er in Begleitung eines einzigen Dieners ſchon nach zehn 
Uhr felbft Hin. Da er Niemand vor dem Haufe fand, fo vermnthete er, 
die Wache werde bereits drinnen fein. Aber wie erflaunte er, als er 
beim Eintritt Niemand als vie Verſchwornen erblidte. Diefe, nicht 
minder erfchroden, fuhren raſch auf; er aber faßte fich fchnell, grüßte 
freundlich, und fagte, er ſei eben hier vorbeigefomnten, und weil er aus 
dem hellen Lichte eine Inftige Gefellichaft vermuthet, fo babe er, zum 
Schlafengehen noch zu munter, erft ein Gläschen mit ihnen trinken 
wollen. Diefe Anrede benahm ven Berwirrten alle Furcht, fle tranfen 
feine Geſundheit, und er, mitten unter ihnen figend, that ihnen nach 
feiner Weife tapfer Beſcheid. Bald darauf fagte einer der Berfchwor- 
nen halb laut zu Solownin: „Seht, Bruder, ift e8 Zeit!” Noch nicht, 
flüfterte viefer. „Hal rief ver Zar mit fürchterliher Stimme, indem er 
wild auffprang, wenn es bei dir noch nicht Zeit ift, fo ift e8 bei mir 
Zeit!” und in dem Augenblid ſchlug er den Sokownin mit der geball- 
ten Fauft fo heftig ins Gefiht, daß er zu Boden fiärzte. Dann ſchrie 
er faft finnlo® gegen die Thür: „Wache, bindet die Hunde!“ Und glüd- 
licher Weife erichien in diefem Augenblid, mit dem Schlage elf Uhr, ver 
Gardehauptmann mit feinen Leuten. Die Verſchwornen fielen auf vie 
Knie und baten um Gnade. Sie wurben gebunden und abgeführt. In 
der Hite erhielt auch ver Hauptmann eine Obrfeige, weil er eine Stunde 
zu fpät gelommen. Als er aber feinen Befehl vorzeigte, küßte der be= 
fhämte Zar ihn auf die Stirn, nannte ihn einen braven Officier, und 
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bat ihn um Vergebung. Die Strafe Sokownin's und zweier der vor= 
züglichften Mitverſchwornen war fürchterlih. Sie wurden geviertbeilt 
und ihre Glieder an allen Staptthoren aufgeftedt. Sophie warb von 
jegt an jchärfer bewacht als zuvor. 

Nachbem der Zar ben oberften Reichsbeamten bie Regierung wäh 
zend feiner Abweſenheit übergeben hatte, trat er im April 1697 bie 
Hefe an. Da er alles Auffehen haßte und felbft unerkannt bleiben 
wollte,.gab er feinem Gefolge das Anfehn einer großen Geſandtſchaft, 
an deren Spige der nunmehrige General Lefort und einige vornehme 
Ruſſen ftanden, und welche bie alten Verbindungen des Zarifchen Hoſs 
mit den europäifchen Mächten wiener anknüpfen follte. Er felbft befand 
fi unter dem Titel eines Obercommandents bei verfelben. Die Reiſe 
ging über Riga und Mitau nad) Königsberg, wo der damalige pracdht- 
liebende Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg für eine höchſt glän⸗ 
zende Aufnahme forgte. Unter einem enrmoifinrothen, reich mit Gold 
durchſticten Thronhimmel, und in einem fcharlachenen, mit Diamanten 
beſetzten Kleide, umringt von feinem Hofftaat, empfing er den Beſuch, 
hörte die Reden der Gefanbten, bewirthete die Geſellſchaft verſchiedene 
Male und unterhielt die Fremden durch wechfelnde Feſtlichkeiten. Wäh- 
rend ber erften Aubienz ftand der Zar mitten unter dem Gefolge; allein 
die bBrandenburgifchen Hofleute wollten nachher doch verfichern, fle hätten 
ihn ſchon damals an dem hohen und ſchlanken Wuchs und an dem wun⸗ 
derbaren Blitz feiner vollenden Augen erkannt. Wenigftens blieb feine 
Anwefenheit dem Kurfürften nicht verborgen. Nachdem er ſich von ben 
brandenburgifchen Berbältniffen und vielen anderen Dingen forgfältig 
unterrichtet hatte, reifte er mit feiner Geſandtſchaft am 9. Juni von Kö⸗ 
nigsberg ab, und ging über Bommern, Berlin, Magbeburg, Hannover und 
Cleve nach Amftervam. Das Gemühl der Kaufleute, Schiffer und Solda⸗ 
ten, die unzähligen Werfftätten ver Künftler und Handwerker, vie Muh— 
Ien, Dämme, Mafchinen und Schleufen, und vor Allem die Schiffe beſchäf⸗ 
tigten feine Aufmerkſamkeit und Wißbegierde fo fehr, daß er von früh 
bis in die Nacht befchäftigt war, um Alles genau befehen und merken 
zu lönnen. Um feinen Augenbli mit leeren Förmlichkeiten und Cere⸗ 
monien verſchwenden zu dürfen, hatte er ſich ſchon in Emmerich von ber 
Geſandtſchaft getrennt, und begab ſich jetzt nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte in Amſterdam nach dem damals für den Schiffsbau vorzüglich 
thätigen Dorfe Saardam (eigentlich Zaandam). 

Nicht zufrieden nur zu ſehen, wollte er ſelber lernen, und ſtellte 
fich in einer kurzen rothen Friesweſte und leinenen Hoſen einem Meiſter 
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als ruffifcher Arbeiter vor, der zur Erlernung des Schiffbaues abgeſchickt 
fei.. Man fchrieb ihn darauf unter dem Namen Peter Michailow als 
Zimmermann ein, und nur einer feiner Begleiter nahm Theil an ver 
mühfamen Arbeit. Um fi nicht zu verratben, lebte er mit den übrigen 
Zimmerleuten auf völlig gleihem Fuße, und zeichnete ſich durch nichts 
vor ihnen aus, als durch ganz ungewöhnlichen Fleiß und eine unerfätt- 
liche Lernbegierde. Mit feiner Art auf der Schulter war er des Mor- 
gend immer einer ber Erften und des Abends der Letzte bei der Arbeit. 
Indeß konnte fein wahrer Stand und Name nicht lange verborgen blei- 
ben; da er aber fortwährend nicht anders wie feine Kameraden behan- 
delt fein wollte, fo fchidten ſich dieſe zulegt in feinen Willen und naun⸗ 
ten ihn bloß Meifter Beter. Doch theilte er feitvem feinen Aufenthalt 
zwifchen Saardam und Amſterdam, mo er in den Werften ver oftinbi- 
fhen Compagnie arbeitete. Hier ließ er fih auch im Winter in ver 
Mathematif und Naturkunde unterrichten; ja er befuchte vie Vorleſungen 
eines berühmten Anatomen, Ruyſch, und übte fich felbit in chirurgifchen 
Dperationen. Als eine Galiote, an der er fleißig mitgearbeitet hatte, 
fertig war, und die Stadt Amftervam ihm dieſes Schiff ſchenkte, fandte 
er daſſelbe, mit vielen in Holland angemorbenen Seeleuten, Officieren 
und Künftlern aller Art, nach Archangel. Er felber fegelte darauf im 
Januar 1698 nah England hinüber, nachdem er mit König Wil- 
helm III. ſchon in Holland mehrere Zufammenkünfte gehabt. Auch dort 
nahm er feine Wohnung dem Hauptzwed gemäß zu Deptfort, bei ven 
Werften ver Apmiralität, und unterhielt fich fleißig mit ven Arbeitern. 
In Rondon befuchte er Uhrmacher und andere Künftler, ließ fich in ver 
Sternkunde unterrichten und ftreifte in Gärten und Kaffeehäufern, Kir— 
hen und Schaufpielen, bald als Mann von Stande, bald als Matrofe 
geffeivet, ohne allen Zwang umher. Am Geftare zu Spithead machte 
ihm der König eine auferorbentliche Freude, indem er die englifche 
Flotte ein Seetreffen vorftellen ließ. Diefer Anblid entzückte Peter fo 
fehr, daß er ausrief: „Ha, fürmahr, wäre ich nicht Zar von Rußland, 
nichts möchte ich lieber fein als ein engliſcher Admiral!“ Beim Ab: 
ſchiede fchenkte ihm der König feine Jacht von vierundzwanzig Kanonen, 
auf welcher er wieder nad Holland überfuhr. Er nahm aus England 
brei Gapitäne von Kriegs=, und fünfuntzwanzig von Handelsſchiffen, 
vierzig Lieutenant, dreißig Lootſen, dreißig Wunbärzte, zweibundert: 
undfunfzig Kanoniere und über preihumdert Künftler mit. Von Holland 
ging er Über Dresden nah Wien, mo er fidh aufs genaucfte über das 
oſterreichiſche Kriegsweſen unterrichtete, und ſchon ſchickte er fih an, 
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auch nach Benebig und Rom zu gehen, als eine höchſt beunrubigenve 
Nachricht von einem neuen Aufſtande der Strelitzen ihn zwang, alle 
weiteren Reiſepläne aufzugeben. 

Bol Iugrimm und Wuth fehrte der Zar nad Mostan zurück. Als 
er auf dem Wege durch Polen mit König Auguſt IL, dem Nachfolger Io- 
hann Sobieski's, in dem Fleden Rawa eine Zufammenkunft hatte, und 
biefer als Probe feiner ungeheuren Stärke einem Ochſen mit einem ein⸗ 
zigen Säbelhiebe ven Kopf berunterjchlug, bat fich Peter mit den grau⸗ 
famen Worten: „Ich will Ihre Kunft on den Ruſſenköpfen verfuchen“ 
jene Waffe zum Andenlen aus. Bei feiner Ankunft fand er die Empörer 
bereits befiegt. Widerwille gegen die Neuerungen des Zaren war bie 
Haupttriebfever des Aufftandes gewefen, ver zuerft unter vier Regimentern 
Streligen, die mit anderen Truppen an die polnifdye Grenze verlegt wor⸗ 
ben waren, zum Ausbruch kam. Sie zogen, von vielen Seiten her ver⸗ 
ftärkt, gegen die Hauptftadt; aber General Gordon rüdte ihnen mit den 
neuen Truppen von bier aus entgegen, ſchlug fie beim Kloſter Wostrefenst 
(28. Juni) und machte über viertaufenn zu Gefangenen. Peter ließ fofort 
gegen biefe eine fehredliche Unterfuchung mit Folter und Knute beginnen. 
Biele blieben flumm und ſtandhaft, felbft bis zur Todesqual; aus anderen 
brachte man heraus, daß fie mit ver Nachricht getäufcht worden feien, der 
Zar fei tobt. Darauf folgten graufame Hinrichtungen, und obgleich bereits 
Gordon die Schulvigften hatte erſchießen lafien, dauerte das Rädern, 
Hängen, Enthaupten mehrere Wochen lang fort; denn gegen fünftaufenn 
Menfchen wurden hingerichtet. Peter machte es nun wahr, was er bem 
Könige von Polen verfprochen hatte, indem er felbft gegen hundert Köpfe 
berunterhieb; ja, er forberte feine Freunde auf, ihm fchlachten zu helfen. 
Nur Lefort bat, ihn davon auszumehmen, ba dies in feinem Vaterlande 
nicht gewöhnlich ſei. Obgleich ver Zar vergebens Folterqualen über 
Tolterqualen angewendet und felbit dabei Hand angelegt hatte, um eine 
Theilnahme feiner Schwefter Sophie an ver Empörung zu entdecken, ließ 
er doch vor dem Kloſter, in welchem fie eingelerfert war, dreißig Galgen 
errichten und an biefen zweihundertdreißig Streligen auffnüpfen. Die 
nädjten hingen unmittelbar vor dem einzigen Fenſter, durch welches ihr 
Gefängniß Licht umd Luft erhielt, fo daß die ımglüdliche Fürftin bis an 
ihren Tod, der 1704 erfolgte, nichts als die mobernden Weite viefer Leich⸗ 
name vor Augen hatte. 

So glaubte Peter ven Boden für alle weiteren Reformationen ge- 
ebnet zur haben. Sein erftes Geſchäft war, das regelmäßige Heer zu ver⸗ 
mehren, und er bewirkte dies durch eine Refrutenaushebung, nach welder 
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Geiftlichleit und Abel von einer gewiffen Anzahl Höfe je einen Mann zu 
Fuß oder zu Pferve ſtellen mußten. Ebenſo wurde der Bau von Kriegs- 
ſchiffen unter die Adeligen und Priefter vertheilt. Der Patriarch des Reiche 
mit den Fürften Trajekurew und Tſcherkasli mußten allein zwanzig Fre⸗ 
gatten erbauen; die Soltitow, Dolghorudi, Romodanowsli zufanımen vier- 
undzwanzig etwas kleinere Fahrzeuge u. ſ. w. Cine Navigationsfchule 
wurde errichtet, und auch fonft für Verbreitung der in das Kriegs- und 
Sefhügwefen einfchlagenven Kenntniſſe geforgt. Selbft im Aeußern follten 
die Ruſſen ven weſteuropäiſchen Nationen gleich werben; deshalb führte 
Peter mit Gewalt ftatt der langen ruffifchen Tracht die deutſche Kleidung 
ein. Wer feinen Zorn nicht reizen wollte, mußte fih pen Bart ab- 
fheeren; und wer nicht wollte, daß ihm anf öffentlicher Strafe ver Rod 
abgeſchnitten wurde, durfte fich nur im einem kurzen fehen laſſen. Damit 
jeder das Maß genau erführe, wurden au den Thoren Moskau's Muſter 
von beutfcher und holländiſcher Kleidung aufgehängt. 

Wie erfolgreich auch Peter's Neuerungen für Rußland geworden find, 
wie fchnell fie auch die Umbildung des ganzen Reichs in eine Militairmacht 
bewirkten, veren Anfehn ſich bald beveutfam nad außen geltenv machte; 
fo darf doch über den Erfolgen die rohe Gewaltſamleit und Tyrannei nicht 
vergeflen werben, womit biefelben durchgeführt wurden, fo wenig als bie 
Unterbrüdung des eigenthümlichen ruffifchen Lebens, womit fie erfauft 
werben mußten. &8 ift ferner nicht zu überfehen, daß es nur die äußeren 
mechanifchen Fertigkeiten und Senntniffe waren, welche Peter ben cultt= 
virteren Völkern abfah, mit Leichtigkeit auffaßte und in fein Reid) ver⸗ 
pflanzte; daß er aber fiir veren höheres politifches und geiftiges Leben 
weder Sinn noch Auffaffungsgabe befaß. So blieb Peter denn auch felbft, 
trotz wefteuropäifcder Kleivung und Schiffbaukunde, em Barbar in feinen 
Sitten, feiner Denkungsart und Herricherweife, roh und thierifch in feinen 
Degierven, dem Brammtweintrinlen ergeben, wüthend im Born, grauſam 
im Strafen, ber Unterthanen heilige Sitte und angeftannnte Gewohnheit 
verhöhnenb und mit Füßen tretend; aber rajchen und kräftigen Geiftes, 
ſchnellen Entfchluffes und Fräftigen Handelns, wofür uns feine weitere 
Geſchichte noch zahlreiche Belege bieten wird. Das Reich aber, das er 
durch feine Regierung in bie Reihe ber europäiſchen Staaten einführte, 
hat den Widerſpruch einer fertigen von außen berübergebrachten Cultur 
mit dem innern und eigenthihmlichen Leben des Volles, troß aller An⸗ 
ſtrengungen einfichtigey Herricherfräfte, bis auf den heutigen Tag nicht zu 
überwinden vermocht. 
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7. Die Türke. 


Mit den Gefchiden des aufftrebenven ruſſiſchen Reiches follten ſich 
mehr und mehr die ber verwitternden Türkenmacht auf dem Wege ver 
Rivalität verflechten. Alle Keime des Verfalls, wie fie ſich bei ven Os— 
manen nach dem Tode Soliman's IL gezeigt hatten: Verweichlichung ver 

Sultane, Entartung der Janitſcharen und allgemeine Erſchlaffung ber 
vormaligen Spannkraft traten im fiebzehnten Jahrhundert mit och gro⸗ 
Berer Stärke auf, und ließen fi am Ende deſſelben auch. in der verän- 
derten Stellung bes Reichs gegen die Nachbarſtaaten deutlich erlennen. 
Dis dahin blieben die türkiſchen Waffen noch immer flegreih, und faft. 
jever Friedensſchluß dehnte vie Grenzen bes Landes weiter aus. So bes 
bauptete Sultan Achmet I. (16031617), Mohamed's III. Sohn und 
Nachfolger, im Frieden zu Sitva Torok, der den breizehnjährigen gegen 
Kaifer Rudolph UI. mit Glüd und Ruhm geführten Krieg beendigte, nicht 
nur die Eroberungen Soliman’s, welche ven ‚größten Theil Ungarn’s in 
die Hände ver Türken gebracht hatten, ſondern gewann auch noch bie 
wichtigen Plaͤtze Kaniſcha, Gran und Erlau. Im derſelben Urkunde wurde 
zwer ber Vertrag anerkannt, ven kurz zuvor der Kaiſer mit Stephan 
Docskai, dem Nachfolger der Zapolya und Bathori auf vem Fürſtenſtuhl 
von Siebenbürgen abgejchlofien hatte, und dem zufolge dieſes Land nach 
Boeskai's Tode wieder dem habsburgiſchen Haufe zufallen follte, dem es 
feit fiebzig Tahren entfrembet war; dennoch trug der Sultan, als jener 
ftarb und die fiebenbürgifchen Stände (1608) Gabriel Bathori zu ihrem 
Herricher erhoben, kein Bedenken, ven Leitern zu beftätigen und bald dar⸗ 
auf, als gegen ven neuen Fürften Ungufrievenheit erwachte, fogar von fich aus 
einen eifrigen Broteftanten Bethlen Gabor (1613) an befien Stelle ein⸗ 
zufegen. Die jchlimmen Verlegenheiten, in welche dieſer raſche und tapfere 
Fürft den Kaifer Ferdinand IL durch drei Kriege verfegte, find uns aus 
der Gefchichte Deutſchland's bekannt. 

Auch gegen Perfien kämpfte Achmet nicht ohne Glück. Hier hatte ſich 
bereits vor hundert Jahren Ismael Sofi, ein Abkömmling Ali's, jenes ge⸗ 
priejenen Better und Schwiegerjohnes des Propheten, an der Spite kur⸗ 
diſcher Schanren gegen bie turfmannifchen Dynaftien erhoben, an welche, 
nach Zerfplitterung des großen Reichs von Timurlenk, die Herrſchaft in 
jenen Gegenden gekommen war; umb von ber Neigung der ſchiitiſchen 
Berfer unterftägt, war es ihm mit leichter Drühe gelungen, fie zur ftürzen. 
Mächtigere Öeguer hatte Ismael an den funnitifchen Türken gefunden; 
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Sultan Selim I. entrig ihm Aldſcheſira und Kurdiſtan (1514). Gegen 
Ismael's Nachfolger, ven Schab Thamasb, eroberte Soliman II. Tauris, 
Ban und Bagvad. Die inneren Unruhen, die nach Thamasb's Tode das 
perfifche Reich zerrifien, fchienen dann Murad III. eine günftige Ge= 
legenheit, ven Krieg zu erneuen; und wirklich mußten nad) zmölfjährigem 
Kampfe der Pforte Georgien, Schirvan und Loriften abgetreten werden 
(1590). Aber zur Zeit, als Achmet ven Thron beftieg, brach Schah Abs 
bas, der unter jenen Umwälzungen mit feäftiger Hand bie Zügel der per⸗ 
fiihen Herrſchaft ergriffen hatte, feinerfeit8 den Frieden und zeigte den 
Dsmanen eine Kriegskunft und Tapferkeit, welche fie bis dahin an ven 
Nachlonmen Ismael Sofi's nicht wahrgenommen hatten. Erſt Achmel’s 
Sohn Osman II. ſchloß 1618 mit dem ıumermüblichen Gegner einen 
neuen Vertrag, wodurch den Perjern der äftliche Theil von Georgien gegen 
einen jährlichen Tribut überlaſſen wurde. 

Osman war e8 auch, der den Polen Chogim entrig (1620 ımv 
1621). Bald nach feiner Rüdkehr aus dieſem Kriege empörten ſich Die 
Janitſcharen, die er durch Geiz und Strenge aufgebradht hatte; fie fanden 
Unterftägung bei ven Ulema's, die ihm wegen feiner Verheirathung mit 
brei Töchtern feiner Unterthanen abgeneigt waren, da das Gefet jede Ehe 
des Großherrn mit einem freien Weihe unterfagte. Als der Mufti von 
ben Aufrührern befragt wurde, ob man die Diener des Sultans, welche 
Neuerungen einführten, tödten bürfe, fiel die Antwort bejahenn aus. Als⸗ 
bald forderte man vie Köpfe des Großvezirs, des Kislar-Aga, des Kaima⸗ 
fan und des Defterbar; und da Osman fie auszuliefern zögerte, drangen 
bie Janitſcharen ins Serail, führten ven Sultan in bie fieben Thürme und 
erhoben Muftapha, einen Bruder Achmet's, auf den erlebigten Thron. 
Den abgefetsten Herrſcher erwälrgte der neu ernannte Großvezir Daud⸗ 
paſcha gegen ven Willen der Soldaten in feinem Gefängnif (1622). Es 
war der erfte Megentenmorb, ben bie osmaniſche Gefchichte aufweift; ſeitdem 
gewöhnten fich die Janitſcharen, die Schneive ihres Schwertes, wie einft 
bie Prätorianer des römifchen Weſtreichs, auch gegen die eigenen Fürften 
zu wenden. Diesmal wurden indeß bie Mörder noch mit dem Tode beftraft. 
Muſtapha zeigte bald feine völlige Unfähigkeit ven Staat zu lenken; überall 
brachen Unruhen aus, und die allgemeine Stimme ver Beamten wie ber 
Krieger rief Murad IV., den zweiten Sohn Achmet's, zur Regierung. 
Diefem jungen Herrſcher gab der Aufruhr mehrerer aftntifher Paſcha's, 
bie dem Schah Abbas im Jahre 1626 Bagdad überlieferten, fowie ber 
hierüber mit ven Perfern ausbrechende Krieg, hinreichende Gelegenheit, 
jeine Einficht und Entfchloffenheit zu entwideln. Es gelang ihm vie ver= 
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lorenen Pläße Erivan, Tauris umd Ban gegen Abbas’ Nachfolger Sefi, 
und im Jahre 1638 auch Bagdad, nach vierzigtägigen Stimmen ımb An⸗ 
firengungen, wieder zu erobern. Schon zwei Jahre darauf ftarb Murad, 
nachdem er in den lettten Jahren feine trefflichen Eigenfchaften durch über- 
mäßigen Trunk verdunkelt hatte. Sein ihm folgender Bruder Ibrahim 
(1640— 1648) verſank gleich nach der Thronbeſteigung in ſolche Schlaff⸗ 
beit und Ueppigfeit, daß er bie anftrengenden Geſchäfte der Regierung 
meift feiner Mutter überließ. Seine Ungerechtigfeiten und Erpreffungen 
bewogen endlich ven Mufti ein Fetwa zu erlaffen, das ihn der Herrfchaft 
für unfähig erklärte; und die Jamitſcharen waren fogfeic, bereit, das Ur⸗ 
theil zu vollftreden. Ibrahim wurde eingefperrt, fein erft fiebenjähriger 
So Mohammed IV. auf den Thron erhoben, umd als die Sipahi nad 
einigen Tagen Miene machten, ven Bater aus feinem Kerker zu befreien, 
wurve biefer nach einem genehmigenven Gutachten des Mufti erdroſſelt. 
Inzwiſchen warımter Ibrahim der Krieg zur Eroberung der Infel Can⸗ 
bia gegen vie Benetianer begonnen worden. Während ber vormundſchaftlichen 
Regierung der Großmutter Mohammed's IV. und der zwölf erften Reichs⸗ 
beamten wurbe das Reich durch den Aufftand ver Sipahi, welche die Aus⸗ 
lieferung ver Mörver Ibrahins verlangten, im Imern zerrättet, und da⸗ 
ber jener Krieg nur läffig und zum Theil unglücklich geführt, bis Moham⸗ 
meb Köprili, der Enfel eines nad, Kleinaſien ausgewanderten Albanefen, 
,‚ 1656 zum Großvezir ernannt ward. Durch Schreden und Blut fuchte 
biefer bie Autorität der Regierung wieder zu befeftigen; zahlreiche Hin⸗ 
richtungen bezeichneten den Beginn feiner Amtsführung; kräftige Mü- 
flungen und mehrere glüdliche Gefechte gegen die Benetianer folgten. 
Größere Siege hemmte ein furchtbarer Aufitand in Aflen, nach deſſen 
Unterträdung der Großvezier ſchon im fünften Jahre nach feiner Erhe⸗ 
bung ftarb (1661). Doch hinterließ er in feinem Sohne Ahmet Köprilt 
einen würdigen Stellvertreter. Ahmet Koprili mar e8 denn auch, ber 
die Waffen wiederum gegen Defterreich wandte, deilen Schwäche wähe 
rend bes vreißigjährigen Krieges zu benuten bie Osmanen durch ihre 
inneren Serwärfniffe und ihre Kämpfe mit den Perfern verhinvert 
worden waren; er war es, ber nach dem Frieden zu Vasvar bie lange 
Belagerung Candia's durch die Einnahme der blutgebüngten Trüm- 
mer endete; ber brei Fahre darauf zur Unterftügung Dorozenko's gegen 
die Bolen eilte, und trotz Sobiestl’s glänzenver Siege bei Choczim und 
Lemberg in vier Feldzüigen einen Theil Podolien's und Kaminiez er⸗ 
ſtritt. Unmittelbar nach dem Abfchluß des Friedens von Zurawna, 
des leiten, in welchem vie Pforte Land und Leute gewonnen hat, ereilte 
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ihn der Tod. Hatte ſich durch ihn die Furchtbarkeit der osmanischen’ 
Waffen wieder fühlbar gemacht: jo war dies doch nicht von Daner. 
Schon fen Schwager Kara Muftapha, dem nunmehr bie Roßfchweife 
des Großveziers verliehen wurden, war gleich in feinem erften Kriege 
gegen Rußland (1677 und 1678) unglücklich; in dem darauf begonne 
nen Bfterreidhif hen drang er zwar bis nad) Wien vor, erlitt aber hier 
eine fo nollftänpige Niederlage, daß er zur Strafe dafür in Belgrad er⸗ 
droffelt ward. Wie Sultan Soliman’s II. Tod den großen Wenvepunft 
für den innern Verfall ver osmanifchen Macht bilvet, fo ift in ver That 
nicht minder die Belagerung Wien's die Endſchaft ihres glüdlichen 
Auftretens gegen die Nachbarn. Bereinigt waren bie Defterreicher, bie 
Deutſchen, die Polen, vie Benetianer und fpäter auch die Ruſſen her⸗ 
beigeeilt, das Uebergewicht der Türken im Often Europa's zu vernich⸗ 
ten. Schon oben haben wir erwähnt, wie das Heer, durch wiederholte 
Niederlagen in Ungarn erbittert, aufrühreriſch gegen wie Hauptftabt 
Eonftentinopel aufbrach; wie fi die Janitſcharen und Ulema’s auf 
dieſe Kunde in der großen Moſchee Aja Sofia verfanmelten, die Abs 
ſetzung Mohammed's ausiprachen, und feinen Bruder Soliman II. 
auf ven Thron erhoben (1687). Mohammed lebte nody vier Jahre im 
Sefängnif. 

Auch der nee Großherr zeigte ſich den Stürmen, die pas Reich 
bebrohten, nicht gewachſen; aber er gab feiner Regierung in dem Bru- 
der Achmet's Köprili, Muſtapha, den er 1689 zum Großvezier erhob, 
eine tüchtige Stüge. Mit Kraft und Schnelle ftellte viefer begabte 
Maun das von ven Defterreichern verwichtete Heer wieder her, brachte 
pie erfhöpften Finanzen in Orbnung, hob durch Wort und Beifpiel 
die allgemeine Mutblofigkeit, und führte zahlveichere Schaaren al8 je 
ins Feld, in denen er die ganze religiöfe Begeifterung früherer Zeit 
wieder zu ermweden wußte Zum Unglüd für das osmaniſche Reich 
war feine Laufbahn Kurz abgeftedt; er fiel in ver Schlacht hei Salan⸗ 
kemen. Schon nor ihm (23. Juni 1691) war Soliman ILL. geftorben, 
der Ahmet IL, einen dritten Sohn Ibrahim's, zum Nachfolger hatte, 
Achmet's vierjährige Regierung ſah nichts als Berlufte und Nieder⸗ 
lagen; und auch Sultan Muftapha II, ein Sohn Mohammed's IV, 
fonnte nur durch große Abtretungen in Ungarn, durch die Ueberlafs 
fung des ganzen Peloponnes an die Benetianer, der Feſtung Kaminiez 
an die Polen und Aſow's an vie Ruſſen, nach vierzehnjährigem Kampfe, 
ben Frieden zu Carlowig 1699 erfaufen. 

So ſehen wir in den Ländern des Nordens und Oftens, während 
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ver zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, neben ben Erſchei⸗ 
nungen bauernder Lebenskraft, wie in Schweben, theils — in Polen 
und der Turkei — die Keime eines unaufhaltſamen Berfalls, theils — 
in Rußland — die Saaten eines frifhen Auffhwungs ansgeftreut. 
Da faßten fih, mit dem Wechfel des Jahrhunderts, die verfchienenen 
Sonberentwidelungen zu einer großen und allgemeinen von welthiſtori⸗ 
fher Bedeutung zufammen. 


Nenere Geſchichte. 


Dritter Beitraum. 


Das Beitalter der englifchen Revolution und der Erobe⸗ 
rungskriege Ludwig's XIV., Karl's XII. und Peter's J. 


Dom Weſtphäliſchen Frieden bis zum Ausgang bes 
Nordiſchen Krieges (1648 — 1721). 


Sünfter Abſchnitt. 


Der Nordiſche Krieg und der Ausgang Karl's XIL 
und Peter's L 


1. Die Anläffe des Kriege. 


Seit dem breißigjährigen Kriege hatte das unfruchtbare Schweben 
burch die Herrfcherfraft zweier feiner NRegenten, Guſtav Adolf's und 
Karl's X., eine Stelle unter den Hauptmächten Europa’8 behauptet. 
Selbft arm und nicht zahlreich, zog dieſes kriegerifche Volk feine beften 
Nahrungsquellen aus ven benachbarten reieheren Ländern, deren Küften 
e8 erobert hatte, und über deren Handel e8 gebot. Bremen, Wismar, 
Stralfund, Stettin, Riga und Reval waren dem ſchwediſchen Reihe 
unterworfen; die Ausflüffe der Wefer, Oder, Düna und Newa waren 
von Schweden befett, und gewährten reichlidhe Zölle, Ingermanland, 
Livland und Efthland waren feine Kornlammern, und Rußland hatte 
fein andere Meer zur Grenze als das Eismeer umd das Aſowiſche. 
Die Stätte, auf welcher das heutige Petersburg fteht, war damals eine 
fumpfige Niederung auf ſchwediſchem Grund und Boden, wo nur einige 
Sifcherhütten und Verſchanzungen ftanden. 

So ausgebreitet aber auch dieſe ſchwediſche Herrſchaft war, fo 
unnatürlih und jo unficher durfte fie doch erfcheinen. Errungen war 


Blinbniß ber Nachbarn gegen Schweben. 125 


fle vornehmlich durch günftige Umftände, während die Nachbarn, durch 
innere Öährungen entzweit, in Ohnmacht gelegen hatten. Die glän⸗ 
zenbften Siege Guftav’8 in Deutſchland waren überdies zum Theil mit 
Deutſchen erfochten worden. Nur eine ganz vorzügliche kriegeriſche 
Surchtbarfeit konnte jene vielen an fremden Küften gelegenen Befitzun⸗ 
gen zufammenhalten; eine ſolche Tonnte bei ven Schweben aber nur auf 
dem perfönlichen Charakter des Regenten beruhen, und alfo nicht von 
langer Dauer fein; während das Beſtreben der Nachbar, die Küften- 
ftrige ihrer Binnenlänver und die Ansflüffe ihrer Ströme zu gewinnen, 
ftet8 rege blieb und ihre Kräfte vereinigte. Als daher Karl XL geſtor⸗ 
ben war (1697), glaubten Dänemark, Polen und Rußland ven Zeit 
punkt benugen zu müfjen, wo ein nener erſt funfzehnjähriger Regent, 
von deſſen Fähigkeiten man eine geringe Borftellung hatte, ven ſchwedi⸗ 
ſchen Thron beftieg, um vie ſchwediſche Herrſchaft zu erſchüttern und 
ihren Befiß zu verkleinern. Die Monarchen jener brei Länder waren 
junge und kraftvolle Männer; ja, unter ihnen fogar ein Peter ver Große, 
Schon Ehriftien V. von Dänemark hatte neue Zwiſtigkeiten mit Hols 
ftein=©ottorp, deſſen Herzog Friedrich IV. (Sohn und Nachfolger des 
1694 geitorbenen Chriftian Albrecht) von feinem Schwager Karl XIL 
Beiftand erhielt. Diefe Unterftügung und ver Wunfch, die von Karl X. 
dem bänifchen Reiche abgenommenen Provinzen wieberzugewinnen, reiz= 
ten Chriftian’8 V. Nachfolger, den jungen König Friedrich IV., zum 
Kriege wider Schweben. Auguft IL. von Polen trachtete feinerfeits nach 
dem Beige von Livland; Peter aber wollte feſten Fuß an der Oftfee 
faffen. Auf Grund dieſer gemeinfamen Zwecke gegen Schweden fchloffen 
bie drei Fürften 1699 ein Bundniß, Kraft deſſen fie ſich gelobten, ein⸗ 
ander in der Ausführung ihrer Plane beizuftehen. 

So ftand der Ausbruch des Krieges mit dem Wechfel bes Jahr⸗ 
hunderts unabweislich vor der Thür. Es kam darauf an, wie Karl XIL 
dem Bundniß gegenüber ſich verhalten werde. Nicht lange ließ er bie 
Wiverfacher parüber im Zweifel; kuhn und heldenmüthig erhob er ſich, 

> zur Behauptung bes Erbes feiner Väter, ihres Beſitzes und ihres 
Ruhmes. 
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2. Karl's ZIL erſte Thaten. 


Der junge Karl (geb. 17./27. Juni 1682) war der Zögling einer 
trefflichen Mutter, einer däniſchen Prinzeffin, Ulrike Eleonore, bie ihm 
beſonders eine religiöfe Gefinnung einzuflößen geſucht und ihn zum 
Leſen ver Bibel angehalten hatte. Morgens und Abends hatte ex fein 
Gebet knieend in ihrer Gegenwart verrichten müffen. Die beutiche 
Sprache, damals die Höffprache in Stodholm, hatte er ſchon neben der 
ſchwediſchen gelernt; in ber Yolge brachte man ihm aud Latein umb 
Franzöſiſch bei, aber obgleich er es in beiden Sprachen ziemlich weit 
bradte, konnte man ihn doch nie zum Sprechen ber letstern bewegen, 
wogegen er das Lateiniſche gern und fehlerfrei, wenn auch nicht zierlich 
ſprach. Vom fünften Jahre an hatte man ihm männliche Erzieher ge- 
geben, die jedoch die Weiſung hatten, ihn nie hart anzugreifen, ſondern 
ihn allein durch ven Ehrtrieb zum Fleiße zu reizen. Unter den Wiflen- 
ſchaften befchäftigte er ſich am Liebften mit ner Mathematik, und erwarb 
ſich auch darin gute Senntniffe. In ritterlichen Uebungen warb er von 
" Keinem übertroffen, und im Reiten zeigte er eine Verwegenheit, bie ihn 
mehr als einmal faft das Leben koſtete. Leider verlor er feine witrbige 
Mutter, als er exit elf Fahre zählte, und vier Jahre fpäter and) ven 
Bater (1697). Der legtwilligen Berorbnung befjelben gemäß wurde bie 
Regierung der Großmutter des jungen Königs, bis ex volljährig fein 
würde, übergeben, und fünf Räthe ihr an bie Seite geſetzt. Karl fchien 
fi darum nicht weiter zu fümmern; wie er denn überhaupt fehr ver⸗ 
ſchloſſen war, wenig Umgang und noch weniger jugenbliche Vergnügun⸗ 
gen aufjuchte, und dadurch den fremden Geſandten Anlaß gab, nad 
ihren Höfen zu berichten, ver junge König won Schweden fei ein fehr 
mittelmäßiger Kopf, der bie Arbeit ſcheue. Einen richtigern Blid in 
fein Inneres fol zuerft ver Kanzleirath Piper gethan haben, als er ihn 
im November 1697 bei einer Heerſchau begleitete. Er fand ihn, erzählt 
man, ungewöhnlich finfter und nachdenkend, und fragte ihn, was ihn 
eben jest fo lebhaft befchäftige. „Ich vente,” erwieberte Karl, „daß ich 
felbft Schon viefen braven Leuten Befehle ertheilen könnte, und wünfchte, 
daß wir beide, fie und ich, nicht länger unter eines Frau ftänven.” Piper 
machte einen fo klugen Gebrauch won dieſen Worten, daß er ben Adel 
zu dem Vorſchlage bewog, ven König für münbig zu erflären. Gewiß 
ift, daß dieſer Antrag zuerft in einem vornehmen Cirkel Gegenftand ver 
Verabredung war, dann non bem Adelshauſe angenommen und bei ven 
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um dieſe Zeit verfammelten Ständen eingebradt wurbe®), Er ging 
fchfießlich durch, und trog des Winerfirebens ver alten Regentin wurbe 
die Krönung Karl's auf den 14./24. December deſſelben Jahres anges 
ſetzt. Nicht geringes Auffehen erregte es zwar bei dieſer Feierlichkeit, 
daß ber junge König in der Kirche dem Biſchof, der ihn die Krone aufs 
jegen wollte, diefelbe aus der Hand nahın und felbft Die Ceremonie ver 
richtete. Dennoch zeigte er im Anfange Feine befonbere Neigung zu ven 
Regierungsgeſchäften, ſondern überließ biefelben meift dem zum Grafen 
erhobenen Piper, der auch bis an fein Ende fein vertrautefter Rath⸗ 
geber blieb. 

Da erſcholl die Nachricht von den Rüftungen der brei feinbfichen 
Nachbarn, fowie tie Kunde, daß die Sachſen in Livland eingeridt feien, 
worüber im ſchwediſchen Reichsrath Beſturzung entftand. Biele ſprachen 
von Unterhanblungen, von Nachgeben, von nothwendigen Aufopferun- 
gen; aber ver junge König, ver bisher den Berfammlungen dem An- 
fein nad faft gedankenlos beigewohnt hatte, erhob ſich plögfich und 
fagte mit einer Entfchloffenheit, die Alle in Verwunderung feste: „Ich 
babe den feften Vorſatz, nie einen ungerechten Krieg zu führen; aber 
auch den, einen gerechten nur durch den Untergang meiner Feinde zu 
enden.” Hierauf warb ber Krieg befchloffen, und Heer und Flotte in 
Stand geſetzt. Die Dänen machten ven Anfang ihrer Feindſeligkeiten 
damit, daß fte im März 1700 ins Hoffteinifche einrüdten. England 
und Holland, ans Handelsintereſſe Schweden’ Freunde, fandten eine 
Anzahl Schiffe zu Hülfe, die fich Bald mit ber ſchwediſchen Flotte ver⸗ 
einigten, welche von Karlscrona anslief. Der achtzehnjährige Schweben- 
König, der nunmehr fo unerwartet ven Iebenvigften, unternehmenpften 
Geift zeigte, war ſelbſt am Bord des Admiralsſchiffs, und ging gerade 
auf Kopenhagen los. Nach einem fruchtlofen Bombardement beſchloß 
er, fünf Meilen weit von der Stadt auf Seeland zu landen. Es geſchah 
unter dem heftigften euer ver Dänen am 4. Auguft 1700, Abends um 
ſechs Uhr. Karl felbft Iprang ans dem Schiffe, mit dem Degen in ver 
Hand, ins Wafler, und drang muthig gegen die dänischen Batterien 
vor, indeß feine Soldaten jubelnd folgten. Die feindlichen Verſchan⸗ 
zungen wurben erobert, und bie fliehenden Vertheidiger retteten fich 
unter bie Kanonen von Kopenhagen. 


*, S. Lundblad, Geld. Karl’s des Zwölften (Deutſch von Jenſſen). 
Thl. J. S. 18 fl. Fryrell, Geſch. Karl's des Zwölften (Deutih von Ekel 
1860). S. 9. 
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Schreden und Angft ergriff die Bürger dieſer Stadt. Da ber 
Kampf zu ungleich und die Bundesgenoſſen zu fern waren, blieb dem 
gedemüthigten und befchämten Könige Friedrich IV. nichts übrig, als 
am Frieden zu bitten. Er erhielt ihn ſchnell (zu Travendahl, 18. Ang. 
1700), nachdem er ſich verpflichtet Hatte, dem Bündni gegen Schweben 
zu entfagen, und den Herzog non Holftein-Gottorp zu entſchädigen. 
So gelinde diefe Bedingungen waren, fo edel war auch Karl's Betragen 
gegen das eroberte Seeland geweſen. Alles, was zum Unterhalt feiner 
Truppen gehörte, hatte er baar bezahlt, vie ansgefchriebenen Kriegs⸗ 
fteuern waren mäßig geweien, und die Mannszucht jo ftreng, daß fein 
Einwohner ungeftraft gefräuft worden war. Und bis ans Ende war es 
Karl's XL. fromme Sitte, jeden Morgen und Abend in feinem Lager 
eine Betftunde zu halten, ver er felbft jedesmal mit großer Andacht bei⸗ 
wohnte. 

So 'war denn ein Feind ſchon nach einem Kampfe von wenigen 
Wochen glüdlich entwaffnet. Indeß hatte der König von Polen und 
Knrfürft von Sachſen, Anguft IL, voll Begierde eine That zu verrid- 
ten, durch die er fich die Herzen der Polen geneigt machen und das Koö⸗ 
nigthum aus feiner Ohnmacht erheben Fünnte, bie Eroberung Livland's 
verfuht. Ein von dem Schwedenkönige gefränkter Imlänpifcher Edel⸗ 
mann, Reinhold Batkul, bot ihm die Hanb dazu, und verſprach ihm, 
den Abel dieſes Landes auf feine Seite zu bringen. Ein ſächſiſches Heer 
forderte Riga auf, ſich zu ergeben ; aber ver tapfere ſchwediſche Befehls⸗ 
baber, General von Dahlderg, ein Greis von fünfunpfiehzig Fahren, 
ließ Anguft zur Antwort fagen, er hoffe die Stadt fo zu vertheibigen, 
daß er die Achtung eines fo großen Monarchen erlangen werde. In der 
That mußten die Sachſen vie Belagerung aufheben, und als fie viefelbe 
nachher erneuerten, wobei Auguft felbft im Lager erfchien, war der Er- 
folg nicht beffer. Die Feſtung wurde mit fo ſchlechtem Erfolg befchoflen, 
und alle Umſtände ließen fih fo ungänftig an, daß Auguft nur einen 
Vorwand fuchte, um mwenigftens ohne Schande wieder abziehen zu kön⸗ 
nen. Dieß that er am 9. September. Sein bitterfter Schmerz bei dieſer 
Gelegenheit war der, zu fehen, daß bie Polen gar nicht Willens waren, 
ihm zu einem Kriege mit Schweden ihre Kräfte zu leihen, und daß die 
Partei, die fih gleich Anfangs feiner Wahl widerſetzt hatte, auch jebt 
eine vollftändige Oppofition gegen ihn bildete. 

Als Karl aus Seeland nach Schweben zurückkam, glaubte er noch 
mit den Sachſen kämpfen zu müffen; während er aber die Einfchiffung 
ber Gruppen nad) Livland zu Carlshamm orbnete, erfuhr er, daß er ſtatt 
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derſelben feinem dritten Feinde zu begegnen habe, dem Bar Peter, ver 
mit einen großen Heere in Efihland eingebrochen war und Narwa bes 
lagerte; die Zahl der. Rufjen warb auf 80,000 Mann angegeben, und 
betrug anf alle Fälle mindeſtens 38,000. Karl's Entſchluß war raſch 

gefaßt. Er landete am 17. October im Hafen von Pernau, und rüdtie 
gerade anf Narwa los. Sein Häuflein befland aus 5000 Mann Fuße 
voll und 3300 Reitern*); allein es trug die Begeifterung des neulich 
errungenen Sieges und die Freude an feinem jungen Anführer vor ſich 
ber, deſſen wunderähnliches Beifpiel auch ven Feigſten zur Nachahmung 
fortriß, Auch war die Zauberkraft noch nicht erftorben, die von Alters 
ber im bloßen Namen „Schweden lag; Peter ſelbſt ward muthlos und 
entfernte ſich, angeblich um eine Verſtärkung von 20,000 Mann über 
Plestom herbeizuholen. Dieſe wartete natürlich Karl nicht ab; am 
20./30. November rüdte er auf Die Berfohanzungen ver Feinde los, und 
da er ven Bortheil des Windes und eines dichten Schneegeftöbers Hatte, 
fo beſchloß ex, „in Gottes Namen,’ wie er fagte, mit feinen 8000. Schwer 
den den Angriff auf die mindeftens fünffach überlegenen Ruſſen. Nach⸗ 
mittags um zwei Uhr flogen zwei Raketen durch die wirbelnden Schnees 
floden in die trübe Luft: das war das Zeichen zur Schlacht. Bei bem 
eriten Fenern des ruſſiſchen Fußvolls ward das Pferd unter ihm erſchoſ⸗ 
fen; er warf ſich auf ein anderes und fagte: „vie Leute wollen mid) im 
Reiten Aben.” Sein Weg führte ihn durch einen Moraſt. Hier verlor 
er abermals fein Pferd, und ein Stiefel blieb ſtecken; aber viel zu un⸗ 
geduldig, um fi mit dem Anziehen aufzuhalten, jagte ex im Strumpfe 
weiter. Der ganz ungeübte, verfchüchterte und vom Wetter fo fchlecht 
begünftigte Feind fuchte bald fein Heil in ver Flucht; nach einem drei⸗ 
flündigen wüthenden Gefechte war der Sieg für die tapferen Schweben 
entſchieden; Tanuſende von blutigen Leichen bevedten das beſchneite 
Schlachtfeld. Die Schweden zählten gegen 2000 Todte und Berwuns 
vete. Der Berluft der Ruſſen belief fi auf etwa 12,000 Todte und 
18,000 ©efangene, welche lettteren der milde Sieger am andern Tage 
ohne Löfegeld freigab. Die Bente war eine anferorbentlich große; bie 
Kriegslaſſe, das Gepäd, alle ‚Bahnen, hundertfünfundvierzig Kanonen, 
achtundzwanzig Dörfer und ein großer Kriegsvorrath fielen den Schwe⸗ 


®) Diele Zahlen hat Lund blad, a. a. D. TH.L EG. 92. Nach Andern 
waren die Schweben flärker, unb bie Ruſſen 45,000 Mann. S. Bergmann. 
Beter der Große, Th. IL. ©. 23. Nah Herrmann, a. a. O. Br.IV. ©. 
119 (ogl. &. 114) lämpften 8000 Schweben gegen minbefiens 38,0 000 Rufen, 
Ebenſo Fryrell, ©. 52. S. 54 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. xII. 9 
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den in bie Hände. Narwa war anfer ſich vor Freuen über vieſen glor- 
reichen Sieg. Unter dem Donner ver Kanbnen zog ber achtzeheqührige 
Held in vie Stadt em. Sein erſter Gaug war in bie Kirche, und kuienn 
dankte er Gott für feinen Sieg. Die alten Krieger, die den frommen 
Sinn ihres Führers ſahen, gerfloffen in Freudenthraͤnen. Man zeigte 
ibm den Bericht, den man von dieſem Siege nach Studholm ſenden 
wollte, und mit eigener Hand ſtrich der beſcheidene Inngling aus, was 
für ihn zu ſchmeichelnd und fi ben Zar zu mrichmlich war. Die ge 
fangenen ruffijchen Dfficiere erhiekten Geſchenke, und waren in Stock⸗ 
holm mit Anſtand und Milde behandelt. 

Fur Auguſt II. war dir Nachricht son ver Niederlage feines BVun⸗ 
ve@yernoffen ein Donnerſchlag. Auch Peter errbthete, von einem Knaben 
befiegt ya fein. Doch fahte ex ſich ſchnell und ſagte: „Och weiß wohl, 
daß uns die Schweden noch oft fchlagen werben; aber eudlich werben fie 
uns auch flegen lehren.“ Beine verbännete Monarchen benutzden bie 
kurze Winterrube za einer perſönlichen Zuſammenkunft zu Birſen in 
Litthauen (Febr. 1708); hier verrinigten fie ich noch enger uud vera. 
redeten ben Pian, nah welchem fie un naͤchſten Feldzuge ben gemmin- 
ſchoftlichen Beide zu belämpfen gebatjten. 


5 Kampf in Polen um Auguſt's IL, Enttbeoneng. 
(1161 1704.) 


Kart, von Allent unterrichtet, blieb dieſen Winter auch micht main. 
Anfehuliche Berftärtungen aus Schweden langten im Mai (1701) in 
Lirband an, und ine Peinmöfee erſchtenen ſchwediſche Schiffe. Nuchdem 
er feine Armee auf 30, 000 Mann gebracht, brach er m 17./27. Jumi 
von Dorpat nach Riga auf, und ſetzte unterhalb vieſer Stadt, tm Au⸗ 
geſicht eines Fächfiicheruffticher Heeres, am 9. Juli aber bie Dunga. 
Noch war das Geſchilz wicht wöllig aus den Kähnen gehoben, als ber 

Veinb bie Landenden angeiff, Vieleicht Hätte vie ruhniliche Tapferkeit 
ber Sachſen hier zum erften Male ven Ruhm ver ſchwediſchen Waffen 
zu Schanden gemadit, wäre nicht die Ungeſchicklichkeit ver Auffen, vie 
ein panifcher Schrefen ergriff, üben zum Berverben geworden, indem 
deren Flucht auch fie in Unordnung brachte. So behaupteten denn bie 
Schweden in dieſer Schlacht ebenfalls das Feld, eroberten das game 
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Gepäd und viele Kamanen, und zwingen die entronnenen Sachſen, fich 
ins Preußifche zu flücdylen. Cine Folge dieſes Steges war bie Beflge 
wehutung von Gatland, ie meihen Lende Karl vorläufig feine Truppen 


le, 

Des Aria viefes wordilhen Alexanber verischtite fich mummele 
buch gaugz Europe, Wie ein pibtzlich aaftauchenves Wieteot wurde feine 
Erſcheinung, we Wunder and Maͤhrchen feine glänzerven Thaten ark 
geſtannt. Drei Könige hatie man ſchon der wenizehnjährige Helo inner⸗ 
halb neun Monate beflegt; aber noch gebßers Dinge ſſanden won ihm 
zu erwarten, Zener Auguſt LI, ver Alles vataun geſetzt hatte, nm ſtch 
von feinem Kurfitrftenſtuhl auf einen wanlenden Köonigsthron zu dran⸗ 
gen, hatte dennoch ven Stolz ver Altesen Könige wider ſich; Karl XII. 
ſah daher nicht ſobald eine mächtige, mit Auguſt's Wahl mzufriedene 
Pariei in Polen ihre Blide anf tim richten, als er mit dem größlen Se 
tereſſe den Gedaaken ergriff, den neugeſtempelten Konig, ver fich iht 
angugreifen erfrecht, nicht etwa ne wiederholt gu ſchlagen, ſondern auf 
immer wit Schimpf und Schande in fein deutſches Kurftrſterihnm zur 
rüdzajagen. Die Republik Bolen verficherte, daß fie leinen Theil dit 
dem Kriege ihres Konigs, als Kurfürſten vun Sachſen, mit Schwein 
habe, und bat Karl, iht Gebiet zu verſchnen; aber dieſer erwiebette, 
daß, jo lange ber treulbfe Auguft auf dam poluiſchen Thron fü, 
Schweden nie vor äͤhnlichen ungerechten Angriffen ſicher fern werde, auto 
brach in Litthauen ein, uns ven dermeſſenen Plant, Auguſt zu entthronen, 
mis Nachbruck zu betecibrn. Bor perſanlicher vewenſchaft verblenvet, 
verfolgte er einen ſchon tief gedehmuthigten Frind, invem er fidh auf die 
unſichere Stätte eines Partei unter einem toben und wankelnenthigen 
Bolke verkieik, md gab vudurch oimem welt gefühetidiesen Gegner, ven 
Zar, dem es mit alles Kraft hie nachſetzetr, den en ſogleich zu einen 
vortheilhaften Frieven hätte zusingen follen, die beſte Wrufe, neue Kräfte 
zu ſaurmeln. Umjonft ſtellten Kuel’s Frrende ihm alles viejes vor; Alles 
ſonſt andy erkänte wie Stinraie ber yalttiligen Mersheit in einem Briefe 
des Präfiventen. Bang Oxenflierna an ven Konig ); dar Eigenſinmige 
verharrte unbeweglich bei dei: einmal gefaften Eutfchlufſe. ES war der 
erſte Abweg, af ven er gerieth. 

Seine Anſtalten fs ven nãchſten Feldzag waren mufaſſenvſter Art. 
Andy feine Lebensatt werkipigte ſchon den Mann, der die Laufbahn 
eines Kriegsiärften vrrfolgte. Trotz ver fuͤrchtetlichen Kalte bezog er 


2) Ve Norbberg, in ber franz. Neberſehung. T. IV. p. 59. 
9 * 
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doch den ganzen Winter hindurch Fein Haus, fondern blieb in feinen 
vorn Stroh umflocdhtenen Zelte, in welchem er fi, wenn vie Kälte zu 
beftig warn, durch glühende Kugeln erwärmte. Er trank weder Wein 
noch Branntwein, und aß die einfachfte Koſt. Einen Pelz verwarf er 
von bem Angenblid an, ba ein Officier ſcherzend gefagt hatte, er fei feit 
geftern fo Did geworben, daß man ihn nicht mehr kenne. Ein für unfere 
Zeiten höchſt ungierliher Solvatenrod mit großen meffingenen Knöpfen 
beffeivete vie Lange, ſchlanke Geſtalt; und dazu trug er gelbe Unterklei⸗ 
der, große Reiterftiefeln und lederne Haudſchuhe, deren mächtige Stulpen 
bis an ven Ellenbogen reichten. Nur an dem furchterwedenven Ernſt im 
Blick, welder Stolz, Eigenfinn und Hühnheit zugleich ausprüdte, er 
fannte man den König. Jedoch zeigte er bloß dem Feinde dieſe Eigen- 
fhaften. Gegen feine Officiere und Solbaten war er der Ientfeligfte 
Herr. Er entfchuldigte Fehler gern, litt es nie, daß von Abweſenden 
Böfes geſprochen warb, und belohnte treue Dienfte königlich. Seine 
even waren meift kurz, aber immer finnooll; Zorn und Mißfallen 
äußerte er nur durch ein finſteres Zuſammenziehen ber Augenbranmen. 
Weiblichen Umgang mied er fait ſchuchtern; doch ehrte ex das Geſchlecht, 
und einmal in einem vertraulichen Augenblicke ließ er ſich verlauten, er 
fei Willens, fi nad) geenbiglen Kriege zu vermählen, aber nicht, wie 
andere Könige, nach bloßen Rüdfichten der Staatskunſt, ſondern auch 
nach eigener Neigung und perſonlicher Werthſchätzung. 

Der König von Polen wollte jetzt gern, felbft mit empfinvlichen 
Einbußen, ven Frieden erfaufen, und zu dem Ende ließ er die fchöne 
Oräfin Aurora von Königsmark, eine geborne Schwerin und feine 
Buhlerin, wie in eigenen Geſchäften eine Reife nach Curland machen, 
Allein Karl, von ihren geheimen Abfichten unterrichtet, wich ihr auf 
das bartnädigfte aus, und fie mußte unverrichteter Sache zurüds 
kehren. Auguſt ſchickte Darauf einen Geſandten an ihn ab; aber auch 
dieſen lieh Karl gar nicht vor fich, ſondern ritdte immer weiter in Polen 
vor. Eine Geſandtſchaft ver Republik Bolen, welche Bermittelung ans 
tragen follte, erhielt zu Royaniftod bei Grodno eine Audienz (4. Mai 
1702), jeboch keine befriedigende Antwort. Vielmehr ging Karl gerapen 
Weges auf Warfchau los, welches Auguft mit feinen Anhängern nun 
ſchnell verließ, um fi mit feinem Heere bei Krakau zu vereinigen. Auf 
dem Marſche erließ Karl ein Manifeft an alle polnifchen Woiwodſchaf⸗ 
ten, worin er Ordnung und Mannszuct verſprach, bie Unterhaltung 
feines Heeres verlangte, und erflärte: er fei gelommen, damit „Die Res 
publik fi von der Läftigen Herrfchaft befreien, ihrem meineibigen und 
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bundbrüchigen Könige den Gehorfam auffagen, und fi) nach eigenem 
Gefallen einen anderen wählen könne.“ 

Dies Manifeft warb von ver einen Partei mit Zittern, von der 
anderen mit Freude aufgenommen. Die Stadt Warſchau fanbte 
Karl XIL bei ver erften Aufforderung die Schlüffel entgegen, Am 
24. Mai zog er ein, ließ die Bürger entwaffnen, und forberte ihnen eine 
Kriegsſteuer von hunderttaufend Gulden ab. Mit Verwunderung fahen 
die Bolen die allgefürchteten Schweden fi auf den Trommelfchlag im 
Schloßhofe verfammeln, ein Abendlied fingen und Betſtunde halten, ja 
den jungen König ſelber nieverfnieen und fein Dankgebet verrichten. Alle 
Verſuche der polnifchen Magnaten, ven König wegen Auguſt's Abe 
feßung auf andere Gedanken zu bringen, waren vergeben®. 

Bier Wochen blieb er in Warſchau; dann brach er auf (26. Juni), 
am Auguft aufzufuchen. Diefer, entfchlofien fein Schidfal dem Schlach⸗ 
tengotte anzuvertrauen, rüdte ihm von Krakau aus mit feinen Sachfen, 
denen ſich achttaufend Polen zugefellt hatten, entgegen. Bei Kliſſow 
trafen beide Heere auf einander, und am 19. Juli geſchah die Schlacht. 
Was auch die Sachſen thaten, fie wurden überwunden, und verloren - 
einige Tauſend an Tobten und Gefangenen, dazu bie Kriegskaſſe, das 
Gepäd und ven größten Theil des Gefchüges. Unter den Gefangenen 
waren einige hundert Officierbamen und andere Frauenzimmer, die Karl 
mit ritterlicher Höflichkeit durch einige Reiterſchwadronen unverfehrt an 
die fchlefifche Greuze bringen ließ. Auguſt wollte die Artigkeit dadurch 
erwiedern, daß er einen ſchwediſchen Rittmeiſter freiließ; aber Karl, den 
dieſer Weiteifer verdroß, ſandte für ven einen Kittmeifter fänfunbzwan- 
zig ſächſiſche Officiere zurüd. 

Auguft war nah Krakau geflohen, doch auch hier war feines Blei= 
bens nicht; denn Karl richtete fehr Schnell feinen Marſch nad) dieſer 
Stat. Der polnische Befehlshaber wollte Die Schweden nicht einlaffen, 
erhielt aber in dem Augenblide, da Karl felbft e8 begehrte, und er das 
äußere Thor halb aufthat, um zu fehen, wer fo gebieterifch fpredhe, 
einen Peitſchenhieb ind Geſicht, daß er zurüdfuhr; worauf der König 
mit feinem Gefolge fehnell in die Stabt eindrang, und ſich auch des 
Schlofſes jogleih bemächtigte. Im erften Schreden über diefe unerwar⸗ 
tete Schnelligkeit ftredite die Wache pas Gewehr; einem Lieutenant, ber 
eine auf den Eingang des Schloſſes gerichtete Kanone losbrennen wollte, 
riß Karl felber haſtig den Zünpflod aus der Band; vie Befakung ergab 
fih, und machte ſechs ſchwediſchen Regimentern Plab. 

Der bevrängte Auguft, der bisher den Krieg nur auf Koſten feines 
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Surfürftentbume geführt hatte, verfuchte jet eine Vereinigung feiner 
Anhänger im Königreih. In Senbamir verſanmelte ſich ein Theil des 
noluiſchen Adels; allein ſtatt der gehofften Eintracht jah man hier das 
kanrige Bild des Parteihaffes, des Meines und dea Argwohns, wie es 
pie polniſchen Nationalverſammlungen zu gewähren pflegten; je ſelbſt 
zu Thatlichkeiten kam es. Alles, was bie Beſſeren durchſetzen konnten, 
war der Entſchluß, nach einmal eine Friedensgeſandtſchaft an Karl zu 
ſchichen. Umſonft. „Und wen ich funfzig Jahre in Polen bleiben müßte, 
ſagte Karl, jo werde ich ea nicht eher verlaflen, als big ich dieſen König 
nom Throne geftoßen habe.“ Vergebens ftellte ihm fein Minifter Piper 
im einer eigenen Denkſchrift die große Schwierigkeit und die höchſt nach⸗ 
theiligen Folgen dieſer Euttgronung nor *). Der König, fogte er unter 
andern, gehe durch die Verfolgung viefes Planes unfäglicher Mühe und 
Berprießlichkeit entgegen, er opfere vie Blüthe der Nation, ohne daß 
daraus ber geringfte Gewinn für ihn ober für das Vaterland ermachfen 
fönne Nur ven allgemeinen Haß würde er dadurch auf fir) Inden, daß 
er alle Anerbietungen Auguſt's zurüdwieſe, während her Triebe, wenn 
er ihn gewährte, dieſen Mouarchen aus Dankharkeit feſt an fein In⸗ 
texeſſe nüpfen und einen höchſt nützlichen Bunpesgenofien wider den 
Bar aus ihm machen würbe. Allen dieſen Borftellungen zum Trotz ber 
harrte Karl bei feinem verderblichen Plane. 

Bis aufs äußerfte alfo ſollte Auguft getrieben werden. Selbſt ein 
Sturz vom Pferde, bei welchem Karl ven linken Schenkel brach, hielt 
ben Unermüblichen nur etwa vierzehn Tage auf; dann fing die Verfol⸗ 
gung wieder an (12. Oct.). Karl ließ ſich in feinem Bette nach Lublin 
tragen. Der Winter verging unter langwierigen Dergthfchlagungen ber 
polnifhen Magnaten. Der ſchwediſch gefinnte Theil derſelben hatte fich 
zu Warſchau unter dem Vorfig des Cardinal Primas non Polen und 
Erzbiſchofs non Gueſen, Radeziejowsky, ver ſächſiſche zu Marienburg 
in Auguſt's eigener Gegenwart verfammelt, Die letztere, Aberwiegenbe 
Partei exrflärte, daß die Beichlüffe der Warſchauer Verfemmlung un« 
gültig feien, und daß der rechtmäßige König aus allen Kräften zu ner 
theidigen ſei. Auch ein 1703 zu Lublin zufammengetretener Reichstag 
verwarf die von Karl vorgefchlagene Entthronung Auguſt's, und be 
ſchloß die Vermehrung des Kronheeres; aber Mangel au Finigkeit und 
Furcht vor den Schmeben vereitelten hie Ausführung biefer ehreuhnften 
Beſchluſſe. Durch neue Berträge mit Holland und England wurde Rarl 


®) Norbberg, T.Lp. 260. 
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mit Geld berfehen, und der Rönig won Preisen konute zur Befeſtignug fei= 
uer nauen Mrone auch nichts Veſſeres then, als fidh mit dem Mächtigſten 
verbinden. Kerl Ichlug vie Sachſen amı 1. Mai 1703 bei Pultusk, und 
tüdte danu vor Thorn; durch heftiges Beſchießen faft ganz in Aſche ge⸗ 
legt, mußte ſich dieſe Stadt am 16. October ergeben und eine Braud⸗ 
ſchatzung von 100,000 Thalern entrichten. Die gleiche Summe hatte 
auch ſchon Damig gezahlt; und Elbing, welches ſich zur Wehre fepte, 
wurde genäthigt, fat die breifache zu erlegen. Die Winterguartiere 
wurden diesmal in peinifch Preußen und Erwmeland bezogen. 

Indeß war Auguſt nah Sachſen gegangen, und ver Carbinal 
Primas, fein heftigfter Gegner, benupte deſſen Abmelenheit, um eine 
Ständeverfanmmlng nach Warſchau zu berufen (30. San. 1708). 
Diele faßte nach einigen Wochen von Beſchluß: Auguſt babe durch feine 
ungerechte Eröffnung des Kriege, wider Willen ber Btepublil, ven 
Thron verwirkt; man könne ihn daher nicht länger für einen recht⸗ 
mäßigen König erkennen, fonvern es trete jest ein Zwiſchenreich ein, 
während vefien ber Cardinal Primas die Geſchäfte verwalten müfle. 
Selbſt wer die Ungerechtigkeit dieſes Beſchluſſes fchmerzlich empfand, 
burfte fi doch um des gemeinen Beften willen frasen, daß es endlich da⸗ 
bingelommeu war; denn die ſchwediſchen Truppen hauften mun jchon drei 
Sahre in Polen, und mas fie nicht verzehrten, das zerfkörte bie Zwie⸗ 
tracht ver polnischen Parteien unter einander ſelbſt; ein Nebel, beiten 
Linderung man doch von der Wahl eines nenen Könige hoffen durfte. 

Aber wen follte man wählen? Einen Ausländer verbat fi Karl 
ausdrücklich; und wer unter den polniſchen Magnaten hatte Unfehen 
genug, um über allem Neid und allen Aufeinpungen ber Anberen ers 
haben zu fein? Ein einziges Geſchlecht dieſer Art war wirklich vorhau⸗ 
den, vie Söhne des berühmten Johann Sobiesli; und im ver That rich⸗ 
tete Karl feine Augen auf viefe. Allein Anguft, der wor ihnen laͤngſt im 
Furcht geweſen mar, ließ bie beiden älteren, wie fi zu Ohlau bei Breb⸗ 
Ian aufbielten, als fie einft dieſe Stadt mit geringer Begleitung ver⸗ 
laflen hatten, ganz in ver Nähe verfelben durch heimlich abgeſchickte 
fächfifche Keiter überfallen und gefangen nach der Pleißenburg bringen; 
und ber britte, an den man ſich nun wandte, ſchlug zu Karl's großem 
Verdruſſe die Krone aus. Graf Piper fragte darauf ven König einmal, 
warum er fie micht ſelbſt annehmen wollte „Ich mag lieber Könige 
reiche geben als nehmen,” erwiederte ber folge Yängling. 

Ueber ven langen Streitigkeiten zerfielen die polnischen Großen 
bald wieder unter einanber felbft, und die Wahl warb immer ſchwie⸗ 
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riger. Karl ſchlug ſich zuletzt auch hier gewaltſam ins Mittel, indem 
er ſich fur den Grafen Stanislaus Leszinsky, Woiwoden von Poſen, er⸗ 
Härte, einen jungen Dann von ſiebenundzwanzig Jahren, ber ihm zu⸗ 
erſt bei Gelegenheit einer an ihn abgeordneten Geſandtſchaft befannt 
geworben war, wobei er fich ihm durch feine ſchöne männliche Geftalt, 
fein Iebhaftes und noch beſcheidenes Weſen, und durch feine angenehme 
Berebtfamleit ungemein empfohlen hatte. Karl erklärte, daß er feinen 
Mann kenne, der durch feinen Charakter jo ganz dazu gemacht fei, alle 
Parteien zu vereinigen, als biefer Edelmann. Aber damit verbarb er es 
ganz bei feinem bisherigen Freunde, dem Carbinal Primas Radczie⸗ 
jowsky, der den alten Kronfeldherrn Lubomirski auf ven Thron zu heben 
wünfchte. Karl beharrte nichts defto weniger auf feinem Siun, und 
rüdte mit einem Theile des Heeres nor Warſchau, in deſſen Nähe (auf 
ber Ebene von Wole) am 12. Juli die Wahl Statt finden follte. Nur 
ſechsundfunfzig Edelleute follen fich eingefunden haben. Der Wahl» 
plag war an einigen Seiten mit fchwebifchen Truppen umftellt; auch 
Ihwebifche Bevollmädhtigte waren zugegen *). Der Cardinal entzog ſich 
ver Theilnahme. 

Dennoch ging es bei dieſem Geſchäfte jo ſtlaviſch nicht zu. Die 
Landboten von Podlachien, Jeruſalsky und Gonſowsky zeichneten ſich 
beſonders durch Freimuthigkeit und edlen Patriotismus aus. „Können 
wir den Entſchluß zu einer Wahl frei nennen,“ ſagte der Erſtere, „die 
mitten unter bewaffneten Auslãndern vorgenommen wird ? Ich werde 
meine Sinwilligung feinem Vorſchlage verfagen, ber aus dem aufridy- 
tigen Wunſche, das Befte ver Republil zu befördern, entiteht; aber 
dies muß nach der Reichsverfaffung und ohne Zwang geſchehen.“ An⸗ 
dere hörte man jagen, bier müßten fie ihre Freiheit behaupten, und foll- 
ten fie auch dafür fterben müflen; e8 werbe ihnen zum ewigen Ruhm 
gereihen, wenn fie wegen Beſchützung des Glaubens und der Freiheit 
antergingen. Umfonft fuchte der Bifchof von Poſen fie auf andere Ge- 
danken zu bringen, fie blieben bei ihren Proteftationen. Schon neigte 
fih die Sonne zum Untergange, wonad feine Wahl mehr ftattfinben 
durfte, und noch war aller Anfchein vorhanden, daß man aus einander 


*) Boltaire, ber in feiner bekannten Geſchichte Karl's XIL immer gern 
das Romanbafte und Ungewöhnliche vorbringt, felbft wenn es fchledht beglau⸗ 
bigt if, hat auch die Angabe, daß Karl XIL ſelbſt unerkanut zugegen gewefen 
fei; ein Umftand, dem Nord berg, wie vielen anderen Erzählungen Boltaire’s, 
anf das beflimmtefte widerſpricht, und beffen daher auch weber Kunbblab noch 
Fryrell gedenlen. 
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gehen würbe, ohne ven Zweck erreicht zu haben. Da teaten bie ſchwe⸗ 
diſchen Wahllommifjarien vor, und erinnerten ernftlich an ven Zorn 
ihres Königs, wenn das, was bach eigentlich längft verabrebet fei, nicht 
heut noch erfüllt wärbe. „Nun wohlan denn,“ rief.ein Herr von Bronis 
fowely, „was hilft uns alles Zögern! Ih, im Ramen aller Woiwod⸗ 
fchaften von Großpolen, ernenne hiermit ven hochgebornen Herrn Woi⸗ 
woden von Pofen zum Könige in Polen!” Biele Andere ſtimmten in 
biefen Ausruf ein, und trog dem unaufhärlichen Widerſpruche ver Pod⸗ 
lachiſchen Landboten verrichtete endlich, Abends um neun Uhr, ver Bi⸗ 
{hof von Bofen die Denomination, und Alles rief: „ES lebe Stanis- 
laus, erwählter König von Polen!“ 

Man fette hieranf ven beſcheidenen Grafen auf ein Pferb, und 
begleitete ihn unter lautem Subelgefchrei, vielen Flintenſchuſſen und 
hellem Fackelſchein in vie Stadt, wo ver genannte Bifchof ihn in der 
Domlirche vor bem Alter einjegnete und die Wahl Beftätigte; worauf, 
nicht von Allen mit gleicher Empfindung, das Tedenm angeftinmt warb. 
Am andern Tage begab ſich der neue König zu Pferde in das ſchwe⸗ 
diſche Lager, um feinem Befchitker zu danken. Diefer kam ihm bie Hälfte 
des Weges entgegen; beide ftiegen ab, umarmten ſich freumpfchaftlich, und 
begaben fi mit wenigen Bertranten in ein Bauernhaus, um daſelbſt ven 
Plan für den nächſten Feldzug zu verabrenen. Auguſt, ber wieder nad) 
Bolen gelommen war, befand ſich zu Sendomir, wo nicht blos bie ruſſi⸗ 
ſchen Gefandten, fondern and) ein großer Theil der polnifhen Magnaten 
ihm bie fräftigfte Unterftägung verfprachen. Ein wieder frifch verſtärk⸗ 
te8 Heer und ein tüchtiger General, Namens Schufenburg, berechtigten 
ihn in ver That, noch nicht ganz vie Hoffmung aufzugeben. 

So war denn alfo doch das bedauernswerthe Polen noch lange 
nicht beruhigt. Zum Unglüd für Karl fehlte e8 auch an Truppen, die 
eroberten Städte gehörig zu beſetzen; daher ihm manche in feinem 
Nüden wieder abgenommen wurben. In Warſchan ließ er jebt dem 
Stanislaus neunhundert Dann zur Bebedung zurüd, und wandte ſich 
dann ſchnell mit dem Heere nach Lemberg, theil® um ver Beute willen, 
bie er in biefer Stadt erwarten burfte, theils um einem rufftichen Heere 
zu begegnen, das von dorther fommen und fi) mit ven Sachſen ver- 
einigen follte. Unter einem fürchterlihen Gewitterregen kam er am 
3. September in ver Nähe ver Stadt an. Bon den ungeheuren Bes 
ſchwerden des Marfches ermüdet, legte er fein Haupt auf eines Officiers 
Knie, und fhlief, in feinen Mantel gehüllt, bei einem elenden Feuer 
yon naſſem Holge, ein Baar Stunden fort. Am andern Tage näherte 
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man ſich der Stadt bid auf anderthalb Meilen; aber de an Ueber⸗ 
raſchung ſchon nicht mehr zu derken und bie Truppe ſehr ermattet mar, 
wurde der Angriff auf den 5. Septentbher nerjchoben. Mach immer ſchoß 
indeß Dee Regen ſtrommeife uam Simmel, nud nöthigte Karl, noch einen 
Tag vorubergehen zu laſſen. Endlich am 6. September ſchritt er zum 
Sturme, mit unwiderſtehlichen Ungeſtüm. Cr ſelbſt war einer ber 
Erfien in ker Stadt, vachdem bie Dragoner Ball und Mauer erfktegen 
hatten. Er verhinderte mit Muhe bie Plünberung, nahm aber 300,000 
Thaler Brandſchetzung für fi, nebſt allem Geſchutze ueb einem großen 
Vorrath non bort aufgehäuften polnifchen Haudelawaaren. 

Sp glüdlich dieſe Unternehmung abgelanfen wer, jo nnangenehm 
won daech Karl's rende durch eine Nachricht aus Warſchau getrübt. 
Auguſt hatte namlich des Königs Zug nad) Lemberg ſchnell benutzt, um 
ſich mit feiner Macht anf Die Hauptſtadt zu werfen, vie ſich auch for 
gleich ergeben hatte. Seine Abſicht, Stanislaus mit feiner Familie ges 
faugen zu bedommen, hatte er zwar verfehlt; allein dafür gerieth ihm 
ver Bilchof von Poſen in die Hände, ben ex fogleich nach Sachſen ſchickte 
Auch die Hänfer und Weinkeller der Anhänger Des neuen Königs ge 
wöhrten ben vachegierigen Pluͤnderern eine herrliche Beute. „Laßt es 
gut fein,” fagte Karl XIL., „man muß dem König Auguſt auch einen 
Zeitvertreib laſſen, fonft verdrießt's ihn, daß wir fo lange bei ihm find; 
aber glaubt mir, 68 fol ihm menig helfen!” Um ihn nod in Warſchau 
zu überraſchen, machte ex fo ſchuelle Märſche, daß bie Bferbe in ber 
ganzen Zeit nicht abgelattelt wurden, und er felber in kein Bette kam 
Auguft werfuchte anfangs, thm ben Ubergang über nie Weichſel ftreitig 
zu machen; als Karl aber dennoch über den Stream Fam, verlieh er 
Warſchau. Der junge Löwe, noch mehr ergrimmt durch bie verfehlte 
Beute, fegte nun hitzig den neuntauſend Sachſen nach, die ber General 
Schulenburg auführte, und hoffte fie gänzlich zu vernichten. Schulen 
burg, ber auf ſeinem Wego keinen einzigen feſten Blak vorfand, machte 
elf Tage lang einen bewundernswurdigen Ruckzug nach der ſchleſiſchen 
Grenze bin; und als ihn ber König bet Punitz, einige Meilen von ver 
Oper, am 7. Monemiber (1704) Doch exailte, ftellte er feinen Heinen Haus 
fen jo geſchickt in Schlachtordnung, daß die Meiterei ihm fat nichts ans 
haben konute. Bon nieg Uhr Nachmittags bis zum Abend währte bie 
Schlacht, ohne daß die Schmeder ſich eines Vortheils ruhmen konnten; 
und während der Nacht zogen ſich die Sachſen unter der Begünftigung 
eines dichten Waldes fa ſchlau an die Oder und über dieſen Fluß zu⸗ 
rüd, daß Karl am Morgen verwundert und beſchämt ausrief: „Dies⸗ 





Karl verfolgt die Wachſen bis an bis Der. Grünhnug bam Petersburg. 139 - 


mal bat una Schulenburg beflagt] * Fr gig mın langſam zuräd, und 
legte feine abgematteten Trapyan in Großpolen längs ber ſchleiſcher 
Mrenze hin in bie Vinterauarei 


4. Peter in Jugermanland. 
(1701 - 1704.) 


Dia vier Jahre, melche Karl XII. eben fo haleſtarrig als urnber⸗ 
legt damit hinbrachte, Auguſt non Polen zu verfolgen und zu entthro⸗ 
nen, benutzte ſein mächtigſter Feind, der Zar Peter, ihm Die Länder au 
ber Oſtſeekuſte wegzunehmen, deren Beſitz er var allem gewünſcht hatie, 
Ingermanland und eines Theil von Livland und Eſthland. Karl sw 
leichterte ihm die Erreichung dieſer Abſicht; denn während er feine beften 
Kräfte zu unnützen Zügen durch Polen verwanbte, hatte er zur Des 
ſchützung jenar wichtigen Provinzen, die Miliz inkegriffen, höchſtenn 
zwolftauſend Wann zurädgelaiten®, Gr konnte Peter ein ſchwediſches 
Geſchwader auf dem Peipusſes nemmichten, Dorpat und Narwa erobern 
und Kenal einſchließen. Sicher, nefi Karl ihn ſo bald nicht ſtören werde, 
hatte ex ſich beſondera Ingermauland in einer Weiſe angeeignet, als ob 
e8 gar wicht möglich fei, ihn je wieder Darane zu vertreiben. Er befeftigte 
das am une nes Ladogaſeta gelegene Nötehurg, pas er am 22, October 
1702 mit vieler Mühe erobert hatte, noch viel flärfer, und nannte «8 
mit einem paſſenden Namen Schluſſelburg; 1703 hezwang er Nien⸗ 
ſchanz, eime Meile vom Finniſchen Meerhuſen; und num beſaß er, mas 
ex läugit exrjehnt, einen freien und bequemen Gonhelsplag om Ausflnſſe 
ber Newa. Mit ner größten Zuverficht, und ohne füh vie Landſchaft 
erft durch Verträge mit ihrem bisherigen Veſitzer zu fichern, fo furchtkar 
biefer auch war, machte er fogleich Anftalt, eine Stadt an piefem Orte 
erbauen zu laſſen. Ein ungehenres Wert, ha der Boden durchaus mora= 
flig war uud erſt durch aufgetragene Erde hefeſtigt und erhöht werden 
mußte, Indeß bie ruſſiſche Leibeigenſchaft gewährte Arbeiter in Menge. 
Auf zweihundert Meilen weit wurden hie Menſchen zuſammengeholt. 
Sie kamen meiſt in Bettlerslumpen, und in dieſen tragen fie auch hie 
Erde herbei, nenn man hatte weder Schublarren nach Spaten, Am erſten 
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dem jetigen St. Petersburg, gelegt, unb zwar zuerſt zu ber Bitte, die 
der Zar felbft bewohnen, und von welder aus er bie Arbeiter und bie 
in der Newa anlommenven Schiffe, feine größte Freude, überfehen mollte. 
Hunderttaufenve von Leibeigenen arbeiteten nun Tag und Naht. Viele 
ſtarben in Folge der übermäßigen Anftrengung, der elenden Nahrung 
und ber ungeſunden Luft; aber die Abgegangenen wurden immer wieber 
durch nenne erfett, und ſelbſt Kalmüden und Tataren wurden herbeige⸗ 
trieben. Bei ſolchem Eifer fam man denn mit den Feitungswerfen im 
unglaublich kurzer Zeit zu Stanve, und aud) der Bau der Häufer ridte 
ſchnell fort, da man anfangs nur hölzerne baute. Schon im zweiten 
Jahre konnte vie neue Stadt bewohnt werben, und bamit dieß wirffich 
geſchähe, erhielten viele Evelleute, Kaufleute und Handwerker ans Mos- 
cau und anberen Stäbten die firengften Befehle, mit ihren Familien nach 
Peteröburg zu ziehen. Die Meiften kamen fehr ungern und nur aus 
Furcht vor Peter’8 Zorn; denn der Aufenthalt in jenen Moräften war 
weder angenehm noch ſicher. Mehr als einmal, noch bei Peter's Lebzei- 
ten, war vie Stabt in Gefahr, vom Deere weggefchwentmt oder won 
Feuer, das an den fortlaufenden Schinvelvächern unerfchöpfliche Nah⸗ 
rung fand, von einem Thore zum andern verzehrt zu werben. Erſt vie 
fortgejete Pflege der Nachfolger Peter's Hat fie zu dem fchönen und 
prachtvollen Wohnorte gemacht, ver fie jest ift. Welche Freude für den 
Urheber dieſes großen Werks, als das erfte holländiſche Schiff im bie 
Newa einfuhr, um den Bewohnern ber neuen Stabt feine Ladung anzu 
bieten! Die Schweben hatten fi zwar bemüht, ven Bau von Zeit zu 
Zeit zu ſtören; allein da fie immer nur in geringer Anzahl kamen, wur⸗ 
den fie glücklich zuruckgeſchlagen. Um aber feiner künftigen Reflvenz 
außer Schlüffelburg noch eine Bormaner zu geben, Tieß Peter auf ver 
nahen Inſel Retufari die Feftung Kronſtadt erbauen (1704), womit 
man, bei der Menge von Arbeitern, gleichfalls ungemein jchnell zu 
Stande kam. 

Für die Eröffnung nener Erwerbsgquellen in feinem barbartfchen 
Lande war Peter auch in diefen Jahren fortgefegt thätig. Er Tick Schä= 
fer und Schafe aus Polen kommen, vie ruſſiſche Schafzucht zu veredeln; 
er errichtete Leinwanbmanufacturen und Papiermühlen, verjchrieb Buch⸗ 
ſenſchmiede und Stüdgießer aus Deutſchland, Tieß bie fibirifchen Berg⸗ 
werke anbauen, und einen Canal graben, ber zum Velten des Handels 
die Wolga und den Don verbinden follte. 

Merkwitrbig ift es, daß biefer Fürſt, ber ein fo entſchiedenes Herr⸗ 
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fchertalent und fo vielen perfönlihen Muth befaß, doch des Friegerifchen 
Genins ermangelte. Auch wenn er die Feldzuge in Livland und Eſth⸗ 
Iand mitmachte, fiberfieh er den Oberbefehl doch immer anderen Feld⸗ 
herren, gemöhnfich dem Fürſten Menzikow ober dem General Scheremes 
tew. Als ver Leutere am 26. Juli 1705 bei Gemauerthof in Curland 
von dem ſchwediſchen General Lowenhaupt geichlagen warb, die Sieger 
jeboch nach dem Berhaͤltniß der gegenfeitigen Stärke eben fo viele Lente 
verloren, betrachtete Peter dieſen letztern Umftand fchon als einen Vor⸗ 
theil; denn, fagte er: „Ich Tann immer zwei ober brei Mann gegen 
einen Schweden entbehren.“ 


5. Karls Büge nach Litthauen und Volbynien. 


Das Jahr 1705 verging für Karl größtentheils ımter verdrießlichen 
Streitigfeiten mit den polnifchen Großen und ver Geiftlichleit. Er wollte 
vor allen Dingen Stanislaus gekrönt wiffen, um dann mit ihm und ber 
Republik Polen ein Bffentliches Bimdniß zum Angriff gegen Rußland 
fliegen zu können. Aber die ſächſiſche Partei wußte der Sache nene 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, und erft am 8. October 1705 kam 
pie Krönung zu Stanve. Der Primas Enten Tu Derfe ben nah fo mußte 
der Biſchof von Lemberg fie verrichten. Der einzige vielleicht, ver eine 
wahre ımb große rende darüber empfand, war Karl. Der Gelrönte 
ſelbſt fchien eine Ahnung davon zu haben, daß er biefe aufgezwungene 
Krone nicht lange tragen werde. Sein Gegner Anguſt war noch lange 
nicht erfchöpft, und am Ende des Jahres lam Peter mit einem ſtarlen 
zuffifhen Heer nach Grodno in Litthauen, und befprach fich daſelbſt mit 
Auguft über den näcjften Feldzug. Ein Aufruhr, der zu Aſtrachan ausge⸗ 
brochen war, rief ven Zar in das Innere feiner Staaten ; doch ließ er den 
größten Theil des mitgebrachten Heeres zurüd. 

Mitten im Winter (8. Januar 1706) brach Karl plöglich aus ſei⸗ 
nem Onartiere auf, und wandte fich nach Litthauen, um bie Feinde mit 
dem ganzen Heere zu überfallen. Weder Schnee noch Eis konnten feine 
Schritte hemmen; wer unterwegs erftartte, blieb liegen. Nächte hindurch 
mußten die Schweren im fürdterlichiten Froſte ımter freiem Himmel 
bleiben. Viele ftarben, aber Karl drang immer weiter vor, und ſchloß 
envlich die Ruſſen in Grodno ein; doch erlannte er, daß fie nicht mehr die 
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von Narwa feier, und wagte keinen Seurm, ſondern nahan eine Stellung 
zwifchen Wilne und Grodno, wodurch er beide Stabte zugleich bedrehte. 

Auguft verließ Gwdno, um ſeine von Schlefkew her auf vom Mavic 
beguffenen Truppen an ſich zu ziehen, und in Verbindung niit ihnen ven 
in Großpolen ſtehenden ſchwoeriſchen Genen Nhenftjold zw vertreiben; 
aber Rhenſtjsld griff ver Auguſt's Anlunft den General Schalenbreg wer 
jenes Heer herbeführte, am 13. Februar Bei Ftauſtadt mir ſelchen Ed⸗ 
folge a, dah eu es fait gatz vernichtete. Schulenburg o Jeicherrutanß 
feine wohlgemäptte Stellung, fein zahlzeithes Gefdrkt; Biber mamus in 
Folge der Feigheit, mit welcher die Sachſen, von einem partichen Schrocken 
ergriffen, fich lieber von den Schweden niederhauen ließen, als daß fie fich 
ihrer Waffen zum Widerſtande bebienten*). Auf die Nachricht von dieſem 
neuen Unglüd zog Auguft nach Krakau. 

Die Ruſſen in Grodno geriethen indeß aus Mangel an Lebene- 
mitteln im das größte Elend; und zulegt, nachdem fie eine Menge Leichen 
in den vorfberfliegenben Strom geworfen, und ihr ſchweres Gefchiktz nebſt 
vielen Pulver uw Kugeln verfentr Iatten, brachen fie unter ihrem An⸗ 
fühver Oyiloty auf, wrb zogen ſich nach Bolliynien. Diefe Roth; genttgfe 
ihrem Seinde noch nicht. Auch ex litt von Hunger wre rofl, und wolle 
fo viel Mewfchen nicht umſeuſt auf ſeinem gewaltſannen Marſche eingebiißt 
haben. So zog er denn ven Rufſen nach, um fie gany zu vernichten. 
Aber 643 mitleinigere Schicſal gonnte Ihe Dicht Rache nicht. Die moruſti⸗ 
gen Wege, vom Thanwetter aufgelöſt verfchlangen ſaſt Pferte wid Wagen. 
Die erien fielen unter entſedlichen Prugeln wicht ſelten tedt ıiieber, vie 
anderen mußten oft mit Winden aus dem Schkanm gehoben nierden. Gert 
ſelber, um feine Schweden aufzumumtern, watete oft tageltiig bis are Wie 
Knie, ja guweilen bis unter vie Arme im Waſſer, ſchlief wenig nnd‘ of 
ſchmarzes Brst. Hin wid wieder erreichte man eine Abtheilttng willber 
Ruſſen, die man bald töustete, bald gefangen nahm. Bel Sielde, Inntet eine 
Anelvote, fr man ımter ven Verwundeten einen Huupfmann, von Ge 
bust einem Franzofen, ber mt dem Tode rang. Karl fragte ihm Erniges 
über das ruffifche Heer. Jener weite daranf wiflen, ob ſich ber Kbuig 
von Schweven bei dem leisten Scharmiltzel beſumben Habe, und ſagte, er 
wolle gern ſterben, wenn er dieſen berlihmten Syelden vorher noch fehen 
kömte! — „Ich bin's,“ ſagte Karl, und reichte ihm die Band. Uns wie 
mit verlärtem Geſuchie ſprach ver Sterbende: „Seit Jahren Babe ich ger 
wänfdt, Ew. Majeſtat zu dienen, allein mein Unfterir hat mich immer ger 
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zwungen, gegen einen fo eblen Herrn gu fireiten. Deut kamn ich nichts 
mehr fpredien, als vaß Son Ein. — **— in allen Ihren Unterneh⸗ 
nungen mit Glück ſegnen volle” Geruhet Tick Karl ih In das nachſte 
Dorf bringen, und, ba er nach wenigen Stunden farb, anftändig begraben. 

Bis in Bolhynira drang ver König vor, uns hier gönnte er feinen 
enffräfteren Txuppen einen Monat Ruhe. Verövete Zelder mb nieberge- 
* Dörfer verriethen, daß Wie NAuffen vorher hier geweſen waren. 
Karla Zug in Aithauen und Volhhnien Hatte die Folge, daß der größte 
Te es Adele ia dieſen Theilen des pohiſchen Neiches Siuwisluns ale 
König anerkannte; wm gab er Behehl, umzukehren (Al 1706), ging Aber 
ven Bug und vie Weichſel, und vereinigte fich bei Strylew mit Rhenflidte, 
Ans allen feinen Vorkehrungen ſchloſſen ſeme Freunde, daß er, nach fei- 
nem langen Uncherziehen in Polen sine berrchucten Zuſammenhang u 
feften Platı, jegt ven Vorſatz haben möchte, Auguft in Sachen, alfo inner⸗ 
halb des deutſchen Reichet, anzugreifen. 


6. Kart XIL in GSachfen. 
(1706—1707). 


Wiellich war dieß ves Königs Plan, welchen ex nun, mach ver Bere 
einigung init dem Rhenſtjdlvſchen Corps, feinen Generulen mittheitte. Rur 
im Herzen von Augnſt's Erbſtaaten glaubte ex vieſen zur Eniſagung ver 
polniſchen Frumwe and zum umerflellten Trieben zwingen zu körnen. Da 
es fehr gelihrlich war, im in einer wichtigen Angelegenheit zu wiver⸗ 
ſprechen, fo verfuchte es der Braf Piper wiederum, ihm ſchrifilich feine 

Bevenklichleiten über eiw fo gewagtes Unternehmen vorgulegen; aber Karl 
ertlärte ganz durz, es ſel ciumal beſchloffen. Uab fo nero ver Marſch auf 
ber Stelle angetreten General Marderfeld blieb mit einem Heerhaufſen 
zur Bedeckung Polen's zuräd, wre Kari ging mit ver Hauptumcht über 
Rawiez und Herrnſtadt nach Schleſien. Der König Stanmislaus unkte 
ihn begleiten. Den 1. September 1706 betrat Karl das deutſche Gebiet 
um Abetſchritt die Over. In Schlefien etſchien eine Geſandtſchaft des 
Nalſeto, ver ſich beſchwerte, vafı man ohne Anfrage ven Durchmarſch durch 
feine Staaten ſich erlaube. Karls Antwort war: was man ven Sachſfen 
Jahre lang zugeftanden habe, werve ihm ja wohl ein ‘Mal verftattet fein. 

Als er fih ver Oberlaufit näherte, ergriff ein allgemeiner Schreden 
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die Einwohner. . Ganze Dörfer fand man verlafien, weil die Bewohmer 
fi mit ihrer Habe in Die Städte geflüchtet hatten. Die Eönigliche Familie 
floh ins Ausland, die Koftbarfeiten ‘Dresven’s rettete man auf ven König 
ften. Karl Tieß eine Erklärung ausgehen, worin er ven Einwohnern 
volle Sicherheit verſprach, wenn fie fich ruhig verhielten und die verlangte 
Kriegsſteuer regelmäßig entrichteten. In der That war auch feine Manns⸗ 
zucht mufterheft. In befter Ordnung rüdte er über Radeberg nach Mei⸗ 
Ben, gab der Stadt Leipzig auf ihr Anfuchen einen Schutzbrief für bie 
nahe Michaelismeſſe, und zog dann über Grimma, Raumbof u. f. w. nach 
Altranftäbt. Hier blieb er mit einem Theile des Heeres, währen ver Ges 
neral Meyerfeld mit dem andern in ver Nähe von Dresden ſtand. Dieß 
befchleunigte den Frieden. Karl verlangte, daß Auguft für fih und feine 
Nachkommen auf den polniſchen Thron verzichten, Stanislaus anerlenmen, 
allen Bündniffen gegen Schweben, bejonders mit Rußland entfagen,, die 
Brüder Sobiesh freifaffen, und alle ſchwediſchen Meberläufer ausliefern 
folle, namentlich Patful, den die ſächſiſchen Minifter, obgleich er ruffifcher 
Geſandter war, hatten gefangen ſetzen laſſen. So ſchmerzlich die erfte diefer 
Forderungen war, fo mußte fie doch endlich bewilligt werben, weil Karl 
davon nicht abging; und fo warb denn von den Gefanbten, welche fehr 
weitläufige Vollmachten hatten, ber Friede zu Altranſtädt abgefchlofien 
(24. Septbr. 1706). 

Auguft war in Polen, als ihm der Vertrag zur Ratification vorges 
legt warb. In nicht geringerer Furcht vor feinem Bundesgenoſſen Beter, 
als vor feinem Feinde Karl, nahm er ven Schein an, als fei er weit ent» 
fernt von einem Friedensſchluſſe, und ging in feiner Zweideutigkeit fo weit, 
nachdem er ſchon Blanquets für die Ratification ausgeftellt hatte, in 
einem zu Warſchau am 19. November erlaffenen Dianifefte zu erklären, 
baf er niemals abdanken werbe, vielmehr für die polniſche Republik Blut 
und Leben aufopfern wolle*). Indeß war der ſchwediſche General Mars 
berfelb von ven Ruſſen mit fächhfifcher Hülfe am 29. October bei Kaliſch 
gänzlich gefchlagen und gezwungen worben, fi) mit bem Reſte feiner 
Mannſchaft zu ergeben. Es koſtete große Mühe, Karl XIL, ver in dieſem 
Borfall einen Beweis von Auguſt's Treulofigfeit zu fehen glaubte, wieder 
zu befänftigen. 

Karl machte mım den Frieden öffentlich bekannt, und für Auguft blieb 
nichts übrig, als fogleih von Warſchau nah Sachen zu gehen. Er bes 
fuchte den Schwevenlönig in deſſen Hauptquartier Gunthersdorf bei Alte 
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vanftäbt, in der Hoffnung, ihm Durch perfönliches Zureden milbere Be= 
dingungen abzugewinnen (17. Dec.). Beide Könige, durch ihre Mütter, 
Züchter Frievrich’8 ILL von Dänemart, nahe verwandt, blieben einen ganzen 
Tag beifammen und betrugen ſich gegen einanver mit großer Höflichfeit; 
auch ftattete Karl jenem brei Tage nachher einen Gegenbeſuch im Leipzig 
ab; allein von ven einmal unterfchriebenen Friedensartikeln nahm er nicht 
das Geringfte zurüd. Ja noch mehr, ungeachtet ver über den Frieven 
höchft erbitterte Beter nad) Marderfeld's Vernichtung in Polen ven Meiſter 
fpielte, wußte Karl immer neue Borwände zu finden, um die folgende Ernte 
noch in Sachſen abzuwarten; fo daß die Schweven ein volles Jahr auf 
Koften ver Sachſen lebten. Es war dies eine ſchwere Plage, wenngleich 
Karl fortfuhr, jeden Unfug feiner Soldaten aufs ftrengfte, meift mit dem 
Tode, zu betrafen over doch fcharf zu rügen. Ein Grenadier, fo wird 
erzählt, ver von einem Bauer angeklagt warb, ihm fein Effen weggenommen 
zu haben, fagte zu feiner Verantwortung mit brolliger Kühnheit: „Was 
ift denn ein Huhn! Ew. Majeftät haben ja feinem Herrn em Königreich 
weggenommen.” Bermuthlid fand Karl in dieſen Worten mehr Schmei- 
chelndes als Beleivigendes; denn er ſchenkte dem Bauer einige Ducaten, 
und fagte zum Grenadier: „Wenn id; nem Kurflrften fein Königreich 
genommen babe, fo mußt bu bevenfen, mein Freund, daß ich es nicht für 
mich genommen.” Uebrigens kann nicht bezweifelt werben, daß Karl 
feinen Aufenthalt in Sachſen aud aus altem Groll gegen Auguft und ihm 
zum Hergerniß verlängert habe. War er doch fogar muthwillig und hart 
genug, Stanislaus zu veranlaffen, feine Thronbeſteigung förmlich an Auguft 
kund zu thun, und dann diefen zu nöthigen, jenem dazu Glück zu wünſchen. 
Der Brief Auguſt's (aus Dresden, vom 8. April 1707) lautet folgenvers 
maßen: „Mein Herr und Bruder. Wir haben es nicht für nothwendig 
gehalten, uns mit Ew. Majeftät in einen beſondern Briefwechſel einzu⸗ 
laſſen. Um aber Sr. ſchwediſchen Majeftät gefällig zu fein, gratuliren 
wir hiermit Ew. Majeftät zu Ihrer Thronbefteigung, und wünſchen, 
daß Sie in Ihrem Baterlande getreuere Unterthanen finden mögen, als 
mir verlaffen haben. Die ganze Welt wird fo gerecht fein, einzufehen, daß 
wir für alle unfere Wohlthaten mit Undank belohnt worden, und daß unfere 
mehrften Unterthanen nur auf die Beförverung unferes Ruine bedacht ge= 
weſen find. Wir wünfhen, daß Sie nicht gleiche Unfälle treffen mögen, 
und befehlen Sie dem Schuge des Allmächtigen.” Nachmals berechnete 
man, daß der Beſuch der Schweden dem Kurfürftenrhum dreiundzwanzig 
Millionen an Geld und Naturallieferungen, und 24,000 gewaltfam auss 
gehobene Rekruten gefoftet babe. 
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Wie Karl nach feiner Gewohnheit täglich einige Stunden ſpazieren 
zu reiten pflegte, fo ritt er auch eine® Tages von feinem Hauptquartier 
ans nach dem nahen Läten, wo fein großer Vorgänger gefallen war. Er 
fieß fiih die Stelle zeigen, umb fagte gerührt: „Id habe mic bemilht 
zu leben wie er, vielleicht ſchenkt mir Gott einft auch einen fo ſchönen Tod.“ 

Wohl zufrieven mit der Demäthigung biejes zweiten Feindes dachte 
Karl mm eudlich am ven Aufbruch (31. Aug. 1707), um dem britten ent= 
gegen zu gehen. Der Rückmarſch ging wiener über Grimma nad; Meißen. 
Im Dorfe Oberau warb am 5. September angehalten. Karl machte nach 
feiner Gewohnheit mit etwa acht Begleitern einen Mittageritt, und, wie 
zufällig, auf der Straße nad) Dresden. Er ſchien in Gedanken, bis ihm 
Einer die Thürme der Hauptftabt zeigte. „Ei!“ fagte er, „weil wir fo 
nabe find, wollen wir hinein reiten.” Betroffen folgten die anderen. Am 
Thore gab er fi für einen Trabanten des Königs von Schweden aus, 
aber er warb fogleich mit den Uebrigen auf die Hauptwache geführt. Hier 
erfamnte ihn der Graf Flemming, und führte ihn auf das Schloß. Auguſt 
eilte ihm beſtürzt im Schlafrode anf der Treppe entgegen, und umarmıte 
ben ımerwarteten Gaſt, der fi der kurfürſtlichen Familie vorftellen ließ, 
eine halbe Stunde bei ihr blieb, und dann mit Auguft einen Ritt durch 
bie vornehmften Straßen ver Stadt machte, unter einem ungeheuren Zu⸗ 
lauf des neugierigen Volks, deſſen Staunen dem fünfundgwanzigjährigen 
Helen mohl ein geheimes Vergnügen machte. Als fie am Thore waren, 
wurden bie Kanonen auf ben Wällen breimal gelöft, und hierauf begleitete 
ihn Auguft noch eine halbe Meile weit außerhalb ver Stabt. Seine 
Generale, die über diefen Jugendſtreich in nicht geringer Sorge gewefen 

waren, freuten fich herzlich, ihn fo glüdlich wieberlehren zu fehen. 

Während feines Aufenthalts in Deutſchland hatten fich Die fchleftfchen 
Proteftanten, welche troß des weftfäliichen Friedens manche Berrädung 
erlitten, dringend an ihn gewandt, daß er ihnen eine freiere Uebung ihres 
Gottesdienſtes verfchaffen möchte. Ein alter Landmann in Schleften hatte 
ſich fogar perſönlich an ihn gebrängt, und ihn nicht eher losgelaſſen, als 
bis ihm der König die Hand darauf gegeben hatte. Kaiſer Sofeph I, der 
damals mit dem fpanifchen Erbfolgekriege überflüffig befchäftigt war, ge= 
währte das Geſuch, und gab die eingezogenen Kirchen herauf. ALS einige 
Zeit darauf der päpftliche Nuntins ihn deshalb tabelte, antwortete er: er 
fei noch glücklich, daß der König von Schweden nicht and) feinen Hebertritt 
zum Lutherthum begehrt habe; denn er wiſſe nicht, was er alsdann gethan 
haben würbe. 

Auf dem Rüdmarfche durch Schleften erntete nun Karl die ſchönſten 
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Srüchte der Dantbarleit für feine Verwendung ein. Auf den Knieen riefen 
ihm die erleichterten Bürger und Bauern ihren Dank entgegen. Am 17. 
September ging er wiever über die Ober, und bald darauf gab er fernen 
Solbaten bei Poſen eine Ruhe von fieben Wochen, während welcher Patkul, 
deſſen Auslieferung Auguſt's charakterloſe Schwäche bezeugt und feine 
Minifter mit Schande brandmarkt, zu Kaſimir auf Iannibalifche Weife hin⸗ 
gerichtet ward. Schon um Lager bei Altranftäbt hatte der Unglückliche drei 
Monate in Ketten an einen Pfahl gefchloffen ftehen müſſen. Jetzt Inutete 
das Urtheil ˖ des Kriegsgerichts, daß er als Landesverräther gerädert werben 
ſolle. Zum Unglück hatte man zu dieſem ſchauderhaften Geſchäfte einen 
ungeſchickten Menſchen, und dieſer ein leichtes, unbeſchlagenes Bauernrad 
genommen. Nach fünfzehn langſamen Schlägen auf Arme und Beine und 
zweien auf bie Bruft mußte Patkul, weil er noch immer lebte, Losgebunven 
und umgelehrt werben. Kopf ab! ftöhnte er bittend; und da ber fühllofe 
Menſch noch immer zögerte, kroch ver Arme auf feinen zerfchlagenen Glie— 
vern felbft heran, und legte pas Haupt auf ven Blod. Aber auch dieß fiel 
erſt auf ven vierten Dieb. 


7. Karl XIL in Rußland, 
j 1708-1709. 


Sp rüdte denn Iangfam der Wugenblid heran, wo fich ber bisher 
unüberwunvene Karl mit ganzer Macht auf feinen legten und mächtigſten 
Feind, den Zar Peter, zu werfen gedachte. Was er eigentlich mit biefem 
und feinem umgeheuren Reiche machen folle, wußte er Iange nit. Einmal 
eröffnete er feinem Freunde Piper im Vertrauen, er möchte am liebiten 
den Zar zu einem Zweikampfe, ver Alles auf einmal entjchieve, heraus⸗ 
fordern, und zwar müßten die Bedingungen deſſelben vorher auf das Be— 
ſtimmteſte ſchriftlich aufgeſetzt, und ihre Erfüllung von auswärtigen Mäch⸗ 
ten verbärgt werben. Der Graf ftellte ihm dagegen vor, daß Peter viel 
leicht die Ausforberung nicht annehmen, und, wie ſchon Bfter gefchehen ſei, 
den ganzen Einfall ins Rächerliche kehren möchte, und fo unterblieb bie 
Sache. 

Im Anfange des Jahres 1708 warb über die Weichfel gefegt, und 
auf die Nachricht, daß Peter felbft fih in Grodno befinde, in der rauheſten 
Jahreszeit dorthin vorgerüdt. Die polnifchen Bauern waren auf bie 
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Schweden fo erbittert, baß fie in den Gebliſchen verfledt auf bie Boräßer: 
gehenden fchoffen, und bafikr machten dieſe wieder auf fie, wie auf wilbe 
Thiere, Jagd. Wenn fie zuweilen einen ganzen Schwarm auf einmal 
fingen, fo mußte einer ven andern, und ber leiste fich felbft aufhängen. Die 
zuffifchen Borpoften flohen überall, wo ſich bie Schtneben mr zeigten, und 
ſelbſt in Grodno machte Die ımerwartete Nachricht von ihrer fchnellen An⸗ 
kunft einen folgen Einbrud, daß das ruſſiſche Heer ſich zurädgog (6. Februar), 
umd Peter jelbjt nach Peteröburg eilte. Karl z0g bis in vie Gegend von 
Wilna und ließ dort fein Heer einen Monat verweilen; dann, als alle 
Borräthe, die Wilna liefern konnte, aufgezehrt waren, ging er nach Ra- 
dosztowicze unweit Minsk, wo er beinahe ein Bierteljahr verweilte. Im 
Juni brach er wiever auf, umb ging mit feiner ganzen Macht über vie 
Berezina. Moräfte und ausgetretene Flüſſe jchienen das weitere Vor⸗ 
bringen unmöglich zu machen; aber Karl fprang felbft da, wo man fid 
allenfalls mit Pontons hätte helfen können, immer zuerft bis an vie Bruſt 
ms Waſſer, um feinen Leuten das Beifpiel zu geben. Die Ruffen fonnten 
es oftmals nicht glauben, daß die Wege gangbar wären, welche vie Schwe⸗ 
ven wirklich zurrüdgelegt hatten. Am 13. Juli erreichte man endlich den 
General Scheremeteiw, ver ſich bei der Stabt Holowgzin am Fluſſe Bibitſch 
aufs befte verſchanzt, und vor fih den Fluß und Moräſte hatte. Karl 
ftelite fpät am Abend fein Heer in Schladhtorunung, und am andern 
Morgen, früh um brei Uhr, gab er das Zeichen zum Angriff. Da auf 
einmal fahen die Ruſſen, was fie nimmermehr erwartet hatten, den König 
von Schweden in ven Fluß fpringen, und einen Haufen Soldaten ihm 
nach, Mäntel und Flinten über ven Kopf haltend; dann alle aus dem 
Fluß in die Moräfte waten und hierauf dem fürcterlichften Kanonenfeuer 
entgegen geben. Sieben Angriffe der tapferen Schweden wurden zurüd⸗ 
getrieben, und mancher fiel wehrlos, denn Bielen war beim Durchwaten 
des Fluſſes Gewehr und Patrontafche naf geworben; aber enblich krönte 
ber Sieg doch die Beharrlichkeit, und die Ruffen flohen. Karl verfolgte fie 
bis Mohilew, rubte dort einige Wochen, und feste dann auf Schiffbrüdten 
über den Dnieper. Jetzt ſtand er auf ruſſiſchem Grund und Boden, in ver 
Nähe von Smolenst; aber er hatte ſich vorher fo wenig einen Plan ent= 
worfen, daß er feinen Generalquartiermeifter fragte, was er nun thun 
fole*). Die Meinungen waren getheilt. Auf vem Marſche nah Moskau 
ließen fi) unſägliche Schwierigfeiten vorherfehen, indeß wäre Karl doch 
auf diefe Weife in das Herz Rußland's eingebrungen, und ein glüdlicher 
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Erfolg Hätte ihn hier mit einem Schlage an das Ziel feiner Wimſche 
führen können; aber zu feinem Unglück ließ er fich verleiten, auf ven Vor⸗ 
fchlag eines alten ehrfüchtigen Mannes einzugehen, ver ihn mit eitlen Hoffe 
nungen blenvete, und ihn bewog, einen Weg einzufchlagen, wodurch ex von 
feinen Hälfsgnellen noch viel weiter entfernt und der Ausgang des ohnehin 
fo ſchwierigen Unternehmens noch viel bebenklicher gemacht wurrbe. 

Diefer Dann war der vierımbfechzigjährige Hetman ‚ver Koſaken, 
Mazeppa, ein Mann von Geift und Feuer und feltener Ueberredungsgabe. 
Er war bisher vem Zar zinsbar geweſen, wänfchte fich aber im unbefchränf- 
ten Befit feines Gebiet, der Ukraine, zu fehen, und hoffte, vieß am beften 
buch Karls XII. Hülfe auszuführen. Im Bertrauen auf die Kriegsluft 
und die Anhänglichkeit feiner Koſalen an ihn, hatte er fich ſchon früher an 
Stanislaus gewandt; jetzt bot er dem Könige Karl eine Hilfe von 30,000 
Mann und Lebensmittel in Ueberfluß für feine Truppen an, wenn er, 
anftatt gerade nah Moskau zu gehen, ven Umweg durch die Ukraine 
machen, und dort fich mit ihm vereinigen wolle. Dieſer Vorſchlag miffiel 
allen Einſichtsvollen; aber je dringender beſonders ver Graf Piper ven 
König davon abzubringen fuchte, deſto hartnädiger befand biefer dar⸗ 
anf. „Des Königs Eigenfinn ift fo groß,“ ſagte Piper, „daß allein noch 
das Unglüd feinen Willen zu beugen vermag, und dann fällt das Werk 

. von felbft zufammen”®. Der General Löwenhaupt, ver in Livland 
ftand, hatte Befehl erhalten, mit 11,000 Mann zu Karl zu floßen, und 
ihm fo viele Xebensmittel und Kleidungsſtücke als möglich zuzuführen. 
Mit Berwunberung fah nun ber Zar die Schweben nad) der Ufraine 
ziehen. Ungeheure Waldungen und wüfle Steppen, durch welche oft erft 
Wege gebahnt werden mußten, und in denen man weber bewohnte Derter 
noch Lebensmittel fand, machten jetzt auch die Unverbroffenften ungebul- 
Dig, und feiner war vielleicht im ganzen Heere, außer Karl, ber ſich nicht 
herzlich wieder nach der Heimath zurückſehnte. Man kannte die Gegend 
nicht, Die Wege wurden immer abſcheulicher. Menſchen und Vieh er- 
lagen ven ungehenren Beſchwerden, und eine Menge Kanonen mußte 
men in den Moräften ſtecken laſſen. Die beftändige Näffe und bie 

° mangelhafte Belleivung der Solvaten erzengten Durchfälle und andere 
Krankpeiten. Und zu dem nun ließ fich weber Löwenhaupt noch Ma⸗ 
zeppa fehen. Endlich am 23. October erfchien ver Erſtere; aber von 
feinen 11,000 Mann hatte er kaum noch 6000, und von ben tauſend 
Wagen, die er dem Könige hatte zuführen wollen, nicht einen einzigen 
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mehr. Ein weit überlegenes ruſſiſches Heer hatte ihn, bald nach feinem: 
Uebergang über ven Dnieper, fechsmal in brei Tagen wüthend ange= 
griffen und ihn enplich gezwungen, nachvem er fich feines Namens wür- 
dig mit bewundernswerther Tapferkeit durchgeſchlagen hatte, fein ganzes 
Gepäck in Brand zu fleden und ſiebzehn Kanonen zurüdzulafien. 

Mazeppa erfchien ſchließlich am 14. November in nicht viel befferen 
Umſtänden. Auch er brachte ftatt der verfprochenen 30,000 Kofalen nur 
5000, und weber Lebensmittel noch Geld mit. Die fhredende Nach— 
richt, daß der Zar mit einem furchtbaren Heere im Anzuge fei, hatte 
alle feine Verſuche, das Volt aufzuwiegeln, fruchtlo8 gemacht. Aber 
eben weil alle Officiere Karl's fich jegt zornig über Mazeppa äußerten, 
gefiel e8 dem König, der immer feinen eigenen Sinn behaupten wollte, 
fi ganz ruhig zu zeigen und dem Mazeppa nicht ein unfreunnliches 
Wort zu fagen. Man ſtand jetzt bei Nowgorod Sewerskoi am Desna⸗ 
flufle, und von hier Brady man am 15. November auf, um tiefer in bie 
Ukraine hinein zu geben. Unter unaufbörlihen Beunruhigungen ver 
Ruſſen, deren Heerhaufen ven Schweben immer zur Seite ftreiften, und 
von denen der König felbft beinahe gefangen worven wäre, kam man 
am 22. November bei Baturin, Mazeppa's Wohnort, an. Statt deſſel⸗ 
ben fand man aber nur einen Ajchenhaufen. Der ruffifche Fürft Men 
zilom war wenige Tage vorher bier gewejen, hatte die Stabt nieberge- 
brannt, des Hetmans Bilbniß an den Galgen gehängt, und einen andern 
Hetman ernannt. 

Fortan trat eine ungeheure Kälte ein, vie den Winter von 1708— 
1709 berühmt gemacht hat. Dennoch brach Karl, ver faft nichts zu 
leben hatte und Feine Zeit verlieren wollte, im ftrengften Froſte auf, und 
ging über Schnee und Eis nad Hadziacz und Wepril. Die Reiter muß- 
ten abfigen, wenn fie nicht erfrieren wollten. Das Fußvolk zog ſtets in 
vollem Laufen fort. Trogdem erftarrten einigen Taufenden Hände und 
Füße, und auf ven Boften fand man täglich Erfrorne. Und unter folchen 
Umſtänden mußte man ſich mit dem Feinde ſchlagen. Bon dem Eife 
anf den Wällen von Weprif prallten alle Kugeln ab, und erfchlugen bie 
biefleit8 ftehenden Schweren. Die Eroberung des Orts Toftete gegen 
funfzehnhundert Mann; jegt ein bedeutender Verluft, da das ganze Heer 
faum nod) 28,000 betrug, und man mitten in Feindes Land und von 
Iauter Feinden umringt war. Nichts befto weniger wäre es noch Zeit 
geweſen zu entrinnen und nach Polen zurüdzugehen; auch befchworen 
Piper und Mazeppa den König, es zu thun, aber Karl's unbeugfaner 
Starrfinn ließ ihn auf dieſe Warnungsftimmen nicht hören; er wollte 





Schlacht bei Pultawa. 151 


cher Alles wagen, als etwas thun, was einer Furcht oder einer Flucht 
ãhnlich fähe. Vorwärts alfo war fein ftetes Streben; erft müfje man, 
meinte er, die Ruflen aus der Ukraine treiben, und fi in der Haupt- 
ſtadt Pultawa feftfegen, dann könne man noch immer thun, was man 
wolle. 

Mit jeder Raft wurde der Zug befhwerlicher. Dem harten Froſte 
folgte ein feuchtes Thauwetter, das vie Wege faft unbetretbar machte 
und die Heinften Bäche zu Strömen anfchmellte. Dennoh wagte Karl 
fogar einmal des Abends ven Weg über einen überſchwemmten Damm. 
Da glitten. viele Pferde und Menfchen hinab, und viele Wagen ver- 
fanlen; ja andere, die man gar nicht durchzubringen hoffen konnte, muß⸗ 
ten verbrannt werden. Das Schreien und Rufen der Berunglüdten in 
der Dunkelheit war fürchterlich. Und fiir alle dieſe Beſchwerden Teime 
Erholung, denn nirgends fand man ein Haus; Alles hatten die Ruſſen 
vorher abgebrannt. Schwarzes, verſchimmeltes Brot von Hafer und 
Gerſte war noch die lette übrige Nahrung. Ein Soldat gab dem Könige 
ein Stüd davon; dieſer aß es ganz, und fagte mit feiner gewöhnlichen 
Ruhe: „Es ift nicht gut, aber man kann e8 eſſen.“ 

In ver Nähe von Pultawa verfchaffte Mazeppa von den befreun- 
beten Kofalen befiere Nahrung. Aber vie Stabt war feft, und hatte eine 
ruffliche Beſatzung von 8000 Mann. Im April 1709 ließ Karl fie 
förmlich belagern, aber vergeblich. Es fehlte an Leuten, alle Zugänge 
zu decken; auch hatte man nur noch achtzehn Kanonen übrig. Schon 
rüdten vie Ruſſen herbei, und warfen eine Berftärfung in bie Feſtung; 
ja ein ſchwediſcher Heerhaufe, ver bie letztere hatte aufheben wollen, 
warb geichlagen. Da enplich warb auch die lange unterdrückte Ungeduld 
‚ ver Schweden laut. Die Towarfchen und Wallachen, trefflihe Hulfs— 
truppen aus Polen, befertirten und gingen zum Feinde über. Täglich 
griffen die Ruflen an, und in einem biefer Scharmütel (17.27. Juni 
1709) warb Karl felbft am Knöchel des Tinten Fußes durch einen Schuß 
fo gefährlich verwundet, daß wenigftens eine fehr lange Zeit erforberlich 
fchien, ehe er wieder einen Stiefel witrbe anziehen fönnen. Peter, ber 
ſich jetst perfänlich bei feinem Heere eingefunven hatte, wollte pie Beftür- 
zung der Feinde und des Königs Ohnmacht nugen, und rüdte mit 
65,000 Streitern heran. Die Schlacht war unvermeibli, und fte fiel 
entfcheivend aus (28. Juni / 8. Juli 1709) Rhenſtjöld führte vie 
Schweden an, und Karl ließ ſich von zwei Pferden in einer Sänfte um⸗ 
bertragen. Innerhalb zweier Stunden wurde ver nie beftegte Helv, ber 
Schreden dreier mächtiger Beherrſcher, zum ärmften Flüchtling gemacht, 
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und ein Heer, gleich bewundernswerth wegen feines Thuns und feines 
Dulvens, gänzlich vernichtet. Es fielen mehr als neuntauſend Schweden 
und Koſaken. Das Vorderpferd vor Karls Säufte warb erfchofien. 
Da ließ er fih von Trabanten tragen; aber bald darauf zerfchmetterte 
ein Schuß die Stange des Tragjefleld. Auch dem Zar brang eine 
Kugel duch ven Hut, und eine andere burd den Rod. Endlich ward 
die Verwirrung allgemein. Rhenſtjdld felbft, Piper und ver Prinz 
Marimilion Emanuel von Würtemberg wurden gefangen, das ganze 
Gepäd und barunter die reiche Kriegskaſſe, fieben Millionen fächftfche 
Thaler, genommen. Nichts war mehr zu retten. Dem Könige half man 
. aufein Pferd; aber auch dieß Pferd warb unter ihm erſchoſſen. Man 
holte ein anderes, und brachte ihn darauf glüdlich bis zu einer Kalefche, 
in der er num eiligft gegen ven Dnieper bin floh; ein Schwarm von etwa 
3000 Mann, meiftt Schweden und Kofalen, begleitete ihn. General 
Lowenhaupt fammelte den Reſt des flüchtigen Heeres, gegen 16,000 
Mann, warb aber von Menzilow mit eben fo vielen frifchen Keitern 
ereilt; und ba er, auch wenn er geftegt hätte, noch aus Mangel an Nab- 
rung verloren gewejen wäre, fo ergab er ſich dem Feinde mit ver Be 
dingung, daß das ganze Heer während ver Gefangenfchaft anftänpig be 
handelt und nad dem Friedensſchluſſe frei ausgeliefert werden folle. 
Leider dachte Peter nicht redlich genug, um das Verfprechen zu halten. 
Keiner von biefen tapferen Kriegern fah fein Vaterland wieder; durch 
das ganze ruffifche Reich wurden fe zerſtreut, und Biele ftarben in ven 
fibirifchen Bergwerlen, over als Bettler auf ven Landſtraßen. 


8. Karl XI. in der Tuͤrkei. 
(1709— 1714.) 


Bom Dnieper eilte ver flüchtige König an die Ufer des Bug; fünf 
ſchreckliche Tagereifen, denn e8 ging durch unbewohnte Wüfteneien in 
einer brennenden Sonnenhige, ohne einen kühlenven Labetrunk, ja ohne 
einen Biſſen Brots, da alle Xebensmittel ausgegangen waren. Die Be 
gleiter des Königs fchoflen zwar eine Menge Rebhühner und wilder 
Schafe, und bereiteten fie zu, fo gut fle konnten; aber was war das fir 
fo viele Hungernde? Dan mußte Wurzeln und wilde Kirſchen zu Hülfe 
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nehmen. Um 15. Inli kam man enblich zum Bug, der bamtaligen Grenze 
des ruffifchen und türkifchen Reiches. Die Türken ftubten beim Anblick 
einer fo ſtarken Anzahl bewaffneter Reiter — jett etwa noch zwei⸗ 
tanfend —, und der Statthalter von Oczakow wollte erft in Konſtan⸗ 
tinopel anfengen, ob man fie einlafien dürfe. Zum Gläd war ver Paſcha 
von Bender ein Mügerer Mann, dem auch ver Ruf von Karl's XII. Tha⸗ 
ten nicht verborgen geblieben war; und fo erhielt viefer denn die Erlaub⸗ 
niß zum Ueberſetzen. Es war die höchſte Zeit; denn ſchon waren bie 
nadjfegenden Kalmuden fo nahe, daß fie noch fünfhunvert Schweben 
gefangen nahmen, die fi aus Mangel an Fahrzeugen nicht ſchnell 
genug einfchiffen konnten. Bald darauf erfchien ein Aga an der Spige 
eines türfifhen Reiterſchwarms, der dem Könige ein prächtiges Zelt, 
Lebensmittel, Wagen und andere Bequemlichleiten überbrachte, und ſich 
anfchicte, ihn auf das ehrennollfte nach Bender zu begleiten, wo ihn ver 
Paſcha mit der ausgezeichnetſten Ehrerbietung empfing (1. October). 

Es wäre fir Karl ein Leichtes geweſen, durch Ungarn und Deutſch⸗ 
fand in feine Staaten zurüdzulehren, aber der Gedanke, ſich nach großen 
Thaten ſeinen Unterthanen als ein Feldherr ohne Heer wiederzuzeigen, 
und in einer ſchimpflichen Vermummung durch halb Europa zu reiſen, 
das ihn bisher nur an der Spitze eines weltbeherrſchenden Heeres ge⸗ 
fehen, war ihm unerträgli. Ein einziger Weg fchien ihm nur übrig zu 
fein, mit Ehren zurüdzulehren, nämlich durch eben dieſes Rußland, in 
dem er jetzt gefehlagen worden war, und zwar an ber Spitze eines türki= 
fchen Heeres, das von ihm flegen gelernt hätte. 

Mit feiner gewöhnlichen Beharrlicykeit diefen romanhaften Plan 
verfolgend, fchrieb er von Bender aus an den Sultan Achmet IIL, er= 
zählte ihm kurz fein Unglüd, zeigte ihm die Gefahr des türkifchen Reiche, 
wenn Rußland nicht mit vereinter Macht herabgedrückt würde, und 
forderte ihn auf, ein Trutzbundniß mit ihm zu fchließen, und dem Zar 
Beter fogleih den Krieg zu erflären. Voll Ungebuld wartete er ver 
Antwort, auf die ihn Achmet ein halbes Jahr lang harren ließ. Doch 
fah er wohl, daß dies nicht aus Verachtung gefchehe; denn ver Sultan 
Tieß ihm foftbare Geſchenke reichen, und ihm täglich funſhundert Thaler 
und einen Ueberfluß an Lebensmitteln anweiſen, damit er, wie es nach⸗ 
her in dem Schreiben hieß, als König leben könne. Ueber dem vorge⸗ 
fchlagenen Krieg enthielt indeſſen dieſes Schreiben fo wenig Beftimmtes, 
daß jeder Andere, als der hartnädige Karl, alle Hoffnung, bier jemals 
etwas zu erlangen, gewiß ſogleich aufgegeben hätte. Er aber ſchickte 
den polnifhen Grafen Poniatoweky (den Vater des nachmaligen Königs 
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von Polen) nach Konftantinopel, um bort heimlich für ihn zu wirken; 
und dieſer äußerft einnehmenbe, gewanbte und kühne Mann eröffnete 
im Serail eine Reihe ver feinften Ränke. Durch Lift und Beftehungen 
drang er fogar bis zu der Sultanin Mutter vor, und mußte fie fr fid) 
einzunehmen. Tuben, Verjchnittene und Weiber mußten für ihn arbei= 
ten. Durch geheime Wege wußte er e8 dahin zu bringen, daß zwei 
Großveſire, die nicht für Karl flimmten, nach einanver abgejettt und 
verwiefen wurden. ‘Dennoch verzehrte fich ver König vor Ungebulb, ob= 
gleich er feinen Oefährten beſtändig das heiterfte Geficht zeigte. Der 
Paſcha von Bender hatte ihm in viefer Stabt ein artiges Haus einrich⸗ 
ten laſſen; aber Karl wollte jchlechterbings als König etwas Außer- 
orventliches haben, und ſchlug veshalb vor der Stadt ein Lager auf, 
deſſen Zelte ſich durch ven Fleiß feiner Leute allmählig in Baraden ver⸗ 
wandelten. Da fi num fo viele Schweven und Bolen zu ihm fanven, 
daß die Anzahl aller fi auf achtzehnhundert Mann belief, fo warb 
fein Lager faft zur Stadt und feine Begleitung zu einem Heinen Heere, 
das er auch wirklich alle Tage mit kriegeriſcher Strenge mufterte. Die 
täglichen Betſtunden wurden auch hier regelmäßig gehalten, zur großen 
Erbauung der flaunenvden Türken, außerdem fpielte Karl Schach oder 
las, und ritt täglich drei Pferde müde. Um alles Mitleid — bie peini- 
gendfte Empfindung für ihn — zu verhindern, fuchte er jegt in ver Ver⸗ 
achtung des Geldes den König zu zeigen. Er verfchenkte große Sum⸗ 
men, bie er mühſam hatte aufborgen müflen, als ob es Kleinigkeiten 
wären, an die Yanitfcharen fowie an feine Leute, und ließ feine freunde 
mit einer ausgezeichneten Pracht leben, wenn gleich er felbit feine ein⸗ 
fache Lebensweiſe Tortjeßte. Er war es nun einmal gewohnt, und wollte 
in feiner Lage das Bergnügen entbehren, durch das Außerorbentliche fei- 
ner Natur die Welt in Verwunderung zu fegen. 

In ganz Europa hatte unterdeß Karls unglüdlihes Schickſal 
Theilnahme und Rührung, bei feinen Feinden hingegen herzliche rende 
erweckt. Schon im Januar 1709 hatte Peter ein Heer nad) Polen ges 
ſandt; nad) ver Schlacht von Pultawa erflärte Auguft ven Altranftäbter 
Frieden für erzwungen und baher nichtig, und rüdte an ver Spige von 
13,000 Mann auch feinerfeits in das Königreich ein. Die meiften 
Großen fielen ihm wieder zu, und bem verlaffenen Stanislaus blieb 
nichts übrig, als dem ſchwediſchen General Kraſſow zu folgen, welcher 
Polen gänzlih räumte und nad Pommern zog. Der Zar kam nun 
ſelbſt nach Polen, und hielt am 7. October zu Thorn eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Auguft, kraft deren beide Furſten das zerrifjene Bundniß er= 
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neuerten. Ein Gleiches war Thon vorher zwifchen Friedrich IV. von 
Dänemark und Anguft gefchehen, als jener im Sommer auf der Aid: 
kehr von einer itafienifchen Reife in Dresden einſprach; und bald folgte 
auch ein neuer Vertrag zwifchen Friedrich mnd dem Zar. Am 7. No- 
vember erfchien die vom 28. Detober batirte Kriegserllärung Düne 
mark's wider Schweben, und vierzehn Tage darauf lanvete ein däniſches 
Heer an ver Küfte von Schonen. Aber noch war fo viel von Karfs 
Geift in feinen Schweben vorhanden, daß eine Landmiliz von 12,000 
Mann faft freiwillig aufſtand, und in Holzſchuhen, Schafpelzen und 
wollenen Yaden, wie e8 ein Jeder hatte, die Waffen ergriff. Man ge- 
fellte dieſen muthigen Bauerburfchen 8000 Mann regelmäßiger Trup- 
pen zu, gab ihnen erfahrene DOffictere und zum Hauptanführer ven 
General Stenbod. Diefer führte fie mitten im Winter auf das däni⸗ 
fche Lager bei Helfingborg zu, griff bie Feinde am 11. März 1710 an, 
und ſchlug fie mit einem großen Berlufte zum Lande hinaus. Dagegen 
wurden Livland und Efthland vergeftält von den Ruſſen überſchwemmt, 
daß vie Keinen ſchwediſchen Beſatzungen fi unmöglich lange halten 
fonnten, und Peter am Enve des Jahres 1710 Herr biefer Provinzen 
fowie Karelien's und eines Theiles von Finland war; zufanmen mehr 
als tauſend Quadratmeilen eroberten Landes. 

Indeß erhielt ver ungeduldig harrende Karl enplich, im November 
1710, tröftlihe Botſchaft aus Konftantinopel. Ponintowsly hatte es 
nach dem Sturze zweier Großveſire dahin gebracht, daß ber britte fich 
für ven Krieg mit Rußland beftimmt, und am 21. November die Kriegs⸗ 
erflärung befannt gemacht hatte. Im Frühling 1711 fette ſich pas 
Heer in Bewegung; der Großoefir felbft, Baltadſchi Mehemet, war ver 
Anführer. Ihm entgegen rüdte ein anfehnliches ruſſiſches Heer unter 
ben Befehlen des Generals Scheremetew, doch von Peter felbft und ſei⸗ 
ner Gemahlin Katharina begleitet. Diefe merkwürdige Frau war bie 
Tochter eines litthauifchen Bauern, und als die fehr junge Fran eines 
ſchwediſchen Dragoners ven Ruflen 1702 bei ber Eroberung des liv⸗ 
ländiſchen Städtchens Marienburg in bie Hände gefallen. Ihre Schön- 
heit erregte Menzikow's Wohlgefallen, er nahm fie zu fi, mußte fie 
aber bald feinem Herrn überlafien. Peter hatte feine erfte Gemahlin 
Eudoxia Lapuchin ſchon früher verftoßen und in ein Klofter gefchidt; 
im Jahre 1707 ließ er fih Katharina heimlich antrauen, nachdem fie 
ihm fchon mehrere Töchter geboren hatte, und eben damals (1711) 
machte er die VBermählung öffentlich befannt. Katharina hatte eine bes 
wunderuswurdige Geſchicklichkeit, ven Launen Peter's auszuweichen, feine 
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Ausfchweifungen zu ertragen, und fich ununterbrochen im Beſitz feiner 
Liebe und Achtung zu erhalten. Daß ſie auch Eutſchloſſenheit und Klug⸗ 
beit in Stantsangelegenheiten beſaß, follte ſich alsbald erweifen. 

Gleich mit dem Beginn des Feldzuges ließ ſich alles günftig für 
die Türken an. Die Ruſſen hatten ſich auf ven Beiſtand ver Hofpobe= 
ren der Moldau und Wallachei verlaffen, pie heimlich verſprochen hatten, 
von der türfifchen Herrfchaft abzufallen, wenn bie Ruſſen anf ihrem 
Gebiete erfcheinen würben. ALS diefe nun in Jaſſy eintrafen, wurben 
fie zwar von den Moldauern auf kurze Zeit nothdurftig mit Bieh ver» 
forgt; aber die Hoffnung, reihliche Zufuhr aus der Wallachei zu finden, 
ſchlug fehl. Der Hofpopar verfelben, Brancovan, ließ dem Zar jagen, 
er fei dem Großvefir verbächtig geworben, und könne nur auf feine eigene 
Rettung denken. Die Ruſſen zogen den Pruth weiter hinab, und wur⸗ 
ben nun bei dem Dorfe Falczin von den bei weitem zahlreicheren Türken 
bergeftalt eingefchlofien, daß dieſe das ganze Heer hätten aushungern 
lönnen. Die beften Generale Peter's konnten fi pas Mißliche der 
Lage nicht verbergen. Peter felber fagte: „Jetzt bin ich weit fchlimmer 
daran, als mein Bruder Karl bei Pultawa.“ Er verfchloß ſich in fein 
Zelt und verbot Jedermann den Zutritt. Er ſchrieb an ven ruſſiſchen 
Senat: „Ohne befondere göttliche Hülfe jehe ich nichts anderes voraus, 
als völligen Untergang over türfifche Gefangenfchaft. Sollte ich um 
tommen, fo wählet unter euch felbft den Wärbigften zu meinem Nach⸗ 
folger.” 

Da erfann ein Weiberlopf das Mittel zu feiner Rettung, feine 
getreue Katharina. Sie gab ihren ganzen Juwelenſchmuck her, und bes 
wog viele vornehme Dfficiere, auch von dem ihrigen binzuzulegen, um 
daraus für den Großveſir und deſſen Kiaja (Unterfeloherrn) einen Talis⸗ 
man zu bereiten, der einem mitgefchidten Friedensbriefe Eingang in bie 
Gemuther beider verſchaffen follte. Die Edelſteine wirkten fchnell mit 
ihrer blendenden Kraft; der Großveſir bewilligte vorläufig einen Waf⸗ 
fenftillftand von ſechs Stunden, während vefien er die vorgefchlagenen 
Friedensbedingungen anhören wolle. Hierauf wurben ber Vicekanzler 
Schaffirow und der General Scheremetew mit Vollmachten in das tür 
kiſche Lager gejhidt. Poniatomsly, der den Großveflr begleitete, drang 
in ihn, bie Kriegsgefangenfchaft des ganzen vufflfchen Heeres zu ver⸗ 
langen. Aber der Veſir war mit viel geringeren Opfern zufrieven, was 
auch Poniatowsfy fagen mochte. So kam zum großen Verdrufſe des 
legtern nad wenigen Tagen in bem Stäbtchen Huſch ein Friede zu 
Stande (23. Juli), der dem außerorpentlichen Vortheile, nen bie Türken 
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in Händen hatten, durchaus nicht eutſprach. Der Bar follte Aſow wie 
ber herausgeben, und feine Feſtungen an ver türkischen Gränze fchleifen; 
in Bezug auf den König von Schwerer brauchte er nur zu verfprechen, 
daß er ihn ungehindert im feine Staaten wolle ziehen lafſen. Gleich 
nach ber Unterfchrift führten fogar die Türken jelber den Ruſſen reichlich 
Lebensmittel zu, woran biefe ſchon Mangel zu leiven begonnen hatten. 

Karl X, durch Boniatowely von ber Noth des Zaren benach⸗ 
tichtigt, hatte fich ſchnell zu Pferde geſetzt, um des Triumphs zu genießen, 
feinen Feind, wie er hoffte, als einen Gefangenen zu erbliden; und nun 
mußte er bie Ruſſen ungelräntt fortziehen jehen. Er hätte ihnen ganz 
allein nachfegen mögen, und wollte auch ven Großveſir dazu beivegen; 
aber vergebens. Poniatomwäly verfehrie biefen Frieden und Baltapfci’e 
Zrenlofigteit in Konftantinopel fo arg, daß letzterer abgeſetzt und ver⸗ 
wiejen wurde. Aber damit war das Berfännte nicht gut gemacht: 

Als Karl fill und übelgelaunt nach Bender zurückkam, fand er fein 
Lager durch eine ſtarke Austretung des Dnieſter ganz unter Waſſer ges 
fest. Darliber mußte er ſich, fo ungern er es auch that, entichließen, 
einige Stunden weiter hinauf, nah Warnitza, zu rüden. Hier lich er 
fi und feinen Lieblingen feftere Häufer bauen; aber bald darauf erhielt 
er vom Großveſir die Weifung, das Land gänzlich zu verlaflen. Dazu 
wollte er ſich nicht anders verſtehen, als wenn ihm hunverttanſenv 
Mann Türken zur Bevedung nad) Polen mitgegeben würden. Man 
wollte ihn hieranf durch die Noth zwingen, und entzog ihm ben reichen 
Unterhalt, ven man ihm big bahin fo großmäthig gereicht hatte. Doch 
Karl lebte darum nicht ärmlicher, ob er gleich das Geld oft zu funfzig 
Procent von ven Juden aufnehmen mußte. 

Da Beter die Frievensbebingungen nicht erfüllte, fo bewirkte Po⸗ 
niatowsty eine abermalige Sriegserflärung der Pforte gegen Rußland, 
welche am 28. Deceniber 1711 erfolgte; allein es blieb bei dieſer bloßen 
Erklaͤrung. Die ruſſiſchen Bevollmächtigten, die als Geifel in Konftan= 
tinopel waren, fparten pas Geld nit; englifche und holländiſche Vers 
mittelung kam dazu, und fo wurbe nach einigen Monaten ein neuer Ver⸗ 
trag geſchloſſen. Dennoch wollte Karl immer nicht abreifen, obfchon bie 
Lage, in ber ſich feine Länper befanden, feine Gegenwart dringend nöthig 
machte, 

Nach ver Schladht von Pultawa und ver Zurückdrängung Kraffow’s 
neh Pommern war zu fürchten, daß das im fpanifchen Erbfolgefriege 
begriffene deutſche Reich auch ein Schauplah des Norbifchen werben 
möchte; daher fchloffen der Kaifer und die beiven Seemächte am 
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31. März 1710 das ſogenannte Haager Concert, in welchem für bie 
ſchwediſchen und dänischen Beſitzungen in Deutſchland Neutralität aus⸗ 
gemacht wurde, unter der Bedingung, daß bie ſchwebiſchen Truppen in 
Pommern ih auch außerhalb viefer Provinz jeder Feinbfeligleit ent- 
hielten. Aber Karl verwarf von Bender aus viefe Bebingungen, und 
nun nahmen Dänemark, Rußland und Sachſen allmählig alle ſchwe⸗ 
diſchen Befitzungen in Deutfchland weg, bis auf Stralfund, die Inſel 
Rügen und Wismar; und obgleich ver Graf Stenbod vie Dänen amı 
20. December 1712 bei Gadebuſch Ichlug, und am 9. Jamar 1713 
aus Rachſucht die Stadt Altona in Afche legte*), fo mußte ex fich doch 
zuletzt (16. Mai) in der Feſtung Tönningen, in weldyer vie Verbündeten 
ihn aushungerten, mit feiner ganzen Mannſchaft ergeben. 

- Karl barrte indeß in Warniga noch immer anf günftige Berände⸗ 
rungen im türkischen Miniſterium, und ba man ſich dort fo äußerſt 
ſchwaulend betrug, kam er auch wirklich ver Erfüllung feiner Hoffnungen 
nochmals fehr nahe. Der Großherr hatte nicht die minbefte Kenntniß 
von ber Lage der Sachen im übrigen Europa; es kam alfo immer bars 
auf an, wie man ihm bie Dinge vorftellte. Gelang es nım, ihm ſchwe⸗ 
diſcher Seit, etwa wenn er in bie Mofchee ging, ein Schreiben zuzm= 
Reden, fo war er fo lange gänftig für Karl gefinnt, bis ein Großnefir 
oder ein Günftling ihn wieder umſtimmte. So geſchah es denn, daß 
nach dem abermaligen. Sturze eines Großveſfirs am 12. November 1712 
eine dritte Kriegserflärung gegen Rußland erfolgte, vie aber wiederum 
ganz folgenlos blieb. Kurz darauf befam neuerdings eine dem Könige 
von Schweden feinvfelige Partet pie Oberhand im Diwan, und ber 
Sultan beftand darauf, daß Karl vie Türkei verlaffen müfle. Diefer er- 
Härte, er benuche, um mit Ehren abreijen zu können, eine Halbe Million 
Thaler zur Bezahlung feiner Schulden. Der Paſcha von Bender, I6= 
mail, wirkte ihm hierauf in ber That vom Sultan ein Geſchenk von 
1200 Beuteln, d. i. 600,000 Thalern ans, doch mit der Bebingung, 
daß ihm Das Geld nicht eher gegeben werben folle, als bis er wirklich 
abgereift fei. Außerdem ſollten ihn ver Paſcha und ver Katar: Chan 
mit einer ſtarken Begleitung durch Bolen ficher geleiten. Aber Karl lich 
buch den Baron Gruthuiſen, feinen Schagmeifter, dem Paſcha das 
Geld abloden, unter vem Vorwande, daß man doch die Schulden nicht 
bezahlen könne, wenn man fchon im Abzuge begriffen fei; und als ber be= 
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forgte Dann nad) enrigen Tagen in ben ehrfurchtsvollften Ausbräden 
wieder anfragte, wann Se. Majeftät denn abzımeifen gedächten, erhielt 
ex die auierwartete Antwort, das könne ſobald noch nicht gefchehen, denn 
bazu brauche er noch tauſend Beutel. Sprachlos und wie vom Donner 
gerührt ſtand der Paſcha da; enblich fagte er ſchluchzend: „Es wird mir 
den Kopf koſten, daß ich Deiner Majeftät dieſen Dienft geleiftet habe. 
Ich habe vie Beutel gegen den ausprädlichen Befehl meines Herrn 
ausgeliefert.” Der König wollte ihn beruhigen, und verſprach, ihn beim 
Sultan zu entſchuldigen; aber ver Türke erwieberte: „Wiſſe, daß mein 
Herr begangene Fehler nicht entſchuldigt, ſondern beftraft.” 

Recht in der Abficht, eine abfchlägige Antwort und mithin Anlaß 
zum Zögern zu erhalten — fo unerträglich war ihm der Gedanke, ohne 
Heer zurüdzulchren — kam Karl um die zweiten taufend Beutel bei bem 
türkfifchen Hofe fchriftlich ein. Aber jebt war des Sultans Geduld er⸗ 
fchöpft; er berief einen Diwan, und fragte, ob er nun wohl mit gutem 
Gewifſen ven Fremdling aus feinen Staaten jagen dürfe. Die einftim- 
mige Antwort lautete, dies fei nur Gerechtigkeit. Es warb hierauf ein 
fchriftlicher Befehl an ven Baia von Bender und ben Tatar- Chan 
ausgefertigt, ven König mit Gewalt zu vertreiben. Zitternd kundigte 
der erftere dem König feinen Auftrag an, und fragte ihn, ob er als 
Freund ober Feind abreifen molle. „Gehorche veinem Herrn, wenn du 
Herz haft, rief ver König mit funkelndem Blid, aber geh mir aus ben 
Augen.” Der Paſcha fprengte fort, und fagte dem ihm begegnenven 
holfteinifchen Geſfandten Babrice: „ver König will ver Vernunft nicht 
Gehör geben, bu wirft jeltfame Dinge ſehen.“ Denfelben Tag noch 
hörten die Lieferungen auf; die Polen und Kofalen, bie bisher noch um 
den König gewefen waren, zogen ſich auf pie Borftelungen ver Türken 
nad) Bender zuräd, fo daß Karl mit feinen Offtcieren und etwa vier- 
zehnhundert Schweben allein blieb. Es mangelte bald an Allem. Karl 
ließ die zwanzig fehönen arabifchen Pferde, vie ihm ver Großherr ge 
ſchenkt Hatte, aus Mangel an Futter todtſchießen, und fagte troßig: „er 
bebürfe ihrer Pferde fo wenig als ihrer Lebensmittel.” 

Jet (Ian. 1713) zogen fich allmählig rings um ihn ber zahlloſe 
Schaaren von Türken ımb Tataren zufanmen. Karl war telllühn ges 
ung, ſich auf Gegenwehr gefafit zu machen, und befahl feinen Schweden, 
das Lager wohl zu verfchanzen. Da feines Freundes Zureden etwas 
über ihn vermochte, und er faft einem Wahnfimmigen glich, fo verfuchten 
Fabrice und Iefferies, ver englifche Gefanbte, aus wahrer Liebe zu ihm, 
die Türken lieber zur Güte zu bewegen. Die Janitſcharen wurben durch 
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Beſtechung vermoct, einen Borrath von Proviant hindurchzulafſen, und 
ber Paſcha und ber Chan wurden bevebet, erft noch eimnal ausprädlich im 
Konftentinopel anzufragen, ob man im Notfall auch die Berfon bes 
Königs verlegen dürfe. Darüber vergingen noch einige Wochen, aber Karl 
kam nicht zur Beſtnnung, und ver rücklehrende Befehl aus dem Diwan 
Inntete: auf Leben und Tod. Dies hinterbrachte ihm Yabrice. „Der Bes 
fehl ift untergeſchoben!“ fagte Karl. Der revliche Dann verneinte bie, 
und ging mit ven Worten: „Wenn denn Ei. Majeftät nicht hören wollen, 
was Bernunft, Religion und Ehre Ihnen vorichreiben, fo habe ich nichts 
zu thun, als mich wegzubegeben.” Die Geiftlichen, vie Generale fielen 
ihm hierauf flehend zu Füßen, umfonft; er wies ihnen kalt vie Poften an, 
bie fie vertheidigen jollten. 

So rüdte denn ein ganzes Heer mit gehn Kanonen und zwei Mör⸗ 
fern gegen Karl's Häuflein an. Nochmals befchritt ver edle Paſcha von 
Bender ven Weg der Güte, doch vergebene. Die Kanonen wurden abge 
feuert, ein Trompeter ftärzte vom Dache herab. Gruthuifen eilte hinaus, 
rebete mit ben Janitfcharen, die von Karl fo viele Geſchenle erhalten hatten, 
und brachte es durch feine Beredtſamleit dahin, daß fie ihm verſprachen 
nach Bender zurückzugehen, und ſich nicht zum Morde ihres Wohlthäters 
und eines fo erhabenen Hauptes brauchen zu laſſen. Der Paſcha, ver 
legen barüber, weil er fah, daß ber Chan num mit feinen Tataren 
allein ven König gefangen nehmen würde — eine Ehre, die er ihm nicht 
gönnte —, ftrafte einige Yanitfcharen wegen lingehorfams und berebete 
bie anderen, noch einmal zum Könige hinzugeben und ihm ihr ficheres 
Geleit bis Abrianopel anzubieten, wo er feine Sadye mit dem Sultan 
perfönlich abmachen könne. Dieſer Einfall des Paſcha traf glücklich zum 
. Ziele. Karl wollte in feiner Erbitterung die venlichen Kriegsmänner gar 
nicht fehen, ſondern drohte, ihnen die Bärte abfchneiden zu Lafien, wenn fie 
nicht gleich gingen. Mehr bevunfte es nicht, um fie zum Zorn zu entflam⸗ 
men. „Der Eiſenkopf iſt närriſch geworden,“ ſagten ſie im Weggehen zu 
Fabrice. Und gleich nach ihrer Zurückkunft gab ver Paſcha den Befehl 
zum Sturm gegen das ſchwediſche Lager (1/11. Febr. 1713). 

Die Kanonen bonnerten, umb in wenigen Augenbliden waren bie 
Verſchanzungen erfliegen. Die Schweben ergaben ſich der Uebermacht; 
nur Karl wollte fein Haus bis auf den legten Augenblid vertheivigen. 
Die Janitſcharen wollten ihn gem fchonen; daher fam er noch glüdlich 
binem, obgleich das Gebränge um ihn fo groß war, daß er kaum um fich 
bauen Eonnte. Auch die Zimmer fand er ſchon mit Türken gefüllt. Etwa 
funfgig Hausgenoſſen ſtanden ihm noch tapfer zur Seite. Mit diefen griff 
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ex jene wüthenb an, bieb und flach ſelbſt mehrere nieder, und reinigte wirk⸗ 
lich in kurzem das ganze Haus. Daum verrammelte ex die SChitren wieber, 
umd ließ aus den Fenſtern feuern. Die Türken, bie fchon eine Menge 
Leute verloren hatten, bejchoffen darauf nicht nur das Haus, fondern 
fehleuberten auch auf das Strohdach vefjelben brennende unten, vie es 
bald in helle Flammen fetzten. ‘Dennoch wurde fortgefeuert, obgleich ſchon 
eine brennende Latte nach der andern auf die Vertheidiger herabfiel, und 
die Balken zufammenzuftürzen drohten. Ein Trabant hatte den Einfall, 
man Fönne ſich vielleicht bis zu einem andern, feftern Haufe durchſchlagen, 
welches funfzig Schritte von dieſem brennenden lag. Das gefiel dem 
König; er bilpete ein dicht gebrängtes Bataillon aus feinem Häuflein, ließ 
die Thür öffnen, und brang mit einer guten Salve aus Piſtolen auf vie 
Zürlen hinaus. Aber jest war er verloren. Cr ftolperte, oder verwidelte 
ſich mit feinen Sporen, ftürzte nieder, und warn nun ſogleich von den Ja⸗ 
nitſcharen, nicht ohne Mühe und Wunden, entwaffnet. Man brachte ihn 
in das Zelt des Pafcha von Bender, ver ihn höchſt ebrerbietig empfing, 
und ihn zum Siken einlud, „weil er wohl müde fein würde.“ Er aber 
blieb ftehen und bevauerte nur, daß der Kampf fo kurz gewefen fei. Die 
Janitſcharen betrachteten ihn wie einen Gott; denn eine folche Tapferleit 
hatten ſie nie gefehen, 

Der Paſcha ließ ihn zuerft nach Bender, und von ba nad) einem 
Dorfe bei Adrianopel führen. Als er eben auf dieſer Reife begriffen war, 
warb jein Fremd, der König Stanislaus, der unter bem Namen eines 
ſchwediſchen Majors die Reife zu ihm gewagt hatte, in Jaſſy feſtgenom⸗ 
men und gleichfalls gefangen nad) Denver gebracht, wo er etwa ein Jahr 
blieb, und fih dann in das Herzogthum Zweibrüden begab. Karl baute 
fi indeſſen immer neue Luftfcglöffer auf, und die ungemefjene Bewunde⸗ 
rung, mit ber ihn felbft dies rohe Volf überall, wo er durchkam, enıpfing, 
war doch einige Labſal für feinen gekränkten Stolz. Auch fuhr Ponia⸗ 
towsky noch immer fort, für ihn zu wirken. Ein Franzoſe drängte ſich mit 
einem Bittſchreiben an den Sultan ſelbſt, als dieſer in die Moſchee ging; 
und bei den am dortigen Hofe ſich ewig durchkreuzenden Ränken wurden 
in der That der Großveſir, der Mufti, der Paſcha von Bender und ber 
Chan abgeſetzt, die beiden letzteren ſogar auf Infeln verwiefen. Karl mar 
Anfangs in das Luſtſchloß Timurtafh (Eifenftein) einguartiert worben, 
weshalb vie Türken ven Wis machten: „Der Eifenkopf (Timurbaſch) ift 
auf ven Eifenftein gefeßt.” Im November wurde er, anf den Wunſch des 
Sultans, nach dem nahen Demotifa gebradht. Zu feinem Unterhalt wies 
man ihm Naturallieferungen wie ehemals, nur fein Geld an. Auch die 
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günſtigeren Ausſichten ſchwanden bald. Der neue Großveſir wollte zwar 
ſelbſt gern Krieg mit Rußland, erzürnte aber ven König dadurch, daß er 
ſich herausnahm, ihn zu ſich rufen zu laſſen; und kurz darauf ward er 
ohnehin ſchon wieder abgeſetzt und erdrofſelt. So blieb Alles beim 
Alten. 

Nach der Kataſtrophe bei Warnitza war dem Könige fo wenig von 
feinem beffern Hausrath übrig geblieben, daß er ſich fhämte, Jemand 
zu fih kommen zu laſſen. Der Kanzler Müller, der Baron von Grot⸗ 
huiſen und der Oberft Düring burften allein mit ihm eſſen. Sie hatten 
wenig, bebienten ſich felbft, und ver Kanzler Müller beforgte vie liche. 
Damit man feine Beſuche annehmen bürfe, ftellte ſich ver König krank, 
und kam in zehn Monaten nicht aus dem Zimmer und dem Bett. So 
verzehrte fidh dieſe Rieſenlkraft aus Mangel an einem wilrbigen Gegen⸗ 
ſtande in faſt kindiſchem Eigenſinn. 

Man hatte ihn jetzt in Europa beinahe vergeſſen, und hielt ihn für 
tobt; auch war er es ja wirklich fiir fein Bolt und bie Welt. Erſt als 
man ben Grafen von Liewen an ihn abfhidte, und biefer, ein veblicher, 
verftändiger, trenherziger Mann, ihn auf die Gefahr aufmerkſam machte, 
daß, im Ball er nicht zurückkomme, das Voll einen Reichsvorſteher wählen 
werbe, erwachte er aus feiner Erftarrung, ımd that dem Großveſir feinen 
eigenen Wunfch, nun endlich abzureifen, kund. Vergebens hoffte er, noch 
ein Geſchenk zu befommen. Dennoch wollte er, feines armſeligen Zu—⸗ 
ftandes ungeachtet, noch einmal als König erfcheinen; und e8 mußte ımter 
ben empörendſten Bedingungen fo viel Gelb zufammen gebracht werben, 
daß Grothuiſen noch einmal mit dem Glanze eines außerorventlichen 
ſchwediſchen Geſandten, von achtzig prächtig ausgeftatteten Perfonen 
begleitet, feinen Einzug in Konftantinopel halten, und eine Abſchieds⸗ 
aubienz erlangen Tonnte. Am 1. October 1714 brad) enblich ver König, 
nah einem fünfjährigen ganz unnützen Aufenthalt in ver Türke, von 
Demotika auf, von einem zahlreichen türkifchen Gefolge ehrenvoll be= 
gleitet. Unterwegs langten Boten vom Großherrn an ihn an, welche 
ihm ein prächtiges, mit Gold geftidtes Zelt, Säbel und Dolch mit dia⸗ 
mantenen Griffen, acht ſchöne arabifche Pferde mit filbernem Geſchirr 
und Steigbügeln, und ſechszig Wagen mit allerlei Mundvorrath ge= 
fallt, zum Geſchenk überreichten. Fünf Tage lang ertrug Karl vie ma= 
jeftätifche Langſamkeit des Tütrfenzuges; aber am fechften befahl er, ſchon 
früh um zwei Uhr die Pferbe zu fatteln, und fo hielt er, zum großen 
Berbruffe feiner trägen Begleiter, alle Tage, bis man an die türfifche 
Grenze kam. In der Wallachei ließ er auch fein ſchwediſches Gefolge 
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im Stiche, und ritt bloß mit den Oberſten Düring und Roſen unter 
fremdem Namen, als Hauptmann Peter Friſch, weiter. Tag und Nacht 
dauerten die angeſtrengten Ritte durch ganz unbekannte Gegenden fort. 
Zuweilen mußte ein Wegweiſer mit der Fackel voranlaufen. Jeder hatte 
noch ein Handpferd neben ſich. Roſen ermattete in den erſten Tagen, 
und mußte zurückbleiben. Dann warb auch Düring ohnmächtig; aber 
Karl wollte lieber allein fort, als auf ihn warten. During beſtach indeß 
angeblich den Poftmeifter, daß er dem König eim fchlechtes Pferd gab, 
ihn felbft aber in einem mit zwei muthigen Hengſten befpannten Wagen 
drei Stunden fpäter nachſchickte. Auf alle Fälle wurde Karl, wem aud) 
zufällig (wie e8 fcheint, durch Verirrung feines Führer), längere Zeit 
aufgehalten, jo daß Düring ihn wieder einzuholen vermochte; und fie 
machten nun bie ganze übrige Reife zufammen, des Tages zu Pferbe, 
bes Nachts im Wagen; nirgends wurde längere Zeit angehalten, als 
zum Wechſel und zur Anfpanmung ver Pferde gehörte. Die Reife 
ging über Stuhlweiffenbüurg, Ofen, Wien, Regensburg, Nürnberg, 
Bamberg, Würzburg, Hanau, Kaſſel, Braunfchweig, Guſtrow, Lotz und 
Zriebfees nad Stralfund. In vierzehn Tagen legten fie zweihundert- 
unbachtzig deutſche Meilen zurüd. Im ver Nacht vom 21. zum 22. No= 
vember um ein Uhr Tangten file vor dem Thore Stralfunv’8 an. Der 
wachthabende DOfficier machte Schmwierigfeiten fie einjulafien; ba aber ber 
angebliche Courier gleih vom Aufhängen ſprach, fo ließ man ihn ein. 
Trotz dem ungeheuren Barte und der ſchwarzen Perüde, vie nebft einem 
braunen Node feine Reifevermummung ausgemacht hatte, erkannte 
man ihn fogleih, und eine allgemeine Freude erfüllte am frühen More 
gen die Stadt. Seine Füße waren fo gefchwollen, daß man ihm bie 
Stiefel, die er in ver legten Zeit nie ausgezogen, von ven Beinen ſchnei⸗ 
den mußte. Seit fechzehn Tagen legte er fich jetst zum erften Dale wie- 
der in ein Bett. Unbefchreiblih war das Gedränge in den Straßen, 
als er fi) am zweiten Tage zu Pferde jehen ließ; überall begrüßte man 
ihn jubeln mit hellem Bivatruf, und Allen dankte er freundlich; ja um 
ben guten Bürgern ihre unverftellte Liebe zu vergelten, erließ er ber 
Stadt auf zehn Jahre die Abgaben und adelte die vornehmften Raths— 
herren. Und feiner frommen Sitte getreu, fehlte er auch am nächften 
Sonntage nicht in ber Kirche, weder beim Bor= noch beim Nachmittags⸗ 
Gottesdienſt. 


11* 


164 Neuere Geſchichte. LIL. Zeitraum. V. Abſchnitt. 


9. Peter's des Großen Bergnügungen. 


Beter hatte in vielem Jahre die Eroberung Finnland's beendigt, 
und fogar die Freude gehabt, den ſchwediſchen Admiral Ehrenſchild zur 
See zu ſchlagen (7. Auguft 1714). Sein Wille war ſogar gewefen, 
Stodholm felbft anzugreifen, doc hatte er dieſe Unternehmung bald 
wieder aufgeben müfjen. Er kehrte nun zu feinen neuen Colonien in 
Ingermanland zurüd, die kraft der willfürlichen Maßregeln, vie er fich 
erlaubte, allerdings in furzem fehr bevölkert worden waren. Viele tau= 
fend reiche Familien hatten bei Todesſtrafe ihre fruchtbaren väterlichen 
Wohnſitze im Innern von Rußland verlafien, und fich in dem öden und 
fumpfigen Ingermanland anbauen müſſen. Mehr als vierzigtaufend 
finnifhe Bauern und ſchwediſche Kriegsgefangene arbeiteten unaufhör- 
lich an ven Feſtungen und Häfen, und feit dem April 1712 hatte fi 
der dirigirende Senat von Moskau nad Petersburg begeben müffen, 
wodurch die letztere Stadt förmlich zur Refivenz erhoben worben war. 

In den Wintermonaten fann fid) der raſtlos erfinderifche Zar ge= 
wöhnlich irgend eine öffentliche Hauptluftbarfeit, nad) Art der an anderen 
Höfen üblichen Carnevale, aus. Immer war es dabei auf lärmende 
Fröhlichkeit und ein recht ausgelaflenes Lachen abgejehen, und biefen 
Zweck verfolgte er am liebften durch Hervorbringung ver ſchärfſten Con⸗ 
trafte, Um ein Beifpiel von diefen rohen Vergnügungen zu geben, wol= 
fen wir derjenigen Luſtbarkeit gedenken, die er für ven Winter von 1714— 
1715 ausgeſonnen hatte. 

In feiner Jugend hatte er einen Lehrer Nanıene Sotow gehabt, 
ben er wegen feiner übelgebauten Figur noch in feinem flebzigften Jahre 
zum Hofnarren, im Scherz zum Patriarchen und zulegt gar zum Papfte 
machte. Jetzt war biefer vierundachtzig Jahre alt, und nun verheirathete 
er ihn an eine fehr rafche Witwe von vierunddreißig Jahren. Bierbun- 
dert Perfonen wurden auf Die Hochzeit geladen, und jeder mußte poffter= 
lich maskirt erfcheinen. Die Hochzeitbitter waren Stammler, die Braut= 
biener Blinde und Lahme, die Läufer dicke Podagriften. Als die Gefell- 
{haft beifammen war, ging ver Zug nad) der Kirche. Boran fuhr einer 
wie ber König David gefleivet, aber ftatt der Harfe einen mit Bären- 
fellen ummidelten Leierkaſten drehend. Dazu brummten vier an feinen 
Schlitten gebundene Bären, die fortwährend geneckt wurden, und bie 
ganze Geſellſchaft verftärkte Die widerliche Muſik durch unharmonifche 
Stimmen over Inftrumente. Der Zar jelbft, als friefifcher Bauer geklei⸗ 
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det, rührte mit drei Generalen die Trommel. Auch die Glocken wurben 
noch dazu geläutet. In der Kirche fand man einen hundertjährigen 
Popen, dem Gefiht und Gedächtniß fchon vergangen waren, unb dem 
man Lichter und Brillen vorhalten und die Trauungsworte laut ins 
Ohr fchreien mußte. Ein Trinkgelag im Palafte, das mehrere Tage 
bauerte, und bei dem fein Menſch nüchtern bleiben vurfte, beſchloß das 
robe Feſt. 

Bei einer Ähnlichen Bapfthochzeit, die am 10. September 1721 in 
‘ Betersburg angeftellt wurde, mußten ſechs fogenannte Cardindlle, jeder 
auf einen: Faſſe, das auf zwei neben einander gebunvenen Tonnen be= 
feftigt war, über bie Newa reiten, und dazu auf Kuhhörnern blafen. 
Boran ſchwamm ver betrunfene Bapft in einer hölzernen Schale, die 
wieder in einer mit ſtarkem Biere gefüllten großen Braufufe fand. 
Sämmtlihe Mafchinen wurden ar Striden gezogen. Als der Papft 
and ber feinigen ans Land fteigen wollte, warb er von einigen Bebienten, 
bie ihm helfen wollten, wie zufällig, umgeworfen und ins Bier getaucht; 
was denn abermals ein Hauptſpaß für die hohen Zufchauer war. 

Sogar bie fremden Minifter mußten fidh zu vergleichen Scherzen 
hergeben, wenn ven Zar die Laune ergriff. Als er im Juni 1715 fein 
nen erbautes Luſtſchloß Peterhof einweihen wollte, ließ er fie alle auf 
alten Ungarwein bitten; nachdem fie fämmtlih ſchon betrunken waren, 
mußte jeder noch einen ganzen Quartpocal ans der Hand der Zarin an- 
nehmen, wisburdh fie alle vergeftalt überwältigt wurben, daß fie fidh beim 
Erwachen, theils im Garten, theils im Walde, auf der Erde und in einer 
fehr ſchmutzigen Berfaffung wieberfanden. Dennod warb ihnen nicht 
Zeit gelaffen, völlig auszufhlafen; denn vem Zar fiel es ein, ſich eine 
Bewegung zu machen, und einen Baumgang nad einem jungen Walde, 
nad) der See hin, etwa hundert Schritte lang, auszuhauen. Dazu nun 
follten vie Herren Geſandten behilflich fein. Schweren Hauptes nahm 
jeber vie Art in die Hand, und fo hieben fie drei Stunten lang, woburd 
fie der Weindünſte ziemlich entlevigt wurden. Beim Abendeſſen ging 
es auf diejelbe Weife zu, und ſinnlos wurden fie alle diesmal zu Bett 
gebracht. Aber des Zars Muthwille war noch nicht befriedigt. Kaum 
hatten fie anderthalb Stunden gefchlafen, fo mußten fie, nah Mitter- 
nacht, wieder vor feinem Bette erſcheinen; „ba wir dann,” erzählt einer 
ver Theilnehmer, „nochmals bis Morgens vier Uhr mit Wein und 
Brantwein dermaßen beläftigt wurben, daß fid am folgenden Tage 
Niemand erinnern konnte, wer ihn nad Haufe getragen.” Noch nicht 
genug: um acht Uhr wurden fie ſchon wieder nach Hofe zum Kaffee ge= 


166 Neuere Gefchichte. III. Zeitraum. V. Abſchnitt. 


beten. Diefer beftand denn abermals in einer Schale Brantweins, bie 
fle in einen gelinden Taumel verfegte. Hierauf -Iud man fie zu einem 
Spazierritt auf einen hohen und fteilen Berg ein, der vor dem Schloffe 
lag, und führte zu dem Ende acht elende, abgelebte Banernpferde ohne 
Sattel und Steigbügel vor, vie, wie derfelbe Berichterftatter jagt, alle 
zufammen feinen Reichsthaler werth waren. Ein vornehmer Ruſſe ritt 
als Marſchall voran; Frumm gebüdt und keuchend folgten die berrunfe- 

nen Gefanbten, vie faum im Stande waren fich feit zu halten, zumal 
da fle mit der einen Hand genug zu thun hatten, um die armen Thiere 
durch unaufhörliches Prügeln im Gange zu erhalten. Dieſem mühjfeli- 
gen Ritte fah der Zar, zu feiner großen Luft, nebft feiner Gemahlin 
aus den Fenſtern des Schloffes zu. Und noch war des Scherzes nicht 
genug. Zu Mittag harrte ihrer der vierte Rauſch, und danach brachte 
man fie in eine Schute, um den Zar und vefien Gemahlin auf einer 
Waſſerfahrt nach Kronftabt zu begleiten. Hier hatten fie einen heftigen 
Sturm und einen fiebenftündigen Plagregen auszuftehen, bei vem fie 
zuletzt bis an ven Unterleib in das Waſſer zu ſitzen famen, fo daß ein 
heftige Fieber bei allen, ven Zar nicht ausgenommen, das Ende der 
uneblen Kurzweil war. 

Einen in frühere Zeiten gehörenden Zug von ber unglaublichen 
Nohheit dieſes Fürften erzählt Friedrich der Große in feinen Werken. 
Ein Herr von Prinzen, preußifcher Gefanbter unter Friedrich L, ward, 
als er fein Creditiv überreichen wollte, auf das Schiffswerft hinge 
wiefen. Der Zar faß auf dem Oberverbed eines Schiffes, und lud ihn 
ein, an einer Stridleiter zu ihm heraufzuflettern. Bei bem erften 
Schmanfe, vem biefer Geſandte beimohnte, ließ der Zar aus übergroßer 
Luftigfeit zwanzig Streligen aus dem Gefängniß kommen, und hieb bei 
jedem Kelchglaſe Brantweind, das er leerte, einem dieſer Unglücklichen 
ben Kopf herunter, lud auch den Herrn von Prinzen zur Theilnahme 
an biefem Vergnugen ein und nahın es faft übel, als derſelbe fich veffen 
weigerte. | 
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10. Karl’ XII. letzte Thaten. 
(1715 — 1718.) 


As Karl nad Stralfund kam, fand er vie Zahl feiner Feinde um 
zwei vermehrt. König Friedrich Wilhelm I. von Preußen (ver feinem 
Bater Friedrich I. im Jahre 1713 gefolgt war) hatte auf Grund eines 
Bertrages mit Sachſen und bem Zar einen großen Theil von Schwebifch- 
Ponmmern unter dem Titel der Sequeftration beſetzt; und als Karl nad 
feiner Zurädfunft vie Räumung Stettin’8 verlangte, ohne die dafür aufge= 
mwendeten Summen zurädzahlen zu wollen, trat Preußen zu feinen Fein⸗ 
den über. Ferner kaufte Hannover ven Dänen die den Schweden weg- 
genenmenen Herzogthümer Bremen und Verben für 877,000 Thaler ab; 
in dem deshalb am 26. Juni 1715 zu Kopenhagen geſchloſſenen Bertrage 
verfprach Georg I (König von England und Kurfürft von Hannover) 
zugleich Xheilnahme an vem allgemeinen Kriege gegen Schweden, und 
Peter fowie Yrievrih Wilhelm L von Preußen verbürgten dagegen Han⸗ 
nover die neue Erwerbichaft. 

Eine jo flarfe Verbindung hätte wohl einen reichen und mächtigen 
König ervrüden können; wie viel mehr den Beherrfcher eines armen Lau⸗ 
bes, das ſchon einen vwierzehnjährigen Krieg ausgehalten., und feine er= 
giebigften Provinzen verloren hatte. Woher follte er friſche Truppen und 
woher Geld nehmen, da bie Finanzen des Reichs aufs Weußerfte zerrättet 
' waren? Zwar führte ihm das Schidjal einen Mann zu, ber für Unters 
handlung und Verwaltung eben fo viel Einficht als Gewandtheit befaß, ven 
Baron von Görz; aber es erforverte Doch Zeit, ehe dieſer feine jehr finn- 
zeichen Finanzpläne zur Ausführung bringen konnte. 

Zwei preußifche Heere, verftärkt durch däniſche, polnifche und hanno⸗ 
verfche Truppen, rüdten im Sommer 1715 auf Stralfimd und Wismar 
108. Umfonft hatten die Schweden Wolgaft und bie Inſel Uſedom im 
Frühjahr erobert; jet wurden fie wieder binausgejchlagen. Stralfund 
wurde lebhaft befchoffen, und am 14. November festen funfzehntaufend 
Dänen, Preußen und Sachſen, unter der Anführung bes berühmten 
Fürften Leopold von Deſſau, der noch jet unter dem Namen bes alten 
Deſſauers im Munde des Volkes lebt, nach der Inſel Rügen über, vie fie 
unter Begünftigung eines dicken Nebeld glücklich in Befig nahmen. Der 
Verſuch Karl's, fie zu vertheivigen, koftete ihm feinen Liebling Grothuiſen 
und feinen Reifegefährten Düring; er felbft gerieth unter fein Pferd, das 
fi in ver Dunkelheit der Nacht zuerft auf einen fogenannten ſpaniſchen 
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Reiter ſpießte, umd gleich darauf von einer Kanonenkugel getötet warb. 
Selbſt Stralfund konnte er nicht länger halten, ſondern mußte fich am 
22. December heimlich nach Schweden einfchiffen, worauf dann die Stabt 
am 24. übergeben und von den Dänen bejegt warb. 

Den Winter über war Karl's Finanzminiſter Görz darauf bedacht, 
Hüffsquellen zur Fortſetzung des Krieges zu eröffnen. Schredlich hatte 
bas arme Land unter dem langen Drude gelitten. Selbft das Heer war 
im elenveften Zuftande, und nicht einmal gehörig gelleidet. Die wenigften 
Soldaten hatten nicht einmal orbentliche Wehrgehenke, ſondern trugen ven 
Degen an einem Stride über ber Schulter. Da fein Gelb mehr im Lande war, 
zahlte ver Hof alle Beſoldungen in Papiergeld. und in kupfernen Thalern 
aus, die ihrem innern Gehalte nach nicht einen Groſchen werth waren. 

Mit vem Anfang des neuen Jahres (1716) wollte Karl wieder einen 
feiner gewöhnlichen Eisfeldzüge eröffnen; und zwar hatte er e8 ben Dänen 
zugebacht, die er anf den zugefrornen Sunde zu Schlittfhuhen in Seeland 
befuchen wollte. Aber das Eis ging früher auf, als fein Heer beiſammen 
war; daher änderte er feinen Plan, und brad Anfangs März in Nor⸗ 
wegen ein. Die faft unüberfteiglichen Hinderniffe, die Klima, Witterung, 
Wälder und Wege verurfachten, wurden noch durch die eherne Tapferkeit 
der patriotifhen Norweger vermehrt. Auf dem Marfche nad) Chriſtiania 
warf fi) ihm ein däniſcher Oberft, Namens Kruſe, mit dem Sinne eines 
Leonidas, an ver Spige von zweihundert Dann in ven Weg, und hieb mit 
eigener Hand fieben Schweden nieder. Karl ließ dem endlich überwundenen 
feine Wunden verbinden, lobte ihn, und fragte, ob es noch mehr foldher 
braven Männer in Norwegen gäbe. „Ich bin nur einer ver geringften, 
Em. Majeftät,” antwortete rufe. 

Am 21. März wurbe Chriſtiania befegt, man fand Die Stadt aber 
von den Einwohnern verlafjen. Die Verbindung mit Schweben war unter- 
brochen und in Norwegen trafen anfehnliche Verftärkungen aus Dänemarf 
ein; daher mußte Karl fürchten, eingejchloffen zu werben, und ven Rückweg 
omtreten. Die überall verftedten Einwohner thaten ben Schweden babei 
unfäglichen Schaden, ohne daß man ihrer habhaft werben konnte. Karl 
gedachte wenigftens Friedrichshall zu erobern, und rüdte mit zweitauſend⸗ 
fünfhundert Dann vor biefe Feſtung (4. Juli). Mllein die waderen Bürs 
ger verbrannten lieber ihre eigene Stabt, ehe fie dieſelbe dem National⸗ 
feinde überließen, und noch während des Brandes fchoffen ſie fo herzhaft 
auf das ſchwediſche Lager, daß Karl felbft von einem durch Bomben einge 
worfenen Haufe bi8 an die Bruft in Schutt vergraben warb. Zur Ver⸗ 
mehrung feines Ungläds ward faft um viefelbe Zeit feine Flotte, bie dem 
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Heere friſche Lebens- und Kriegsbedürfniſſe zuführen wollte, im Hafen 
von Friedrichshall durch den gefchidten däniſchen Admiral Tordenſchild 
überfallen und verbrannt. Jetzt konnte er ſich in Norwegen nicht Länger 
balten, und lehrte deshalb, nach vier verlorenen Monaten nach Schweden 
zuräd. 

Den Winter brachte ex zu Lund in Schonen zu, wo er die Zeit theils 
auf die gewiſſenhafteſte Durchſicht aller Kanzleipapiere, theil® auf Unter- 
haltungen mit den Profefforen ver dortigen Univerfität verwandte. Görz 
war umterbefien gefchäftig, ven Angelegenheiten des Königs auf eine eben 
fo unerwartete als kühne Weife eine befiere Wendung zu geben, indem er 
den mächtigften feiner Feinde, den Zar, auf feine Seite zu ziehen fuchte. 
Peter war auf Dänemarfs Herrfchaft im Sunde und England's Beſitz⸗ 
nahme von Bremen und Berven eiferſüchtig; Obrz wußte diefe Stimmung 
geſchickt in ihm zu nähren, und endlich in einer geheimen Unterrevung, bie 
er im Herbſt 1717 in Holland mit ihm pflog, machte der Zar ihm wirflich 
Hoffnung, einen befondern Frieden mit Schweben einzugehen. So fam es 
zu einem Congrefle auf Lofoe, einer ver alänpifchen Infeln (Mai 1718), 
wo man fi über die Hauptpunfte vereinigte. Karl wollte an Beter alle 
von biefan eroberten Provinzen außer Finnland abtreten, aber dafür follte 
ihm Peter die von Hannover genommenen beutfchen Länder wiebererobern 
helfen, und zugeben, daß Karl nicht nur bie von Dänemark befetten wiever= 
nehme, fondern auch von dem legteren Staate eine in Norwegen zu er- 
mittelnde Entfehäbigung erlange. Beide Mächte endlich wollten Stanislaus 
in Polen wieder einfegen. 

Der Vertrag war bereits dem Übfchluffe nahe, als Karl, ver unmöge 
lich fo lange ruhen konnte, feinen früher vereitelten Plan, Norwegen zu 
erobern, aufs Neue vornahm. Er theilte fein Heer, 27,000 Mann, in 
zwei Haufen; mit dem einen follte ver Baron Armfeld durch Herjevalen 
anf Drontheim losgehen, mit vem andern wollte er jelbft von ner Mittags⸗ 
feite einfallen. Jener brach im Auguft 1718 auf. Der Zug durch bie 
norwegischen Gebirge ſtand vielleicht an Beichwerlichkeiten feinem der be⸗ 
rühmteften Heereszüge in der Weltgeſchichte nach. Kanonen und Laffeten 
mußten auf den engen Wegen von den Solbaten auf ven Schultern ge= 
tragen werden. Mit Reisbündeln mußte man erft vie Sumpfe ausfüllen, 
durch die man gehen wollte. Nahrungsmittel fehlten, von dem Pfützen⸗ 
waſſer fchwoll Menſchen umd Pferden ver Leib auf, und bie beftäinbige 
Näffe und Kälte erzeugte täglich neue Krankheiten. Um Brod zu erhalten, 
mußte man erſt das Getreide felbft auf dem Felde abſchneiden, dreſchen, 
mahlen und baden oder röften, fo gut man konnte. Und als man ſchließlich 


170 Neuere Geſchichte. U. Zeitraum. V. Ablſchnitt. 


vor Drontheim anlangte, zeigte fich die Unmöglichkeit, dieſe von drei Seiten 
mit Waſſer umgebene Feſtung zu erobern, fo veutlich, vak man nichts 
Beſſeres thun konnte al3 umlehren. Darüber war der Winter in feiner 
fürdhterlichften Streuge eingetreten, und zum Ungläd führte der Rückweg 
über ein acht Meilen langes Eisgebirge. Auf dieſen nır von Bären umb 
Rauboögeln betvohnten Höhen, bie zu diefer Jahreszeit (Ian. 1719) wohl 
nie ein menfchlicher Yuß betreten hatte, Hetterten zehntauſend abgemattete 
Schweden, unter dem fürdhterlichften Sturme und Schneegeiwirbel, durch 
ungebahnte Wege, olme Obdach, olme Nahrung umb ohne hinlängliche Be- 
Heivung, umher, und zogen noch ihr Gejchät hinter fich nad. Das Ent- 
fegliche ihrer Lage vermochte fie, bei ihren Feinden Mitleid zu fuchen. Ste 
ließen einige bänifche Gefangene los, um ben Befehlshaber von Dront⸗ 
heim von ihrer Roth zu umterrichten. Diefer fandte auf der Stelle drei⸗ 
hundert Schlittihuhläufer mit hundertundfunfzig leichten Schlitten ab; 
allein vie Hüffe kam zu fpät. Faſt das ganze Heer war ein Raub ber 
Kälte geworden. Ganze Regimenter, im Zuge begriffen, waren erſtarrt, 
ganze Haufen Ingen im Schnee verſchuttet; andere, von ben eifigen Klippen 
herabgeglitten, lagen in Abgrünven zerjchmettert. Noch lange nachher 
waren dieſe Gebirge wegen ber vielen Thiere, bie ver Dunft ver Tauſende 
von Leichen herbeilodte, ver ergiebigfte Jagobezirk in Norwegen. Bon 
Armfeld's Heer fahen kaum fünfhundert Mann ihr Vaterland wieber. 
Noch tranriger endete der Bug, ven Karl XIL felbft mit dem Haupt» 
heere nad) der Mittagsfeite von Norwegen ımternahm. Erſt un Anfang 
bes November (1718) ging er über bie Grenze, und richtete feinen Weg 
aufs Neue nach Frievrichshall. Die Feſtung warb eingefchlofien, am 
6. December wurden bie Laufgräben eröffnet, unb am 8. eroberte ber 
‚König felbft eine Hauptſchanze mit dem Degen in der Hand. Die Arbeiter 
in ven Gräben fonnten es fenem Eifer immer nicht ſchnell gemug machen. 
Selbft am Sonntage, den 11. ‘December, nachdem er Vor⸗ und Nachmit- 
tags die Predigten in Thſtedahl angehört hatte, ging er, troß ber ſchnei⸗ 
denden Nachtluft, noch fpät Abends um neum Uhr mit vem Ingenieuroberft 
Maigret und vem Generalapjutanten Siquier, zweien Franzoſen, hinaus, 
um zu fehen, wie weit man gelommen fei. Er lehnte fich über eine Bruft- 
wehr bin, ftügte den Kopf auf beive Arme, und fah ven Arbeitern beim 
Licht der Sterne zu. Aus der Feſtung warb immer noch von Zeit zu Zeit 
lebhaft kanonirt. Beide Begleiter entfernten fi) nad einander von ihm, 
und liegen ihn allein. Nach zehn Uhr kam Siquier nebft einigen Officieren 
zurüd, aber Maigret kam ihnen mit ver Nachricht entgegen, daß der 
König — erſchoſſen ſei. Sie fanven ihn rückwärts gegen die Bruſtwehr ges 
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lehnt, Kopf und Handſchuhe blutig, ımb die rechte Hand am Degen *). 
Alle waren erfchrocden und tief bewegt, nur vie beiven Yranzofen nicht, je 
Maigret fagte kalt: „Nun ift das Spiel aus, mın wollen wir heimziehen,”“ 
(oder noch roher: la piece est finie, allons souper!). Es fehlte bald 
nicht an Bermuthungen, weldye ven Tod des Königs nicht einer feindlichen 
Kugel zufchrieben,, fondern einer machtfüchtigen ariftofratifchen Partei, in 
deren Hintergrund ver thronfüchtige Erbprinz Friedrich von Heſſen-Kaſſel, 
zwar nicht als eigentlicher Leiter der That, aber als darauf Harrender, die 
ZThronerledigung Erſehnender geftanden habe. Doc; hat dieſer Verdacht 
nicht erwiejen werden können, obgleich ſtarke Verdachtsgründe ver Thäter- 
ſchaft auf vem Generalmajor Cronſtedt und dem Oberften Stiernros laſten, 
wonach jener das Gewehr geladen, dieſer e8 von einem höher gelegenen 
Punkte anf den niedriger ſtehenden König in ſchräger Richtung abgefeuert 
hätte, Das unbeftimmte Gericht beſchuldigte zumächft jene beiden Fran⸗ 
zofen, und verwandelte deshalb den Namen Siquier in Sicatre (Dleuchel- 
mörber); und wirklich klagte der letztere, Generaladjutant und Selretär 
bes Erbprinzen von Hefien, fih in einem Fieberanfall felbft als Mörder 
des Königs an; wie denn überhaupt die That nicht ohne eine Mehrzahl 
von Betheiligten oder Mitwiffern gedacht werben Tann. Verwunderung 
mußte es auch erregen, daß gar nichts gefhah, um bie näheren Umftände 
bes Todesfalls zu erforichen, ungeachtet ver berechtigte Zweifel hervortrat, 
ob eine feinbliche Kugel jo weit hätte. tragen können. Erft viel fpäter, im 
Juli 1746, wurde eine genaue Befihtigung des balfamirten Leichnams 
vorgenommen, umd diefe war eher angethan, ven Verdacht zu ftärken als 
zu ſchwächen; vie Kugel war danach neben der rechten, der Feſtung abge- 
wandten Schläfe eingevrungen und an der linken Seite Ines Schädels 
wieder herausgegangen. Eine ernente Unterfuhung, am 31. Auguft 
1859, gelangte aber in biefer Beziehung wieder zu dem entgegengeſetzten 
Refultat *e). 

Der Erbprinz von Heſſen befahl, den | Tobesfall geheim zu halten, 
bis er feiner Gemahlin, der jüngern Schwefter Karl's, Ulrike Eleonore, 
bie Thronfolge gefichert hätte; er hob die Belagerimg von Friedrichshall 


auf, und ließ am 20. December das Heer nach Schweden zurüdgehen. Erſt 


®) Bermuthlih war er zuerfi mit ber Hand nach ber Wunbe gefahren, und 
Hatte dann zum Degen greifen wollen. 
**) Berge. Lundblad, a. a. O. Th. LI. (1840). S. 563 ff., befonders ©. 
672 f. ©. 576 ff. Fryrell (1860) ©. 450 ff. Jener ſtützt, dieſer widerlegt ben 
Berdacht. 
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am 26. Februar 1719 warb ver konigliche Leichnam in der Ritterholuß⸗ 
frrhe in Stockholm feierlich beigefekt. 

Der auf Karl und feine unumſchränkte Regierungsweiſe längft er= 
bitterte ſchwediſche Adel erhob in der That fogleich fein Haupt, und be= 
ſchloß die Unbeſtimmtheit die über das Recht der Thronfolge obwaltete, 
zur Demüthigung der königlichen Gewalt zu benugen. Es war nämlid 
die Frage, wer em näheres Recht auf die Krone habe: ob der junge 
Herzog Karl Friedrich von Holftein= Gottorp, Karl's Neffe von deſſen 
bereits werftorbener älteren Schwefter, oder die jüngere, die eben genannte 
Write Eleonore. Der Abel entſchied ſich für die letztere, unter ver er bie 
Durchſetzung feiner Entwürfe erwarten konnte; und fie erklärte auch ſchon 
in ihrem erften Ausjchreiben zur Berufimg eines Reichstags, daß fie Alles 
wieder auf den alten Fuß ſetzen wolle, und der unumfchräntten königlichen 
Gewalt völlig entfage. Damit war zugleich Görzens Sturz und Unter- 
gang entjchieven. Denn ver Abel hafte ihn doppelt; einmal, weil er als 
Ausländer des verftorbenen Königs Vertrauen in fo hohem Grade befeflen 
und alle Gefchäfte geleitet Hatte; dann, weil er als ehemaliger hofftein= 
gottorpifcher Staatsdiener die Interefjen diefes Haufes warın verfocht. Er 
wurbe verhaftet und einer langen Reihe von Staatsverbrechen angeklagt, 
deren feines erwiefen werben fonnte, dennoch aber nad einem emzigen 
Berhöre zum Tode verurtheilt, und hingerichtet (März 1719). Diefer 
Juſtizmord, den die Adelspartei erfonnen und ausführte, trug nicht wenig 
dazu bei, den gegen fie fo regen Verdacht, daß fie den König ſelbſt aus 
dem Wege geräumt habe, zu verftärfen. 


Karl XIL ftarb in der vollen Blüthe feines Lebens — ſechsunddreißig 
Jahre alt — em Mann von feltener Kraft, die von Anfang an auf daB 
Große gerichtet war und lieber nichts thun wollte, wenn fie nicht das 
Ruhmlichſte vollbringen konnte. Aber eigene Schuld, wie wir fahen, und 
ein böſes Schidfal führten ihn gerade in den Momenten auf Abwege, wo 
er feine Ziele faft erreicht zu haben glauben durfte. Wäre das tiefe Bes 
wußtfein feines Rechts bei dem Beginn bes großen Kampfes nicht durch 
ven Gedanken, die Rache an feinen Feinden um jeden Preis vollenden zu 
müſſen, getrübt worden und in verderblichen Starrfinn umgefchlagen, und 
hätte ex in feinen Kriegszügen eben fo viel planvolle Berechnung und ftra= 
tegiſche Einficht entwidelt, als er fte durch heldenmüthige Tapferkeit ver⸗ 
herrlichte; fo wilrde man feinen Thaten eine weit größere und veinere Be— 
wunberung zollen fönnen. So aber wurde durch den Mißbrauch, ven er 
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von feinen Gaben machte, auch das ohnehin nicht große Kraftmaß feines 
Landes mitzlos vergeudet, und in feinen Sturz zugleich die ſchwediſche 
Größe umreitbar verwidelt. 


11. Friebdensſchlüſſe. 
(1719—1721). 


Die Unterhanvlungen zu Aland mit dem Zaren wurden noch bis 
zum September fortgefeßt, dann aber ſchwediſcher Seits abgebrochen. 
Der Klugheit gemäß hätte man fich allernings mit dem gefährlichften 
Feinde zuerft einigen follen; allein im ſchwediſchen Cabinette befolgte man 
jetzt eine ver Görziſchen ganz entgegengefeßte Politit, und England gewann 
in bemfelben fo viel Einfluß, daß man mit Georg L zuerſt abſchloß 
(20. Rov. 1719). Bremen und Verben blieben denmach vem kurhanno⸗ 
verifchen Haufe, und viefes bezahlte dafür an Schweben eine Million 
Thaler. Darauf wırde man mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen einig 
(1. Febr. 1720). Er behielt gleichfalls das von ihm befegte Stettin und 
Borpommern bis an die Peene, nebft ven Infeln Uſedom und Wollin, 
und zahlte dafür am Schweden zwei Millionen Thaler. Dänemark, das 
bereit am 30. October 1719 einen Waffenftillftand eingegangen war, 
behielt durch den Friedensſchluß (14. Juli 1720) den gottorpfchen Antheil 
von Schleswig, gab aber die ben Schweden entriffenen Eroberungen 
heraus, wogegen dieſe ihm 600,000 Thaler baar bezahlten, und auf bie 
bisher genofjene Zollfreiheit im Sunde Berzicht thaten. Mit Auguft II, 
waren fchon vorher (7. Ian.) Präliminarien gefchlofjen worben, welche vie 
Gültigkeit eines fürmlichen Friedens haben follten, und wonach Schweden 
ihn als König von Bolen anerkannte; nur mußte er dem Stanislaus bie 
Führımg des königlichen Titels bewilligen und eine Million Thaler zahlen. 

Jetzt war Rußland allein noch übrig. Peter, der bei der Nachricht 
som Tode des helvdenmäthigen Schwedenkönigs ausgerufen hatte: „Armer 
Bruder Karl, wie bedaure ich dich!“ war gegen bie neue ſchwediſche Re⸗ 
gierung fo aufgebracht, daß er auf das härtefte gegen fie zu verfahren ent» 
fchloffen ſchien. Bereits 1719 hatte er erflärt, ex werde bie ſchwediſchen 
Provinzen mit Feuer und Schwert vermäften Iaflen, wenn man feine 
Friedensvorſchläge nicht annähme. Und er hielt Wort. Im Juli 1719 
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war fein General Aprarin an der Küfte von Upland gelandet, und hatte 
in kurzer Zeit auf echt barbarifche Weife dreizehn Stäbte, breihumbertein- 
undſechzig Dörfer, hunderteinundvierzig adelige Güter, breiunbvierzig 
Mühlen, vierzehn Eiſenwerke, zwei Kupfergruben und game Strecken 
ſchöner Waldungen in Aſche gelegt, Menfchen und Vieh gemißhandelt und 
erſchlagen, und dem armen Lande einen Schaden von mehr als zwölf Mil⸗ 
lionen Thalern zugefügt. Dieſe Barbareien wurden in den beiden folgen⸗ 
den Jahren wiederholt, bis endlich Schweden nothgedrungen die ruſſiſchen 
Forderungen zugeſtand. So kam es denn endlich zu dem Frieden von 
Nyſtadt (10. Sept. 1721), worin auf ewige Zeiten die ſchönen ſchwedi⸗ 
jhen Provinzen Livland, Eſthland, Ingermanland, und von Yinnland 
Wiborgslehn, fowie ein Theil von Karelien gegen zwei. Millionen Thaler 
an Rußland abgetreten werben mußten. Nur hatte fich die ſchwediſche 
Regierung beharrlich geweigert, zu Gunften des Herzogs Karl Frievrich 
von Holſtein-Gottorp irgend eine Bewilligung zu machen Mit Be— 
ſtürzung vernahm der Herr von Baſſewitz, des Herzogs Miniſter, bei ver 
Beglückwünſchungsaudienz aus dem Munde des Zars die Nachricht: der 
Himmel habe ihm diesmal nicht erlaubt, für den Herzog von Holftenn zu 
thun, was er wohl gewunſcht hätte, er hoffe aber, nach der Verſöhnung 
mit Schweben dort kräftiger für ihn wirken zu können. ‘Mit einer wahr 
haft männlichen Freimüthigkeit erwiederte der Minifter: „Ich wünfche 
dieſem neuen Berfprechen mehr Feſtigkeit, als ven vorigen, bie meinen 
Herrn nad) langem Zögern verleiteten, die mächtige Hand zu küſſen, die 
man ihm darreichte. Was mich betrifft, fo möchte ich vor Gram fterben, 
daß ich fo einfältig war, zu glauben, e8 gäbe einen Sterblichen, ver fein 
Wort halte, und daß ich einen Sprößling ver Waſa nah Rußland führte, 
um bier ver Politik zum Spielball zu dienen.” Alle Anweſenden erblaßten 
bei diefer Rebe, und zitterten für Baſſewitz; aber Peter fühlte die Ge— 
rechtigkeit des Vorwurfs zu tief, um darüber zornig zu werben. Er jagte 
beshalb ungewöhnlich fanft zu den Umftehenden: „Dean muß mit dem 
Uebermaaß feines redlichen Eifer Nachficht haben; ich wollte, daß mir 
Biele mit ſolchem Eifer dienten.” Dann fuhr er gegen Baſſewitz fort, in⸗ 


em er ihm ein großes Dedelglas reichte: „hier, trinkt auf die Geſundheit 


eures Herrn. Ihr follt jehen, wie ihr nicht Urfache habt, e8 zu bereuen, 
daß ihr ihn nach Rußland geführt.” 

Ueber ven Frieden mit Schweden hatte Peter eine ſolche Freude, daß 
er allen Unterthanen in ſeinem Reiche die rückſtändigen Abgaben bis 
1717 erließ, und alle verhafteten Kronſchuldner, ſowie die Verbrecher, mit 


Ausnahme der Mörder und der wegen wiederholten Straßenraubes Ver⸗ 
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urtheilten, in Freiheit zu fegen befahl. Bei dieſer Gelegenheit erfichte ihn 
der Senat, daß er erlauben möchte, ihn künftig mitt dem Titel; Kaiſer von 
Rußland, Vater des Baterlandes, Peter der Große benennen zu dürfen; 
worauf ex nach einiger Weigerimg einging (22. Oct. 1721). Seitvem 
haben alle Zaren von Rußland ven Kaifertitel geführt, ver vorher daſelbſt 
nicht üblich war. 


12. Peter's J. lebte Lebensjahre, 
(1716 — 1725.) 


Während ver Nordiſche Krieg fich in feinen lebten Stadien be= 
wegte, hatte Peter, zu Anfang des Jahres 1716 beſchloſſen, mit feiner 
Gemahlin eine Reife durch einen Theil von Europa zu unternehmen. 
Am 29. Febr. war er in Danzig angelommen. In Stettin hatte er ſich 
mit dem Könige von Preußen, und in Hamkurg mit dem Könige vor 
Dänemark beiprochen. Der letztere wollte damals einen Einfall in 
Schonen thun, und erbat fi dazu ruſſiſche Hülfe; Peter verfprach, feine 
Flotte und Landmacht mit der bänifchen bei Kopenhagen zu vereinigen. 
Bon Hamburg ging er nach Pyrmont, und von ba kehrte er wieder nach 
Schwerin zurüd, wo feine Nichte wohnte. Unterveffen hatten ſich wirk⸗ 
lich 15,000 Auffen zu Fuß und 6000 Reiter von Roftod aus nad 
Seeland .eingeichifft, und am 17. Yuli erfhien nun Peter ſelbſt mit 
feiner Gemahlin in Kopenhagen, wo er mit großen Ehrenbezeigungen 
aufgenommen ward. Aber die Landung in Schonen unterblieb, wegen 
eines zwifchen Friedrich IV. und Peter eingetretenen Mißverhältniſſes. 
Ja der letztere iſt ſogar beſchuldigt worden, daß er Willens gemefen fei, 
fi) ver Inſel Seeland und ver königlichen Familie mit Lift zu bemäd- 
tigen, und nur weil Friedrich noch zu rechter Zeit von dem Anfchlage 
Kunde befommen, babe er ſich an ver Ausführung verhindert gefehen. 
Gewiß ift, daß der Zar nicht aufrichtig verfuhr, daß die Haltung ver 
ruffifhen Truppen bei Kopenhagen ven Verdacht geheimer, feinpfeliger 
Anſchläge rechtfertigte, und daß Friedrich es für nöthig hielt, am 26. Sept. 
zur Sicherheit feiner Berfon und der Reſidenz beſondere Anftalten zu 
treffen ®). 


*) &. Herrmann, a. 0.0. 8b. IV. ©. 299 ff. 
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Jetzt ſetzte Peter feine Reife wieder fort. Am 16. December kam 
er in Amfterdam an. Hier mwetteiferte man, ihn zu unterhalten. Cr 
befuchte auch fein altes Saardam wieber, und fpeifte pafelbft bei einen 
- zeichen. Schiffszgimmermann. Erft im April 1717 verließ er Holland, 
und reifte über Antwerpen, Brüffel, Gent, Brügge und Dünfichen nach 
Paris. Man zeigte ihm bier Alles, was einem fo wißbegierigen Reiſen⸗ 
den werth fein Yonnte. In der Münze, wo er das Geldprägen Hatte 
mit anfehen wollen, warb er jehr angenehm überrafcht, als der Munz⸗ 
meifter eine in ver Eile geſchnittene Denkmunze vor feinen Augen prägen 
Tieß, die fein wohlgetroffenes Bildniß enthielt. Den fiebenjährigen Kö⸗ 
nig Ludwig XV. nahm er auf feinen Arm, kußte ihn, und fagte: „Ich 
wunſche, daß Ew. Majeftät wohl aufwachfen und löblich regieren mögen; 
vielleicht werden wir mit der Zeit einander brauchen können.“ Auch bie 
Damals noch lebende Frau von Maintenon befuchte er. Bei Richelien’s 
marmornem Grabmal rief er aus: „Großer Mann, dir wollte ich bie 
Hälfte meiner Staaten: geben, fünnteft du mic bie andere regieren 
lehren!” Am 21. Juni 1717 verließ er Paris, und am 2. Auguſt kam 
er in feiner Lieblingsftabt Amftervam bei feiner bort zurüdgebliebenen 
Gemahlin wieder an. Bier Wochen blieb er noch hier, hatte die geheime 
Unterredung mit Görz auf dem Schloffe Zoo, und ging dann über Ber⸗ 
lin in feine Staaten zurück. 

Bei feiner Heimkehr wartete feiner das ſchwierige und bedenkliche 
Geſchäft, über feinen eigenen Sohn Alerei zu richten. Die Mutter des 
Prinzen war Peter’8 erfte, verftoßene Gemahlin, Euboria Fedorowna 
Lapuchin; und ba der Zar die Abneigung gegen biefelbe auf ven Sohn 
übertrug, war es fein Wunder, daß auch diefer ven Vater und deſſen 
ganze Hanblungsmeife mit Mißtrauen betrachtete. Leicht flößten ihm 
die Priefter, unter denen er aufwuchs, ven entſchiedenſten Wiverwillen 
gegen Peter's Neuerungen ein. Als Katharina für die rehtmäßige Ge- 
mahlın des Zars erflärt warb, flüfterten fie ihm zu, daß die Fruchtbar⸗ 
feit der neuen Ehe feinem Erbrechte gefährlih werden und er bereinft, 
wie feine Mutter, in ein Kloſter geftedt werben könne. Die ganze Na- 
tion, fagten fie, verabfchene ven auswärtigen Krieg, fowie die inneren 
Deränderungen bed Vaters, und er könne ſich feine künftigen Untertha- 
nen nicht geneigter machen, noch bie Erbfolge zunerläffiger fihern, al® 
wenn dad Volk aus feinen Betragen erkenne, daß er in der Yolge in 
die Fußtapfen feiner Ahnen treten, den Zarenfig wieder nach Moskau 
verlegen, und feinem Staate ſowohl wie den Nachbarn Ruhe geben 
werde. Solchen Abfihten und Wünfchen famen die Neigungen bed 
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Brinzen entgegen. Peter, der es mit großem Summer wahrnahm, hoffte 
durch die Bermählung Alerei’3 mit einer deutſchen Prinzeffin eine Sin- 
nesänberung bei ihm zu bewirken. Seine Wahl fiel auf eine Tochter 
des Herzogs Ludwig Rudolf von Braunfchweig. Aber auch dieſes Mit⸗ 
tel, ven Prinzen durch die Hand der Liebe und durch die nähere Bekannt⸗ 
Schaft mit ven Sitten des Auslandes für die Beftrebungen des Vaters 
zu gewinnen, fchlug gänzlich fehl. Alexei behandelte feine Gemahlin 
höchſt unwitrbig, überließ fich den Ausfchweifungen, und lebte mit einer 
finnifchen Leibeigenen in dem vertraulichften Verhältniß. Bor Sram 
darüber farb die Prinzeffin in ihrem zweiten Wochenbette (1715). 
Peter, von Schmerz und Zorn erfüllt, und längft aufgebracht, daß der 
Thronerbe fich meber um ven Krieg noch um Staatsgefchäfte bekümmere, 
warnte ihn. Er muſſe, fehrieb er ihm, fich ver Thronfolge würdig zei⸗ 
gen, fonft werde er ihn von verfelben ausfchließen, ihn „als branpiges 
Glied von der Nachfolge trennen”; es fei ihm „ein würbiger Fremder 
Tieber als ein unmwirbiger Eigener.” Mit erheuchelter Demuth antwor= 
tete Alexei: er fühle feine Unfähigkeit zur Regierung und wolle auf bie 
Thronfolge Feine Ansprüche machen. Peter ſah in viefen Worten feine 
Aufrichtigkeit und fchrieb ihm noch einmal: änbere Dich, ober geh’ ing 
Klofter. Alexei erwieberte kurz: er fei bereit, in ven Mönchſtand zu tre⸗ 
ten. Allein e8 war ihm bamit fo wenig Ernſt, daß er vielmehr während 
jener Reife des Zars aus dem Reiche floh, um im Auslande bis zum 
Tode deſſelben zu verweilen, in welchem all es ihm dann, wie er meinte, 
an Anhängern nicht fehlen würde, um mit leichter Mühe ven Thron 
zu befteigen. 

Er begab ſich nad Wien zu feinem Schwager, dem Kaifer Karl VL, 
der ihn auf ein Schloß im Königreich Neapel bringen ließ. Aber Peter 
erforfchte feinen Aufenthalt und beftand dringend auf feine Auslieferung. 
Karl mußte zugeben, daß ruffiihe Abgeordnete fi) zu dem Prinzen be= 
gaben, die ihn auch überredeten, ihnen nad) Rußland zu folgen. Hier 
Ieiftete er num (1718) feierlich Verzicht auf die ruffifche Krone; und fein 
faum breijähriger Halbbruder Peter, Katharinen’d Sohn, wurbe zum 
Thronfolger erklärt. Die von ihm angegebenen Theilnehmer und Mit- 
wifler feinez Flucht wurden als Staatsverräther hingerichtet. Aber aus 
der Unterfuchung gegen fie entwidelten ſich neue Anklagen gegen Alexei. 
Es zeigte ſich, daß er feine Belenntniffe nicht vollſtändig abgelegt hatte, 
obſchon ihm Dies als ausdrückliche Bedingung feiner Begnadigung zur 
unerläßlichen Pflicht gemacht worben war. Dadurch entitand in Peter 
die Furcht, daß die Rene des Sohnes nicht aufrichtig fei, und daß ber= 
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felbe ven Borfat richt aufgegeben haben möge, ſich einft mit Hälfe ver 
Altgefinnten auf ven Thron zu fhwingen und bie verhaßten Nenerungen 
wieber zu vernichten. Nichts aber ging dem Zaar über feine Schöpfung; 
ihrer Erhaltung glaubte er den Sohn opfern zu müffen. Er berief 
daher eine Berfammlung von Häuptern des geiftlichen und weltlichen 
Standes (26. Mai 1718), um die Sache des Prinzen nochmals zu 
unterfuchen und ohne Anfehn ver Perſon pas Urtheil über ihn zu fpres 
hen. Die geiftliden Richter begnügten ſich, paſſende Beifpiele aus ver 
heil. Schrift zufammenzutragen und dem Herrfcher anheimzugeben, ob 
er die der Strenge ober die der Milde befolgen wolle. Die weltlichen 
Richter aber — ſei e8 aus Ueberzeugung, ober weil fie des Zars Abficht 
zu errathen glaubten, oder aus Furcht vor den Altgefinnten, bie durch 
den Prinzen wieder künftig ans Huber gelangen möchten — verbamm= 
ten benfelben zum Tode. Peter ließ ihm das Urtheil am 26. Iumi 
(6. Juli) bekannt machen; ob er es rückſichtslos vollſtrecken laſſen folle, 
war er felbft noch nicht entſchieden *). Der Brinz aber, heißt es, erſchrak 
über das Urtheil fo heftig, daß er fogleich durch einen Schlagfluß auf 
ben Top erkrankte. Unter heißen Thränen, wird ferner erzählt, befaunte 
er am folgenden Tage dem herbeigerufenen Zar, daß er fi fchwer an 
ihm verfünbigt habe, und flehte ihn nun an, ihm feine Verbrechen zu 
verzeihen und vor feinem Ende ben Vaterfluch, den er auf ihn gelegt, 
wieder von ihm zu nehmen. In hohem Grave gerührt, habe Peter ihm 
feinen Segen ertheilt und ihn dann verlaflen. Bald darauf verſchied 
ber Unglüdfiche (27. Juni, 7. Juli 1718). Die Gerüchte, daß er im 
Gefängniß getöntet worben fei, blieben nicht aus. Und in der That iſt 
es „minbeftens im höchften Grade zweifelhaft, ob man dem töptlichen 
Schlagfluß nicht durch künftliche Mittel zu Hülfe kam“ee) 


” Salem, Leben Peter’s des Großen, Bd. II. ©. 252. 

“) Herrmann, a. a. D. Bb.IV. ©. 330. Der Bericht in Le Forts 
Bapieren lautet: Les particularit&s de la mort du Czarewitz sont odieuses, 
si elles sont comme on me l’a recitd, Le jour de sa mort le Czaar A 
4 heures du matin, accompagnd de Tolstoi, se transporta & la fortercase 
dans un des cavots voutes oü il y avait la potence et les autres prepa- 
ratifs pour donner les knoutes. L’on y mena l’mfortund, augquel, aprds 
l’avoir dlev6, on donna divers coups de knouts, et ce que je no saurais 
eroire , quoique l’on m’a assurd, le Pre porta les premiers coups; à dix 
heures avant midi on fit la même expedition, et vers 4 heures il fut si 
mal traite, qu’il mourut sous le fouet. Das ruſſiſche Hauptwerk über bie 
„Geſchichte Peter’ bes Großen“ von Ufrjalof, das im VI. Bande bie Schich⸗ 
fale Alexei's darſtellt, if uns nicht zugänglich. 
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Die Testen Fahre Peter's verliefen noch für ihn fehr traurig; dem 
fein Geift und fein Körper litten: jener durch ben Gedanken, daß alle 
feine mühfamen Urbeiten nad feinem Tode wieder einftürzen könnten; 
biefer durch eine bösartige Entzündung an der Harnblafe, die er lange 
verheimlichte und durch feine fortgeſetzte unregelmäßige Lebensweiſe un- 
heilbar machte. Kine heftige Erkältung kam bazu; er fprang ins Wafler, 
um ein Schiff retten zu helfen, das er auf einer Untiefe hatte ſtranden 
fehen; und dies entjchien über fein Leben. Er ſtarb nad) langen entjeb- 
lihen Schmerzen am 8. Februar 1725 (28. Januar a. St.). Bon fei- 
ner zweiten Gemahlin Katharina überlebten ihn nur zwei Töchter; drei 
Prinzen, die ſie ihm geboren, waren früh geftorben; auch den im Jahre 
1718 zum Thronfolger erflärten Peter hatte ver Tod ſchon im folgen- 
ben Jahre dahin gerafft. Der hergebrachten Erbfolge gemäß hätte nun= 
mehr der Thron dem Enkel des verftorbenen Zaren, dem neunjährigen 
Sohne des verurtheilten Alexei, dem Großfürſten Beter aufallen follen. 
Wir werben fpäter fehen, wie es anders kam. 
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Nenere Geſchichte. 


pierter Beitranm. 


Das Zeitalter Friedrich's des Großen und der modernen 
Aufklärung. 


Som Ende des Nordiſchen Krieges bis zum Beginn der frau— 
zöfifhen Revolution (1721— 1789). 


Erſter Abſchnitt. 


Die Lage Europa's vom Tode Ludwig's XIV. und Peter's J. 
bis auf den Regierungsantritt Friedrich's des Großen. 


1. Einleitung. 


An das Zeitalter ver Eroberungskriege Ludwig's XIV., Karl's XI. 
und Peter's L., ſchließt ſich das Zeitalter Friedrich's des Großen, 
wie zeitlich, ſo auch grundſätzlich an. Es bewegt ſich in ſeinen erſten 
Stadien noch, wie jenes, auf der Bahn internationaler, auf Land⸗ und 
Mactvergrößerung gerichteter Beſtrebungen; es will, wie jenes, auf 
dem Wege ver Eroberung die Staaten zu gleigmäßigen Maſſen abrun 
den und vergeftalt ein Gleichgewicht ver Mächte berbeiflihren. 

Aber in feinem weiteren Verlaufe wenden ſich vie Geifter mehr und 
mehr, wie einft von dem religiöfen, fo nun von dem internationalen Ge 
biete ab, und dem rein politifchen vorzugsweife zu. Die gegenfeitigen 
Machtintereſſen der Völker treten in ven Hintergrund; ihr inneres ſtaat⸗ 
liches Leben, ihre ſtaatsrechtlichen Intereffen und Anfprüche, gegenüber 
ver allmählig zur Herrfchaft gelangten abfoluten Staatögewalt, nehmen 
immer entfchiedener den Vordergrund zunächſt der geiftigen Bewegung 
und ver polemifchen Erörterung ein. Es vollzieht ſich eine Entwidelung 
der Denlart und der Fiteratur, welche Fürften und Völker, vie verſchie⸗ 
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denften Stände ohne Unterſchied ergreift, welche ftatt des abſolutiſtiſch 
beberrfchten ein frei fich felbft regierenvdes Staatsleben erzielt, und 
demnach bemüht ift, pie obwaltende Verdunkelung ver höheren und höch⸗ 
fin Stantsziele durch Aufklärung ber öffentlichen Meinung über die⸗ 
jelben zu belämpfen. Mehrere gewaltige Creignifle kommen ihr babei 
zu Hülfe; vor allen die warnungsreichen Geſchicke Polen's und ber er⸗ 
folgreihe Freiheitskampf der norbamerilahifchen Provinzen England's 
gegen das despotiſche Regiment des Mutterlandes. So genährt und 
angefpornt, beginnt aud auf europäifchem Boden die Entwidelung ber 
neuen Denkart fi in Thaten umzufegen, in ein wirkliches Ringer nad) 
ſtaatlicher Selbftregierung, und das erfte gewaltige Produkt dieſes 


Ringens ift die große franzöfliche Stantsummälzung, mit beren bahn⸗ 


brechendem Eintritt die fogenannte Neuere Geſchichte in die fogenannte 
Neuefte mündet. 

Indem wir e8 zumächft mit ber internationalen Bedeutung bes 
Zeitalters Friedrich's des Großen zu thun haben, müffen wir vor allem 
die Grundlagen erfennen, auf denen es fidh erbaute, und zu bem Enbe 
die Berbältniffe der Hauptſtaaten Europa’s in Weft und Oft überbliden, 
bis zu dem Momente, wo Friedrich in biefelben thatkräftig eingriff. 


2. Frankreich unter der Megentfäaft des Herzogs von Drleans, 
(1715— 1723.) 


Da Ludwig's XIV. Nachfolger, Ludwig XV. (geb. am 15. Febr. 
1710), bei feines Urgroßvater® Tode erft fünf Jahre alt war, jo mußte 
wieder eine vormundſchaftliche Regierung eintreten, und bie erfte Stelle 
in berfelben gebithrte nach dem herkoͤmmlichen Rechte dem nächſten Vet⸗ 
ter des Königs, alfo vem Herzog Philipp IL. von Orleans (geb. 1674), 
bem Bruderſohne Ludwig's XIV. Dies hatte zwar vie Maintenon 
durch das Teftament des verftorbenen Königs verhindern wollen; allein 
man achtete ihn und fein Teftament fo wenig, daß von dem letztern 
faum noch die Rede mar. Das lange unterprüdte Parlament nahm 
fofort wieder die Miene eines gebietenden Reichsraths an; und da ber 
Herzog von Orleans demfelben gleich in feiner erften Anrede mit ber 
ihm eigenen Feinheit zu ſchmeicheln wußte, fo warb er ohne Weiteres in 
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feine Rechte eingefeßt, der Herzog‘ von Maine aber mit einer Unterbe- 
bienung abgefunven, die er anzunehmen ſchwach genug war. 

Der neue Regent befaß viele von den Eigenfchaften, die feine hohe 
Stellung erforberte. Er war raſch, thätig, tapfer, geiftvoll, gewandt, 
duldſam gegen vie Tadler feiner Febler*). Seine erften Schritte waren 
Handlungen ver Menjchenliebe; aber felbft das Gute, das er that, 
konnte Keinen rechten Glauben bet der Nation finden, da ver Wandel, 
den er führte, und vie Grundſätze, zu denen er fich öffentlich bekannte, 
jeden rechtfchaffenen Mann empören mußten. 

In feinem Lande ftanden die Mißbräuche und ber Aberglaube, 
welche dem alten Kirchenthume noch anklebten, mit den Fortſchritten ver 
Wiſſenſchaften und der Bildung in einem auffallendern Wiverfpruch als 
in Frankreich, wo nicht bloß der Geift ſcharfer Unterfuhung fih auf 
vielen Gebieten des Wiſſens regte, jondern auch ein zwar einfeitiger 
und oft verfehrter, aber doch feiner Geſchmack pie gebildeten Stände 
vurchdrungen hatte. Dies'hatte leiver auf die Werthſchätzung des Chris 
ſtenthums und der Theologie, beſonders bei ven Halbgebilveten, ven 
ſchädlichſten Einfluß. Dan kam dahin, äußerliche Gebräuche und For⸗ 
men, deren ſich ver Kirchengebrauch ehedem als lebendiger Symbole bes 
dient und die er in Zeiten vorherrſchender ſinnlicher Anſchauung häufen 
zu müſſen geglaubt hatte, die aber nun erſtarrt und leblos geworden 
waren, mit dem Geiſte des Chriſtenthums ſelber zu verwechſeln; und 
eine flache Philoſophie, die das Daſein aller Tiefen des menſchlichen 
Geiſtes, weil ſie dem berechnenden Verſtande unzugänglich ſind, läugnete, 
fing an bie Grundfeſten aller Religion zu erſchuttern. Vor ihrem Rich⸗ 
terftuhle ward der ſchöne Glaube au ein Gdttliches im Menfchen, viefer 
Urheber jever ſchönen Tugend, für ein Hirngefpinnft erflärt. Am Hofe 
fand biefe Art der Philofophie zuerft Eingang; und faum hatte Lud⸗ 
wig XIV. die Augen geſchloſſen, fo trat an die Stelle der von ihm ge= 
nährten Bigotterie plötzlich der nadtefte Atheismns, und in der Schaus 
ftellung veffelben ging ber Herzog von Orleans mit dem ſchlimmſten 
Beiſpiel voran. 

Sein Erzieher in dieſen Grundſätzen war der Abbe Dubois gewe⸗ 
fen, der in der Folge Minifter und Carbinal ward. Diefer Menſch, 


*) Einen alten ehrlichen Diener, ber ihm bisweilen im Palais royal leuchten 
mußte, wenu er in feine fittenlofen Abendgeſellſchaften ging, nöthigte er einmal 
ſcherzweiſe mit hinein zu kommen. „Gnädigfter Herr,” erwieberte der Alte, „hier 
bört mein Dienft auf; in fo ſchlechte Geſellſchaft gehe ich nicht, und es thut mir 
leid, Sie darin zu ſehen.“ " 
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Sohn eines Apothekers, hatte bei ſehr geringen Kenutniſſen, aber unge- 
meiner Schlauheit und Beredtſamkeit, das Amt eines Lehrers bei dem 
Prinzen erhalten; und da er in ihm früh einen ftarlen Hang zu Aus- 
fhweifungen wahrgenommen, vie er felbft unmäßig liebte, jo hatte ex 
bald gemeinfchaftlihe Sache mit ihm gemacht und ihm bewieſen: daß es 
thöricht fet, fc irgend einen Sinnengenuß zu verfagen, ba der Menſch 
nur um des Genufjes willen va fei, oder ſich vor göttlichen Geboten zu 
fürchten, bie doch nur von unfinnigen Menfchen erdacht worden feien; 
Daß der Eigennuß die Triebfever aller menfchlihen Handlungen fei und 
den allergepriefenften Tugenden zum Grunde liege, und daß nur ein 
Thor an Freundichaft, Tugend, Gott und Unfterblichkeit glauben könne. 
Da eine lange Gewohnheit ven Menfchen auch mit ven widernatitrlic- 
ften Borftellungen vertraut machen kann, fo fehauberte man bald am 
Hofe zu Paris vor diefen empörenden Grumbfägen nicht mehr; vielmehr 
wurden fie mit Leichtigfeit ausgelibt, und bie Folge davon war, daß man 
vie Ihändlichften Ausfchweifungen offen trieb und rühmte, daß alle 
Scham, alle Redlichkeit und alles Vertrauen verfhwann, und daß ber 
Barifer Hof als der Sammelplatz aller Sittenlofigfeit und Verworfen⸗ 
heit in ganz Europa verabſcheut warb. Die Gefellichaften, in denen 
ber Herzog= Regent jenen Abend zubrachte, beftanven ans ven Lüberliche 
ſten Frauenzimmern und Männern aller Art. Man reizte ſich durch dem 
Genuß ber feurigften Speifen und Getränke, und felten fam Einer auf 
feinen eigenen Füßen nad Haufe Der Herzog war gewöhnlich des 
Morgens no fo verftört, daß er länger als eine Stunde nach dem 
Aufftehen gar nichts denken Tonnte, fonvern Alles unterzeichnete, was 
man ihm oorlegte. Wunderbar genug, daß er dennoch fo viel Berftand 
und richtiges Gefühl übrig behielt, um vie Theilnehmer an jenen Bae⸗ 
chanalien im nüchternen Zuftande zu verachten; denn er nannte fie nie 
anders als feine Geräderten (rouds), weil fie jo entnerwt einherfchlichen, 
als wenn ihnen die Knochen zerſchlagen wären, oder auch, mie er felbft 
einmal fagte, weil fie alle vervienten, anf vem Rade zu liegen. 

Der Königliche Knabe ftand unterveß unter ver Aufficht einer nicht 
fehr verftändigen Erzieherin, eines Geiftlichen und eines Lehrers vom 
Kriegsſtande. Wegen feines äußerſt ſchwächlichen Körpers fuchte man 
ihn möglichft zu ſchonen; und fo wuchs er heran, ohne je zur Thätigfeit 
und Anftrengang angeleitet worden zu fein, ohne richtige Vorftellungen 
von der wahren Beitimmung des Menſchen und Yürften zu erhalten, 
und ohne daß der edle Ehrgeiz in ihm erweckt worben wäre, ſich durch 
ruhmwürdige Thaten beroorzuthun. 
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Während ber Verwaltung bes Herzogs von Orleans verſuchten 
feine Minifter und Rathgeber gewaltfame Mittel, um das ungeheure 
Mißverhältniß zwifchen ven Stantseinkünften und Ausgaben zu heben; 
aber ohne zu ihrem Ziele zu gelangen. Diefes Mißverhältniß rührte 
beſonders von den Zinfen der großen Schulvenlaft ber, jo daß zur ſehr 
wenig für den Staatshaushalt übrig blieb, zumal da der Hof fih in 
feinen Verſchwendungen ſchlechterdings ‚nicht einfchränten wollte Der 
Kegent fand die Finanzen ſchon in dem heillofeften Zuſtande. Nicht 
nur waren alle Kaffen erſchöpft, nicht nur herrfchte überall Mangel und 
Elend, ſondern aud ver Erebit war gänzlich zu Grunde gerichtet, alle 
Einnahmen ſchon auf zwei Fahre im voraus verpfändet; und e8 ergab 
ſich fofort fitr nen Regenten vie Unmöglichkeit, auch nur für ven nächften 
Monat die Befolpdung und den Unterhalt des Militärs zu fihern*). 
Am 1. Sept. 1715 belief fih die Brutioeinnahme auf 1651, Million, 
die Nettoeinnahme auf 69, die Ausgaben auf 147; mithin betrug das 
Deficit viefes Jahres 78 Millionen. Die umlaufenden Stantsbillets 
(590 Mill.) bilveten mit dem Reſt der ſchwebenden Schulo und dem 
Sahrespeftcit zufammen eine zahlungspflichtige Schulpenmaffe von 789 
Millionen (dettes exigibles). Die Gefammthöhe ver Schuld belief fi 
auf mehr als 2,400 Millionen Francs. Diefe genauen Zahlenverhält- 
niffe kannte man damals freilid noch nicht; aber man erkannte das 
Uebel im Allgemeinen, und man fland erfchredt vor dem Anblick einer 
unbeftimmbaren überwältigenden Schuldenmaſſe. Es war flar, daß 
bloße Aushülfen nicht mehr genügten, daß man zu irgend einem großen 
Entſchluſſe fih ermannen mußte**. Nichts Iag näher als bie Idee 
einer Berufung der Reichsſtände, aber man war ihr längft abgewandt; 
auch fehlte e8 an großen reformatoriſchen Köpfen. Und fo erfchöpfte 
man ſich in Heinlichen Mitteln, und fiel untergeorpneten Geiftern in bie 
Hände. Anfangs ſchritt man zu einer Unterfuchung über die Recht 
mäßigfeit der Forderungen an ven Staat, und erllärte deren viele für 
ungültig; ferner zur Verfchlechterung ver Münzen. Auch ſetzte man ein 
beſonderes peinliche® Gericht (chambre ardente) nieder, zur Verfolgung 
vieler Einnehmer und Finanzpächter der vorigen Regierung, bie man 
bes Unterfchleifs beſchuldigte; dergeſtalt wurden große Straffummen 


*, Schloffer, Gefhichte des achtzehnten Jahrhunderts, ®. 1. &. 256, 
mit Berufung auf bie Kanbfchriftlichen Briefe des Regenten im franzöftjchen 
Reichsardhiv. 

*) Martin, a.a. O. Tome XV.p. 13. 
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eingezogen, wovon jedoch die Finanzen feinen Bortheil hatten, da ber 
Regent und feine Günftlinge ſich darein theilten. 

Verderblicher nody als alle viefe Maßnahmen wurben indeß fir 
die Nation die Entwitrfe und Unternehmungen eines Fremden. Im 
Jahre 1715 erfchien in Paris zum zweitenmal ein Schotte, Johann 
Lam (geb. 1671), der Sohn eines Goldſchmidts zu Edinburgh, ver ſich 
mit dem Rechnungs- und Finanzweſen vielfältig befchäftigt hatte, um 
fein eigenthümliches ftantsölfonomifches „Suftem” zur Geltung zu brin⸗ 
gen, nachdem er ſchon einmal vafelbft (1718), fowie in Schottland, 
England, Savoyen und Oeſterreich abgewiejen worden war. Diesmal 
glüdte e8 ihm. Seine ungewöhnlichen nationalölonomifchen Kenntniffe 
und feine praktiſchen Erfahrungen, durch die er ſich felbft ein beventen- 
des Vermögen auf dem Wege der Speculation erworben, fowie bie un⸗ 
verkennbare Richtigkeit vieler feiner Aufftelungen, verfchafften ihm Ein- 
gang. Er überreichte nem Regenten einen Plan, vermöge deſſen, feiner 
Meinung nach, die ganze ungeheure Staatsfchuld in wenigen Jahren 
abgezahlt werben könnte. Seine Borfchläge fanden Anklang. Es warb 
eine Zettelbant errichtet (2. Mai 1716), die Anfangs Privatfache war; 
ſechs Millionen Livres bildeten den Fonds verfelben. Die Noten dieſer 
Bank fanden großes Zutrauen und wurden überall gern ftatt baaren 
Geldes genommen; um fo mehr, da das Gold um biefe Zeit umgeprägt 
, and im Zahlwerth erhöht wurde, während bie Bank die Zahlung ihrer 
Noten nach der alten Währung zu leiften verfprach. Um aber vie Lente 
anzuloden, all ihr baares Geld gegen Bapier umzufegen, wurde eine 
große, auf die zu entdeckenden Gold- und Siebergruben in Louiſtana ge= 
richtete Unternehmung angelünvigt, an ber Jedermann Theil nehmen 
fönne, und von welder ein aufßerorbentlicher Gewinn zu hoffen jet. 
Es wurde eine Geſellſchaft errichtet, vie abenblänbifche, gewöhnlich vie 
Miſſiſippi⸗ Compagnie genannt, und mit der Bank in Verbinbung ge⸗ 
fett. Sie erhielt in kurzer Zeit ſolche Erweiterungen, daß fie faft über 
alle königlichen Einkünfte, ja fiber ven ganzen Handel des Reichs ver⸗ 
fügen konnte. Die Schuldſcheine ver Regierung, welche mehr als Yunf- 
zig vom Hundert verloren, wurden bei ver Einlage für Actien der Com⸗ 
pagnie nach ihrem vollen Werthe angenommen, und bie Bank am 
4. December 1718 für eine königliche erklärt. Law hatte ven Werth 
jeder einzelnen Actie von fünfhunvert Livres mit vier Brocent Zinfen 
auf fünftaufend erhöht, woraus ſich eine Dividende von vierzig Procent 
ergab; un obfchon in den Unternehmungen ver Geſellſchaft nichts war, 
was einen fo ungehenren Gewinn verfprechen konnte, jo riß doch bie 
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Ausficht, fehnell reich zu werben, bie Nation jet zu einem unerhörten 
Schwindelgeifte Hin. Man brängte fi von früh bis in die Nacht mit 
Lebensgefahr in Law's Comtoir, um fein Geld berzugeben und bafür 
Actien zu empfangen. Das Verlangen, ben ftet3 umlagerten Beglüder 
Frankreich's zu ſprechen, war fo groß, daß eine Dame ihrem Kutfcher 
in ber Nähe jeines Haufes umzumerfen befahl, damit er herbeieilen 
möge, ihr beizuftehen, und fie vie ſeltſame Gelegenheit zu ihrer Befrie- 
digung benugen könne. Wer nicht felbit durchzudringen vermochte, Faufte 
einem Andern feine Papiere mit reichlihem Gewinne ab. Man glaubte, 
nicht genug eilen zu Fönnen, um fein Geld los zu werden. Bald wur⸗ 
den, außer Paris, auch in anderen Städten bes Königreih8 Bank 
comtoird angelegt, und auf dieſe Weile faft alles baare Geld in bie 
Töniglihe Bank gezogen, das ganze Land aber bafür mit Papiergelv 
überſchwemmt. 

Doch die Regierung, nicht zufrieden, die Sache in jeder Weiſe 
äußerſt lockend gemacht zu haben, wollte ſogar Jedermann zur Ber 
tauſchung ſeines baaren Geldes gegen Papiergeld mit Gewalt zwingen. 
Ein Edict vom 27. December 1718 befahl bereits, es ſollten alle Zah— 
lungen von mehr als ſechshundert Franes nur in Gold oder Scheinen, 
nicht in Silber, geleiftet werden. Ein Jahr [päter aber (21. Dec. 1719) 
erſchien fogar ein Verbot, Leine Zahlung von mehr als zehn France in 
Silbergeld und Feine von mehr als dreihundert Franc in Gold zu 
maden. Darauf folgte am 27. Februar 1720 ein Verbot, mehr als 
fünfhunbert France in gemünztem Gelde over Gold- und Silbergeräth 
aufzubewahren, unter Androhung ver Beichlagnahme und einer Gelb- 
ftrafe von 10,000 France; fowie ferner der Befehl, Feine Auszahlung 
über hundert Francs künftig anders als in Bauknoten zu leiften, bei 
Strafe von 3000 Franes. Alle bei ven Gerichten hinterlegten Gelber, 
das Vermögen unmündiger Waijen u. dgl. wurden mit Gewalt einge 
zogen und in Banknoten verwandelt. Zum Scheine hob man fogar 
Menſchen auf, die dem Vorgeben nad ihr Geld verftedt hatten; wo⸗ 
durch gejhredt Mancher, der von dem herrfchenden Schwindel nicht 
ergriffen worden mar, fein Geld in die Bank trug. Doch fehlte es auch 
an Beifpielen von Stanphaftigfeit nicht. So gab ver erfte Präfident 
ber Ober-Rechenlammer den Bifitatoren zur Antwort: „Ich zeige Ihnen 
hiermit an, daß ich 500,000 Livres in Gold liegen habe; fie find dem 
Dienfte des Königs gewidmet, und id) brauche bavon Niemandem Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, als dem Könige felbft, wenn er volljährig fein wird.” 
Endlich kam e8 dahin (11. März), daß Gold und Silber mit kurzer 


Lam’s Sturz 187 


Friſtſtellung grabezu entwerthet, und Jedermann angeriefen wurde, 
feine Baarmünze in die Bank zu tragen, bei Strafe ver Conflscation, 
deren Betrag zur Hälfte dem Angeber zufallen ſollte. Dieſe Schritte, 
wodurch man ben Erebit ver Scheine zu erhalten meinte, griffen pas 
ganze wirthihaftliche Dafein der Gefelfchaft an, und erwedten natfir« 
lich große Unzufriedenheit und tiefes Mißtrauen. Die ungeheure Menge 
ber außgegebenen Banknoten erregte ven Zweifel, ob fie je würben ein⸗ 
gelöft werben Fönnen. In der Hoffnung, pas wahre Verhältniß wieder 
berzuftellen, fette ver Regent, trot Law's Widerſpruch, am 21. Mai 
den Werth der Banknoten auf die Hälfte herab; aber dadurch warb 
allem Crevit des Papiergeldes ein Ende gemacht, das Publikum ſah 
darin einen Bankerott des „Syſtems“, die von allen Seiten beftärmte 
Bank konnte nicht zahlen, und das Luftgebäude ftürzte in Trümmer. 

Die Nation erwachte wie aus einem Traume. Der ganze Vers 
mögenszuſtand fand ſich verändert; und währen Einzelne, welche bie 
Actien mit ungehenrem Gewinn weiter verkauft, plößlich große Reich⸗ 
thämer erworben hatten, fahen fich viele tanfenve von Familien um das 
Ihrige betrogen. Mit Mühe warb einem Aufruhr vorgebeugt; denn 
ſchon hörte man mit Feuer und einer neuen Bluthochzeit proben. Um 
die allgemeine Wuth zu mildern, befahl der Regent eine ſtrenge Unter- 
fuhung; er wollte ven zu Grunde gerichteten Familien dadurch aufs 
helfen, daß er befahl, zum Beften derſelben ven Berfäufern ihren unge⸗ 
heuren Gewinn wieder abzunehmen; aber viele hatten ihm ſchon über 
die Grenze gebracht. Das Endergebniß war, daß 2000 Millionen von 
. den forderungen an die Bank und die Compagnie unbezahlt blieben; und 
doch waren die Staatsſchulden nur wenig vermindert worben. Raw, ver 
weber ein Betrüger noch ein Schwindler, fonbern ein warmer Menfchen- 
freund war und im beften Glauben handelte, dem aber die Dinge verges 
ftalt über den Kopf gewachſen waren, daß er fi, von großen und frucht⸗ 
baren Gedanken ausgehend, in immer weitere Irrgänge hatte verftriden 
laſſen, mußte jet mit Lebensgefahr aus Frankreich flüchten, und ftarb 
zu Venedig 1729 in Dürftigkeit *). 

Wie groß die Gemuthsbewegung des franzöfticgen Bolkes tn viefer 
Periode gewefen fein müfle, erfleht man aus ber ansgelaflenen rende, 
bie Alt und Jung ergriff, als ſich (im Juli 1721) die Nachricht verbrei⸗ 
tete, der junge König. fei von einer gefährlichen Krankheit glüdlich ges 
nejen. Alle Kirchen, in denen das Tedeum gejungen wurde, waren ges 


°) Bel. Martin, T.XV.p. 20 ff. 54 f. 62. 67 f- 
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drängt voll. Auf ven Straßen ſah man nichts als Tänze und Gaſtge⸗ 
bote; die Bürger ließen ihre Mahlzeiten vor ven Häufern auftragen, 
und Inben bie Borübergehenven ein, Platz zu nehmen. Und dieſe liebens⸗ 
mürbige Raferei, einer ver fchönen Züge im franzöſtſchen National» 
charakter, dauerte mehrere Wochen fort. 

Zwei Jahre darauf (16. Febr. 1723) trat der nad franzöfifchen 
Gefegen mündige König feine fogenannte Regierung felbft au, Es 
biieb Alles beim Alten, und ber Cardinal Dubois warb in feiner 
Premierminifter- Stelle beftätigt. Doc dieſer alte Lüftling unterlag 
bald Darauf den Schmerzen einer fürdhterlihen Amputation, vie feine 
Ausfchweifungen nöthig gemacht hatten. Er ftarb am 10. Auguft 
1723, ſiebenundſechszig Jahre alt unter ven abfcheulichiten Tlüchen 
und Läfterungen. Ein Parifer Wigling ſetzte ihm die Grabſchrift: 

Bome rougit d’avoir rougi 
Le maquereau qui git ici. 

Er hatte, wie Mazarin, ven er überhaupt zum Vorbilde genome 
men, für ſich felbft fehr gut geforgt. Seine jährlichen Einkünfte hatten 
eine halbe Million Thaler betragen. Nach feinem Tode fiel vie ganze 
Laft der Geſchäfte auf ven Herzog von Orleans, deſſen nicht minder ge⸗ 
fhwächter Körper die neue Anftrengung auch nicht lange aushielt. Einfl 
überfiel ihn während einer Audienz ein heftiger Kopfſchmerz; er ging zu 
einer feiner Buhlerinnen, um ſich aufzubeitern, ftel aber ohnmächtig im 
ihre Arme, und farb wenige Minuten daranf, im vierzigften Jahre 
feines Alter (2. Dec. 1723). Der junge König war tief betrübt als er 
bie Nachricht erhielt, und fein alter Lehrer Fleury, Biſchof von Freins, 
hatte Mühe feine Thränen zır ftillen. 


8. Spanien unter Alberoni's Leitung. 


Während Frankreich, Defterreih und England, von den Anftren 
gungen im fpanifchen Erbfolgekriege ermattet, fid) ven Genuß bes Frie 
dens zu erhalten ftrebten, wurde die Ruhe im Welten und Suden Cus 
ropa's von Spanien geftört, einem Reihe, das feit mehreren Men- 
Thenaltern nur ven Planen fremden Chrgeizes zum Zielpunkt ge 
dient hatte. 

Als Philipp V. im Februar 1714 feine Gemahlin Gabriele von 
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Savoyen verlor, behanptete die ehrfichtige Prinzeffin Urfini, pie Witwe 
eines fpanifchen Granden, vie bei ver Königin Alles gegolten hatte, 
ihren Einfluß auf den König; ja fie ſchmeichelte ſich, trotz ihres vors 
gerädten Alters, mit ver Hoffnung, die Stelle ihrer verftorbenen 
Gönnerin einzunehmen. Damals war Yulins Alberoni Geſchäfts⸗ 
träger des Herzogs von Parma am Spanischen Hofe. Sohn eines Gärt« 
ners in Piacenza, hatte er ven geiftlichen Stand gewählt, in welchem er 
durch Geiſt, Schlauheit und eine Schmiegjamleit, die feine Art ven 
Großen zu ſchmeicheln verfhmähte, zu den höheren Kreifen des Lebens 
fi emporfhwang. Die Gunft des Herzogs von Vendome erwarb er 
ſich durch Die Kunft, gute Eierkuchen zu baden; und biefer empfahl ihn 
dem Herzoge von Parma. Am Mabriver Hofe gewann er fchnell das 
Bertrauen des Urfini. Da der König auf das Project ſie zu heirathen 
nicht einging, fondern feine Abficht an ven Tag legte, fich in angemef= 
fener Art wieder zu vermählen, rieth ihr Alberoni, bie Wahl einer Fürs 
fin zu betreiben, vie beſcheidenen Sinnes und ſchwachen Geiftes ſich 
blindlings ihrer Leitung hingeben würbe. Als eine ſolche jchilverte er 
ihe die Bruderstochter des regierenden Herzogs von Parma, Elifabeth 
Farnefe. Die Bermählung kam wirklich noch im Jahre 1714 zu Stande. 
Aber Eliſabeth war das Gegentheil beflen, was fle nach Alberoni’s 
Schilderung fein follte: herrichfüchtig und kuhn. Sie befhloß im vor⸗ 
ans den Sturz ber Urfini. Als viefelbe fi) ihr bei ihrem Eintritt in 
vas Königreich mit dem Tone umziemlicher Dertranlichkeit näherte, er» 
theilte fie fogleich Befehl, vie ungezogene Perfon über die Grenze zu 
bringen, und zwar mit folder Entfchievenheit, daß fofort Folge geleiftet 
warb. ' 

Philipp konnte fremder Leitung nie entbehren. Er überließ bie 
Stelle einer Gebieterin mit Freuden feiner jungen Gemahlin; bei dieſer 
aber galt Alberoni Allee. An die Spige ver Verwaltung geftellt, ftrebte 
ber nunmehrige Cardinal dahin, Spanien aus dem gefunfenen Zu= 
ſtande zu erheben, in welchen Berkehrtheit und Trägheit es verſetzt 
hatten. Er ordnete den Staatshaushalt, ermunterte und beförberte beit 
Aderbau, und fchuf eine anfehnliche Seemacht. Aber bei viefer innern 
Wiedergeburt blieb fein Ehrgeiz nicht ftehen. Er wollte Spanien zur 
herrſchenden Macht in Europa erheben. Im dem Könige nährte ex die 
Sehnſucht nach Frankreich und die Hoffnung, da Ludwig's XV. Ges 
funvheitszuftand kein langes Leben zu verjprechen ſchien, ben Thron 
feines Großvaters zu befteigen. Der Königin fchmeichelte ex mit der 
Ansficht auf Länder für ihre Söhne, die fie mit unabhängigen Furſten⸗ 
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thamern andgeftattet zu ſehen wünfchte, weil zwei Bringen Philipps 
and der erfien Ehe ihnen bie Ausficht benahmen, anf ven Thron Spa— 
nien's ſelbſt zu gelangen. Diefe Austattung folkte auf Koſten Oeſter⸗ 
reich's geſchehen, das feinen Zwift mit Philipp V. noch nicht beendigt 
hatte, obwohl der Utrechter Friede ihm die ehemals zur Ipanifchen Mo: 
narchie gehörigeu Nebenländer zuſprach. 

In dieſer Abſicht ſuchte Alberoni bie Verbindung mit den See 
mächten und vorzuglich mit England, auf deſſen Thron damals Georg J. 
ſaß, der zugleich Kurfürſt von Haunover war. Er zeigte ſich be 
reitwillig, die Beſchränkungen des engliſchen Handels mit Spanien und 
ven ſpaniſchen Colonien zu ermäßigen, die noch ftreitigen Punkte des 
Alflento auszugleichen, und einen vortheilhaften Hanbelsvertrag zu 
ſchließen. Uber vie englifche Regierung wies dennoch die angetragene 
Berbindung zurüd, weil fie es für wichtiger hielt, vem Prätendenten 
(dem Sohne Jakob's IL) vie Hülfe Frankreich's, durch die er allein ge⸗ 
fägrlich werden konnte, zu entziehen. Da nun auch ver Herzog von Or⸗ 
leans die Ausführung der Plane Alberoni's zu fürdhten hatte, fo kam 
ein Bundniß zwiſchen Frankreich, England und Holland zu Stande 
(4. Ian. 1717). Der RNegent verſprach, den Prätenpenten über bie 
Alpen zu fenden, und ben neuen Hafen von Mardyck zufchätten zu Iafien, 
fowie die noch vorhandenen Reſte des Hafens von Dünlirchen; wogegen 
England Gewähr leiftete für die Beftiumnung bes Utrechter Trieben, 
nach welcher, im Fall Ludwig XV. ftlirbe, dem Haufe Orleans bie 
Nachfolge anf dem Throne zugefichert war. Aber Wiberoni kam dadurch 
nicht außer Fafſung. Er beſchloß, allein zu ven Waffen zu greifen, uub 
fandte im Juni 1717 eine Flotte von zwölf Kriegsfchiffen mit. einem 
Landheere von 9000 Mann aus Barcelona nach Sarbinien ab. Nach 
kurzer Öegenwehr war biefe Iufel erobert. Ebenſo ſchnell fiel im fols 
genven Jahre Sicilien in fpanifche Hände. Der ſpaniſche Waffenruhm 
ſchien plöglich aus feinem langen Schlummer erwacht zu fein. 

Durch jene Erfolge in Schrecken geſetzt, verbanpen fich der Kaiſer, 
England und Frankreich (2. Auzuft 1718) gegen Spanien. Weil wm 
Holland's Beitritt vorausſetzte, ward biefes Bundniß als Quadrupel⸗ 
Allianz bezeichnet. Der Kaiſer ſollte nun, was in ben Friebensfchläffen 
von Raſtadt und Baden noch nicht geichehen war, auf vie fpanifcde 
Monarchie, wie fle im Vertrage von Utrecht an Philipp V. abgetreten 
werben war, Berzicht leiften, und Philipp dagegen auf vie dem Katfer 
beftimmten Rebenländer; und weil ver Kaiſer dem Utrechter Frieden 
befonders Sicilien's wegen wicht beigetreten war, follte er dieſe Inſel 
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jet von Savohen erhalten und viefem bagegen Sarbinien einräumen. 
Für den älteften Sohn Philipp's V. und Eliſabeth's beſtimmte man 
Toscana, Parma und Pincenza, mo die männlichen Linien ver Käufer 
Mebiei und Farneſe dem Außfterben nahe waren. Savoyen fügte ih 
dem höchſt umnortheilhaften Tauſche; aber Elifabeth und Alberoni warem 
mit dem zu Gunſten Spanien's gemachten Vorſchlage nicht zufrieden. 
England fandte vaher, um demſelben Nachdruck zu geben, eine Flotte 
nach dem mittelländifehen Meere, und ver Armiral Oyng, ber fie bex 
feßligte, ſchlug vie fpanifche Flotte bei Cap Paſſaro völlig (11. Auguſt 
1718). Spanien beklagte ſich über diefen Zug ohne Kriegserklärung 
als über eine völlerrechtswidrige Handlung. Auch pas engliiche Par⸗ 
Iament mollte die Nothwendigkeit dieſer Maßregel nicht anerkennen, vie 
das Minifterium ans dem Gefichtöpuntte vertheibigte, daß Spanien bie 
Vernichtung des britifchen Handels. im Mittelmeere beabſichtigt habe 
und darauf ausgehe, nach Berftärkung feiner Seemacht allen andern 
Böllern den Handel nad) Indien zu verfperren. Alberoni verfolgte jedoch 
noch größere Plane. Er hatte die Annäherung zwifchen ben beiden nor⸗ 
diſchen Gegnern, Peter dem Großen und Karl XIE, betrieben und 
wollte ven leidenſchaftlichen Haß des Lebtern gegen ven König und Kur⸗ 
fiteften Georg benntzen, um durch Ruflen und Schweden ben hannover- 
fchen Thron in England zu ſtüurzen und bie Stuart's wieder einzufeten. 
Defterreih,, in einen Turkenkrieg verwidelt, follte durch einen Aufſtand 
des ungarifchen Adels in Verlegenheit gejebt, ber Derzog = Regent von 
Frankreich aber durch eine Partei am Hofe feflgenommen und an Spa= 
nien ausgeliefert werden. Diefe von dem fpanifchen Geſandten Eella- 
mare in Paris geleitete Berfhwörung wurde indeß fammt den anderen 
Planen des Cardinals (im Dec. 1718) um biefelbe Zeit, wo Karl XIL 
vor Friedrichshall fiel, entdeckt, un bald darauf von England (27. Der.) 
und von Frankreich (10. Ian. 1719) der Krieg an Spanien erflärt. 
Alberoni empfand nun bald das Mifverhältnig zwifchen feinen 
Planen und Spanien’s Kräften. Die Spanier wurben aus Sicilien 
vertrieben, und ihre eigenen Küften von den Engländern feinpfelig be 
handelt. Ein franzöflfches Heer brach in Spanien ein. Aber noch ver⸗ 
verblicher wurde dem Kardinal das Anerbieten, welches ver Königin ge⸗ 
macht ward, daß, wenn Spanien die Bedingungen der Duabrupel = Al- 
Itanz annähme, ihre Tochter die Gemahlin Ludwig's XV. werben folle. 
Elende Ränke hatten nun leichtes Spiel, Alberoni's Sturz zu vollenden. 
Die Amme Eliſabeth's, Laura Piscatori, durch Gold vom Cardinal 
Dubois gewonnen, machte bie Abfihten und Handlungen bes Fühnen 
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Minifters dem furchtſamen Könige vernächtig, und che Alberoni etwas 
vermuthete, erhielt er (am 5. Dec. 1719) Befehl, binnen zweimal vier⸗ 
ambzwanzig Stunden das Königreich zu verlaffen. Nachdem er unter 
mancherlei Gefahren umbergeirrt war, begab er fich mit feinen beden⸗ 
tenden Schäten nach Rom, wo er noch lange genug (bi8 1752) lebte, 
um bie Erfüllung mancher feiner Entwürfe zu jehen. Zunächft wurbe 
der Friede wieder hergeftellt (17. Febr. 1720), da Spanien am 26. Ja⸗ 
nuar die Bebingungen ver Quadrupel⸗Allianz annahın. 

Einige Jahre nach der Entfernung Alberoni's legte Philipp V. 
in einem der bei ihm fo gewöhnlichen Anfälle von Trübſinn, Schwer⸗ 
muth und Gewiflensangft, die Regierung nieder und übergab fie feinem 
älteften Sohne Ludwig (Ian. 1724). Da aber biefer ficbzehnjährige 
Furſt ſchon nad) fieben Monaten an den Kinverblattern ftarb, beftieg 
Philipp ven Thron noch einmal, ohne auf vemfelben mehr Ruhe und 
Befriedigung zu finden als vorher. Seine Melancholie wuchs und flieg 
bis zur Geifteszerrättung. Er brachte zuweilen ſechs Monate fortwäh- 
rend im Bette zu, ohne ſich ven Bart fcheeren, die Nägel abfchneiden 
und reine Wäfche reichen zu lafien, und wenn das Hemde endlich aus⸗ 
einander fiel, nahm er nur ein vorher von der Königin getragenes an, 
aus Furcht in einem andern vergiftet zu werben. Zuweilen hielt ex ſich 
für tobt, und fragte, warum man ihn nicht begrabe. In anderen Zei- 
ten konnte man ihn Monate hindurch nicht dahin bringen, daß er fich zu 
Bette begab. Die Königin mußte die Befrievigung des Chrgeizes, bie 
Staatsgeſchäfte zu Ienken, durch das nicht ſehr beneidenswerthe Geſchäft 
erkaufen, einen ſolchen Gemahl zu beaufſichtigen und ihm Geſellſchaft 
zu leiſten; ja ſie mußte ſich zuweilen auch harte Mißhandlungen und 
Schläge von ihm gefallen laſſen *). Bon ver fernern Einmiſchung Spa⸗ 
nien's in Die Welthändel zu reden, wird fich fpäter der Anlaß varbieten. 


4. England bi8 auf Georg. 


Nach dem Tode des Königs Wilhelm III. hatte feine Schwägerin 
Anna, die zweite Tochter des vertriebenen Jalob II., in Gemäßheit ver 
angeorbneten Erbfolge, den britifchen Thron beftiegen. Die Regierung 
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Auna’s fiel mitten in ven fpanifchen Erbfolgekrieg, veflen Gang und 
Ausgang in ihrer Geſchichte das Hauptmoment bildet. Sie felbit war 
eine Frau ohne ausgezeichnete Gaben, der es bei dem berben Mißge⸗ 
ſchick, fich erblos zu fehen und das Königreich einem fremden Hauſe 
überlaffen zu muſſen, nachdem fie breizehn Kinder geboren, nit an 
Launen gebrad. Für die inneren Verhältniſſe des britifchen Reichs 
wurbe- ihre Regierung vornehmlich wichtig durch die Union zwiſchen 
Schottland und England, welche zum großen Bortheil des letztern im 
Jahre 1706 zu Stande gebracht wurde. Der alte Haß beider Völker, 
die Verſchiedenheit ihrer kirchlichen Verfaſſung, die Furcht Schottlanv’s 
vor der Theilnahme an den größeren Abgaben England's, pie Beichrän- 
fung feiner bisherigen Rechte, da nur fechzehn fchottifche Peers und 
fünfundvierzig Abgeorpnete ver Gemeinen in das englifche Parlament 
aufgenommen werben follten, — dies Alles ſchien dem Werte unüber- 
fteigliche Hinverniffe in den Weg zu legen. Nicht wenige Schotten er= 
fannten, daß durch diefe Vereinigung pas ſelbſtändige Xeben ihres Yan 
des vernichtet, und das uralte Königreicdy der Duncans und Malcolms 
nun ganz in eine Provinz des mächtigen Nachbarftaates verwandelt 
werben würbe, bem es, feit vem Uebergange des Stuart'ſchen Haufes 
auf den engliihen Thron, ſchon der That nad) unterwürfig war. Aber 
die Kunft der Minifter vereitelte den Widerſtand gegen eine Mafregel, 
die anderſeits zu ſehr durch natürliche Berhältniffe und durch die räum- 
liche Lage unterftügt ward, als daß fie, bei ver Richtung des modernen 
Welt- und Stantsgeiftes, fir immer hätte fehlgeben können. Nur vie 
ſchottiſche Kirche behauptete ihre eigenthümliche, von der bifchöflichen 
Kirche England's ganz unabhängige Berfaflung. 

Die ſtärkſten Gegner der Union waren bie Freunde bes Haufes 
Stuart gewefen, die noch immer die Wievererhebung deſſelben wenig: 
ſtens auf den ſchottiſchen Thron, und dadurch eine gänzliche Trennung 
von England beabſichtigten. Aber dieſe Partei, die vor der Vereinigung 
ihre Zwede nicht hatte erreichen können, ſchien nach derfelben ſich ihrem 
Ziele zu nähern, als in ven leiten Jahren ver Königin, feit dem Sturze 
ver Whigs und dem Emporlommen der Tories, die Wiederherſtellung 
des Stuart'ſchen Haufe von ver Regierung felber betrieben ward. 
Durd eine im Jahre 1701 auf Beranlaffung Wilhelm’s III. ergangene 
Parlamentsacte war nad dem Tode des jungen Herzogs von Ölocefter, 
Sohnes der damaligen Prinzeffin Anna, die Thronfolge in der Art feit- 
geſetzt worden, daß nur diejenigen Ablömmlinge des Föniglichen Hanfes, 
die fi) zur proteftantifchen Kirche befannten over befennen wärben, mit 
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beſtändiger Ausſchließung aller katholiſchen Glieder, zur Krone Eng- 
land's gelangen follten. Dadurch war bie verwitwete Kurfürftin Sophie 
von Hannover, die als Tochter ver unglüdlichen Pfalzgräfin and Böh— 
menfönigin Efifabeth eine Enkelin König Jakob's I. war, in ihrem hohen 
Alter zur Erbin von Britannien erflärt worden. Denn das kathokiſche 
Bekenntniß ſchloß nicht nur ven Sohn Jakob's II. aus, fondern auch das 
von der Toter Karl's I. abſtammende Hans Savoyen. Allen vie KB- 
nigin Anna felbft, von Geniffenszweifeln über vie umrechtmäßige Ber- 
brängung ihres Bruders gequält, wänfchte deſſen Wiebereinfegung, und 
fie mar deshalb ber von den Whigs betriebenen Herüberkunft des han⸗ 
noveriſchen Kurprinzen entgegen; der eine ihrer Miniſter, Lord Oxford, 
ftand mit dem Stuart'ſchen Hofe in Verbindung, und der andere, Rorb 
Bolingbrofe, war viefem Haufe gänzlich ergeben. Das Benehmen des 
Prätenventen, der fich unter vem Namen eines Ritters von St. Georg 
noch immer in Rothringen aufbielt, fein Streben fih gunſtig für die bi⸗ 
fchöfliche Kirche zu zeigen, ber zu Wien gemachte Antrag ihm eine Erz⸗ 
berzogin zur Gemahlin zu geben, — dies Alles vermehrte die Beforg- 
niffe der Whigs. In jeder Parlamentsfigung erfhollen Klagen über 
die Gefahr der proteftantifchen Erbfolge; e8 wurben fogar Plane zu ge⸗ 
waltfamer Herbeiholung des hannoverifchen Yürften gemacht. Und ge 
abe biefe hätten das entgegengefettte Wagniß, pas bei ver Furchtſamkeit 
der Königin und bei dem Zwieſpalt ihrer Minifter fo lange unansfähr- 
bar geweſen war, endlich doch herbeiführen können, wenn nicht ber Tod 
der Königin (am 12. Auguft 1714) allen Beforgniffen ein Ende ge 
macht hätte. 

Da die Kurfürſtin Sophie fhon vorher (am 18. Juni 1714) ge 
ftorber war, fo beftieg ihr Sohn, ver Kurfürft Georg Ludwig (geboren 
1660), als König Georg I. ungehindert den Thron. Er mar ein Fürft 
ohne Geift und Herz, bei kirchlicher Frömmigkeit nicht minder ver Wol⸗ 
[uft ergeben al8 ver ihm bald befreundete Herzog-Regent von Frankreich, 
hart gegen feine Gemahlin Sophie von Zelle, die er einen Liebeshandel 
mit dem Grafen von Königsmark durch lebens wieriges Gefängniß im 
Schloſſe Ahlden büßen ließ, graufam gegen befiegte Gegner, in ber 
Politik ganz von dem allgemein herrfchenten Grundſatze durchdrungen, 
daß Alles, was Vortheil bringe, erlaubt fi. In England, deſſen 
Sprache er nicht verftand, überließ er Die Regierung ven Whigs, melde 
die Ausichließung der Stuarts bewirkt hatten. Townſhend warb 
Stantsfecretair, Robert Walpole Kanzler ver Schatfammer, Marlbo- 
rough, der nun aus feiner Verbannung triumphirend zurückkam, wieder 
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Oberbefehlshaber des Deere. Dagegen warb gegen die brei Häupter 
bes vorigen Miniftertums, Bolingbrofe, Ormond, Orford, wegen bed 
Utrechter Friedens umd wegen Begäuftigung des Prätenenten, eine An⸗ 
klage erhoben. . 

Die beiden erften entzogen ſich verfelben durch die Find und be- 
gaben fich nach Lothringen zu dem Prätenventen, der jetzt einen Berfuch 
machen woltte, werigftens den Thron von Schottland zu erlangen. Der 
Graf Mar hatte dort wirklich feine Fahne aufgeitedt, und ihm als 
Jakob IIE zu Caſtletown zum Könige ausgerufen. Eine große Menge 
Mifvergnügter ſammelte fich zu ihm. Aber die Miniſter, befonvers 
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ſtützte fie mit Nachdruck. Schon früher hatte es einen Preis von 100,000 
Pfund auf ven Kopf des Prätenventen geſetzt; nunmehr ſuſpendirte es 
pie Habens-Corpus-Acte und bewilligte große Gelbfummen. Unter vem 
Herzoge von Argyle warb ein ſtarker Heerhaufe abgeſchickt, und von den 
Holländern Hülfsvolk geholt. Diefe rafchen und mohlgelerteten Anftalten 
vereitelten ven Blan ver Feinde. Der Herzog von Argyle fchlug eigen 
Theil ver Jakobiten unter dem Grafen War bei Dumblain, und verhin⸗ 
derte dadurch ihre Vereinigung mit denen im Suden; Carpenter zer- 
fireute ihre übrige Macht bei Prefton. Als daher ver Prätenvent in 
Schottland landete (Januar 1716), war fein ganzer Anhang ſchon nicht 
mehr beifammen, und es blieb ihm nichts übrig, als nach kurzem Auf: 
enthalte zu Perth nach Frankreich zurückzukehren. 

Drei Lords und eine Anzahl geringerer Leute büßten ihre Anhäng⸗ 
fichleit an den Prätenventen mit dem Leben. Aber ein feiteres Boll⸗ 
werf als bie Furcht, welche die Blutgerichte bewirkten, wurbe für den 
neuen Thron das wichtige Geſetz von ber fiebenjührigen Dauer bes 
Parlaments (Septennial bill), während bis dahin alle drei Jahre eine 
Erneuerung flatt gefunden. Es ging glei nad; Unterbrüdung bes 
Aufruhrs in beiden Häufern mit großer Stimmenmehrheit durch, und 
wurbe von ber allgemeinen Meinung unter ven bamaligen Umftänben 
für ebenfo nothwendig erachtet wie bie Beibehaltung einer beſtändigen 
bewaffneten Macht. In eben dem Danke, als unter dem Einfluſſe 
jener Septennalität die Macht ver ans der Nation erwählten Staats- 
körperſchaft wuchs, entwidelte fi für den neuen Herrfherftamm größere 
Abhängigkeit non ver Gewalt nationaler Meinungen und Interefjen, fo 
daß es im Laufe der Zeiten für eimen König von England immer 
ſchwerer wurbe, als ſolcher eine perfönliche Eigenthümlichkeit geltend zu 
maden, und daß er mehr und mehr als bloßer Würbenträger eines 
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von inmeren Kräften bewegten und im Gange erhaltenen Gemein- 
weſens erfchien. 

Die auswärtige Politit des neuen Königs beftimmte fi vorzäg- 
lich nad den Verhältniſſen feiner. veutfchen Erbländer, vie ihm eigentlich 
mehr als fein Königreich am Herzen lagen. Als Kurfürft von Hanno- 
ver war er, wie wir fahen, in eine feinpliche Stellung gegen Schweden 
gerathen, indem er die biefer Krone gehörigen Länder Bremen und Ber- 
den während bes Nordiſchen Krieges von den Dänen erfauft hatte 
(1715). Karl XIL, mit Recht darüber erbittert, wollte fi) an vem Kö— 
nige von England rädhen. Die ſchwediſchen Geſandten in London und 
im Haag ließen ſich daher mit ven Mifvergnügten in Unterhandlungen 
ein, und machten Plane mit dem Prätenventen, Die Georg L feinerfeits 
durch neue Derbindungen mit ven europäiſchen Mächten zu vereiteln 
firebte. Die politiihen Berwidelungen, in welche England hierdurch 
gerietb, find uns im Weſentlichen bereits befannt. 

Das unter Wilhelm III. entſtandene Anleihewejen wurde unter 
Georg’8 L. Regierung dur) Bildung eines Tilgungsfonds, der aus Herab⸗ 
fegung der Zinfen von fünf auf vier vom Humbert entftann, auf eime 
feftere Form gebracht. Obgleich derjelbe, der urſprünglichen Wbficht nach, 
zur Wbzahlung des Schulv-Capitals dienen follte, das beim Tode Georg's L 
fungig Millionen Pfund betrug, ift er doch fpäterhin nur felten dazu ges 
braucht worden; er bat indeß immer zur Aufrechthaltung des Crebits und 
folglich des Anleihewejens gedient. Durch biefes ift offenbar in dem eng⸗ 
liſchen Stante ein eigenes dem munifteriellen Anfehen günftiges Gelo- 
intereile entftanven, das an bie Regierung ſich anfchliegt umd nichts mehr 
fürdytet, als einen gewaltfamen Stoß, der bie regelmäßige Bezahlung ver 
Zinfen unterbrechen könnte. Zugleich ward dadurch eine große Leichtigfeit 
gewährt, diejenigen Summen zu erhalten, weldye ver Kampf um die Be- 
hauptung ver Seeherrichaft erforbexte, zu dem ber immer höher fteigenve, 
durch das Anleiheſyſtem ſelbſt begünftigte Gewerbfleig das englifche Voll 
bindrängte. 

Wie diefe Richtung der Staaten auf Hanbel und Gewinn allmählig 
auch in bie Gemäther und in die Sinnesart der Völler felber eindraug, 
bavon hat ſchon bie franzöſiſche Gefchichte in ven Thorheiten des Miſſiſippi⸗ 
Handels ein Beifpiel gegeben. Aud in England zeigte ſich ein ähnlicher 
Zaumel. Wenn in ben Zeiten, wo bie Religion noch einen Mittelpunt 
für die Gefühle von ganz Europa bergab, ein armer Einfievler durch Ber- 
fünbigung ber Schmach des heiligen Grabes die Welt in Bewegung und 
Begeifterung fegte, um in fernen Gegenden das ewige Heil zu erwerben, 
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fo fehen wir nun bie Propheten des Gelbes durch Ausſichten großen Ge⸗ 
winnes die Völler entzüden. 

Ein gewiſſer Blount fchlug der englifchen Regierung vor, alle von 
ben einzelnen Gelpgefellfchaften erhaltenen Vorſchüſſe auf die Südſee⸗ 
Compagnie zu übertragen. Man ftellte zwar die Gefahr vor, einer ein- 
zelnen Körperſchaft durch Yugeftehung eines Capitals von vielen Millionen 
einen Einfluß zu geben, welcher ver Freiheit des Volles felbft gefährlich 
werben Könnte, und wie ſicher e8 dagegen fei, mehrere einzelne Gläubiger 
zu haben; dennoch erhielt ver Vorſchlag die Genehmigung des Parlamente: 
Jeder eilte nun, gelodt von den Handelsvortheilen, welche die Geſellſchaft 
verſprach, feine Schulpforderungen an den Staat an die Compagnie zu 
verfchreiben. Als vollends Blount ausbreitete, e8 fer im Werke, Gibraltar 
und Port Mahon an Spanien gegen mehrere Plätze in Peru zu ver- 
taufchen, erhob die Ausfiht auf einen nicht zu berechnenden Gewinn bie 
ausgegebenen Bapiere ver Compagnie weit über ihren wahren Werth. Alles, 
ohne Unterſchied des Standes, des Gefchlechts oder der Parteien, eilte zu 
bem Comptoir ver Compagnie; Staatsmänner und Geiftlihe, Whigs umd 
Zories, Epifcopalen und Diffenters, Werzte und Kaufleute, ſelbſt Schaaren 
von Frauen ftrömten herbei. Alle anderen Beftrebungen und Geſchäfte 
wurden vernachläffigt ; die allgemeine Geldgier, die von der Suüdſee-Com⸗ 
pagnie nicht ganz befriedigt werben konnte, fuchte bei anderen ähnlichen 
Geſellſchaften Zuflucht. Es kamen über hundert folder Unternehmungen 
(bubbles), zum Berverben vieler Taufende, zum Borfchein. Die Sum⸗ 
men, welche auf dieſe Weife und durch folche Plane erhoben werven follten, 
beliefen fich nad) einer ungefähren Abſchätzung auf 300 Millionen Pfund 
Sterling; eme Summe, die den Werth aller Ländereien in England über- 
flieg. Diefer Südſeetaumel dauerte aber nur eine kurze Zeit, und bie 
Stocks begannen plöglich zu fallen. Nun erwachte man aus dem Traume, 
und bie Ebbe ließ mit eben foldher Schnelligfeit den eingebilveten Reich- 
thum flranden, als die Fluth der Hoffnung ihn in die Höhe getragen 
hatte (1719). 

Georg J. ftarb auf einer Reife, die er in feine deutfchen Erbſtaaten 
unternommen hatte, am 22. Juni 1727 zu Osnabrüd. Sein Sohn und 
Nachfolger Georg II. (1727—1760) befaß viel natürlichen Muth, war 
regelmäßig und methodiſch in feiner Lebensweiſe und fähig, fich mit Be- 
harrlichkeit einem Gefchäfte zu widmen; dabei war er jedoch zornfüchtigen 
und halsftarrigen Temperaments und von verfähloffenen kalten Manieren. 
Wie fein Bater hegte er eine Vorliebe für Deutfchland und fah die In= 
terefien feines Königreichs als denen jeines Kurfürftenthums untergeorbnet 
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an. Seiner Gemahlin, Karoline von Anſpach, einer Frau von ausgezeich⸗ 
netem Geiſte, war er mit großer Anhänglichkeit ergeben und hatte unbe⸗ 
dingtes Vertrauen zu ihrem Urtbeil; dennoch war er ihr untreu, umb ber 
Hof von England dot no immer das Schaufpiel von Königlichen Mai— 
treffen in ver Perfon der Lady Yarmouth und der Frau Howard dar; der 
König geftattete ihnen jedoch nicht den geringften Einfluß auf vie Angele- 
genheiten des Staats *). 
Den Haupteinfluß übte Nobert Walpole, ven Georg II. ale Minifter 
beibebielt. Walpole, ein entfchienener Whig und ausgezeichneter Finanz⸗ 
mann, bewährte fi) nach wie vor als Beförverer allmähliger Reformen. 
Obwohl fittenlos, verſchwenderiſch und auf Bereicherung feiner Familie 
durch einträgliche Stellen bedacht, erwarb er ſich doch durch ferne geſchickte 
Berwaltung große Berbienfte um vie Einkünfte des Staats, um den Hau⸗ 
del und den Wohlftand der Nation. Daß er vem Parlament gegenüber 
den Weg ver Beſtechung mittelft des Syſtemes der Penſionen nicht ver- 
ſchmähte, kann nicht bezweifelt werden ; dennoch hatte er jeberzeit eine mäch⸗ 
tige Oppofition wiver ſich, die auch jenes Shftem heftig befämpfte, na⸗ 
mentlich durch die feit 1730 wiederholt eingebrachte Benfionsbill, welche 
nur am Oberhaufe feheiterte. Um den Schmuggel zu verhindern und bie 
Staatseinnahmen zu vermehren, faßte er den Plan, vie Waaren bei der 
Einfuhr nur mit einer geringen Zollquote zu belegen, dann aber in Maga⸗ 
zinen zu deponiren, und erft beim Verkauf ven Ueberreft des Zolles er- 
heben zu laſſen. Dieſen Plan follte vie im März 1733 won ihm einge- 
brachte Acciſebill für den Artikel Tabak ing Leben fähren; zugleich ſollte 
die Abgabe darauf erhöht und dagegen die Grunpftener abgefchafft werben. 
Uber der Widerſtand ver dabei betheiligten Volksklaſſen war fo heftig, daß 
der perſönlich bedrohte Miniſter ſchon nad} der erften Leſung befchloß, die 
Bil wieder zurückzuziehen. In Bezug auf die Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten war Walpole nicht minder friebfertig gefinnt als Fleurh, 
ber, Miniſter Frankreich's; dennoch konnte er es ſchließlich gleichwie dieſer 
nicht verhindern, daß ſein Vaterland in weitausſehende Kriege verwickelt 
ward. Mit dem Jahre 1739 brach, wie wir ſpäter ſehen werden, zunãchſt 
ein langwieriger Krieg mit Spanien aus, der alsbald auch zu einem 
Kampf mit Frankreich und zur Theunahme am üfterreschifchen Erbfolge⸗ 
kriege führte, 
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5. Kaiſer Karl VL 
(1711-1748 .) 


Obgleich die Frievdensjchlüffe zu Utrecht, Raſtadt und Baden vie 
große Streitfrage über ven Beſitz der Spanischen Monarchie entjchieven, 
unD bes durch biefelbe veranlaßten Krieg Frankreich's mit den Seemächten, 
mit dem Kaifer und dem deutſchen Reiche beendigt hatten, war doch zwiſchen 
ben eigentlichen Parteien, Defterreich und Spanien, fein Friede gejchloffen 
worden, und das feindliche Verhältniß Kaifer Karl’s VI. und König 
Philipp’8 von Spanien dauerte auch ohne Krieg fort. Die Erihöpfung ver 
Bſterreichiſchen Monarchie, vie ſich in den legten Jahren des fpanischen 
Erbolgekrieges gezeigt und ſelbſt dem Prinzen Eugen die Nothwendigkeit 
bes Friedens mit Frankreich einleuchtend gemacht hatte, hinderte überbies 
nicht, daß fi) der Kaiſer oder vielmehr Prinz Eugen, ber alle Extjchlüffe 
defſelben beſtimmte, fchon zwei Jahre nachher in einen Türkenkrieg einließ. 

Die Republit Venedig hatte durch den Carlowiger Frieden im Jahre 
1699 ven Befis des ehemaligen Peloponnefes oder der Landichaft Morea 
erworben, aber ven Bewohnern die hriftliche Herrichaft nicht preiswuͤrdig 
gemacht. Die Nobili, die dort als Vandpfleger walteten, übten in noch 
größerem Maaße als die türkiſchen Paſchas gethan hatten, Druck und 
Berodtung; die Griechen aber erwieberten bies mit ſtärkerem Hafle, amd 
hofften auf die Rucklehr des türkiſchen Joches als auf den Moment ber 

' Befreiung. Ueberhaupt waren bie Grunpfäße ber venetianifhen Staats⸗ 
für anversgläubige Unterthanen nicht milder wie bie türfifchen, 
und die Belenner ver verſchiedenen riftlichen Kirdenformen erfuhren von 
einander geringere Dulvung, geſchweige Anerfennung, al® von den An⸗ 
bängern bes Islam. So gefihah es, daß, als die Türken im Jahre 1714 
ber Republik ven Krieg erflärten und gleichzeitig in Morea eindrangen, 
dad Land birmen wenigen Monaten mit Hülfe der Griechen von ihnen 
eingenommen ward. Auch vie beiden Feſtungen Suba und Spina longa, 
welde bie Benetianer noch in Candia beſaßen, geriethen in bie Hände wer 
Lürfen. . 
= Diefer vom Waftengläd gekrönte Treubruch der Pforte erregte in 
Wien Beſorgniß für die Sicherheit der im Carlowitzer Frieden von der⸗ 
felden an Defterreich abgetretenen Provinzen, und auf die Kunde, daß bie 
Türken große Rüftungen vornähmen, wirrden Gegenanftalten getzoffen. 
Da Benedig die Gewährleiftung des Carlowiger Friedens geltend machte 
and ven Beiſtand bes Kaiſers forderte, wurde am 13. April 1716 ein 
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Bimdniß beider Staaten gefchlofien. Der Kaifer wünfchte jedoch ben 
Krieg zu vermeiden, und bewarb fich um vie Bermittelung ver Seemädhte 
zur Wieverherftellung und Erhaltung des Friedens. Plöglih aber, im 
Juli 1716, erflärte ihm die Pforte den Krieg. 

Diefe Aeußerung ihres Hochmuthes kam ihr thener zu flehen. Prim 
Eugen erföhlug am 5. Auguft 1716 den Großoezir mit dem größten Theile 
feines Heeres bei Peterwarbein in einer großen Schlacht, und eroberte, 
nachdem am 13. October Temeswar gefallen war, das Banat und bie 
Wallachei. Der Feldzug des Jahres 1717 Tieß ſich weniger günſtig an. 
Eugen befand ſich mehrere Monate hindurch in einem verfchanzten Lager 
vor Belgrad, mit 40,000 Mann einem Heer von 200,000 Türken gegen- 
über, in emer höchſt gefährlichen Lage. Aber am 16. Auguft brach er 
unter dem Schuße eines ftarfen Nebels aus feinen Berfchanzungen hervor, 
überrafchte die Türken und brachte ihnen abermals eine große Niederlage 
bei. Die Folge dieſes Sieges war, daß fich Belgrad am 18. Auguſt er- 
gab, und bald nachher die Plätze Sabatſch, Semendria und Orſowa dieſem 
Beifpiele folgten. 

Papſt Clemens XI. hatte gleich Anfangs vie lebhafteſte Theilnahme 
an dem Kriege bezeigt, und dem Kaifer ven Zehnten ver geiftlichen Ein- 
fünfte in deſſen Erbländern bewilligt. Da auch der ſpaniſche Hof fi 
ftellte, zur Bezwingung der Ungläubigen mitwirken zu wollen, und in ber 
That einige Schiffe zur venetianifchen Flotte ſtoßen ließ, ertheilte er dem⸗ 
felben durch zwei Bullen die Erlaubniß, fowohl in Spanien als in Indien 
von der Geiſtlichkeit beträchtliche Summen zu erheben. Aber anftatt bie 
hiervon ausgerüfteten Truppen gegen die Türken zu fenden, verwandte fie 
Aberoni zur Ausführung feiner oben geſchilderten Plane auf Sarbinien 
und Sieilien. 

Diefe Angriffe und die in Folge der Entwürfe Alberoni’s eintreten- 
ben politiihen Berwidelungen machten es dem Kaiſer wünfchenswerth, 
Frieden mit der Pforte zu haben. Es war ihm daher fehr willkommen, 
daß fie felbft die erften Exöffnungen machte. Am 21. Juli 1718 wurde, 
unter Vermittelung der Seemächte, zu Paffarowig Friede zwifchen ven 
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mit Temeswar ganz Serbien mit Belgrad, die Wallachei bis an die Aluta, 
ein Theil von Eroatien und Bosnien, und die ehemaligen türkifchen Be⸗ 
figungen in Slavonien dem Kaiſer verblieben, bie Pforte aber ven Pelo- 
ponnes behielt. 

Die Händel des Kaiſers und ver ihm verbündeten Seemächte mit 
Spanien wurden nad Alberoni's Sturz im Beginn des Jahres 1720 bei= 
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gelegt. Die befinitive Feſtſetzung aller in ber Quadrupel⸗Allianz berührten 
und fonft noch ftreitigen Verhältniffe wurde einem in Cambray zu halten= 
den Congreſſe vorbehalten. Diefer Congreß kam wirklich zufammen; vie 
vermittelnden Mächte, England und Frankreich, nahmen aber auf dem⸗ 
felben einen fo hoben Zon gegen den Kaiſer und gegen den König von 
Spanien an, daß beide Höfe fich hierdurch beleidigt fanden und einanver 
fih näherten. Ein fpanifcher Gefandter, Baron von Ripperba, wurde 
nah Wien geſchickt. Während verfelbe noch unterhanbelte, fehidte im 
April 1725 der neue Premier = Minifter Ludwig's XV., der Herzog von 
Bourbon, die feit 1720 zu Berfailles als künftige Gemahlin Ludwig's er⸗ 
zogene Infantin nad Spanien zurüd, indem er für ven König um eine 
andere Gemahlin werben wollte. Dieſe Beleidigung des madrider Hofes 
von Seiten Frankreich's bejchleunigte deſſen Ausföhnung mit dem Kaiſer. 
Der Congreß zu Cambray löſte ſich auf, und ſchon am 30. April 1725 
tom in Wien ohne alle frembe Vermittelung ein volllommener Friebe 
zwifchen dem Haufe Defterreich und der Krone Spanien zu Stande. Das 
deutiche Reich trat am 20. Yuli bei. Die in der Quadrupel-Allianz aus⸗ 
gemachten Punkte wurden heftätigt. Der Kaifer erkannte Philipp V. als 
ven rechtmäßigen Befiger der ſpaniſchen Monarchie an; Philipp V. ver- 
zichtete jeinerfeit$ auf Neapel, Sicilien, Mailand und die Niederlande, er= 
hielt aber für feinen jüngern Sohn Don Carlos die Zufiherung der Erb⸗ 
folge in Toscana, Parma und Piacenza. AZugleic übernahm er bie 
Gewährleiftung ver fogenannten pragmatifchen Sanction, eines vom Kaifer 
errichteten Hausgefeges, wodurch die Erbfolge in der öfterreichifchen Mon⸗ 
archie, in Ermangelung männlicher Erben, ver älteften Tochter Karl's VL 
zugefichert warn. 

Dieſes Geſetz lag dem Kaiſer feit dem Anfange feiner Regierung als 
Hauptgegenftand feiner Sorgen am Herzen. Er ſelbſt war ver einzige 
männliche Ablömmling des habsburgiſchen Stammes, und aus feiner Ehe 
mit Elifabeth von Braunſchweig wurden ihm, nad) einem Prinzen, der in 
ven erften Monaten farb, nur Töchter geboren. ‘Da aber audy fein älterer 
Bruder, Kaifer Joſeph I., zwei Töchter hinterlaffen hatte, konnte e8 zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, ob nicht die Erbfolge mit größerm Rechte der älteften vers 
felben gehöre. Karl war daher darauf bedacht, die Anſprüche, welde im 
Fall feines Todes aus dieſem Umftande erhoben werben konnten, in voraus 
zu befeitigen. Er ließ bie jofephinifchen Bringeffinnen bei ihren Bermäh- 
lungen nach Sachen und Baiern auf die Erbfolge in Defterreih Verzicht 
feiften und die Stände der Erbftanten das von ihm errichtete Geſetz 
förmlich anerkennen. Dies geſchah zuerft 1720 auf den Landtagen in 
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Defterreich und in Schleften; dann 1722 in Ungarn und Siebenbürgen; 
1723 in Böhmen, und zuletzt 1724 in ven Niederlanden. Auch die aus⸗ 
wärtigen Mächte follten für die Sanction Gewähr leiften. Bergebens 
bemerkte Eugen, daß eine Armee von zweimal hunderttauſend Mann und 
eine gefüllte Schatzkammer bie ficherfte Bürgſchaft für vie Thronfolge ber 
Erzhergogin Maria Therefia abgeben würben. “Der Kaifer, ber ein fehr 
rechtlicher Dann war und dabei großen Werth auf Förmlichkeiten fette, 
konnte fi) von der Ueberzeugung nicht trennen, daß unter ven Schube 
urkundlicher Anerkennungen fein Hausgeſetz ganz unangefschten ins Leben 
treten werde. Die zugelicherte Gewährleiftung Spanien’8 im Wiener 
Frieden erſchien ihm daher als ein großer Gewinn. Außerdem hatte er 
bie Freude, daß Spanien einer von ihm zu Oftende errichteten oftinvifchen 
“Handelögefellihaft, welcher die anderen Seemächte aus Handelsneid alle 
möglichen Schwierigfeiten entgegenftellten, in einem am 1. Mai 1725 ge= 
ſchloſſenen Handelsvertrage diefelben Vorrechte und Freiheiten in Spanien 
und Indien einräumte, bie ehemals bie vereinigten Niederlande genoſſen 
hatten. 

Die Bereitwilligteit des mabriver Hofes für die Wünfche des Kaifers 
entfprang zum Theil aus der Hoffnung, daß der Prinz von Aſturien mit 
der Erzberzogin Maria Therefia vermählt und hierdurch Befiter ber 
ganzen öſterreichiſchen Monarchie werden witrbe. Der Baron Ripperda 
betrieb dieſe Angelegenheit, und hegte auch noch andere Entwilrfe. Spanien 
und Defterreich jollten fich vereinigen,. ven englifchen Prätenventen auf 
ben Thron ferner Väter zn ſetzen umd den fpanifchen Boden durch Wieder⸗ 
eroberung von Gibraltar und Port Mahon von der eingebrungenen Herr⸗ 
ſchaft ver Engländer zu befreien. Das geheime Bündniß, welches gleich- 
zeitig mit dem Bertrage zu Wien abgefchloffen worben war, jebte indeß 
nur feit, daß Spanien dem Kaiſer mit 15 Kriegsfhiffen ımb 20,000 
Mann, ver Kaifer dem Könige von Spanien mit 30,000 Mann zu Hälfe 
ziehen und wegen Gibraltar’3 und Minorka's (Port Mahon) feine guten 
Dienfte verwenden folle; alles Uebrige war bloß miündliches Ueberein⸗ 
kommen. Ripperda, fei e8 aus prahleriſcher Eitelkeit oder aus übler Berech⸗ 
nung, kramte alsbald in feinen Unterhaltungen bie geheimen Berabredungen 
der einen und der ambern Art aus. . 

Die Kunde davon verfeste ven König Georg L und befien fried⸗ 
liebenden Minifter Walpole um fo mehr in Beſorgniß, als fie bald darauf 
erfuhren, daß die Kaiferin Katharina I. von Rußland, melde kurz zuvor 
den Thron beftiegen hatte, durch die Schmeicheleien des Wiener Hofes 
bahin gebracht worven war, dem Bünbniffe beizutreten. ‘Der englifche 


Bertrag zu Herrenhauſen. Grimaldi's Vermittelung. 203 


Minifter bemühte fich daher, einen Gegenbund zu Stande zu bringen. 
Die Hauptgliever veffelben follten England und Frankreich fein; nad) der 
Richtung aber, welche die damalige Staatskunſt angenommen hatte, mußten 
noch mehrene Genoſſen angeworben werden. König Georg verfiel auf 
Prenfen und reijte felbit nach dem Feſtlande, um ben König Friedrich 
Wilhelm L zu gewinnen. Im September 1725 kam ein Bundniß diefer 
drei Mächte in Herrenhaufen zum Schluffe, durch welches Frankreich als 
Dürge des weftphälifchen Friedens und bie Könige von England und 
Preußen als Glieder des deutſchen Reichskörpers ſich vereinigten, einander 
beizufiehen, um Alles zu entfernen, was Die Ruhe oder ben durch jenen 
Frieden beftimmten Zuſtand des Reichs und Europa’s ftören könnte. Für 
den Fall, daß der Krone Frankreich wegen der Hälfe, die fie vertragsmäßig 
zu leiften hatte, vom beutfchen Reiche ver Krieg erflärt werben follte, ver⸗ 
pflichteten fich England und Preußen, keine Truppen = Contingente dazu zu 
ftellen over, wefern fle ſich hiervon nicht loomachen könnten, fich doch fo zu 
verhalten, daß ihrer gegenwärtigen Verbindung Genüge geikan würde. 
Im folgenven Sabre, am 9. Auguſt 1726, traten hie Generalſtaaten ber 
vereinigten Niederlande dem Bündniſſe bei. Dagegen wurde ver König 
vom Preußen darch den üfterreichiichen Geſandten Seckendorf demſelben 

abtrännig gemacht; ex ſchloß nun am 12. October vielmehr ein Bündniß 
mit dem Kaiſer, und bald darauf mit Rußland. Die Herrenhäufer Alliirten 
verftärkten fi aber ihrerſeits durch wen Beitritt von Schweben, Dänemark 
und Sardinien. Es fchien, als wenn ganz Europa in Flammen gefekt 
werven follte, obwohl alle genannten Mächte im Eingange ihrex Verträge 
von nichts als von ihrem aufrichtigen, auf Erhaltung bes Friedens gerich- 
teten Verlangen reveten. England ſandte brei flotten aus, eine in das 
baltifche Meer, um Rußland zu ſchrecken; bie andere nach Judien, um ber 
ſpaniſchen Silberflotte aufzulauern; die dritte nach dem mittelländiſchen 
Meere, um Gibraltar und Port Mahen zu retten. 

Trotz fo drohender Vorzeichen gelang es den Bemühungen des päpft⸗ 
lichen Nuntius Grimalvi in Wien, den wirklichen Ausbruch des Unge⸗ 
witters zu hintertreiben. Er legte im Einverſtändniſſe mit dem kaiferlichen 
Hofe den Geſandten Frankreich's und ver Generalſtaaten einem Vergleichs 
Entwurf vor, deſſen Hauptpunkt darin beftand, daß pie Handelsgeſellſchaft 
von Oſtende anf fieben Jahre fuspendirt und bie zwiſchen ven Mächten 
eingetretenen Streitigleiten auf einem in Aachen zu haltenden Eongrefie 
unterjucht und entjchieven werben follten. Dieſer Entwurf wurde ange- 
nommen, und mır die Einwilligung Spanien’s fehlte noch, als König 
Georg I. am 22. Juni 1727, während feines Aufenthalts in ven deutſchen 
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Erbftaaten, ftarb. Die definitive Beilegung des Zwiſtes zog ſich nım im 
bie Länge. Der Congreß wurbe gehalten, zwar nicht zu Aachen, fonbern 
zu Soiffons, erfüllte aber die gehegten Erwartungen nicht. 

Während deſſelben verwantelte ſich die warme Freundſchaft des 
Hofes zu Madrid mit dem Hofe zu Wien in Kaltſinn, weil jener erfuhr, 
daß es dem Kaiſer fein Ernft war, feine ältefte Tochter mit dem Prinzen 
von Afturien zu vermählen. Spanien ſchloß foger am 9. Nov. 1729 
zu Sevilla, hinter dem Rüden feines Bunvesgenofien mit Yranfreich und 
England einen Bundesvertrag, der gegen den Kaifer gerichtet zu fein ſchien. 
Diefer nahm befonders die darin enthaltene Beftunmung, daß zur Sicher⸗ 
ftellung ver Erbfolge des fpanifchen Prinzen Don Carlos in Toscana, 
Parma und Piacenza fogleih 6000 Dann fpanifher Truppen nad 
Italien geführt und in vie feften Plätze gelegt werben follten, jo übel, 
daß er ſich darüber gegen ven veutfchen Reichstag als über eine ſchwere 
Berlegung feiner und des Reiches Ehre und Rechte (denn jene Herzog- 
thümer wurden als Reichslehen betrachtet) bitter beichwerte. „Der 
Tractat von Sevilla,” erklärte er, „mülle um fo größeres Aergerniß er- 
weden, als durch venfelben die weſentlichen Bande ber menſchlichen 
Sreundfchaft und Gemeinfchaft zerriffen worben. Wenn zwifchen hrift- 
Iihen Mächten über einen Dritten auf folde Art verfahren werben jollte, 
würde Treu und Glauben aus dem Grunde zerflörtstverben. Dan kehre 
ſich im mindeften nicht an das, was in den vorigen Tractaten noch vor hır- 
zem unter ben feierlichften Verfprehungen zum Grundſteine ver allge 
meinen Friedenshandlung gefeht worden; man nehme keine Rüdficht auf 
bie ausgeftellten Heverfalen und Oarantie= Inftrumente, man handle 
und verordne noch bei Lebzeiten der jegigen rechtmäßigen Befizer nur 
nach Belieben über die Reichslande und Gerechtſame wie über Eigen- 
thum, und achte Kaiferlihe Majeftät und pas Reich gleihfam zu ge- 
ringe, um befien Einwilligung zu begehren. Es fei aber mit Kaiſer⸗ 
licher Majeftät und dem Römiſchen Reiche zu einer folden Noth noch 
nicht gelommen, daß biefelben ſolche Eingriffe mit gefchloffenen Arnten 
dulden und, auf eine fo verächtliche Art bei Seite gefet, zufehen müß- 
ten, wie ein aus großer Wohlthat kaum angenommener Bafall gegen 
Bergleih, Ordnung und Gefet fich felbft einfegen wolle.” 

Die Freundſchaft Spanien’s mit England und Frankeih war 
jedoch von noch kürzerer Dauer wie das Bundniß mit dem Kaifer. Als 
buch Die von dem letztern getroffenen Anftalten die Ucherführung ver 
fpanifchen Truppen nad) Italien verhinvert ward, Frankreich und. Eng- 
land aber ihre thätige Hülfe zur Bewerfftelligung dieſer Abficht verfag- 
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ten, weigerte ſich Spanien, ihnen bie im Tractat von Sevilla bewillig- 
ten Handelsvortheile einzuräumen. Inzwifchen hatte fi England dem 
Wiener Hofe ſchon wieder genähert und bie Annäherung bei vemjelben 
gute Aufnahme gefunden, in Folge des Wunfches, deſſen Garantie ver 
pragmatifhen Sanction zu erhalten. In einem am 16. März 1731 
geſchloſſenen Vertrage Ieifteten England und Holland dem Kaifer die 
gewunſchte Garantie; der Kaifer aber verſprach nunmehr, die Einwilli= 
gung der Reichsſtände zur Ueberführung ver Spanischen Truppen in die 
italienifchen Herzogthumer zu bewirken, ferner den Unterthanen Eng⸗ 
land's und Holland's freien Handel nach Sicilien zu geftatten und, was 
ihn am. fchmerzlichften fiel, die Handelsgefellichaft zu Oſtende gänzlich 
und für immer aufzuheben. 

Spanien trat viefem Bertrage bei, ba bie Königin Elifabeth da⸗ 
Durch ven Zwed ihrer vieljährigen Bemühungen, ihrem Sohne Carlos 
eine unabhängige Herrſchaft zu verſchaffen, erreicht ſah, und die Eins, 
feßung bed Infanten in bie italienifhen Lande wurbe alsbald zur 
Ausführung gebracht. Kaum hatte vie Königin von Spanien biefen 
Erfolg erlangt, als fie weiter darnach trachtete, die Beſitzungen ihres 
Sohnes in Italien auf Koften Oeſterreich's durch Wiedergewinn ber 
Königreihe Neapel und Sicilien zu vergrößern. Die Partei, welche. 
der Raifer, in Folge feines Bundes mit Rußland nach dem Tode bes 
Königs Auguft IL von Polen in ven Hänveln über bie polniſche Königs⸗ 
wahl für ven Kurfürften von Sachen gegen ven von frankreich begün- 
ftigten Stanislaus Leszinski, ven. Schwiegervater Ludwig's X V., ergriff, 
gab hierzu eine vwortreffliche Gelegenheit. Sobald der Kurfürft von 
Sachſen unter vem Schuge ruffifher Waffen in Warfchau zum Könige 
001 Bolen ausgernfen worden war, erflärte Frankreich im Detober 1733 
an den Kaiſer den Krieg; und Spanien that ein Gleiches, unter dem 
Borwande, daß es wegen ver nahen Verwandtſchaft durch die dem Kö— 
nige von Frankreich zugefügte Beleidigung ſich felbft mit,beleivigt fühle, 
und zudem fi über Die Schwierigleiten zu beflagen habe, bie dem In⸗ 
fanten Carlos bei Befignahme ver ihm rechtmäßig gehörigen italienifchen 
Staaten von Seiten des Kaiferd erregt worben wären. Auch verbüns 
dete fih der König Karl Emanuel von Sardinien mit den bourboniſchen 
Höfen, weil er, nad der in feinem Haufe einheimifchen Politik, berech⸗ 
nete, daß der auf den Krieg nicht vorbereitete Kaifer Berlufte erleiden 
und als Antheil an ver Beute für ihn ein Länderzuwachs entftehen 
würbe. Da e8 an anderen Gründen zum Sriege fehlte, wurbe in dem 
ſardiniſchen Manifeſte wieverum angeführt, daß ver König mit den 
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bouchonifchen Häfen zır mahe verwandt fei, um bie benfelben erwieſene 
Kränfung gleichgkltig zu ertragen, und daß er dies um fo weniger ver= 
möge, als ihm felbft bei der Belehnung mit Savohen, durch Auwendung 
eines andern Ceremoniels als einen gekrönten Haupte gebühre, von 
Geiten des Taiferlihen Hofes eine ſchwere Beleidigung angethan wor⸗ 
den fei. 

Drei franzöftfche Heere rädten ins Selb, um bie Kriegserlärung 
zu verwirklichen. Das eine, unter dem Marfchall Berwid, ging bei 
Straßburg über den Rhein und eroberte die Reichsfeſtung Kehl; das 
zweite befeiste Lothringen; das dritte führte ver Marſchall Billars nad 
Italien, wo ver König Karl Emanuel feine Truppen mit demſelben ver⸗ 
einigte. Zugleich landete ein fpanifches Heer in Toscana, mm unter 
Anführung des Infanten Don Carlos gegen Neapel zu ziehen. Der 
kaiſerliche Hof war anf einen fo vielfachen Angriff nicht vorbereitet, und 
ſein nordiſcher Bundesgenofſe noch nicht darauf eingerichtet, ihm Hülfe 
gegen Frankreich zu leiften. Seine älteren Verbündeten, die Seemächte, 
hatten vie Einmiſchung im die polnifchen Händel gemikbilligt und ver 
fagten ihren Beiſtand. Mit Muhe gelang es ihm, das deutſche Heich 
zu bewegen, die Eroberung der Reichsfeſtung Kehl als einen Friedens⸗ 
bruch anzuſehen und in Folge deſſen an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil zu nehmen; der Gang deſſelben war aber auf allen Seiten höchſt 
unglüucklich. Prinz Eugen, der am Rhein commandirte, zeigte nur noch 
den Schatten feiner ehemaligen Feldherrngröße. Die feſten Plätze Trier 
und Trarbach gingen gleich zu Anfange des Feldzuge® von 1734 ver 
loren, und auch die Reichsfeſtung Philippsburg mußte fi), obwehl ver 
Marſchall Berwick vor verfelben durch eine Kanonenkugel getödtet wor- 
ben war, am 18. Juli an bie Franzofen ergeben. Noch unglülcklicher 
waren bie Kaiſerlichen in Italien, Mailand wurde von den Franzoſen 
und Sarbintern, Neapel und Sieilien von den Spaniern beſetzt. Ber 
geben® wandte fich ver Kaifer mit ven bringenpften Hülfsgefuchen an 
bie Seemächte; die Holländer ertheilten ihm bie ſchnöde Antwort: „Der 
gegenwärtige Krieg und veflen üble Folgen wurden vermieden worden 
fein, wenn e8 Seiner Kaiſerlichen Majeftät gefällig gewefen wäre, auf 
ben treuen und wohlgemeinten Rath ihrer Hochmögenden ein wenig mehr 
‚zu adten.” 

Nun näherte der Taiferliche Hof fi unmittelbar dem franzöſiſchen 
Daß inzwifchen die Partei des Stanislaus Leszinski durch das Leber 
gewicht der ruffiichen Waffen in Polen gänzlich unterbrüdt worden war, 
und Stanislaus alle Ausfiht verloren Hatte den polnischen Thron zu 
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behaupten, erleichterte die Verſtändigung zwiſchen Frankreich und dem 
Kaiſer, da jenes um ſo lieber bie anderweitige für feinen Schützling an- 
gebotene Entfhäbigung annahm. Diefelbe beſtand in ben Herzogthu— 
mern Lothringen und Bar, nad deren Befit vie Könige von Frankreich 
feit einem. Jahrhundert unabläffig getrachtet hatten. ‘Der Herzog Yranz- 
Stephan, ber zum Gemahl der älteften Tochter des Kaifers, Maria 
Therefta, beftinmt wer, follte das Erbe feiner Bäter dem Staniglaus 
überlaffen, und beflte das Großherzogthum Toscana erhalten, ſobald 
ber leßte Mebiceer mit Tode abgehe. Diefes Abkommen ſchien für alle 
Theile gleich vortheilhaft, nur nicht für das deutſche Hei, das dadnrch 
willkürlich gefhäbigt und eines wichtigen Gliedes beraubt ward; ber 
Herzog von Lothringen gewann ſtatt feines unſichern, von dem mächti— 
gen Nachbar unaufhörlich bedrohten Beſitzthums ein geſichertes, größeres, 
ſchöneres und einträglicheres Land; Stanislaus erhielt für die polniſche 
Krone eine ruhige Herrſchaft an der Grenze Frankreich's, ohne von dieſer 
ihm befreundeten Grenze etwas furchten zu durfen, da Lothringen und 
Bar nach ſeinem Tode als Erbtheil der Kinigin, feiner Tochter, ver 
Krone Frankreich anheim fallen follten. Außerdem wurde verabrebet, 
daß der fpanifche Infant Neapel und Sicilien behalten, dagegen aber 
außer Toseane auch Parma und Piacenza an den Kaifer überlaflen 
follte. Der König von Sarbinien follte vom Mailändiſchen vie Gebiete 
Tortona und Rovara erhalten. 

Auf diefe Hauptbedingung wurde am 3. October 1735 ohne Mit- 
wirkung ver Seemächte ein Präliminar- Friede zwifchen dem Raifer und 
Frankreich geſchloſſen, in welchem and, die Garantie der pragmatifchen 
Sanction nicht fehlte. Spanien verweigerte zwar Anfangs feinen Bei- 
tritt, weil die Königin für ihren Lieblingsfohn nicht nur Neapel und 
Sieilien erwerben, fondern auch Toscana, Parma und Piacenza behal⸗ 
ten wollte; e8 fand fid aber außer Stande, diefe Forberung gegen die 
übereinflimmende Willensmeinung Frankreich's und bes Kaiſers durch⸗ 
zufegen, und entfagte endlich, nachdem e8 am 15. April 1736 unwillig 
den Beitritt erflärt, am 21. November deſſelben Jahres feinen Rechten 
auf Parma und Piacenza zum Beiten des Kaifers, wie feinen Kechten 
anf Toscana zum Beten des Haufes Lothringen. Am 11. December 
vollzog hierauf der Kaifer die Urkunde, wodurch er die Königreiche Nen- 
pel und Sietlien nebft dem Stato degli Brefivi an ven Brinzen Carlos 
überließ; ein theurer Preis für das nicht zu beneidende Vergnügen, an 
einer polnifchen Königswahl Antheil gehabt zu haben. 

Dem vdentfchen Reiche wurden die Pläge Trier, Trarbach und 
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Philippsburg zurüdgegeben. Ale ver Ichie Großherzog von Toscana, 
Johann Gaſton, am 9. Juli 1737 flarb, trat ver bisherige Herzog von 
Lothringen Franz Stephan in ven Beſitz bes erledigten Großherzog. 
thums, behielt aber den Zitel und das Stimmrecht von Lothringen auf 
bem veutichen Reichsſstage 

Das Kriegs⸗ und Finanzweſen der Öfterreihifchen Monarchie hatte 
im Laufe dieſes Krieges den Häglichften Berfall fund gegeben. Ueberdies 
nahm der bald darauf erfolgenve Tod des Prinzen Eugen dem Staate 
fein eigentlihes Haupt; ver wohlmeinenve, aber ſchwache, nur in Förm⸗ 
lichkeiten lebende Kaiſer ward nun won ebenfo räntefücdhtigen als talent⸗ 
[ofen Miniftern und Generalen geleitet. Unglüdlicher Weiſe kamen bie 
felben anf ven Gedanken, fich wegen des Schadens, den der Staat im 
letzten Kriege erlitten hatte, an den Türken erholen zu können, bie fid 
feit 1735 in einem unglüdlichen Kriege mit Rußland befanden. Sie 
hatten zwar dem Wiener Hofe feinen Anlaß zum Bruce des Friedens 
von 1718 gegeben; das Eabinet nahm aber an, daß bie Allianz mit 
Rußland e8 zur Theilnahme am Kriege verpflichte, und flärzte ſich un⸗ 
überlegt in dieſen für gefahrlos und gewinnreich eradhteten Kampf. Die. 
Bolitit des Jahrhunderts, der einem zu erlangenden Bortheil gegenüber 
Ehre und Treue für nichts galt, vie mit Verträgen und Eidſchwüren ihr 
Spiel trieb, und über die ver Kaifer felbft vor wenigen Jahren auf An- 
laß des Vertrages von Sevilla ſich jo bitter gegen vie beutfchen Reidhe- 
ftände beffagt hatte, war von ben Höfen zu Madrid und Turin gegen 
Defterreich oft genug gebt worven, als daß nicht auch das letztere fle 
hätte werfuchen follen, zumal gegen ven „Erbfeind ver Chriftenheit.“ 
Zur Rechtfertigung des Krieges und zur Begründung einer geforverten 
Geldhulfe ließ ver Kaiſer dem Reichſstage in Regensburg eröffnen: daß 
er fich genöthigt gejehen habe, die dem deutſchen Reiche zur Vormauer 
dienenden Ränder, ja feine zum Theil einer großen Gefahr noch aufge 
jeßten deutſchen Erblänver, gegen ven fein widriges Borhaben mehr als 
zu viel an ven Tag legenven Erbfeind des hriftlichen Namens hinläng- 
lich zu bewahren, und folglich ihm, bei dem unabläffigen Verlangen zu 
ſchaden, die Mittel, durch welche er ſchaden könne, zu benehmen. 

Den Turken gegenüber wurde ihre Weigerung, bie ihnen gemach⸗ 
ten Friedensbedingungen anzunehmen, worin ver Kaifer für fi und 
für Rußland Abtretungen forderte, zum Vorwande ver Kriegserklärung 
gebraudt. Ein öfterreichifches Heer, dem Namen nach von bem Herzöge 
Franz Stephan von Lothringen, dem Eidam des Kaifers, in der Thal 
aber von dem Grafen Sedenvorf befehligt, brach 1737 in die Wallachei 
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ein. Der Anfang war glücklich; Sedenvorf eroberte Niſſa. Aber ans 
ftatt ſein Gluck felbft zu verfolgen, beauftragte er den Grafen Kheven⸗ 
büller Widdin zu nehmen, und verlor darüber eine koftbare Zeit; wähs 
zend Khevenhüller, wie man glaubte, aus Eiferfuht auf Sedenborf, 
Schlechte Maaßregeln traf. Da in Folge derſelben Winbin nicht erobert 
wurde, gerieth die Hanptarmee durch die Mangelhaftigkeit ihres Ber- 
pflegungswefens in ſolche Notb, daß auch Niffa nicht behauptet werben 
konnte. Eine andere Armee unter dem Prinzen von Hiloburghaufen 
war in Boßnien eingevrungen, wurde aber gleichfalls durch bie Uneinig⸗ 
feit der Generale in ihren Fortjchritten gehemmt. Der ganze Feldzug 
verunglädte. Die zahlreihen Gegner Sedenvorf'8 legten Alles ven 
Sehlern und dem Geize dieſes Feldherrn zur Laft; und ver ſchwache 
Kaifer ließ ſich bereven, ihn abzurufen und in Wien vor ein Krieges 
gericht zu ftellen, nach deſſen Spruch er auf bie Feſtung Gräz ges 
führt warb. Ä 

Sein Nachfolger, Graf Rönigsed, war aber im Feldzuge des Jah- 
res 1738 nicht glädlicher. Zu Anfang deſſelben wurde zwar bie türkis 
ſche Feftung Mehadia erobert; im Laufe des Sommers aber gewannen 
bie Türken die Oberhand und nahmen nicht nur jenen Pla wieder, 
fondern auch Neu⸗-Orſowa und Semendria. Der Taiferlihe Oberfeld⸗ 
herr zog fich bis nach Belgrad zurüd. Die Folge war, daß er gleich 
feinem Vorgänger abgerufen und das Commando dem Grajen Oliver 
Wallis übergeben ward. Diefer ließ ſich am 22. Juli 1739 bei Grotzka 
von dem Großvezir aufs Haupt Schlagen und, was noch Tchlimmer war, 
dadurch dergeftalt außer Faſſung fegen, daß er für feinen Kaifer nichts 
Beſſeres thun zu können glaubte, als einen Unterhändler mit Friedens⸗ 
anträgen in das turkiſche Rager zu ſenden. Bon ber allgemeinen Be- 
ftürzung und Kopflofigleit angeftedt, machte der Unterhänpler, Oberft 
Groß, dem Großvezier das Anerbieten, ihm Belgrad als Preis over als 
Pfand des zu bewilligenven Friedens zu überlaſſen. Zwar fehlte e8 zum 
Abſchluß deſſelben vem Grafen Wallis an Vollmacht; aber bald darauf 
erichien ver Graf Neipperg, den ver Kaiſer, auf die Nachricht von dem 
fchlimmen Stande der Dinge, zur Unterhanblung mit ven Türken abges 
ſandt und bevollmächtigt hatte. Ohne das ben Türken gemachte Aner= 
bieten zu kennen, welches Wallis, fhon vorher Neipperg’s Feind und 
durch den ihm ertheilten Auftrag noch mehr gereizt, ihm forgfältig ver- 
beimlichte, begab er fih in das Lager des Großveziers. Dieſer forderte 
nun vor allem andern bie Uebergabe Belgrav’8 und berief fi auf bie 
fchon erhaltene Zufage. Der franzöſiſche Geſandte Villeneuve, ber fich 
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im Lager veffelben befand und ven Vermittler fpielte, umterließ nichts, 
um bie Juverficht des Türken nnd die Berlegenheit des Defterreichers 
zu erhöhen. Der letztere, außer aller Verbindung mit Belgrad und im 
der Meinung, daß viefe Feſtung ohnehin nächſtens fallen müffe, and 
nicht ohne Beforgniß für feine perfönliche Sicherheit, ließ fi wirklich 
zum Abfchluffe eines Präliminar=Bertrages beftimmen, ver Die Feſtungen 
Belgrad und Sabacz, nebft ganz. Serbien, der öſterreichiſchen Wallachei, 
der Inſel und Feftung Orfowa, ven Türken überlieferte. Einen Con- 
rier von Wien, der inzwifchen im öfterreichifchen Lager einteaf, um die 
Uebereilung eines nachtheiligen Friedens zu verhindern, fertigte Wallis 
nad) Siebenbürgen ab, und erft auf dem Rückwege famen deſſen Depe 
fhen in Neipperg’8 Hände. Es war aber bereits ein Thor Belgrat’s 
von den Türken beſetzt und mit Schletfung der von den Oefterreichern 
angelegten Feſtungswerle ver Anfang gemacht. Der Unterhänpler ſchloß 
hierauf (am 18. Sept. 1739) den Definitiv-Vertrag, ehe noch die Rati⸗ 
fication der PBräliminarien in feinen Händen war. Der größte Theil 
der Eroberungen Eugen’ wurbe den Türken zuriidgegeben. Der Kaifer 
fieß in einem Cirenlarfchreiben an feine Geſandten bei ven auswärtigen 
Höfen den Abſchluß dieſes Ichimpflichen Friedens förmlich entſchuldigen. 
„Er habe nicht daran gedacht, den Grafen Neipperg anzuweiſen, fich in 
das türkiſche Lager zu begeben.” Sowohl Reipperg als Wallis wurden 
zur Strafe ihres Verhaltens auf Feſtungen, jener nach Glatz, diefer nad 
Brunn geſetzt; aber die herrlichen großen Ränder, welche ihre Ungefchid- 
lichkeit in die Hände ver Türken gebracht hatte, waren verloren und fin? 
es bis heute geblieben. Dennoch wurden nad) dem Tode des Kaifers 
beide Grafen nicht nur in Freiheit gefetst, jondern auch zu wichtigen 
Aemtern und Ehrenftellen befördert. Daher ift nachmals die Vermuthung 
entftanden, daß ber Belgraver Friede nad) geheimen Inftructionen ver 
Thronfolgerin Maria Therefla und ihres Gemahls Franz Stephan be: 
fchleunigt worden fei, weil fie ven Top des Kaiſers nahe geglaubt, und 
in der Beforgniß, daß ihre Erbfolge trog der mühfam erwirkten Garan⸗ 
tien angefochten werben möchte, wenigftens von Seiten der Türken ſich 
Ruhe zu verfchaffen gemünfcht hätten. 

Kaiſer Karl, der jeit dem Anfange des Jahres 1739 gekränkelt 
hatte, ftarh am 20. October 1740 im Alter von fünfunpfunfzig Jahren. 
Er war ein Furſt von befonderer Herzensgüte. Nie konnte er vergefien, 
daß er im fpanifchen Erbfolgekriege vie ihm. fo treu anhangenven Cata⸗ 
Ionier feinem Gegner, dem gegen ſie höchſt erzurnten Philipp V., hatte 
preisgeben müflen; noch kurz vor feinem Tode hörte man ihn mit ſchmerz⸗ 
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lichem Tone den Namen Barcelona ausſprechen. Dabei. erfand er fich 
ebenfo vortrefflich anf die Forderungen ver fpanifch- burgundiſchen Hofe 
fitte, wie auf die Formen des deutſchen Rechtsganges; namentlich liebte 
er es, fi) mit Entjcheivung ver beim Reichshofrath ſchwebenden Proceffe 
zu befchäftigen. Aber Regentengröße befaß er nicht. Die Entmidelung 
and Befeſtigung der innern Stärke und äußern Macht Defterreich’s 
war feinen Nachfolgern vorbehalten. 


6. Das deutfhe Reid. 


Nachdem im Weſiphäliſchen Frieden die pfälziſche Kur wieder her- 
geitelft und im Jahre 1692 von Kaiſer Leopold I. auch dem Haufe Han⸗ 
nover die Kurwürde ertbeilt worden war, hatte das veutfche Neid, an⸗ 
flatt der in der goldenen Bulle feftgefetsten Zahl von fieben Kurfürften 
deren neun. Bet ven Kaiferfrönungen wurden alle alten auf große 
Macht und Herrlichkeit deutenden Prunkformen gezeigt; für die Ehre 
und Wurde des Reichs aber warb unter ben brei legten Regierungen 
wenig geforgt, und das Wohl der deutſchen Nation als folder hinter 
dem Staateintereffe der großen Höfe faft ganz in Vergeſſenheit geſtellt. 
Selöft ver Ausprud „deuſche Nation,” der zur Zeit Karl's des Fünften 
fe oft gebraucht worden war, wurde unter Karl vem Sechften faum noch 
gehört. Ein Staatenverein von mehr als dreihundert Gliedern ber 
verſchiedenartigſten Beſchaffenheit — große und Heine, beſchränkte und 
unbeichränfte, geiftliche und weltliche Fürften und Herren, ariſtokratiſch 
und demokratiſch conftituirte Stadtgemeinden — hätte, um würdig und 
glädlich zu beftehen, eines politifchen Gemeingeifte® und einer natio- 
nalen Öefinnung beburft. Die Entwidelung ver Keligienshänbel aber 
hatte dasjenige, was unter anderen Umſtänden ein Bindensittel hätte 
fein können, in ein Element der Zwietracht verwandelt, das im Verein 
mit dem angebornen Sonderungsgeift den nationalen Gemeinfinn ver 
Deutfchen faft gänzlich verzehrte over doch zuritdvrängte. Die Fürften, 
welche die Kaiſerwurde beglciteten, fahen dieſelbe nur als ein Mittel an, 
den Vortheil des befonvern Reiches, daß fie mit wirklicher Staatsgewalt 
beherrfchten, zu fördern und ficher zu ftellen. Zu dieſem Behnfe gewährte 
die Kaiſerwurde immer noch genugfamen mittelbaren und ummittelbaren 
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Einfluß. Wenn es aber einem Kaiſer eingefallen wäre, fitt das Wohl 
ber Nationtirgend etwas thun zu wollen, würde ſich fogleidy entweber 
das Intereſſe ver Einzelnen, oder ver beiden Religionstheile, oder des 
gefammten Reichskörpers dagegen aufgelehnt haben. Wie das Berhält- 
niß der Reichsſtände als Fürſten und Staaten eigenen Rechts und eige 
ner Verfaſſung fich ausgebildet hatte, konnte e8 nicht anders fein, als daß 
jeder derſelben ver oberherrlichen Autorität fo wenig als möglich gefeg- 
liche Befugniß einräumen wollte; nach der enpgültig feitgeftellten Schei= 
bung der Religion trat bei dem einen Xheile noch das natürliche Miß- 
trauen gegen das dem andern Keligionstheile angehörige Reichsoberhaupt 
hinzu. Doch lag in der ebenfo natürlichen Hinneigung dieſes andern Re- 
Iigionstheiles zum Kaifer aud wiederum ein Grund, daß ver Einfluß 
vefielben oft bedeutender war, als in früheren Zeiten wirkliche Regen⸗ 
tenmacht geweſen. Das gegenfeitige Halten auf mühenoll erftrittenen oder 
behaupteten Gerechtſamen, die hieraus erwachſende Behutſamkeit und 
Abgemeſſenheit bei allen Verhandlungen und Beſchlüuſſen verflärkte bie 
. ohnehin im beutfchen Charakter vorhandene Neigung. zu fteifer Förm⸗ 
lichfeit; und die Verwandlung ber zuvor nur von Zeit zu ‚Zeit gebal- 
tenen Reichsverſammlungen in einen immerwährenden Reichstag bob 
mit den perfünlihen Zufammenfünften des Kaiſers und der Reiche 
fürften das letzte Band äffentliher Gemeinſamkeit und perfönlicher 
Herzlichleit auf. Denn infofern der von Kaiſer Leopold 1663 nad Re 
gensburg ausgeſchriebene Keichstag nicht aufhörte, ſondern als eine 
orbentliche Behörde beifammen blieb, traten Geſandte und Gejchäfts- 
, männer an bie Stelle ver fonft in Perfon mit einander zu Rathe figen- 
ben Fürften. Da aber diefe ihren Abgeoroneten, für wichtige Sachen 
wenigftens, keine unbedingte Vollmacht zu ertheilen, fondern Alles aufs 
Hinterbringen und Berichten zu ftellen pflegten, wurbe der Neichätag zu 
einer Puppenkomödie, in welcher die Figuren unbeweglich ftanven, wenn 
bie Dirigenten hinter ver Bühne nicht fprachen und zogen. Die le 
teren aber waren die Stellvertreter jeves andern Staatsthums, des öfter 
reichiſchen, ſächſiſchen, polnifchen, preußifchen, ſchwediſchen, däniſchen, 
holländiſchen, engliſchen, franzöſiſchen, nur nicht des deutſchen. Und 
während die Geſammtkraft und die Nationalehre fo in den ſchmählich 
ften Berfall geriethen, ergriff vie Reichsfürſten ein wahrer Wetteifer, ſich 
durch Rang und Titel den mädtigften Staaten gleih zu ftellen. Zu 
welchen kleinlichen Forderungen und elenven Streitigfeiten über äußere 
Formen und Chrenbezeigungen dies führte, ift fchon früher erzählt 
worden. Die Nachahmung Frankreich’, Durch die bewunderte Größe 
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Ludwig's XIV. gemwedt, wirkte beſonders auf Vermehrung des Hof- 
ftaates und Hofpruntes. 

Um einflußreichſten auf das Schickſal der Völker und die innere 
und äußere Umgeſtaltung des veutfchen Staatenweſens wurbe bie eben⸗ 
falls durch das Beiſpiel ver großen Staaten gewedte Neigimg ber 
deutichen Reichsfürften, ſtehende Heere zu unterhalten. Die großen hier⸗ 
zu erforderlichen Koften führten vie Nothwendigkeit herbei, mehr Ab⸗ 
gaben, als früher Kattgefunden hatten, zu erheben. Etwaiger Wider⸗ 
ſpruch der Landſtände verftummte vor ber durch die bewaffnete Macht 
erhöhten Ianbesherrlichen Gewalt. In mehrerern Ländern verfchwand 
allmählig die Bedeutung der Landſtände bis auf ven Namen. Aber fo= 
wohl in dieſen, als ba, wo ſich die Landſtände mit einigem Antheil an 
den Steuerbeiwilligungen und an der Landesverwaltung erhielten, zeigte 
fi die weitere Entwidelung biefer Richtung des deutſchen Staats- 
weiens dem Adel günftiger ald dem Bürgerftanve. “Der erftere fand in 
dem Hof= und Kriegsftante ver Fürften Verſorgungsplätze, welche ihm 
bie Vortheile erfetten, die vor der Reformation die Kirche in ihren 
Pfränden dem Adel dargeboten hatte und im Fatholifchen Deutichlanv 
zum Theil noch darbot; daher fam es, daß er feit dieſer Zeit der alten 
Dppofition gegen die Fürften entfagte und an diefelben viel näher als 
früher fih anſchloß. Dem Bürgerftande entgingen dieſe Vortheile 
wegen feiner Entfernung von den Höfen und feiner Beſchäftigungen, 
zum Theil auch in Folge der durch den vreißigjährigen Krieg herbeige⸗ 
führten Berarmung, des finfenden Anſehens der aus feiner Mitte fich 
erfegenden proteftantifchen Geiftlichkeit und der mehr und mehr dem 
MWeltleben entfvemveten Richtung ver ihm angehörigen Gelehrten. 
Schon in alten glüdficheren Zeiten waren deutſcher Adel und deutſche 
Bürger nicht immer befreundet gewefen; fein Wunder, daß jetzt der erftere 
kein Bedenken teug, feinen Arm zur gänglichen Unterdrüdung der Ieß- 
teren zu leihen; und wir haben bereits früher gefehen, wie mehrere einft 
reichsfreie Städte ihrer althergebrachten Gerechtfame, mit Bewilligung 
des Kaiſers und des Reiches, von ihren Schusherren beraubt wurden. 
Auch de, wo man den Städten foldhe Gerechtſame nicht erft nehmen 
durfte, verlor der alte ſtädtiſche Geift unter ven veränverten Staatsver⸗ 
hältniffen Das Selbftgefühl und vie Thatkraft, welche in früheren Jahr⸗ 
hunderten vemfelben beigewohnt hatten. 

Sehr betrübenbe Erſcheinungen boten die kirchlichen Verbältniffe 
dar. Die wichtigfte war, daß der Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen, 
um bie polnifche Königskrone zu erlangen (1697), dem Glaubensbe⸗ 
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kenntniß entjagte, deffen Befchiter nie Kurfürſten von Sachſen fett zwei 
Sahrhunderten gemejen waren. Die Wievereroberung des Kurhaufes 
Sachſen fire die katholiſche Kirche wurde denn auch in Rom mit dem 
Ambroſianiſchen Robgefange in allen Kirchen und durch Abfenerung ver 
Kanonen der Engelsburg gefeiert. Auguft that dieſen Schritt, welchen 
im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts einige proteftantifche Furſten und 
Gelehrte aus Ueberzeugung oder nad Ueberredung gethan hatten, als 
Weltmann, dem feine der beiden Kirchenformen am Herzen lag, und der 
daher, als die Politik ihm einen großen Gewinn fite Berlaflung ver 
felben bot, fein Bedenken trug, ein Opfer zu bringen, das feiner Ueber⸗ 
zeugung nichts koſtete Indeß hätte die Bolitit ihm auch fagen follen, 
daß er durch feinen Webertritt fein Hans aus ber beveutfamen Stel- 
lung hinwegrüdte, bie daſſelbe als Vorſtand des evangeliichen Reichs⸗ 
körper mit einem Anjehen und Einfluffe, welcher ven des Kaifers we⸗ 
ig nachſtand, beſeſſen hatte. Zwar follte, feiner Abficht gemäß, in bie 
ſem Verhältniffe, wie in ber kirchlichen Berfafjung des Sachſenlandes 
felbft, nicht8 verändert werben; und wie er zu viefem Behufe feinen Un- 
terthanen die bandigſte Zuſicherung gab, daß das evangefifihe Kirchen- 
weſen als Stantsreligion Sachſen's ungeſtört von ber katholiſchen Hof- 
religion fortbeftehen folle, fo erklärte er auch den proteftantifchen Reichs⸗ 
ſtänden, daß feine Religionsveränberung ein bloß perjünliches Werk fei, 
und brachte es, nady Ueberwinbung ber erſten Empfinblichleit, wirklich 
dahin, daß ihm der Vorfig des enangelifchen Reichskörpers in Regens⸗ 
burg unter der Bedingung, diefe Angelegenheit durch feine evangelifchen 
Deinifter führen zu laſſen, von den enangelifhen Mitſtänden wieder 
übertragen warb. Es fehlte aber feitvem bei den Gliedern dieſer Kör⸗ 
perfchaft das rechte Vertrauen in ihr anbersgläubiges Haupt, und das 
firhlih=politiide Yundament der Bedeutſamkeit Sachſen's war für 
immer erfchättert. Aber jo gewaltig war das Joch der Staats- und 
Lebensformen, welches damals auf dem beutichen Volke laſtete, daß die⸗ 
fer Schmerz in ſich verſtummen mußte, und unter ven zahlreichen Po— 
faunenftößen, welche vie literariſche Schmeichelei zur Verherrlichung ves 
ſächſiſchen Herkules und Achilles ertönen ließ, warb fein Wort der Klage 
über den Schritt, durch den ber Landesvater non dem Herzen feines 
Volkes ſich losriß, gebört, wenigftens nicht der Druckerpreſſe vertront. 
Einen merkwürdigen Zug der VBollsftimmung erzählt jedoch Muller in 
den fächfifchen Annalen. Als das Teveum wegen ver erlangten Königs: 
krone in der Frauenkirche gefungen worden war, ftimmte die verfammelte 
Gemeinde pas Lied an: Ach, bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt. 
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In ver Pfalz, wo im fechzehnten und im fiebzehnten Jahrhundert 
Reformirte und Lutheraner einander abwechſelnd nerfolgt hatten, je 
nachdem die Kurfürften bald diefer bald jener Confeſſion zugethan wa= 
ven, wurben feit dem Sabre 1685, nachdem eine katholiſche Linie zur 
Regierung gelonnnen war, beide Parteien von ven katholiſchen Landes⸗ 
herren fo beharrlich untervrüdt, daß die pfälziſchen Religionsbeſchwer⸗ 
den zu einem ftehenden Artikel auf ven Reichstagen und bei ven Keich8- 
gerichten wurben. Als einmal (1720) fogar ver Kaiſer, aus Rüchkſicht 
auf England und Holland, der Reformirten in Heibelberg fi annahm 
und den Kurfürften Johann Philipp nöthigte, ihnen eine weggenommene 
Kirche wieder zu geben und ven Gebrauch ihres Katechismus zu ge 
ftatten, rächte dieſer Kurfürft ſich dadurch, daß er feine Reſidenz von 
Heidelberg nah Mannheim verlegte. 

Großes Aufjehn erregte im Jahre 1731 die Härte, mit welcher 
ver Erzbifhof von Salzburg, ein Graf von Firmian, von der durch 
ven Buchſtaben des Religions- und des Weitphälifchen Friedens ven 
Landesherten eingeräumten Befugnif Gebrauch machte und feine pro- 
teſtantiſchen Untertbanen, die im Normaljahre 1624 keine rechtsbeſtän⸗ 
dige Sicherheit ihres Glaubensbekenntniſſes gehabt hatten, nach und 
nad) gegen breißigtaufenn aus dem Gebiete des Erzftift8 auszumandern 
nöthigte. König Friedrih Wilhelm I. von Preußen nahm viejer ge 
vrüdten und verbannten Anhänger des evangelifhen Glaubens niit ei= 
nem bejonvern Eifer fih an, und gewährte einem großen Theile der— 
felben Aufnahme in ver Durch vie Peit entwölferten Provinz Litthauen. 
Ueberhaupt verfannte das Brandenburgische Haus den Einfluß nicht, ven 
ihn die befondere Anhänglichkeit der enangelifchen Deutſchen verleihen 
fonnte, und gern übernahm es die Schugherrfchaft über bie proteftan- 
tifche Kirche, nachdem das Haus Sachſen vurd feine Keligionsverän- 
derung um ber polnifchen Krone willen feiner beveutfamen Stellung in 
ven deutſchen Berhältnifien entfagt und die Bahn feiner gefchichtlichen 
Größe verlaflen hatte. Auch ift für pas brandenburgifche Haus feine 
Haus- und Stantsmarime nicht ohne Segen geblieben. 
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1. Sraufrei unter Fleury's Verwaltung. 


Nach dem Tode des Herzogs von Orleans hätte der fiebzigjährige 
Biſchof Fleury vermöge des großen Einfluffes, den er auf feinen könig⸗ 
lichen Zögling übte, fogleich zu der Würde Des erften Miniſters empor= 
fteigen können; aber fo ehrgeizig er auch in feinem hohen Alter nody 
war, hielt er e8 doch für ug, auf einige Zeit erft dem Herzoge von 
Dourbon-Eonde Pla zu machen, der mit leivenfchaftlicher Begierbe 
danach ftrebte, das Staatsrurer in feine Hände zu belommen. Fleury 
empfahl ihn daher felbft dem Könige, behielt fi aber einen gewiſſen 
Antheil an den Gefchäften vor, und zmweifelte nicht, daß fie ihm bald 
ganz zufallen würden. ' 

Der Herzog von Bourbon war nämlich ein fehr eingebilveter und 
beihräufter Mann, der ganz von feiner Buhlerin, einer Marquife von 
Prie, beherrfcht ward. So ftand alfo wieder ein Weib an ver Spige 
ver franzdfifchen Regierung. In der That war auch eines ber vorzüg- 
lichſten Geſchäfte, das fie zu Stande brachte, ein Weibergejchäft, die 
Bermählung des jungen Königs. Zwar hatte ſchon der verftorbene Her⸗ 
zog⸗ Regent deshalb mit Spanien einen Bertrag gejchloffen, vem zufolge 
ber König eine ſpaniſche Infantin heirathen ſollte, die auch wirklich be= 
reits am franzöftfchen Hofe erzogen warb; allein da dies Kind erft fieben 
Jahre alt war, und der König wegen feiner ſchwächlichen Gefunpheit 
fein langes Leben verfprach, fo dachte die Marquiſe nur darauf, wie 
man am jchnellften einer Thronerben erhalten fünne, damit man nach 
des Königs etwaigem Abfterben doch wieder das Ruder bebielte. Zu 
bem Ende jcheute man jich nicht, zu großer Beleivigung des fpanifchen 
Hofes, wie ſchon erwähnt, vie Infantin zurüdzufchiden, und war num 
auf eine bereits mannbare Prinzeffin bedacht, bie aber zugleich funft 
und anhangslos genug wäre, um fich willig in bie Zucht der Miniſter⸗ 
wmaitreffe zu fügen. Da verfiel man endlich auf Die Tochter des vertrie= 
benen Polenkönigs Stanislaus Leszinsky, ver damals in Frankreich eine 
Zuflucht gefucht hatte und von einem kärglichen Jahrgelde anfäng- 
lich in Landau, dann in Weißenburg, von aller Welt vergellen lebte. 
Der Brief des Herzogs von Bourbon, der ihn von fo ungehoffter Gunit 
des Glüdes Nachricht gab, verfetste ven gutmüthigen Mann in einen 
Freudenrauſch. „Fallet mit mir auf die Knie, und danket Gott!‘ rief 
er feiner Gemahlin und feiner Tochter Marie zu, als er in ihr Zimmer 
trat. — „Wie, mein Vater, fragte bie letztere, find Sie wieder auf ben 
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polnifchen Thron geſetzt — „Rein, antwortete Stanislaus, der Him⸗ 
mel ift uns noch gnädiger, du bift Königin von Frankreich!“ Die ganze 
Bamilie begab fi darauf nach Straßburg, wo die franzöflfchen Ge⸗ 
fandten förmlich um die Prinzeffin anhielten, und von da nad) Fontai⸗ 
nebleau, wo die Bermählung am 4. September 1725 gefeiert warb. 

Jetzt ſtand der Marquiſe von Prie no der Biſchof Fleury im 
Wege; aber eben indem fle ihn fortzufchaffen fuchte, zeigte ſich's, daß ber 
Priefter dem Weibe an Schlauheit noch überlegen war. Da fie und ber 
Herzog, mit Hülfe der Königin, welche in viefe Intrigue gezogen wurde, 
ihm den Zutritt zum Könige erfchwerten, begab er fi nach Iſſh, in 
ber Nähe von Paris; aber Ludwig, der, wie Fleury wohl mußte, ohne 
ihn nicht leben konnte, rief ihn zurück, und ließ ſich nad) einiger Zeit 
leicht von ihm bewegen, den Herzog ven Bourbon und die Marquife auf 
ihre Güter zu verweifen. Damit hatte die Herrfchaft diefes regierenben 
Paares ein Ende. Die Marquife traf der Schlag fo empfindlich, daß 
fie das Yahr darauf vor Gram (im neunundzwanzigſten Jahre ihres 
Alters) ftarb. 

Fleury war nun (1726) in der That erfter Miniſter, wiewohl nicht 
tem Namen nad, da Ludwig auf feinen Rath erklärte, daß er fortan ohne 
Premierminifter regieren wolle. Er begnägte fi mit dem Titel eines 
Staatsminiſters, zu welcher Würde der Papft im folgenden Jahre and 
noch den Carvinalspurpur fügte. Wie beformene Ruhe, Mäfigkeit, Spar⸗ 
ſamkeit, Orbnungsliebe und Friedfertigkeit Hauptzüge feines perfönlichen 
Charakters waren, jo bezeichnen fie auch den Geift feiner fiebzehnjährigen 
Staatsverwaltung. Er ftrebte mit allen Nachbarn ven Frieden zu erhal 
ten. Um Spanien auszuföhnen, das Aber die Zurüdfendung der Infantin 
mit Recht erzürnt war, bewog er den jungen König zu einem Schritte von 
Billigkeit, der in der franzöfifchen Geſchichte unerhört ift; fein Gefanbter 
mußte dem Könige und ber Königin von Spanien zur Geburt eines In⸗ 
fanten Glück wünſchen, und auf das Verlangen verfelben bei einer Privat⸗ 
audienz beide Majeftäten im Namen feines Herrn für die ihnen zugefülgte 
DBeleivigung kniend um Berzeihung Bitten. Zugleich war Fleury bepacht, 
bem geſunkenen Wohlftanve ferner Ration aufzuhelfen, Handel, Aderbau, 
Manufacturen und Wiſſenſchaften blühend zu machen, und die Land= und 
Seemacht auf einen folden Fuß zu fegen, daß alle auswärtigen Välter 
die Achtung vor Frankreich's Macht nicht verlören. Den König, der 
wenig Ruhmbegierve ımb eine unäberwinbliche Abneigung gegen Arbeit 
bezeigte, entwöhnte er immer mehr von der Theilnahme an den Geſchaf⸗ 
ten; und damit er felbft ganz unbeforgt fchalten könne, führte er ihm nur 
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ſolche Geſellſchafter zu, von denen keine Aufbegerei und feine Einmifchimg 
in die Regierung zu fürchten war. ‘Der königliche Knabe war jet zum 
fhönen Zängling herangewachſen, und vie Frauen wußten fein enled An- 
fehn, feine großen Augen, feinen wohlgeformten Fuß und den jchlauken 
Wuchs nicht genug zu rühmen. Sein Blid war fanft und ſchüchtern, ſeine 
Geſichtsfarbe ein wenig blaß; doch ftärkte er, ſeitdem er an den Jagdver⸗ 
gnügungen Geſchmack gefunden hatte, feinen ſchwächlichen Körper durch 
die tägliche Bewegung fo fehr, daß er bald vie heftigften Anftrengimgen 
ertragen lernte. Seine liebevolle, fromme Gemahlin, ver er aufrichtig zu⸗ 
gethban war, pflegte feiner Dabei auf das zärtlichfle; und es iſt fait rührend 
zu lefen, in welcher kindlichen Unſchuld und Treue diefer nachher fo aus⸗ 
geartete Lüſtling die drei erften Jahre feines Eheftanves verlebte. Nach⸗ 
dem feine Gemahlin ihm zu feiner unausfpredlichen Freude (am 14. Aug. 
1727) Zwillingd- Prinzeflinnen geboren hatte, und ihren Wünfchen num 
nichts mehr als ein Prinz fehlte, kamen fie darin überein, dem Himmel 
felbft ihr Gelübde varzubringen, und darauf eigenbs an einem aukeror= 
bentlihen Tage (8..Dechr. 1728) das Abenpmahl zu empfangen. Ihre 
Gebete murven erhört, und das ganze franzöfifche Bolt theilte die Freude 
der glüdlihen Eltern, als am 4. Septbr. 1729 ein Dauphin das Licht 
ber Welt erblidte. Der König war bei dem Tedeum zugegen, welches in 
ber Kirche abgefungen wurde, und nahm Abends an einem großen Bürger- 
ſchmauſe auf dem Rathhauſe Theil. Mit der zarteften Sorgfalt entlevigte 
ſich aud) die fromme Königin ihrer geiftlichen Gelübde. 

Leiver war diefe ſchöne Blüthe häuslicher Zufriedenheit von kurzer 
Dauer. Den Höflingen genügte ein Hof ohne Intriguen und em König 
ohne Leidenschaften nicht; auch glaubten fie vorherzufehen, daß Langeweile 
und Neigung den König endlich doch zu anderen Weibern führen witrden. 
und in der Furcht, alsdann ihren Einfluß zu verlieren, beichloffen fie, die- 
jen Zeitpunkt nicht abzuwarten, ſondern Ludwig's Wahl zu ihrem Bor- 
tbeil zu lenken. Fleury ſelbſt wird beſchuldigt, darum gewußt zu haben; 
ver Hauptleiter des Complottes aber war der Herzog von Richelian, bie 
perfonificirte Berführungsfunft. Dean drängte den König zu ben Aus 
fihweifungen der Tafel, des Spieles und der Jagd. Dann verftridte man 
ihn in vorübergehende galante Abenteuer, und bradte ihn endlich durch 
umwürdige Runfigriffe dahin, dem fernern Umgange mit feiner Gemahlin 
zu entfagen und (1732) eine Gräfin von Mailly zur Buhlerin anzu= 
nehmen *). Diejer hatte man vorher die ernfthafteite Weifung gegeben, 
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ihren Einfluß nicht weiter als fiber das Vergnügen bes Königs auszu⸗ 
dehnen. Die Schamhaftigkeit des jungen Monarchen ſelbſt mußte erft 
durch die ſchändlichſte Beredtſamkeit der nichtswürdigen Verführer liber- 
mältigt und ausgerottet werben. Seitdem hielt er fich melftentheils in 
Rambouillet bei nem Grafen von Toufoufe auf, jagte den Tag über und 
brachte die Nächte unter ven Freuden einer verſchwenderiſch befegten Tafel 
und einer üppigen Geſellſchaft zu. 

Unterdeß bekam Fleury, nachdem er fieben Jahre ven Trieben ge- 
fihert, der polniſchen Thronfolge halber den oben erzählten zweijährigen 
Krieg zu führen (1733 — 1735), der für Frankreich mit der Erwerbung 
Lothringen’s, fir ven Kaifer aber mit dem Berlufte von Neapel und Sici- 
lien endete. Vergnügt, dem Reiche eine trefflihe Provinz verfchafft und 
den Exbfeind Frankreich's um ein Königreich ärmer gemacht zur haben, 
ging er in ver alten Bahn Hunger und bedächtiger Cabinetsunterhandlun⸗ 
gen nad) wie vor wieber fort. Er vermittelte ven Frieden zwifchen dem 
Kaifer und ven Türken, ftand ven Genueſern gegen vie Corfen bei, und 
machte in den berubigten und wieder aufgeblühten Frankreich verſchiedene 
gute Einrichtungen. Der König wohnte nur den allerwichtigiten Berath- 
ſchlagungen im Staatsrathe bei, hörte aber jedesmal mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, ſprach aus Beſcheidenheit gegen ferne erfahrneren Minifter nur 
menig, urtheilte jedoch, wenn er einmal feine Meinung fagte, fehr richtig 
und ſcharf. Es mag mohl fein, daß er zu ver Zeit, da er noch mit feiner 
Gemahlin umging, zu einem dauernden Intereſſe für die Geſchäfte hätte 
gewöhnt werven fünmen; allein, ſeitdem er in dem Umgange mit buhle- 
riſchen Weibern ſein höchſtes Vergnügen gefunden, erſtarb nach und nach 
in „Hm ber Sinn für jede ernfte Beichäftigung. In Kurzem ergab er ſich 
der ungebunvdenften Sinnlichkeit jo ſehr, daß ſein Hof fogar den des verſtor⸗ 
benen Herzogs von Orleans an Sittenloftgfeit übertraf. Im Jahre 1738 
ließ er das Schloß zu Choify mit ausfchweifender Pracht ausſchmücken, 
und zum Behuf feiner geheimen Vergnügungen mit Allem verjehen, was 
bie üppigfte Phantafie zur Vervielfältigung und Verfeinerung aller Sin- 
nengenäffe nur irgend erdenken konnte. Um bei feinen Schmaufereien 
feiner Bedienten, läftiger Zeugen, zu berürfen, war in feinen geheimften 
Gemächern ber Fußboden durchbrochen, und man durfte nur Mopfen, fo 
fentte fih, wie auf einer Bühne, ver Tifh hinunter, und erſchien fogleich 
wieder mit dem befetzt, was auf einem mitgeſchickten Zettel verlangt wor⸗ 
ben war. Nach vurchfchwelgten Nächten folgten dann, wie natürlich, düſtere 
Tage. Aus Langerweile nahm er bei fchlechtem Wetter zuweilen das 
Drechfeln ver, over kochte in ver Küche. Mit gelehrten Männern vermied 
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er zu ſprechen; body ftritt er gern mit Geiftfichen, hörte auch gern zu, 
wenn von ber Naturlehre, Pflanzen- und Sternkunde gefprochen warb. 
Er verfäumte keinen Gottesvienft, beobachtete alle Kirchengebräuche mit 
pünftlicher Genauigfeit, und fagte auch nach fo fchlecht verwandten Tagen 
und Nächten fein Abend- und Morgengebet mechanifch ber. Aber bei vie 
. fer ängftlihen Anhänglichfeit an das Hergebrachte blieb es; in das Innere 
feines Gemüthes drang bie Religion nicht ein. 

Der alte Cardinal Fleury fah fi, trog feiner Friedensliebe, noch 
kurz vor feinem Ende in ven öfterreichifchen Exbfolgefrieg verwidelt, deffen 
Geſchichte wir fpäter erzählen werben. Frankreich legte zu Anfang dicſes 
Krieges wenig Ehre ein. Der dem Kampfe abgeneigte ımd fparfame Car⸗ 
binal fchicte ein viel zu ſchwaches Heer nach Deutſchland, und Lähmte da⸗ 
durch auch ven beften Willen ver Befehlshaber. Mitten unter traurigen 
Nachrichten ftarb er felbft, beinahe neunzig Jahre alt, am 29. Fan. 1743. 
Ludwig XV. Tieß ihm ein Hochamt halten, wie es fonft nur regierenden 
Häuptern gehalten warb, und ſprach auch von einem Denkmal, das jedoch 
nachher auf Koften der Familie vollendet werden mußte. Eins gereicht 
dem Mintjter beſonders zum Ruhme: daß er weder ſich noch feine Ver⸗ 
wandten auf Koften des Staats ungerechter Weiſe bereichert bat. 


8 Nußland unter Katharina L, Peter I. und Anna I. 
(1725 — 1740.) 


Rußland, das, auf der Grenze Europa's und Aften’8 gelegen, bis 
zum Ende des fiebzehnten Jahrhunderts zwifchen beiven Welttheilen un⸗ 
entfchieven gefchwantt hatte, war durch Peter ven Großen eine europäiſche 
Macht geworden; aber e8 mar dies mehr durch Staatskunſt als durch Ge⸗ 
fittung gefchehen, und die beiden Hauptftäbte zeigten in ihrer verfchienenen 
Sejtalt noch lange den fortbauernden Kampf jener doppelten Kichtung. 
Petersburg, die Hauptſtadt der Regierung, ftellte das europäiſche Element 
dar; Moskau, die Hauptitabt der Nation, behielt, wenn nicht emen ven 
afiatiichen, doch einen gemifchten Charakter. Peter ver Große felbft trug - 
biefe Doppelnatur im ſich und verfolgte Daher die Aufgabe, Europa's Bil» 
bung und feines Bolfes Rohheit zu vermitteln. Zu biefem Behnfe hielt er 
es aber für hinreichend, Wiſſenſchaft und Gelehrfamteit auf Rußland'é 
Boden zu verflangen, ohne ben eimft gefakten Gedanken au Einführung 
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von Auftalten für ven Bollsunterricht feſt zu halten. Anftatt guter Schu⸗ 
len wurde eine Akademie der Wiffenfchaften geftiftet, deren Mitglieder ven 
ſchwierigſten Theilen ver höhern Mathematik und ven dunkelſten Gebieten 
ber Böllerhiftorien vervienftoolle Forſchungen wibmeten, jedoch den Forts 
fehritt der ruſſiſchen Vollsbildung wenig fürberten. Indeß eignete bie 
Großen, theils durch Reifen, theils durch Privaterziehung, mit vieler 
Leichtigkeit die Sitten und die Künfte des Auslandes ſich an; die Fremden 
aber behaupteten darum nicht minder im ruſſiſchen Staats⸗ und Kriegs⸗ 
bienfte, wie in leinem andern, Zutritt und Uebergewicht. Die griechifche 
Kirche legte ihnen kein Hinderniß in den Weg; denn ungeachtet dieſelbe 
als ein jehr bejtimmter Nationalcultus beftand, war doch Rußland damals 
der einzige Staat in Europa, in welchem ver Ausländer chriftlicher Herz 
kunft, ver ihm dienen wollte, nicht nach feinem firchlichen Religionsbe⸗ 
kenntniß gefragt ward. 

Die Regierung des großen Reichs gerieth nach Peter's L Tode in 
gefährfihe Schwankungen, welche ven Inhabern over Stellvertretern ver 
höchſten Gewalt mehrmals verberhlid wurden, indem ſie die Erfcheinungen 
ber römifchen und byzantiniſchen Kaiferzeit wierer in das Leben zurück⸗ 
führten. Der Hauptgrund des Uebels lag in dem Mangel einer geregelten 
Thronfolge. Durch ein Geſetz, welches Peter I. am 5. Februar 1722 ge- 
geben hatte, war dem jedesmaligen Herrfcher das Recht eingeräumt, fich 
den Würbigften zum Nachfolger zu ſetzen. Dieſe Beftumnung, von ber 
bie Selbftherrichaft Verſtärkung und Seftigleit empfangen follte, bewirkte 
das Gegentbeil, indem fie ven Beſitz des Thrones dem Einfluffe ver Ränke 
und des PBarteienlampfes in der Hof= und Staatsdienerſchaft Preis gab. 
Der Charakter ver auf Peter folgenden Regenten trug dazu bei, vie üblen 
Folgen des Geſetzes zu verfchlimmern. 

Unter dem Vorwande veilelben wurde nad) des Kaiſers Tode feine 
Gemahlin Katharina durch den Fürſten Menzikow, ihren ehemaligen Ge= 
bieter, der vom niedrigiten Stande bis zum erſten Staatsminifter und vers 
trauten Sünftling Peter's des Großen emporgeſtiegen war, auf ven Thron 
gehoben ; zum Aergerniß und Nachtheil der altruffiichen Partei, die e8 mit 
dem neunjährigen Peter Alexiewitſch hielt, dem Sohne des verurtheilten 
Alerei, der dem Erbrechte nach feinen Großvater hätte folgen müſſen. 
Menzitow war fortan ver eigentliche Regent; ein Cabinetsrath, dem alle 
übrigen Behörden, auch ver Senat, unterworfen waren, hatte nur feinen 
Befehlen Folge zu leiften. Als die unverföhnlichen Feinde des Fürſten vie 
Sache des vervrängten Peter Alexiewitſch nachbrüdlicher ergreifen wollten, 
fam ex ihnen zunor, erwarb ſich felbft die Gunſt diefes Prinzen und traf 
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Anſtalten, vemfelben feine Tochter Maria zu vermählen. Dazu trieb ibm 
auch die Eiferfucht auf den Einfluß des helfteinifchen Hofes. Schon Peter 
ber Große hatte kurz vor feinem Tode den Angelegenheiten des Herzogs 
von Holſtein⸗ Gottorp, des Gemahls feiner älteften Tochter Anna, große 
Theilnahme erwieſen; und Katharina ſelbſt ließ viefer Familie eine Zu⸗ 
neigung bliden, welche ben Fürſten beunruhigte. Mitten ımter. folhen 
Intriguen und Zerwürfniſſen ftarb ganz unerwartet vie Kaiſerin am 6/16. 
Mai 1727. Ihr Teftament verordnete bie Nachfolge des Großfürſten 
Peter Alexiewitſch, umd für die Zeit feiner Minderjährigleit eine aus den 
Mitgliedern ver Faiferlichen Familie beftegende Regentichaft. 

Menzilow riß aber auch ımter Peter IT. fogleich die Alleingewalt an 
ſich, Er verlobte den jungen Kaiſer mit jener Tochter, ließ ihn aus dem 
kaiferlichen Balaft im den feinigen ziehen, unb beffte durch eine Bermäh⸗ 
lung feines Sohnes mit der Großfürſtin Natalia, ver Schweſter des 
Kaiſers, die Verbindung feiner Familie mit dem Throne unauflöslic, zu 
machen. Der Herzog und die Herzogin von Holftein wurden fortgefchidt. 
Allein ver Geiz und der Uebermuth des Fürften wurde von Anderen, die 
ihn mehr beneideten als tadelten, auf das Eifrigfte zu Auflagen benutzt, 
und Peter II. unabläfftg gegen denjenigen anfgereizt, von vem er glanbte, 
daß er zum Untergange ſeines unglüdlichen Vaters beigetragen babe umd 
ihn felber in Knechtſchaft halte. Im September 1727 warb derm auch 
wirklich Menzikow durch die Familie Dolgorudi geftärzt; ein Geldgeſchenl, 
welches der Kaifer feiner Schweiter Natalia ſchickte, Menzilow aber dem 
Boten abnahm uns fir fi bebielt, war die unmittelbare Beranlaffung 
feines längft vorbereiteten alles. Der Glanz des Gewaltigen erloſch in 
der Stille des fihirifchen Städtchens Berezow, wohin er mit feiner Ge⸗ 
mahlin, feinem Sohne und feinen beiden Töchtern geführt warn. Bon den 
Millionen, bie ex früher beſeſſen hatte, blieben ihm täglich zehn Rubel zu 
feinen Unterhalte. Er fuchte feinen Troft in Erbauung einer hölzernen 
Kirche, wozu er Das Geld von jenem Tagegelde eriparte. Als aber der 
Sram zuerft feine Gemahlin und dann auch feine Tochter, bie einft zur 
Kaiſerin beftimmte Maria, tödtete, verſank er in tiefe Schwermuth, ſprach 
fein Wort mehr und nahm nichts zu ſich als Waſſer, bis er (am 2. No 
vember 1729) ftarb. 

Die Dolgorudi führten den jumgen Kaiſer nach Moskau. Sie ſchmei⸗ 
heiten dem Volke durch die Ausficht, daß fie diefen Ort wieder zum Herr⸗ 
icherfig machen und ten Hef von dem fremdthümlichen Peteräburg für 
immer entfernt halten würden. Indem fie in ihrem Mündel eine leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zur Jagd, die allen zum Regieren erforderlichen Einſichten 
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den Zugang verfchloß, erregten und näherten, ſuchten fie ihren Einfluß 
nothwendig zu machen und ihn durch Verheirathung des Kaiſers mit einer 
Dolgorudi gänzlich zu befeftigen. Aber am 19/29. Jarmar 1730 ſtarb 
Peter II, vierzehn Jahre alt, an den Poden. Auch die Dolgorudi waren, 
wie vormals Menzikow, auf dieſen Fall ſchon bedacht gemefen, und brachten 
e8 im Verein mit ben Übrigen Mitglievern res Staatsraths dahin, daß, 
da jeßt ver Mannsſtamm bes romanowſchen Haufes ausgeftorben war, 
unter ven weiblichen Gliedern der kaiſerlichen Yamilie die jüngere Tochter 
Iwan's, des älteren Bruders Peter's des Großen, Anna Iwanowna, 
verwittiwete Herzogin von Kurland, zur Kaiſerin erflärt ward. Weniger 
berechtigt als ihre ältere Schwefter Katharina, Herzogin von Medfenburg, 
und als ihre Muhmen, die Töchter Peters des Großen, follte fie ven 
Thron wie ein Geſchenk anfehen und ihn mit Beſchränkungen erfaufen, 
welche ver Staatsrath, der fi) das Kecht zu Krieg und Frieden, Aus- 
fhreibung von Abgaben und Ernennung eines Gemahls und Nachfolgers 
vorbehielt, der bisherigen unumſchränkten kaiſerlichen Gewalt auflegen 
wollte. Dem Anſcheine nach hatte man fich nicht geirrt; bie drei Abge⸗ 
fandten von Seiten des Staatsraths, des Senats und des Adels erhielten 
von der Herzogin ohne Bedenken die Unterfchrift der Capitulation; aber 
Bald gemig wurden fie aus ihrem Wahne gerifjen. 


Die lange Dauer der Alleinherrſchaft, und bie kraftvolle Art, m 


welcher diefelbe gehandhabt worben war, hatte bie Nation vergeflalt an 
dieſe Staatöform gewöhnt, daß der bloße Name des Gebieterd das Gefühl 
und den Trieb blinder Unterwerfimg erwedte. Der Fleine Adel fand es 
unerträglich, eine Anzahl derjenigen, bie fonft vor dem Throne des Zars 
nicht mehr-al8 er gegolten hatten, über fich herrfchen zu fehen. Im Staats= 
rathe felbft bildete fich die Kaiferin Anna bald eine Partei, an deren Spitze 
zwei, fehon von Peter dem Großen gebrauchte Deutfche ftanden, ver Reichs⸗ 
vicefanzler Oftermann, Sohn eines Predigers aus Bodum: in Weftphalen, 
nnd Münnich, ein oldenburgifcher Edelmann, ver im heffifchen Dienfte ven 
fpanifchen Erbfolgekrieg mitgemacht hatte, dann in fächfifche Dienfte, aus 
biefen aber, in Folge eines Zweikampſes, in ruffifche getreten und zu den 


erften Kriegswürden aufgerädt war. Auch ihr Liebling Biron, deſſen Ente 


fernung zwar vor der Thronbefteigung ausbedungen worben, der aber 
feiner ©ebieterin dennoch zur Krönung nad) Moskau (Febr. 1730) gefolgt 
war, befaß Ehrgeiz und Unternehmungsgeift; er war der Sohn eines fur- 
länvifchen Gutsbeſitzers, hieß eigentlich Bühren, und nahm erft fpäter den Na⸗ 
men und das Wappen ber franzöftichen Herzoge von Biron an. Ein anderer 


der Raiferin ergebener Marm, Soltikow, von ihr zum Oberften ber Preo= ' 


224 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. I. Abſchnitt. 


braſchensli ſchen Garde erhoben, machte ihr auch biefe Kraft bienftbar, fo 
daß fchon am 8. März die prei Fürſten Trubetzkoi, Boratinsli und Tſcher⸗ 
kasakoi mit mehr als ſechshundert Evelleuten vor ver Kaiferin erſcheinen 
und ihr eine Erflärung überreichen Ionnten, des Inhalts, daß alle Stände 
bes Reiche, Geiſtlichleit, Adel und Bolt, die feit undenllichen Zeiten be= 
ſtehende unbefchränfte Regierung für die vem ruffifchen Reiche angemefienfte 
erkennend, die Herftellung viefer allein rechtmäßigen Berfaffung forberten. 
Anna erwiederte, fie habe m ver Meinung, daß die Nation es fo haben 
wolle, eine Schrift unterzeichnet, die ihr entgegengefeßte Berpflichtungen 


auflege, und befahl, viefelbe zu holen und ver Verfammlung vorzulefen. . 


Bei jevem Punkte fragte fie, ob dies ver Wille ver Nation geweſen, und 
bei jedem wurde mit einem Inuten Nein geantwortet. Darauf zerriß fie 
bie von ihr unterjchriebene Capitulation, verwies bie Urheber verfelben, 
bie Dolgorudi und Galitzin, auf ihre Güter, und belohnte Diejenigen, 
welche ihr Unternehmen unterftätt hatten. Statt des geheimen Raths 
und des hohen Senats wurde ein neuer, aus einundzwanzig Perjonen be= 
ftehenver virigirender Senat und ein geheimer Cabinetsrath errichtet, im 
welchem Oftermann als Kanzler ven Borfig führte. Munnich follte ale 
Feldmarſchall die Kriegskunft, die er unter Eugen und Marlborongh im 
Italien und in den Niederlanden gelernt hatte, bei dem ruſſiſchen Heere in 
Anwendung bringen. ‘Die feit Peter's des Großen Tode eingetretene 
Vernachläſſigung der Land = und Seemacht eröffnete ver unermüdeten Tha⸗ 
tigteit diefes talentoollen Mannes, ver bis dahin mit Erbauung des Ladoga⸗ 
Canals beichäftigt geweien mar, ein weites Feld. Den Haupteinfluß aber 
übte Biron, oder vielmehr er allein führte Das Staatsruder, da ihn Anna, 
felbft ohne Neigung zu Staatögefchäften, fi und das Reich überließ. 
König Auguſt IEL von Polen vergalt Biron's Theilnahme an feiner Er⸗ 
bebung auf den polnifchen Thron dadurch, daß er, nach dem Erlöfchen des 
Kettler’ichen Haufes in Kurland, ihn, ven vormaligen Stallmeifter, dem der 
kurländiſche Adel ven Rang eines Edelmanns ftreitig gemacht hatte, nach 
dem Wunſche ver Kaiferin Anna 1737 mit dem Herzogthum Kurland be= 
lehnte. Diefer Herzog von Kurland herrfchte über Rußland mit eiſernem 
Scepter. Als die Dolgerudi einen Verſuch machten, die Gunft ver Kai⸗ 
ferin wieber zu erlangen, verhing er über deren Familie ein ſchreckliches 
Strafgericht, ließ mehrere ihrer Glieder graufam binrichten, und fandte 
Taufende ihrer Anhänger nad Sibiriens Wüften. Bergebens joll felbft 
feine ©ebieterin fi ihm zu Füßen geworfen und um Onave für ihre 
Freunde und Freundinnen gefleht haben. 


Dr 
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9. Krieg Rußland's mit den Türken. 
(1736 — 1739.) 


Während diefer Vorgänge am Hofe zu Petersburg erwarben bie 
ruſſiſchen Waffen großen Kriegsruhm, beſonders gegen vie Türken. Peter L 
hatte im Eingange des Vertrags von 1711 bekennen müſſen, er verdanke 
feine Rettung der Barmherzigkeit ver Gläubigen, und er habe ven Frie⸗ 
ben, um welchen ex gebeten, aus Gnade erhalten. Er 'elbft hatte dieſe 
Schmad rächen wollen; aber die Umftände hatten ihn nicht begünſtigt, 
und der Tod ihn übereilt. Im Jahre 1735, wo bie Türken in einen 
ſchweren Krieg mit dem Perfer- Schah Nabir (Thamas Chuli Khan) ver⸗ 
widelt waren, fchien ver geeignete Zeitpunkt gefommen. ‘Die vielen 
Streifereien, durch welche vie ruffifchen Koſalen vom ben Tataren heim⸗ 
gejucht wurven, gaben einen Vorwand, ven Frieden zu brechen. Obgleich 
der Sultan Mahmub I. für den von den Tataren geftifteten Schaden 
Genugthuung zu geben verfpradh, verwarf doch die ruſſiſche Regierung 
Dies Anerbieten, weil fie einen Krieg wünfchte, der, wie fie hoffte, ihre 
Waffen bis in die krimiſche Halbinfel führen und ihre Herrfhaft am Ufer 
des ſchwarzen Meeres feitpflanzen follte. 

Münnich wurde von Warfchau, wo er noch mit der Einführung des 
vom ruffiihen Hofe eingefegten Königs Auguft III. befhäftigt war, im 
Jahre 1736 zum Heere berufen. Dieſes verfanmmelte fi zu Iſoum, 
unweit der ufrainifhen Linie, und zog, während Laſcy Aſow, die wichtige 
Feſtung am Ausfluffe des Don, eroberte, unter Münnich's Führung gegen 
bie Krim. Der Zugang zu verfelben war durch unfrudhtbare Gegenden, 
durch umherſchwärmende Feinde und durch die berühmten Linien von Pe= 
tefop auf der Landenge diefer Halbinſel erſchwert, je durch bie legteren, 
nad) der Meinung der Tataren, die fünftaufend Menſchen mehrere Jahre 
nad einander daran hatten arbeiten laflen, ganz unmöglich gemacht, 
Aber Münnich führte feine Rufen an den zwölf Klafter breiten und fieben 
Klafter tiefen Graben, der quer hinburchging, und hinter dem eine Bruſt⸗ 
wehr zu bedeutender Höhe hinaufftieg. Die Ruſſen fliegen trog des feind- 
lichen Feuers hinab; da aber ihre Leitern nicht an die Bruſtwehr reichten, 
mußten zuſammengebundene fpanifche Reiter den Mangel erjegen, wobei 
bie Unteren den Oberen mit ihren Bayonnetten und Spießen halfen. 
Diele Kühnheit erfchredte die Tataren fo jehr, daß fie ihre für unüber- 
windlich gehaltenen Linien verließen, ihr ganzes Lager und zwei Tage dar⸗ 
auf auch die Zeitung Perefop ven Ruſſen überliegen. „Ich ſehe nicht, daß 
beine Krieger Fittige haben“, fagte ver gefangen genommene. türliſche Be⸗ 
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feblähaber, der nicht wußte, baß Eutſchloſſenheit bes Felbherrn und Tapfer- 
keit der Solvaten die Fittige eines Heeres find. 

Diefem Geifte feiner Truppen vertraute Münnich, als feine Generale 
ihn auf ben Mangel an Brot und auf die Schwierigfeit der Berforgung 
in einem verheerten Lande aufmerkfam machten, und vorfchlugen, bei Pe⸗ 
relop ein Lager zu begehen. Ex Tieß am folgennen Tage aufbrechen, in 
ber Hoffnung, die Hinverniffe der Natur wie die Bollwerke des Feindes 
zu überwältigen. Allein die erfteren waren ftärler. Ungeachtet er Koslow, 
ben größten Hanbelsort der Krim, und Bagpicheferai, die Reſidenz des 
Khans, erobert hatte, wurde er durch bie Hige und durch Krankheiten, die 
in feinem Heere einriffen, genöthigt, flatt nach Kaffa vorwärts, auf Pere⸗ 
top und, fobalb er dieſe Feſtung und die Linien zerftört, in die Ukraine 
zurüdzugehen, wo er fi zum neuen Feldzuge (1737) rüftete. 

Diefer ſchien den Türken entſchiedeneres Verderben zu broben. Denn 
ber öfterreichifche Hof entfchloß fich jet, wie in ver Geſchichte Karla VI 
erzählt ift, zur Theilnahme an dem Kriege. Wie Häglic, e8 aber mit ber 
Anführung der kaiſerlichen Heere beſchaffen war, und welche Unfälle da⸗ 
durch für fie herbeigeführt wurden, tft dort gleichfalls ſchon berichtet. Auch 
ven Ruffen maß man einen Theil ver Schuld bei, wegen ihrer abge= 
fonderten Unternehmungen, bie auf das Hauptziel des Krieges nicht hin⸗ 
wirkten, ſondern untergeorbnete Zwecke verfolgten. 

Mimnich wollte in dieſem Feldzuge fi) ver Mündung des Dniepers 
im das ſchwarze Meer verfihern, und zu dem Ende Oczakow erobern; die 
an ber andern Seite bes Ausfluſſes gelegene Feſtung Kinburn war ſchon 
im Jahre 1736 von den Ruſſen erobert und gefcleift worden. Oczalow 
" warb von 20,000 Türken und einer ſtarken Artillerie vertheivigt. Das 
ruffifche Heer befand ſich in einer ſchwierigen Lage. Die Flotte, die den 
‚Dnieper herab Lebensmittel und andere Belagerungsbevürfnifie herkei= 
führen follte, war noch nicht angelommen, und in der Nähe weber Holz 
noch Futter für die Pferde zu finden. Mimnich, der einen Rüdzug für 
gefährlich hielt, mar der Meinung, es müfle etwas gewagt werden. Die 
Pferde wurben daher zurüdgefcdhicdt, und auf dem harten Boden Schanzen 
und Raufgräben begonnen. Ein ſtarkes Feuer der Belagerer fette die 
Stadt an vielen Orten in Brand, ein großes Bulvermagazin ward Dabei 
entzündet. In der hierdurch entftandenen Verwirrung wurde die Feſtung 
unter großem VBlutvergießen erftänmt. Die Stadt felbft warb fo zerſtört, 
daß für die einrädenden Truppen nicht einmal ein Obdach zu finven war. 
Aber die Flotte, die vierzehn Tage nad) der Einnahme erfchien, machte es 
möglich, die Häufer in bewohnbaren Stand zu ſetzen, und vie Feftungs- 
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werke zu verftärfen. Münnich verfuhr hierbei, fowie in der Wahl des Be- 
fehlshabers, mit fo vieler Einficht, daß einige Zeit darauf die Türken, als 
fie vie Wievereroberumg der Feſtung verfuchten, abziehen mußten, ehe noch 
ein Entfag angelommen war. Münnich war nad) der Ukraine zurüdge- 
gangen und hatte Die Belagerung der Feitungen Bender und Choczym auf 
den nächſten Feldzug verfchoben.- Der dermalige hatte 60,000 Menfchen 
gefoftet, und einen türkifchen Steinhaufen eingebracht. Und and, biefer 
mußte am Ende des folgenden Feldzuges (1738), als Mangel und Peſt 
einen höchſt verfuftuollen Ruczug nothwendig gemacht hatten, wieder ge⸗ 
räumt werden. 

Dadurch wurde der Muth der Türken erhöht; um ſo mehr als auch 
bie rufſiſche Flotte auf dem ſchwarzen Meere gegen die türkiſche ven Kür⸗ 
zern gezogen hatte, und die Oeſterreicher immer weiter zurückgewichen 
waren. Im nächſten Jahre (1739) verloren die letzteren die Schlacht bei 
Grotzka gegen ten von den Einſichten des Franzoſen Bonneval unter⸗ 
ſtützten Großveſir, worauf das türkiſche Heer die wichtige Feſtung Belgrad 
einſchloß. Bonneval, der den Turban genommen, hatte tie Türken auf 
europäiſche Art zu üben verfucht, mußte aber, um nicht Die Janitſcharen zu 
reizen, auf die Ausdehnung dieſer Verfuche verzichten; zwei andere Fran⸗ 
zofen, bie ihm behäfffich waren, wurden von den beforgten Ruſſen heimlich 
gewonnen und in ihre Dienfte herübergezogen. Männid, hatte indeß den 
Feldzug von 1739 glänzend und rühmlic geführt. Er war mit feinem 
65,000 Mann ftarten Heere an ben Dnieper gegangen, aber viesmal 
nicht durch die gefährlichen tatarifchen Wüften, ſondern durch Polen, nach 
beffen Einwilligimg nicht gefragt ward. Die Türken waren erft in Unge— 
wißheit über Münnidh’8 Abficht, und wurden dann durch feine Schnellig- 
keit überraſcht. Der ruffiihe Feldherr ging fiber ven Buy, erreichte ven 
Dniefter, ung fette am 29. Juli über diefen Fluß, fi ven Orten näherud, 
wo achtundzwanzig Jahre vorher Beter I. fo große Schmadh erlitten hatte. 
Gleiches Schickſal gedachte audy diesmal der Serastier Vely Paſcha ben 
Ruſſen zu bereiten; allein die Mittel, deren er ſich dazu bebiente, führten 
fein eigene3 Berverben herbei. Er wollte die Ruſſen recht tief in das Land 
locken, ihnen dann alle Futterung abfchneiden, fie mit Heinen Heerhaufen 
beunrubigen, und jo ohne Hauptſchlacht vernichten ; deshalb ließ er fie durch 
bie enzen Päffe und vernufenen Gebirge hei Perelop und Tſchernanza 
ziehen, wo er fie mit einem zehnfach ſchwächern Heere Hätte aufhalten 
können, gefchmeige denn mit dem viel ftärfern, welches er unter feinem Be⸗ 
fehle Hatte. Münnich, der Die Abſichten des tärkifchen Befehlshabers er⸗ 
kannte, aber verachtete, rückte bis in die Ebene vor, wo das Dorf Sta⸗ 
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wutſchane liegt. Hier ſtand der Feind in einem durch Kunſt und Natur 
ſtark befeſtigten Lager, und bedrohte alsbald das ruſſtſche Heer, das 
von den Tataren Tag und Nacht umſchwärmt wurde, mit völliger Ein⸗ 
ſchließung. 

Die Lage Mumnich's war bedenklich. Eine Niederlage würde nicht 
allein das Heer: vernichtet, ſondern auch das Reich in Gefahr gefett haben. 
Die Polen, vırch die ruſſiſchen Durchzüge beleidigt, lauerten auf eine 
folche Kunde, um ihrem Verdruſſe Luft zu machen; Schweden nährte Ent- 
wilrfe ver Rache für die im Nyftäbter Frieden erlittenen Verluſte. Mün- 
nich fah nur Rettung in einem glänzenden Siege. Sein Scharffinn ent- 
deckte die Gelegenheit dazu in einer Gegend des Lagers, wo Moräfte und 
ein Fluß feinen Angriff erwarten liegen. Alsbald orbnete er ven Haupt⸗ 
angriff gegen dieſe Seite an, ließ ihn aber durch einen Angriff auf einer 
andern Seite verſtechen. Sobald es ihm nur erſt gelungen war, die Hin⸗ 
derniffe des Orts zu überwältigen, war die mwüthenve Gegenwehr der 
überrajcht herbeieilenden Türken vergeblich; ihr Lager wurde erſtürmt, 
ihre Flucht geſchah in wilder Verwirrung und mit großem Verluſt an 

- Menfchen und Kriegsbebürfnifien (28. Aug.). Die Einnahme ver Feftung 
Choczym, zwei Tage nad) ver Schlacht, war die Folge des Sieges. „DaB 
hat Gott gethan”, ſchrieb der Fromme und tapfere Feldherr; „ver Pruth, 
bisher ein Fluch für Rußland, ift ihm ein Segen geworden.“ Allein die 
glänzenden Hoffnungen, die ihn ſchon über die Donau bis in das Herz 
bes turliſchen Reiches trugen, wurden durch den ſchmachvollen Frieden ver⸗ 
eitelt, ven unterdeß Oeſterreich übereilt geſchloſſen hatte. Nun mußte auch 
Rußland nachgeben. Es erhielt im Frieden (18. Sept. 1729) nicht ein⸗ 
mal die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen und aſowſchen Meer, und 
Aſow nur mit geſchleiften Feſtungswerken. Münnich mußte ſich begnügen, 
den Weg zur Vertreibung der Türken mit den Waffen gewieſen zu haben. 


10. Thronveraͤnderungen nad dem Tode der Kaiſerin Anne. 


Die Kaiferm Anna hatte feine Kinder. Wie nım ſchon durch ihre 
Erhebung die weibliche Nachkommenſchaft Peter's des Großen übergangen 
worden war, fo wurde auch jet nicht diefe Nachkommenſchaft, fondern vie 
Nichte ver Kaiferin, die Tochter ihrer Schwefter, der Herzogin Katharina 
von Medtenburg, zur Erbfolge beſtinmt. Diefe Prinzeffin Anna, die an 
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ben Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig vermählt worden war, follte 
jedoch nicht felbft regieren, fondern ihr Sohn Iwan den Thron befteigen, 
und während der Minderjährigkeit veifelben Biron als Negent nes Reiche 
bie Bormunbfchaft führen. So lautete nämlich die Acte, die der ſterbenden 
Saiferin zur Unterzeichnung vorgelegt ward. Die Grafen Münnich, Ofter- 
mann, Löwenwolde und Beſtuſchew, theils von Furcht, theils von Hoff: 
nung geleitet, hatten die Sache unterftütt, Als nun die Kaiſerin Anna 
am 28. October 1740 ftarb, übernahm wirklich der Herzog als Regent 
und mit dem Titel „Kaiferliche Hoheit‘, ven er fi vom Senate beilegen 
ließ, die Verwaltung. 

Die Eltern des Großfihften, vie Primzeffin Anna und der Herzog 
Anton Ulrich von Braunfchweig, hielten ſich indeß dadurch in ihren Rechten, 
- ber Lestere fogar in feiner äußern Ehre verlegt; auch der Feldmarſchall 
Muünnich fand fih bald in ferner Hoffnung, Oberbefehlshaber der ge= 
fammten Waffenmacht zu Waſſer und zu Lande zu werden, getäufcht. 
Das Mißvergnügen Beider vereinigte fle gegen Biron, der ſich durch die 
Treue der ‚zwei Öarberegimenter, bie fein Bruder und fein Sohn be— 
fehligten, gejichert glaubte. Aber Münnich, nod) mehr bebroht durch eine 
geheime Verbindung zwifhen Biron und der Prinzeſſin Eliſabeth, ver 
Tochter Peter's des Großen, die er vornehmlich von der Thronfolge ver- 
brängt hatte, gewann die Preobraſchenski'ſche Garde, und überfiel mit der- 
felben im ver Nacht zum 20. November feinen Feind im Palafte. Er 
nahm ihn gefangen, und fchicte ihn erft nach Schlüffelburg, bald darauf 
nach Sibirien. Anna erffärte fi zur Negentin, und Münnich warb 
Premierminifter. Aber die Einigkeit zwifchen Beiden dauerte nicht lange. 
Munnich's hochfahrender Sinn ertrug keinen Nebenbuhler. Ob er gleid) 
dem Herzog Anton Ulrich die Würde eines Oberfeldherrn zugeftehen 
mußte, Tonnte er doch nicht. umhin, menigftens in bie Beftallung den 
Vermerk zur fegen: „daß ber Feldmarſchall Munnich diefe Würde zwar 
habe verlangen können wegen feiner Berbienfte, daß er fie aber dem 
Bater des Kaiſers überlaſſe.“ Ebenſo fehr warb der Herzog durch bie 
wegwerfende Weife beleivigt, womit ihn Munnich behandelte; felten over 
gar nicht wurden ihm bie Anoronungen, die der Premierminifter über 
das Kriegsweſen traf, vorher mitgetheilt. Der Graf Oftermann, der 
die Staatsſachen gern allein leiten wollte benußte die Neigung Mun— 
nich’8 für Preußen *), am ihn bei ver Regentin, welche viefem Hofe gram 

®) Friedrich II. hatte zu feinem Gefandten den damaligen Major von Win- 
terfelpt, einen Stiefihwiegerfohn Münnich's, gewählt, und ließ den legtern mes 
wegen mancher Angelegenheit um Rath fragen. 


230 Neuere GSeſchichte. IV. Zeitraum. I. Abſchuitt. 


war, verhaßt zu machen. Während einer Krankheit Münnich's, und 
bald nad) einem unter feiner Bermittelung mit Preußen’ abgefchlofienen 
"Yunbesvertrage, ging daher die Groffürftin, als Gewährleifterin der 
pragmatifchen Sanction, eine Berbindung mit ven Höfen zu Wien und 
Dresden ein, bie nur gegen Friedrich IL gerichtet fein konnte, weldyer 
furz zuvor in Schlefien eingebrochen war. Nun forberte Munnich feinen 
Abſchied, in ver Meinung, er fei unentbehrlich. Allein die Regentin fah 
fi gern von einem läftigen Theilnehmer befreit, und entlich ihn. 

Während die Glieder der Regierung fi unter einander auf dieſe 
Weiſe entzweiten, hatte ſich in ver Nähe ein Ungewitter gebildet, welches 
plöglich fie alle zerfehmetterte, und auch Münnich, der allzu lange mit 
feiner Abreife gezögert hatte, noch in ven Untergang zog. Elifabeth, vie 
jüngere Tochter Peter's des Großen, lebte in ſcheinbarer, aber von 
Münnid wohl beobadhteter Stille zu Peteröburg. Ihre Reize verſchaff⸗ 
ten ihr Freunde; ihre Abſtammung gewann ihr bei dem Bolfe, das un= 
willig feit langer Zeit Deutfche über fich berrfchen fah, Zuneigung; in 
ihr ſelbſt war die Ueberzeugung lebendig, als Tochter Peter's des Gro- 
fen ein beſſeres Recht zum Throne als die Regentin und deren Sohn 
zu haben. Nah Munnich's Entfernung von der Berwaltung war es 
leichter geworben, etwas Kühnes zu wagen; die Gelbunterflügungen des 
franzöfifchen Geſandten Ra Chetarbie, der Oeſterreich eines wichtigen 
Bundesgenoſſen berauben wollte, gewährten äußere Hulſsmittel, und bie 
forglofe Sicherheit ver Regentin Anna verftattete, was durch Munnich's 
forgfältige Beobachtung der Prinzeffin bisher gehindert worden war. 
Dieſe ſpazierte nun oft in ven Kafernen der Garde umher, hielt Kinder 
gemeiner Soldaten über pie Taufe, erlaubte manden Soldaten, hinten 
auf ihren offenen Schlitten zu treten, wenn fie in den Straßen von 
Petersburg umber fuhr, und that mehrere Schritte, welche fie hätten vers 
dächtig machen follen. Die Geſandten England's und Oeſterreich's 
warnten vergebene. 

Das beabfichtigte, Unternehmen entzog fi der Aufmerkfanfeit 
durch die Unfcheinbarkeit des unmittelbaren Werkzeugs, deſſen Elifabeth 
ſich beviente. Es war ihr Wundarzt Leſtoeq, der ihren Entſchluß zur 
Keife und die Sache zur Ausführung brachte. Er zeigte ihr, als er eines 
Morgens zu ihr trat, ein Kartenblatt, auf deflen einer Seite er ihr 
Bild mit der Kaiferfrone, auf der andern mit einem Nonnenfchleier, ihre 
Anhänger aber auf Blutgerüften, gezeichnet hatte. „Wählen Sie,” fagte 
er, „bie Wahl hängt von dem Augenblid ab.“ Eliſabeth entſchloß ſich. 
In der Nacht vom 5. zum 6. December 1741 fuhr fie, von ihrem Kam⸗ 
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merjunfer Woronzow und von Leſtocq begleitet, auf einem Schlitten 
nach ven Kafernen ver Grenadiere von der Preobraſchenski'ſchen Garde, 
brachte einige hundert Mann auf ihre Seite, und eilte, ohne Wiberftand 
zu finden, nach dem kaiſerlichen Palaft, wo die großfürftliche Smilie 
gefangen genommen wurde. Daſſelbe wiberfuhr ven Grafen Oftermann 
Löwenmwolve, Golowkin und Munnich. Militär und Civil huldigten ihr 
am folgenden Tage; eine Kundmachung bewies dem Bolle die Rechte 
und Anjprüche ver neuen Kaiferin, uud Die Unrechtmäßigkeit der vorigen 
Regierung. 

Um alle Spuren ber Iettern zu vernichten, wurben bie mit Iwan's 
Bildniſſe geprägten Münzen forgfältig eingezogen und umgefchmolzen; 
ber unglückliche Knabe felbit, der kaum ins zweite Lebensjahr getreten 
war, erhielt einen Kerker in Schlüffelburg zur Wohnung, lernte weber 
leſen noch fchreiben, und der wachthabende Dfficier warb angemiefen, 
ihn auf ver Stelle zu erftechen, wenn ein Berfuch ihn zu befreien ge= 
macht werben follte. Seine Eltern wurden nad Sibirien verwiefen, 
und da fie ihr Unglüd durch ihre gegenjeitige Liebe ſich erträglich mach⸗ 
ten, auf Befehl der Kaiferin Elifabeth von einander getrennt*). Die 
übrigen Gefangenen, unter ihnen auch Munnich, wurden zum Tode ver⸗ 
urtheilt, aber auf dem Blutgerüfte begnabigt, und ſämmtlich nad Sibi⸗ 
rien verwiefen. Munnich, den feine Gattin und fein Hausprebiger bahin 
begleiteten, begegnete in ver Borftadt von Kaſan dem Herzoge Biron, 
der nebit vielen Anveren zurüdtehrte. Sie blidten fi ftarr an, und 
fuhren, ohne ein Wort zu jagen, an einander worüber. 

Unter diefen Rückkehrenden befand ſich auch Beftufchen, ver als 
ein treuer Anhänger Biron's in deſſen Sturz mit verwidelt worden war. 
Leſtoeq, zum Grafen erhoben, und mehr auf Gelpbelohnungen als auf 
Würden bevacht, empfahl ihn ver Kaiferin zum Bicelanzler, gab aber 
fih felbft in ihm ven gefährlichften Feind. Entgegengefegte politifche 
Anfihten, da Leftocg Preußen’s Partei hielt, während Beſtuſchew mit 
der Kaiſerin öfterreichifch gefinnt war, wurben Anlaß oder Vorwand 
feines Falles. Man beſchuldigte ihn, er habe, mit Preußen und Frank 
reich vereint, Schweven auf Koften Rußland's mächtiger machen wollen. 





*) Die Megentin Anna ftarb 1746 zu Kolmogort bei Archangel; ihr Ge⸗ 
mahl, Herzog Anton Ulrich, blieb bis an feinen Tod, ber erft 1775 erfolgte, im 
Sibirien, nachdem bie Verhältniſſe fich längſt geändert hatten. Er weigerte ſich, 
bie von Katharina II. ihm ertheilte Erlaubniß zur Rückkehr in fein Vaterland 
anzunebinen, um nicht bort fein Ungläd zur Schau zu tragen. Seine Kinder 
wurden nad) Dänemark gebracht, wo fie erblos geftorben find. 
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Die Kaiſerin lieh jebt den Mann, der fie auf ven Thron gehoben hatte, 
durch Peitfchenhiebe zum Geſtändniß einer angeblihden Schuld bringen, 
dann knuten und nad Sibirien führen. Beſtuſchew wurbe nun aus— 
ſchließlich die Seele ver ruſſiſchen Staatskunſt. Er war Preußen’s un- 
verföhnlicher Feind, befonvers feit ver franzöfiiche Gefandte, vereint mit 
dem preußifchen, ihn im Jahre 1745 zu ſtürzen verfuchte, um bie eng⸗ 
lifch-öfterreichifche Partei vom Hofe zu verdrängen. 

Elifabeth überließ das Regieren Anderen, und führte für ſich ein 
äußerft zügellofes Privatleben, deſſen Ausjchweifungen wunderlich genug 
mit Uebungen andächtelnder Frömmigkeit durchflochten wurden. Einer 
ihrer Günftlinge, Raſumowski, ver als Chorfnabe in ver Eaiferlichen 
Kapelle gefungen hatte und zum Grafen erhoben worden war, wurde, 
wie man fagt, heimlich ihr Gemahl; ein Anderer, Iwan Schuwalow, 
war durch feine Habſucht der Schreden ver Handelsleute. Die Verwal⸗ 
tung des Staats befand fidh in der fchredlichften Auflöfung; eine geheime 
Inguifition verwandelte oft die Pflege des Rechts in die Ausübung 
ſchreiender Ungerechtigleiten. Die Tobesftrafe warb abgejchafft; aber 
um Häglichen Weibergeflätfches willen erhielten nicht felten Mitglieder 
der vornehmften Familien die Knute und wurben mit abgefchnittenen 
Zungen nad Sibirien gefchidt. 


11. Polen unter Auguſt IL. und Yuguft II. 


/ Die polnifhe Krone, welche Auguft V., wie wir ſahen, um fo 
hohen Preis erlaufte, war an fich ein fo wenig wünfchenswerthes Gut, 
daß die Nation fogar im Jahre 1668, als König Kaſimir durch keine 
Bitten abgehalten werben konnte, dieſelbe niederzulegen, ein Geſetz ge 
macht hatte, wonach in. Zukunft fein König follte abdanken dürfen. 
Während im übrigen Europa die Macht ver Könige, unterftügt von ven 
Fortſchritten ver bürgerlichen Cultur, größere Stärke gewann und ber 
damals mitherrſchende Adel überall Unterthan des Thrones warb, eignete 
fid) in Bolen, wo die Stäpte aus ihrer Unbedeutſamkeit fich nicht empor⸗ 
arbeiten fonnten und der Bauer zu völliger Leibeigenſchaft herabgedrückt 
ward, ber Adel ausſchließlich alle ſtaatsburgerlichen Rechte zu, und jtellte, 
im Verhältnig zur Gejammtbevölferung eine halbe Million gegen zehn 
Millionen, allein vie Nation vor. Als ſolche bilvete er eine demokrati⸗ 
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ſche Republik, deren erwähltes Oberhaupt an ver Staatsgewalt nur ge⸗ 
ringen Antheil befaß und meift nur feinen Namen zur Genehmigung 
der von bem Reichstage gefaßten Beichlüffe bergab. Athen und Rom 
hatten zur Zeit des höchften Raufches ver Vollsherrſchaft weder fo große 
Gleichheit ver Bürger, wie die des polnifchen Adels, gefannt, noch fo 
flürmifche Berfammlungen, wie die polnifhen Reichstage waren, gefehen. 
Alle Evelleute waren in ihren Rechten und Anfprüchen einander gleid), 
und es machte dabei keinen Unterſchied, ob ber Eine Güter im Werthe 
eines Fürftenthums befaß, ber Andere vom Dienftlohne lebte. Neben 
den Deputirten ober Landboten, melde bie einzelnen Woiwodſchaften er= 
wählten, nahm zwar ein Senat, aus den fämmtlihen Erzbifhöfen, Bis - 
fhöfen, Woiwoden, Kaftellanen und den Miniftern des Königs be= 
ſtehend, an der National-Repräfentation Theil; aber dieſe Körperſchaft, 
bie nicht auf erbliches Beſitzthum, fonvern auf Aemter königlicher Ber- 
leihung gegründet war, wurde im Kampfe um viefe Aemter und Wär- 
den gewöhnlich felbft ein Tummelplatz des wildeſten Parteigeiftes, und 
war ganz unb gar nicht geeignet, vie Hinneigung des Nationalcharakters 
zum Tactionsgetriebe zu ermäßigen und Haltung in das polnifde 
Staatsweien zu bringen. Außerdem trat der Staatsgewalt bei- jenem 
Schritte, ven fie verfuchte, um irgend einen Zweig der öffentlichen Ver⸗ 
waltung zu beleben, das wiberfinnige Veto ver Landboten hemmend ent⸗ 
gegen. Die Heere blieben ohne Kriegskunſt und ohne geregelte Ergänz 
zung, bie Feftungen auf Städte, mit alten vor Erfindung des Geſchützes 
errichteten Mauern beſchränkt. Alle großen Beranftaltungen, welche bei 
anderen. Bölfern durch die Staatskraft ind Leben gefet wurben, fehlten 
nothwenbig da, wo der Widerfpruch eines Einzelnen auf ven Land- und 
Reichstagen jeden, auch den gemeinnüßigften und einleuchtenpften Bor- 
ſchlag rüdgängig machen konnte. In den bringenpften Nothfällen half 
man fih durch Conföverationen — außerordentliche Verbindungen, 
welche gefchloffen wurven, um das, was nad) Zerreißung des Reichs⸗ 
tages in gefegmäßigen Formen nicht zu bewirken war, auf ungefeglichem 
Wege zu Stande zu bringen. Diejenigen, die eine Conföderation zu 
errichten gedachten, verabredeten mit einander ihre Mafregeln un hiel- 
ten Zufammenfünfte, dann thaten Kreife, Woiwodſchaften, Provinzen 
ein Gleiches; zuletzt vereinigten fich dieſe einzelnen Verbindungen durch 
eine bejonvere Acte zu einer General-Conföderation, und erfchienen 
unter diefem Namen auf dem Reichstage. Die Könige felbft verſuchten 
zumeilen, ſolche Conföderationen zu bilven, oder fie traten denen, bie ſich 
ohne ihre Theilnahme gebildet hatten, bei. Der Aufſtand gegen bie 
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Stantögewalt wurde bergeftalt zu einer rechtmäßigen Hanblung, mb 
was anderwärts für ein Verbrechen gegen vie öffentliche Ordnung galt, 
war in Polen zuweilen das einzige Mittel, einige Spuren verjelbeu her⸗ 
zuftellen over aufrecht zu erhalten. Schon das war ein Zeichen befierer 
Einfiht, daß bei den Berathichlagungen ver Eonföberationen bie bloße 
Mehrheit ver Stimmen entfchien, und nicht, wie bei den Reichötagen, 
Einmüthigkeit ver Meinungen verlangt warb. 

So gering übrigens die Einwirkung des Königs auf das Ganze 
des Staatsweſens war, fo fteigerte fih doch die Verwirrung aufs höchſte, 
wenn fein Tod den Schattenthron in Erlebigung fegte und ver Ur 
einigkeit des Adels, ven Umtrieben ver fremden Gefanpten, den ehrgei⸗ 
zigen und felbftfüchtigen Abfichten ver einheimifchen Großen ven wei- 
tejten Spielraum eröffnete. Auch die Wahl Auguft’8 IL. hatte Davon 
zur Genüge Zeugniß abgelegt. Wir fahen, wie er vie Krone gewann, 
aber auch wie er fie in dem Kriege gegen Karl XIL verlor und im Alt- 
ranftäbter Frieden auf fie Berzicht leiften mußte; erft ale die Kunde 
von ber Schlacht bei Bultama erfcholl, gelang es ihm, Polen wieder zu 
gewinnen und ben von Karl eingejegten Stanislaus Leszinsky als An- 
maßer zu vertreiben. 

Nah feiner Wieverherftellung behielt Auguft IL. feine fächfiiche 
Armee in Polen, in der Abficht fi nunmehr derſelben zur Unter: 
drückung ber Nationalfreiheit und zur Einführung wirklicher Königsge⸗ 
walt zu bedienen. Er unterhandelte mit Rußland und Preußen über 
Theilungsplane, nad) welchen er jenen Mächten beträchtliche Stüde des 
Königreichs überlaffen wollte, um ven Ueberreſt ald Erblönig mit voller 
Souverainetät zu beherrfchen. Aber zur Ausführung fehlte e8 ihm und 
feinem Minifter Flemming an rehtem Muthe. Inzwifchen wurbe ber 
niebere Adel durch die Erpreflungen, welche die Truppen bes Königs 
nothgedrungen ausübten, weil ihnen der unentbehrlichfte Unterhalt ab- 
ging, zum höchſten Unmuthe gereizt. Er ergriff enplich die Waffen, con- 
föderirte ſich durch das ganze Reich und fiel über bie Sacfen her. In 
ihren Quartieren zerftreut konnten biejelben ſich nicht mit Erfolg ver- 
theivigen und wurben größtentbeild aufgerieben. Die Großen, auf 
welche Auguft gerechnet hatte, traten der allgemeinen Bewegung bei, 
und dem Könige blieb am Ende nichts übrig, als die ruſſiſche Ber 
mittelung anzufprechen. Durch viefelbe fam, am 30. Jannar 1717, em 
Bergleih zu Stande, nach welchem ber König feine Sachſen entlich, 
aber auch die National= Armee weit unter vie Hälfte ihres früheren Bes 
ſtandes herabgefeßt wurde. Diefe Verminderung ber Staatskraft galt 
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bem Könige vermöge des widerfinnigen Berhältniffes, das zwifchen ihm 
und ber Nation ftattfand, für einen von ihm errungenen Vortheil. 

Bon diejer Zeit an vertanfchte Auguſt ven Plan, die polnische 
Nation durch Gewalt zu unterjochen, gegen ven andern, fie durch Sit- 
tenverberbniß und Prunkſucht fid) zu eigen zu madhen. Ex hielt einen 
glänzenden und üppigen Hof, an welchem bie Künfte ver Verfeinerung 
den Genüfien ver rohen Sarmatenkraft beigefellt wurben. Die Ber- 
führung bemädhtigte ſich des weiblichen Geſchlechts, und indem daſſelbe 
bie Gewalt benugen lernte, die e8 iiber Sklaven der Siunlichkeit zu er⸗ 
werben vermag, entftand in Polen ein Einfluß ver Weiber auf Staats⸗ 
angelegenheiten, welcher ver Macht, vie fie in Frankreich übten, wenig 
nachgab. Dennoch vermochte Auguft nicht Durchzufegen, was in anderen 
Zeiten den Königen von Frankreich, England und Spanien gelungen 
war: Herr in dem Reiche zu werben, veffen König er hieß, und bie 
Herrſchaft des Adels in gehorfame Unterthänigkeit umzuwandeln. Wie 
lebhaft auch fein Eifer war, viefen Zweck zu erreichen, fo fehlte ihm doch 
das Genie oder das Glück, welches andere Fürften in ähnlichen Ber- 
bältniffen zu Erfolgen geführt hatte. Und doch wurde fein Mittel von 
ihn verfhmäht oder unverfucht gelaflen; ja jo wenig achtete er jei= 
ner Bergangenheit und feines Rufes, daß er fogar feine vormaligen 
Ölaubensgenoffen ver Verfolgung preidgab, um dem Mißtrauen bes 
Mehrtheils der Nation zu begegnen und die von feinen Winerfadhern 
erhobene Verdächtigung, als ob er nicht eifrig katholiſch jet, zu entkräf- 
ten. Durch Bennkung diefer gezwungenen Stellung des Königs gelang 
es den Feinden ver Proteftanten, venfelben alle Bortheile der Religions⸗ 
freiheit, die fie in den beiden legteren Sahrhunverten in Polen genoſſen 
hatten, zu entreißen. Dem Anfcheine nach hätten ſolche Abfichten an 
dem liberum veto eim unüberfteigliches Hinderniß finden follen, da ja 
die Stimme eines einzigen biffiventifchen Lanbboten verfaflungsmäßig . 
hinreichte, die Beſchlüſſe der Unduldſamkeit und des falſchen Religions- 
eifers zu nichte zu machen; dennoch ging unter Umſtänden, die in ihren 
Einzelheiten nicht genau bekannt find, unzweifelhaft aber auf das Zu⸗ 
ſammenwirken geheimer Berabredungen von der einen und auf Schwäche 
oder Ueberraſchung von der andern Seite fhließen laflen, etwas ganz 
Unerwartetes und Verfafſungswidriges durch. Der außerorventliche 
Reichstag, ver am‘1. Februar 1717 zur Beitätigung des Vergleiches 
über die Entfernung der ſächſiſchen Truppen gehalten warb, und beie 
fpiellofer Weife nur ſechs Stunden dauerte, erhob ſich plöglich über feine 
Befugnifle, indem er die von einer Conföderation entworfenen Geſetze 
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als Geſetze ver Republik vorlefen ließ, ohne ver Minverzahl Einfpruch 
zu geftatten. Bekanntlich ift e8 jo ſchwer nicht, große Maſſen durch ge= 
ſchickte Behandlung einer vorhandenen Stimmung zu ven wiberfinnig= 
ſten Beſchlüſſen fortzureißen. Ein ſolches Kunftftüd gelang damals dem 
verfolgungsjüchtigen Theile des fatholifchen Klerus, und aller Anhäng⸗ 
lichleit der polnifchen Nation an das liberum veto zum Trotz wurde 
das Geſetz gemacht, daß alle diſſidentiſchen Landboten von dem Reichs⸗ 
tage ausgeſchloſſen fein follten. 

Um jeden Verdacht zu entfernen, als ob er irgend eine Anhäng- 
Tichleit für feine ehemaligen Glaubensgenofjen hege, machte Auguſt bald 
darauf ven Uebertritt feines Sohnes, des Kurprinzen Auguft, zur fathe- 
Iifchen Kirche bekannt. Dieſer Uebertritt war ſchon im Jahre 1712 ım 
Bologna gefchehen. Die Belanntmahung an die fähfifchen Landſtände 
aber-. erfolgte am 23. Det. 1717, zu einer Zeit, wo man in Sachſen 
eben im Begriff war, das zweihunvertjährige Iubelfeft ver Reformation 
zu feiern. In dem Refcript hieß es, der König habe feinem Sohne in 
biefem Stüde wolle Freiheit gelafien; der Prinz aber habe fein Herz 
ihm offenbaret, daß er fich bewogen finde, ven Tatholifhen Glau⸗ 
ben anzunehmen. Da nun die Religion, zu welcher ver König fich be 
fenne, erforbere, daß er ſolcher Entſchließung keineswegs entgegen, ſon⸗ 
bern auch damit vergnügt fei, fo wolle er folches ven Ständen und 
Unterthanen befannt machen, und fie zugleid, bebeuten, fic Durch dieſe 
Glaubensveränderung in keine Beforgniß fegen zu laſſen. „Wir felbft find 
in der Religionsſache Niemand befchwerlich gewefen, wohl wiflend, daß 
ber Ölaube eine Gabe Gottes ift und daß alle unfere Unterthanen fid 
in dem, was das Gewiſſen anbelangt, derſelben Freiheit zu erfreuen ha⸗ 
ben müffen, fo wir unſerm königlichen Prinzen freigeſtellet“*). In Polen 
nahm ſeit dieſer Zeit die Anfeindungs- und Verfolgungsſucht gegen das 
nichtkatholiſche Kirchenthum von Jahr zu Jahr zu; im merkwürbigen 
Gegenfage gegen jene allgemeine Dulvung aller Selten, auch der von 
den Proteftanten jelber verfolgten Socinianer, wodurch Bolen in ſech⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert vor allen übrigen Staaten Euro 
pa’3 fid) ausgezeichnet hatte. 

Die von unbefonnenen Jünglingen verübte muthwillige Befchä- 
bigung eines Chriftus-Bildes war Veranlaſſung gemejen, daß im Jahre 
1638 vie zu Rafau, einem Stäptchen in Pobolien, befinpliche Schule 
und Hauptftätte des Socinianismus in Polen zerftärt wurde. Ein 
ähnlicher Vorfall brachte im Jahre 1724 über eine Stadt, die für eine 


*) Theatrum Europaeum vom 3. 1717, ©. 189. 
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Hauptftüge des Lutherthums auf dem Gebiete ber polnifchen Herrſchaft 

galt, ſchweres Unheil. Thorn, von den deutſchen Rittern gegrundet, 
hatte im Jahre 1454 gleich dem übrigen Weſtpreußen den Gehorſam 
des Ordens verlaſſen und ſich unter ven Schuß der Krone Polen be⸗ 
geben. Als im erſten Viertel des ſechzehnten Jahrhunderts die in 


u Deutſchland entſtandene Reformation über Bolen ſich verbreitete, ver⸗ 


f&haffte die Gunſt der Obrigfeiten und die Neigung des Bürgerfinnes 
den nenen firchlichen Formen auch in den weitpreußiichen Freiſtädten 
ſchnellen Eingang. Im Berlaufe der Zeit verbanden ſich diefe Formen 
mit der ftäptifchen Verfaſſung aufs engfte zu einem Gegenſatze gegen 
das polnifhe Staats- und Nationalwefen, welches fidy mehr und mehr 
feinem älteren, mit deutſcher Art und Sitte befreundeten Verhältnifien 
entzog. Der Einfluß, den die Jeſuiten unter den Königen aus dem 
- Haufe Waſa in Polen erlangten, und ihr Bemühen, in den von der rö⸗ 
mifchen Kirche abgewendeten Städten neue Pflanzftätten zur Wiederher⸗ 
ftellung des alten Kirchenthums anzıflegerr, fand daher hier, wie anver- 
wärts, Iebhaften Widerſtand und verftärkte ven bürgerlichen und kirch- 
lihen Oppofitiondgeift gegen ven anderöglänbigen Staat, dem bie 
Stadt unterworfen war. Nach vieljährigem Widerftande mußte aber 
nachgegeben und dem Orden die Erbauung eines Collegiums geftattet 
werben. (1605). Seitdem gab e8 unaufhörliche Händel des Magiftrats 
mit den eingebrungenen Vätern. Die Bürger klagten, daß die Jeſuiten 
duch freien Unterricht und anderweite Unterftügungen Knaben und Er= 
wachjene an ſich zögen, daß fie durch Gewerbebetrieb innerhalb ihres 
Collegiums die ſtädtiſchen Berechtigungen umgingen, daß die Veluiten- 
Schüler ſich ein freches beleidigendes Vetragen gegen die übrigen Ein- 
wohner, beſonders gegen die Schüler vom Iutherifhen Gymnaſium er- 
laubten und darin von ihren Vorgefettten eher beftärft als gehemmt 
würden. Die hierüber entftanvene ‚Erbitterung kam endlich durch 
Schuld jener übermüthigen Jünglinge zum Ausbruche. Am 16. Juli 
1724 mißhandelte ein polnifcher Sefuiten- Schüler bei Gelegenheit einer 
Proceffion einige evangelifhe Zufchauer, die nicht niederknien wollten, 
und vergriff ſich dann nochmals, ein paar Stunden nachher, mit mehres 
ren Begleitern an Leuten, die er auf der Straße traf. In der hierüber 
entftandenen Schlägerei wurbe der Urheber des Lärms von der Wache 
verhaftet. Zur Wiedervergeltung bemächtigten fi) die Jeſuiten-Schüler 
am folgenden Tage eines lutheriſchen Gymnaſiaſten und fperrten ihn 
im Collegium ein. Während der Magiftrat ven Bater Rector um Aus- 
lieferung vefjelben vergeblich beſchickte, verfammelte ſich eine Menge 
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Gymniaſiaſten und Hanpwerkögefellen vor ber Thür des Collegiums. 
Durch Schimpfworte und Steinwitrfe gereizt Drang ein Haufe in das 
Haus und befreite ven Gefangenen. Die Jeſuiten-Schüler [hoffen und 
werfen nun unter das Boll, läuteten auch mit ihrer Stundenglocke 
Sturm, zogen aber nur noch mehr Gegner herbei. Ein erneuter An= 
griff auf das Collegium geſchah; der Pöbel prang ein, zerfchlug Fenſter, 
Tifche, Geräthe und Bilder, und machte enblich von den Trümmern 
unter freiem Himmel ein Feuer, an welchem er ſich ergötzte, bis ihn um 
Mitternacht die verftärkte Bürgermache davon trieb. 

Ohne Zweifel waren biefe Borgänge ein fträflicher Unfug, und das 
Berfahren des Magiftrats bei der polizeilichen Abwehr, ſowie nachher 
bei der Unterfuchung und Beftrafung, von Tadel nicht frei; der Verdacht 
wenigftens Tag nahe, daß bie Berfpätung ber dem Collegium gebühren= 
ben Hilfe feiner Abneigung gegen die Iefuiten und feinem Wunſche zu⸗ 
zufchreiben fei, viefelben vie Stärke des Vollehafles fühlen zu laſſen. 
Noch weniger war fein nachheriges Verhalten ven Forderungen der Klug⸗ 
beit angemeflen. Auf pas laute Geſchrei, welches bie Jeſuiten erhoben, 
wurbe nicht® erwiebert, und weder ein Schritt zur Begüütigung ber Be⸗ 
leinigten gethan, noch ver Klage auf Kirchenraub und Gottesſchändung, 
die fie in Warſchau anbraten, etwas Ernftliches entgegen gefett, ja 
nicht einmal ein bedeutender Dann aus dem Rathe hingefanpt. So 
fonnte ſich das Ungewitter zum Verderben der armen Stadt ungehindert 
zufammenziehen. Im September erfchien eine Unterfuhungs- Commif- 
fion , bei welcher fich zwei geſchworene Feinde ver Thorner, ver Biſchof 
von Plozk und ver Fürft Lubomirski, befanden. Weil bei der Plünde- 
rung des Collegiums einige Marien= und Hetligenbilver beſchädigt und 
nachher fogar verbrannt worden waren, ſprach man nur von ber Belei⸗ 
digung, die ver Königin des Himmels angethan worben fei, und beivies, 
baß biefer gegen Gott an feiner Mutter verübte Frevel viel ftrenger be= 
ftreft werben müffe, als wenn ein irdiſcher Monarch beleidigt worben 
fei. Alles Tieß ſchon damals ein Auferft unglinftiges Ergebnif erwarten; 
bie Commifſion fuchte unter andern von einem Amtsdiener des Mugi- 
ſtrats mit Androhung der Zortur die Ausfage zw erprefien, daß ber erfte 
Bürgermeifter den Befehl zum Tumulte gegeben habe; bi8 zum Abgange 
derſelben wurden über fechzig Menfchen zur Haft gebracht. In früheren 
kräftigeren Zeiten des Bürgerthums würde bei ſolchen Ansfichten eine 
werrhafte Stadt Maßregeln ergriffen haben, ſich gegen eine ihr zuge 
bachte fchmähliche Behandlung ſicher zu ftellen; befonvers mußte nach 
polnifcher Verfaſſung, in welcher Widerſtand ver Einzelnen gegen Bes 
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fchlüffe ver Gefammtheit nichts Ungefegliches war, ein folder Entſchluß 
weniger bedenklich als anderwärts erfcheinen. Allein gegen das Gefühl 
von Kraft und politifcher Mannheit, wie e8 in jenem Jahrhundert all- 
gemeiner Schlaffheit der polnifche Adel allerdings in fich lebendig erhal⸗ 
ten hatte, bildete der Sinn des leidenden Gehorfams, wie er im veutfchen 
Dürger- und Mittelftande unter dem Drud ver fteifen Formen eines 
geiftlofen Kirchen- und Staatswefens einheimifch geworben war, einen 
gar tranrigen Gegenfak. 

Am 2. October wurbe auf dem Reichstage zu Warfchan die Sache 
an das Königliche Affefforial= Gericht gewieſen, und am 26. October bie 
Berhandlung begonnen. Zum Nachtheil der Thorner war das Gericht 
durch außerorventliche Beifiger aus ver Zahl ver Senatoren und Land⸗ 
boten verftärkt worden. Der Ankläger Nagrodéki trat im Namen ver 
Iefuiten mit den härteften Anlagen auf; von Seiten der Stabt erſchie⸗ 
nen zwar Abgeordnete, nm den angenommenen Advocaten Bohuszewski 
in feiner Bertheidigung zu umterftüten ; aber durch einen ſchweren Miß⸗ 
griff waren untergeordnete, des polnifchen Weſens und ber Mittel vie 
. Großen zu gewinnen, unkundige Perfonen zu tiefem Geſchäft gewählt 
worden. Auch die von anderen Seiten ber verfuchten Rettungswege ver⸗ 
fehlten ihr Ziel Einer Bittfchrift an den König, die im Namen der 
weftpreußifchen Städte für das bedrängte Thorn übergeben werben follte, 
verfagte die Stadt Elbing ihre Unterfchrift. Ueberdies hätte König 
Auguft in diefer Angelegenheit kaum etwas thun Fünnen ; bei den Richtern 
aber war der Haß gegen ein anvergläubiges Bürgerthum, welches ver 
Kiche und dem Adel entgegen feine Selbftänvigfeit gewonnen hatte, zu 
mächtig, um Yürbitten Gehör zu geben. Sp wurde benn am 30. Oct. 
1724 ein Spruch gefällt, ver die beiden Bürgermeifter, Stabtpräfivent 
Rösner und Vicepräfivent Zernede, nebft dreizehn anderen Bürgern zur 
Enthauptung verurtheilte, wofern die Ankläger ihre Beſchuldigung eid- 
lich erhärten würden. Da die Verurtbeilten hiervon zeitig genug Nach⸗ 
richt erhielten, hätten fie ſich Durch die Flucht retten Bnnen. Dennoch 
unterließen fie e8, im guten Olauben, daß e8 zu ver ungeredhten Blut⸗ 
that nicht kommen werde. Namentlich wurde Rösner durch die irrige 
Hoffnung zurüdgehalten, daß bie Dienfte, die er im ſchwediſchen Kriege 
dem König Anguft eriwiefen, Berkdfichtigung finden würben, wielleicht 
auch durch die Meinung, daß der Kector der Jefniten den Eid, von 
deſſen Leiftung vie Gültigkeit des Bluturtheilg abhängig war, nach ben 
Gefeken des Ordens nicht mürde ſchwören pürfen. Am 15. November 
wurde das Urtheil einer Executions⸗ Commiljlon übergeben, und am 
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18. lief bereits ein Schreiben verfelben mit ver Warfchauer Poft ein, in 
welchem ber Stadt die bevorftehenve Ankunft ver Commiſſion zur Voll 
ftredung des Urtheils angezeigt ward. Rösner, als Borfland des Ma— 
giftrats, erbrach das Schreiben und ergab ſich in fein Schidfal. Che ſich 
noch die Burgerſchaft von der erften Beitürzung fiber die Schreden&poft 
erholen konnte, ruckte der Fürft Lubomirski, ver ſich gleich nach Fällung 
des Urtheild mit einem Erecutions- Commando auf ven Weg gemacht 
hatte, in die Stadt ein, ohne ein Hinverniß anzutreffen. Die Berurtheil- 
ten wurden verhaftet, und (am 5. Dec.) vor das Commiſſions-Gericht 
geftelt. Noch ſahen fie in dem ven Jeſuiten obliegenven Eid auf Blut 
und in deſſen Unverträglichleit mit den Ordensgeſetzen verjelben einen 
Schimmer von Hoffnung. Aber auf die Frage, ob er viefen Eid fchind- 
ren wolle, erklärte ver Hector, daß ihm felbft zwar die Regeln ſeines 
Ordens venfelben unterfagten, daß er ihn aber durch fieben andere nam⸗ 
haft zu machende Zeugen ablegen wolle. Die hiergegen erhobenen Ein- 
wendungen wurben nicht beachtet, und durch die frevelhafte Eidesleiſtung 
das Loos der Unglüdlichen entfchieven; denn nach polniſchen Geſetzen 
war das Urtheil nunmehr unwiderruflich. Wenige Stunden darauf kam 
ein Eilbote mit einem Schreiben des päpſtlichen Nuncius zu Warſchan, 
wodurch den Jeſuiten die Eivesleiftung unterfagt ward, die Commiſſion 
kehrte fich aber an dies Berbot nicht, und ließ an vemfelben Abenve ven 
Berurtheilten anlündigen, daß fie nur noch den nächften Tag zu leben 
hätten. Die Aufforderung zum Religionswechſel und das Anerbieten 
ber Begnadigung für dieſen all wies Rösner, den man deshalb am 
angelegentlichften beſturmte, mit Feſtigkeit von fich, und auch die übrigen 
Verurtheilten bezeigten ſich gleicher Weife ftanphaft in ven Belenntnifie 
ihres Glaubens. 

Am 7. December wurde Rösner in ber Frühe des Morgens im 
Hofe des Rathhauſes bei Fackelſchein, die Uebrigen am hellen Tage auf 
einer in ver Mitte des Marktes errichteten Blutbühne enthauptet; einige 
erft nachdem ihnen die Hände vorher abgehauen worden waren. Das 
Wehklagen ver Weiber und Kinder fowie vie an die Commiffion gerich⸗ 
tete Bitte, den Proceß nach deutſchem oder preußiichem Rechte entfcheir 
ben zu laflen, war undeachtet geblieben. Nur ver zweite Bürgermeifter 
Zernede erhielt auf Berwendung mehrerer polnifcher Großen und feiner 
unermüblichen Gattin zuerft einen Aufihub, dann Begnadigung, weil 
der Ankläger für ihn gebeten hatte; er ift es, welcher nachmals Geſchicht⸗ 
fchreiber Thorn's und dieſes betrübten VBorganges geworben if. Im 
Ganzen erlitten zehn ber Bürger ven Tod. ‘Doc damit war das Ber⸗ 


Ohnmacht des Könige Auguft in ber Difidentenfache. 241 


hängniß no nicht erfüllt. Die Stadt mußte nunmehr ihre enangelifche 
Hanptliche an vie Katholifchen abtreten und ben Jeſuiten eine unges 
heure Summe als Schabenerſatz bezahlen; andy follte das enangelifche 
Oymnafium aus den Ringmauern gejchafft werben. Bon ben eigent= 
lichen Urhebern der Händel warb Niemand beftraft. 

Mehrere Mächte Europa’s, felbft katholiſche, hatten fich rechtzeitig, 
wiewohl erfolglos, fir pie Opfer des Fanatismus verwendet; auch nach⸗ 
ber noch fchrieben die Könige von Preußen und Schweben entrüftet 
den Kaifer und an die Könige von Frankreich, England und Däne- 
mark, und erinnerten fie an ihre tm Frieden von Dliva fibernommene 
Burgſchaft für die weltliche und kirchliche Berfaflung von Thorn. Ja 
Friedrich Wilhelm gab dem König Auguft ſelbſt in einem Schreiben fein 
Miffallen offen zu erkennen, umb bezeichnete das graufame Verfahren 
mit ven ihm gebührennen Namen. Die öffentliche Meinung in ganz 
Europa verdammte alebald die Frevelthat fo einmüthig und fo nach⸗ 
drucksvoll, daß felbft Kaifer und Papft in die Mißbilligung einftimmen 
mußten. Und doch war Auguft EL. diesmal, freilich nicht zu feinem 
Ruhme, nur ein untergeorpnetes Werkzeug geweſen. Er ließ zu feiner 
Rechtfertigung am Regensburger Reichstage erflären, daß das Aſſeſſo⸗ 
rial= Gericht zwar in feinem Namen fpredhe, aber von ihm unabhängig 
ſei, und daß ihm nicht, wie anderen Königen, das Begnadigungsrecht 
zuftehe. Auch ging der Ummille der Höfe nicht über Worte hinaus. Der⸗ 
jenige Monarch, ver allein unter ven damals lebenden in jener ſchmäh⸗ 
Iihen Verlegung der Berträge auch einen anderweit willlonnmenen Anlaß 
gefunden haben würbe, mit der Krone und Republik Polen zu rechten, 
der Zar Peter der Große, ftarb zu bald darnach, als daß feine diplo⸗ 
matifchen Vorwürfe fih no in Thaten hätten umſetzen können. So 
bfieb das Blut der Bürger von Thorn ungerädht; um fo eher darf bie 
fpätere Entwidelung der Geſchicke, wodurch die Stadt unter die Herr⸗ 
ſchaft eines deutſchen Königs zurückgeführt wurde, in dieſem Punkte als 
eine tragifch verſöhnende gelten *). 

König Auguft würde es übrigens vielleicht nicht ungern gefehen 
haben, wenn vie Nachbarn Krieg angefangen hätten, weil ihm dies Ge⸗ 
Iegenheit verfchafft haben würde, feine Sachen wieber ins Land zu zie⸗ 
ben. Den Blan, mit Hülfe verfelben vie polnische Krone feinem Sohne 
zu verfichern, hatte ex nie aufgegeben, und er würbe wahrfcheinlich Fein 
Bedenken getragen haben, um dieſen Preis die Ausichweifungen des 
katholiſchen Eifers ver Polen gegen vie Evangelien in Thorn durch 

®) Bol. Dörne, Thorn’s Schredenstage im Jahre 1724. 
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feine eifrig evangeliſchen Sachen vertheidigen zu laſſen. Dan will fo- 
gar wiffen, ber König habe die Tataren zu Einbrüchen in das Land zır 
bewegen geſucht, um mur einen Vorwand zur Wieberfehr feiner Truppen 
zu gewinnen*). Nach der Politik des Jahrhunderts und nad) der Be 
reitwilligfeit, womit Auguft II. von jeher alle höheren Verpflichtungen 
irbifchen Vortheilen nachgefegt hatte, ift dieſe Angabe wenigſtens nicht 
unglanblih. Indeß blieb Auguſt immer fern von feinem Biele, und als 
er am 1. Februar 1733 während eines Reichstages zu Warſchau farb, 
war für die Nachfolge feines Sohnes, Des nunmehrigen Kurfürften von 
Sachſen, in Polen nichts vorbereitet. 

Die Blicke der Polen manbten fi fofort auf den König Stanis- 
laus Leszinsky, der feit feiner Berbrängung anfangs in ziemlich pärf- 
tigen Umftänden im Elſaß gelebt, aber im Jahre 1725, wie wir fahen, 
das unerwartete Glück gehabt Hatte, feine Toter zur Mönigin von 
Frankreich erhoben zu fehen. Am franzöftfhen Hofe ward e8 zum Ehren⸗ 
punft, daß dem Schwiegervater bes Königs die verlorene Krone wieder 
aufs Haupt gefetst werden mAffe. Der Erfolg ſchien um fo geficherter, 
al& ver Primas Potocki, ein Freund des Stanislauß, auf dem alsbald 
gehaltenen Convooationsreichstage die Faſſung und eidliche Belräftigung 
eine® Beichluffes bewirkte, wonach jeder ansmärtige Fürft von der Wahl 
ausgeſchloſſen fein und kein anderer als ein Piaft, das Heißt ein Eirige- 
borener, erwählt werben follte. Der franzöſiſche Geſandte Monti un= 
terftüßte die Bemühungen des Brimas mit Geld und Verfprechungen fo 
glüdlich, daR vie Nation bald fAr Stanislaus entfchieden war. Defter 
reih und Rußland aber erflärten ſich gegen ihn. Der höhere pofitiiche 
Geſichtspunkt, keinen Einfluß Frankreich's in Belen dulden zu mollen, 
fam bei viefen Mächten hierbei weniger in Betracht als antere unter 
geordnete Verhältniffe. Namentlih wollte Kaifer Karl VL ven Kır- 
fürften von Sachſen für Anertennung der pragmatiſchen Sanct’on und 
die damit verbundene Berzichtleiftung auf die Anfprüche entſchädigen, 
bie derfelbe durch feine Gemahlin, eine Toter Fofeph I., auf die öfter 
reichiſche Monarchie fitr fein Hans erheben konnte. Rußland, damals 
von Biron, dem Gänftling der ſchwachen Kaiſerin Anna, beherrſcht, war 
für den Kurfürften Auguft duch deffen Zuſage gewonnen, daß er als 
König von Polen dem Biron die Belehnung mit dem erlebigten, bereit® 
unter ruffifhe Verwaltung genommenen Herzogthum Kurland ertbeifen 
werde. Zum Vorwande wurde von Dcfterreich eine ans der Ältern Ber 
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bindung Polen’s mit Ungarn hergeleitete Pflicht, über Erhaltung ver 
polnifhen Verfaſſung zu wachen, von Rußland aber der Vertrag von 
1717 gebraucht, der diefer. Macht das Recht eingeräumt haben follte, 
Polen zu beaufſichtigen, ungeachtet derfelbe mer die Räumung bes pols 
nifchen Gebiets von rufjifchen Truppen betroffen hatte. Beine Mächte 
erflärten, daß fie die Erwählung des Stanislans als eine Verlegung ver 
polnischen Verfaffung betrachten müßten, ba verfelbe früher durch einen 
Beſchluß ver Nation non ber polnifchen Krıne für immer ausgefchloflen 
worden fei. Zur Unterftägung dieſes Widerſpruchs überjchritt ein ruſ⸗ 
ſiſches Heer die Grenze des Königreichs. 

Inzwiſchen gelang es dem Stanislaus, die Hindernifle, bie feiner 
Reife duch Deutfchland entgegenftanven, mit Hülfe einer Verkleidung 
zu befeitigen, und plößlich in die Mitte des zu Warfchau verfammelten 
Wahltages zu treten. Hier ward er am 12. September 1733 durch eine 
ungeheure Mehrheit zum König ausgerufen. Aber eine ſchwache Gegen- 
partei, die Bifchöfe von Krakau und Poſen an der Spige, hatte ſich auf 
dem andern Ufer ver Weichtel in Praga verſammelt, und die Ankunft 
ber Ruſſen beichleunigt. Unter vem Schutze verfelben hielten nun etwa 
funfzehn Senatoren und ſechshundert Edellente bei dem Dorfe Komiec 
einen Wahltag, und riefen den neuen Kurfürften von Sachen Friedrich 
Auguft unter den Namen Auguſt IIL ale König von Polen aus (5. Oct.). 
Stanislaus glaubte nicht, fi in Warfchau behanpten zu Linnen, und 
begab fih nach Danzig, wohin ihm ver Primas und der franzöfifche Ge⸗ 
fandte, Marquis von Monti, folgten. Obwohl faft ganz Polen für ihn 
war, und obwohl Das Gebiet der Republik an Größe Deutjchland übers 
traf, hatte der faft einmüthig ermählte König dennoch dem ar Zahl 
mäßigen feinplichen Heere keinerlei Mittel entgegen zu fegen. Ein 
Kriegsfürft mit großen Feldherrngaben würde den Abel in pie Waffen 
gerufeh und an der Spite deſſelben ven Fremden, welche unbefugter 
Weife in die inneren Angelegenheiten Polen's fih mifchten, ven Weg 
über die Grenze gemwiefen haben; aber ein folder mar ber liebenswür⸗ 
bige uud mohlthätige Bhilofoph Stanislaus nicht. Er beſchränkte ſich 
barauf, in Danzig die Ankunft ver franzöfifhen Hülfsvölker zu erwar- 
ten und den Muth ver ihm fehr ergebenen Stabtobrigfeit und Bürger- 
ſchaft durch Hinweis auf dieſe Unterftügung, melde nächſtens erfcheinen 
ſollte, aufrecht zu erhalten, während ungeſäumt ein ruſſiſches Heer unter 
Munnich, zu dem ſich bald noch ſächſiſche Truppen unter Herzog Adolf 
von Weißenfels geſellten, Danzig einſchloß und belagerte. Der König 
von Frankreich erließ ſelbſt an ven Rath und die Bürgerſchaft ein Schrei- 
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ben mit ver Verſicherung, daß er ihr Intereſſe als fein eigenes anfche, 
und nach der Freundſchaft, vie er zu ihnen trage, entfchlofien fer, zur 
Sicherſtellung deſſelben nichts, was in feinen Kräften ftehe, zu verab- 
fänmen. Aber die geringe Aufmerkfamleit, welche ver Cardinal Fleury 
dem Seewefen wipmete, und nody mehr die Spannung veflelben mit der 
Königin waren Urfache, daß für die polnifche Angelegenheit fehr geringe 
Anftrengumgen gemacht wurben. Die in Breft und Toulon liegenden 
Escapren blieben mäßig; nur aus Dünfirchen gingen einige franzöfifche 
Kriegsfchiffe in die Oftfee, und erfchienen um ben 10. Mei 1734 auf 
der Danziger Rhede. Da fie fih aber nicht getrauten, vor der über 
Tegenen ruffifchen Flotte eine Landung zu bewerkſtelligen, zogen fie am 
-14. Mai wieder ab, nad Kopenhagen. Der franzöfiihe Geſandte am 
bänifchen Hofe, Marquis von Plelo, war indeß von größerem Kriege« 
muthe als vie Befehlshaber der Flotte und der Truppen durchdrungen. 
Er ftellte ihnen vor, daß durch fo furchtfamen Zurkdtritt von dem ein⸗ 
mal angefangenen Unternehmen die franzöfifhe Nationalehre befledt 
werde, und erflärte fich felbft bereit, pie Gefahren zu theilen. 

Hierauf liefen am 24. Mai elf franzöfifche Kriege- und Trans- 
portfchiffe in die Danziger Rhede, und fegten 2400 Mann bei Weichſel⸗ 
münde ans Land. Da aber ver Weg nad der Stadt den Franzofen 
durch ruffifche Berfchanzungen gefperrt ward, verfuchten fie am 27. Mai, 
fich denſelben mit Gewalt zu eröffnen, waren jedoch hierin nicht glücklich. 
Der Marquis von Plelo ward erfchoffen und das Corps auf feinen 
Lagerplag zurüdgemorfen, wo e8 am 23. Juni gegen Zuſicherung freien 
Abzuges und Transportes auf ruffiihen Schiffen, da bie eigenen ſich 
entfernt hatten, capitulirte. Um biefelbe Zeit ergab fi aud das Fort 
Weichſelmunde ven Ruffen. Stanislaus überzeugte fi nunmehr ſelbſt, 
daß fernerer Wiverftand Feine Hoffnung eines glüdlichen Erfolges dar⸗ 
biete, und veranlaßte die Stadtbehörde, Verhandlungen mit ven Belage- 
rern anzufnüpfen. Bei den Eröffnungen, die ber Graf Poniatowski im 
Auftrage des Königs hierüber dem Collegio der Hundert machte, wurbe 
eines der Mitglieder im Schmerzgefühl vom Schlage getroffen und fiütrzte 
tobt zu den Füßen des Grafen?) Der Abjhluß des Vertrages ftich 
jedoch auf Hinderniffe, weil der ruffifche Feldherr und ver fächfifche 
Prinz, nach dem unevelmüthigen Geifte der damaligen Bolitif, die Aus- 


*, Lettre du Roi de Pologne, in ben Oeuvres du philosophe bien- 
faisant, T. I. p. 37, unter welchem Titel eine Sammlung der Schriften des 
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lieferung des Königs zur erſten Bedingung machten. Stanislaus mußte 
daher zur Rettung ſeiner Freiheit und wohl ſelbſt ſeines Lebens auf 
Flucht bedacht fein. Nachdem mancherlei Plane zu dieſem Behufe gefaßt 
und verworfen worden waren, verfchaffte ihm der franzöftfche Geſandte 
eine Dauernfleivung, in welcher ver unglüdliche Furſt fich in ver Nacht 
zum 27. Juni 1734, in Begleitung des fehwenifchen Generals Stein- 
pflicht, ber in gleicher Art verkleidet war, auf den Weg aus der Stabt 
machte. Die Gefährlichkeiten dieſer Fluchtreiſe, die er felbft in einem 
Briefe an eine Freundin beichrieben bat, waren groß, und mehrmals 
befand er fi) nahe daran, ben Feinden in die Hände zu fallen. Doch 
erreichte er endlich die preußifche Stadt Marienwerber, und begab fich 
von da nach Königsberg, wo ihm Preußen volle Sicherheit gewährte. 
.. Die Stabt Danzig capitulirte mın am 6. Juli 1734; fie behielt ihre 
Freiheit und Verfaſſung, mußte ſich aber zu einer Gelbbuße von zwei 
Millionen Thalern an Rußland verftehen. Nicht bloß der Primas, fon« 
bern auch ber franzöfiiche Gefandte wurden als Gefangene behandelt und 
ins ruffifche Lager gebracht. Die Magneten, vie ſich in großer Zahl bei 
Stanislaus in ber Stadt befunden hatten, mußten fi zur Anerfenmmg 
Auguſt's II. verftehen; auch der Primas unterwarf fih. Bon dem Eid⸗ 
ſchwure, durch den die Nation ſich verpflichtet hatte, Teinen Fremden zum 
König zu wählen, ertheilte die römische Curie Löſung. Stanislaus wırrde 
nachher, wie ſchon erzählt, im Wiener Frieden durch das Herzogthum 
Lothringen und Bar entfchäbigt, mit der Bedingung, daß daſſelbe nach 
feinem Tode an Frankreich fallen follte. Am 27. IJamtar 1736 ftellte er 
zu Königsberg eine Entfagungsacte aus, und nahm im Februar und März 
1737 von feiner neuen Herrſchaft Beſitz, wogegen ber Erzherzog von 
Lothringen Franz Stephan mit dem Tode des Johann Gafto von Tos⸗ 
cana (9. Juli 1737) in den Beſitz dieſes Großherzogthums trat. Des 
Stanislaus Refivenz war Lüneville. Dafelbft regierte er, von feinen 
Unterthanen wie ein Vater geliebt und von Europa geehrt, noch neunund⸗ 
zwanzig Jahre mit dem Titel eines Königs von Polen und Großherzogs 
von Litthauen, glüdlicher als Auguft, der nun vie Mägliche Kolle eines 
Schattenkönigs von Polen fpielte. Stanislaus ftarb am 23. Februar 
1766 neununbadtzig Jahre alt, an ven Folgen von Brandwunden, bie 
ihm Entzündung feiner Kleiver am Kamin bei unvorfüchtiger Annäherung 
zugezogen hatte. 
Bor feiner Krönung mußte Auguft II. die fogenannten Bacta Con⸗ 
venta von fünfundfiehzig Artikeln beſchwören, worin gefchrieben ſtand, 
was er in und für Polen Alles thun und nicht thun wolle. Es fehlte ihm 
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aber zu jedwedem Thum ebenjo fehr an Macht, wie an Geihid um 
geiftiger Kraft, die in ver Staatsverwaltung Polen’s ver Wirkſamkeit des 
Königs entgegenftehenden Hinverniffe zu überwältigen. Während feiner 
breißigjährigen Regierung brachte er einen einzigen Reichstag, ven Paci⸗ 
ficationg - Reichstag um Yuli 1736, zu Stande. Was ver König ſchon in 
den Bactis Courentis beſchworen hatte, daß derjenige für infam und vogel⸗ 
frei erklärt werben folle, der fremde Heere ohne befontere Bewilligung ver 
Republik in das Königreich führen würde, ward hier zum Reichstagsgeſetz 
erhoben, vergeftalt, daß Auguft daſſelbe Verfahren, durch welches er die 
Krone erworben. hatte, in feiner Gegenwart, ja mit feiner Zuſtimmung 
und Unterfchrift als ein todeswürdiges Verbrechen bezeichnen ließ. Do 
man auch ihm noch Vorliebe für die Confeffion zufchrieb, die er in feiner 
Jugend verlafien hatte, jo wurden vie fchon unter feinem Bater gemachten 
Geſetze zur Ausfchliegung der Diffiventen von allen Staatsämtern auf 
dieſem Reichstage noch verſchärft. Mit Recht ift bemerkt worden, daß 
man ein Regentenleben wie das des Königs Yuguft ILL nicht eine Regie 
rung nennen follte, da derjenige Doch nicht regiere, ver bloß durch fem 
körperliches Dafein wirke *). Sein Aeußeres war ſchön, ohne die Herzen 
zu gewinnen; fein Geiſt aber fo träge over ftumpf, daß er niemals bie 
Sprache feines Königreich zu lernen vermochte. Seine einzige Leiden⸗ 
jchaft war die Jagd. In der Meinung jelbft zu regieren überließ er alle 
Staatsgeſchäfte feinem Günftlinge, dem Grafen Heinridy von Brühl, der 
duch Gewandtheit feine Gumft gewonnen und ſich vurch den Schein ffla= 
viſcher Unterwürfigkeit in derſelben befeitigt hatte. Diefer war jein fteter 
Degleiter in den Wäldern. Oft brachte Brühl den ganzen Morgen bet 
bem König zu, ohne ein Wort zu reven, während Auguſt Tabak rauchend 
im Zimmer auf und abging, und feine Blide auf ven Miniſter fallen lieh, 
ohne ihn zu ſehen. „Brühl, babe ih Geld?“ — Ya, Sire! — war die 
ganze Unterhaltung **. Auguft hatte aus Gewohnheit ven Geſchmad 
feines Vaters an Pracht und Kunftwerten beibehalten, ohne an jener Ge— 
fallen zu finden und ohne ſich auf viefe zu verftehen. ‘Da es ihm felbft 
aber Mühe machte, ſich der Bequemlichkeit des Privatlebens zu entziehen, 
fah er es gern, daß fein Deinifter, gleichjam für ihn, ven grenzenlofeften 
Aufwand in Feſten, Kleidungen, Equipagen und dergleichen machte. Die 
Indolenz des Gebieters und die Verſchwendungsſucht des Günſtlings boten fich 
hierbei einander die Hände. Um das erforverliche Geld aufzutreiben, belaftete 


*) Spittler’s europätfche Staatengeichichte, Th. II. ©. 508. 
**) Rulhière, Histoire de l’anarchie de Pologne, T. I. n. 177. 
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Brühl Sachſen mit Schulnen, und verkaufte in Polen die Staatsämter 
an den Meiftbietenven. Als Fremder war er eigentlich in Polen vom der 
Theilnahme an der Staatoverwaltung ansgeſchlofſen; er wußte aber durch 
eine Geſchlechtstafel, vie er durch einen Rechtsſpruch befräftigen ließ, vie 
Rechte polnifcher Abkunft zu erwerben, und übte feitvem auch im Polen bie 
Macht aus, vie dem Könige zuſtand. Die Vergebung ver Stantsänter 
war der nornehmite, für das Bermögen bes Miniſters fehr einträgfiche, 
Beſtandtheil derſelben. Das politifche Syſtem Augufl’s umd Brühl's war 
gänzliche Ergebung an Rußland. Der König und fein Miniſter bichlten 
nur um die Gunft der ruſſiſchen Günftlinge und ſchienen ſich nur als unter- 
georpnete Gejchäftäträger des Petersburger Hofes zu betrachten. Bon 
biefem wurde über Angelegenheiten Bolen’s verfügt, 3.3. ein neues von 
Rußland abhängiges Bistbum für die Belenner ber griechifchen Kirche in 
Polen errichtet, ver Durrchinarich und die Verpflegung ver ruſſifchen Trup⸗ 
pen im Kriege gegen Preußen angeorrnet, ohne die Regierung Bolen’s 
nur zu befragen. Warſchau war die Hauptftabt einer .ruffifchen Provinz. 
Der König zog den Aufenthalt in Dresden vor, weil die Wälder bes Kur⸗ 
fürſtenthums befler zur Zagd eingerichtet waren als bie Wälder Bolen’s, 
Alle zwei Yahre reifte er nach Warfchau, um bafelbft ven verfaffungss 
mäßigen Reichstag zu falten; aber nad) einigen ftürmijdjen Stbungen 
wurde derſelbe jevesmal durch einen der Landboten unter irgend einem 
Borwante zerriffen, und ver König, durch vie Gewohnheit getröſtet Tehrte, 
ſobald die Jahreszeit günftig geworben war, nach Dresven zurüd. Polen 
befand fi vergeftalt viele Jahre hindurch ohne eigentliche Staatsver⸗ 
waltıng. Der Abel verſank, nach dem Beifpiele des Hofes immer tiefer 
in Ueppigfeit und Prunlſucht, die Lage des Volls wurde gedrückter, weil 
die Grundbeſitzer darauf ausgingen, zur Beftreitung ihrer größern Aus⸗ 
gaben ihre Einkünfte zu vermehren. Der alte Friegerifhe Geift der Nation 
wich ver Erſchlaffung, und eine Berfanmlung des allgemeinen Aufgebots 
"würde fhon im Mangel vollftämbiger Bewaffnung große Hinvernifie ges 
funben haben, wenn es auch ven Hofe jemals hätte einfallen tönen, ſich 
zu einem fo kraftvollen Gedanben zu erheben. 

Mitten in dieſem Verfall äußerer Bedeutfamkeit und innerer Stärke 
bilvete indeſſen Bolen auch einen Gegenſatz ver Yreiheit gegen bie Herr- 
fhaft ver Militär⸗ und Finamzkünſte, welcher vie benachbarten Staaten 
antenworfen wurden; und diefer Gegenfat allein war im Stanve, unter 
den nachdenlenden Polen nicht wenige über ven Zuſtand ihres Vaterlandes 
zu tröften. Waͤhrend in den Ländern ver Aufklärung vas Staatsthum bie 
Uebergewalt, vie es über alle Wärgerlicden, kirchlichen und‘ menfchlichen 
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Verhaͤltniſſe erlangt Hatte, dazu verwenbete, bie Gelbftänbigfeit und mera=" 


liſche Schwungfraft des menſchlichen Geiftes durch Die Mechanik und Tech⸗ 
nit ver Heer= und Staatsverwaltimg zu erdrücken, während ein eisfalter 
Indifferentismus über die Gemüther ſich anebreitete, der neue Glaube 
an die Allmacht ver Ziffern und Maſſen ven Kirchenglauben überbot, und 
die moderne Staatöwirtbfchaft durch Sambelsfperren, Waarenverbote, er= 
zwungene Fabrikation und ähnliche verehrte Förderungsmittel des Natio- 
nalreichthums von dem Zielpunkte ihrer Beitrebungen ſich deſto weiter ent= 
fernte, je emfiger fie demſelben nachjagte, — entbehrte Polen mit ven 
Bortheilen des geregelten Staatsweſens auch die großen Irrthümer und 
Uebel, an denen das Zeitalter krankte. Diejenigen, welche in dieſem Lande 
ohne Regierung und Verwaltung zu dem Stande ber Herren ober freien 
gehörten, fanden fich leicht über die politiſche Nichtigkeit des Staates durch 
bie vollkommene Unabhängigkeit entſchädigt, deren fie felbft genofien. Da—⸗ 
her kam e8, daß in ver Folge fo viele Polen, die nicht® weniger denn 
. SHavenfinn begten, alg entjchievene Anhänger von Rußland handelten. 
Die Vormundſchaft, welche viefe despotiſche Macht über Polen ausübte, 
gewährte mittelbar die Burgſchaft eines Maßes von Freiheit, wie es fonft 
nirgends in Europa vorhanden war. Uebrigens gereicht e8 dem National- 
charakter zur Ehre, daß der Mangel aller Staatsgewalt nicht zur Auf⸗ 
Löfung ver fittlihen Ordnung führte, fondern dag man, nach glaubwär- 
- digen. Zeugniffen, von Verbrechen und Freveln weniger als anderwärts 
hörte. Die Nation blieb den Grundſätzen firchliher Frömmigkeit treu, 
und ber Einfluß ver Geiftlichleit erſetzte vie Abweſenheit polizeilicher Zucht⸗ 
und Gewaltmittel. Auch. vie Nachbarn befanden fich bet dieſer Rage ver 
Dinge nicht übel. Der Berfehr. mit Polen unterlag feinen Beſchränkungen, 
infofern nicht etwa bie fünftliche Staatswirthſchaft won der eigenen Seite 
hemmend eingriff. Kauf und Verkauf war nach bem vorhandenen Bes 
dürfniß geftaltet; Erwerb und Wohlftand fiir bie Grenzländer das natürs 
liche Ergebniß. In Polen felbft gab es feine Fabriken und Dranufacturen, 
fondern nur Aderbau und Viehzucht. Die Grundbeſttzer ſtanden im Ges 
nufje und noch mehr im Rufe res Reichthums, und pas Roos der Bauern, 
wie kümmerlich e8 war, mochte in der Hegel nicht fchlechter fein, als das 
‚der zahlreichen Wibeiter, welche heute vie Werkſtätten des Kunſtfleißes füllen. 
Es kann nicht die Rede davon fein, Berhältuifie wie die vargeftellten als 
annehmlich oder wünfchenswerth bezeichnen zu wollen; aber wenn der 
Gegenſatz des Naturlebens der germanifchen Völker gegen einen verfei- 
nerten unfreien Geſellſchaftszuſtand ven größten römiſchen Gefchichte= 
ſchreiber zu feiner berühmten Schilderung des erſtern begeiftert hat, darf 
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es auch nicht befremden, daß eine Verfaſſung, die im Jahrhundert der 
Staatstechnik ein alteırropätfches freies Volksleben in die Mitte künſtlicher, 
nady materialiftifchen Prinzipien‘ geregelter Staatsmaſchinen hinſtellte, 
unter ven Eingebornen ſelbſt zahlreiche Freunde und Vertheidiger hatte. 


1%. Schweden nad Karl XIL 


Karl's XIL Ton hatte Schweden in, einem fo überaus erfchöpften 
Zuſtande gelaſſen, daß, wie fi) die Reichsſtände in einem Wusfchreiben 
ausprikkten, dem Königreiche nichts Abrig blieb, als die Barmherzigkeit des 
allmächtigen Gottes. Um viefer aber den Zugang zu öffnen, glaubten fie, 
die Macht des Regenten vorher beichränten zu müſſen; daher wählten fte 
Karls XII. Schweſter Ulrike Eleonore zur Herrſcherin, hoffend unter 
einer weiblichen Regierung fich nicht nur erholen, fondern auch auf Koften 
der königlichen Gewalt erheben zu können. Indem fie dabei das Maß 
überfchritten, machten fie das Unglüd Schweden's nur größer. Aus 
bem Getriebe freitender Parteien, bie nothwendig entſtanden, als die 
Macht der Regierung, flatt alle Gliever zu durchdringen und zu verbin- 
den, allein auf ven Abel überging erwuchs eine politifche Kraftlofigfeit, 
bie das einft fo bebeutfam in die Gefammtbeit der europäiſchen Staaten 
eingreifende Schwedenreich zum umtergeorpneten Werkzeuge auswärtiger 
Ränfe herabfette. 

Nachdem man fidh durch die dem Nyſtädter Frieden vorangehenden 
Berträge mit Hannover, Preußen und Dänemark, worin faft alle von 
Guſtav Adolf ertämpften Befigungen aufgeopfert wurden, Ruhe von 
außen verfchafft hatte, ging man an die neue Geftaltung ber inmern Ber- 
faffung. Die unumſchränkte Königliche Gewalt ward abgefchafft, die gefet- 
gebente Macht ven Reichäftänden, vie Regierung ver Königin und bem 
Reichsrathe, deſſen Glieder vorher lonigliche Häthe hießen, übertragen. In 
diefem Rathe follte die Königin zwei Stimmen führen, alle Sachen nad) 
ber Mehrheit entſchieden werben; die Entſcheidung über Krieg und Frie⸗ 
den, das Recht der Befteuerung "mb ver Vorſchlag zu erledigten Reichs⸗ 
rathsſtellen ward den Reichsſtänden vorbehalten. Im Jahre 1720, als 
die Königin ihrem Gemahl Friedrich L die Regierung überließ, wurden 
die Rechte der Krone noch mehr beſchränkt. Die Sonverainetät fam ganz 
am die Reichsſtände. Alle Behörben wurden ihren verpflichtet, alle Stellen 
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im Reichöratbe, wie im Heere, vom Oberſten aufwärts, von ihrer Er⸗ 
nennumg abhängig gemacht; jever Angriff auf die Unabhängigleit ver 
Reichoſtaͤnde ward für ein Majeflätsverbrechen erklärt. Waren die Reichs⸗ 
fände nicht verfammelt, fo herrfchte ver Reichsrath, ein Ausſchuß, ver 
ben König völlig zum Dogen herabfekte. 

Im Schooße der herrſchenden Ariftofratie entftanden zwei Parteien, 
die Gyllenborg'ſche und die Horn'ſche (Die der Hüte und der Miltzen), die, 
um vie Worte König Guſtav's III. zu gebrauchen, aus der Nation zwei 
verſchiedene Völfer machten, welche wetteifernd an dem Berverben des 
Baterlandes arbeiteten. Die Müben waren an Rußland, die Hüte au 
Frankreich verkauft; die Politik Schweden's richtete fich nach den Geld⸗ 
fummen, weldye viefe beiven Möchte an die eine oder bie andere biejer 
Parteien zahlten. ‘Die Reichſtage waren Schauplüge der Parteimuth, 
und ftatt an die zwedimäßigften Mittel zur Leitung der öffentlichen Auge⸗ 
legenheiten zu denken, war bie ganze Aufmerkjamleit jever Partei darauf 
gerichtet, fih die Mehrheit ver Stimmen zu verfchaffen, um fich vor 
ber Gewaltthätigkeit ver anbern zu ſchützen; nicht felten wurbe Blut 
vergoffen. 

Nur unter ſolchen Umftänden konnte ein Krieg mit Rußland ent⸗ 
ftehen, der ebenjo unklug unternommen als Häglich geführt ward. Im 
Sabre 1735 hatte Frankreich's Einfluß gefiegt, und e8 war ein Vertrag 
mit biefer Krone gefchloffen worven, in welchem Schweden gegen jährliche 
300,000 Thaler verfprach, weder Frankreich's Feinden Truppen zu 
geben, noch irgend eine Verbindung ohne Frankreich's Willen zu ſchließen. 
Auf dem Keichstage von 1738 triumphirte die franzöfifche Partei durch 
Erkaufung der Stimmen vollends über bie entgegengeſetzte friedliche, welche 
damals von ven Friegertichgeflunten Hüten ven Namen (Schlaf) Düten 
erhielt. Der Graf Teſſin warn zu der einflußreihen Würbe eines Reichs⸗ 
tags⸗Marſchalls erhoben, der Reichsrath auf ftürmifche Weife durch Aus- 
ftoßung der friedlich Gefinnten gereinigt und mit Gyllenborg'ſchen beſetzt. 
Der franzöfifche Geſandte hatte die jungen Edelleute von ver Garde für 
ben Krieg zu erhiken gewußt, umd bie Stimmung bafür verbreitete ſich 
felbft über die Frauen. Der Schimpf und ber Verluſt des Nuftäpter 
Friedens warb gebraucht, das ſchwediſche Ehrgefühl aufzureizen, und in 
ver bedenklichen Vermidelung Rußland's mit der Pforte die Ausficht auf 
Erſatz des verlornen Ruhmes und Beſitzes geöffnet. Das Schidfal des 
ſchwediſchen Majors Sinclair, eines großen Gegners der Ruflen, ver in 
Eonftantinopel und in Polen gegen Rußland unterhandelt hatte, auf ver 
Rüdreife aber in der Gegend von Croſſen angefallen und ermordet ward 
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(Iunt 1739), gewährte dem Hafle gegen Rußland neue Nahrung. Man 
gab dem Feldmarſchall Munnich viefe Ermordung fchulb, jo ſehr auch der 
ruffifche Hof allen Verdacht der Theilnahme am verfelben abzulehnen fuchte. 
Gewiß ift, daß die Mörder ruffifche Offiziere waren, daß ihre Schritte 
beſonders derch bie ruſſiſchen Geſandten Beſtuſchew in Stodholm und 
Kayſerlingk in Dresven geleitet wurden, daß die Leiter vorzugsweiſe ver 
Winke Biron's gewärtig waren, und daf bie Mörver nad Sibirien ger 
fhafft wurden, damit das Geheimnig nicht verrathen werde). 


Obgleich nun die Ruſſen untervef ihren Frieven mit ven Türken ge= 
ſchloſſen hatten, wurden doch ſchwediſcher Seits fogleih 6000 Dann nach 
Finnland geſchickt. Eigentlich war vie Gelegenheit zu erobern für bie. 
Schweden vorüber, und ver Beweggrumd fir vie Franzofen, ven Türken 
Luft zu machen, weggefallen. Allein die Leidenschaft war einmal aufgeregt. 
Der Tod ber Kaiferin Anna und der Regentenwechjel in Rußland, bei 
dem auch der franzöftfche Geſandte thätig war, ließ übervies ven Schwe⸗ 
ben einen Krieg mit Rußland als fehr leicht, ver Ton des Kaifers Karl's VL 
aber und der darauf eintretenve Erbfolgeftreit den Franzoſen vie Beſchäf⸗ 
tigung Rußland's als fehr nützlich erfcheinen. Dennoch traten allerhand 
Hemmungen ein. Namentlich mußte man Alles aufbieten, um bie Gegner 
bed Krieges im Zaunme zu halten. Dies geichah theild dadurch, daß man 
einigen berjelben ven Schein des Hochverraths aufbürbete und fie ſchimpflich 
beitrafte, wie den Baron Gyllenftierna, ver zwei Stunden im Halseifen 
zu ſtehen verurtheilt ward; theils indem man die ganze Frage über Krieg 
und Frieden von ven Reichsftänden an einen Ausfhuß von gewonnenen 
Perſonen übertrug. Darüber murve die gelegene Zeit abermals verfäumt, 
und der Krieg erft im Auguft 1741 erflärt. Dennoch erivartete man, daß 
wenigſtens Karelien, Kerholm, Wiborg und der Ausflug der Newa nebft 
den Feſtungen Nöteburg, Peteröbung, Kronftadt und Kronjlot gewonnen 
werben wüuͤrden. 

Schon ver Anfang des Feldzugs hätte diefe Hoffnungen niebers 
ſchlagen können. Die ruffifcyen Generale Keith und Lascy brachen im 
Finnland ein, und fiegten über vie Schweden bei Willmanſtrand ben 
3. September 1741. Allein, hatte man zuerft die ruffiihe Macht falſch 
berechnet, fo rechnete man num fäljchlich auf die Verwirrung, welche die 
abermalige Thronrevolution in Petersburg heroorgebradht haben werde. 
In der That ließ die neue Kaiferin, Eliſabeth, einen Waffenſtillſtand an⸗ 
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tragen. Die Schweben, in dem Glauben, Rußland könne ben Frieden 
nicht entbehren, ftellten hohe Forderungen, unterliegen aber bie in jeber 
Rückſicht fo nöthigen Rüſtungen. Die Rufen rüdten hierauf wieder im 
Finnland ein, und trieben das ſchwediſche Heer von einem Poften zum 
andern bis nach Helfingfors. Hier warb das Heer, das auch von ber 
Schlecht bemannten Flotte feine Hilfe erhielt, durch die Ruſſen eingefchlofien 
und mußte am 25. Auguft 1742 ſich ergeben. Statt des gehofften Ge 
winnes war num ſchwerer Berluft zu erwarten; ganz Finnland ſchien 
das Opfer zur Berföhnung des mächtigen Feindes werben zu müffen. 
Denno fand fich ein weniger Eoftfpieliger Weg zur Ausgleichumg. 
Der Schwebenfönig Frievrich I. war ohne Erben, und e8 entftand bie 
fhwierige Frage über die Nachfolge anf dem Throne. In dem Haufe 
Holftein = Gottorp war ein in weiblicher Linie dem Haufe Waſa ver- 
wandter Prinz vorhanden, der Herzog Peter Ulrih, Enkel der ältern 
Schwefter Karl's XII., deren Gemahl in ver Schlacht bei Eliffow er 
ſchoſſen worden war. Da aber Peter Ulrih, nach dem Erbrecht feiner 
Mutter Anna, der Tochter Peter's des Großen, ſchon zum ruffifchen 
Throne beitimmt war, fam ein anderer Prinz dieſes Haufes, Herzog 
Adolf Friedrich, in Vorfchlag. Auch diefer Fürft war mit dem Haufe 
Waſa verwandt, indem Karl’s IX. Enkelin, Chriftine Magdalene, bit 


. ältere Schwefter Karl Guftav’s, mit vem Markgrafen Friedrich VL von 


Baden vermählt, Großmutter der Gemahlin des Herzogs von Holfteim, 
Albertine Frieberife, und Urgroßmutter Adolf Friedrich's mar. Zwar 
wollte der Bauernftand, befonbers die Dalbauern, die auch mit bemaffe 
neter Hand in Stodholm erfchienen, ven bänifchen Kronprinzen erwählt 
und bie calmarifche Union hergeftellt haben, und Dänemark bot für die 
fen Fall zwölf Linienfchiffe und 12,000 Mann zur Fortfegung dei 
Krieges. Aber ver Adel erflärte ſich gegen viefen Borfchlag; er. fürd- 
tete, feine Gewalt unter einem an Eigenmacht gewöhnten Könige zu 
verlieren. Die ruffliche Kaiferin fah gleichfalls die Vereinigung dieſer 
Reiche ungern. Alfo näherten fih beide einander; ver ſchwevdiſche Adel 
erflärte fi für Adolf Frieprich, der num zum Thronfolger ermählt ward, 
und Elifabeth fchloß einen billigen Frieden zu Abo (1743), in welchen 
fie ſich mit einigen Abtretungen in Finnland zur Sicherung ihrer Gren⸗ 
zen, mit ber Provinz Kymmenegard nebft den Stäbten und Feſtungen 
Friedrichshanim, Willmanftrand und Nyflot begnügte. Für dieſen Aus⸗ 
gang hatten die ſchwediſchen Generale Buddenbrok und Löwenhaupt, 
denen ver Reichsrath alle Schuld beimaß, während fie nur übel ausge 
führt, was übel entworfen worben, mit ihren Köpfen zu büßen. Acht 
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Jahre nachher (1751) ftarb König Friedrich, und der zu feinem Nach⸗ 
folger erwählte Herzog Adolf Friedrich von Holftein = Öottorp beftieg 
unangefochten den fchwebifchen Thron. 





18, Der preußiſche Staat unter Friedrich J. 
(1688— 1713.) ' 


Durch den Erwerb des Herzogthums Preußen und eines Theiles 
der jülihfchen Erbſchaft war zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
unter dem Kurfürften Johann Sigismund (1608— 1619) ber erfte 
Grund zum preußifch= branvdenburgifchen Stante gelegt worben. Aber 
unter feinem Sohn und Nachfolger Georg Wilhelm (1619— 1640) 
ftärzte der Staat durch die zerftörende Wuth des breißigjährigen Krie⸗ 
ges und durch die Schwäche des Fürften felber in Ohnmacht und 
furdtbares Berverben. Schon ſchwebte er am Rande des Unterganges. 
Da erſchien ihm in dem nächſten Kurfürſten, Friedrich Wilhelm dem 
Großen, ein Retter von hochſtrebendem Geiſte, ſeltener Einſicht, Geiftes- 
kraft und Beſonnenheit. Ihm gelang es nicht nur, die völlig verödeten 
und menſchenleeren Provinzen durch Begünſtigung von Einzöglingen 
und weile Beförderung aller Gewerbe und Künfte des Friedens wieder 
bevöffert und bluhend zu machen, fondern er war e8 au, ver den bis 
auf ihn völlig geſchiedenen und zu feiner. Sefammmtwirhing tauglichen 
Ländermaflen durch Belebung und Zufammenfügung ihrer Kräfte eine 
Bedeutung gab, die fie erft zu einem europäiſchen Staate erhob. Das 
ſtehende Kriegsheer, welches er fchuf, und der treffliche Gebrauch, den er 
als ein tapferer und erfahrener Feldherr davon machte, verfchafften 
feinem Namen Bewunderung, feiner Macht Anſehen und feinen Anz 
fprüchen auf eine unabhängige politifche Stellung Nachdruck. Er fah 
em, daß die freie Eintwidelung feines Volles ohne dieſe Unabhängigkeit 
unmöglich fei, und wenn zur Aufrechthaltung verfelben vie materiellen 
Kräfte feiner Staaten nicht Hinzureichen fchienen, fo wußte er, daß ver 
Geiſt die Maſſe erſetze und beherrſche. Durch dieſes Vertrauen auf bie 
Kraft des befeelenden Geiſtes hat er der preußifchen Monarchie den Weg 
vorgezeichnet, auf welchem fie zu ihrer Größe gelangt ift. 

Am 29. April 1688 ftarb dieſer hochbegabte Fürft. Seine ums 
faflende Geiftesgröße vererbte ſich nicht auf feinen Sohn, ven Kurz 


- 
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fürften Friedrich IIT., der indeß neben einem milden, für bas Schöne 
und Edle empfänglihen Sinne einen richtigen politiihen Tact befaß 
und ber von feinem Vorgänger eingenommenen Stellung nichts ner 
gab. Eine unüberwindliche Neigung zu Pracht und Glanz verleitete ihn, 
bie Behauptung dieſes Ranges zugleich in ver prunkvollſten Darlegung 
feiner fürftlichen Hoheit zu fuchen. Der Glanz, womit Ludwig XIV. 
feinen Thron umgeben hatte, erfchien ihm als ver höchſte Triumph irdi⸗ 
[her Majeftät; umd nichts ging ihm über die Wonne eines feierlichen 
Einzuges, eines Beilagerd oder einer Aubienz, in der er die verſchwen⸗ 
deriſche Pracht feines Hofftaates, feines Marſtalls, feiner Kutfchen, 
feines Schloſſes und feiner Garderobe zur Schau ftellen konnte. Die 
Schönheit und Liebenswärbigfeit feiner Gemahlin. Sophie Charlotte, 
Tochter des erften hanuoverfchen Kurfärften Ernft Auguft, forgte indeß 
fir eine geiftreiche Belebung diefer Feſte, obwohl fie felbft ruhigen Ge⸗ 
nuf und belehrenden Umgeng mit fenntnißreihen Männern allem 
Prunke des Hoflebens vorzog *). Sie war glüdlich genug, in dem non 
ihr bei ben: Dorfe Liekow erbauten Luftichloffe, um welches bald ein 
Ort, nad ihr Charlottenburg genannt, entſtand, wenigſtens einige 
Muße für ernfte Beichäftigungen mit Wiſſenſchaften und Künften zu 
finden, und einen ausgezeichneten reis gelehrter und geiſtreicher Per⸗ 
fonen um fi zu verfammeln; mie denn namentlich ihres Berhältnifles 
zu Leibnig ſchon gedacht worben iſt. 

Während des erften Jahrzehends von Friedrich's Regierung er⸗ 
warb ber Prinz won Oranien die englifche und der Kurfürft von Sach⸗ 
fen vie polntiche Königekrone. Welch' ein Sporn für ven prunkſuchtigen 
Friedrich, auch fein Hans mit dem königlichen Titel zu jhmüden! Gab 
es auch für ihn keine Krone eines fremden Staates zu eriverben, fo 
donnte er doch das mit völliger Unabhängigkeit von ihm beſeſſene Her⸗ 
zogthum Preußen zu einem Sönigreiche erheben. Es ift ſchon oben ge 
gelagt, welche gluckliche Umſtände zuſammentrafen, um den Kaiſer ar 
Einwilligung zu bewegen. Die Form, in ber dieſe am 16. Novenber 
1700 erfolgte, war die Unterzeichnung eines Vertrags, worin Leopold L 
ven Kurfürften als König in Breußen anerkannte, und dieſer bar 
gegen ſich verpflichtete, ihm währenn des ganzen Spanifchen Erbfolge 
krieges zehntauſend Mann Hülfstruppen auf feine Koſten zu ftellen, eine 
Kompagnte Befatung in Philippsburg zu unterhalten, in allen Reichs⸗ 
gefchäften mit ihm gemeinfchaftlich zu Handeln, feine dentſchen Staaten lei⸗ 


*) Bgl. Barnhagen von Enſe, Sophie Charlotte, S. 34 ff. 
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ner der bisherigen Verbindlichkeiten gegen das Neich zu entziehen, auf alle 
noch rüditändigen Hüffsgelver Berziht zu thun, und endlich feine 
Stimme zur Raiferwahl immer dem Haufe Deiterreich zu geben. So 
[&hritt denn der Kurfürft zum Werke. Die Pracht des feierlichen Ein⸗ 
zuges in Königäberg und der Kroͤnungsceremonie felbft wird als ganz 
überfhmänglich geſchildert. Herolbe, reich bekleidet und beritten, riefen 
in den Straßen die Erhebung des Herzogthums zum Königreiche ans, 
Zum Gedächtniß dieſer Begebeuheit warb ver ſchwarze Adlerorden ge 
ſtiftet und am 17. Jauuar 1701 den vornehmiten Perſonen verlichen. 
Am Tage darauf geſchah vie Krönung felbft. Friedrich ver Dritte, als 
König der Erfte, fete im Saale feines Schloſſes, nor allen Großen bes 
Reichs und ben foemden Gefanbten, fich und ferner nor ihm knieenden 
Gemahlin die Krone ſelber auf. Er ſaß auf einem prächtigen Throne, 
und hielt Scepter und Reichsapfel in ven Hünden. Cine gewaltige Pe— 
rüde und ein karmoiſinrother Mantel, in welhen unzählige Adler und 
"Kronen geftidt waren, bedeckten vie fehler feines Wuchſes. Krnieend 
mußten ihm felbft fein Sohn und feine Brüder die Huldigung leiten. 
Hierauf begab fich ber ganze Hof in Die Kirche, wo zu beiden Seiten bes 
Altars gleichfalls zwei prächtige Throne fanden, anf denen fich ber Kü- 
nig und die Königin nieberliehen. Zwei bloß dazı ernannte veſormirte 
Bifchöfe verrichteten bier bie Salbung, worauf das Selbftauffetsen ber 
Krone no einmal vor dem verfammelten Volle wiederholt ward. Ges 
fänge, Predigt und Abendmahl wurden mit Diefer Ceremonie werbumben, 
und eine allgemeine Begnadigung aller Verhafteten ſowie eine reiche 
Armenſpende beſchlofſen das Feſt. Die Luſtgelage währten hierauf faſt 
ununterbrochen bis zum 8. März. - Sophie Charlotte fand an dieſen 
Feſtlichkeiten keinen Gefallen, aber fie warte fich zur Zufriedenheit ihres 
Gemahls darein zu fügen; mer Einmal zog fte ſich deſſen Unwillen zu, 
als fie während ver Königsceremonie auf ihrem Throne dem König 
gegenüber, ermübet und ungeduldig, ihre von Peter I. erhaltene Dofe 
bervorholte und eine Prife nahm; Friedrich Tieß fle fofort durch einen 
Kammerherrn über dieſen entjeglichen Verftoß gegen Ort, Rang und 
Eitelfeit zur Rede fiellen?). Am 6. Mai hielt ver neue König feinen - 
feierlichen Einzug in Berlin durch die Straße, die feitvem bie Königs⸗ 
firaße heißt. Auch die Drudichriften, pie das Gedächtniß ver Feſttage 
verewigen follten, waren mit feltener Pracht ausgeftattet *®) 

*) Barnhbagenvon Enſe, a. a. O. S. 121f. 

©) Dabin gehört das Foliowerk: „Die Königliche Majeftät, wie dieſelbige 
durchs Wort Gottes und Gebet zu Gott an dem Allerdurchlauchtigſiem Groß» 
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Ueber das ganze Unternehmen wurde fehr verfchienen genrfheilt, 
‚Einige lächelten, Andere fürdpteten traurige Folgen, wenn bie Behaup- 
tung der neuen Würde mehr Aufwand erforbern follte, als Das arme 
Land möchte erfchwingen innen. ‚Die Nachwelt, die ans, den Folgen 
urtbeilen Tann, muß den Gang des Schickſals bewundern, das fic der 
Eitelkeit dieſes Regenten beviente, um ber Wirkfamfeit größerer Rad- 
folger die erſte Bahn zu brechen. Schön fagt einer‘ verjelben *): 
„Es war eine Lockſpeiſe, welche Friedrich allen feinen Nachfolgern hir 
‚warf, und wodurch er ihnen zu fagen fchien: Ich habe euch einen Titel 
erworben, macht euch deſſen würdig; id habe ben Grund zu eurer 
Größe gelegt, ihr müfjet das Werk vollenden.” - 

Es ift zu bedauern, daß dieſer fonft wohlwollende Fürſt ſchwach 
genug war, eine Zeit lang Unwurdige über fein Vollk ſchalten zu laflen, 
die ihm felber ſchmeichelten und vie Unterthanen ans Habfucht ausfogen. 
Sie führten Kopfftenern ein, denen fogar arme Hirtenjungen unterer 
fen wurden; nächſtdem wurben Perüden, Fontangen, Hüte, Schub, 
Stiefel und Strümpfe mit Abgaben belegt. Eine Menge Geld ging wit 
den brandenburgifchen Truppen außer Landes, die am Rhein, in Flan⸗ 
dern, in Italien und in Ungarn für den Kaifer fochten. Selbſt als der 
König feinen Liebling Wartenberg wegen offenbarer Schurfereien ver 
bannen mußte, ließ er nicht nur biefen Elenven fein ganzes Vermögen 
mit ins Ausland nehmen, fonvern ihm ſogar noch ein Jahrgeld vor 
24,000 Thalern nach Frankfurt am Main fchiden. 

Der ehrenvollſten Erwähnung werth find dagegen eine Anzahl 
Denkmäler aus der Regierung Friedrich's I., welche feinen Sinn für bie 
Kunft bezeugen. Dabin gehören die herrlichen Werke ver Baukunſt: das 
Schloß, das Zeughaus, die lange Brüde und mehrere Kirchen zn Der: 
Lin, fowie bie metallene Bilpfäule Friedrich Wilhelm's des Großen zu 


machtigſtem Kürften und Herrn, Herrn Friedrich, Könige in Preußen, .... erſt 
lich bei Dero den 18. Ianuarii gefchehenen Königlichen Krönung und Ealbung 
in Dero Schloß: Kirchen zu Königsberg in Preußen, und folglidy nach Dero bei 
6. Mai gehaltenem Königlihem Einzuge in bie allbiefigen Reftdentien Berlin .-+ 
in Dero Dohm- Kirchen Ehriftlich eingefegnet Benjamin Ursinus. Cölu al ber 
Spree, druckte Ulrich Liebpert, Königl. Hof⸗Buchdr. 1701." Eingeſchaltet if 
bas 16 Folioſeiten ftarke und 40 Paragraphen umfaflende „Reglement, welcher⸗ 
geſtalt bie Königl. Salbung ben 18. Ianuarli dieſes 1701. Jahrs ... verrichtet 
werben ſoll.“ 

e) Friedrich der Große Mémoires de Brandenbourg, in de 
Oeurres publiées du vivant de l'autour, T. I. pag. 178. 


Schluter. Thomafine. Frande. 287 


Pferde, von vem trefflichen Schlüter geformt. Bon ihm, der als Bau⸗ 
meifter und Bildhauer gleich ausgezeichnet war, ritfet das Bee ber, 
was umter diefer Regierung in Berlin an Bauten gefchaffen wınye. Gr 
leitete bie vorzäglichften berfefben, bis er fich Yard mmrokrhige Räucke 
verprängt fah. Andy vie erſte Ankage zur Friedrichftadt von Verlin 
warb unter Friebrih L gemacht (feit 1691). Die Halliſchen Salzſtede⸗ 
reien wurden bergeftellt, und bie Spiegelmammfactur zu Neuflatt am 
ver Doffe angelegt (1692). 

Der Glanz der Regierung umd bie von Ihe geibte Dakoung locten 
and trefffiche Denker in vie brandenburgiſchen Stanten, und ſchon im 
vorigen Bande ift der auf Beranlaſfung der Gemahlin Friedrich's geſtiſ⸗ 
teten Societät ver Wiſſenſchaften in Berlm Erwähnung gefchehen. Die 
fer Stiftung war die Einrichtung ver Akademie der Künfte und der hal 
liſchen Univerfttät (1694), wozu bie Vertreibung des Themaflas: aus 
Leipzig dem nächſten Anlaß gegeben hatte, vorhergegangen. Galle warde 
ein Sitz edler Geiſtesfteiheit, wie man fle ſeit jence tn der zweiten Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts eingetretenen Erſtarrung der Lutheriſchen 
Kirche in Deutſchland vergebens geſucht hatte. Die theologiſchen Lehr⸗ 
ſtuhle wurden mit Freumden und Anhängern Spener's beſetzt, fo dahß 
Halle nach dem Tove vieſes trefflichen Mannes der wiſfſenfchaftliche 
Mittelpunkt der von ihm ausgegangenen Erneuerung des lirchlichen 
Lebens wurve. Zu dieſen Lehrern der Theologie gehörte ver ſchon ge⸗ 
nannte Auguſt Hermann Francke (geb. zu Lubeck den 22. Mir, 1663), 
den die Orthodoxen zuerft aus Leipzig und fpäterhin ans Erfurt ver 
jagt hatten. Da Aufopferungen und Wohlthim ihnm Bedürfniß waren, 
fo machte er ſich in Halle um bie Armen ver Stadt fehr werbient, unter⸗ 
richtete deren Kinder unentgektlich im Ehriſtenthrem, ms ftellte eine 
Buchfe für fie in femer Kirche anf. WIE fich in diefer einft eine Gabe 
von ſteben Gulden befand, ſagte der Aberraſchte Frande: „pas iR ein 
ehrlich Kapitel! davon muß man etwas Rechtes fliitens ich wilt eine 
Armenfchule Damit anlegen.” Er beſtellte einen armen Studenten 
wöchentlich fire fechd Groſchen zum Lehrer‘, Taufe von den fortgehenden 
Amofen Schukbucher, und unternahm beſchwerliche Heifen, um auch an 
fremden Orten zum Beſten feiner Anfteft zu fammeln. Ein feftes Ver 
trauen anf den Beifall Gottes belebte die Seele des reblichen Mannes. 
Jedes Scherflein entlodte ihm Freudenthränen, und feines eblee Eifers 
willen trug Jedermann gern zu dem guten Werke bei. In furzem ſah 
fih Franke im Stande, ein Haus anzulegen, das ſich allmählig durch 
fortvanernve Beiträge vergeftaft erweiterte, daß ſchon nach zehn Jahren 

Beder’s Weltgeſchichte. 8. Nuf. IL 17 
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hundertfänfunbzwanzig Waifentnaben nebft funfundſiebzig armen She 
denten darin ernährt und achthundert Kinder unterrichtet werben Ionn- 
ten. Bon den ſteigenden Fonds legte er eine Apotheke, eine Buchhand⸗ 
lung, eine Buchoruderei, ein Wittwenhaus und ein Päpagogium für 
Kinder reicherer Eitern an; er entwidelte in ver Einrichtung aller dieſer 
Anftalten fo helle pädagogiſche Einfichten, daß das Halliſche Waiſen⸗ 
haus lange Zeit ein Mufter für alle auswärtigen Schulanftalten ge 
weſen ift. Auch vie Lehrmethode war neu, und größtentheils nach Spe 
ner’8 Grundſätzen. Als Francke am 8. Juni 1727 fein thatenreiches 
Leben beſchloß, beftand das Pädagogium aus hunvertzweiunpfunfzig 
Perſonen; in ver Schule wurden 2125 Finder von hundertdreißig Leh⸗ 
rern und acht Rehrerinnen unterrichtet, im Waiſenhauſe wurden hum⸗ 
bertvierundbreißig Waifenkinder, zweihundertfünfundfunfzig Stubenten 
und einige Hundert arme Schüler gefpeift; bei der Haushaltung, Meie 
rei, Krankenpflege, Buchhandlung, Druderei und Apotheke wurden breis 
undfunfzig, und bei ven Anftalten fitr das weibliche Gefchlecht neunund⸗ 
zwanzig Perfonen unterhalten. Der Umfang aller dazu gehörigen Ge 
bäube ift fo groß, daß der innere Hof, den fle umfchließen,, einer langen 
und breiten Straße gleicht. Und das Alles hat ein armer Mann gethen, 
der nichts als fein redliches Gemüth, hellen Berftand und feften Willen 
hatte, 

Neben Franke verbient unter den edlen Männern jener Zeit and) 
fein und Spener’8 Freund, Hilvebrand, Freiherr von Canftein, geboren 
1667 zu Lindenberg unweit Storkow, geftorben 1719, genannt zu wer: 
ven. Er legte fein ganzes Vermögen zum Beften der Menſchheit an. 
Damit die Bibel, als der Urquell aller chriſtlichen Religionserkenntuiß, 
auch in die Hände ber Hermften gebracht werben könne, fchaffte er fe 
viele Typen und Preflen an, daß bie ganze Zutherifche Ueberfegung in 
manderlei Formaten immer gefett ftehen bleiben, jeden Augenblid 
wiener abgebrudt, und mithin um einen fehr billigen - Preis verfauft 
werben Eonnte. Er übertrug dem Halliihen Waifenhaufe vie Aut 
führung dieſes gemeinnügigen Werkes. Der Anfang warb „1710 ges 
macht, unb von ba bis zum 15. October 1825 find 2,310,986 Bis 
bein und 1,025,714 Neue Teftamente in diefer Offizin geprudt wor⸗ 
ven. ‚Außer viefer Wohlthat vermachte der wadere Mann dem Halliſchen 
Waiſenhauſe fein Haus in Berlin, feine Bihliothel und feinen Autheil 
an einem Rupferbergwerfe. 

Unter den damaligen Lehrern an der neuen Univerfität erlangte 
keiner einen größern und auögebreiteteren Ruf als der berühmte Philos 
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ſoph Chriſtian Wolf (geb. 1679). Er war der Sohn eines Gerbers in 
Breslau, hörte ſchon auf der Schule feiner Vaterſtadt von Descartes 
und Leibnig, und machte deren Schriften und die Mathematik zu fei- 
nen Lieblingsſtudien. Nach vollendetem alademiſchen Curfus betrat er 
in Leipzig ben philsſophiſchen Lehrſtuhl, und erwarb fich durch die Klar⸗ 
heit feines Bortrage und die Gründlichkeit feiner Unterſuchungen in 
Parzen eine ungewöhnliche Achtung. Cr verfuchte die Strenge ber 
mathematifchen Lehrart auf die Philofophie überzutragen. Siebenund⸗ 
zwanzig Fahre alt erhielt er (1706) einen Huf nach Halle als Brofeflor 
der Mathematik und Naturlehre, und bilvete bier flebzehn Jahre lang 
eine unglaubliche Menge Sthüler, von denen viele, durch feine eigene 
Breimithigkeit anfgenuntert, die bemonftrative Lehrart feiner Philofo- 
phie gegen einige Lehrſätze der Theologie kehrten, und dadurch befonbers 
mit ben Bietiften im die heftigfte Oppofition geriethen. Dies brachte 
Wolf ſelbſt in Gefahr. Joachim Lange, ein eifriger Halliicher Theolog, 
reifte im Namen feiner Facultät nad) Berlin, um ven Nadyfolger Fried⸗ 
rich's J. von den Irrlehren feines Amtsgenoſſen in Kenntniß zu ſetzen; 
und fo erfolgte von dem Koönige, der die Religion gefährdet glaubte, ber 
Befehl, Wolf folle „bei Strafe des Galgens“ binnen 48 Stunden bie 
Stadt verlaflen (Rovember 1723). Er ging mit feiner rau nad Mer⸗ 
feburg, und erhielt bier in kurzer Zeit einen Ruf nach Leipzig und einen 
zweiten nach Marburg. Den letzteren nahm er an. Friedrich IL rief 
ihn 1740 wieder nach Halle zurück, und ver Kaifer Karl VIL erhob 
ihn in den Reichsfreiherrnſtaund. Er ftarb als Bicelanzler der Univerſi⸗ 
tät Halle 1754. 


14. Friedrich Wilhelm L 
(1713— 1740.) 


Friedrich I. farb am 25. Februar 1713, ſechsundfunfzig Jahre 
alt, nach einer fünfendzwanzigjährigen Regierung, und überließ bie 
Zügel verſelben feinem fünfunbzmwanzigjährigen kraftvollen Sohne, 
Friedrich Wilhelm, der fchon längſt vor Begierde gebrannt hatte, Die 
mann.gfachen Unsrbnungen abzuftellen, welche durch die Nachläffigkeit 
und Prunkliebe ſeines Vaters veranlaßt worden waren. Friedrich Wil⸗ 
helm J. verdient als der trefflichſte Vorarheiter ſeines großen Sohnes 
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. viel von dem Lobe, das ber Leistere ibm im feinen Schriften, aber ans 
nicht unedler Abſicht in allzuneichlichem Maße eriheilt. Jedenfalls beſaß 
ex eine Heftigleit der Gemihsart, bie der Karl's XII. und Peter's bes 
Großen ſehr nahe am, und ver fein fonft fo heller Verſtand oft unter 
lag. Fr Höhere Geiſtesbildung, für Wiſſenſchaft und Kunſt ging ihm 
jener Sinn ab; weder von ber Feinheit feiner hochgebildeten Mutter 
noch von ber Prachtliebe feines Vaters hatte fir) das Geringſte anf ihn 
vererbt. Obgleich ver Letztere ihn zum Rector der Univerfitäten Frank» 
fart und Halle gemadht, und die hehe Schale zu Orforb ibm pas 
Diplom eines Doctord ver Redyte überſandt hatte, fo konnte ihn doch 
dies Alles nicht zur Achtung des Gelehrtenſtandes bewegen. Er zog 
vielmehr vie meiſten Gehalte feiner Alademiler ein, verringerte im außer⸗ 
orventlihem Maße vie Fonds der Bibliothelen und der Univerfitäsen, 
madyte feine Hofnarren zu Pröfiventen ver Berliner Sorietät, und Tieh 
dieſe nur im militärärgtlichen Interefle, wegen des Damit verbundenen 
anatomiſchen Inſtituts und um der Kalender willen befichen, deven 
Heransgabe ſchon bei der Stiftung ihr Ubertragen worden war. Box 
einem Verſtändniß für die ſelbſtſtändigen Zwede der Wiffeufchaft nen 
Fotfchuug war bei ihm nicht entfernt die Rede; fie enfihienen ihm meiſt 
abs überflitiiäg-opes gar als ſchädlich, weil er Alles nach dem unmiltd- 
baven Ruten fit das Leben und für feine eigenen Zmede maß. Naments 
lich ſtand ihm dabei ter militäriſche Goſichtspuult obenan. Für Die 
mobiciniſch⸗chirurgiſchen Studien intereffizte er ſich, weit ſie ihm Wunde 

ärzte für feine Armee lieferten; der Profefiur für das Oelonomie⸗, Polis 
zei und Cameralfach war er hold, weil fie ihm feine Beamten ſchulte; 
gegen ven Philofophen Wolf verfuhr er beſonders deshalb fo Kart, weil 
man ibm vorgeftellt, daß nach deſſen Lehren über Präpeftination fein 
Deſerteur beftraft werben bürfe. In feiner rüdhaltlofen Geringſchätzung 
gegen die Vertreter der Wiflenfchaft ging er jo weit, daß er ſich einmal 
bei feiner Anweſenheit in. Fraukfurt (1737) ein Vergnügen daraus 
machte, Öffentlich durch feinen ‚Hofnarren Morgenftern ven Satz verthei- 
bigen zu laflen, bie ©elehrten feien Salbaver und Narren; und dazu 
tieß er die Profoffoven ‚ver Univerſität durch Uutexoffiziere herbeüholen. 

Die Verachtung ver Wiſſenſchaften rächte fi) an ihm felber durch die 
auffallende Nohheit fome® Weſens, die feinem Rufe Hörhft nachtheilig 
ward, indem fie gar fehr Die Bewunderung ſchwächt, bie im Uebrigen bie 
Kraft feines Chavakters und feine voftlofe Thätigkeit verdient *). 

H Arußerft mild netheiit Ranfte, Neun Vier preußiſcher Gefchichte, 
Sp 1.8. 131 fl. Bol. Stenzel, Geſch. des preuß. Staats, Thi. IIL ©. 403 ff. 
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Bet unermäblihen Eifers für Ordnung und Sparſamkeit, war 
Friedrich Wilhelm zuerft darauf bedacht, Alles, was bloß zum Lurus 
gehört hatte, von feinem Hofe zu verbannen. Ben dem Abermäßig zahl- 
reihen nnd koſtſpieligen Hofftaate und der großen Dienerfchaft feines 
Baterd behielt er für den Dienft bei feiner Berfon nicht mehr als einen 
Kammerherrn, zwei Pagen, zwei Kammerdiener, einige Reitknechte, zwei 
Köche, einen Haushofmeiſter und zwei Kellermeiſter. Viele Gehalte wur⸗ 
den eingezogen, viele herabgeſetzt. Das koftbare Gold⸗ und Silbergeräth 
im ben Zimmern bes Schlofleß forwie bie aufgehänften Schätze von Ebel- 
feinen und Perlen wurden verkauft und von dem Gelbe die Schulden 
bezahlt. Der König trug in der Hegel feine andere Kleidung, als die 
Oberften- Uniform des Potsdamer Grenadier⸗Regiments, und litt auch 
an feiner Umgebung feinen prunkenden Aufwand. Sein Haushalt warb 
mit einer unglaublich geringen Summe beftritten; feine Lebensart war 
burchans bürgerlich, feine Mahlzeiten beſtanden ans Hausmannskoſt. 
Seiner Gemahlin erlaubte er auf Reifen nicht mehr Bedienung mitzu= 
nehmen, als eine einzige Kammerfran; wünfchte fie mehr, jo warb noch 
eine ımb die andere unter Angft und Zittern in einem Packwagen ver- 
ſteckt. Seine Prinzen mußten fchon als Knaben ven Solbatendienft von 
unten auf lernen, und wurden in ihrem Taſchengelde fehr furz gehalten. 
Die einzigen Bergnügungen, bie er fich erlaubte, waren bie Yagb (in 
dem Gehölz bei Wufterhaufen), das Spiel feiner Hantboiften, und das 
fogenannte Tabafscollegium, zu dem alle feine „guten Freunde” Zu⸗ 
tritt hatten, und wo in völliger Ungezwungenheit, unter Aufhebung jeg- 
lichen Rangunterſchiedes, gemeinfam gekneipt, politifirt, viel Wichtiges 
in Staats- und Familienfachen abgehandelt, aber auch daneben, gewöhn⸗ 
lich auf Koften einiger Einfältigen oder Gutwilligen wie des gelehrten 
Hofnarren Gundling, der derbfte und ausgelaffenfte Scherz getrieben 
warb; bei der politifchen Bedentung bes Tabalscollegiume war es nicht 
zu verwundern, daß es andy in den Berichten ber Geſandten an Ihre 
Höfe eine große Rolle fpielte. Dem König war e6 die liebſte Erholung. 
Dagegen wurden von ihm bie Hoffchanfpiele, die unter Friedrich I. ſtatt⸗ 
gefunden hatten, gänzlich eingeftellt, die Eapelle und die Oper verab⸗ 


and RAugler, Neuere Geſch. bes preuß. Staats, Thl. I. ©. 396 ff. Den Werth 
der Memoiren von Pollnitz und ber Markgräfin von Bairenth, der Tochter 
Friedrich Wilhelm’s L, Hat Rante (Zur Kritik preuliher Memsiren 1851) in 


Aberzeugender Were auf ein bebeutenb knapperes af zurlidgefühet, ais men . 


früher ihnen zuſchrieb. 
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ſchiedet, die Garderobe an die Armen vertheilt. Was der König ven 
Berlinern von Schayfpielen geftattete, beſtand in der Regel aus Seil⸗ 
tänzerfünften und Puppenkomödien *). 

Man kann fich leicht denken, daß der König für feine Sparfauteit 
von den Spöttern nicht felten arg mitgenommen wurbe. Allein die ge= 
rechtere Nachwelt muß es anerfennen, daß er dabei von einer hellen Ein⸗ 
ficht geleitet ward. Die Verſchwendung feines Vaters hatte die Kräfte 
bes Staats erſchöpft; wollte er die Würde, ja das Beſtehen des Heinen 
Königreichs retten, fo mußte er die inneren Kräfte vefjelben verſtärken; 
und wollte er in vorklommenden Fällen feinen mächtigeren Nachbarn ge 
wachen fein, jo konnte er Died nur durch einen wohlgefüllten Schatz ſo⸗ 
wie durch ein Achtung gebietendes und gut abgerichteteß Heer erreichen. 
Er war aber billig genug einzufehen, daß er zuvor erſt recht viel für 
feine Unterthanen thun urüfje, ehe er ihre gegenfeitige Hilfe anfprechen 
bürfe. Zu dem Ende war er mit unabläffiger Fürforge auf die Empor⸗ 
bringung des Nährftandes bedacht. Er erließ die drückendſten Auflagen, 
und brachte das ganze Steuerweſen auf einen neuen Fuß. Er orbnete 
Kriegs- und Domänenfammern an, uud gab ihnen eine vereinigenve 
Oberbehörbe in dem Generaldirectorium (1723). Die abeligen Güter, 
bie vorher faft ftenerfreie Mannlehen waren, und nur.im Kriege Lehn⸗ 
pferbegelver ftatt des perjönlich zu leiftenden Kriegsdienſtes zu ftellen 
hatten, wurben jetzt nach Maßgabe ver Ritterpferbe, auf vie fie veran- 
Ihlagt waren, fteuerpflichtig gemacht, aber aud) dafür in freie Erbgüter 
verwandelt. Im Jahre 1722 wurde die Einführung des Stempelpas 
pieres im ganzen Lande befohlen. Biele durch große Brandſchäden her- 
untergelommene Stäbte lich er wieber aufbauen. Die Stabt Botstam, 
vorher einwenig beveutenver Heiner Drt, verdankt ihm ihre ganze jetige 
Geſtalt; auch Die von feinem Bater angefangene Friedrichſtadt zu Berlin 
hat er vollendet. Unter ihm ftiftete (1713) fein Yinanzminifter von 
Kraut das jet wieder anfgelöfte Berlinifche Lagerhaus, welches gegen 
fünftaufend Menſchen ernährte, die fo viele und fo gute Tücher ver- 
fertigten, daß das ganze Heer davon geffeivet werben konnte. Durd 
Schwertfeger und Buchſenſchäfter aus Lüttich lief der ‚König in Span 
bau und Potsdam Gewehrfabrifen anlegen, aus denen felbft auswärtige 
Heere mit Waffen verforgt wurben. Den irrigen Ornnbfägen bes Pro 


») Sörfter, Friedrich Wilhelm I., Bb. L, &. 176..302. 308. Carlyle, 
hist, of Friedrich II. of Prussia, Vol. I. (London 1858) S. 607 n soidınet 
bem „Tobacco - Parliament“ ein ganzes Kapitel. 
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Hibitiofgftems folgend, doch in ver entſchiedenen Meinung, dadurch zum 
Beſten der inländifchen Leinweber und Wollenfabrilanten zu wirken, 
verbot er alle baummollenen Zeuge und zwar mit folcher Strenge, daß 
er, wenn er irgendwo einen Fattunenen Bettumhang tn einem Haufe 
fand, ihn verbrennen, und den gemeinen Weibern vie Fattunenen Kleider 
anf öffentlicher Straße vom Leibe reißen ließ. Zur Bevölkerung des 
durch Die Pet ganz verẽdeten Litthauen's nahm er viele arme Familien 
aus der Schweiz, aus Schwahen, Franken, Sahfen, Naſſau und ver 
Wetterau auf, bie theild durch die Gräuel des Krieges, theils durch un= 
verfländigen Religionszwang zum Auswandern gendthigt waren. Er 
gab ihmen Reiſegeld, wies ihnen Wohnpläte an, und ließ ihnen Bau- 
materialien, Geld und Wdergeräth reichen. Schon 1723 waren in Lit⸗ 
thauen über zwanzigtaufenn neue Familien angefievelt, zu denen in ven 
folgenden Jahren noch fiebzehntaufenn Salzburger famen, bie, wie oben 
ſchon erzählt ift, von ihrem fanatiſchen Landesherrn vertrieben worben 
waren. Auch einige hundert Böhmen von ber Brübergemeinde, meiftens 
fleißige Weber, flüchteten ſich, ver öfterreichifchen Verfolgung zu entrin= 
nen, in das Brandenburgiſche, und erhielten Wohnungen in ber Frieb- 
richſtadt Berlin's, wo ihre Nachkommen zum Theil noch heute wohnen. 
Mit Freunden gab der fonft fo fparfame Monarch Millionen zur Unter- 
ſtutzung diefer Anſiedler her; aber mit Argusaugen bewachte er deren 
gewifienhafte Verwendung. Einige Räthe von ver preußiichen Kammer 
glaubten von den für Die Salzburger beftimmten Geldern etwas für fid) 
behalten zu dürfen; ihre Unredlichkeit warb entvedt, und fie wurben, als 
per König 1731 nach Preußen kam, auf die Feftung geſchickt. Einer 
derſelben, ein Herr von Schlubhut, benahm ſich jo troßig, daß der er- 
grimmte Frievrih Wilhelm ihm mit dem Galgen drohte Schlubhut 
erwieberte, daß er das fehlende Geld erfegen fünne, und daß man einen 
Edelmann nicht hänge. Dafür warb er am folgenden Tage auf öffent⸗ 
licher Strafe, dem Kammergebäude in Königsberg gegenüber, Anberen 
zur Warnung wirflich aufgehängt. | 

Auch neue Landſchulen ließ Friedrich Wilhelm bereitwillig anlegen. 
In der Provinz Preußen find unter ihm gegen taufend Schulen geftiftet 
worben; 1734 gab er zu dieſem Zwecke allein 150,000 Thaler ber. 
Im Jahre 1722 warb das große Potsdamer Waifenhaus für 2500 
arme Solvatenfinver erbaut, 1717 das Berliner Cadettenhaus. Ein 
von Friedrich I. im Jahre 1710, als die Peſt fich andy nach der Haupt= 
ſtadt zu verbreiten drohte, zur Aufnahme von Angeftedten angelegtes 
Gebäude wurde 1727 zu einem allgemeinen Krankenhauſe für Berlin 
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erweitert, und zugleich zu einer ſehr nütlichen Uchungüfchule für Aurgte 
uud Wunbärzte eingerichtet. Es erhielt ven Namen ver Charito, Dem es 
noch gegenwärtig führt. Endlich jegte Friedeich Wilhelms feine wier 
Oauptfeftungen, Wefel, Magdeburg, Stettin und Merel, in peu beften 
Staud, Taufte für zwei Millionen Landgäter fiir die Prinzen feines 
Haufes, für fünf Millionen neue Domänen zur Erhöhung der Staatsein⸗ 
ünfte, und wanbte große Summen auf pie Beruuchrung aud Untexhal- 
tung feiner Kriegsmacht. 

Muß man auch vie Klugheit dieſer letztern Maßregel zugeftchen, 
fo ift doch nicht zu verfennen, daß zugleich eine beſondere Liebhaberei bes 
Königs dabei im Spiele war. Er wollte nicht Bloß Soldaten haben, es 
ſollten auch Tauter ſchöne und große Leute fein. Sein Veibregiment zu 
Potsdam beſtand ans Riefen, die ans allen Ländern Europa's mähfam 
zuſammengeſucht waren, von denen mander Laufende gekeſtet hatte unb 
täglich eine Löhnung won zwei Thalern, der Geringſte einzu Gulden bes 
fon Für die Anwerbung eines Irländers wurben dem Könige einmal 
1266!/, Pfund Sterling, alfo fat 8500 Thaler berachnet*), Auf wide 
Weite verſchwendete der geizige Friedrich Wilhelm jaft anglaubliche 
Summen; von 1713 bis 1734 gingen an Werbegelvern zwölf Millionen 
Thaler in das Ausland. Der Flügelmann, Homann, hatte cine ſolche 
Höhe, daß König Auguft IL von Polen, ver nichts weniger als Hein 
war, ihm mit der ausgeſtreckten Hand nicht an bein Kopf veichen konnte. 
Die Ungebührlichleiten, womit die preußifhen Werber im In⸗ und 
Auslande allen großen Leuten nachftellten, und bie in wahre Menſchen⸗ 
bieberei ausarteten, machten dem Könige einen böfen Namen. Im den 
Häuſern, ja in den Betten wurben bie Menfchen Aberfallen, Löwewfche 
Studenten, italienifche Evelleute, polnifche Priefter ſahen ſich nach Ber⸗ 
lin und Potsdam gefchleppt, und ohne Umfänbe eingelleind. Bon Kö⸗ 
nige von Polen taufchte Friedrich Wilhelms ſechshundert Dragoner gegen 
zwölf Gefäße von japanischem Porcellan ein. Peter ber Große fchidte 
ihm zum Geſchenk verfchienene Dale große Ruſſen. Mit auberen Staa⸗ 
ten Tom er aber durch fein gewaltfames Werbeſyſtem in unangenehme 
Reibungen, beſonders mit Kurhannover unb ben Generalſtaaten; ud 
fehlte wicht wiel, fo wäre es deswegen mit beiden zum Stiege ge- 

HUMEN, 
Um ia bie Nefrutenlieferungen aus feinem eigenen Laude ein feſtes 
Syſter zu bringen, richtete der König 1733 bie Cantonverjaſſung ein, 


Farſter, Griebric's des Großen Jugendjahre, ©. 6. 
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bie erſt 1814 ganz aufgehoben worben ifl. Die Drefiur ſolcher Solbaten, 
wie man fie damals verlangte, übernahm ber durch feine Eigenthümlichleit 
merhnärtige Fürſt Leopold von Deſſan, am meiflen unter vew Namen 
des alten Deflauers belanmt (geb. 1676, geh. 1747). Prinz Eugen 
nannte ihn wegen feiner wilden Tapferkeit ben Bullenbeißer; unier ben 
preufifchen Pringen hieß er ber alte Romier. Mine heftige Leidenſchaft 
für ben ſerieg, ven er meiſterhaft verſtand, für ben feine rauhe und derbe, 
aber zagleich höchſt Sernige und mannhafte Natur gefchaffen war, trieb ihn 
früp im prengifhe Dienfte, wo ſchen fein Vater als Felpmarſchall Raab; 
eine Wklixve, bie ex feüterhin gleichfalls bekleidete*). Nachdem er die 
Preugen bei Hödgfeint and Tarin pm Siege und zu glänzenver Kriegs⸗ 
eher geführt, ſtieg ſein Ruhm noch haher, als er ſegar des allgefürchteten 
Eaxl’3 XII. Anftreagungen, Stralſimd zu retten, gu Schanden gemacht, 
und xieſe Feſtung erobert hatte. Auch im Frieden blieb ibm Die 

ber Truppen das liebfte Gefchäft, das er mit leidenfchaftlicher, rüdfichtö= 


um auf einen Ruf waren bie Schlachtreihen gebilvet. Die graufame 
Stuenge der Suborbinationsgeieke beiwinkse viefe unver; aber grau⸗ 
ee nen EB jene Cbefee ivar bir Unmenfiglichkeit ver Bekehiähahe, 

bie imı Vertrauen auf fie dem ungelenfen Rekruten keine andere Behand⸗ 

kung Kir zuträglich hielten, als vie mit Stedfchlägen, Fauſtſtößen und 
Suftritten; eine Methobe, bie fe fich deiber and ber Praxis des alten 
Deffauers und tes leivemfchaftlichen Könige ſelbſt bilden darfte. Haut 
erſcheint 28 ınıbegreiffich, wie man es damals natäulth finden Annie, einen 
Diener over Untergebenen, ver aus Unwiſſenheit ner Ungeſchick nicht ganz 
genau den Pillen feines Hexen mer Bergejagten beholgte, anfeit ihn 


=) Friebrich TI. fagt von ihm: „Er wer bie Sede aller kriegeriſchen Ber⸗ 
anflaftungen, ein Mau von einem beitigen und eigenfinuigen Chanekter, lebhaft, 
aber vorſichtig in feinen Umbermebunumgen , mb beſaß neben ber Tapferkeit eines 
Selben die Erfahrung ber ſchͤnſten Feldzüge Eugen’s. Ex war non Wilden 
Sitten, einem übermäßigen Ehrgeiz, in ber Belagerungskunft geſchickt, ein glüd« 
licher Krieger, aber ein ffiunner Blirger, und aller Unternehmungen eines Ma⸗ 
rius und Sulla fibig, wenn Das BLUE feieren Ehrgeiz eben jo Seglinkkigt bitte, 
wie ben biefer Biömmer.” Bergl. dazu Barn hagen ann Eujt Bingrapkilge 
Dentnale, Th. IL ©. 229 fg. 
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ruhig zurecht zu weiſen, mit mwöthenven Mißhanblungen zu überhäufen. 


Indeſſen Herr und Diener, felbft Bater und Sohn, waren an vieje rohe 
Art ver Begegnung jo gewöhnt, daß fie nicht ſelten auch abfichtlich, durch 
eine allgemeine Abprügelung, auf die Unſchuldigen ausgedehnt ward, da⸗ 
mit diefe fich nicht für allzu ficher hielten. Noch an feinem Tobestage, alt 
Friedrich Wilhelm durch das Fenſter bemerkte, daß die Stallfnechte 
einigen Pferden nicht die rechten Sättel aufgelegt hatten, rief er: „Wem 
ich nur gefund wäre, ich wollte die Schurken derb abprügeln! Geh doch 
einer hinunter und baue fie tüchtig zufammen. Was inve der König fi 
und Andern in ven Verhältniffen des Hausvaters und des Befehlshabers 
geftattete, wollte er den Beamten gegen die Bauern nicht einräumen; ex 
verbot 1738 den Pächtern und Schreibern, die Unterthanen bei ven Hof- 
dienſten mit Peitſchenhieben und Stodjchlägen zu beftrafen over anzı- 
‚treiben, indem er nur dem eigentlichen Preußen gegenüber eine Ausnahme 
zuließ. 

Friedrich Wilhelm hatte die Freude, fein Heer von etwa 40,000 

Mann, die ihm fen Bater binterlaffen, gegen das Ende feines Lebens auf 
89,000 erhöht zu fehen, vie alle gut gefleivet und trefflich erercirt waren. 
Er forverte für dieſen Stand fo viel Achtung von den übrigen, daß unter 
‚andern einmal ein Geſetz ausging, welches Jeden zu hundert Ducaten 
"Strafe verurtheilte, der die dem König verächtlich Hingenne Benennmg 
Miliz davon gebrauchen würde. Doc, ift er nie in bie Nothivenbig'eit 
gerathen, von feiner Kriegsmacht einen angeftrengten Gebraud, zu muchen, 
und feine Länder haben währenn feiner Regierung meift eines glücklichen 
Friedens genoſſen. Nachdem er, wie wir ſchon früher faben, aus ven 
Trümmern der ſchwediſchen Macht an der Oftjeelüfte ven wichtigften Theil 
von Vorpommern, ein Sand, wonad ber große Kurfürft fo fehnlich ge- 
trachtet, an fich gebracht hatte, war fein ganzer politifcher Ehrgeiz auf vie 
Erwerbung des Herzogthums Berg gerichtet. Denn das Haus Neuburg, 
mit bem ſich die brandenburgiſchen Fürſten Über bie Theilung ver Zülich 
Cleviſchen Erbſchaft verglichen hatten, war dem Ausſterben nahe, und es 
entftand bie neue Frage, ob die Herzogthümer Jülich und Berg alavann 
an Preußen oder an den Erben der Übrigen neuburgifhen Lande, den 
Pfalggrafen von Sulzbach, fallen jollten. Um fi den Befit von Berg zu 
fihern, war Friedrich Wilhelm vem in ber Gedichte Kaiſer Karls VL 
erwähnten Herrnhaufer Bündniſſe beigetreten, und aus derſelben Uxfache 
hatte er fpäter dieſe Berbindung mit Frankreich und England, die feinen 
Neigungen ohnehin nicht entſprach, wieber aufgegeben und fich den Kaifer 
angeſchloſſen. Der Letztere hatte, gegen Gewährleiftung ver pragmatifchen 
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Sanction, die Verpflichtung übernommen, dem König das gewunſchie ber⸗ 
giſche Land zu verſchaffen. (Berliner Vertrag vom 28. Dec. 1728). Zwar 
ging dieſe Verheißung nie in Erfüllung; aber ver ſchlaue Geſandte 
Karl's VI. am. Berliner Hofe, ver Graf von Seckendorf, wußte ben 
König fo gefchicdt zu behandeln, daß er feine Politik nicht änderte und 
während feiner ganzen Regierung eitı treuer Bundesgenofle Defterreicy’d 
blieb. Dennoch fühlte er — zumal als ver Kaifer 1738 vie Bergiſche 
Erbſchaft ven Sulzbachiſchen Haufe zufprach und dafür fogar Die Garantie 
Frankreich's gegen Preußen einholte — ven ihm durch dieſe Wortbrüchig⸗ 
feit angetbanen Schimpf fo tief, daß er eines Tages auf ven Kronpringen 
zeigend, fagte: „Daftebt Einer, ver mich rächen wird.“ 

Trotz ver bedeutenden Ausgabe, bie ihm die Erwerbung Bommern's 
verurfachte, und troß bes auf die Berbeflerung feines Landes fowie auf 
Das Militär verwandten Geldes, erlaubte ihm ver treffliche Zuftand feines 
Stantshanshalts einen Schatz zu fanmeln. Nicht bloß baares Geld Tegte 
er miräd, ſondern er verwandelte auch große Summen im Silberarbeiten, 
bie dem Nachfolger nicht gleich fo angreifbar fein möchten als banre Münze; 
aber doch im höchſten Nothfall Dienfte thum könnten. Man fah daher in 
bem fogenannten weißen Saale des Schlofles fülberne Tiſche, Spiegel, 
Gefäße und Kronleuchter, ja eime ganze Galerie von geviegenem Silber 
für die Muſiker. Bon den maſſwen Kronleuchtern hatte ver größte ſechzehn 
Buß im Durchmeffer und drei Reihen Arme Aber einander; ihn zu halten, 
war eime eigene Winde im Hängewerk des Daches angebracht. Der haare 
Schatz, ven der Nachfolger vorfand, betrug 8,700,000 Thaler, und bie 
jährlichen Einkünfte beliefen ſich auf 7,400,000 Reichsthaler. 

In feiner Perfönlichleit Iag wenig Liebenswärbiged; er hatte das 
Weſen eines rauhen und firengen Hausherrn. Seine higige Gemüthsart 
und fein unermudeter Hang zur Thaͤtigkeit trieben ihn an, Alles ſelbſt zu 
ſehen, ſelbſt zu machen, felbft zu leſen. Jeder Beſcheid mußte ihm zur 
Unterfchrift vorgelegt werden, und ven Sitzungen ver Kammern wohnte er 
oft perſönlich bei. Auf ver Straße ging man ihm gern aus dem Wege, 
weil er oft Leute anrevete und ſcharf ausfragte. Er hielt auf fein Anſehen 
fo eifrig, daß ein entfchievener Wiverfpruch ihn bis zu Thätlichleiten auf⸗ 
bringen konnte; ja feine ältefte Tochter, vie eimmal eine Gegenrede wagte, 
war in Gefahr erftochen zu werben. Ihm galt fein Anfehen ber Berfon. 
Ein „Räſonnir' er nicht!” in einem abſchreckenden Tone faft unverftänblich 
durch die Naſe geſchnarrt, fchnitt alle Einwendungen ab. Verbrecher wollte 
ex Schnell und fcharf beſtraft wiſſen. Hausdiebe wurden vor der Thür bes 
Haufes, im dem fie geftohlen hatten, aufgehängt. Seinen eigenen Stod 
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und feine Gäufte hat Mancher, ſelbſt der Erbe feines Threues, gefühlt 
Mit einem Wort, fein bleßer Name erregte ſchon, wie einft ber des Sip⸗ 
tus in Rom, Schreden und Schweigen. Dabei war dem Sünig alles hof⸗ 
fartige Wefen, alle H-fifche Schmeishelei, afleh Eeremoniel und alle Blynafe 
bis in den Tod ynvines. Daher fchaffte er ven Phraſenpomp, in dem ſich 
fein Vater gefallen hatte, völlig ab; nun hieß es micht mehr: „unfere herz⸗ 
geliebte Gemahlin Liebden“ over „unſers vielgeliebten Sohnes des Eihur- 
prinzen Liebden“, ſondern einfach: meine rau, mein Sohn, unb ebenſo 
trat das Ich durchweg an bie Stelle bes Wir *), 

Podagra und Gicht untergruben früh des Königs ſchönen und faulen 
Körper, ber in ven leiten Jahven durch eine unſörmliche Dide ewtflellt 
warn; aber feine Thätigfeit erloſch erſt mit feinem Leben. Da er nick 
mehr ausgeben konnte, mußte man ihm allerlei Arbeitszeug an feinen 
Stuhl bringen, und nım fing er an zu malen, zu drechſeln, und SBäftchen 
von Lindenholz zu verfertigen, wobei ex ein ſolches Geräufch machte, daß 
man e8 anf der Straße hören konnte. Den Srühling 1740 wollte er in 
Potsdam zubringen, doch der ſchöne Mai erbeiterte ihn nicht. Am 27. 
Mai lieg die Königin den Kronprinzen aus Rheinsberg rufen. Er fan 
feinen Bater im Garten in einem Rollſtuhl, und flärzte ihm in die Arme. 
Alle Mißhelligkeiten, vie bis dahin zwifchen Beiden obgewaltet hatten, 
waren vergeilen; Friedrich Wilhelm nannte ven Prinzen „feinen lieben 
Brig”, undunterhielt fi mit ihm am folgenden Tage mehrere Stunden 
lang über die Angelegenheiten des Staats. Er empfahl ihm nad dem 
Bericht de dabei anweſenden Kabinetsminifters von Podewils, fein Augen⸗ 
merk ausfchlieglicd, und gleichyeitig auf Das Emporkommen feines Hauſes 
und auf bie Wohlfahrt feiner Untertfanen zu richten, und ſich von jever 
Allianz in fremdem Interefie fern zu halten. Dem Kaifer, fagte er, mäfle 
‚ man geben was bes Kaifers fei, d. 5. ihm mit aller der Ruckſicht entgegen⸗ 
tommen, bie bad Oberhaupt des Reichs von einem Reichsſtande fordern 
lönne; aber man värfe nicht vergeflen, daß er dem Haufe Oeſterreich an- 
gehöre, das feinen eigenen Bortheil fuche umd ven ımabänderlichen Grund⸗ 
fat befolge, das Haus Brandenburg eher Heiner zu machen, ale größer"), 


) Rauke, Preuf. Geſch. Bb.I ©. 248 f. 

*., Ebeudaſelbſt, Bd. II. (1848), S. 41 u. S. 80 ff. Es iſt zu ver 
wundern, daß man trotz dieſer Mittheilungen Nanle's noch gehn Jahre fpäter bei 
Carlyle hist of Friedrich VU., Vol. DI. (1858), &. 686 bie veraltete Ai 
funft erhält: What the lessons were, we know not. Unb doch Hatte zur 
vor ſchon an Stenzel, Geld. des Preuß. Staats, Th. IV. (1851), S. 56 f. 
die Runbe ans Raute beigebracht. 
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Nach ver Unterrevung, als die Gefellichaft wieber eingetreten, pries ex 

\ Gett, ber ihm einen fo braven Sohn gegeben, und erklärte, ex fterbe zu⸗ 
frieven, da er einen fo würbigen Nachfolger binterlaffe. Zwei Geiftliche 
bereiteten ihn bieranf zum Abſchied von dem Leben vor. Gr ſtarb mit ver 
Ruhe eines Weifen, Dienflag ven 31. Mai, in feinem zweiunpfunfzigften 
Jahre, und machte — ohne e&, troß ber ſchließlichen Berföhnung zu ahnen 
— einem größeren Herrſcher, als er felber war, Platz. 

Der große Kurfurſt hatte feine Nachfolger die Bahn der Selbfiftän- 
digfeit wandeln, feine Völter bie eigene Kraft fühlen gelehrt. Friedrich 
Wilhelm L fanımelte viefe Kraft, bis fie zu einem Marke anfchwoll, pas 
in dem gegebenen Dafein feinen genligenben Spielraum mehr fand. Mit 
Friedrich dem Großen trat der entſcheidende Wenvepunlt ein: vie Selbft- 
ſtandigkeit der Politik unb das Selbfigefühl der gejanmelten Kraft warb 
zur weithinſchaffenden That *). 


®) Ab. Schmidt, Prrußen’s bentfhe Politik, 2. Aufl. (1850), ©. 4. 
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vierter Beitraum. 
Das Zeitalter Friedrich's des Großen und der modernen 
Aufklaͤrung. 


Bom Ende des Nordiſchen Krieges bis zum Beginn der fra 
zöfifhen Revolution (1721 — 1789). 


Zweiter Abſchnitt. 
Friedrich der Große bis zum Hubertsburger Frieden. 


1. Friedrich's IT. Zugendjähre. 


Friedrich T., oft auch Karl Friedrich genannt *), war am 24. r 
nuar 1712 zu Berlin geboren. Schon als Knabe machten ihn fein An⸗ 
fan, feine glückliche Geſichtsbildung, feine lebhafte Wißbegierde und feint 
Geiftesgegenwart fehr anziehend. In feinem Charakter vereinigte er dei 
Baters feften Sinn und fereriged Temperament mit dem zarten, immizen 
Gefühl feiner Mutter, Sophie Dorothee, einer Schwefter König Georg's ll 
von England. Seine erfte Kindheit verlebte er unter den Augen eine 
ehrwürdigen Frau, der Wittwe des franzöſiſchen Oberften von Rocoulet, 
die auch fchen feines Vaters Erzieherin gewefen war. Es ſpricht fehr It 


*) Preuß, Friedrich's des GOr. Jugend und Thronbefleigung (1840), ©. 
Bf. Ranke, Br. Geſch Up I. &. 246. Daß ber Name Karl als Tanfname 
zweifelbaft it, weiß Carlyle hist. of Friedr. II., Vol. I. p. 25 nicht 
Ueber die Zugendneichichte Friedrich's iſt außer den genannten Werfen noch zu 
vergleichen: Breuß, Friedrich der Große, Bd. J. S. 6 ff. Stenzel, a. 4 O. 
Tb III. S. 571 ff HSäufier, Zur Beurtbeilung Friedr.ch's des Gr. (Sind 
ſchreiben an Dr. DOuno Klopp), 1862. ©. 20 ff. 
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pen Charakter diefer Frau, bie um ven Religionsverfolgungen in Frank⸗ 
reich zu entgehen, ohne männliches Seleit, abex mit männlicgem Muth, vie 
Auswanderung ihrer Familie ind Werl geſetzt hatte, daß fie zwei der that⸗ 
träftigften Fürſten Curopa's heraugebildet, und daß fie in Friedrich nicht nur, 
die lebhafte Natur des Knaben mit Liebe an ſich zu feſſeln gewußt, ſondern 
auch noch die Achtung des Mannes bis an ihr Ende (fie ſtarb 1741) ber 
halten hat. Bon ihr empfing er die Vorliebe für die franzöſiſche Sprache, 
bie überhaupt damals, obgleich, von Friedrich Wilhelm gehaßt, die Sprache 
des Hofes und aller Gebilveten war. Im fiebenten Jahre kam er unter 
männliche Leitung. Zwei hohe Deilitärperfonen, General Fintenftein und 
Oberſtlieutnant Kallſtein, führten bie befonvere Aufficht über ihn; ber 
Major von Senning unterwies ihn in ver Feldmeß- und Kriegsbaukunft, 
ein abet in ven Waffenübungen; Fecht⸗, Keit- und Tanzmeifter unter⸗ 
richteten ihn zu gleicher Zeit. In Betreff des wiflenfchaftlichen Unterrichts 
verordnete Friedrich Wilhelm, bag man ſich auf die für Das Leben nöthigſten 
Gegenftände zu befchränfen habe; ver Prinz foll fi im Franzöſiſchen und 

Deutfchen einen fliegenden Stil aneignen, aber mit methodifcher Grammatik 

‚ nit geplagt werben, umb mit dem Latein ganz verfchont bleiben; im 

Rechunen fol er eine volllommene Fertigkeit erwerben, die Geographie an 

ber Hand der Lanblarte, die preußifche Hiftorie in Verbindung mit der 

Staatenkunde überhaupt erlernen. Bon einer erclufiven „Geſchichte des 

Hauſes Branvenburg” wollte der König nichts wiflen, umd das Studium 

ber Genealogie verwarf er völlig; es war ihm zuwider, baß man ben- 
Bürftenföhnen fo viel von dem Altertfum ibrer Häufer und von der Hoheit 
ihres Blutes zu hören gebe, und ihnen mit hochtrabenven Titeln pen Sof 

made. Er verbat fich ein ſolches Verfahren; man foll, befahl er, einen. 
Jeden, der ven Prinzen fieht, verwarnen, daß er demſelben nicht ſchmeichle; 

wer es dennoch zu thun wage, folle bei ihm verklagt werben; bei Leibe folle 

man feinem Sohne nichts in den Kopf fegen, ihn nicht hoffärtig machen. 

Die militäriſche Erziehung des Sohnes lag dem König zu meiſt 

am Herzen. Auch ward für venfelben ein eigenes Meines Zeughaus zum 

Spielplag eingerichtet. Der lebhafte Prinz fand an Allem Vergnügen; 
doch als er, etwas weiter im Knabenalter vorgerüdt, durch, einen geift- 

reihen Franzoſen, Duhan de Jandun, feinen „Präceptor,“ wit den ge⸗ 
ſchichtlichen und dichterifchen Werken der Franzofen befannt wurbe, ges 

wann ber Gefhmad an den Buchern in ihm fo ſehr dic Oberhand über 

alle anderen Beſchäftigungen, daß der Bater ſich ſchon mit bitterm Ver⸗ 

druß, anftatt eines unternehmenden Kriegers, einen gelehrten franzöſi⸗ 

ſchen Geden zum Nachfolger weiſſagte. 
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Friedrich erhielt indeß Preikh eine Banptmannsftelle bei ven Eatelr 
ten,: und eintge Zeit darauf eine Coripagnie bei bem Polsvdamer Leib⸗ 
regiment. Zwei Hofprediger nuterrichteten ihn im ber Religion; all 
er das erſte Mal eommunicirte, wurde er Affentiih vor der ganzen Ge 
meinde im Dom gepräft, und legte ebenfo auch das Glaubensbekenntniß 
ab; einige Monate vorher aber hatten bie beiden militärifchen Fuhrer 
vem Könige geffagt, befs ber Prinz vom Der feflgefetten „Information 
im Chriſtenthum feit acht Monaten nicht viel profkfiret.” Frich ent 
widelte fich in chm Die Neigung zur Muſik; ein Organiſt untermies ihn 
im Mavierſpiel. Die Theilnahme fire dieſes Inſtrument verſchwaud 
jedoch in ihm, ald er bei einem Beſuche, den Friedrich Wilhelm ze 
Dresden in Begleitung des Kronprinzen abſtatrete (Jan. u. Febr. 1729), 
Anguf’s IL. beruhmten Tonkunſtler Quanz auf ber Flöte hörte. Dark 
ber Munter geheime Bermitfelnug wurde es weranftaltet, vaß Due 
von ſeinem Hofe hie Erlaubniß erhiekt, zweimal im Jahre nach Verlu 
reifen zw durfen, wm den bernbegierigen Kronprinzen zu unterrichten. 
Selten warb der Lehrer unter vrei Stunden fortgelaſſen. Aber diefe 
Lehrſtunden mußten wor dem Könige ſehr geheine gehukten werben. Tem 
noch iſt Friedrich ein grojer Meiſter im Plötenfptel geworden, und zwar 
ohne jemals eine Pflicht oder andere nbothige Studien Aber dieſe Kieb⸗ 
haberei verfäumt zu haben. 

Br März 1728 ward er Dberftlientenunt bei dem Leibregiment, 
to bekam feitven bei vem mmablälfigen Einuben Der Truppen did 
zu thaunu. War dies Geſchäft ſchon am ſich ihm laͤſtig, fo mußte es Ihm 
durch vie unmenſchliche Härte noch widerlicher werben, mib welcher det 
beflagensmwerthen Soldaten dabei von ſeinenr Bater und dem Fürfter 
von Deffen begegnet ward, und won ber er täglich Jenge fein mußte 
Der Vaket andererfeits wer unzufrieden mit des Sohnes neißbilligenden 
Mienen und Aeußernngen, z. B. auch über die Jagd, die er fire ein rohes 
Bergnügen und file einen unwurdigen Zeikvertreib ver Megenten erklaͤrte; 
nicht minder mit deſſen Ernſt, wem er fefber lachte, une mit dem kurzen 
Zone feiner Antworten. Geung, Beide ſtießen einander immer mehr 
zuräd; und ver Vater, dev fein Anfehn mn wenigſten von feinen eigenen 
Kindern gekränft fehen Konırte, griff zu ven härkeſten Mitten. Der 
Prinz ward ſehr firenge gehalten, ſaß of Schulden halber in ver Bad, 
und mußte täglich die Vormittage auf dem Exercterplage zubringen. 
Nur die Nachmittage Ionnte er dem Stubiren und feiner lieben Flote 
wibmen. Allein auch bei viefen Belhäftigungen überraſchte Ihn der 
lauernde Bater einft (1730), ehe er noch die mobiſche Friſur zerftöret 
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tonnte, vie er fo gern flatt des fteifen Solvatenzopfes anlegte. :Sein 
ſchöner Schlafrod von Goldbrokat, des hinter den Tapeten entdedt warb, 
flog ind deuer, bie Bücher mußte der Buchhändler wieder zurücknehmen, 
und wohl eine Stunde lang währte die drohende Strafpredigt, von der 
der zitternde Quanz, ber ſich noch zeitig genug in einen nahen Schlupf- 
winkel verftedt hatte, ein unfichtbarer Zuhörer war. Ein andermal mußte 
der Hofchirurgus dem Prinzen in des Königs Gegenwart feine ſchönen 
langen Seitenhaare abſchneiden, und wie fehr ihn auch des Prinzen 
ſchwer verhaltene Thränen rührten, fo konnte dieſer doch nur einen Theil 
derſelben durch Lift vetten. Selbſt ven ehrenrührigſten Mißhandlungen 
konnte der ehrliebende Jüngling nicht entgehen. Als er ſich über dem 
Gebrauch filberner dreizinfiger Gabeln, anftatt eiferner zweizinkiger, 
ertappen ließ, fuhr der Vater im heftigften Zorne über ihn mit Schlägen 
ber; wegen einer unbedeutenden Nachläffigfeit wurde er cin andermal 
von ihin bei den Haaren herumgefchleift; ja an öffentlicher Tafel ſah er 
fih von ihm durch „ſolche Titel” befchimpft, wie fie nach dem Ausdruck 
eines Geſandten „auch der geringfte Mann feinem Sohne beizulegen 
billig Bedenken trägt.“ 

Je mehr ſich Friedrich fühlen Iernte, deſto unerträglicher warb ihm 
des Vaters Tyrannei. Er hatte damals noch nicht die Ueberzengung, 
daß Schweigen und Dulven in folden Berhältniffen das einzig gezie- 
mende Benehmen eines enlen Sohnes fei, und fo kam es denn zu harten 
Reibungen. Der König verlangte fogar von ihm, er folle ver Thron⸗ 
folge entjagen, zu Gunſten feines jüngern Bruders Auguft Wilhelm, der 

« mehr von dem väterlichen Blute habe als er. Friedrich erklärte dagegen, 
er merbe fich eher ven Kopf abſchlagen laſſen, als in dies Begehren wil- 
ligen; es fei venn, daß ber Vater ihn für unehelich erkläre — eine Be⸗ 
Dingung, vor der ber treue Eheherr zurüdprallte. Die Spannung er= 
reichte den höchſten Grad, als die Vermählung des Kronprinzen ernft= 
licher zur Sprache fam. Es war ein Lieblingsentwurf der Mutter ge= 
weſen, ihre beiden älteften Kinder mit denen ihres Bruders zu verbinden 
wodurd die geiftreiche Brinzeffin Wilhelmine in der. Folge Königin von 
England, Friedrich IL Hingegen der Gemahl ver fchönen englifchen 
Prinzeifin Amalie geworben wäre, bie er ſchon im Bilde und aus ben 
Erzählungen feiner Mutter liebgewonnen hatte*), Anfangs verwarf 


*) Sie war ein Jabr Älter als Friedrich, und iſt ein Jahr nach ihm im 
jungfräulichen Stande geflorben. Man fagt, fie babe bis an ihr Ende fein Bild⸗ 
niß auf der Bruſt getragen. 

Becer's Weligeſchichte. 8. Aufl, IL 18 
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Friedrich Wilhelm biefen Gedanken nicht; als ihn aber jpäter vie Hän⸗ 
del wegen feiner Werbungen zum Haß gegen feinen Schwager Georg IL 
fiimmten, erklärte er ſich entfchieven dagegen, und ließ fich in der Wahl 
feiner Schwiegerfinder lieber von dem ſchlauen öſterreichiſchen Geſandten 
Sedenvorf leiten, ver dabei natürlich nur den Vortheil feines Hofes zu 
Rathe zog. Der Gedanke, vergeftalt von Fremden an Fremde verhan- 
belt zu werben, und bie fletd wachſende Tyrannei feines Baterd empör- 
ten den Yüngling bis zu dem kühnen Entfchluffe, ſich durch eine heim: 
liche Flucht nach England ber väterlihen Gewalt zu entziehen, an 
dort unter dem Schuße feines Oheims eine veränderte Zukunft abzu- 
warten. 

Jene wachſende Tyrannei des Vaters bethätigte ſich namemliqh 
feit dem Beginn des Jahres 1730 in immer häufigeren körperlichen 
Mißhandlungen. Einmal ging er in feinem Jähzorn fo weit, wie Fried» 
rich felbft feiner Schwefter erzählte, daß er ihn bei ven Haaren ergriff, 
zu Boden warf, fchlug und, ungeadhtet alles Widerſtandes, an das 
nächte Fenfter zerrte, wo er ihm eine Schnur bes Borhangs um ben 
Hals ſchlang, wie um ihn zu erwürgen. „Glücklicherweiſe,“ fügte Fried 
rich hinzu, „hatte ich mich aufgerichtet, hielt ihm vie Hände und ſchrie; 
ein Kammerdiener kam mir zu Hülfe und rettete mich.” Im dem füd- 
ſiſchen Zuftlager zu Mühlberg (im Juni 1730), wozu der König md 
der Kronprinz eingeladen waren, und wo die Augen fo vieler Fremden 
fih auf beide richteten, wurbe ber leßtere von feinem Vater nicht nur 
gefliffentlich wie ein ungehorfamer Knabe, ſelbſt mit Stod und Fauft 
mißhandelt, fonvern auch noch mit dem äufßerften Schimpfe belegt 
Denn ven heftigften biefer Auftritte ſchloß der aufgebrachte König, der 
bie Folgen feiner Worte niemals erwog, mit dem Ausſpruch: märe e 
von feinem Vater je alfo behandelt worven, fo hätte er fich toptgefhoflen; 
aber Friedrich habe keine Ehre, er laſſe fich alles gefallen. 

Friedrich war aufer ſich; nur mit großer Selbſtüberwindung fand 
er davon ab, feinen Fluchtplan auf der Stelle auszuführen. Aber deſto 
entfchloffener bereitete er die Ausführung vor. Einige junge Officer, 
. feine vertrauten Freunde, und feine Altefte Schwefter Wilhelmine wurden 
von ihm in das Geheimniß gezogen. Die paſſendſte Gelegenheit zur 
Flucht ſchien eine Reife darzubieten, die der König im Juli 1730 mit 

em Kronprinzen durch Sachen, Franken, Schwaben und zuräd durch 
die Rheinlanve unternahm. Mehrere Dale war ver Prinz während bie 
fer Reife nahe baran, fein Vorhaben ins Wert zu ſetzen, aber immer 
wurde e8 im entſcheidenden Augenblic vereitelt; fo in Anſpach durch bie 
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Vorſicht des Markgrafen, in Steinfurt durch die Dazwiſchenkunft des 
Oberſtlieutenant von Rochow, in Mannheim durch den Verrath des 
Pagen von Keith. Noch hielt der König an ſich, um erſt das eigene Ge— 
biet zu erreichen, und machte nur Rochow mit ſeinem Kopfe dafür ver⸗ 
antwortlich, daß er den Prinzen „lebendig oder todt“ nach Weſel bringe. 
Als er aber in Fraukfurt durch einen Brief des Prinzen an ſeinen 
Freund, den Lieutenant von Katte, der wegen mangelhafter Aufſchrift 
in falſche Hände gerathen war, die ficherften Beweiſe von der beabfid- 
tigten Flucht erhielt: da gerieth er außer ſich vor Ingrimm. Sofort 
ließ er ihn auf ein Schiff bringen und dort wie einen Gefangenen über⸗ 
wachen. Am folgenden Tage, mo er gleichfalls pas Fahrzeug beftieg, 
war er in einem fo heftigen Zorn, daß er ven Kronprinzen bei ven Han- 
ven faßte, und ihm mit dem Stockknopf die Nafe blutig ftieß. Nur mit 
Mühe wehrte ver General Waldow pie Gefahr ver Erwürgung ober 
lebensgefährlicher Verlegung ab; Friedrich aber brach entjegt in bie 
Worte aus: „Nie hat ein brandenburgifcher Prinz ſolche Schmady er= 
litten.” In Wefel ließ ver König ihn nochmals vor fich führen, nannte 
ihn einen feigen Ausreißer ohne Ehre, und züdte fogar den Degen auf 
ihn, als ihm der General Mojel noch rechtzeitig in ven Arm fiel 
„Tödten Sie mich,” rief er, „aber fchonen Sie Ihres Sohnes“ 
Nach Berlin erging fofort ver geheime Befehl, ven Lieutenant Hätte 
zu verhaften. Ein anderer Vertrauter des Prinzen, der Lieutenant von 
Keith in Wefel, ver ihm bei ver Flucht hatte behilflich fein follen, wurbe 
noch zur rechten Zeit durch ihn felbft gewarnt. Der Prinz hatte Gelegen- 
heit gefunden, ihm die mit Bleiſtift gefchriebenen Worte zu ſchicken: 
Sauvez-vous, tout est decouvert! worauf Reith ſchnell nad Holland 
und von bort nad England entflob. Den Kronprinzen ließ der König 
auf einem Umweg nad Mittenwalpe, prei Meilen von Berlin, bringen, 
wo er fireng bewacht und von einer Militärcommiffton verhört ward. 
Empört durch die unziemliche Gewalt, vie fein Feind, der Feldmarſchall 
und Minifter von Grumbkow, bei dieſem Verhör geltend machen wollte, 
antwortete ee nur wenig und in ven ftärfften Ausprüden. Die Yolge 
davon war, daß er immer härter behanvelt und nad Küftrin auf die 
Feſtung gebracht warb, wo er bei magerer Koft, die er auf hölgernem 
Schemel ohne Mefier und Gabel verzehren mußte, volle Muße hatte, 
aus der Sinnesart feines Vaters und deſſen früheren Planen vie fchred- 
lichſte Zukunft zu ahnen. Dennoch blieb er ungebeugt, und ver Officier, 
ber am erften Abend um acht Uhr anf Befehl hereintrat, um fein Licht 
anszulöfchen, erhielt eine derbe Ohrfeige. 
18 * 
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Friedrich Wilhelm witthete unterdeß in Berlin und Potsdam gegen 
Alles, was feinem Sohne nur nahe gelommen war, mit ungezähmter 
Leidenſchaftlichkeit. Ein Minifter erhielt feinen Abſchied, einige Herren 
und Damen vom Hofe wurden verhaftet oder fortgejagt; ein Küfter, 
Friedrichs Bücherbeforger, verlor feinen Dienft; ver erfte Kammerbiener 
fam nad Spandau an bie Karre; die unfchuldige Tochter des Rectors 
in Botsdam , die nur ein Geſchenk von dem Prinzen angenommen hatte, 
erhielt öffentlich in ihrer Vaterſtadt den Stanpbejen von Henkers Hand, 
und kam dann nady Spandau ind Zuchthaus, während ihre unglüdlichen 
Eitern mit Schimpf und Schande aus dem Lande gejagt wurden. Dem 
Tientenant von Katte, der dem Könige gleich nach feiner Ankunft in 
Berlin in einem leinenen Gensdarmenkittel vorgeführt warb und ſofort 
auf die Kniee fant, riß er pas Ordenskreuz vom Halfe, und trat ihn mit 
Füßen. Seine Tochter, die Prinzeſſin Wilhelmine, nachherige Mark: 
gräfin won Baireuth, erhielt, als Friedrich's Mitverſchworne, Fauſt 
ſchläge inz Geficht, und wurde nur durch eine beherzte Kammerfrau vor 
noch härteren Mißhandlungen gerettet. Der großbritannifche Gefandte 
erhielt den Auftrag, feinem Hofe zu melden, daß an feine Heirathsver⸗ 
bindung mit vemfelben zu denken fei, ein Schritt, der bie erfchrodene 
Königin von Preußen völlig nieverbeugte. 

Der Prinz hatte unterbefien in feinem öden Gefängniffe zu Küftrin 
immer mehr Urfache, einen traurigen Ausgang zu fürchten. Am 16. Sept. 
wurbe ihm auf Befehl des Königs die Frage vorgelegt: ob er, da er fid 
der Succeffion unwürbig gemacht und fein Leben verwirkt habe, um bie 
ſes zu retten, auf die Erbfolge verzichten wolle. Friedrich antwortete: 
an feinem Leben liege ihm fo viel nicht, doch hoffe er, daß Se. Maj. nicht 
‘ fo ganz ungnäbig auf ihn fein werde. Im der Furcht, fein Vater könne 
ihn zu ewigem Gefängniß verdammen, ergänzte er dieſe Antwort am 
1. October durch die Erflärung: fortvauernde Haft wurde ihm uner⸗ 
träglich fein, Lieber ſei ihm Verzichtleiftung,, oder der Tod. Nach Been- 
digung aller Berhöre wurde ein Kriegsgericht in Copenick niedergeſetzt und 
am 25. October eröffnet, um über ven Prinzen und deſſen Deitfchuldige 
das Urtheil zu ſprechen. Es waren drei Generalmajors, drei Dlerften, 
drei Oberftlientenants, drei Majors und drei Kapitäne, unter dem Bor: 
fig des Oenerallieutenants von Schulenburg. Friedrich Wilhelm wollte 
feinen Sohn durchaus nicht al8 Prinzen, ſondern als „den Oberftlien- 
tenant Frig‘ und als Deferteur gerichtet wiffen; und als ſolchem hätten 
die Kriegsgeſetze ihm allerdings das Reben aberfennen müſſen. Wirklich 
-ging und geht noch heut die Sage, als fei ein Todesurtheil gegen ihn 
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erfolgt; das iſt indeflen eine leere Fabel. Vielmehr weigerten fid die 
Mitglieder des Gerichts, aller Töniglichen Befehle ungeachtet, ftanphaft, 
Nberhgupt ein Urtheil über ihn zu fällen, und waren ver Meinung, daß 
der Angeflagte weder als bloßer Oberftlientenant, noch als Dejerteur 
betrachtet werben bitrfe. Ihr einmüthiger Spruch ging dahin, daß es 
ihnen als Unterthanen nicht zulomme, über Vorfälle in ver föniglichen 
Familie zu richten; daß es ihrer Pflicht zumiderlaufe, tiber viejelben 
eine Nachforſchung anzuftellen, wie fie zu einem gründlichen Urtheile er- 
forderlich wäre; daß in den Kriegsartikeln nichts enthalten fei, was auf 
ben. gegebenen Fall paſſe; und daß der Prinz durch feinen Arreft ſchon 
binzeichend geftraft fein dürfte. Zugleih wurben dem Könige von Sei- 
ten Eingelner die einpringlichften Vorſtellungen gemacht. Die Oberhof- 
meilterin, Yrau von Kamecke, wagte ihn an das Beifpiel des Don Car⸗ 
108 und des Alexei zu erinnern; „fürchten Sie,” fagte fie zu ihm, 
„Gottes Gerechtigkeit, die Philipp den Zweiten und Beter ven Erften 
beftrafte, weil fie das Blut ihrer Söhne vergoffen haben, wie Sie es 
thun wollen.” Der ehrwürdige Feldmarſchall von Natzmer ſprach ebenfo 
mit edler Wärme gegen den grauſamen Gedanken der Hinrichtung des 
Thronfolgers. Der Generalmajor von Buddenbruck ſagte unerſchrocken, 
indem er ſeine Weſte aufriß: „Wenn Ew. Majeſtät Blut verlangen, ſo 
nehmen Sie meines; jenes bekommen Sie nicht, ſo lange ich noch ſprechen 
darf!“ Faſt auf dieſelbe Art ſprach auch der Fürſt Leopold von Deſſau, 
ber dem Könige ſchon mehr als ein Anderer. ſagen durfte. Alles dies, 
fowie nielleiht auch die allgemeine Verwendung ber befreundeten Höfe, 
und vor allem ein ftiller Reſt von väterlicher Liebe, bewirkte es mohl, 
daß Friedrich Wilhelm den Spruch des Kriegsgerichts ſchließlich. ohne 
Widerrede und ohne Aenderung hinnahm. Friedrich felbft.faßte Damals. - 
in feiner Schwermuth nahezu den Entſchluß, durch Vollziehung der fo. 
fehr gewünfchten Berzichtleiftung auf ven Thron feinen Vater. zu ver⸗ 
föhnen und fein Leben zu reiten. Zum Glüd. für hie Welt.revete ihm 
der Küftrinifche Kammerpräſident von Munchow, der ſich einen gehei- 
men Zugang zu ihm zu verſchaffen gewußt, dieſen Gedanten, qus, und 
ermunterte ihn dagegen, fi mit Beſeitigung alles unzeitigen Stolzes 
feinem Bater mit Reue und Ergebung zu. nähern, Her. Prinz, folgte 
viefem guten Rathe, ohne jedoch vor. ver Hand eine Wirkung bapan zu 
erfahren. 

Vielmehr ftand ihm noch ein ſchmerzlicher Schlag, bevor. Sein 
Freund Katte war durch jenes Kriegsgericht, zum. Verdruſſe des Königs, 
nur zu lebenslänglicher Feftungsftrafe verurtheilt worden. Friedrich Wil⸗ 
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beim meinte entrüftet, das Urtheil fei ans Menſchenfurcht gefloffen,, ließ 
pas Geriht am 31. Oct. nochmals zufammentreten, um ein ftrengered 
Urtheil zu fällen, und als e8 feft bei feinem Spruche blieb, entjchloß er 
ſich, das Urtheil von fi aus zu ändern und zu fchärfen. Indem er ed 
beſonders betonte, daß Katte „mit der Fünftigen Sonne tramirt” und 
fih Behufs der Defertion in Durchftechereien mit fremden Miniftern 
und Geſandten eingelaffen habe, und daß er felbft fih auf Niemand 
mehr würde verlaffen fönnen, falls Katte „fo leicht und gut durchkäme,“ 
verwandelte er bie Feftungsftrafe in Hinrichtung durch das Schwert. 
Katte follte nach Küftrin gebracht, und dort vor Friedrich's Augen vom 
Leben zum Tode gebracht werben. So gebot des Könige Machtſpruch; 
und fein Gnadengeſuch des Unglüdfichen, keine fußfällige Fürbitte 
feines Vaters und feines Großvaters, des Generallieutenants von Katte 
und bes Feldmarſchalls von Wartensleben, konnte den Unerbittfihen 
auf mildere Gedanken bringen. Er blieb dabei, daß dem Verbrecher noch 
Gnade wiberfahre, da er für fein Vergehen glühende Zangen und ben 
Galgen verbient habe. So warb er denn am 3. November in eine 
Kutſche, in Geſellſchaft feines Feldpredigers Müller, und von einer Ab⸗ 
teilung Gensdarmen begleitet, nad Küftrin abgeführt. Am 6. Novbr, 
zwifchen fieben und acht Uhr in ver Frühe, geſchah die Hinrichtung auf 
dem Walle hinter vem Schloffe. Der Prinz, erft unmittelbar zuvor vor 
dem Bevorftehenven unterrichtet, ſtand in wilder Verzweiflung am den 
fter, als der Unglüdliche vorübergeführt ward. „Mein lieber Katte,” 
rief er ihm weinend zu, „vergeben Sie mir, daß ich Sie in dieſes Un- 
glüd geſtürzt habe!“ — „Deffen bedarf nicht, mein Prinz,” antwor 
tete Ratte, „wenn ich zehm Leben zu verlieren hätte, fo wollte id fe 
“willig für Sie hingeben!” Angelommen am Sanbhügel, und einge 
fhloffen in den Kreis der Gensvarmen, hörte der junge Mann dat 
Todesurtheil noch einmal mit Stanphaftigfeit an, entfleidete ſich gr 
Ioflen, Iniete nieder, warf noch mit feiner Hand einen Kuß nad) dem 
Venfter des Prinzen hin, zog mit der andern die Mile über die Augen, 
unb empfing glei darauf ven Todesſtreich. Es ift nicht mehr zu De 
zweifeln, daß vie Richtftätte fich wirklich unmittelbar unter ven Fenſtern 
bes-Prinzen befand, über ver Mühlenpforte bei ver Wache; aber Fried 
rih war vor dem letzten fchredlichen Moment bei dem Anblid ver Pre 
cedur in Ohnmacht geſunken. Als er wiever zu fich fam, war alle vor 
über; den ganzen Tag wi er nicht vom Fenſter, flarrte nach dem 
Plate, wo Kopf und Rumpf des theuren Todten lagen, und ſelbſt als 
Nachmittags zwölf Bürger von der Schützengilde den Körper in einem 
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Sarge weggeichafft hatten, verwandte er bis zum Abend kein Auge von 
der Richtſtätte. In ver Nacht war er fieberhaft aufgeregt, und noch am 
andern Morgen fagte er: unanfhörlich ftehe Katte ihm vor Augen. Im 
Geiſte fah er ſich ſchon nach kurzer Frift denſelben Weg wie diefer wandeln. 
Noch am 6. November, als er fich einigermaßen gefammelt hatte, em⸗ 
- pfing er den Beſuch des Feldpredigers Müller, der den Abgeſchiedenen 
zum Tode bereitet hatte. Diejer wadre Dann überbrachte ihm die Ieg- 
ten Aufträge feines für ihn geftorbenen Freundes in denen ſich ein vom 
Schickſal gebeugtes und von ver Religion wieder beruhigtes und verebel- 
tes Gemüth offenbarte. „Er folle dieſe traurige Begebenheit nicht als 
Zufall, noch als Folge einer Unvorfichtigkeit,, ſondern als eine Veran⸗ 
ftaltung Gottes zu feiner Befferung anfehen, fi) feinem Vater unter- 
werfen, einen feften Glauben an einen heiligen Weltregierer zur 
Richtſchnur feines Lebens machen, und ſich nie böſen Schmeichlern 
bingeben.” Der ganz zerknirſchte Prinz fand fo viel Labſal in dem Zu- 
fpruche dieſes Mannes, daß er denſelben nicht wieder mit ven Gens- 
darmen nad) Berlin zurüdgehen laſſen wollte, ſondern ihn noch vier- 
zehn Tage bei ſich behielt, in welcher Zeit er fich täglich mit ihm über 
zeligiöfe Oegenftände beſprach. Dies traf mit den Wünfchen des Kd- 
nigs zufammen, ber mit dem Prediger einen Briefwechſel führte, und 
ihm aufteug, dem Prinzen fein Unrecht worzuftellen, ihm feinen ſchäd⸗ 
Iihen Glauben an eine blinde Nothwendigkeit aus dem Kopfe zu brin= 
gen, und über den Erfolg feiner Bemühungen täglich zu berichten. So— 
bald der Prinz von dieſen Königlichen Aufträgen erfuhr, ergriff ihn 
vollends die Beforgniß, daß ver Prediger ihn nur zum Tode vorbereiten 
folle. In dieſem fhmerzlihen Gefühle gab er ven Lehren der Kirche 
williger nad), las mit dem Prediger in ver Bibel, und unterbrüdte all- 
mählig feine früheren Gebanfen. Er äußerte auch Reue über feinen im 
Berhör bewielenen Trotz, verficherte aber, vaß er ganz anders geantwor⸗ 
tet haben würbe, wenn man ihm beweglich und ohne harte Drohungen zu⸗ 
gerebet hätte. Gleich die erften Nachrichten des Prebigers über dieſe Sin⸗ 
nesändberung gefielen vem Bater fo gut, daß er. ſchon am 8. Nov. befchloß, 
der Ungft des Sohnes ein Ende zu machen. Er verſprach ihm Begnadi⸗ 
gung, doch ſolle er einen Eid ſchwören, kunftig ſtets ein gehorſamer 
Sohn und Unterthan zu fein, und „wofern er wieder umfchlüge, ber 
Krone und Kur bei der Succeffion verluftig fein, anch nach den Um⸗ 
fänden wohl gar das Leben verlieren.” Friedrich Iegte ven Eid am 
19. November deutlich und ohne Rüdhalt vor einer Commiſſion von 
Miniftern und Generalen ab, und erhielt num Orden und ‘Degen zurrüd, 
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Ani folgenden Tage mußte er dem Gottesvienft im der reformirten 
Kiche beimohnen; dies war fein erfter Ausgang. Als ſich der Feld⸗ 
prebiger bei ihm beurlaubte, un nach Wufterhaufen zum Könige zurüd- 
zugeben, trug er vemfelben auf, Se. Majeftät aud) um vie Zurüchgabe 
bes Portepees zu bitten. Was?“ rief ver König aus, als er die Bitte 
hörte, „ift venn Fritz au ein Solvat? Nun, das ift ja gut.” 

Zur gänzlihen Verföhnung wollte e8 ver König indeſſen nod 
nicht fo fchnell kommen Laflen. Vielmehr hielt er zur völligen Dim 
pfung eines fo hochfahrenden Sinnes noch eine fernere Abbußung für 
nöthig. Deshalb verordnete er, der Prinz folle einige Jahre in Küftrin 
bleiben, ein Haus in der Stadt beziehen, in Civilkleidern gehen, nicht 
aus'den Stadtthoren fommen und bei der Kriege- und Domänenfammer 
als wirklicher Kriegsrath arbeiten. Der Prinz that dies mit dem gröf- 
tet Eifer, und e8 ift fein Zweifel, daß et im biefer trefflichen Schule 
einen ſchätzbaren Vorrath won Berwaltitngäfenntniffen eingefantmelt 
babe. Sein Schloßgefängniß verließ er mit’ herzlichen Dante gegen dir 
Familie des Präfiventen von Münchow, vie alle erfinnliche Liſt aufge 
boten hatte, ihm troß der firengen Inftructione feiner Wächter, bel 
traurigen Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. Auf bie 
Frage des Herrn von Munchow, wie er fi einft al® König gegen ſeine 
gegenwärtigen Feinde zu verhalten gedenke, antwortete er: „Ich werde 
fenrige Kohlen auf ihrem Haupte fammeln.” Und er hat Wort gehalten, 
ſowie er anderſeits vie Familie Katte's und den zuridgerufenen Keith 
gleich nad; feiner Thronbefteigung mit ausgezeichneten Gnadenbed- 
gungen überhäuft bat. 

Faſt das ganze folgende Fahr (1731) verftrich, ohne daß es DM 
Sürfprechern des Prinzen gelang, ihm die Erlaubniß, daß er Küftın 
verlaffen dürfe, auszuwirken. Unterdeß brachte Friedrich Wilhelm eine 
Heirath feiner Tochter Wilhelmine mit vem Erbprinzen Friedrich DM 
Baireuth, leider auch durch Zwang, zu Stande, und ba ex ſich ſehr auf 
das Vermählungsfeſt freute, fo wagte man ihm vorzuſtellen, daß bie 
Freude feiner Gemahlin an dieſem Feſte ohne die Gegenwart ihres A 
lings nur unvolltommen fein würbe. Da ließ er ihn heimlich nad Be* 
lin kommen, jedoch erft am vierten Tage der Hochzeitsfeier (23. Nova 
ber 1731), an welchem er ſich Bei ungewöhnlich guter Laume zeigte. € 
war gegen ſieben Uhr Abends, und eben hatte ver Tanz begonnen, «lt 
er zur Ueberraſchung aller Anwefenden mit ihm im den Saal tat; e 
füßrte ihn zur Königin mit den Worten: „Sehet Ihr, Metame, da # 
num der Frig wieder.” Mutter und Sohn und die zärtliche Schweet, 
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die fo Vieles um ihn erduldet, Aberließen fich den ſchoͤnſten Ausbrüchen 
ber Liebe und Freude. Man erlannte ven Prinzen faum, da er in grauen 
Civilffeivern war. Am Tage darauf begaben fich alle in Berlin befinde. 
lichen Generale und Oberſten, unter Anführung des dürften Leopold 
von Deffau, zum Konig, und baten ihn, ben Prinzen wieder in den Mi⸗ 
Ittärbienft aufzunehmen. Ber König bewilligte vie Bitte, unb umarmte 
den Sohn unter väterlichen Ermahnungen. Als diefer nun in der Uni» 
form des Goltziſchen Infanterieregiments bei der Heerſchau erfchien, be= 
zeigte das Volk eine lebhafte Freunde. Aber zu Ende des Decembers 
fandte der Bater ihn doch wieder nach Küftrin zurück, um ihn noch einige 
Monate bei der Kammer fortarbeiten zu laffen. 

Als auch diefe Prufungszeit vorüber war, hatte der Groll ein Ende. 
Friedrich, der zum Oberften und Befehlshaber des Golgifchen Regiments 
ernannt murbe, fette eine Ehre darein, feinem Bater Ergebenheit uud 
Gehorſam zu bezeigen, und erfüllte beſonders feine militärifchen Dienftr 
pflichten mit äußerftee Pünktlichkeit. Der Vater fuchte jetzt auch eine 
Braut für ihn, und wählte dazu bie junge und liebenswürdige Prinzelfin. 
Eliſabeth Chriftine von Braunſchweig-Bevern, einer Nebenlinie des 
Hauſes Wolfenbüttel, die in die Regierung eintrat, als die Hauptlinie 
1735 ausſtarb. Das Beilager geſchah am 12. Juni 1733 auf bem 
Schloſſe Salzpahlen; ver berühmte Mosheim verrichtete die Tramung, 
Obgleich eigentlich da® Haus Defterreich durch Seckendorf diefe Wahl. 
geleitet hatte, um den Kronprinzen von ver Berbindung mit England abzu⸗ 
ziehen und an bie öſterreichiſche Politik zır feffeln, und obwohl Friedrich s 
Neigung gar nicht befragt worden war, fo fügte er fi doch gehorfam. in 
ben väterlichen Willen. Unmittelbar zuoor hatte der König. felbft das. 
Project gehegt, ihn mit der ruffifchen Thronerbin zu vermählen und zum 
Czaren zu erheben, vielleicht um dem jüngern Sohne vie Thronfolge in 
Preußen zuzuwenden. Friedrich aber, ber gegen biefen Plan bie. lebhaf⸗ 
tefte Abneigung zeigte und erflärte, daß er als Czar jedenfalls fein väter 
liches Erbe an der Spige einer ruſſiſchen Armee zurückfordern witche, 
hatte feinerfeits den Borfchlag gemacht, ihn mit der öſtorreichiſchen Erbin 
Maria Therefia zu vermählen, voramsgefett, daß en die Religion nicht 
zu änbern brauche. Wenn England, meinte er, buch Vermählung, des 
Pranger: von Wales mit einer preußischen Prinzeffin gewonuen. würde, 
fo erfcheine durch ven Bund Oeſterreich's, Preußen's und England's Die 
pragmatiſche Sanction, bie der Marin Thereſia pie Nachfolge in allen 
Öfterreichifchen Rändern zufpreche, fo volllommen ficher geftellt, vaß man 
fih um ben etwaigen Widerſpruch Frankreich's und ver übrigen Mächte 
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nicht zu kümmern brauche. Der greife Prinz Eugen, Oeſterreich's da⸗ 
maliger Staatslenker, war bei viefer Kunde überrafcht und betroffen. 
Es erhelle Daraus, meinte er, was fir weitausſehende Ideen diefer junge 
Herr hege; e8 muſſe ihm doch an Lebhaftigkeit und Vernunft gar nicht 
fehlen; um fo gefährlicher dürfte er mit ver Zeit feinen Nachbarn wer- 
ben; es fei zu befürchten, daß er Alles, was jetzt ber Vater thue, fpäter 
völlig umändere; ihn von feinen bevenklihen Grunpfägen abzubringen, 
fei ohne das Zuftandelommen ver Heirath mit der Prinzefftn von Bevern 
nicht zu hoffen. Um fo eifriger wurde biefe mın von Defterreich beirie 
ben, in der Erwartung, ben fünftigen König durch den Einfluß feiner 
Gemahlin für fich zu gewinnen *). 

Aber Friedrich's großer und weiter Geift war nicht für die engen 
Schranken eines häuslichen Zirkels gemacht, und konnte fich um fo we 
niger barein finden, als er von Anfang an ven entichiedenften Wider⸗ 
willen gegen diefe Ehe anpfunven. Er befreite fich daher fehr bald aus 
denſelben, jah feine Gemahlin felten, und erklärte in Folge feiner finder 
Iofen Ehe gleich nach feiner Thronbefteigung ven älteften feiner Yrüber 
für den Erben des Thrones. 

Im Jahre 1734 erhielt Friedrich von feinem Vater vie Herrſchaft 
Ruppin zum Leibgevinge; auch Taufte verfelbe für ihn das zwei Meilen 
von Neu=Ruppin gelegene Städtchen Rheinsberg an, deſſen altes Luſt 
ſchloß, prächtig umgebaut, jetzt fein pauernver Wohnfig ward, Hier, von 
- allen läftigen Feſſeln befreit und fern von der druckenden Nähe des Be 
ters, überließ ſich der Eraftuolle, feurige Jüngling allen ven fchönen 
Phantaſien, vie in dieſem glüdlichen Zeitraum des Lebens vie Welt zu 
einem Parabiefe geftalten, und vie Zulunft mit Spealen füllen, weldt 
das Herz mit heißer Liebe umfaßt. Die Begierde nad) Ruhm, ver fräf 
Bürge künftiger Thaten und die Leidenſchaft aller geoßen Seelen, erfüllte 
fein Inneres mit fehnfüchtiger Ungebulv. Die Helden des Alterthumd 
und ber neueren Zeit, mit veren Thaten ihn fein Lehrer Dithan früh be 
kannt gemacht hatte, vegten feine innigfte Sehnfucht auf. Aber faſt ned 
höher als Heldenruhm dunkte ibm das Glüd, als ver Urheber elaſſtſcher 
Geiſteswerke im Munde der Mitwelt und Nachwelt zur leben. Veit 
Arten des Ruhmes in ſich zu vereinigen erſchien ihm als das hoͤchſte 
Ideal menſchlicher Größe. Damals war Boltaire ver geleſenſte aller 
Schriftfteller. Eine feltene Vielfeitigfeit und Geſchmeidigkeit des Geiſtes 
machten es biefem Autor möglich, bei Solchen, welche die ihm fehlende 
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Tiefe und Grundlichkeit nicht vermißten, fir einen ber erhabenften Gei- 
fter zu gelten. Als ein folcher erfchien er auch dem jugendlichen Friedrich. 
Die fließende Sprache, der leichte Scherz, die feine Satire, ber treffende 
Wis, die Beftimmthert des Ausdrucks, die Fülle ver artigen Gedanken 
find Eigenfchaften, vie ſich bei Voltaire in der That in einem feltenen 
Grade finden; Friedrich aber gehörte zu den Beurtheilern, die ihn im 
jever Hinfiht beiuundernswerth fanden. Ihm fchien er alle Tiefen ber 
Poeſie erfhöpft zu haben. Die Henriade, jener Verſuch eines franzöfi- 
chen Helvengebichts nad dem Mufter ver Aeneide, galt ihm für pas 
erfte Geiftespropnet in der Welt, und ein einziger Gedanke Darin wog 
nad feiner Meinung die ganze Iliade auf”). Mit raſtloſem Eifer las 
Friedrich andy die übrigen berühmten Schriftteller Frankreich's, und faſt 
alle dichteriſchen und gefchichtlichen Werke der Griechen und Römer in 
franzoſiſchen Ueberfegungen, die, jo ungenügend ſie waren, ihn doch ben 
echabenen Geift des Alterthums ahnen ließen und feine Begeifterung für 
das Große umb Unfterbliche nährteh. 

Es fehlte damals am Hofe zu Berlin nicht an geiftreihen Män- 
nern, bie, theils ſelbſt Franzoſen, theils von Franzoſen gebilvet, Fried⸗ 
rich's Intereſſe für die Wiſſenſchaften theilten. Dieſe wußte er bald 
heraus zu finden, und aus ihnen bildete er ſeinen vertrauteren Hof in 
Ruppin undRheinsberg. Dietrich, Freiherr von Kaiferling**), von ſei⸗ 
nem fürftfichen Freunde fcherzmeife Cäfarion genannt, ein Mann von 
ber feinften Bildung , mannigfaltigen Kenntniffen und liebenswürdigen, 
gefellfchaftlichen Talenten ; Jordan, ehemaliger franzöflfcher Prediger in 
Prenzlau **®) , der treffliche Baukunſtler Freiherr von Knobelsdorf; der 
alte bievere Oberfimacdhmeifter von Senming; ver Ritter von Chaſot, ein 
trefflicher franzöfticher Officier, ven der Prinz am Rheine kennen lernte; 
ber Hofprebiger Deschamps; die Dialer Desne und Debuifon; vie bei⸗ 
ben muftfalifchen Brüder Graun; ver nicht minder berühmte Bislinift 
Benda, und bie geiftreichiten Officiere von feinem Regimente — das 
waren die Gefellfichafter des Prinzen. Ihre Geſpräche waren bie ſchönſte 
Würze feiner Tafel und feine Erholung nach den Stunden ber Arbeit. . 
Big und Scherz wechfelten mit lehrreichem Ernfte, und auf wiſſenſchaft⸗ 
Ihe Verhandlungen folgten vie ergöglichften muſikaliſchen Unterhals 





*) Sinterl. Werke Thl. VL ©. 159. 

”) Er farb 1745 am 13. Auguft ale Oberſt unb Generalabjutant, zu Ber⸗ 
lin, im achtundvierzigſten Lebensjahre. 

“r) Starb zu Berlin 1745 am 23. Mat, im fünfundvierzigſten Lebensjahre, 
al® geheimer Rath und Vicepräflbent ber Alabemie ver Wiſſenſchaften. 


284 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. II. Abſchnitt. 


tungen. Friedrich, jet Meifter auf ver Flöte, unterhielt feine Freunde 
nicht felten mit ſelbſtgeſetzten Concerten, ober las ihnen mit feiner edlen, 
reinen Stimme ein ſchönes Gedicht vor, over übte ihren Witz durch feine 
eigene unerfchöpflihe Laune. Auch das füße desipere in looo warb 
nicht verfhmäht, und mancher Jugendſtreich de großen Mannes zeigt, 
daß feine große Kraft auch in den Spielen des Muthwillens gern weiter 
ging, als ein Falter oder grämlicher Moralift billigen kann. 

Doch dergleichen Scherze gehörten unter die Nebendinge. Das 
Berlangen des Jüunglings, bem es zum erftenmal geftattet war, feinem 
eigenen Genius zu folgen, war auf vie ebelfte Ausbildung und bie mürs 
bigfte Beichäftigung gerichtet; die Ergrünpung der mannigfaltigften und 
ſchwierigſten Fragen, veligiöfer’ und kirchlicher, politifcher und phile 
fophifcher, literariſcher und fünftlerifcher, z0g ihn vor Allen am Das 
verrathen auch jeine Freundſchaften mit den beiten Männern an feines 
Vaters Hofe, ſelbſt wenn fie ihm an Jahren nod) fo weit überlegen war 
ren. Der mwürbige Oberft Samas und der ſächſiſche Geſandte Suhm 
hatten ihn lediglich durch ihre. Einfichten, jener in ber Kriegskunſt, biefer 
in der Philoſophie, fo an fich gefeflelt, daß er auch getrennt von ihnen 
faft wöchentlich mit ihnen Briefe wechjelte. Aus den Briefen an Suhm 
fiept man, daß er fid) mit diefem trefflichen Manne oft bis tief in die 
Nacht über metaphufifche Gegenftände unterhalten bat, und daß derſelbe 
ausprüdlih für ihn Wolfe damals erfchienene Metaphyſik ins Franzd 
jifche überſetzt hat. Merkwürbig ıft vabei, daß Suhm bei Diefem Gefdäft 
oft Anlaß fand, zu Magen, die franzöſiſche Sprache fei viel zu arın.für 
bie ſo vielfach und fcharf getheilten Begriffe des deutſchen Bhilofophen, 
daß aber Friedrich ſchon damals zu fehr gegen die deutſche Sprache ei. 
genommen war, als daß felbft jener wichtige Umſtand ihn hätte bewegen 
können, das Buch in der Urſchrift zu lefen. 

Während feiner Beichäftigung mit ven Wiffenfchaften vergaß er 
jedoch die Kriegskunſt keineswegs. Er ftudirte die Feldzüge der berüke. 
teften Feldherren, und kenubte.jeve Gelegenheit, auch im Geſpräch mit 
Kennern und Erfahrenen ſich in dieſem Fache gründlich zu unterrichten 
Der jugenpliche Enthuſiasmus gab ihm. ven Gebanlen ein, unter feines 
militärifhen Freunden einen ritterlicden Orden zu ftiften, deſſen Schutz⸗ 
patron der berühmte Bayard fein follte. Außer ihm felbft waren Die 
beiden älteren feiner Brüder, desgleihen der Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig, Herzog Wilhelm von Bevern, der Major von Fongue 
und einige andere Dfficiere von gleichem Geifte Mitglieder. Das Sinn: 
bild dieſes Bayardordens war ein auf einem Lorbeerkranz liegender De 
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gen mit ber Umfchrift: Sans peur et sans reproche. Fouque, als ein 
bereits erfahrener Krieger und ein Mann von ausgezeichneter Recht⸗ 
Ihaffenheit, warb zum Großmeifter ermählt. Don ihm nahm feldft 
Friedrich den Ritterſchlag an. Jeder hatte nach alter Sitte einen Or- 
bensnamen; Yriebrich hieß le Constant, Fouqué le Chaste, Herzog Fer⸗ 
binand le Sobre, ber Herzog von Bevern le Gaillard over auch ber 
Ritter vom goldenen Köcher, u. |. w. Sie fchrieben fid Briefe im alt- 
franzöfifchen Stile, wovon ſich noch einer, von ber Hand des talentoollen 
Herzogs von Bevern, erhalten hat, den man nicht ohne Interefie be⸗ 
trachten kann *). 

Den Bater ganz zu befriedigen erſchien das Tronprinzliche Negi- 
ment auf den Mufterungen als eins ver befterereirten und refrutirten 
in der Armee; aus der Holländerei und dem Garten zu Rheinsberg Tief 
manch willlommenes Gefchent, ſchöne Kälber oder Truthähne, Melonen, 
früher Spargel, Blumenkohl u. vergl. in vie Berliner Schloßkuche ein. 
Gehorſam begleitete ver Sohn ven Vater auf feinen Mufterungsreifen; un 
im Fahre 1734, als wegen der polnischen Thronfolge der Krieg zwiſchen 
dem Kaifer und Frankreich ausgebrochen war, begleitete er das preußifche 
Hülfscorps in das öfterreichifche Lager, wo er noch das Schattenbiln des 
weiland großen Eugen kennen lernte. Mit Begierde Taufchte er den Be— 
lehrungen des alten erfahrenen Helben, ver an dem kriegerifchen Geiſt 
des jungen Wohlgefallen fand. Daß Friedrich damals mit Erlaubniß 
feines Vaters auch das franzöfifche Lager befucht habe, ift unbegründet. 
Der Feldzug war ein thatenlofer, und Friedrich ebenfowenig von ber 
Leitung wie von den Einrichtangen bes öſterreichiſchen Heeres erbaut. 
Bei allen Anläffen zeigte er einen fo regen Eifer für die Angelegenheiten 
des Krieges, daß Friedrich Wilhelm von feinen VBorurtheilen über ihn 
mehr und mehr zuruckkam. Die ungewöhnliche Lebhaftigkeit feines Gei⸗ 
fte8 zog Aller Augen auf ihn. Ob er gleich nur wenigen Schlafes be= 
durfte, fo befchmerte er ſich doch oft darüber, daß dies läftige Bedurfniß 
dem Menfchen einen fo großen Theil feines ohnehin fo Turzen Lebens 
raube. Einft wollte er, wie erzählt wird, den Berfucd machen, ob man 
nicht vermittelft immermährender Beſchäftigung dieſe Schwäche ganz 
überwinden und fo das Leben verboppeln könne; mit Hülfe ſtarken 
Kaffees gelang es ihm, vier Tage lang munter zu bleiben, aber dann 
verlangte die Natur vefto ftärker ihren Zoll; er fchlief Aber Tifche ein, 


und das unnatürlich erhigte Blut erinnerte ihn, künftig ähnliche Ueber⸗ , 


* Gr ift Fongues Memoiren angehängt. 


— 
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fpannungen zu vermeiden. In dem genannten Jahre machte er audı 
noch mit dem Fürften von Deflau eine Reife nach Stettin, um bie 
Feſtungswerke dieſer Stabt zu beſehen; und im folgenden befuchte er den 
geflüchteten König Stanislaus zu Königsberg, mit dem er bis an beflen 
Ende einen freundſchaftlichen Briefmechfel unterhalten hat. 

Die Begierde nadı Ruhm wurde indefien immer lebendiger in feiner 
Bruft. Er ergriff die Feder; er fchrieb an Voltaire, an Wolf, an ven 
Geſchichtſchreiber Rollin, an die Mathematiker Gravefand und Mar 
pertuis, an den geiftvollen Italiener Algarotti, um ihnen zu fagen, wie 
ſehr er fle ſchätze und bewundere. Er wollte, daß die Berüihmteften und 
Beften ihn kennen lernen, und daß die Welt aus ver Geſellſchaft, vie er 
ſich erwählt, auf ihn felbft einen ehrenvollen Schluß machen möge. Die 
fhmeichelhafteften Antworten blieben nicht aus, und um ſich dieſen Ge⸗ 
nuß wiederholt zu verjchaffen, fehmeichelte er wiedet. Ja er ließ fh 
herab, Voltaires Freundin, die Marquife vu Chatelet, die in vie Phyff 
bineinpfufchte und einige feichte Abhandlungen gefchrieben hatte, zu be 
fhenten, ihre Briefe zu beantworten, und fie mit den größten Geiſtern 
in eine Klaſſe zu fegen. Er nennt fie die „göttliche Emilie” und felt 
fie mit Descartes, Leibnig und Newton zufammen, obwohl er fie doch 
im Herzen verachtete). Den Voltaire felbft nennt er den erften Mann 
feines Jahrhunderts; einen Dann, ver allein mehr werth fei als feine 
ganze Nation, deſſen Beifall ipm mehr gelte wie ver des halben menſch 
lichen Geſchlechts; er fagt ihm, es gebe nur Einen Gott und Einen Bor 
taire; er verfpricht ihm, feine Werke ebenfo köſtlich aufzubewahren, wit 
Alerander die Werke des Homer; ja er ging wirklich damit um, bie ganz‘ 
Henriade von dem Engländer Pine in Kupfer ftechen zu lafen, ei 
. Unternehmen, zu dem fich der Künſtler ficben Jahre Zeit ausbat. „Sehen 
Sie,” — ſchrieb er 1736 an Voltaire — „meine Handlungen Künftig al? 
bie Früchte ihrer Lehren an. Durch diefe ift mein Herz gerfihrt worden, 
und ich habe e8 mir zum unverbrüchlichen Gefeg gemacht, fie mein ganze? 
Leben hindurch zu befolgen.” Wie fehr auch dieſe Hulbigungen Aber 
trieben fein mögen, fo floffen fie doch alle aus einer ſchönen nd. 
Der jugenpliche Geift will fo gern enthuftaftifch bewunbern, und möchte 
fich blinblings dem Ideal zur Füßen werfen; ja bie erften Aeußerungen 
des aufleimenven Genies beftehen eben darin, daß es von dem vollende⸗ 
ten Genie entflammt wird. Und Voltaire ftand ihm damals noch fern 
genug, um ihm file ein Ideal gelten zu können. Gewiß ohne bie min⸗ 


®, Hinterl. Werke Thl. VE. S. 76. 
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deſte Affectation ſagt er in einem feiner Briefe (H. W. VI. 246): 
„Ich habe geringes Verdienſt und wenige Kenntniffe, aber viel guten 
Willen, und eine unerfchöpfliche Quelle von Achtung und Liebe für Per⸗ 
fonen von ausgezeichneter Tugend.” Und an einem andern Orte 
(VII. 302): „Ich wünijchte ſehr, in einem gemäßigten Klima leben zu 
Tönnen, Freunde von Ihrer Art zu verdienen und von rechtſchaffenen 
Leuten geachtet zu werden. Gern entjage ich dem Hauptgegenſtande ber 
menjchlichen Habfucht und Ehrbegierbe; aber ich fühle nur zu ſtark, daß, 
wenn ich kein Prinz wäre, ich fehr wenig fein wärbe. Sie werben um 
Ihrer bloßen Verdienſte willen hedhgeachtet, beneibet und bewundert; 
doch ich brauche Titel, Rang und beträchtliche Einfünfte, um bie Augen 
der Menſchen auf mich zu ziehen.‘ 

In der That fcheint Friedrich damals, als er noch nicht wiflen 
Eonnte, ob Gelegenheit und Gluck ihn jemals auf vie Heldenbahn führen 
würben, nach ver feine Seele bürftete, nur von fchriftftellerifchen Werten 
den einzigen ihm erreichbaren Ruhm erwartet zu haben. “Die poetifchen 
Briefe, die er an Bruder, Schweitern, Verwandte und Freunde fanbte, 
athmen eine durchaus edle, moralifhe Geſinnung, herzliche Liebe für 
feine Freunde, und ein feines, oft erhabenes Gefühl. Aber das eigent- 
liche Beſtreben feines großen Geiftes offenbart ſich erft in feinen politi= 
fchen und hiftorifehen Schriften. Seine „Betrachtungen über den gegen= 
wärtigen Zuftand der Politik in Europa” vom Jahre 1737 und feine 
ſpäterhin gefchriebenen hiftorifchen Werke zeigen ihn in feinem wahren 
Elemente. In jenen fchilverte er zunächft mit großer Einfiht die Stel: 
fung und die Interefien der verfchievenen Mächte; dann bie Pflichten 
ber yürften und den Urfprung ihrer Gewalt aus dem Volle. „Wenn 
meine Betrachtungen das Glüd haben,” fagte er, „bis zu ven Ohren 
einiger Fürſten zu gelangen: fo werben fie Wahrheiten darin finden, bie 
fie niemals aus dem Munde ihrer Höflinge und ihrer Schmeidhler ver- 
nommen haben würben. Mögen fie lernen, daß ihre falfchen Grundſätze 
die vergiftetfie Duelle der Uebel Europa’s find. Darin liegt der Irr⸗ 
thum des größten Theils der Fürften: fie wähnen, Gott habe eigends 
um ihretwillen, aus ganz befonverer Rüdficht auf ihre Größe, ihr Glüd 
und ihren Stolz, diefe Menge von Menſchen geichaffen, deren Wohl⸗ 
fahrt ihnen anvertraut if, und ihre Unterthanen feien nur dazu beftimmt, 
Werkzeuge ihrer Leivenfchaften zu fein. Daher viefe ungeregelte Liebe 
für den falfchen Ruhm; daher viefes brennende Verlangen, Alles zu vers 
ſchlingen; daher vie Härte der Auflagen, womit das Bolt belaftet ift; 
daher die Trägheit ber Fürften, ihr Hochmuth, ihre Ungerechtigkeit, ihre 
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Inhumanttät, ihre Tyrannei und alle jene Laſter, melde die menſchliche 
Natur erniedrigen. Wenn die Fürften auf den Zweck ibrer Einfegung 
zurüdgehen wollten, fo wirben fie fehen, daß biefer Rang, auf ben fie 
‚ jo eiferſüchtig find, daß ihre Erhebung — nur dad Werk der Völker if; 
daß dieſe Tauſende von Menſchen, die ihnen anvertraut find, ſich durch⸗ 
aus nicht zu Sklaven eines einzigen Menſchen haben machen wollen, 
damit er deſto furchtbarer und mächtiger erfcheine; daß fie durchaus nicht 
fih Einem Bürger ımterworfen haben, um bie Märtyrer feiner Laune 
und der Spielball feiner Einfälle zu fein; fondern, daß fie nur Denjeni- 
gen aus ihrer Mitte erwählt haben, ven fie für ben gerechteften um 
beften, für ven muthigften und weifeften hielten, für ven Mann, ver am 
geeignetften wäre, ven Staatskörper zu vertreten, und dem bie fonneränt 
Macht zur Stüte der Gefege und ber Gerechtigkeit, micht zum Mittel 
der Thrannei dienen follte.” Diefen Aufſatz, ber zumächft wicht für bie 
Deffentlicgkeit beſtimmt war, ſchickte Friedrich u. A. im Juni 1738 on 
Voltaire. 

Um aber auch der Welt ein Zeugniß von feinen Gefimmumgen zu 
geben, fchrieb er feinen Anti- Machhiavell; die erfte Schrift aus ſeiner 
Fever, bie Öffentlich befannt gemacht ward. Indem er den Macchiaveli 
‘als ein „Ungeheuer anfah, das durch feine Rathſchläge bie Hürken 
zum Abfolutismus verführen uud die Menſchlichkeit vernichten wol, 
führt er pafelbft aus: daß der Fürft das Wohl des Volles jenem andern 
Intereſſe vorziehen müfle; daß er, weit entfernt, ver unumfchränfte Het 
. veffelben zu fein, vielmehr nur deſſen Diener fei (domestique); und Di 
fein Menſch ein Recht habe, ſich eine unumſchränkte Herrſchaft dt 
feine Mitmenſchen anzumaßen. Rechtmäßiger Herr eines Landes, lehrt 
ex, könne man nicht nur durch Erbfolge oder durch Eroberung in delt 
eines gerechten Srieged werben, fondern auch Durch Wahl nes Boll; 
einen ungläubigen Furſten, ver ein rechtfchaffener Mann fei und det 
Volt glucklich mache, werde dieſes mehr lieben als einen rechtgläubigen 
Böfewicht, ein gluckliches Volt vente nicht an Empörung, fonvern first 
vielmehr feinen Fürften und Wohlthäter zu verlieren, fo daß dieſer niht 
beſorgt zu ſein brauche, ſeine Gewalt vermindert zu ſehen. „Nur ir 
rannei der Regierungen, ruft er aus, bringt die Völfer zur Empörnuß 

Während Friedrich diefen Erguß feiner Gefinnungen unter M 
Vermittlung Voltaire's in Holland drucken ließ, lag fein Vater ſchen " 
Potsdam ſchwer krank darnieder. Zwar wurde er noch einmal ſchwan 
fend und machte den Berfuh, bie Hanpfchrift wieder zuruckzuzichen 
allein Voltaire, der fie an einen Buchhändler verhandelt hatte, war nict 
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gehanen, ha erhaltene Honecar zuehdiugahlen, un (dich dam Aünigs: 
ner eigennäige Buhhäubler verlange eina ungehense Entihänigungee 

fun. Diefe dem sigennüßtgen Boltaise amzuweiſen, tung der Inany 

geftellte Friedrich Bedenken, und fo lief das Bu vos: Stapel”), 

Um dieſelbe Zeit, im Jahre 1739, entwarf Suhm eine Charakteriftäl 
des preußifchen Thronfolgers, der wir einige Züge entnehmen wollen. 
„Ich — ſagt dieſer feine Beobachter, daß feine größte Leidenſchaft die 
für den iſt, der nad feiner Meinumg darin beſteht, immer der 
firengften Vernunft weh zu handeln und ſich nam feinem Vorurtheil bes 
herrſchen zu laſſen. Er iſt mmerfhätterlich in den Entſchlüſſen, bie er 
nech veifer Ueberlegung gefaßt bat. Er iſt gut, großmlithig, freigebig, und 
oefühleokl für frembes Unglüd, und Ungerechtigleiten empörsen ihn. ie 
feines frühen Jugend modte es ihm Beugmägen, bie Fehlex una das 
Vacherliche an Anderen gufzufuchen; aber im beu Folge habe ih ihm in 


peu Ach fagte ihen einmal, ex habe fich ein Ziel geſetzt, dos ev wie 

erreichen werke, nämlic pie Bolllounnenheit. Hicnxauf enwieberie ex: e4 ji 
damit, wie wit dem Stein bey Weiſen; wer ihn fische, werde doch ianner 
vurch ein Gutes belohnt, daß ex auf dem Mega ſiade Und als ich Kin 
werlgte, daß, wofern er mu bie Bälfte der gunßen iefimsungen bebiskte, 
kie ich an ihm beunte, er immer ein großer Rünig fein würde, an morteie 
er mir: ex werde zwar heffentlich mie ſein gegenmokrtige Urt zu heulen 


seeond rang qui s’dolipse au premier. (Er iR Aokh auf feine Fefigfeit 
. in ber Freundſchaft. Wa er mir einmal weitläufig bie Uaſechen feines 
Bruches mit einer gewifen Stanbeäperfon erzählt hatte, fügte eu ande 
rüdlic hinzu: er fei mir dies Detail ſchuldig, vm feinen Argrohn üher 
Die Feſtigkeit feiner Freundſchaft in mir zurüchulaſſen. Nie laßt ex in 
Unterhaltungen etwas von Gtantsangelegenheiten einfließen, gleich als ob 
dieſe Dinge ihn noch nichts angingen. Eimnel am ber Tafel des Feld⸗ 
marſchalls von Gruublow, als des jungen Kirch verſtorbenen Prinzen 


*) Boltaire in feiner Vie priven de Frodorie II. entfiellt auch dieſe That- 
ſache. Er fagt nichts bavon, daß ihm Friedrich bie Handſchrift gefchentt habe, 
und erzählt das Obige alfo: J’allai en Hollande, uniquement pour lui 
rendre ce petit service; myaia lo ibiaire demanda tapt d’argent, quelerol, 
qui d’ailleurs n’dinit pas fünhe dans le fand du ooenr dä’tse imprimg, 
sima mienzx lö'tre pour rien, que de payar pour ne l’ätre pas. 

Beder’s Weltgeldihte. 8. Auf. XIL 19 
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Engen erwähnt ward, warf. Jemand bie Trage auf, ob berfelbe wohl jemals 
ein großer Mann geworden fein würve. ‘Der Kronprinz entſchied: Nem, 
denn er würbe ſich nie einen Freund erworben haben, ver es gesagt hätte, 
ihm die Wahrheit vorzuſtellen. “ 


2. Friedrich's II, Regierungsantritt. 


So erregte denn ver Hintritt Friedrich Wilhelm's L bei Vielen ge 
fpannte Erwartungen, bei den Unterthanen bes preußifchen Staats aber 
große Hoffnungen. Wohl wiflend, daß das erfte Auftreten Alles entſcheide, 
bemühte fich der junge Monarch, es mit der größten Würde zu verbinden. 
Der Scherz war auf lange Zeit von feinen Tippen verbannt ; einem ehe⸗ 
maligen Iuftigen Tifchgenofjen, der bie gewohnten Bertraulichfeiten fort- 
ſetzen wollte, erflärte ex kurz, vie Zeit ver Poſſen fei jet vorüber. Mit 
finnlider Ehrfurcht erfüllte er des Vaters letzte Aufträge, und femer 
Mutter feste er mehr Einkünfte aus, als fie bei Lebzeiten ihres Gemahls 
bezogen hatte. Die Generale und Diinifter feines Vaters empfing er mit 
einer Anrebe, die ihnen Achtung und Bewunderung einflößte. Jenen fagte 
er: An zwei Dinge wolle er fle erinnern; baf die Truppen ebenfowohl 
gut und brauchbar fein müßten, wie ſchön; und daß fie dem Lande, wel: 
ches fie beihägen follen, nicht verberblich werben bitrften; ein guter Soldat 
müfje nicht minder menſchlich unb vernünftig wie herzhaft und brav je. 
Zu den Miniſtern äußerte ex: Bisher habe man zwifchen den Intereſſen 
bes Königs und des Landes einen Unterfchied gemacht; er aber hege ander? 
Grundfäge. „Ich denke”, fagte er, „Daß das Intereffe bes Landes and 
mein eigenes ift, daß ich fein Intereſſe haben kann, welches nicht zugleich 
das des Landes wäre; follten ſich beide nicht miteinander vertragen, fo jol 
ber Vortheil des Landes ven Vorzug haben.“ *) 

Friedrich's Thätigkeit überſtieg alsbald noch Die feines Vorgänger; 
die Rafchheit feiner Befehle, feiner Fragen und Antworten, felbft feine} 
Ganges und aller feiner Bewegungen, feste feine Leute in Erſtaunen mm 
außer Athem**), „Um Ew. Excellenz einen richtigen Begriff von der 


*) Nanke, a. a. O. Bo. I. ©. 47 f. Sten zel, a. a. O. 8b. IV.6.41. 
) Seine Reiſen im Wagen mit acht Pferden waren Flüge; zu Biere 
ging es meiftentheile Galopp und Earriere. Zu einem Ritt von Berlin nad 
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nenen Regierung zu geben — heißt es in einem Bericht des daniſchen Ge- 
ſandten Prätorius vom 2. October — mm ich ſagen, daß bis jegt ver 
König von Preußen ſchlechterdings Alles ſelbſt chut, und daß, ausge» 
nommen bon dem Yinanzminifter Boden, ber bie Sparſamleit presigt, Se. 
Meojeftät Teinen Rath von irgend einem Miniſter leiden, fo daß Herr von 
Podewils nichts zu thun hat, als die ihm unmittelbar ans dem Cabinet zu⸗ 
kommenden Befehle zu expediren, ohne daß er über etwas gefragt wirb. 

.. Unglüdlicher Weife () ift nicht Einer um ven König, ber fein ganzes 
Vertrauen bätte,. und beffen man fich bedienen könnte, um mit Erfolg bie 
nöthigen Einleitungen zu machen; daher ein Geſandter hier weniger orien⸗ 
tirt iſt, als an jedem andern Hofe.“ 


Die erſten Gnadenbezeigungen, mit denen ein neuer Regent a ge= 
wöhnlich feine Laufbahn eröffnet, wurben von ihm eben fo zweckmäßig ge= 
wählt, als würdig vertheilt. Da ber vorhergegangene, wegen feiner 
firengen. Kälte berühmte Winter die Noth im Rande fehr groß gemacht 
hatte, fo ließ er auf ver Stelle feine Magazine öffnen und überall Korn 
zu wohlfeilen Preifen verkaufen. Sein Vater hatte einige Jahre vor 
feinem Tode, zu großer Unzufriedenheit des Volks, den Geiftlichen bie 
Chorhemden und die Lichter bei ver Communion unterfagt: er ließ ihnen 
Alles wieder frei, und erflärte, daß er in Religionsfachen die größte Dul- 
dung beobachtet willen wolle. Der Philofoph Wolf ward aus Marburg 
zurückgerufen; ven Mathematiker Maupertuis lud er felbft in einem höf- 
lichen Schreiben ein, Paris mit Berlin zur vertaufchen. Diefen hatte er 
zum Präfiventen ver von feinem Großvater geftifteten Gefellfchaft ver 


Wiffenfhaften auserfehen, die, unter feinem Vater ganz verfallen, jest 


wieder mit neuem Glanze ins Leben treten, und Alademie ver Wifſen⸗ 
fchaften heißen. follte; fie hielt ihre erfte Sitzung am 23. Januar 1744. 
Er ftiftete einen neuen Orden für das Verdienſt, eine Art von Abel, ver 
nur durch perfönlice Würdigkeit erreichbar fein follte. Das potsdamſche 
Leibregrment von lauter Riefen, das feinem Vater fo außerordentliche 
Summen gekoftet hatte, lieg er auseinander gehen. Nur ein Bataillon 
der Größten und Schönften warb zum Andenken an feinen Vater ber 
Garde einverleibt, die Übrigen wurden unter andere Regimenter verteilt. 
"Die Tortur und das Säden ver Kindes mörderinnen (Erfäufen im einem 
Sade, ven fie felber nähen mußten) hob er gänzlich auf, bie vormals 


Potsdam, auf untergelegten Pferben, brauchte er noch im höhern Alter nie mehr 
“als eine Stunde. 


19* 
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Abfiche eutchrende Strafe geſallener Anngfranen, währeme des Sattel 
bienfies wor allen Resten om Mitar zu knien, hatte ſchon fern Vater abe 


gefchafft. 

Om Zuli sent ker neue Konig feine Haleigungereiſe nach Preußen - 
en, wa in Augaft nad feinen weſtphülifchen Preuinzan. In Vern 
emyfing er vie Bulbigung am 2. Aufl. Das Boll rief breimel ans 
freudiger Bede: Es lebe ner Wönig! „‚Gegen vie Gewohnheit und Etilette 
— erzaͤhlt ern Geſarotenbevicht — blieb der König nad ber Beremonie 
noch eine hulbe Stummre auf dem Valren, mit feſtem aufmerkſarnen Bin 
auf die umermefliche Menge vor dem Schloſſe hinabſchetend. (Er ſchien 
in tiefe Betrachtungen verloren. Warum konnte man nicht feine Gedanlen 
erratben? Sie maren ficherlich feiner würdig.” Vieles bei der Feierlichkeit 
wid vom Hexgebrachten ab; man ſah weder ven Kurhut noch das Scepter 
des Reichderzlämmerers, und auf ber Hulvigungsmebaille fehlten vie 
Worte „won Gottes Gnaden.“ Mit der Reife nach dem Weſten vereinigte 
Friedrich IL mehrere Zwecke. Zuerſt beſuchte er feine geliebten Schwe 
fteen in Baixeuth uud Anſpach; daun ging er unter fremben Namen nad 
Strasburg, veflen Yeitungswerle er genau befah, und vielleicht wäre 3 
noch etwas tiefer in Frankreich hineingegangen, wenn man ihn bort nicht 
exkannt hätte. Bon Strasburg reifte er über Frankfurt den Rhein hinun⸗ 
ter nach lee, wo er Voltaire zu ſich kommen Tieß, dem er fchon vorher 
feine Ihronbefteigung in ven leutfeligften Ausdrüden gemeldet, aud ein 
Geſchenk von Ungarwein überſaudt hatte, das aber biefem habfüchtigen 
Menschen nad feinem eigenen Geftänoniß viel zu gering war. Mit jener 
Zuſammenkunft waren Äbrigens beine Theile gleich ſehr zufrieven. Der 
Konig, in deſſen Gefelljchaft fich Algerotti, Kaiferling und Maupertuis 
befanden, ſchrieb darüber feinem Freunde Jordan: Ich habe Voltaire 
geiehen, auf deſſen Bekanntſchaft ich fo neugierig war. Er ift bereit 
wie Cicero, fo angenehm wie Plinius, und fo weife wie Agrippa; je id 
glanbe, er vereinigt in fi bie Tugenden und Talente ver größten 
Männer des Alterthums. Sein Geift arbeitet unaufhörlich, umd jeder 
Tropfen Tinte, ver aus feiner Feder fließt, wird zu einem wigigen And 
ſpruch. Er hat uns fein herrliches Trauerfpiel Mahomed vorgelefen; 
wir waren entziidt davon; ich konnte bloß bewundern und ſchweigen 
Die Margquife du Chatelet ift glücklich, daß fle ihn befigt; denn aus ben 
vortrefflichen Sachen, vie ihm entfallen, könnte auch eine Perfon, bie gar 
nicht zum Denken geſchaffen wäre und bloß Gedächtniß hätte, ein vor⸗ 
treffliches Werk zufammenfegen.” Voltaire felbft, ber feine Geſchichte 
freilich in einer andern Stimmung auffegte, jagt von dieſer Zuſammen⸗ 
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kauft, er babe „einen Bieinem Blasen’, in einem Sichlafende non blauem 
Tuch gefunden, wub kaun des Lünigs Ymgebung nicht ämmlich genug be 
ſchreiben. Une 23. September traf der detziere wiedes zu Potadam ein; 
imnr Detober zog ex ſich nach Rheinsberg in wie Einſanckeit zurüd. 


8 Die Snfünge des erken füßteRfißen Krileged. 
(1740 - 1741.) 


Der Junge Worarch warb ben freuben Geſaudten, bie ts nett 
Folleuungen beindhteten, Immer väthielhafter. „Alle, tie son Rheint⸗ 
beug konmen, ſchrieb einer derſelben Prütseins), fagen einfiiuunig, daß 
ber König von ganzen Tag hindurch mit einer Emfigleit, nie einzig if, 
arbeitet, und Bann den Abend fich ven Vergnugungen der Geſellſchaßt hin⸗ 
giebt, niit einer Munterleit wun geiſwollen Laune, die dieſe Aendgeſell⸗ 
ſchaften entzuckend macht. Denn es iſt die allgemeine Meinneg, daß 
ex unwiderſtichlich if}, wenn er ſichs vorgeſetzt hat, Jemanden ya fefleln. 
Will ei verreiſen, fo pflegt er Die, welche iger folgen falle, un wenige 
Stunden vorher von feiner Abreiſe zu henachrichtigen, un cr inhek fe 

bereit, da er weder einen Hof noch Höflinge, ſondern lauter Genetale, 
Prinzen und Adjutauten zu Begleitern bat.” Die Friegenifehen Nehnn⸗ 
‚gen feine® Vaters wurden nicht nur beibehalten, ſoudern neunehrt; ja 
es wurden noch mehvere neue Regimenter errichtet. Man trug Ah in . 
Berlin und außerhalb mit allerlei Vermuthungen; ihre hachſte Spau⸗ 
mung aber erreichten vie unruhigen Erwartungen, als dit Vachricht ein⸗ 
(ef, Kalter Karl VL ſei am 20. Det. (1740) geſtorben. 

Außerordentliche Nuſtumgen wurden jest mit gemaltiger Schnellig⸗ 
keit und noch geöferer Berſchwiegenheit Betrieben. Gonf singen badı 
geoßen Unternehmungen Bundnifſe mit fremden Mächten voran; Fried⸗ 
rich aber ſprach mit keinem Geſaudten. Dies vermehrte die Furcht vor 
feinen Planen; denn ſein Bater hatte ihm, wie man wußte, famohl 
einen reichen Schatz als aim betruͤchtliches Heer nen wohlbewehrteſten 
Arieger hinterlafſen, ame vie Zahlenwerhäliniſſe beider wurden duxrch 
das Oerucht, wie gewöhnlich, noch um winteR vergröherR. So hielt wan 


H KBriedrich maß doch funf Fuß jede Zeil. 
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ihn allerdings für fähig, ohne alle Bundesgenofſen mit, feinen.eigenen 
einen großen Streich auszuführen. Im November fegten fich bie Trup⸗ 
pen in Beinegung, und ausden Magazinen, bie in Franffurt und Kroffen 
angelegt wurben, fchloß man, daß es Schleflen gelte. Der däniſche Ge⸗ 
fandte berichtete um viefe Zeit: „Die Arbeiten des Königs,. feine große 
Thätigkeit und die Rafchheit, womit er feine Befehle vollziehen läßt, 
fegen Jedermann in Erftaunen und find in ber That bewunvernswür- 
Dig. Ich glaube, vie Gefchichte Liefert Fein Beifpiel von einem Fürften, 
ver fo viel über fih genommen hat und es fo leicht ins Werk fegt. 
Ueber die Zukunft erlaube ich. mir Feine Vorausſagung; aber ficherlich 
finnt dieſer Monarch auf eine große Unternehmung und wird ſich nicht 
mit der Eroberung einer Provinz begnügen, ſondern trachten, der 
Schiedsrichter des deutſchen Reichs zu werben.“ Der König, der inzwi⸗ 
ſchen nach Berlin gelommen war, ‚nahm unbefangen au allen Maslen⸗ 
bällen Theil, mit denen ber Hof die Winterluſtbarkeiten feierte, tangte 
mit allen Damen, und hielt alle Welt in ungewiller Spannung, bis er 
ploͤtzlich am 13. December die Hauptſtadt verließ und fih an bie 
Spike feiner Heeresmacht ftellte, bie ben 16. bereits anf ſchleſiſchem Bo⸗ 
ven ftand. 

Die Beranlaffung zu biefer raſchen That war die durch Karl's W 
Top herbeigeführte Gelegenheit zur Bermehrung ver preufifchen Macht. 
Friedrich beftritt nicht Die Gultigkeit ver pragmatifchen Sandion, wollte 
nit Maria Therefia's Nachfolge in ihrem väterlichen Erbe verhindern, 
hatte ſie vielmehr fogleich (31. Oct.) ale Königin von Ungarn und Böh— 
men anerkannt; aber er wollte Die Roderheit ver lebergangsverhältniffe 
wahrnehmen, um eigene Erbanſprüche feines Hauſes, längſt erworbene 
doch ſtets unterbrüdte, auf vie ſchleſiſchen Furſtenthumer Liegnig, Brieg 
Wohlau und Jägerndorf, jetzt mit Energie geltend zu machen. Die Ge⸗ 
legenheit war um fo gunſtiger, als mit der Erledigung ver. Kaiſerwürde 
die höchſte Reichsautorität ruhte, und durch das Erlöſchen der männ⸗ 
lichen Linie der Habsburger, die ſich Jahrhunderte hindurch in derſelben 
feſtgeſetzt hatten, ein Juterregnum von ſehr unbeſtimmter Dauer und 
von höchft zweifelhaften Ausgange bedingt war. Ob er unter dieſen 
Umſtänden ſchon jegt bie Hoffnung gefaßt hatte, ſich zum Schiedsrichter 
des deutſchen Reiches aufzuſchwingen, muß bahin geftellt bleiben; von 
vornherein aber verfolgte er das Ziel, Preußen zu einer enropäifchen 
und zu einer veutfhen Großmacht zu erheben. Schon als Kronprinz 
hatte er nur mit bitterem Unmuth die Geringfhätung ertragen, mit der 
bie größeren Mächte Europa’8 dem kleinen König von Preußen behan⸗ 
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velten. Lieber feinen Bater wurde an anderen Höfen geradezu verächtlich 
geſprochen. Man fpottete über deſſen Solbatenliche, und fagte, er 
Ipanne feine Waffen beftänbig, drucke aber nie los. Georg IL von Eng- 
laud hatte ibn immer nur feinen Bruder ven Unterofficier und des hei⸗ 
ligen römifchen Neiches Erzſandſtreuer genammt. Unb in ver That, follte 
der preußiſche Staat feinen Titel mit Würde führen, fo mußte er eine ' 
angemeflene. Macht zu erlangen fuchen; widrigenfalls war er bei 
ber erſten unglädlichen Gelegenheit einer fhimpflihen Behanblung 
bloßgeftellt. 

Friedrich Wilhelm I. hatte, wie wir gefehen, nad dem Beſitz des 
bergifchen Landes getrachtet, aber vergeblich ; und tief genug hatte er da⸗ 
bei die Wortbruchigkeit Oeſterreich's empfunden (f. oben S. 268). Fix 
Friedrich s Streben war die Ausficht auf jene vom Herzen feiner Staa⸗ 
ten fo entlegene Erwerbfchaft, obgleich. er fe piplomatifch nach allen 
Seiten bin zu förbern fuchte, eine geringe Befriebigung; auch hätte er 
zur Durchführung feiner Anfprüche einen Krieg am heine führen und 
feine Erbſtaaten ganz entblößen müffen®). Deſto lieber und entſchiede⸗ 
ner wandte er den Blid nach dem thatfächlich ganz dem öfterreichifchen 
Scepter unterworfenen Schlefien, das fechzehn Fürftenthitmer und ſechs 
freie Stanvesherrfhaften umfaßte. Die Anfprüche des brandenburgi⸗ 
[hen Hauſes auf Die genannten vier Fürftenthämer. waren unzweifelhaft. 
Kurfurſt Joachim IL Hatte im Jahre 1537 mit dem Herzog Friedrich IL 
von Liegnitz, Brieg und Wohlen eine Erbverbrüberung gefchloflen, kraft 
welcher dieſe Fürftentkümer im Fall des Erldſchens des Liegnitzſchen 
Mannesſtammes an Kurbrandenburg kommen follten. Dieſer Fall war 
1675 eingetreten; allein das Bfterreichifche Kaiſerhaus hatte ſeinerſeits 
das eröffnete Erbe eingezogen, weil Ferdinand L jene Exrbverbrüberung 
Ihon für nichtig erflärt habe, wozu er indeß gar nicht berechtigt war, 
da die ſchleſiſchen Fürften ihre Ränder ver Krone Böhmen nur unter der 
ausdrucklichen Bebingung zu Lehn aufgetragen hatten, daß fie eine 
völlig freie Verfügung darüber behielten. Ferner war das Fürftenthum 
Jägerndorf dem Markgrafen Johann Georg von Brandenburg durch 
Yerbinand II. geradezu genommen worden, und aud ber Sohn dieſes 
Furſten erhielt das väterlihe Beſitzthum nicht wieder. Das Recht bef= 
ſelben vererbte fi, pa er kinderlos ſtarb, anf die Kurlinie; ‚allein der 
geoße Kurfirft konnte weder für viefen noch für ben erftern Anſpench 


*, Histoire de mon temps, in ben Oeuvres posthumes, T. L. p. 128. 
Do. Rante,a.0.2..D.6.80—%. . i 
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Vefviltigung echeiten, et, beffen sicht derch Lilntbermaiten, ſotdern auf 
der Grunrlage geiſtiger Kraft euporſtrebende GWßhe von vun Gäufe 


Gergoptiam Berg geb 
dem ze ſich anamıehe unfchidte, Teine Rechte auf Gchlefien nait ven Wu 
fen in ver Hand zur Geltung zu dringen, wur er ſich oh bewaßt, daß 
fie micht bei Yedeın Aber allen Zweifel erhaben felen, auch Bag Es 
nicht hof alles ecſtecten, was er Degeiete, and duß ein zeucticher Eufolg 
m Aber te binansführen ISaue. dab Un im ſrinem Gatichluffe vor 
allen Söftärkte., das war, — wie er ſelbſt fogt, — die Begirrde, Nuhm 
zu exwecben, und Ken une zu von —— ——— 


zu verfchaffen *). 
RER febsch lich Friebrich einen Geſandaen, ven Gtufen Gokier, 


—E NE 


chie * avoit laissco à ses doscondans dtoit, a’ m'est pervis de m’en- 
primer ainsi, une espece d’hermaphrodite qui tenoit plus de l’dlectorat 
que du royaume. Il y avoit de la gloire à decider cet ötre, et co senti- 
ment fat sürement un de ceux qui fortifiärent le zoi dans les grandes en- 
treprises où tant de motifs l’engageoient.. Oeurres.posth. T. I. p. 128, 


— m — Bo - u oT — — — 
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nach Wien gehen (0, Doc), um Der jungen Eonigin son Ungarn and 


Böhmen den Borfchlag zu machen, vb fie ten wicht in Oute für feine 
Aunfprachhe Schleſten oder doch einen Theil vefitiben abtreten weile, we« 
für er verſprach, ihre Erbſolge mit allen feiwen Srüften genen jeben An 
zriff zu dertheidigen, ihe ſogleich zwei Mülionen Gulben zu zuhlen, ab 
va der bevorſtehenden Kaiſferwahl feine Karſtimme them Gemahl zu 
geben. Da man indeß einer abichlänigen Autwort mit Gerihhett er⸗ 
gegen fah, fe war Bas Heer zu gleicher Zeit anfgebrurhen und vitfte, 
wie fchon gejagt, am 16. December in Schleften ein. Ein Minnifek 
machte Die Grunde wiefer Beſtenehmung befasemt, vemahnte Die Einwoh⸗ 
* zur Furchtlofiglelt und Rule, und verſprach ihmen ungelräntten Be⸗ 
fe ihrer Eigemihums und ungefiörte Hiefigiontäbung. Das Teßtere ge⸗ 


Maunsyagt muſterhaft, jeder Sofpat bezahlte feine Vedarfniſſe, aber 
bie Werithergigen Schlefter gaben Vieles unentgeltlich. 

DK Croberumg eines unvertheibigten vVandes war Toeiftä Bein Hel⸗ 
denſtack. Nur dierl Feſtungen waren eines ernſthaften Widerftanbes 
ſhig, Glogan, BVriezg und Neiße. Während ber Erbptinz Leopold von 
Drfton vie erſtere Angefchloffen hielt, ging der König mit ben guäßetn 
Dhelle ven Heebes worwärte nad Breiien. Diele große Ganpeköftant 
genoß bebeudende Borrechte und war fowahl son kaiſerlicher Befatzung 
als wm Nelrutenlleſerungen frei. Friedrich, der fie ſich zum Freunde 
machen weilte, geſtatteie ihre Neutenlitat. Der Schuhmacher Obblen 
uns Reufien, fowie fpäter der ſchon genanmte Hofgelchrie Morgenſtern, 
Pederte Sul als Bollofuhrer daB preußiſche Inlereſſe ). Bon Bres- 
lau wandte ſich ver König nach Ohlau, welches am v. Januar 1741 
Bon ver ſchwachen Beſatzung geräumt ward, General See; war unter⸗ 
deſſen über die Oper gegangen, und beſetzte um 31. Jannar Namslau. 
Der Felvmarſchall Schwerin wer nach Atmachau borunögezögen, wid 
hatie Die dortige Reine Befatzung zur Ueberzabe aufgefordert; hier fielen 
die erfien Schufſe, aud hier faud mc bus erſte Sefecht, mit Öfterveidhie 
ſcher Welterei, Matt. Die Beſahung ergab ſich, als der conig am 
12. Zaennar mit dem ſchweren Geftchutz nachkam. war Aber 
fo miſche Gefolge voll Eurzucken: „Mein Tidber Gere Jordan, wein 


Grünhagen, Zwei Demagogen im Dienfte Friebrich's bes Großen. 
haud qhrifti. Ouelien. Brrtlan, 1861. 
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füßer Here Jordan, mein guter, milver, friebliebenher Herr Torben — 
fchrieb er am 14. Ianuar von Ottmachau — ich melde deiner Heiter: 
keit, daß Schlefien jo gut als erobert ift, und daß Neiße fon bombar⸗ 
dirt wird. Ich bereite dich auf fehr wichtige Plane vor, und kinbige 
bir. das größte Glück an, das Fortunens Schoß je geboren hat. Das 
muß fir dich jetzt genug fein." Sei mein Cicero bei ver Vertheidigung 
meines Sache; in ihrer Ausführung will ich dein Cäfar fein. Lebe wohl 
Du weißt felbft, ob ich nicht mit ber herzlichften Liebe dein treuer 
Freund bin.“ ; 
Bon Ottmachau gingen General Kleift und Feldmarſchall Schwe 
rin nad) Oppeln und Troppau. Brieg und Neiße wurden vergeblid 
aufgeforbert. Man befchoß bie Ießtere Feſtung brei Tage lang; abe 
nachdem man 4200 Bomben und 3000 glähende Kugeln vergeben? 
bineingeworfen hatte, mußte man fi begnügen, fle ſowie Slogan und 
Brieg einzufchließen, worauf bie Truppen auf kurze Beit in bie Bir 
terquartiere gelegt wurben. Friedrich felbft ging nach Berlin zurkd 
(26. Januar), um neue Anftalten für ven nächſten Feldzug zu treffen. 
Maria Therefia hatte bisher ven raſchen Unternehmungen ihre? 
Feindes faft unthätig zufehen müflen. Sie war Aberraſcht worden; die 
meiften öfterreichifchen Truppen ſtanden feit dem letzten Turkenbkriege 
in Ungarn, und der Feldmarſchall Browne, der ſchuell nach Mähren 
geſchickt worden war, hatte kaum 3000 Mann zufammenbringen Fönnen. 
Mit dem Anfang des Jahres 1741 traf fie beflere Auſtalten. De 
Feldmarſchall von Neipperg, ein erfahrener Felnherr aus Eugen! 
Schule, zog bei Olmüs ein anfehnliches Heer zufammen, und rüdte ber 
mit im März in Oberfchlefien ein. Aber auch Friedrich war am 
19. Februar fon wieder won Berlin abgegangen. Jebt follte es fid 
zeigen, ob er die ohne Widerſtand genommene Provinz auch gegen ein 
Heer würde behaupten können, welches damals zu ven kriegserfahrenſten 
in der Welt gehörte, fowie gegen ben Neid der Nachbaru. Um bei ber 
zweidentigen Gefinnungen Sachſen's und Hannover's nach dieſer Seite 
bin gedeckt zu fein, ließ er ven alten Fürften Leopold von Deſſau ım 
Magpeburgifchen einen Heerhaufen zufammenzichen. Die Hoffnung be? 
ſchleſiſchen Heere® beruhte auf. vem geübten Feldmarſchall Grafen vos 
Schwerin (Kurt Chriſtoph, geb. 1684 auf einem Gute bei Anklam), Der 
feine Schule in ven Niederlanden unter Eugen und Marlborough 9% 
macht hatte*). Er war den Winter über in Oberfchleften ſtehen geblie⸗ 


*) Barnhagenv. Enfe, Leben d. F. M. Grafen v. Schwerin, Berlin 164). 
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ben, um gleich in ver Nähe zu fein. Friedrich fand bei feiner -Ankısuft 
auf dem Kriegsſchauplatz vie Truppen voll Muth nad Ungebuld. Der 
Erbpring von Defjan legte ihm einen Plan vor, das noch immer ein- 
geſchloſſene Slogan mit Sturm zu erobern, und ver König genehmigte 
benjelben. In der Naht vom 8. zum .9. März wurden bie Feſtungs⸗ 
werke an brei Punkten zugleich berannt. Um Mitternacht waren bie 
erſten Ballifaven erftiegen, und um ein Uhr die Prenfien Herrn ver 
Stadt. Auch hier empfahlen fie fi durch ihre feltene Mannszucht. 
Kein Haus ward geplündert, fein Bürger gekränkt. Friedrich, vergnügt 
über diefe glüdliche Eröffnung des Feldzuges, ließ unter die Sieger eine 
anſehnliche Summe austheilen, und fdyrieb feinem Freunde Jordan in 
Derlin Briefe voll der muthwilligften Laune und ver ingendfichften 
Dffenberzigfeit. Auf Grund der tadelnden Urtheile, vie felbft viele Ber- 
liner über fein Unternehmen fällten, äußerte er fi fehr ehrlich (H. W. 
VIIL, ©. 85): „Du wirft finden, daß ich ein befierer Philoſoph bin, 
als man denkt. Ich bin e8 immer geweſen, das eine Mal mehr, das 
anbere weniger. Meine Jugend, das feuer ver Leidenſchaften, Begierde 
nad Ruhm, felbft (um dir nichts zu .verhehlen) Neugierde, und endlich 
ein geheimer Inſtinet, haben mich der fanften Ruhe, die ich genoß, ent⸗ 
riffen, und das Bergnitgen, meinen Namen in ven Zeitungen, auch künfe 
tig wohl in ver Gefchichte zu fehen, bat mich verführt.” 

Da man erfuhr, daß ver Feind Aber Zuckmantel und Ziegenhain 
heranrlide, um Neiße zu entjegen: fo eilte ver König, feine Mannfchaft 
zufammenzuziehen, und fi) mit Schwerin in Neuſtadt bei Jägerndorf 
zu vereinigen. Die Belagerung von Brieg mußte aufgehoben werben, 
denn man brauchte die Truppen zur Berftärkung bes Hauptheeres. Am 
5. April marſchirte man auf Steinau, erhielt aber fo unfichere Nachriche 
ten vom Feinde, daß der Marſch unanfhörlich veränvert werben mußte. 
Den 8. April ging das Heer bei Michelau über die Neiße, um, im ſtärk⸗ 
fien Schneegeftöber, auf Grottkau zu marfchiren. Da ftieß man plöglich 
auf feindlihe Hufaren. Ein Scharmitgel begann, man machte etwa 
vierzig Gefangene. Bon biefen hörte man, daß das Bfterreichifche Heer 
anlängft in Grottkau angelommen fei, und am folgenden Tage nad 
Ohlau gehen wolle, um das preußiſche Hanptmagazin und vie ſtarke 
Artillerie wegzunehmen, bie. ver. König dorthin geſchickt hatte. Dies 
machte eine Schlacht immer nothwendiger. Aber am folgenden Tage 
(9.. April) fiel ver Schnee fo ſtark, daß man nur wenige Schritte um 
ſich ſehen konnte. Man erfuht indeß, daß ver Feind ſich Brieg genähert 
Babe. Am 10. April war endlich ver Morgen Har und heiter. Schon 
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frah um fünf Uhr zog fich das Heer bei dene Dorfe Pogarell zuſammen, 
unb rickte in vier Colonnen in der Richtung auf vie Oblaw’fche Straße 
vor. Einige Gefangene fagten aus, daß das feinplühe Heer in dem Dör- 
fern Mollwitz, Gruningen und Hünern gelagert fe. Sobald vie Eo- 
Ionmen ſich Mollwitz auf zweitanſend Schritt genühert hatten, breitete 
fich das Heer auseinander, um ſich regelrecht in Schlachtordnung aufzu= 
ſtellen, ohne daß man einen Feind im Felde erſcheinen ſah. Leicht Hätte 
man bie Öfterreidyifchen Heerhaufen einzeln in ben Dörfern umziegeln 
önuen, fo unerwartet war ihnen bie Nähe ber Breufen; aber Friedrich 
war noch zu ſehr Unfänger, um gleich das erſte Mal die rechten Maß—⸗ 
segeln zu treffen. So ließ man ihnen denn Zeit, ich zu ordnen wnb 
num erſt begann, Nachmitings um zwei Uhr, bie förmliche Schlacht 

Die beiden Heere waren am Stärke einander ziemlic; gleich Die 
Preußen zůhlten 16,000 Mann Fußvoll und 60 Geichüte, aber zur 
8200 Reiter; wie Dcfterreicher hatten zivar ze 11,000 Maunn zu Fuß 
und nur 18 Sefcüpe, dagegen mehr als 8000 Hama zu Pferde. Das 
Uebergewicht der preußiſchen Artillerie warde durch das Uebergewicht 
der feindlichen Heiteret aufgehoben; diefe hieb die Kauoniere mieher mub 
nahm viele Kanonen weg, bie nun auf dee Preußen ſelbſt gerichtet wur 
ben. Bon beiden Seiten Tümpfte man auf das Tapferſte. riebrih 
felbft fette fih, mitten im bichteften Getimmel, voll Math und Hoff 
nung ben größten Gefahren ans, brachte die Fliehenden zum Stehen 
und führte fte von werrem in vie Schlacht. Aber ver Kampf wer fo bin 
tig und blieb fo lange zweifelhaft, daß der junge Monarch, ber Hier 
zum erfien Male Ehre und Gluck auf dem Spiele fichen fah, bei ver 
wiederholten Flucht feiner Reiterei die innerfiche Faflung werlor und 
bie Beendigung des fürchterlichen Auftritte feinem breven Feldwarſchall 
Schwerin überließ, ver überhaupt in dieſer Schlacht ber eigentliche Fühe 
rer war. Die öfterreichiiche Reiterei hatte auch unter her preußifchen 
Infanterie fchredlich gemäthet, und das feindliche hatte 
ganze Reihen braver Krieger niedergeſtreckt. Friedrich's Liner Flügel 
hatte ſchon fünf Stunven lang im fyener geſtanden unb fich ganz ser 
ſchoſſen. Man fah ven Augenblid voraus, wo biefe trefflichen Truppen 
ohne Pulvervorrath ſich dem Feinde würden engeben müfjen. In diefer 
Lage rieth Scpmerin dem Könige, ſich zum Herzog von Helftein= Bed 
zu begeben, der mit fieben Bataillonen un ficben Schwadronen bei 
Strehlen ſtand, während er das Seinige thun weile, die Schlacht ned 
zu gewinnen; gelänge dies aber nicht, fo wirde der Bdyng über Die 
Oder böckk mißlich fein, der König dagegen KBnne denſelben mit dem 
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helſteiniſchen Heerhaufen trefflich unteren vad zugleit noch Ohlau 
beden. Dem Käuige gefiel dieſer Vorſchlag micht. Er ritt wicder wach 
dem ganz geworfenen Flugel zuruck. Es fing au dunkel zu werben, und 
. ber König wurde immer anruhiger. Eudlich gab er ben wiederholten 
Berfiellungen Schwerin's, fich zu entfernen, nach, und beſchloß, nach 
Dppeln zu reiten, wegen bee bortigen Brude über die Diver. Cine 
Säwabron Gentbarmen folgte ihm ohne feinen Willen, vermuthlich 
anf Befehl des Erbprinzen vom Deffau; aber er ritt mit feinem Gefolge _ 
fo ſcharf, daß fie mit ihren erwübeten Pferden wicht folgen Tonnten; fie 
blieben daher in dem Stänichen Leuwen. Der König kam dagegen mit 
ſeinen Gefolge mitten in ber Nacht an das änfere Ther non Oppeln. 
Hier nermnähete ex preußiſche Beſatzung, und mar daher verwundert, 
als anf pie Ankündigung: „Preußen!“ mit Bilintenfchäffen geantwortet 
_ warb. Es waren Defterreicher, bie ſich den Tag verher hier eingefunben 
: Hatten, und die den König hätten gefangen nehmen können, wenn fie 
ihn ftill eingelafien hätten. Aber durch ihre Schüffe gewarnt, kehrte ex 
ſchnell wieder nach Löowen zurüd, wo er mit Tagesanbruch ankam, und 
pie frohe Nachricht vernahm, daß die Schlacht gewonnen fe. Schwerin 
hatte noch einmal alle Kräfte zufammengefoht, und durch einen leiten 
Houptangriff au der Spike des gefammten Fußvolks das Glüd des 
Tages für Preußen entſchieden. Bierzehn preußiſche Schwadronen aus 
Ohlan waren erſt eingetroffen, als ber Feind ſchon im Rückzug bes 
griffen war 
Segleid Bgah ih Beitei mac Blainig zu, zißt sh 


in 


dem Schlachtfelde nucher, von dem man die Todten und Berwundeten 
wegzubringen beſchaͤftigt war. Unter den ſcetzteren erblidte er einen ſei⸗ 
ner Liceblingze, einen Hauptmann non Fitzgerald won ber Garde, dem 
beide Beine weggeſchoffen waren. Er flag die Hande zuſanmen, wo⸗ 
für ver Sterbeube ihm zurief: „Ich dauke ECw. Majeſtat. Leben Sie 
glucktich und wohl Mit mir ifl’s norbeit” — „Aber, Fitzgerald⸗ 
fagte ver König, „welch cin Ungluck Kat Sie toeffen mäfieni” Man 
zählte non preußiſcher Seite 900 Todte unb 3600 Berwunbete. Das 
ſchone exfte Bataillon Garde, auf welches der Hauptangriff des Feindes 
gefallen war, hatte die Hälfte feiner Officieve verloren, nud von deu 
800 Manu, ans bene 26 beſtanden, Klichen aux hundertundachtzig in 
bienftfähigen Zuſtande übrig, Die Deflerreicher gaben ihren Verluſt 
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auf 800 Todte, 2008 Berwundete und 1500''Bermißte an. Diele 
Sieg, freilich theuer erlauft, Hatte zunächſt die Uebergabe von Brig 
(4. Mai) zur Folge, entſchied aber auch im Allgemeinen Alles für 
Friedrich's Sache. Ggnz Europa. ward aufmerkſam auf ven jungen 
Monarchen, vie wegwerfenden Urtheile über den naſenweiſen Scme- 
könig und feine Putzſoldaten verftununten, und die Mächte, die jez 
Unternehmen zuvor als eine abenteuerliche Unbeſonnenheit betrachtet 
hatten, waren nun geneigt, ihn als einen Helden zu bewundern, um 
pefto mehr beeifert:, ihn im ihr Intereſſe gu ziehen.‘ Beſonders eifrig a 
wies ſich Frankreich. Der Carbinal Fleury trat im Briefwechfel mit 
dem König, und ſchickte den Marſchall von Belleisle mit Vorſchlägen 
zu einent. geheimen Bundniß ins preußifche Lager ab. Den Frankteich 
war eben damals im Begriff, fh mit Baiern zum Kampfe genen Ma⸗ 
ria Therefla zu verbinden. 


4, Ausbruch des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges. 


Der verſtorbene Kaiſer Karl VI. hatte ſich unter ben Verluſter 
und Kränkungen, bie den Abend feiner einſt glänzenden Regierung ti 
ten, mit dem Gedanken getröftet, daß er wenigften® durch bie im bet 
festen Frievensfchlüffen dargebrachten Opfer feiner Tochter Marin 2% 
vefin eine ruhige Nachfolge in feinen Erbſtaaten gefichert habe. A 
Mätchte Europa's hatten die Gewährleiftung der pragmatiſchen Sur 
tion übernommen, und jenem warnenden Worte des erfahrenen Eugen 
daß zweimalhunderttaufenb Bajonette dieſelbe befier als eine Mill 
Eibſchwure aller Fürften Europa's verbürgen würden, hatte bei ur 
trauensvolle Karl.ven Glauben verfagt, während ber nach Enge 
Tode geführte unglückliche Turkenkrieg ven Verfall des Heeres und DF 
Finanzen vollendete. Das Haus Habsburg, deſſen letter männlihe 
Sproß in ihm erftarb, hatte feit dem im Jahre 1278 von Rudolf über 
Dttofar auf dem Marchfelde erftrittenen Siege vierhundertund; 
fechzig Jahre über Defterreich geherrfcht und an vaffelbe nie Kronen den 
Ungarn und Böhmen, die Lombardei und bie Niederlande gell 
Diefer große Ländercompflex follte nun dem Scepter einer Frau anheit 
fallen. An ſich konnte dieſer Wandel Feine Beſorgniß einfläßen; DM! 
Europa war an weibliche Regierungen gewöhnt. In Rußland hatten 
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zwei Kaiſerinnen, Katharina und Anna, kurz nach einander regiert, and 
vie letztere hinterließ eben damals die Regentichaft iiber das Reich wie- 
derum einer Frau. Weberbies ſchien Maria Therefia, durch Geift und 
Schönheit ausgezeichnet, ganz geeignet, ven genlterten Stamm ver Mon- 
archte zu einem Fräftigen Leben zu erneuern. Geboren ven 13. Mat 1717, 
war fie am 12. Februar 1736 mit dem Herzoge franz von vothringen 
vernählt worden, der bald darauf gegen Ueberlaſſung feines Stamm- 
landes an Stanislaus Leszinsli, mit dem Erbanfall an Frankreich, in 
den Beſitz des Großherzogthums Toscana eingetreten war. Maria 
Thereſia nahm ihrerſeits, da fie das Kaiſerthum nicht erben konnte, ven 
Titel Königin von Ungarn und Böhmen an. Alles blidte voll Hoffnung 
zu ber jungen Herricherin auf; Niemand abnte, daß ein Anverer als fie 
Gebieter Oeſterreich's zu werben trachte, oder gar ſchon zu fein ſich 
einbilpe. 

Aber bereits wenige Tage nad dem Tode bes Kaifers erlärte ver 
baierifhe Geſandte in Wien, Graf von Peruſa, daß fein Herr, ver Kurs 
fürft Karl Albrecht, die Erzherzogin Maria Thereſia als Erbin und 
Nachfolgerin des verftorbenen Kaiſers nicht anerlennen fVBnne, da ihm 
ſelbſt die oſterreichiſche Monarchie gehöre, und zwar fowohl nad) feiner 
Abftammung von der älteften Tochter Kaifer Ferdinand's I., als auch 
noch beſonders nad} einer teftamentarifchen Verfügung dieſes Monarchen, 
kraft deren, nach Abgang ber männlichen Erben des Haufes Habsburg, 
bie Nachkommen biefer Tochter in den Königreichen Ungarn und Böh— 
men fuccediren follten. Es war voraus zu fehen, daß man öfterreidhi= 
fcher Seit die von Baiern aufgeftellte Erbfolgeordnung durch die feither 
immer beobachtete Rechtsregel winerlegen würbe, nach welcher das nähere 
Berhältniß eines Nachkommen zum legten Beftger auch deſſen Näherrecht 
auf die Erbfchaft beftimme. Die Berufung Baiern’s auf eine teftamen- 
tarifche Verfügung Ferdinand's I. wurde dadurch erledigt, daß ſich aus 
ber Urkunde, als viefelbe eingefehen ward, ergab, vie Erbfolge der Toch⸗ 
ter Ferdinand's follte nicht nach dem Abgange ver männlidhen, fon- 
bern ver ehelichen Leibeserben ver Söhne dieſes Kaifers eintreten, 
wonach von einem Anfpruche des baierifchen Hauſes zur Zeit noch gar 
feine Rede fein konnte. Deflenungeachtet verließ der Geſandte Wien, 
nachdem er gegen bie Erbfolge der Erzherzogin Proteftation eingelegt 
und die Gerechtfame feines Herrn förmlich verwahrt hatte So unbe 
gründet diefes Verfahren erfchien, war es doch im den eingeweihten Kreis 
fen nicht ganz unerwartet, ba ber Kurfürft ſchon bei Lebzeiten des Kai⸗ 
fers die Anerkennung ver pragmatiſchen Sauction verweigert und ſich 
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ber Genehrigung verſelhen Bein Reichstage in Regenthurg wiberfeist 
hatte, Wefto weniger aber warb in Wien keforgt, daß ah audere 
Mächte, melde vie Sanctien feierlich, anerlannt und fagex geimähnlaitet 
hatten, die Gultigkeit derſelben aufechten würben, 

Demo geſchah dies, voruchwlich auf Autriab anr am frauzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe gefchäftigen Partei, deren Seele des achher zum Merſchall 
‚erhobene Graf von Belleisle wer. Diefer eiſchiedent Anhaͤnger ber 
Richelien ſchen Volitik hoffte, darch den Almeflunz bar Öftexreidhiichen 
Monarchie Wichtigkeit und einen unſterblichen Namen zu erwerben. 
Der dirigirende Minifter, Cardinal Fleury, war Das Made entgegen 
und hätte geru Ruhe gehabt, wurde aber zum Nachgeben gendtbigt. 
Frankreich ſelbſt ſollie freilich nicht mit Anfprücen auftreten. wohl aber 
Spanien, das zwar auch bie Sanction anerkaunt au gewährleiſtet 
hatte, nun aber behauptete, daß dieſe Anerfennung und Gewährläftuug, 
als den unveraͤnderlichen Rechten per ſpauiſchen Krone enigegen, unkäfr 
tig und nichtig geweſen ſei. Die Könige von Spanien ans dem öoſter 
reichiſchen Hauſe und die nach Spanien vermählten ößexxrichiſchen Prin⸗ 
zefſinnen hätten nämlich ihre Rechte anf die Erbfelge der deutſchen Linie 
für ben Fall daß der Mannsſtamm berfelhen erlbſche, vearkehalken, und 
ber König von Spanien ale Abkommling jener u” daher, für ſich umd 
feine Bringen, einer Fürftentorher ver deutſchen Linie unzweifelhaft vor. 
Fraulreich fand wun, daß feine Garantie der Sanction nux inſefern 
gültig ſei, als dieſelbe den Mechten einen dritten keinen Abbruch thue, 
und hielt ſich verpflichtet, für dieſe Rechte in die Schvanlen zu treien. 
Wie die Anſpruche Spanien's mit den Anſpruchen Baiern's auf ben 
Geſammtbeſitz ber Monarchie Thereſta's vereinbart werben ſollten, blieb 
vor ber Hand unentſchieden; wenn fürs Erſta ame die Mongrchie ſelbſi 
erobert ſein werde, glaubte Belleiſle, werde das Uebrige ſich ſchon Ruben. 
Um die Berwierung vollſaäͤndig zu machen, wurde auch König Wuguf 
von Polen und Kurfurſt von Sachſen durch die Einfläfenuugen Fraul⸗ 
reich's vermocht, Die Anſpruche feiner Gemahlin, her ältaſten Tochter 
bes Kaiſers Joſeph J., ber als. älterer Bruder Eos VL por dem lch⸗ 
tern die Monaxchie befeflen hatte, zur Sprache ge bringen, Zugleich 
wurde ber Kurfürft von Baiern ermuntext, ſich um bie erledigta Kaiſer⸗ 
Irone zu bewerben und ihm zur Erlangung sub Behauptung berfelhen 
die kräftigſte Unterſtützung Franbreich's verheißen. Außerdem murben 
mit ben Kurfürſten von Köln und von ber Pfalz ſomie mit dem Könige 
von Siciliew, und endlich andy, wie wir ſahen, wit Preußen Verbin⸗ 
dungen angeluüpft. 
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Das Lager u Mollwitz ſullte May Abechacipt Schr vaſch mit den 
Geſardten Ber curopaiſchen Höfe: nicht nur Frankreich, ſondern auch 
England, Dänemark, Spanten, Hutlart,- Xußland, Vadern und Sadfen 
waren als bald vertreten. Belleisle lanr als außerocventlicher Oeſandter 
in glänzendem Aufzuge, und wurde von: Fritvrich IE. mitt großen Ehrvn⸗ 
bezeugingen empfungen (27. April 1.247); ja: ser AAnig gab ihm das 
Schaufpiel ver Belagerung von Brieg. Allein gegen vie Wimusgantwäge 
Fraufreichs dem er nicht traute, verhteht eu ſich ſpröd; er Fürdhtefe, vaß 
Frankreich ein zu großes Uebergewicht fangen, und daß ver neue Kalfer 
Tauımt dem deutſchen Reichskorper ganz in vie Hände vieſer Macht ges 
—* EBnne; auch hätte er es noch immer vorgezogen, ſich unter Ver⸗ 

wittelung. England’ mit Oeſterreich zur vertragen: Auf alle Fälle war 
er nur durch Thaten, nicht durch Werte zn gewinnen; er werlangte'als 
Vorbedingung ein fo Fräftiges militüriſches Anftweten, daß er weder 
Rußlaud nach Hannover zu ſcheuen brauche. So behielt er fich die Eut⸗ 
ſcheidung vor. Belleisle verlieh Schleſien ohne fein Ziel, ven Abſchluß 
eine Vertrages, erreicht zu haben, und mit der Ueberzeugung, aß bie 
nnverzügliche Eutwickelung einer ſtarlen Waffenmacht pas einzige Mit⸗ 
tel fei, Friebrich zu einer Alllanz zu verinägen. Er begab ſich ſchleunig 
durch Sachſen, wo er ven Hof für feine Abfüchten gewann, nach Baiern. 
Hier wurrden nunmehr die Unterhandlungen fo raſch gefördert, daß er 
am 22. Mai 1741 den vefinitiven Vertrag zu Nymphenbnrg bei Maun⸗ 
chen unterzeichnen konnte. Durch denſelben ſchloſſen die beiden Kronen 
Frankreich and Spanien mit dem Kurfürſten ein förmliches Bündniß 
zu feiner Unterftätung bei der Kaiſerwahl und zur Eroberung der öſter⸗ 
reihifchen Monarchie. Frankreich werpflichtete. ſich, zwei Armeen im 
Felde erſcheinen zu laſſen. 

Am 31. Inli 1741 begam ver Kurfürft von Baiern dem Krieg 
gegen Darin Thereſta durch Ueberrumpelung der Stabt Paſſau und 
ber babei. liegenden Feſtung Oberhaus; durch die Ankunft des erften 
franzöfifchen Heeres von 30,000 Mann unter Belleisle verftärft, rüdte 
ee ohne fonverlichen Widerſtand in Oeſterreich wor, zog am 14. Sep⸗ 
tember in Yiz ein, ımb ließ fich hier als Erzherzog huldiger. Der Kb⸗ 
nig von Polen und Kurfürft von Sachfen, Auguft IIT., trat am 19. Sep⸗ 
tember dem Bimdniſſe der vrei Höfe förmlich bei, und beeilte fich nun, 
fich auch ſeinerſeits eines Theils der großen Beute zu bemächtigen, indem 
er ein fächfliches Heer unter Anführung feines Stiefbruders, des Grafen 
Rutowoky, nach Böhmen fandte. Die Bundesgenoſſen, auf welche Ma⸗ 
ria Therefta in ihrer Bebrängniß rechnen konnte, waren König Georg IL 
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von England, Kurfürft von Hannover, und die Regentin des ruſſiſchen 
Reiches, die Großfürftin Anna. Aber jener, der in der That 30,000 
Hannoveraner in Norddeutſchland verfammelt hatte, ſah ſich durch das 
zweite franzöfifche Heer unter dem Marſchall Maillebois von ber einen, 
durch ein preufßifches won der andern Seite eingejchloffen, und ſchon am 
7. September 1741 zur vorläufigen Annahme eines Vertrages mit 
Frankreich gendthigt, ber am 28. October förmlich vollzogen warb, und 
wodurch er ſich zur Neutralität verpflichtete. Rußland aber wurde durch 
den bereit im Juli von Schweden, auf Eingebung Frankreich's, ihm 
erflärten Krieg von jeber thätigen Unterftügung der Königin von Ungarn 
abgehalten. 

In diefer Bedrängniß erwuchs aber für Maria Therefta Rettung 
ans den Fehlern ihrer Gegner. Anftatt ven Weg nach Wien längs ber 
Donan hinab zu verfolgen, wandte ver Kurfürft von Baiern ſich piik- 
lich nach Böhmen, weil er beforgte, wenn vie Sachſen allein vieles 
Königreich eroberten, möchten fie daſſelbe behalten wollen. König Frie- 
rich, der fi eben damals ven Verbündeten enger anzufchließen begamm, 
hatte viefen vom Ziele abführenden Marſch widerrathen; aber bie fran⸗ 
zöſiſchen Generale fahen venfelben nicht ungern, da ihnen wenig daran 
gelegen war, dem Kurfürften von Baiern die gefammte öſterreichiſche 
Monardie in die Hände zu fpielen; Auflöfung verfelben, nicht bloße 
Veränderung ver Dynaftie, fchwebte ihnen vor Augen. Am 26. Novem⸗ 
ber 1741 bemädhtigten ſich die Sachſen, Baiern und Franzofen durch 
einen glücklich ausgeführten nächtlichen Ueberfall ver Hauptſtadt Prag. 
und am 19. December empfing Karl Albrecht daſelbſt die Hulbigung 
als König von Böhmen. Aber während er fich in dieſem Prunke gefid, 
und an ben größern ver Kaiferfrönung dachte, fand Maria Therefia 
Zeit und Mittel, das Erbe ihrer Väter zu retten. Auf einer Verſamm⸗ 
lung der ungarifchen Stände im Schloffe zu Presburg, aim 11. Seht, 
gewann fie durch kluge Willfährigkeit die Gemüther. Und als hieranf 
bie junge Königin in einer ebenfo rührenven als würdevollen Rede dit 
Hülfe der Nation in Anfprud nahm, wurde ihr mit dem begeiſterten 
Ausrufe: Blut und Leben für unfern König Maria Thereftal geant- 

wortet. Diefer Auftritt ver Begeifterung wiederholte fich, als zehn Tage 
fpäter ihr Gemahl als Mitregent dem Reiche Treue gelobte und ih 
fehsmonatliher Sohn Joſeph auf vem Arm feiner Amme der Berfamm 
fung vorgeftellt wurbe. Schon vor bem Ende des October fanden fi 
15,000 berittene Edelleute in Presburg ein, und aus den Geſpann⸗ 
ſchaften ftrömten zahlreiche Mannſchaften herbei. Zwei Heere wurden 
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gebilbet. Mit dem einen rücte Großherzog Franz, ver Gemahl der Kö— 
nigin, in Böhmen ein; mit dem andern eroberte der General Bärenklau 
im Januar 1742 Oberöfterreich wieber.. Hiermit nicht zufrieden, drau⸗ 
gen bie Defterreicher in Baiern vor. Arı 24. Januar 1742 ward Karl 
Albrecht in Frankfurt am Main zum Kaifer erwählt, und am 12. Fe 
bruar als folcher gefrönt; aber Tags Darauf mußte ſich feine Hauptſtadt 
Münden an die Defterreicher ergeben, und wenige Wochen fpäter war 
fein ganzes Rand in ven Händen verjelben. Als Kaifer Karl VIL ſaß 
er nun in Frankfurt, auf bie ſpärlichen Erträge des Kaiferthums und 
den Beiftand Frankreich's verwiefen. Die Ankunft eines neuen franzöfi⸗ 
chen Heeres unter dem Marſchall Harcourt und die Erfolge, welche ver 
König von Preußen in Mähren und Böhmen über die Defterreicher da⸗ 
von trug, erhielten vie Hoffnungen des unglüdlichen Furſten noch auf: 
recht. Da aber lief im. Juni plöglic die Nachricht ein, daß biefer 
wichtigſte Gegner Maria Thereſia's fich mit ihr vertragen und ver fer⸗ 
neren Theilnahme am Kriege entfagt habe. | 


5. Ausgang des erften fehlefifhen Krieges. 
(1741 — 1742.) 


Nah der Schlacht bei Mollwitz hatte fi Neipperg bis hinter 
Neiße zurücigezogen, wo er eine Zeitlang ftill lag. Dann plöglich hatte 
er ſich aufgemacht in der Abficht, ven König zu umgehen und fi, Bres⸗ 
lau’8 zu bemädhtigen. Er rechnete dabei auf die Unterfügung von 
Mönchen, frommen Tatholifchen Frauen und zwei öſterreichiſch geſinn⸗ 
ten Stadtſyndiken, mit denen er ein geheimes Einverflänpniß unterhielt. 
Allein Friedrich war auf feiner Hut und kam ihm zuvor; er fei dieſes 
beftänvigen Cabalirens mühe, fagte er, und wolle nem ein Ende machen. 
Am 10. Auguft 1741 in ver Frühe rüdte eine preußifche Truppen- 
abtheilung, vie ven Durchzug begehrt hatte, unter dem Erbprinzen Leo⸗ 
pold von Deflau in Breslau ein und bejegte fogleich die Hanptpunkte 
ber Stabt, während ſich andere Truppen durch anvere Thore herein= 
brangten. Der.früber gejchloffene Neutralitätsvertrag wurde für auf- 
gehoben erflärt, und die Bürgerfchaft mußte dem Könige huldigen. 
Man wollte hierauf das öfterreichifche Heer noch einmal angreifen, um 
es womöglich ganz aus Schlefien zu vertreiben; allein Neipperg nahm 
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fo gute Stellungen, daß man ihm nicht beilonmen konnte Nur ber 
Heine Krieg warb mit abwechjelnnem Glüde fortgefühzt, wobei. befon- 
ders ber berühmte Bieten fich hervorthat, ver. in diefem Feldzuge inner⸗ 
halb dreier Wochen vom Oberſtwachtmeiſter bis zum Oberſten und Chef 


eines Huſarenregiments aufſtieg. Der König füllte. die Muße nes Lagers 


mit Leſen, Flötenſpiel, Dichten und Briefſchreiben, beſonders au feinen 
lieben Jordan, ans, bei dem er ſich mit unerſättlicher Neugier. nach 
Allem erkundigte, mas in Berlim gethan und geiprochen wurde 

Indeß rüdte, wie wir fahen, ver Kurfürſt Karl. Albredit am ver 
Spitze der baterifch » frangöfifchen Armee in Defterreich. ein, brandſchatzte 
das Land und fegte die Hauptftabt in Schreien. Der Wiener Hof fläd- 
tete mut dem Archiv und den Koftbarkeiten nach Presburg. Außer dem 
Neippergichen Heer, das mit ven Preugen in Schlefien genug zu thum 
hatte, Iounte man den vielen Feinden, benen ſich alebalo auch Sachſen 
zugefellte, faſt nichis entgegenftellen In diefer Roth. gab Martia Theveſia 
ben Englänvern Gehör, welche ihr riethen, ihre Feinde zu trennen, und 
ven gefährlichften derſelben durch einige Aufopferumgen zu einem beſondern 
Frieden zu bewegen. Lord Hyndford, der von Georg IL nad) ver Schlacht 
bei Mollwig in das preußifche Hauptquartier gefandt worben war, um 
wo möglich einen Frieden zu Stande zu bringen, machte ven Vermittler. 
Noch im Juni hätte ſich Friedrich mit vier, ihm bequem gelegnen fchlefiichen 
Fürftenthlimern begnügt; man hatte aber nicht einmal Glogau hergeben 
wollen. So groß vielmehr war die Leidenschaft gegen Preußen, daß ein 
Bfterreihifcher Miniſter fagte: man müffe lieber alle italieniſchen Be- 
figungen ven Könige non Sarbinten abtreten, als einen Fuß breit. Land an 
Preußen. Wenige Monate nachher hatten ſich die Dinge dergeſtalt geiin- 
dert, daß man fich zu weit. Mehrerem verftehen mußte*). Der Konig, 
Lord Hyndford, und bie beiven öſterreichiſchen Generate Neipperg umd 
Lentulus hatten hierauf: eine geheime Zufammenfunft zu. Aein⸗-Schnellen⸗ 
Dorf (9. Oct. 1741), in welcher protofollariich verabrenet warb: es folle 
durch einen vov Ablauf des: Jahres abzufchliegenden. Definitivvertrag dem 
Könige das gefammte Niederſchleſien, auf ver einen Seite bis zur Neiße, 
mit Einſchluß der Feſtung diefes Namens, auf ver andern bis am bie 
Grenzen des Fürftentyums Oppeln, abgetreten und bemgemäß die genannte 
Feſtung ihm nach einer Scheinbelagerung übergeben werben; Dagegen ſolle 
ber König nicht weiter angriffsweife gegen bie Königin und deren Ber: 


*o.Raumer, Beiträge zur neuern Gefhichte, Bd. I. S. 131. 133. 
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Vertrag zu Schnellenborf. Wieberaufuahme bes Krieges. 809 


bünbete verfahren, und den Abmarſch Neipperg's, vom 16. Detober art, 
nit hindern. Dex Konig fügte jedoch vor Allem bie Bedingung ber 
teffen Berjcitwiegengeit Ginzu, wierigenfali® er fi Dun dieſen Meffen- 
ſtulſtaud nicht gebunben erachten werde. Hierauf bogab ſich Neipperg um« 
angefochten mit ſeiner Armee nad) Mähren, vie Preußen aber rückten wie 
ber wor Neiße, das ihnen am 31. October übergeben wurde. Um biefe 
Zeit vickten bie Baier umd Sachfen in Böhmen ein. Da wähnte ver 
beprängte Öfterreichifche Hof durch die Entbällung der geheimen Berab- 
redung von Klein-Schnellenvorf Miftrauen unter femen Feinden erregen 
zu kocinen. Allein der Erfolg war das Gegencheil. Friedrich, im höchſten 
Greve aufgebracht über ein ſo haſtiges Vrechen einer eben erſt ausdrücklich 
eingegangenen ſohriſtlich feftgefegten Bewflichtung. zögerte feinen Angen- 
blid, jene Verabredung, die ihn zum Frieden mit Defterreich, aber nicht 
zun Bruce mit Fraukreich und vefien Verbündeten, hatte führen fellen, 
für null und nichtig za erllären; und da er den fofortigen Abſchluß eines 
förmlichen Friedens wicht erlangen Ionute, fo verbaud er ſich nurmehr am 
1. und 4, Novenber duch Berträge mit ven Surfürften von Sadfen und 
Baiern, wobei der legtere ala König von Böhmen für 400,000 Thaler 
ihm die Grafſchaft Hat Aberließ, die freilich erſt zu erobern war. Bald 
barauf verzichtete jeinerjeits Friedrich zu Gunſten des Haufes Sulzbach 
auf Julich und Berg. 

Angleich ward ungefärunt und Träftig ber Krieg gegen Maria Therefla 
wieder aufgenommen. ‘Der Felomarſchall Schwerin drang in Mähren 
ein und nahm am 27. December DOlnlig. Der Erbprinz Leopold von 
Deſſau bemädhtigte fi un Iamuar 1742 ver Start und Grafichaft Glatz 
und nahm deam in Böhmen feine Quarliere. Der König felbR begab fi 
nach tkurzer Winterruhe in Berlin, nach Dresden (19. San. 1742), um 
Auguft III, over vielmehr deſſen Miniſter Brühl, zum lebhafteſten Unter- 
ſtittzung aufzufordern. Bon Dresven ging er nad) Prag (21. Jan.), um 
aud mit ven dortigen franzöſtſch⸗baieriſchen Generalen ven Plan zum 
beuorftehenben Feldzuge zu verabreden. Das vereinigte preußiſch⸗ ſachſtſche 
Heer rüdte in ber rauheſten Iahreszeit in Mähren en, und brang über 
Iglan (15. Febr.) His gegen Znaim vor. Aber weiter in Oeſterteich ein= 
zubeingen, waren bie Sachſen nicht zu bewegen, Friedrich mußte ſich daher 
mit der Belagerung non Brum begnügen (9. Marz). Preußiſche Reiter 
fielen jedoch in Ungarn ein, unb trieben ben dort ſich verſammelnden Heer⸗ 
bann außeinauder; ja die Zietenſchen Huſaden ſtreiften ſogar bis Stockerau, 
vier Meilen von Wien, und namen Lebensmittel weg. Indeß näherte ſich 
der Prüm Karl von Lothringen mit einem Heere von 40,000 Deſterteichern 
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zum Entſatze von Brünn. Friedrich fchlug dem fächfifgen General ver, 
jenen zu erwarten und eine Schlacht anzunehmen; aber dieſer machte viele 
Einwendungen und ſchützte die Schwäche feines Heeres vor. Bald darauf 
rief fogar der in Prag befehligenve franzöſiſche Marſchall Broglio die 
ſächſiſchen Truppen zu feiner Berftärfung zuruck. Unter diefen Umſtänden 
entjchloß fich auch ver König zum Rückzug (5. April); denn er fühlte keinen 
Beruf, das nad) dem Theilungsplane dem Kurfürften von Sachfen be- 
ftimmte Mähren fir einen Fürften zu erobern, deſſen eigene Truppen de 
bei nicht thätig fein wollten. 

Friedrich brach nach Böhmen auf, wohin er auch das jeßt bei Mage 
burg unnüte Heer des alten Fürften von Deffau beorderte. Einen Teil 
feiner Macht ließ er Anfangs unter dem Prinzen Dietrich) von Anhelt 
und dem Feldmarſchall Schwerin in einem feften Lager bei Olmütz zuräd; 
allein die Behauptung vefjelben erwies fi als unausführbar, umd am 
25. April wurde Olmütz von ven Preußen geräumt; Mähren war nm 
vollftändig aufgegeben. Schon am 17. April hatte Friedrich's erſte Cr 
Ionne Chrudim in Böhmen erreicht, bier zwifchen Elbe und Saſſawa, 
ward Raft gemacht umd die Vereinigung mit dem Fürſten Leopold beiverl: 
ftelligt. Bier Wochen hatten die Truppen gerubt, als die Nachricht enlid, 
ber Prinz von Lothringen fei über Deutfchbrod und Zwittau im Anmarid, 
und mache Miene, die preußifhen Magazine in Podiebrad und Nimburg 
wegzunehmen. Dies zu verhindern, fette fich der König am 15. Mai 
mit einer zahlveichen Vorhut in Bewegung, und befahl dem Prinzen der 
pold, ihm mit dem Hauptheere langſam zu folgen. Raum war er aber m 
Kuttenberg angelommen, fo wandten ſich die Oeſterreicher rechts und be: 
festen die Stadt Czaslau ganz in der Nähe des Prinzen Leopold, ben fi 
angreifen wollten, und ber nun in möglichfter Eile feinen Plan machen 
mußte, fie zu empfangen. Noch in der Nacht war ver König zurücigerufen. 
Er kam am 17. Mai um 8 Uhr Morgens mit feinem Vortrab an, um 
fand beide Heere ſchon in Schlachtorbnung; die Preußen hatten ihre Sl 
lung bei dem Flecken Chotufig genommen. Sofort begann das Treffen 
Die Defterreicher zählten 38, vie Preußen nur 30 Bataillone ; jene 9 
biefe nur 70 Schwahronen. Aber die zweiunbachtzig Kanonen, welche 
die Preußen bei fich führten, gaben ihnen über den mit Artillerie [led 
verfehenen Feind ein Uebergewicht, das feine Tapferfeit aufheben konnk 
Auch war der Prinz von Lothringen fein Eugen, fonft hätten die Preußen 
dennoch wohl einen ſchlimmeren Stand gehabt. Denn alle. Zeugnie 
ſtimmen darin überein, daß die Verwirrung bei den letzteren ſchon ziemlich 
groß war, Allein vie öſterreichiſche Reiterei plünderte zum Unzeit das 
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yreußifche Lager, und am Ende entſchied der König durch eine unvermuthete 
amd fiegreihe Schwenkung das Geſchick des Tages. Die Defterreicher ver⸗ 
Tießen in großer Unorbnumg und mit Zurücklaſſung von achtzehn Kanonen 
das Schlachtfeld. Gegen taufend Mann wurden noch beim Nachfegen zu 
Gefangenen gemacht. Die Zahl der Todten und Verwundeten war auf 
beiden Seiten faft gleich, ungefähr vier tauſend. 

Diefe Schlacht, die bei Czaslau over bei Chotufit genannt, gab ven 
Ausichlag für den Frieven. Maria Thereſia war nicht Willens, gegen 
emen jungen kühnen Monarchen, den das Glück fo ausgezeichnet begün⸗ 
ftigte, noch eine Schlacht zu wagen, ſondern ging jeßt williger als je in die 
Borfihläge der englifchen Vermittler em. Lord Hyndford ward zum zwei- 
ten Male an ven König abgefanbt. Dieſer bevollmächtigte feinen Miniſter, 
Strafen von Pobewils, in Breslau mit vemfelben zu unterhanveln. Schon 
am 11. Juni unterzeichneten beide daſelbſt Die Frievenspräliminarien. Der 
endgültige Friedensſchluß kam am 28. Juli zu Berlin zu Stande, mo der 
König am 12. unter großem Jubel der Einwohner angelommen war. Der 
Hauptpunft dieſes Friedens war die Abtretung von Ober- und Nieder⸗ 
fehlefien und ver Grafſchaft Glatz, mit Ausnahme des Fürſtenthums Tefchen 
und eines Theiles ver Fürſtenthümer Troppau, Jägerndorf und Neiße, 
an den König von Preußen; wogegen biefer die Zahlung von 1,700,000 
Thalern öfterreichifcher Schulden übernahm, die von den Englänvern und 
Holländern pfanbweife auf Schleften geliehen waren. Die Truppen bes 
Königs räumten gleich nach Unterzeichnung der Präliminarien die kaiſer⸗ 
lichen Staaten und binterliegen in jeder Hinficht bafelbft einen ehren- 
vollen Ruf. oo 
Die verbündeten Mächte erhoben über das Friedenswerk ein gewal⸗ 
tige8 Gefchrei, und nannten Preußen treulos; aber Friedrich hatte den 
Zwed, um den allein er ven Krieg unternonmen, vollftänbig erreicht; um 
fernerer Eroberungen willen wollte er ven Kampf nicht fortfeßen; auch 
mar es ebenfowenig fein Zwed, Oeſterreich's Macht zu brechen, als vie 
franzöfifche auf Koften Deutſchland's mit deutſchem Blute zu vergrößern, 
um fo weniger, ba er wohl wußte, vaß fein Bortheil von dieſem Staate 
am allererften würbe aufgeopfert werben. 

So hatte venn das Glüd die kühn begonnene und kräftig durchge⸗ 
führte Unternehmung des Königs ‚mit dem glänzenbften Erfolge gekrönt. 
Auch das war ein glüdlicher Umſtand, daß ver Krieg nicht länger dauerte, 
als der Schatz Friedrich Wilhelm's ausreichte. Nur 150,000 Thaler 
waren von ben acht Millipnen noch übrig. Die Unterthanen waren un= 
gedrückt geblieben. Gern fügten fi die new binzugelommenen in bie 
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preußiſchen Geſebe; bie müde Sehanlang areb bie Religiomcfrethen be 
Ichten Haudel und Gewerbe, Friedrich oh Fünf ſchleſiſche Pläpe gem 
nen befoſtigen, und vermehrie fein Heer mn achtgehntauſend Mann. Prach 
die groͤßte Sperſamkeit gelang es ihm mad außerdem, eine Summe für 
fürftige Bebärfniffe zuxückzuleger. Denn er bonnte wehl —— 
daß ber eben geendigte Krieg nicht ſein letzter fein wire, mb — 
Wahrheit zu ſagen — er mulmfehie. eh auch nicht. 

Mit raftlofen Eifer organiftrte Friedrich die neuerworbene Provimz 
Bon einer frohen Laune in dieſer Periade ſeines Rebems mag folgende 
Stelle aus einem Briefe yugen, den m am 27. Septemberx 1742 om 
Breslau an feinen Vordan xichtete; „Ich habe in acht Tagen, fchrih er, 
mer Geſchafte abgemacht, als Die Benolimächtigten nes Hauuſas Ocherrad 
in acht Jahren, und beinahe Alles iſt mir glürlid, von Statten gegangen. 
In meinem Kapf ift jetzt ineiisc nichts ald Nedpuungen und Zahlen; aber 
bei meiner Zurückkunft werhe ip Das alles heransicheffen, um eimas Ber 
ſeres Binginzubringen. Ich babe Bere gemacht, und habe ſie nerisen; 
ein Auch zu leſen angefangen, und zıau hat es verbrennt; anf einn 
Klasier geſpielt, und es iſt zerbrochenz ein Pferd geritten, za es iſt Id: 
geworden. Es fehlt nichts, um mern Mißgeſchick zu vollenden, als daß Eie 

meine Freundſchaft mit Undank bezahlen,” 


6. Kaiſer Karl VII. 
(1742 — 1145.) 


Der Ruchug Brenfen’s vom Mriege war ver Härtefte, aber mic ber 
einzige Schlag, ber ben bebrämgten Kaiſer Karl VIL traf. Denu bald 
darauf folgte Sachſen dem Beifpiel Breufen’6 und verſöhnie ſich mit Oefter⸗ 
reich, ohne ſönulichen Friedentſchluß, mittelſt gegenſeitiger Erkläͤrangen 
vom 28. und 28. Aubli. 

Das Vebergewicht der oſtexreichiſchen Waffen war hiertaerch ertſche⸗ 
ven. Die franzöfiiche Armee in Böhmen unter ven Blarfchäfien Baoglo 
und Belleitle wurde genöthigt, ſich nach Prag guräct zu gichen. Marſchal 
Maillebois kam ihr zwar mit ber Ummse, bie in geſtanden Ya 
zu Hülfe: da ihm aber won dem alten eigenfimmigen Cardinal, in been 
Händen ſich Die Regierung Frankreich s befand, auf das beftunmtefte mtr 
fagt wer, eim Treffen gut wagen, richtete er nichts aus, ſondern lehrte in 
October durch die Oberpfalz nach Baiern zurüd, 
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Hier hatte das Glüd dem Kaifer einen Augenblitk gelächelt. Der aus 
Öfterreihifhen Dienften in die feinigen getretene Feldmarſchall Seckendorf 
hatte in ven erften Tagen bes Oetobers Baiern wiedererobert. Kräftige Un⸗ 
terfiättung von Sessen Sranfreich'6 würde jetst noch dem Kriege eine andere 
Wendung gegeben haben; befaud ſich doch ſelbſt Eger, das Thar:Böhmen’s, 
in ven Bänden ver Verbimdeten. Aber ver ſchlaffe eiſt, der das framzöftiche 
Cabinet, auch nachdem ber Cardinal Fleury geſtorben war, beherrichte, und 
ber ben Feldherven ſich metiheilte, war Maria Thereſias befter Bundesgenoſſe. 
Marſchall Belleigle Haste in fo langer Zeit feine Mittel gefunden, vie Rage 
ſeiner Angelegenheiten in Böhmen zu werbeifern, aud ſah fich in Prag mit 
14,000 Maun dem Gmngertobe Preis gegeben; er beſaß aber Ehrger 
ag! und Muth genug, um einen verzweifelten Entichluß Ichimpflicher 
Ergebung vorzuziehen. Am 17. Dec. 1742, in einer finden Winters 
nacht, zog er heimlich ans Prog, indem er mar eine ſchwache Beingung 
von etwa 1000 Imvalinen zurüdlieh. Erſt jpit gemahrten bie Oeſter⸗ 
reicher unter Poblowig bie Veränderung in ber Stadt, und festen ben 
Undgezogenen nach. Dieſe Hatten jedoch einen zu großen Boriprung ges 
wonnen, und erreichten Eger nach elftägigem Marſche, obwohl fie anf 
denſelben durch Kälte und Berfolgung viele Leute verloren. Die zuräf- 
gelafieuen Auvaliden capitulirten und erhielten freien Abzig nach Eger; 
der öfterreichifche General war ſehr erſtanut, als er Jah, wie gering ihee 
Zahl wer. Belleisle, ver fich fir einen neuen Xenephen hielt, wurde im 
Vexſailles lalt empfangen, und anf fein Gonsernenent zu Mel verwieſen. 

Is April 1743 kehrte Kaiſer Larl VIL im feine Hanpiftet Mun⸗ 
eu zurkd. Aber die Befreiung Böhmen’s Hatte Deu Deſterreichern 
neue Ungriffümittel verliehen. Gefährt won bem Bringen Karl von 
Lothringen, dem Bender des Großherzogs rang, wandten fie ſich nach 
Baiern, ſechlugen, am 9. Mai, eine Abtheilung bes baieriſchen Heeres 
bei Simpach und näthigten ven Kaiſer, (am 8. Iami) zum zweitenwal 
aus Mischen zur fliehen. Seinem Feldmarſchall Seckendorf bitch nichts 
übrig, als (am 27. Zuni) mit dem Bringen von Lothringen einen Räns 
unngövestvag zu Ächließen, Exaft deſſen ber Ueberreſt des baieriſchen Hee⸗ 
res Quartiere bezog und das Land ven Defberreichern überieflen werk. 
Zur Bergeltung ber von Karl in Prog angenommenen Huldigung ließ 
id Maria Therefia nun in Münden Huldigung leiften. Währenb die 
Steatetunft des Zeitalters in Ihrem Gebahren fid, aller Trene und 
Rechtlichlert entſclagen hatte, wähnte fie, bie Treue ver Untertbamen, 
bie fie ihren angeſtammiten Beherrſchern enteiß, durch erzwumgene Eib⸗ 
ſchwitre an nee Gebieter feſſeln zu Bnuen, vie ihrerſeits fein Hehl dar⸗ 
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aus machten, daß fie Die Dauer derſelben nur von der Convenienz wir⸗ 
den abhängen lafien. 

Iuzwifchen ergriff Frankreich in dem Kriege, welcher ſeit dem Jahre 
1739 zwifchen England und Spanien ausgebrochen war, vie Partei bet 
Ießteren, und beftimmte dadurch das englifche Parlament, dem Wunde 
des Königs Georg IL. gemäß, der Sache Defterreich’8 thätige Häffe zu 
leiften. Georg gewann bie Republik der vereinigten Nieverlante dafkır, 
ihre Waffen mit den feinigen zum Schuge der auch von ihr gewährleifte 
ten pragmatifchen Sanction zu vereinigen. Schon im Herbft 1742 ver 
fantmelte ſich eine Armee von 50,000 Mann, unter ver fonderbaren Be 
zeichnung einer pragmatifchen, in ven Nieberlanpen, und im era 
1743 wurde fie vom Könige Georg, ver Proteftationen des Kaijerd 
Karl und des Königs von Preußen ungeachtet, durch das Zülichſche und 
Kölnifche gegen den Main geführt. Auf die Kunde hieroon fanbte 
Frankreich ven Marfhall Nonilles mit 60,000 Mann nad Deutid 
land. Bei Dettingen, in ver Nähe von Ajchaffenburg, fam ed um 
27. Juni 1743 zwifchen ver franzöftfchen und der pragmatiſchen Arme 
zu einer Schladht, welche zum Nachtheil der erflern ausfiel und ihm 
Rückzug beflimmte. König Georg zog ihr im Auguft Aber ben Khan 
nah, über ven auch ver Prinz von Lothringen die Defterreicher geführt 
hatte. Diefer Zug bewirkte, daß Frankreich, welches bis jegt bloß al# 
Hülfsmacht des Kaifers oder Baiern’s thätig gewefen war, mimeht 
ſelbſt als kriegfuhrende Macht anftrat, und am 26. April 1744 ver $* 
nigin von Ungarn, fowie am 15. März vefielben Jahres England ia 
Krieg erlärte. König Ludwig XV. wurde durch feine damalige Oclichtt, 
die Herzogin von Chateanroug, die ihn von kriegerifchem Ruhm umglänf 
fehen wollte, beftimmt, fich felbft zur Armee zur begeben. Als Zwei he 
Krieges wurbe jet bie Eroberung ber Niederlande ins Auge gefaßt 
Hier erwarb ſich fortan auf Seiten Frankreich's ven größeften Feld 
herrnruhm der Marſchall von Sachſen; ex hieß eigentlich Graf Mor 
von Sachſen und war ein Sohn des Königs Auguſt IL von Polen um 
ber ſchwediſchen Gräfin Aurora von Königsmark; nach nem Scheiten 
feiner Abfichten auf Erlangung des Herzogtfums Kurland nahm © 
franzbſiſche Dienfte und wurbe feiner hohen militärifchen Eigenfchaften 
halber, trotz feiner Eigenfchaft als Proteftant, zum Marſchall von Grant 
reich ernannt. Im Laufe zweier Monate fielen vier fefte Pläge, Menin, 
Hpern, Knoke und Furnes, in die Hände der Sranzofen. Unterdeß mt 
bee Prinz Karl von Lothringen nahe daran, das Erbe feiner Bäter Wr 
der zu erobern. Da verlieh König Ludwig die Niederlande, um ihm bi 
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Spige zu bieten. Aber gleich nach feiner Ankunft in Metz, am 4. Au⸗ 
guft, warf ihn ein Fieber aufs Krantenbett; und als er genas, waren 
Die Defterreicher von den Grenzen Frankreich's ſchon wieder entfernt. 
Denn eben damals hatte König Friedrich von Preußen neuerdings gegen 
Maria Therefia die Waffen ergriffen und bereits Böhmen erobert. Im 
Folge deſſen wurde der Prinz von Lothringen eiligft aus dem Elſaß 
zuridgernfen; verftärkt durch ein fächfifches Hülfscorps, nöthigte er in 
ver That die Preußen noch in demfelben Jahre (1744) zur Räumung 
Böhmen’e. 

Dennoch hatte dieſer Seitenkrieg vem Kaifer fo viel geholfen, daß 
er Frankfurt verlaffen und am 23. October 1744 wieder in München 
einziehen konnte. Auch diesmal würde inveß feines Bleibens hier nicht 
lange geweſen fein, denn nad dem Abzuge der Preußen aus Böhmen 
tengen bie Defterreicher von Neuem ihre Waffen nad) Baiern. ber 
unerwartet machte der Tod, in Folge einer zurüdgetretenen Fußgicht, 
am 20. Sanuar.1745 ven politifchen und körperlichen Leiden Karl's VIL 
ein Ende. „Mic wirb das Unglüd nicht verlafien, bis ich es verlafle,“ 
hatte er oft zu den Seinen, wenn fie ihn tröften wollten, gejagt. Wenn 
aber. auch ihn felhft fein Top von. allem irdiſchen Unglüd befreite, fo 
dauerte Doch das Elend des Krieges, den fein Eraftlofer Ehrgeiz entzun⸗ 
det hatte, noch Jahre lang fort. 


7. Der zweite ſchleſtſche Krieg. 
(1744— 1745.) 


Die Trennung Preußen’s von ben übrigen Feinden Oeſterreich's, 
im Sabre 1742, war für das letztere Hans der Anfang einer Reihe 
gladlicher Ereigniſſe geworden. Doc) eben dieſe Erfolge ver öſterreichi⸗ 
ſchen Waffen und die Unterftügung, die Maria Thereſia in ihren Bund⸗ 
niffen mit England, Holland, Sardinien und Sachſen fand, ſchienen fitr 
Friedrich IL bedenklich; um fo mehr, als ein am 13. September 1743 
zwifchen Oeſterreich, England und Sardinien zu Worms abgejchloffenes 
Bindnif eine Gewährleiftung des Beſitzſtandes von 1739 enthielt, und 
ein am 20. December unterzeichneter Bertrag zwiſchen Maria Thereſta 
und dem Drespner Hofe in demſelben Sime abgefaht war. Die ge 
dachten Bundniſſe ließen ihn mit Recht fürchten, paß man damit um- 
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gehe, Ihm Schlefien mwieher zu entueifien. Daher jeßte er den Entſchlaß, 
ber Gefahr zunerzuloumten. Zudem hielt er es ſeiner wikrbig, ben ls 
kergang des Kaiſers, dem ex feibf feine Stimme gegeben, acht in tsüger 
Ruhe mit anzuſehen, fondern ſich Durch eine nachdrinkliche Einmiſchang 
im den allgemeinen Krieg Achtäang im Rathe ver Hänpter Europa's pa 
verſchaffen. Er wollte nie Trenuung bes ſtaiſerthums von Deſtexxich 
aufrecht erhalten, mit Baiern vereint bie verwaltende Amorift 1m 
Deutſchland behanpten*). Nur ein Umſtand machte dem WBorffligen 
Sorge: die ungewiſſe Geſinnung Rußland's, das damals von ver Kar 
ferin Eliſabeth regiert wurde, die ſich leidenſchaftlichen uud befſtechlichen 
Mirniſtern überließ, num aus dieſem Grunde ven Engläudern mehr alt 
jevem andern Volke geweigt war. Friedrich fuchte fich jedoch babard 
eise Partei an jenem Hofe gu machen, daß er eine Bermählang bei 
Thronerben Beter mit der Prinzeſſtn Katharina von Aukalt- Yerbi (ver 
nacals fo berühmten Kaiſerin) zu Staude brachte, bauen Bat 
General in preußiſchen Dienften uns ihm ſehr ergeben war. Wise fh 
von dorther ziemlich geſichert glaubte, fing er an mit Fronkreich pw 
terhandeln, und erbot fi, die Macht ver Königin on Kngem ml 
einen Einfall in Böhmen zu theilen, wem die Framzbftfcgen Here tw 
gegen zu gleicher Zeit in Weoſtphalen und Batern zinrüden meilten Am 
22. Mai 1744 ſchloß er mit Kaifer Karl, Kurpfalz usb Hrfien Enkel 
die Frankfurter Union zur Unterftügung bes Erfteren; am 6. Juni trat 
ihr auch Frankreich als Bürge des Weftphälifchen Friedens bei, nachden 
es fih am 5. Juni durch einen befondern Vertrag mit Preußen verbun 
ven. Endlich ftellte ein geheimes Ablommen zwifchen Friedrich und dem 
Kaifer (24. Zuli) die Abtretung einiger Kreife Böhmen's an Prer 
Ben feft. 
Nun beach Friedrich mit feiner gewöhnlichen Schnelligfeit anf 
(15. Auguft 1744), und zädte mit achtzigtauſend Manu ,kaiferliche 
Hulfsvblter,“ wie es in wem Manifeſte hieß , in drei Colouzen in DIR 
men ein. Die gange Macht wereurigte fi Anfangs September v 
Prag; Schwerin und Brinz Zeopolb ließen ſogleich wie Stadt beremmel, 
und nach einem heftigen Bombarbement ergab ſich am 17ten bie de⸗ 
ſatzung. Bett rlidte das Heer ohne Verzug ven öſterreichiſchen Creme 
entgegen, und ohne große Mühe wurden bie Plätze Tabor, Bubveis 
und Frauenberg noch im September eingenommen, 
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Maria Thereſta, in gerechter Furcht, zum. zweiten Male ihre Reſi⸗ 


denz verlaffen zu. muſſen, rief num ebem ber Prinzen von Lothringen 


eifigft zum Rheine herbei; auch 22,000 Mann Sachſen rüdten in Böh⸗ 
men eim, um eine große Schaar leichter ungariſcher Meiterei, bie ven 
Gegwrn Preußen's in diefer wichtiger Waffengattung eine außerer= 
dentliche Heberlegenheit gab. Es war ver Plan der öſtereichiſchen Feld⸗ 
herren, den Konig, ohne ihm ein Treffen zu Tiefern, aus Böhmen zu vers 
treiben, indem man ihm von Zeit zu Zeit durch Märfche und Stellungen 
Boben abzugewinnen und durch die Menge von leichten Truppen ben 


Unterhalt abzuſchneiden fuchte, und dieſer Plan gelang volllonmten. 


Bald vieth dem Könige die dringende Roth zum Ruckzuge. Das böh⸗ 
miſche Landvolk haßte vie Preußen, und entzog ihnen alle Lebensmittel. 
Die ftreifeuben Uhlanen und Panduren fingen alle Befehle und Berichte 
und alle Zufuhr auf. Die Truppen murtten; täglich hatte man eine‘ 
Anzahl Entlaufener. Mit großem Berlufte und unter unaufhörlichen 
Angriffen ver Yeinbe, bie fort und fort ein entjcheivenbes Treffen forge 
fältig vermieben, mußte man ſich bei Kollin und Kuttenberg über vie 
Elbe zurititziehen. Ein ſchönes Magazin in Pardubitz warb von ben 
herumſtreifenden ungariſchen Reitern verbrannt. Das öfterreichiiche 
Hauptheer, vom dem trefflichen Feldmarſchall von Traun angeführt, ver 
unter dem Brinzen von Lothringen befehligte, folgte dem Könige immer 
nach, wußte fih aber auch immer durch meifterbafte Stellungen unan⸗ 
greifbar zu machen. So warb ver König im November bis nad) Schles 
fien zurückgedrängt, wo er in ber traurigften Verfaffung anfam. Uno 
felöft im ven Winterguartieren beunrubhigten ihn vie unaufhörlich ftreis 
fenden leichten Reiterſchaaren, vie in. Schlefiex auf dem platten Lande 
fengten und brannten, und Menſchen und Bieh todtſchlugen ober weg⸗ 
führten. Die preußiſche Beſatzung in Prag hatte bei ihrem Abgange 
alles ſchwere Geſchutz den Feinden zurücklaſſen müflen. Das war ber 
Anfang eines Krieges, in welchem ber junge Helv Böhmen hatte exe 
obern und das deutſche Reich retten wollen! Er ſelbſt vergleicht dieſen 
Feldzug mit Philipp’8 des Zweiten unliberminblicher Flotte, nennt 
aber doch venfelben feine Schule, und den Feldmarſchall von Traum 
feinen Lehrer. 

Nimmt man hinzu, daß dieſe fo ganz fruchtloſe Unternehmung feis 
nen Schatz dergeſtalt erfchöpft Hatte, daß er, zur Beſtreitung neuer 
Kriegsbedurfniſſe, feines Vaters maffives Silbergeräth aus dem Ber: 
liner Schloffe in vie Münze fhiden mußte, fo wird man feine bamalige 
Lage doppelt mißlich finden. Die Franzoſen hatten fich überbies als 
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treulofe Bundesgenoſſen gezeigt, und ber ploözliche Tod Kaifer Karl's VIL 
ſchien ein beſonders unheildrohender Umftand, weil nun noch weniger 
zu hoffen war, baf ber franzöfifche Hof ben Krieg mit Nachdruck fort- 
fegen werde. Friedrich wurde durch dieſe Wendung ver Dinge ſchmerz⸗ 
Ih berührt. Nicht nur ſah er den Hauptzweck des unternommenen 
Krieges dur den unerwarteten Todesfall vereitelt und die Reichsge— 
walt wieber den Gelüften Defterreich’8 preisgegeben, ſondern auch ſich 
ſelbſt in einer wahrhaft gefährlichen Lage. 

Schon wenige Tage vor dem Tode des Kaifers, am 8. Januar 
1745, war zu Warfchau ein fürmliches Bundniß zwifchen Defterreid, 
England, Sahfen und ben Generalftaaten ver Niederlande gefchloffen 
worden, und der Hauptzweck beffelben war gegen Preußen gerichtet. 
Nah dem Ableben Karl's VII. zeigte nun auch deſſen Sohn, ber neue 
Kurfürft von Baiern Marimilian III., keine Neigung in der antüöfter- 
reihifchen Politik feines Vaters zu verharren; vielmehr fchloß er am 
22. April zu Füſſen Frieden mit Maria Therefta, erhielt feine Staaten 
zurüd und verzichtete Dagegen auf feine Anſprüche an vie öfterreichifchen 
Erblande. Sp befam die Königin von Ungatn- freiere Hand für die 
Krlegführung gegen Preußen, und zugleich, durch die Zuficherung der 
bairifchen Kurftimme zu ven Stimmen Sachſen's, Hannovers, Böh- 
men's und ber brei geiftlichen Kurfürften, deren fie ſchon gewiß zu fein 
glaubte, bie Ausfiht, ihrem Gemahle, bem Großherzog Franz, bie 
Kaiſerkrone zu verfchaffen. 

Schleſien wurde jet von ben Oefterreichern mit ver größten Leb⸗ 
baftigleit angegriffen. Die Croaten befetten Hirfchberg, Landshut und 
Schmiebeberg, und trieben überall ftarfe Branpfhagungen ein. Am 
27. Mai 1745 fiel auch die Feſtung Kofel in feinplihe Hände, und 
ganz Oberſchleſien warb mit Defterreichern überſchwemmt. Dies gab 
jedoch einzelnen preußifhen Helden fchöne Gelegenheit, tapfere und 
Huge Unternehmungen auszuführen. Die berühmten Anführer Win- 
terfelpt*) und Zieten vollbrachten mit einzelnen kühnen Reiterſchwär⸗ 
men glänzende Thaten, und kehrten gewöhnlich mit großen Schaaren ge 
fangener Feinde zuruck In diefer Zeit war e8 unter andern, wo bem 
letztern ein berühmter Meifterftreich gelang. ‘Der König ftand bei Fran⸗ 
fenftein, und war vom Marlgrafen Karl, der 9000 Mann in Jägern⸗ 
borf befehligte, durch 20,000 Defterreicher abgeſchnitten, vie jeve Ge 
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meinfchaft mit ihm unmöglich machten. Da aber der König feines Bei⸗ 
ftandes ſchlechterdings beburfte, fo befahl er dem kühnen Zieten mit fei= 
nem ganzen Regimente fi burchzufchlagen, und die Ordre an ven 
Markgrafen jelbft jenem einzelnen Gemeinen mitzutbeilen, bamit, wenn 
auch nur ein einziger Hufar durchkäme, ver Befehl doch anlange. Zieten, 
der ſich nicht dazu verftehen konnte, feine braven Hufaren fo graufam, 
und vielleicht dennoch zwecklos, aufzuopfern, befahl venfelben, vie neu 
angelommenen blauen Pelze anzuziehen, in denen fie ven Defterreichern 
noch nicht befannt waren, ja die ihnen fogar eine Aehnlichkeit mit einem 
faiferlichen Regimente gaben. Diefer Lift vertrauend ritt er ganz ruhig 
fort, wartete eine Gelegenheit ab, wo er fi an einen feindlichen Trupp, 
der von Neuftabt abzog, anfchließen fonnte, und zug fo am hellen Tage 
mitten durch ein großes mit Feinden bebedtes Feld. Erſt gegen das 
Ende erfannte man ihn; aber nun fchlug er ſich glüdlich pur, und kam 
nicht nur mit geringem Berluft, ſondern felbft mit einigen gefangenen 
ſeindlichen Officieren in Yägernborf an. 

Während der König bei Frankenftein fein Heer zufammenzog, er⸗ 
fuhr er, daß ver Prinz von Lothringen fich bei Trautenau in Böhmen 
mit den fächftfchen Truppen vereinigt habe, und über Schatlar vorrüde, 
entſchloſſen, ven Befitz von Schieften ſobald als möglich durch eine 
Schlacht zu entſcheiden. Friedrich konnte ihm ven Eintritt in dies Land 
nicht mehr wehren; er ftellte ſich daher, als zöge er fich furchtfam zurüd, 
und Iodte ihn dadurch in die Falle. Am 1. Yuni bezog er ein Lager 
zwifchen Schweibnig und Striegau, das wegen ber vielen Anhöhen jener 
Gegend tem Auge des Feindes faft verborgen blieb. Diefer rückte immer 
näher heran, und zeigte ſich am 3. Juni in ben Dörfern an ber Land⸗ 
ftraße von Jauer nach Landshut, unter denen der Name Hohenfriebberg 
feitvem verewigt worden ifl. Hier überließ er ſich einer fträflichen Sorg⸗ 
Iofigfeit, auf welche bald Schreden und Bangigkeit folgten. Denn am 
folgenden Tage (4. Juni 1745), pa kaum der Morgen grante, erfchien 
Das preußische Heer in ſchönſter Schlachtorunung auf den Anhöhen von 
Striegau, und ehe bie Defterreicher ſich noch völlig gefammelt hatten, 
erbonnerte ſchon, früh um vier Uhr, das Gebirge umher vom Wieder⸗ 
ball der preußischen Kanonen. Die Reiterei hieb wüthend ein, und vom 
Anfang an war ber Bortheil des Kampfes auf preußiſcher Seite. Alle 
Soldaten hatten fih auf dieſen Tag gefreut, und man hat es als eine 
beifpiellofe Merkwüurdigkeit aufbehalten, daß in ber Nacht vor biefem 
Treffen kein einziger Mann davon lief. ‘Der rechte Flügel mußte durch 
Sümpfe und Waller waten, und fiel ven Feind mit gefälltem Bajonette 
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an. Um nenn: Uhr war Alles entſchieden. Funftaufend Feinde lagen 
auf vem Schlachtfelse, fiebentnufenb waren gefartgew, unb eine außer⸗ 
ordentliche Menge von lieberlänferw vetmehrte das preufiiche Heer. 
Sechsundſechzig Kaaunen, at Baar Pauken, fieben Stmmbarteır nud 
über fiebzig Fahnen fielen den Siegern in die Hände. Ben den betgteren 
hatte das Dragonertegiment Baireuth, unter der Anfüihrung des Gene⸗ 
rals Geßler, allein ſechsundſechzig erbeutet. Der König ließ zur 
Dankbarkeit: dieſem braven Regimente noch anf ver Wahlftatt ein Bes 
lobungbſchreiben wegen feiner an dieſem Tage bewiefenen Tapferkeit 
ausſtellen, das auf ewige Jeiten bei demſelben aufgehoben werden follte, 
und in welchem vie Namen aller dabei zugegen geweſenen Officiere 
verewigt murben; auch erhielt das Regiment ein veründertes Siegel mit 
der Zahl 66. Seinem Jugendfreunde Ehafot, ver als: Major bei biefem 
Regimente fand, veränderte ver König gleichfall® das: Wappen, indem 
er viele Fahnen, und dazu die Zahl 66 und ven Namen Hohenfriedberg 
hineinfeßen ließ. Ja er meldete der Mutter dieſes tnpfern Officierß die 
Nachricht von dem rähmlichen Verhalten ihres Sohnes: in einem eigen= 
händigen Schreiben, das er mit einer koſtbaren Dofe begleitete. So be 
geiftert hatte ihn dieſer Sieg; in bee That auch einer: ber glorreich⸗ 
fien, dem er je. gewonnen, and von bem er mit Recht einen grafien Theil 
des Ruhmes fich ſelbſt zueignen konnte. 

Der. Kberwunbene Feind mußte ſich mad, Böhmen zuriutzichen. 
Friedrich, fein eignes Land zu erleichtern, folgte ihnt dahin. Bei Lands⸗ 
hut trat ihn ein Schwarur von einigen tauſend Bawertr ar, mit ver 
Frage, ob fie ihre katholiſchen Nachbarn tuntfchlagen follten, zur Ber: 
geltung dafür, daß man ehemals ſie, die Evangelifihen;. fo hart gedrückt 
habe. Der König erinnerte fie daran, daß pas Gebst:ves Evangeliums 
fei, feine Feinde zur lieben. Sie gaben ihm nach, mio gingen ruhig 
nad Haufe. 

Der Bring von Lothringen bezog ein feſtes Unger: bei Königingräz 
Die Preußen lager ihm immer gegenüber, zuerſt bei Chlum, nachher bei 
Jaromirz. Beide Theile begnügten ſich ein Bierteljahr damit, eimanber 
zu beobachten und tm Heinen Kriege, beſonders mit ber: Reiterei, Vor⸗ 
theile zu gewinnen. Friedrich wollte theils darum nichts Großes 
wagen, weil er fi durch Abſendung ſtarker Haufen (vow denen ver eine 
die Feinde aus Oberfchleflen vertrieb un am 6. September Koſel wie 
der wegnahm) ſehr gefchwächt hatte, theils weil er jo eben mit England 
in Unterhanblungen begriffen war, bie vielleid;t zum Frieden führen 
fonnten. König. Georg IE nämlich, der ſtarker Hulfsgelder müde, und 
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Thon mit Frankreich hinreichend befchäftigt, wunſchte die deutſchen Hän⸗ 
del beendigt zu fehen; und da Friedrich feit des Kaiſers Ablchen keine 
neuen Eroberungen mehr bezwedte und ven Großherzog Yranz als 
Kaifer anerkennen wollte, fo ſchloß Geörg mit ihm am 26. Auguſt zu 
Hannover einen Vertrag, kraft defien England vie Königin von Ungarn 
zum Frieden zu bewegen, für fich felbft von dem Bünbniffe gegen Frieb- 
rich zurüdzutreten, und dem lestern die Gemwährleiftung aller übrigen 
Mächte für ven Beſitz Schleſien's auszumwirken verſprach. Aber Marie 
Therefia war noch immer unverjöhnlich gegen Friedrich und Preußen 
geftimmt. Zwar hatten In Italien die Defterreicher im Juli manche 
Unfälle gegen bie Franzofen und Spanier erlitten, und in ben Nieber= 
landen war am 11. Mai das vereinigte Heer der Engländer und Hol- 
länder in einem fehr blutigen Treffen bei Yontenoi von den Franzofen 
unter dem Marſchall von Sachſen gefchlagen worven. Doch hatten dieſe, 
nad; der damaligen behutjamen Kriegsweife, ihren Sieg nicht auszu= 
benten verftanven; und bald war aud ein neues öſterreichiſches Heer 
am Rhein erichienen, das unter dem Oberbefehl des Großherzogs Franz 
felbit die Franzofen zum Rüdzuge über viefen Strom nöthigte, und bie 
nah Frankfurt ausgefchriebene Kaiſerwahl dedte. Am 13. Sept. 1745 
wurde wirklich ver Großherzog, troß der Broteftationen von Kurbranden⸗ 
burg und Kurpfalz, durch die fieben anderen Kurſtimmen zum Kaifer 
erwählt, und am 4. October als Franz I. gekrönt. Bei fo glüdlichem 
Fortgange ihrer Angelegenheiten wollte nun vollends Maria Therefia 
von der hannoverfchen Uebereinkunft nichts wiſſen, ſondern äußerte mit 
größter Lebhaftigkeit, eher wolle fie den Rod vom Leibe als Schlefien 
verlieren, und brang barauf, daß ber Prinz von Lothringen eine 
Schlacht Tiefere. | 

Und in der That, bequemer konnte der Zeitpunkt dazu nicht ge= 
wählt werben. Der Prinz war damals faft vierzigtaufend Mann ftarf, 
und Friedrich hatte nicht viel über achtzehntaufenn Mann bei fich. 
Dazu beging ber letztere die Unvorficdhtigfeit, am 18. September ein 
Lager bei Staudenz zır beziehen, das auf ber einen Seite durch nichts ge= 
[hügt war. Eben an dem Tage (30. September), da er bie Zelte ab⸗ 
brechen laſſen wollte, erhielt ex, früh um fünf Uhr, bie Nachricht, der 
Feind rüde in voller Schlachtordnung an. Nur ein fo braves Heer, als 
das feinige war, konnte einer fo überlegenen Anzahl ohne Furcht entgegen- 
geführt werden; und nur ein Feldherr von Friedrich's Beſonnenheit konnte 
in folder Ueberrafhung einen Plan zur Vertheidigung entwerfen. Das 
Heer mußte fi) in der Gefchwindigkeit mitten umter den feinblichen Ka⸗ 
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nonenfhäffen aufftelien, und vie erſten Angriffe auf Die öfterreichiicen 
Batterien koſteten eine große Menge tapferer Krieger. Aber die Schnel⸗ 
ligleit der preußiſchen Reiterei ſtürzte vafür ganze Schaaren der verwirt 
ten Feinde auf einander; den braven Grenadieren glüdte es, eine der 
färcterlichften Batterien wegzunehmen;; und der nachmals fo berühmt ge- 
wordene Herzog Ferdinand von Braunſchweig gewann eine fehr wichtige 
Anhöhe, von ver er, — feltfam genug! — feinen eigenen Bruder Lurwig 
vertrieb, der im öfterreichifchen Heere diente. Beträchtliche Fehler des 
feinplichen Feldherrn währen der Schlacht erleichterten ven Preußen ven 
Sieg, und nad einem Kampfe von fünf Stunden floh der Feind im bad 
Gebirge. Das war die berühmte Schlacht bei Soor, von der Friedtich 
felbft geſteht, daß er ihren Gewinn einzig dem Glücke ſowie ver Tapfer 
keit feiner braven Truppen verdankte. Theure Leihen wurden fralh 
auch hier begraben. Einen Theil des Lagers hatten die Croaten währen 
des Treffens geplünvert, und felbit des Königs Feldgeräth hatten fie mit 
fi genommen. Allein ver preußifche Gewinn beitand dafür im zweiund⸗ 
zwanzig Kanonen, zehn Fahnen und fiebzehnhunvert Gefangenen, und ver 
allen Dingen in der freudigen, belvenmüthigen Stimmung, bie eine ge 
wonnene Schlacht dem fiegreichen Heere mittheilt. 

Da indeß in der Gegend bei Soor fein Unterhalt mehr zu finden 
war, beſchloß ver König, fich, nachdem er der Ehre wegen fünf Tage auf 
dem Schlachtfelde verweilt hatte, nach Schlefien zurückzuziehen. Dieſer 
Rückzug war befonders wegen der engen Päſſe bei Schatzlar ſehr beſchwer⸗ 
lich. Aus allen Büjchen feuerten Panduren auf die VBorüberziehenden, 
bie ſich in den tiefen Hohlwegen nicht wehren fonnten, und viele verblu⸗ 
teten ungerächt; auch ein Theil des Gepädes ging verloren. Der König 
vertheilte darauf fein Heer zwifchen Schweibnig und Striegau, um 
ging am 28. October nach Berlin, um bort die Unterhandlungen 
fortzufegen. 

Über eben, indem er den fehnlicy gewünſchten Frieden vorzubereiten 
ftrebte, erhielt er die Kunde von einer fühnen Abficht des Feindes, in das 
Herz feiner Staaten einzuoringen. Prinz Karl von Lothringen follt 
durch Die Laufig nad) Sagen und Eroffen geben, und ein anderes öfter 
reichifches Heer unter dem General Grünne in Bereinigung mit einen 
Corps Sachſen über Leipzig in die Kurmark einfallen, um den König nd 
in diefem Winter auf die Bedingungen zum Frieden zu zwingen, baß & 
Sciefien an Oefterreih, und das Herzogthum Magdeburg ſammt dem 
Gebiet von Kottbus und Peiz an Sachſen abtrete. Der Blan mar von 
dem fächfifchen Miniſter Brühl entworfen und un Wiener Eabinet gend 
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migt. Aber wie geheim mm ihm auch zu halten fuchte, Friedrich erhielt 
doch davon Kumbe, befonbers durch ſchwediſche Diplomaten, und eilte, der 
Ausführung zuvorzukommen. Am 16. Noveniber ging er ſchon wieber 
nad Schleften ab, zog feine Truppen ſchnell zuſanmen, befeite alle Päſſe 
nad Böhmen und ber Lauſitz, damit keine Kundſchaft von ihm zu den 
Feinden fommen könne, ımd ging am 23. November in vier Colonnen bei 
Nanmburg über die Queis, und rückte auf Görlig vor. Den erften feinb- 
lichen Haufen traf man bei Katholifch = Hennersdorf, vier Sächſiſche Cü⸗ 
rafflerregimenter und ein Regiment Vußvolf, bie ganz erftaunt waren, bie 
Preußen zu erbliden, welche fie tief in Schlefien geglaubt hatten. Zieten 
war e8, ber mit feinen Hufnren zuerft auf fie ftieß, und fie ohne Rüdficht 
auf ihre überlegene Zahl angriff. Zwei Reiterregimenter, vie der König 
ihm nachſandte, und General Winterfeld mit einigen Bataillonen halfen 
fie in die Flucht treiben und den Sieg vollenden. Dan nahm ven Sachſen 
ſechs Kanonen, zwei Paar Pauken, drei Bahnen, drei Stanvarten, taufend 
Gefangene und das ganze Feldgeräth ab. Die Nachricht von diefem Ge⸗ 
fechte verbreitete purch ganz Sachſen Furcht und Schreden, und bewog 
pen General Grünne, ber ſich fchon den brandenburgifcherr Grenzen ge= 
nähert hatte, umzufehren, und fich mit dem ſachſiſchen Hauptheere, 
das unter den Befehlen des Grafen Rutowsly in Dresden ſtand, zu 
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Am 25. November rückte Friedrich in Gorlitz ein, wo er ein treff⸗ 
liches feindliches Magazin fand. Der Prinz von Lothringen z0g ſich nad) 
Böhmen zuräd, General Winterfelo erreichte feinen Nachtrab bei Zittau, 
und nahm ihm Gepäd und Gefangene ab. Oberſt Brandeis bemächtigte 
fih in Guben eines andern ſächſiſchen Magazines und jchaffte es auf 
hundertundachtunddreißig Wagen nach Banten. Bon Görlig aus be 
fahl ver König dem alten Füriten von Deſſau mit feinem bei Halle ver- 
fammelten Heere in das Kurfürſtenthum einzufallen, und bie Sachſen 
bei Drespen anzugreifen. Fürſt Leopold nahm venn aud am 29. No= 
vember Leipzig durch Kapitulation ein, rüdte — wiewohl nicht mit 
Friedrich's Schnelligteit — tiber Torgau nach Meißen, wo fi der Ge 
neral Lehwald aus der Laufit mit ihm vereinigte (13. Dec.), und ging 
nunmehr auf die Hanptftabt los. Auguft III. war nad) Prag geflohen, 
aber in folder Berwirrung, daß bie jüngften Prinzen zurüdgeblicben 
waren. Friedrich rückte feinerfeitS am 15. December nad) Meißen vor, 
um bier mit dem Hauptheere das Schidfal des Fürften von Deflau 
abzuwarten. 

Gleich bei feiner Ankunft in Meißen erhielt er von dem englijchen 
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Sefandten am Dresbener Hofe bie Nachricht, daß Auguſt IIL, der bis⸗ 
ber alle Friedenseröffnungen von fich gewiefen, jetzt viefelben anzuneh⸗ 
men bereit fei. Er hatte kaum ben Brief zu Ende gelefen, als ihm ge 
melvet warb, ver ganze Horizont in der Gegend von Dresden ftehe in 
Teuer, und man höre das ferne Krachen einer entfeglihen Kanonade 
Spät am Abend brachte ein Officier die Nachricht von der gewonnenen 
Schlacht bei Kefieldborf (15. Dec.). Der alte Deſſauer hatte pas ſächſi⸗ 
che Heer fammt dem Grunne'ſchen Heerbanfen auf ven Anhöhen dieſes 
Dorfes in einer trefflichen Stellung gefunden, aber dennoch, um zwei 
Uhr Nachmittags, ven Angriff gewagt. Fürchterlich hatten vie Kartät- 
ſchen unter ven preußifchen Grenadieren gewüthet; indem aber bie Sach⸗ 
"fen und Defterreicher, weil fie die Schlacht ſchon für gewonnen hielten, 
aus dem Dorfe hervorbrachen, hatten fie ſich ven Berluft dieſer unerfeb- 
lichen Verſchanzung zugezogen. Auf dem linken Flügel hatte des Feld⸗ 
heren waderer Sohn, Prinz Morig von Anhalt, zum Erftaunen ver 
Feinde, neun Bataillone durch das eifige Wafler eines nur halb zuge 
frornen Grabens geführt. Allenthalben waren vie Preußen fteile, mit 
* Schnee und ſchlupfrigem Eife bevedte Berge hinangellimmt, und hatten 
die Sachſen mit gefällten Bajonnetten zurüdgetrieben. Nur die Dunkel⸗ 
beit hatte dem wuthenden Gefecht ein Ende gemacht, das übrigens für 
bie Sieger nicht minder blutig als für die Beflegten ausgefallen war, 
weil die äußerſt ungünftige Stellung fie dem feindlichen Feuer gar zu 
lange ausgeſetzt hatte. Leber 5000 Todte von beiden Seiten, bie Ber- 
wunbeten ungerechnet, bebedten ven Wahlplatz; vie Preußen machten 
5000 ©efangene und erbeuteten achtundvierzig Kanonen. Der Prinz 
von Lothringen Hatte, gleihwie Friedrich, keinen Antheil an der Schlacht 
genommen, fondern im Plauen'ſchen Grunde ftill gelegen, und ging nun⸗ 
mehr, da er die Bundesgenofien gejchlagen fah, über Pirna nad Böh⸗ 
men zurüd. 

Friedrich fließ gleich am folgenden Tage mit feinem Heere zu dem 
des Fürften von Deffau, und ließ fih am 17. Dec. von dieſem das 
Schlachtfeld zeigen. Bei ber erften Begegnung umarmte ver König ent- 
blößten Hauptes den alten Feldherrn und daukte ihm öffentlich. Am 18. 
hielt er in Dresden feinen Einzug, befuchte ven zuritdgebliebenen Theil 
ber Königlichen Familie, tröftete Alle auf das höflichſte, und ließ ihnen 
alle gewohnte Ehre erweifen. Den Miniftern legte er feinen urfpräng« 
lichen Friedensplan nochmals vor, ohne den geringften Zufaß in feinen 
Forderungen zu machen. Aus Wien erſchien Graf Harrach mit Boll: 
machten; num endlich war der Stolz ver Kaiferin-Rönigin gebeugt. Man 
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war verwunbert, den Sieger nichts weiter verlangen zu hören, als bie 
Bollziehung des hannoverſchen Vertrages. Allein er felbft war erſchöpft, 
und eilte mit feinen Feinden abzufchliegen, ehe Rußland, das fchon 
Tängft gedroht, ſich zu ihnen gefelle. So warb denn ſchon am 25. De⸗ 
cember 1745 zu Dresben ber Friede unterzeichnet. Defterreich that zum 
zweitenmale auf Schlefien Verzicht, und der König von Preußen erfannte 
ben Großherzog Franz als Kaiſer an. Anguft III. verpflichtete ſich, 
feine Landſtände, außer ven bereits erhobenen Eontributionen, noch eine 
Milton Thaler an König Friedrich zahlen zu laſſen, worauf die Trup⸗ 
pen veflelben Sachen fofert räumten. 

Unter dem Yubelgefchret feines Volles kam Friebrih am 28. De⸗ 
cember zu Berlin an. Dan holte ihn prachtwoll ein, erleuchtete die 
Stabt, und überließ fi ganz dem Rauſche der freude. Er jelbft, in 
biefen'feftlichen Tagen zu jever Handlung reiner Menſchlichkeit boppelt 
geneigt, fuhr noch am nämlichen Abend zu feinem flerbenven Lehrer 
Duhan de Jandun, vefien Krankheit man ihm gemelvet hatte, und er⸗ 
heiterte durch dieſen Beſuch noch die legten Tage viefes würbigen Mans 
ned. Wohin er fih wandte, tönten ihm Lobfprüce, Bewunderung und 
Dank entgegen. Die Größe der Gefahr, und pie Schnelligkeit, mit ber 
er fie abgewanbt, hatten vie Gemäther gleich ftart bewegt. So hatten 
fih Die Bewohner der verfchienenen von Preußen's Königen beherrfchten 
Provinzen noch nie als ein Boll gefühlt. Ein Aufſchwung der Begeifte- 
rung belebte und erfüllte fie, ein Nationalgefühl, das fie zu den größten 
Zhaten fähig machte, und eine ehrfurchtsvolle Bewunderung bes großen 
Königs, die ſich auf ihre Nachkommen ungefchmälert fort und fort vers 
erbt bat. 

Die Koften dieſes Krieges berechnet Friedrich felbft auf acht Mil 
lionen. Im feiner Caſſe fanden ſich nur noch 15,000 Rthlr. Den Sach⸗ 
fen hatte ihr Bünbniß mit Defterreich fünf Millionen geloftet. ‘Der 
König machte durch die vielen Gefangenen, die preußiſche Dienfte neh⸗ 
men wollten, feine Regimenter bald wieder vollgählig, und legte fogleich 
Hand ans Wert, um auch den Schaven wieder gutzumadhen, den ber 
Krieg in feinem Lande angerichtet hatte, 
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8. Ausgang des öͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges. 


Durch die Summe der neueften Ereigniſſe, vornehmlich aber durch 
den Rüdtritt Baiern's und Preußen's, war bem öfterreichiichen Erb⸗ 
folgefriege im Grunde Ziel und Unterlage entzogen worben. Dennoch 
dauerte der einmal entbrannte vielverzweigte Kampf noch ein paar Jahre 
fort; theils zu Lande in Italien ımd den Niederlanden, theil® und vor⸗ 
zitglich zur See. Wir gedenken bier mır des Landkrieges, an dem allein 
Defterreich betheiligt war. Die Schwankungen beffelben waren im All⸗ 
gemeinen dem Letztern und feinen Verbundeten nicht günftig. Im Feld⸗ 
zuge von 1746 ging bie Schlacht bei Raucour (11. October) und bie 
Gefammtheit ver öſterreichiſchen Nieverlanve, bis auf Luremburg mb 
Limburg, an die Sranzofen verloren. In Italien hatten die Kaiſerlichen 
zwar mehr Glüd; allein ein Zug, den ber General Brown im Decem- 
ber nach der Provence unternahm, Tief ebenfo traurig ab, wie alle frübe- 
ren Berfuche, die Franzofen in ihrem eigenen Lande zu befriegen. Im 
folgenden Fahre (1747) eroberten vie Marfchälle von Sachen und von 
Löwendahl auch das ganze holländiſche Flandern. Diefe Bebrängnik 
ber Republik der Niederlande gab Beranlaffung, daß die oranifche Bars 
tet ihr Haupt erhob und, wie im Jahre 1672, gebieterifch Wiederher⸗ 
ftellung ver feit Wilhelm's III. Tode erledigt gebliebenen Erbftatthalter- 
ſchaft verlangte, weil der Staat eines Heerführer® bebürfe. Die bürger 
Tihen Magiftrate, melde jeit 1702 regiert hatten, mußten nachgeben, 
daß Wilhelm IV., Prinz von Naffau- Oranien, ein Seitenverwanbter 
Wilhelm's IIL, zum Erbftatthalter erhoben und biefe Würde für bie 
männlichen und weiblichen Nachkommen des Fürften erblich erklärt war. 

Nun wurden Anftalten zu einer nachdrücklicheren Führung des 
Krieges getroffen. Aber die Erfchöpfung ver Mächte fiimmte fie alle 
zum Frieden. Ein Congreß trat zur Unterhandlung veflelben im Fruh⸗ 
jehr 1748 in Aachen zuſammen. Am. 30. April kamen vie Präli- 
minarien zu Stande, und am 18. October, hundert Jahre nad; dem 
weitphälifchen Frieden, wurde der Hauptfriede unterzeichnet. Das acht⸗ 
jährige Blutvergießen war ohne ein großes Ergebniß geblieben. Alle 
Eroberungen wurden gegenfeitig herausgegeben, bis auf Parma, Pia⸗ 
cenza und Guaſtalla, welches Defterreih an ven fpanifchen Prinzen 
Philipp abtrat (fo daß Elifabeth von Parma aud ihren zweiten Sohn 
noch mit einem Fürftenthirme verforgt ſah), und bis auf ein Stüd von 
Mailand, welches ver König von Sarbinien erhielt. Die Abflcht, bie 
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Krone RarPs VL vom Haupte feiner Tochter zu reißen und bie dfler- 
reichiſche Monarchie zu zertrimmern, war verfehltz Frankreich, Baiern 
und Sachen gingen gänzlich leer aus, und bie Opfer, welche Maria 
Therefia an Preußen, Sarbinien und Spanien varbringen mußte, flan- 
den in keinem Berhältniffe zu den Verluften, mit welden fie am Un- 
fange des Krieges bebroht gemefen war. | 


9, Gleichzeitiger Krieg zwiſchen England, Spanien und Frankreich. 
(1739 — 1748.) 


Mit dem öſterreichiſchen Erbfolgekriege hatte ſich ein Krieg der 
bebentenbften Seemächte wiver einander verwebt. Wir wollen biefen 
letztern jet in feinem eigenthümlichen Zuſammenhange überbliden. 

Bermöge des Afftentovertrages zwifhen England und Spanien, 
wie er zur Zeit der Utrechter Friedensverhandlungen im 3. 1713 ab« 
geichloffen worden war, hatte vie englifche Sudſeegeſellſchaft das Recht 
erhalten, Sklaven nach dem fpanifchen Amerika einzuführen, und jähr- 
ih ein Schiff von fünfhunvert Tonnen mit europäifchen Waaren auf 
die Meffe von Portobello zu bringen. Diefe Bewilligungen hatten bie 
Folge, daß ver Schleihhanvel nach jenen Colonien jehr zunahm. Als 
die fpanifche Regierung venfelben zu hemmen ſuchte, wurde fie non ben 
Englänvern beſchuldigt, dabei mit allgngroßer Härte zu verfahren, und 
ſich eine vertragswidrige Unterfuchung der Schiffe auf offener See herz 
auszunehmen. Zu den hierüber entſtandenen Mißhelligkeiten kam ein 
Streit über vie Provinz Georgia, welche England als einen Theil von 
Carolina, Spanien als einen Theil von Florida anfehen wollte. Aufs 
höchſte aber wurde der Nationalftolz ver Engländer empört, als bei einer 
Sciffsunterfuhung einem over mehreren englifchen Matrofen, melde 
Schleichhandel getrieben hatten oder getrieben haben follten, von ben 
Spaniern die Ohren abgefehnitten wurben. Indeß fuchte der Minifter 
Walpole, der wegen der Stärke ter Oppofition in einem Kriege fich nicht 
behaupten zu köonnen glaubte, ven Frieden zu erhalten; er ſchloß mit 
Spanien einen vorläufigen Vertrag zu Pardo (Januar 1789), in wel⸗ 
chem verabrebet ward, es folle zu Mabriv eine Zufammenkunft gehalten 
werben, um bie gegenfeitigen Anfpräche beider Völler auf Schifffahrt 
and Handel in Europa und Amerika ſowie die übrigen Streitpunfte 
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auszugleichen, ber König von Spanien aber für bie Forberungen eng= 
liſcher Unterthanen 95,000 Pfund bezahlen. Wenn num ſchon die Ge 
ringfügigfeit der Summe, bie durch eine Gegenrechnung der Spanier 
bis auf 27,000 Pfund berabfiel, beleivigte, jo fchmerzte es ven Ratio- 
nalftolz noch mehr, daß nicht einmal das Wort Genugthumg i in dem 
Bertrage vorlam; daher ward dem Minifter Walpole im Parlamente 
Nichtbeachtung der Wurde des englifchen Volles und feiner Rechte auf 
das beftigfte vorgeworfen. Die Oppofition fprady um fo lauter und küb- 
ner, weil fie auf die allgemeine Stimmung der Nation rechnete; fie war 
eines glüdlichen Erfolgs fo gewiß, daß Bernon, ein fehr eifriges Mit⸗ 
glied derſelben, ſich anheiſchig machte, mit ſechs Schiffen in kurzer Zeit 
Portobello wegzunehmen. Der Miniſter mußte endlich nachgeben, da 
Spanien aufgemuntert von Frankreich und beleidigt durch die ſtolzen 
Reden und Hoffnungen Eugland's, auf ber. neuen Zuſammenknuft ſo⸗ 
wohl die Bezahlung der verfprochenen Geldſumme unter einem Bor 
wande verweigerte, als aud wegen ver übrigen Streitpunfte einen hohen 
Ton anftimmte. England kündigte daher den Krieg an (30. Oct.) und 
Bernon hielt Wort. Am 3. December ergab fid, ihm Portobello. 

Diefer glüdlihe Vorfall erregte allgemeine Freude und gröfiere 
Hoffnungen. Bernon warb mit Führung einer Flotte beauftragt, um 
In Weftindien und an den Küften des ſpaniſchen America Angriffe und 
Eroberungen zu machen. Anfon follte an der andern Seite der Land⸗ 
enge von Darien und an den Küften von Pern und Chili thätig fen. 
Die legtere Fahrt war noch nicht oft verſucht, und man hoffte daher, 
ber unerwartete Schlag werbe befto gefährlicher bie Spanier treffen; 
ja, in Berechnung ihrer geringen Macht in Sudamerika, glaubte man 
durch diefe kuhne Unternehmung England in Befig deſſelben fegen zu 
Können. Aber beide Unternehmungen entſprachen den Hoffnungen nicht. 
Nachdem Anfon, unter großen Gefahren und mit Berluft eines Theils 
feines Geſchwaders, das Cap Horn umſchifft hatte, beunruhigte er zwar 
die ganze Küfte von Peru und Chili at Donate lang, und eroberte 
einige Schiffe, unter andern das reiche jährlih nad Manilla gehende 
Handelsſchiff von Acapnlcoy aber feinen größern Zwed führte er nicht 
aus. Er brachte nur anfehnliche Beute und ven Ruhm, als glüdlicher 
Abentenrer und Entveder die ganze Süpfee durchſchifft zu haben, nad 
einer vierjährigen Abweſenheit nad Europa zurkd. Eben fo vergeblich 
hatte Vernon einen Angriff gegen Carthagena gemacht, und ein anderer 
auf Cuba war gleichfalls mißlungen. 

Das Boll warb über dieſe Fehlichläge ungebulbig, die Kaufmann 
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ſchaft beſchwerte ſich über fchlechte Beſchutzung ihres Handels, die Un⸗ 
zufriebenheit gegen Walpole warb immer größer, und die Oppofition, 
an deren Spite felbft der Prinz von Wales fand, erhielt fo fehr das 
Uebergewicht, daß Georg II. ven Minifter nur durch Entlaffung von 
einer öffentlichen Auflage retten konnte (Februar 1742). Zum Beweife 
feiner Gnade erhob er. ihn zum Grafen von Oxford. Indeß befriebigte 
auch das neue in fi umeinige Miniſterium, veffen Hänpter Lord Car⸗ 
teret und .ver Graf Newcaſtle waren, die Hoffnungen bed Volls nicht. 
Die Oppofition beſchwerte fi, da um biefe Zeit auch ber Öfterreichifche 
Erbfolgekrieg ausgebrochen war, daß ber Krieg gegen Spanien mit ge= 
ringer Anftrengung geführt, und alle Sorge auf das fefte Land und auf 
bie Bortheile des mit dem Könige Georg eng verbundenen öſterreichiſchen 
Haufes gerichtet werbe; fie nannte Hannover ven Abgrund, der die Reich- 
thümer Englanv’8 verzehre; ein hungriges und unfruchtbares Kurfür- 
ſtenthum werbe durch die Schäge Großbritannien’8 bereichert; fie tadelte 
es, daß Georg IL am Tage ver Schlacht bei Dettingen hannoverfche 
Feldzeichen getragen habe. Ebenſo mißbilligte fie, daß ein Theil der 
Seemadt unter vem Admiral Matthews gebraucht wurde, ſowohl ven 
König von Neapel durch Bedrohung feiner Hauptftabt zur Zurädgiehung 
feiner Truppen von ben Spaniern und Franzoſen zu zwingen, als auch 
bie fpanifchen Unternehmungen gegen Oberitalien, vie Don Philipp von 
Savoyhen ans leitete, durch Beunruhigung der italieniſchen und franzo⸗ 
ſiſchen Kuſten zu hindern. Es warb ſogar im Parlament darauf ange 
tragen, ven König zu bitten, ben Krieg auf dem feſten Lande zu enden. 
Doc fiel diefer Antrag durch. 

Diefe Barteilämpfe im Parlamente regten die franzöflfche Regie⸗ 
rung, bie von Fleury's frienfertigem Geifte nicht mehr befeelt warb und 
fhon mit Spanien ein enged- Bünbniß geſchloſſen hatte, zu großen 
Erwartungen auf. Nachdem ber Krieg mit England durch einen Kampf 
des Admirals Matthews und der mit ver franzöſiſchen vereinigten ſpa⸗ 
nifchen Flotte am 22. Februar 1744 begonnen und am 15. März förm⸗ 
lich erflärt worden war, beſchloß man in Frankreich, ven Stuart'fchen 
Prinzen Karl Eduard, Sohn des Prätendenten Jalob III. und Entel 
Jakob's II., nach England zu fchiden, um das hannoverſche Haus vom 
Throne zu floßen. Karl Eduard und eine große Landmacht unter vem 
Befehle des Marſchalls von Sachſen wurden eingefähifft und näherten 
fich der Küfte England's, ale ein Sturm und die Erſcheinung einer bri⸗ 
tifchen Flotte für diesmal ven Plan vereitelte. Aber der Prinz ließ ſich 
nicht abfgreden, ſondern landete im Juli bes folgenden Jahres (1745), 





330 . Mexnere Geſchichte. IV.. Zeitramm. IT, Ablquitt. 


als Georg IL in Deutfchland und ber größte Theil feines Heeres mit 
dem Herzoge von Eumberland in ven Niederlanden war, bei Moydart 
an der weitlihen Küfte von Schottland. Er hatte nur ein Schiff und 
wenige Begleiter; bald jedoch ſammelten fih um ihn die Häuptlinge der 
Hochländer mit ihren Stämmen. An ihrer Spige rüdte er zuerft auf 
Perth, dann anf Edinburg, welches fi im September ergab. In Der 
Nähe viefer Stadt bei Preſton⸗Pans ftellte ſich ihm der erfte engliiche 
Heerhaufe entgegen. Die Hochlänver, ohne Reiterei und Gefchüig, ſchlu⸗ 
gen ihn mit ihren großen Schlachtſchwertern in die Flucht (21. Sept 
a. St.) Diefer Sieg verfchaffte dem Prinzen Waffen und größeren 
Anhang. Biele der alten Freunde des Haufes Stuart flellten fi unter 
feine Fahnen. Zu Fuß, in der Kleidung eines Hochlänvers, führte er 
feine Getreuen vorwärts, und brang m England vor bis Derby, nicht 
fern mehr von London. Aber verkehrte Maaßregeln machten fein Süd 
rüdgängig. Er zeigte den Engländern, daß er die alten Gefinzungen . 
und Grundſätze feiner Familie zu ihnen bringe. Der erwartete Zulanf 
blieb daher aus; ihm ſelbſt fehlte es an Geld und Geſchutz. Frankreich’ 
Hülfe beftand in einigen Truppenhaufen, die in Schottlann ansgefchifft 
wurden. Dagegen bot das englifhe Minifterium alle Vertheidigungeé⸗ 
mittel auf, und rief den Herzog von Cumberland mit englifhen und 
heifiichen Völkern aus den Niederlanden herbei. Nach der Ankunft def: 
felben fürchtete der Stuart’fche Prinz abgefchnitten zu werden, und eilte, 
von dem Herzöge verfolgt, nach Schottland zuräd. Bei Falkirk ertämpfte 
er zwar ˖ noch einmal mit feinem Heinen Haufen ben Sieg (Jamıar 1746); 
aber zu ſchwach ihm zu benutzen, zog er ſich nach dem nörklichen Schott⸗ 
land. Hier wagte er bei Culloden (16./27. April 1746) eine entſchei⸗ 
dende Schlacht. Die Tapferkeit ver Hochländer unterlag der Menge, 
ihre Schwerter den Bajonnetten und Gefchüben. Der Brinz felbft floh 
vom Schlachtfelvde nach ven weitlichen Eilanden. Nach vielen und gre 
fen Gefahren, ftetS verfolgt von Spähern, aber immer gerettet durch 
bie Treue und Anhänglichkeit des Volle, das durch den auf feinen Kopf 
geſetzten Preis von 30,000 Pfund nicht gelodt wurde, gelang es ihm 
enblich ein franzöftfches Schiff zu erreichen, auf dem er im Oetober 1746 
nach Frankreich zurückkam *). 


*) Dieſer Prinj lebte ſeitdem von Penfionen, bie ihm Frankreich unb Spa⸗ 
nien zahlten, in Frankreich. Als er dieſes Königreich nach dem Frieden verlaſ⸗ 
fen mußte, ging er nach Italien, wo ber päpftliche Hof ſchon ſeinen Vater Ja⸗ 
fob IH., erhielt. Nach deſſen Tode (1766) vermäßlte er ſich, um fein 2 
nicht ausflerhen zu laffen, mit einer Gräfin Stolberg, bie ihn aber keine 8 
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Ueber feine Anhänger erging ein fchweres Gericht. Das flegreiche 
Heer hatte fchon gegen die Berwundeten und Gefangenen gewüthet, und 
nad der Schlacht die Befitzungen und Güter der ſchottiſchen Großen 
verheert, Nun verloren noch viele ihr Leben auf dem Blutgerüft; unter 
ihnen ber Graf Kilmarnof und ber Lord Balmerino. Andere, welche 
ihre Güter retten wollten, wurben im Kerker durch ven Druck fchwerer 
auf fie gelegter Gewichte getöbtet. Um dem Erfolge ſolcher Aufftänve 
für die Zuluuft vorzubeugen, wurden die Hochlänver von ihren Häupt- 
lingen getrennt, und Mittel bereitet, fie zu: einer größern Gewerbſam⸗ 
feit zu erziehen, um in ihnen ben Geift, der fie zu dem alten Königs⸗ 
haufe hinzog, zu ertöbten. 

Während diefer Bewegungen war Karteret aus dem Minifterium 
geſchieden, und Nemwcaftle an die Spige eines neuen getreten, in welchem 
fi bald William Pitt jehr auszeichnete. Auch von dem nenen Minifte- 
rum wurde der Krieg auf dem feften Lande unterftütt, fowohl in Ita⸗ 
lien wie in den Niederlanden. Dort hatten die Franzoſen und Spanier, 
nachdem fi Genua für fie erflärt und ihnen die Päfle geöffnet, große 
Ueberlegenheit gewonnen, und Piemont, Mailand, Parma und Piacenza 
erobert (1745). Zwar entriß ihnen des Furſten von Lichtenftein Sieg 
bei Piacenza (16. Juni 1746) dieſe Vortheile, und Genua felbft fiel 
amı 6. September in pie Hände ver Defterreicher, die num in Frankreich 
einzubringen bedacht waren; aber ein unbedeutender Zwift zwischen einem 
Genueſer und einem Oeſterreicher entzündete am 5. December einen 
Bollsaufftand, durch den Die Defterreicher nad, fünftägigem Kampfe aus 
Genua wieder vertrieben und fo am Vorbringen in ver Provence ver- 
hindert wurden. Vergeblich verfuchten fie, durch eine englifche Flotte 
von der Seefeite unterftügt, Genua wieber zu erobern. 

Nicht glüclicher waren England's Bemühungen, ven Siegeslauf des 
Marſchalls von Sachfen und ver Frangofen in den Niederlanden aufzu⸗ 
halten. Nach den Siegen bei Fontenoi (1745) und Raucour (1746) war 
ganz Belgien in ver Gewalt ver Franzoſen, und die Örenzwehre niederge⸗ 
ſtürzt, die der Utrechter Friede zur Sicherumg Hollands aufgerichtet hatte. 
Zwar bewirkte vie Bedrängniß dieſes Freiſtaates die fchon erwähnte Wie- 
berherftellung ver Erbftatthalterfcheft und eine Friegerifche Ermannımg. 
Dennoch bahnte ver Sieg des Marſchalls von Sachſen Sei Laffelot (2. Juli 


gebar, und fi fpäter, feiner üblen Saunen wegen, wieder von ihm trennte. Er 
führte den Namen Graf von Albanien, und farb am 31. Januar 1788 zu Rom. 
Sein jüngerer Bruber, ber Cardinal von Hort, flarb erſt 1807. 
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1747) über bie Verbiindeten ımter dem Herzog von Eumberlanb ben 
Franzoſen den Weg zur Belagerung von Maftricht, als am 30. April 
‘1748 durch den ımerwarteten Abſchluß des Friedens zu Aachen dem Kriege 
m allen feinen Berzweigungen ein Ende gemacht wurde. König Philipp. 
von Spanten war im Jahre 1746 geftorben; fein Sohn Ferdinand VL 
(17461759) hatte für die ttalienifchen Erwerbungen feines Halbbruders 
Don Philipp nicht den Eifer feiner Stiefmutter, und wurde von feier 
. Gemahlin, einer portugiefifhen Prinzeffin, ganz für England gemweonuen. 
Dieß und das Glüd, womit die Engländer die Seemadht und den Handel 
ber Franzoſen vernidhteten, ermwedte in Berfailles friedliche Geſtunungen 
Anfon, der eben mit Ruhm und Beute beladen von feiner Reife um vie 
Welt zurüdgelommen war, fchlug nebft dem Admiral Warren bei Cap 
- Sinisterre im Mai 1747 ein franzöftihes nach Weftimdien beſtinuntes 
Geſchwader; der franzöftiche Befehlshaber La Jonquiere mußte fich mit 
fünf Löniglichen Kriegsſchiffen und fieben Fahrzeugen der inpifchen Com- 
pagnie ergeben, deren reiche Labung, über fünf Diillionen an Werth, auf 
zwanzig Wagen von Spitehead nad London gebracht wurde. Einige 
Wochen fpäter fielen vierzig reich beladene Schiffe von S. Domingo in 
bie Hände ber Engländer; und im October befiegte Admiral Hawkle wie 
berum ein franzöſiſches Gefchwaber von acht Linienſchiffen, veren ſechs im 
feine Gewalt geriethen. Die während eines Jahres erbeuteten Oelder 
beliefen ſich auf achtzehn Millionen Thaler. 

Das waren aber auch fir Englaub die einzigen und zwar mit großem 
Aufwande von Gut und Blut gewonnenen Vortheile viefes Krieges. Sogar 
das eroberte Kap Breton wurde im Aachner Frieden an Frankreich zurũd⸗ 
gegeben, um die Berlufte ber vereinigten Niederlande damit auszulöfen. 
Ueber das Recht ver Spanier, britifche Schiffe in Weſtindien zu vifitiven, 
worüber der Streit ausgebrochen war, warb gar nichts feftgefeßt. Der 
Aıflento wurde den Englänbern, für vie Unterbrechung währenn bes Krie⸗ 
ges, auf vier Jahre verlängert, aber bald darauf von Spanien mi 
600,000 Thalern abgefauft, um den ÖStreitigleiten, vie aus bemfelben 
entftanven, ein Ende zu machen. 

Auf die achtjährige kriegeriſche Bewegung Europa's folgten nunmehr 
acht Sabre ver Ruhe und des Friedens, bie fich für Friedrich den Großen 
zu einem Jahrzehnd erweiterten. 
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10. Friedrich's II. Privatleben. 
(1746 — 1756.) 


Auf Friedrich's Charakter hatten bie glücklichen Erfolge feiner erften 
Unternehmungen ven günftigften Einfluß. Sie ftärkten fein Vertrauen 
zu fich ſelbſt, und befeftigten jenen edlen Stolz in ihm, nicht einen Augen⸗ 
bli den König zu vergeflen, fondern durchaus ſelbſt Alles zu thun und ze 
fehen, und auch in dem frievlichen Theile feiner Regierung dieſelbe Ein⸗ 
ſicht und Kraft zır zeigen, durch die er im Kriege fo Großes vollführt hatte. 
WS der erfte Dann in feinem Stante, wollte er auch ver thätigfte fein, 
wozu Natur und Gemüthsart ihn ohnehin antrieben. „Du haft Recht, 
ſchreibt er einmal an Jordan, wenn du glaußft, daß ich viel arbeite. Ich 
thue e8, um zu leben. Denn nichts bat mehr Aehnlichleit mit dem Tode, 
als der Mäßiggang” (9. W. VIII, 182). Aber fein Arbeiten war nicht 
eine verworrene, planlofe Gefchäftigfeitt. Der Geift ver Ordnung waltete 
über feinen Heinften Beichäftigungen. Der fräh entworfene Plan feines 
Lebens blieb bis am fein Ende unverändert. Faſt jeve Stunde hatte ihre 
genauefte Beftimmung. Nichts auffchiehen war fein fefter Grundſatz, von 
dem weber Mübigfeit noch übles Wetter, noch eine Lieblingsneigung ihn 
abbringen fonnten. Schon um vier Uhr des Morgens ftand er im Sonmer 
auf; ja zur Berliner Muſterung war er um diefe Zeit ſchon auf dem 
Pferde. Bon dem Augenblide an, da er pas Bett verließ, bis zudem, da er 
ſich wiever nieverlegte, war er geftiefelt. Jum An- und Auskleiden, ja ſelbſt 
zum Friſtren bediente er ſich feiner fremden Hälfe. Sein erfter Gang war 
am den Schreibtifch, auf welchem er die in der Nacht eingegangenen Briefe 
fand. Die wichtigeren las er felbft, von den übrigen hatten vie Cabinets⸗ 
räthe kurze Auszüge zu machen. Dann hörte er die Berichte der Adju⸗ 
tanten an, gab Befehle, tranf Kaffee, und griff zu feiner Slöte. Wohl zwei 
Stunden lang fpazierte er blafend aus einem Zimmer in das andere, und 
oft bat er erzählt, wie ihm mitten unter viefen Phantafien ummerflich eine 
Menge ernfter Gedanken und neuer Entfchlüffe über vie wichtigften Gegen⸗ 
ftände durch den Kopf gegangen feien. Wenn er die Flöte weglegte, traten 
bie Cabinetsräthe mit ihren Auszügen herein. Er fagte ihnen hierauf, 
was auf jeden Brief over auf jede Eingabe eines Miniſters geantwortet 
werben folle, ſchrieb auch oft ein Paar lakoniſche Worte an den Rand. 
So fehr er die franzöſiſche Sprache der deutſchen vorzog, fo gab er doch auf 
alles deutſch Eingereichte eine deutſche Antwort, und bie deutſche Sprache 
war und blieb die Dienſtſprache. Alles warb mit Pünktlichleit und Kürze 
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abgemacht. Nach ver Beendigung der Cabinetsgefchäfte zog er die Uniform 
an, nahm ein Bud; zur Hand, ober fchrieb Briefe. Das Leſen gefchah Laut, 
und mit reiner, deutlicher Stimme. Mit dem Schlag zwölf Uhr ging er 
zur Tafel, die mit mandyerlei Rederbiffen feiner Köche befest war, veren 
Küchenzettel er ſich ſchon Morgens früh zur Durchſicht hatte bringen lafſen. 
Diefe Art des finnlihen Genuffes erlaubte er fih um fo unbedenklicher, 
als er venfelben. jedesmal durch bie reizenbften geiftigen Genüſſe veredelte 
Seine Tiſchgeſellſchaften find berühmt. Cr wählte dazu nicht Bloß tie 
geiftreichften und gebilvetften unter feinen Offizieren, ſondern vergrößerte 
biefen Zirkel auch durch mehrere ausgezeichnete Humoriſten und Gelehrte, 
befonders aus Frankreich, die er an feinen Hof zog. Am liebften führte 
er die Unterhaltung felbfl. Er ſprach fchnell und fließend, und fein ım= 
geheures Gedächtniß, feine Erfahrımg, feine Belefenheit und fen Wis 
ließen es nie an Stoff fehlen. Wer nicht geläufig franzöſiſch fprach, hörte 
bloß zu; von andern hörte ex gern Einwendungen, und er haßte Diejenigen 
Zuhörer, die nur alles troden bejahten. Nach ver Tafel blies er wieder 
eine halbe Stumbe auf ver Flöte; dann unterzeichnete er die unterdeſſen 
im Cabinet abgefaßten Briefe, trank Kaffee, und befah feine Anlagen. Die 
Stunden von vier bis ſechs waren gewöhnlich feinen jchriftftellerifhen Ar⸗ 
beiten gewidmet. Bon ſechs bis fleben dauerte dad Concert, m welchem 
er drei Solo's zu fpielen pflegte, auch wohl von Quant oder einem andern 
Kunſtler eins hörte, wobei aber fein Nichtmuſiker zugelaflen ward. Rad 
biefem ging die Abendmahlzeit am, die in fo geiftreicher Gefellfchaft oft bit 
Mitternacht währte, und in welcher ein witiger Einfall den andern jagte 
Voltaire felbft gefteht, daß dieſe Abenpmahlzeiten wahre fotratifche Gaſt⸗ 
mäbler geweſen ſeien. Erſt nach dem fiebenjährigen Kriege verfagte er 
fih aus diätetiſchen Grimben das Effen zu Nacht, umd mın verwanbelten 
ſich die Tiſchſtumden in Leſeſtunden, in denen er fi mit einem hinzugeze⸗ 
genen Gelehrten über das Gelefene unterhielt. 

In ver Eintheilung des Jahres machten die feftgefegten milttärifchen 
Geſchäfte die Hauptabſchnitte. Hier blieb faft Alles bei ver von Friedrich 
Wilhelm I. eingeführten Ordnung. Beitimmt am 17. und 18. Mai war 
bei Potsdam bie Truppenmufterung, am 21. bis 23. bei Berlin, am 26. 
bis 28. bei Magdeburg, am 2. Juni bei Käftrin, am 3. und 4. bet Star- 
gard, am 8. bis 10. in Preußen. Nach einer Brunnencur in Sansfond, 
feinem Sommeraufenthalte, trat er am 14. Auguft die Muftgrungtreife 
nach Schleften an. In der erften Hälfte des September beiah er das Ar- 
tilleriecorps, und von 21. bis 23. war wieder in Potsdam Herbftimanäver. 
Segen das Ende des November bezog er das Schloß zu Potsdam, ımd 
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während der Carnevalszeit (24. Dezember bis 24. Januar) wohnte er in 
Berlin. 

Auf ſeinen Reiſen erkundigte er fich nad, Allen, merkte fich Alles, 
und überrafchte gern durch fcheinbare Allwiſſenheit. Die Amtleute und 
Landräthe mußten oft neben feinem Wagen herreiten und von ihren Ange- 
legenheiten erzählen. Mit Bauern und geringen Leuten redete er treu= 
berzig, mit Bornehmen zurückhaltend und kurz. Einen Staatsrath hatte 
er nicht. Seine Minifter mußten Alles fchriftlih am ihm berichten, und 
erhielten die königliche Verfügung wieder fchriftlih aus dem Cabinette. 
Seine Eiferfuht auf eigenes Anjehen war fo groß, daß er felbft einen 
guten Vorſchlag raſch verwarf, wenn ihm berfelbe nicht in der Geftalt einer 
befeheivenen Anfrage oder Muthmaßung vorgelegt ward; doch ließ er 
darum das Gute felbft nicht verloren gehen, ſondern brachte e8 gewöhnlich 
bald darauf als feinen eigenen Gedanken wieder vor. Am wenigften dul⸗ 
dete er, wenn andere in feinem eigenen Lande fich eigenmäcdhtige und will- 
fürliche Handlungen erlaubten. Bauern, welche von ihren Evelleuten hart 
bebanvelt wurden, fanden in ihm gewiß ven Fräftigften Vertreter. 

Den Künften wandte Friedrich gleichfalls feine Pflege zu. Mit dem 
Unfange feiner Regierung hatte ver Geheime Finanzrath von Knobelsdorf 
pen Bau des trefflihen Berliner Opernhaufes begommen, und am 1 De= 
cember 1742 warn fchon bie erfte Oper (Kleopatra und Eäfar von Gramm) 
darin aufgeführt. Italien und Frankreich lieferten Die Sänger und Tänzer. 
Der König befchäftigte fich jo lebhaft auch mit diefen Dingen, daß er jelbft 
die Broben befuchte, mit ven Sängern ſprach, und vieles nad) eigenen Ge- 
danken anorpnete. Die Bibliothek warb anfehnlich vermehrt, eine Müm- 
ſammlung angelegt, und 1742 eine ſchöne Sammlung von Antiken gelauft 
(für 22,500 Thaler), die der Cardinal Polignac in Italien zufaumen- 
gebracht hatte. Zu einer Bilvergalerie ward erft fpäterhin ein Anfang 
gemacht, weil ver ſparſame Monarch ſich felbft die Befriedigung einer Lieb⸗ 
Lingsneigung nicht eher erlaubte, als bis bie dazu beſtimmte Caſſe wieder 
gefüllt war. Denn bis an fein Ende hielt er an dem haushälteriſchen 
Grundſatz, nie die Caſſen zu vermifchen. 

Berlin und Potsdam verfchönerten fi nun von Jahr zu Jahr. Das 
große und ſchöne Invalivenhaus ward 1747 fertig, und ver Ban ber fatho- 
liſchen und der Domlirche angefangen. Als 1750 aus dem abgebrochenen 
alten Dom die meffingenen Särge der Kurfürften in den neuen gebracht 
wurden, ließ der König den des großen Friedrich Wilhelm öffnen, betrach⸗ 
tete lange ſchweigend bie noch fehr Fenntlichen Züge, und fagte dann zır 
feinen Begleitern: „Messieurs, der hat viel gethan.” Um biefe Zeit 
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wurde auch das abgebrannte Schmieveberg neu wieder aufgebaut. In 
Neuftant-(Eherswalde ward eine ganze Vorſtadt von funfzig Häufern für 
bie Meſſer⸗ ımd Scheerenfchmiebe errichtet (1750). Im Jahre 1749 er= 
hielt Berlin eine Zuderfieverei. Den Oderbruch und andere Gegenden 
urbar zu machen, wırrden viele Coloniften ins Land gezogen. 

Das ſchöne Sommerſchloß Sansſouei, vefien Bau 1745 nach Kno⸗ 
belsdorf’3 Kiffen angefangen worden war, wurbe am 1. Mai 1747 durch 
ein fröhliches Feſt eingeweiht. Hier verlebte Friedrich im Schooße ver 
Mufen und der Freundſchaft feine glüdlichften Stunden; aber es fchien, 
als wollte das Schidfal felbft ihn jener zarteren Gefühle immer mehr ent⸗ 
wöhnen. Zwei ferner liebften Gefellichafter, Jordan und Kaiſerling, hatte 
ihm der Tod fon im Sonmer 1745 entriffen; ihnen folgte 1747 
der gleich innig von ihm geſchätzte Generalmajor von der Go, und 
1751 der ©enerallientenant Graf von Rothenburg. Beide letztere 
befuchte der König felbft mit fichtbarer Bewegung in ihrer Krankheit, 
und oft hörte man ihn nachher noch ausrufen: „Warum mußte ih 
biefe Männer verlieren!” Mit großem Schmerze trennte er fi auch von 
dem fehwebifchen Geſandten, Grafen von Rudenſtjold (1748), ven man in 
Berlin nır ven Ministre favori nammte. La Mettrie, welcher wegen feines 
toben, leichtfinnigen und oberflächlichen Materialismus im Frankreich und 
Holland verfolgt wurbe, in Berlin Schug fand, und dem Könige wegen 
feines Wiges und feiner Scherze gefiel, ſtarb 1751. Algarotti, Darget umd 
Chafot verließen ihn das Jahr darauf, und es blieb ihm Niemand als der 
Marquis b’Argens, ver Präfivent Maupertuis, Lord Mareall, ein 
Bruder des Feldmarſchall's von Keith *), und ver Baron Pöllnig. Der 
leßgtere diente mm zum Biel des königlichen Witzes. An Maupertuis ach⸗ 
tete Friedrich bie Renntniffe, und an Lord Marechall die ausgezeichnet 
bievere Sinnesart. Bon allen dreien vereinigte der hypochondriſche Mar⸗ 
quis d'Argens etwas in fih. Nur ein Charakter wie der feinige konnte 
eines Friedrich's Freundſchaft beinahe dreißig Jahre lang fefthalten. Er 


®) Dieje beiden Schotten, welche bei ber Empörung bes Jahres 1715 bie 
Partei des Prätendenten genommen, unb deswegen aus ihrem Baterlanbe hatten 
fliehen müſſen, nahm Friedrich in feine Dienfte. Keith's Helbentob wirb noch 
fpäter erwähnt werben. Der ältere Bruber hatte während bes fiebenjährigen 
Krieges als preußifcher Geſandter in Madrid Gelegenheit, ber englifchen Regie⸗ 
zung einen jo wichtigen Dienft zu leiften, daß ihm bie Rückkehr geftattet warb. 
Auf Friedrich's Bitten ging er aber wieder an beffen Hof, wo er 1778 flarb. 
®gl. Lord Dover, Life of Frederic the second, Vol. I,p. 414. Bar» 
bagenv. Enfe, Leben des Feldmarſchalls Jakob Keith, 1844. 
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war geiftreich genug, um ven wohlgelaunten König zu unterhalten, biegfam 
genug, um dem übelgelaunten zu rechter Zeit auszuweichen, und gutmüthig 
genug, um feinem hohen Gönner, trog manchem bittern Scherze, vol 
ganzem Herzen ergeben zu bleiben. 
Ohne dieſe letztere Eigenfchaft mußte der vertraute Umgang mit 
einem Könige von Friedrichs Geifte allerdings eine gefährliche Sache fein. 
Denn zu fo viel Wig und fo viel Aufgelegtheit, die Fehler Anverer her⸗ 
vorzuziehen, noch das Bemußtfein ver entfchievenften äußern Ueberlegen⸗ 
heit hinzulommmt, fo find Schonung und Mäßigung nicht zu erwarten, Er⸗ 
wägt man, daß die Gereizten ſich keineswegs waffenlos fühlten, daß aber 
der Gebraud ihrer Waffen gegen ben König eine fehr mißliche Sache war: 
fo wird man es ganz begreiflich finden, daß vie beften Köpfe fich in dieſer 
peinlichen, wiewohl fehr glänzenden Gefellichaft nicht Lange gefielen, und 
daß 3. D. der franzöfifche Mathematiker d'Alembert felbft einen Jahrgehalt 
von ſechstauſend Thalern ausfchlug, um nur biefer Gejellfchaft zu ent⸗ 
% 


Nicht jo klug war Voltaire, und doch hatte dieſer gerade das Meifte 
zu fürdten. Wir wiffen, daß der König ihn gleich nad) dem Antritt 
feiner Regierung in Eleve kennen lernte. Nachher kam er als Kund⸗ 
tchafter zweimal, 1740 und 1743, auf acht Tage nach Berlin, von denen 
jeber Tag dem Könige, wie er in einem Briefe an Jordan klagt, fünfs 
bundertfunfzig Thaler koſtete; und endlich (1750) Tieß er es fih, nach 
dem Tode der Marguife du Chatelet, auf vieles Zureden Friedrich's ge⸗ 
fallen, feine Wohnung in Sansſouci aufzufclagen. “Der fonft fo fpar= 
ſame Monarch gab ihm die gewünfchten 4000 Thaler Reiſegeld, ferner 
ein Jahrgehalt von 3000 Thalern für fi und 2000 für feine Nichte, 
Madame Denis, nebft freier Wohnung im Schlofle, auch freier Tafel 
und Equipage, und machte ihn nad) Begehr zum Kammerherrn fowie 
zum Ritter des Vervienftorvens. Bei feiner Ankunft ging er ihm bis 
an ben Wagen entgegen, umarmte ihn, und führte ihn felbft in feine 
Zimmer. In feiner Gefellfhaft wollte er durchaus nicht König fein; 
willig huldigte er dem Geifte, den er über den feinigen feste, und war 
eine Zeitlang entzüct über feine neue Erwerbung. Aber die Nähe min⸗ 
perte bie Bewunderung, pa der Bemunderte fo große Fehler und Mängel 
zeigte. Dan erzählt, daß der Dann, ber in feinen Werfen vie edelſten 
Geſinnungen zur Schau trug, heimlich die halb abgebrannten Wachs⸗ 


*) Beilpiele von Friedrich's muthwilligeren Scherzen kann man finden in 
Stein’s Charakteriſtik I. S. 101 und IL. ©. 220. 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. ZI. 2 
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lichter aus dem Schlofle eingeſteckt habe, um fi eine Ausgabe zu er⸗ 
fparen, ja vaß er in ſtarken Verdacht eines betrügeriſchen Hanbels mit 
einem Berliner Juden gerathen ſei. Friedrich ſah dieſes gepriefene Genie 
mit der Wuth eines eiferfüchtigen Weibes auf jeden Anbern Iosfahren, 
der fich außer ihm anmaßte, mit dem Könige zu fprechen, und mit hämi⸗ 
fcher Bosheit diejenigen verläftern, deren moralifchen Werth er nicht 
aufzumiegen fich bewußt war. In ben Abenbunterhaltungen lieh er 
durchaus Keinen neben fih auflommen, als Friedrich allein, und ſchlug 
nicht felten, wenn Alles in ver beften Laune war, einen ber Andern auf 
eine fo unartige Weife nieder, daß es den König felbft verdroß. Den 
giftigften Neid ergoß er anf Manpertuis; nnd nicht genug, ihn perfün- 
lich zu kränken, wollte er ihn in einer beißenden Schmähfchrift vor ver 
ganzen Welt lächerlich machen. Der König nahm fi) des Gekränkten 
an, allein Jener gab die Schrift trotz dem Verbot heraus. Es kam hier- 
auf zu heftigen Reibungen. Friedrich ließ die Schmähfchrift auf ven 
Öffentlichen Plägen von Berlin durch Henkershand verbrennen, worauf 
Voltaire ihm das Iahrgehaltönerfprechen, den Orden und den Kammer⸗ 
herrnſchlüſſel zuruckſandte. Es erfolgte zwar bald eine Berfühnung, ver 
König ſchickte ihm die Ehrenzeichen aufs Neue zu, aber das gute Ber- 
bältnig war nicht von Daner und konnte e8 nicht fein. Voltaire benutzte 
eine Gelegenheit, nach Frankreich zurüdzugehen (1753), und um fid 
noch einen Gewinn zuzueignen, ftedte er heimlich ein Heft Gedichte vom 
Könige ein, die er in Frankreich gegen ein anfehnliches Honorar pruden 


 Iaffen konnte. Da der König die Gedichte vermißte, warb er fo aufge 


bracht, daß er ihn in Franffurt am Main fo lange fefthalten Tieß, bis 
er die Handſchrift, vie noch in Leipzig war, berbeigefhafft hatte; andy 
mußte er Orden und Schlüffel wieber herausgeben *). Dieſe allerdings 
unangemefiene und gehäffige Behandlung von Seiten eines großen Kö— 
nigs, von deſſen Freundſchaft Voltaire vorher fo viel Rühmens gemacht 
hatte, war ein Feſt für bie Parifer; aber eben darum machte fie ven Poe⸗ 
ten nur defto wüthender. In Verſen und in Proſa rächte ſich Boltaire 
auf unwürdige Weife an Friedrich dem Schriftfteller, dem Könige und 
dem Menfchen. Noch nach feinem Tode erfchienen in dieſer Richtung 
Memoiren über fein Xeben, von ihm felbft gefchrieben, die auch unter 


"Brenf, Friedrich ber Große, 8b. I. S.257. Derfelbe, Friebr. b. 
Gr. mit |. Verwandten und Freunden, 1838, ©. 199. Daß fih Friedrich in 
feinem Berfahren gegen Voltaire übereilt habe, geftanb er fpäter ſelbſt zu. ©. 
Stenzel, a. 0.8.8. IV. S. 360. Rante,a.a.D. Bb. IH. ©. 468. 
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dem Zitel „‚Priontleben Friedrich's T.“ ins Yubltenm gebracht wurden, 
und die ein wahres Meifterftitdl boshafter Berläumbung ſind; dem fie 
beſtehen aus einer Menge von gen, deren jede mit etwas Wahrem 
fünftlich vermiſcht ift, und vie alle fo Fed hingeſtellt und dabei fo an- 
ziehend werben, daß auch ein Wohlunterrichteter Leicht irre geführt wer= 
den kann. Bon der Tafel des Königs z. B. fagte er, fie fei jo gut ges 
weſen, als fie es in einem Rande fein Türme, wo es weder Wildpret noch 
Hühner, noch erträgliches Schlachtfleifch gebe, and wo man den Weizen 
ans Magdeburg muſſe kommen lafien*). Was ven König am meiften 
verdroß, war bie Dreiftigfeit, womit Voltaire 1758 zu Lyon deſſen Ges 
Dichte herausgab, von been er zu dieſem Zweck wahrſcheinlich ſchon in 
Sansjouei eine Abſchrift hatte machen lafien. Dennoch trat eine äußer⸗ 
liche Verſohnung ein, fo daß dieſe beiven ausgezeichneten Geiſter in uns 
unterbrohenem Briefwechfel bireben bis an Voltaire's Tob. 
Erfahrungen wie die angebeutete haben gewiß nicht wenig dazu bei= 
getrggen, Friebrich’8 ver Freundſchaft fonft fo empfängliches Herz allmählig 
zu verhärten, und ihn gegen die Menſchen mißtrauifcher und verfchloffener 
zu machen. -Weiblihem Umgange hatte er ſich ohnehin feit feiner Thron⸗ 
befteigung ſchon entzogen. Die einzigen Gejchöpfe, deren Liebkoſungen 
ex fi ohne allen Argmohn hingab, waren feine Windſpiele; und ſchon 
ans der Anhänglichleit und Sorgfalt, die er dieſen Thieren erwies, kann 
man entnehmen, weldy’ ein Bedurfniß treuer Liebe in feinem Herzen war, 
Es ift befannt, daß feine jevesmalige Favorithundin auf feinem Bette 
fchlafen mußte, daß er ihr ein Paar gleichartige Gefellichafter hielt, daß 
bie ganze Heine Gefellfchaft täglich von einem Bedienten fpazieren geführt 
und dem Könige auf feinen Reifen nad Berlin in einer fechsfpännigen 
Kutſche nachgefahren wurde, daß ver Leichnam eines dieſer Thiere, das 
“ während feiner Abwefenheit geftorben war, in einem Sarge in feinem 
Bibliothekzimmer bis zu feiner Ruckkehr aufbewahrt werben mußte, und 
daß er allen feinen Lieblingen in vem Garten von Sansfonci kleine 
Grabſteine hat ſetzen laſſen, welche die Namen ver Begrabenen als In⸗ 
ſchrift führen. 


*) Man hat bie Aechtheit biefer Mämoires pour servir à la vie deM. de 
Voltaire, &crits par lui-m&me (in ber Bweibrüder Ausgabe ber Werke T. 
100) zwar bezweifelt, allein mit ungenigenben Gründen. In jebem Wall bleibt 
Beaumarchais' Bemerkung ſehr richtig, Daß, weil biefe Schrift Alles enthält, 
was bie Rachſucht nur eingeben Tann, fie bem, was ber Verfaſſer nothgebrungen 
zum Lobe von Friedrich's Geift, Muth u. ſ. w. fagen muß, nur ein ſtärleres Ge⸗ 
wicht ertheilt. Vgl. Preuß, a. a. O. S. 255. 
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Maren Titerartfche Arbeiten für Friedrich der höchſte Genuß und 
bie liebfte Erholung: fo entzog er doch keinen Augenblid ven ihm oblie- 
genden Geſchäften; venn dazu fei er geboren, fagte er, fie zu verwalten. 
„Ein Fürft,” äußerte er in feinem politifchen Teftamente, „ver aus 
Schwäche oder um feines Vergnügens willen das edle Amt verfäumt, 
pas Wohl feines Volles zu beförbern, ift nicht allein auf dem Throne 
unnüg, er macht fi) fogar eines Verbrechens ſchuldig; denn nicht dazu 
ift der Fürft zu einem fo hohen Range erhoben, nicht dazu hat man ihm 
die höchfte Gewalt anvertraut, damit er in Meppigkeit Iebe, ſich mit ven 
Gütern des Volles mäfte und glüdlich fei, während alle Welt leidet. 
Der Furſt ift der erfte Diener des Staats; er ift gut bezahlt, um bie 
Würde feiner Stellung anſtändig zu vertreten; aber man verlangt von 
ihm, daß er wirffam für das Wohl des Staates arbeite und wenigftens 


die Hauptgefchäfte mit Aufmerkſamkeit Leite.” 


11. Beranlaffung und Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges. 
(1756.) 


Die Stellung, welche der König von Preußen durch eine Reihe er- 
folgreiher Siege und durch bie‘ Erwerbung einer anjehnlichen Provim 
jest in ver Reihe der europäifchen Staaten einmahm, war noch zu nen, 
und ſchien noch zu wenig befeftigt, als daß nicht hier ver Verdruß über die 
erlittene Einbuße und ver gefränkte Ehrgeiz, dort der Neid mit dem jeve 
wachſende Größe betrachtet wird, ſich mit der Hoffnung hätten fchmeicheln 
ſollen, ihn bald wieber in feine vorige Lage herabzuprüden. Im Herzen 
Maria Thereſia's war der Gedanke an Schleſien's Verluft ein umer- 
ſchmerzlicher Dorn. Eliſabeth, Rußland's Beherrſcherin, betrachtete mit 
nicht minder eiferſüchtiger Regung das kühne Emporſtreben des Nachbars, 
und in Sachſen regierte noch als Alles vermögender Miniſter ver Graf 
von Brühl, ver Friedrich T., weil diefer nie anders als verächtlich von 
ihm zu fprechen pflegte, perfönlich haßte, und aus Rachſucht unaufhör- 
Ich den glühenden Haß ber beiden mächtigeren Höfe zu vermehren 
trachtete. 

Schon am 2. Juni 1746 war ein Bümdniß zwilchen Rußland und 
Defterreich zu gegenfeitiger Hülfgleiftung im Ball eines Angriffs gefchlofs 
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fen worden. Die wahre Abſicht des Vertrages aber war in einem gehei- 
men Artikel enthalten. Vermöge beffelben machte fich die Kaiferin Elifa- 
beth anheifchig, der Kaiferin-Königin zur Wienereroberung Schleflen’8 und 
der Grafſchaft Glatz beizuftehen, wenn Friedrich je den Drespner Frie⸗ 
ben burch einen Krieg mit Rußland, Oeſterreich, Sacfen over Polen 
bräche; eine Gewährleiflung, in welcher fich ver geheime Wunfch, ven an= 
genonmenen Fall herbeigeführt zu fehen, fchwerlich verfennen läft*). 
Sachſen verſchob feinen Beitritt, bis es nach dem wirklichen Ausbruche 
bes Krieges mit größerer Sicherheit banbeln Time. Indeß unterließ 
Brühl nichts, das von ihm beſonders fehnlich gewünfchte Ziel zu erreichen, 
und zeigte ſich vorzüglich geſchäftig, Eliſabeth's Abneigung gegen Friedrich 
zu erhalten und zu verſtäͤrken. Spottreden, bie dieſem an der Tafel über 
bie Kaiſerin entfgllen waren, wurben ihr mit Uebertreibungen hinter⸗ 
bracht oder auch ganz erbichtet. Friedrich war mit allen viefen Umtrieben 
vollftändig befannt, da er durch einen beftochenen Secretair im Drespner 
Cabinette Abſchriften ſowohl von den geheimen Artifeln jenes Vertrages 
als von Bruhl's vertrauten Briefwechfel mit den Gefanbten an den bei⸗ 
den Statferhöfen und anveren Staatsmännern erhielt. 

Während dieſer Zunder zu einem neuen Kampfe bereit Ing, kam, 
aus weiter unten zu erzäblenden Urſachen, tm Jahre 1755 ein Seefrieg 
zwifchen Frankreich und England zum Ausbrudy und drohte, da Hannover 
den Franzoſen einen Gegenſtand des Angriffs darbot, ſich auch auf das 
fefte Land zu verbreiten. Da kam die beiderſeitige Abſicht, ſich Verbüumdete 
zu verichaffen, bald in Berührung mit jenem im den Anfdlägen zu Preu⸗ 
ßen's Verkleinerung liegenden Gährungsftoffe. Nach den Berhältnifien 
bes fterreichifchen Erbſolgekrieges wäre ver wichtigfte Bundesgenoſſe 
England's in Deutfchland Defterreich geweſen; da biefe Macht aber an⸗ 
gefangen hatte, ſich dem franzöſiſchen Hofe zu nähern, fürchtete Georg IL., 
daß fie fich einem Angriffe des legtern auf Hannover nicht widerſetzen 
würbe. Er wandte ſich daher an Friedrich IL, der den geringen Nuten 
einer Verbindung mit Frankreich im zweiten ſchleſiſchen Kriege erfahren 
hatte. Dem englifchen Botfchafter Legge hatte er bei Gelegenheit bes 
Aachener Friedens gefagt: ex kenne die Weife des franzöftichen Hofes, 
der an feine Verbündeten ſtets vie größten Forderungen made, zu gut, 
und wife, daß ein. Verbündeter ver Franzoſen fein fo viel heiße als ihr 
Save fein”*). Daher ging er jest auf jenen Antrag ein, und ſchloß am 


*), Stenzel, a. a. O. ®b. IV. ©. 367 f. 
“) Nanıner, Beiträge, Th. II. ©. 227. 
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16. Januar 1756 ein Bundniß mit England, in welden beide Theile 
ſich verpflichteten, nicht zu dulden, daß eine fremde Macht Truppen in 
Deutfchland einrüden laſſe. Friedrich hoffte dadurch auch Rußland, als 
Bundesgenofien England's zu verfähnen. Hierin ſah er ſich aber 
völlig getäufcht. Eliſabeth's Haß gegen ifn war fe groß, daß fie vielmehr 
darüber mit England brach. 

Defterreih dagegen gelangte durch den Vertrag zwiſchen Preußen 
und England zu dem erfehnten Ziele einer Berbindung mit Frankreich 
Der kaiſerliche Miniſter Graf (nachher Yürft) von Kanmitz feste feinen 
ganzen Ehrgeiz darein, biefe von den Stantömännern Taum für möglich 
gehaltene Bereinigung zu Stande zu bringen, und fparte als Geſandter 
am Framzdfischen Hofe fein dazu führendes Mittel. Es gelang ihn, die da— 
mals allmächtige Buhlerin des Könige, vie Marquiſe von Pompabour, 
für feinen Plan m gewinnen, und feldft bie Kaiſerin vergaß aus Rach⸗ 
fucht gegen Friedrich ihren Stolz fo fehr, daß fie ber Pompabonr bie 
fchmeichelhafteften Briefe ſchrieb. Alle Einwendungen einſichtsvoller Fran- 
zoſiſcher Stantsmänner blieben fruchtlos. Am 1. Mai 1756 wurde zu 
Berjailles pas Bündniß zwifchen zwei Staaten abgefchloffen, deren gegen- 
feitige Eiferſucht fett Jahrhunderten den Mittelpumft der europäiſchen 
Politik ausgemadyt hatte. Da es nber feine großartige, aus Frievene- 
und Gerechtigfeiteliebe hervorgehende Geſinnung war, weldye dieſe Ber⸗ 
föhnung zu Stande brachte, fo änderte ſich nur vie Stellung ver Staaten 
zu einander, nicht Das alte Triebwerk der europätfchen Politit. Fin 
Frankreich war bei der neuen Berbindung gar fein Vortheil abzuſehen 
Indem es vie Richtung, die feine Staatskunſt durch Franz I., Heinrich IV., 
Richelien und Ludwig XIV. gegen Oefterveich genommen hatte, verlieh, 
wurde e8 nicht gerechter; umb indem es zugleich feine politifche Selbftän- 
digkeit aufgab, um ven Sweden feines bisherigen Gegners zu dienen, er- 
ſchien es verächtlich. 

Um dieſelbe Zeit zog bie ruffiſche Regierung in Livland und bie 
fterreichifche in Böhmen zahlreiche Truppermaffen yufammıen. Friedrich 
durch die Nachrichten, vie er aus Dresven über die fertgeßenden Verabre⸗ 
dungen erhielt, aufgevegt, zweifelte nicht, daß das Ungewitter in kurzer 
Friſt losbrechen werde. In biefer Ueberzengung glaubte er der drohenden 
Gefahr nicht nachdrücklicher begegnen zu können, als wenn er felbft ven 
Angriff mache, am die Feinde zu Aberrafchen, ehe fle ihre Ruſtungen voll 
enbet haben konnten. Cr betrachtete ven bevorftehenden Kampf vor allem 
aus dem Geſichtspunkt der Ehre. Jeder Gedanke an Eroberung Ing ihm 
fern, er erklärte dem engliihen Gefandten Mitchell Ende Juli, daß ex 
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zu behalten begehre, was er befige, aber keineswegs vie Mbficht hege, neue 

gen zu machen. Er wollte bie einmal errungene Stellung durch 
Energie behaupten, fie nicht durch heimliche Intriguen untergraben laſſen. 
„Schauen Sie mir ins Geſicht!“ rief er dem befchwichtigenven Geſand⸗ 
ten zu — „Glauben Sie, daß meine Nafe gemacht ſei, um Nafenftäber 
zu empfangen? Bei Gott, ich werve fie mir nicht gefallen lafien! Ich 
werbe dieſen Leiten da nicht nachgeben! Diefe Dame (auf das Bild ver 
Marin Thereſia deuten) will Krieg haben, und fle ſoll im bald haben; 
ich umß diefe Berſchworung zur brechen trachten, bevor fle zu ſtark wixb“ *). 
Auch an den König von England fchrieb er: „Beſſer zuvorlommen, als 
fih pivorlommen laſſen.“ Seime Abſicht war, zuerft fih Sachfen zu ver- 
fihern, es mit Gewalt zu jenem Bundesgenoſſen zu machen, und dann 
über Böhmen herzufallen. Allein fhon auf der Hälfte des Weges hemm⸗ 
ten ihn unerwartete Hindernifſe 

Der Anfang war des großen Schaufpiel® würdig, das ſich jet er⸗ 
öffnen ſollte. Siebzigtauſend Preußen brachen plotzlich auf, um in Sad 
fen einzufallen. Am 29. Auguft 1756 hielt ver Geſandte Friedrich's in 
Dresden um freien Durchzug an, umd zugleich betraten auch ſchon die 
preußiſchen Colonnen ven ſachſtſjchen Boden. Wittenberg, Torgan, Leip⸗ 
zig umb viele anbere Stäbte wurden beſetzt, und bie Hauptſtadt ſelbſt ſah 
am 9. September die Preußen in ihren Mauern. Der erſchrockene Kö⸗ 
nig von Bolen flüchtete mit feinem Miniſter Brühl in das Lager feines 
Feldmarſchalls, nes Grafen Rutowsly, ver in ber Eile 18,000 Krieger 
zufanmengebracht hatte. Brüuhl's Gedanke war, mit biefer Schaar nad) 
Böhmen hinuber zu gehen, und daſelbſt ven kaiſerlichen Feldmarſchall 
VBrowne zu verſtaͤrken. Aber auf des frauzoſiſchen Geſaudten Broglio 
umfichtigeren Rath beſchloß mar, ein feſtes Lager zwiſchen Pirna und 
Königfiein zu beziehen, und — bie Preußen aufzuhalten und ben 
Oeſterreichern Zeit zu verichaffen. 

Da 8 inbef; Brievrid’e Mbfic Ynfangs ger nicht wer, gegen 
Sachſen feindlich zu verfahren, fonvern vielmehr es auf feine Seite zu 
bringen, gebot er nicht nur feinen Truppen bie größte Mäkigung, fondern 
trat auch mit Auguſt III. in einen Briefwechſel. Aber ver König von 
Pelen, d. h. Brühl, gelobte nichts als Weutvalität, ein wenig genlgendes 
Berfpreihen, das zu nichts führen konnte. Wie hatte man einem Brithl 
twanen, und einen Feind im Nücken laſſen Lösen, der vie Zufuhr auf der 
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Elbe, ja das Heer felbft fo Leicht abfchneiven konnte! Es blieb alfo bei ber 
Feindſchaft, und fo war es auch für Friedrich zuträglicher. Er bounte fich 
nun ber Hülfsquellen dieſes reichen Landes bebienen, ohne einen: Bundes⸗ 
genofien von feinen Unternehmungen Rechenſchaft ablegen zu bärfen. 
Die mohlverfehenen Zeughäufer zu Dresven, Weißenfels und Zei, wur- 
ben ausgeräumt, und bie Waffen ſammt vem Geſchütz nach Magdeburg 
geſchafft. Das ganze ſächſiſche Eonferenzuninifterium ward außer Thätig⸗ 
feit gefeßt, und eine preußifche Landesverwaltung in Dresden angeordnet. 
In Torgau bilvete fih eim Kriegscommiffariat, das durch Ausſchreiben 
allen Einnehmern kurfürſtlicher Gefälle im ganzen Rande gebot, biefelben 
nicht mehr an ven Lanbesheren, fondern an ven König von Preußen zu 
entrichten. Allenthalben wurden bie öffentlichen Eaffen, desgleichen bie 
Bergwerle, bie Münze und die Porzellanfabrik in Beichlag genommen, 
und bie Kanzeleien verfiegelt. Das Eigenthum ber Unterthanen warb da⸗ 
gegen auf alle Weife geſchont, Friedrich felbft legte in fein Betragen alle 
erfinnliche Artigkeit. Er ließ die Königin von Polen in Dresden höflich 
begrüßen, nahm von allen Stanvesperjonen Befuche an, und hielt offene 
Tafel vor umzähliger Zufchauer Augen. 

Unterdeß liefen ſchon kaiferlihe Manbate, Aufforverungen und Ab⸗ 
mabnungen im beutjchen Reiche umber. An Friedrich ſelbſt erging ein 
foldhes „Dehortatorium“ vom 13. Sept., worin er von dem Rei 
haupte ermahnt warb, von feiner „unerhörten, höchſt fträflichen Emps⸗ 
rung” abzuftehen, dem Könige von Bolen alle Koften zu erflatten umb 
feine Truppen wieder zurüdzuziehen. Im einem andern Schreiben warb 
allen feinen Generalen und Kriegsoberften befohlen, ihren Herrn zu ver⸗ 
lafſen. Friedrich ließ dagegen eine ausführliche Erzählung aller gegen 
ihn geſchmiedeten Ränle fannnt ven Urkunden bruden, deren Originale 
fi) er jegt aus dem Dresdner Archiv verfchafft hatte. Bergeblich hatte bie 
Königin von Polen fi perfönlich ver Eröffnung der Schränte wiberfegt; 
erſt als ihr erklärt wide, daß man Befehl habe, im Notbfall Gewalt zu 
gebrauchen, gab fie nad; ein Theil der Schräufe mußte durch einem 
Schloſſer geöffnet werben. 

Friedrich, der jeßt fo gern unverweilt nach Böhmen geeilt wäre, ſah 
fih zu feinem Berbruffe durch die Stellung ver Sachen in ihrem unan- 
greifbaren Lager daran verhindert. lieber vier Wochen mußte er fe wie 
in einer Feſtung belagern, unb nur vom Hunger konnte er ihre liebergabe 
erwarten, wenn es nicht etwa gar den Defterreichern glüdkte, fie noch aus 
ihrem Kerler zu befreien. Wirklich näherte ſich der Feldmarſchall Browne 
im biefer Abficht, und ging ſchon am 30. September bei Bubin über bie 
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Eger. Den Plan bes Feindes zu vereiteln, verließ Friedrich das Ein⸗ 
fohließungsheer, und traf ebenfalls am 30. September bei feinem Be- 
obadhtungeheere ein, das in Böhmen eingebrungen war und ımter dem 
Befehle: des Feldmarſchalls von Keith bei Außig fland. Indem Preußen 
und Oeſterreicher einander entgegenrädten, teafen fie anı folgenven Mor⸗ 
gen bei dem Stäbtshen Lowoſitz zufammen (1. Oct.). Die gebirgige Ge⸗ 
gend hinderte ven öfterreichifchen Felbherrn von feinem ganzen Heere Ge⸗ 
braud zu machen. Schon fräh um fieben Uhr begann vie Kanonade; 
aber ein dicker Nebel, ver ſich erft um Mittag ganz verzog, machte beide 

verlegen, und verzögerte den Ausgang ber Schlacht bis Nach⸗ 
mittags um brei Uhr. Ein ſchönes Manöver des Herzogs von Bevern, 
der bie Infanterie des linken Flügels mit gefälltem Bajonett gegen ben 
Feind führte, entſchied den Sieg, ben erften in biefem Kriege, für bie 
Preußen. Browne führte fein Heer wieber über die Eger nach Budin 
zuräd, 

Des Könige Freunde über den errungenen Bortheil war nur mäßig. 
Browne war nur halb gefchlagen, und noch immer mächtiger als er. Auf 
dem Schlachtfelve Lagen mehr preußiſche als öfterreichiiche Leichen. Der 
Feind hatte ſich fo einfichtevell umb tapfer vertheibigt, dak man wohl fah, 
man habe nicht mehr die Defterreicher ber beiden fchlefiichen Kriege vor 
fich. Aber anch Friedrich's eigene Truppen nöthigten ihm durch ihre 
Dronung, Beſonnenheit und Tapferleit Bewunderung ab. „Set babe ich 
gefeben, was meine Truppen verındgen,” fchrieb ex im einem Berichte; 
und in einem Schreiben an den Feldmarſchall Schwerin fagte er fogar: 
„Rie haben meine Truppen ſolche Wunder ver Tapferleit gethan, ſeitdem 
ich bie Ehre habe, fie zu commanbiren.” Ein klug gewählter Aus⸗ 
brud, um das Ehrgefähl feiner Krieger aufs fenrigfte zu entflammen. 

Die bevrängten Sachſen hörten mit tiefem Schmerze das ftolze 
Bictoriafhiehen ber Preußen rings auf ben Felfenhähen, bie ihr Gefäng⸗ 
niß einfchlofien. Schon längft hatten fie nur halbe Kationen bekommen, 
ben Pferden blieb nichts als Stroh und Gras, und viele verjelben muß⸗ 
ten fogar nievergeftochen werben, weil man fie nicht ernähren konnte. 
Eine Ansficht blieb noch übrig. Man wollte in einer Nacht über vie Elbe 
geben, und fich jenfeits nach Böhmen durchzuſchlagen fuchen; Browne 
follte den Abziehenden entgegen kommen. Aber es trat ein entſesliches 
Regenwetter mit ſchauerlichen Stürmen ein; man konnte auch mit ber 
Brüde nicht zur rechten Zeit fertig werben; unterbef befeßten die Preußen 
jenen Ausgang mit fürdpterlichen Batterien, und Browne, ber ſich ſchon 
bis Schandau vorgewagt hatte, aber feine Sachſen fommen fah, auch das 
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Terrain höchſt nachtheilig fand, kehrte wieder um. Die Sachfen gingen 
indeß wirklich fiber wie Elbe, und ftellten fich umter dem Lilienftein auf, 
unaufhörlich verfolgt von dem beftigfien Kanonenfeuer der Preußen, kraft⸗ 
los hinſinkend in dem Schlamm ber bergangehenden, ausgeregneten Wege, 
zitternd vor Froſt und Näſſe, und faſt exſchöpft vor Hunger uud Mattig- 
keit; denn ſeit drei Tagen hatten fie kaum gegeſſen noch geſchlafen. Und 
kein Oeſterreicher ließ ſich ſehen, alle Hohlwege waren von dem Feinde be⸗ 
ſetzt. Im dieſer Noth gereichte es den braven Männern nicht zur Schande, 
die Waffen niederzulegen. Am 14. October bot ihr Anführer, Graf Ru⸗ 
towöfy, den Könige eine Eapitulntion au, Friedrich, jet mehr als jemals 
erziient, machte harte Bedingungen. Das ganze Heer, noch vierzehn⸗ 
taufend Dann ſtark, mußte ſich mit Waffen und Borräthen zu Kriegöge- 
fangenen ergeben. Nur bie Fahnen und Stanbarten erlaubte ex auf ven 
Königftein zu bringen. Die Officiere wurden auf ihr Ehrenwort, nicht 
gegen Preußen zu vienen, freigelafien; nur 53, etwa ver zwölfte Teeiil, 
traten in preußiſche Dienfte. Die Intexoffictere und Gemeinen, veren um- 
nüte Einlerlerung in ven Caſematten Millionen gekoftet haben wäre, 
wurben zwangsweiſe ber preußiſchen Armee eimwerleist Man ſah dicken 
wackeren Lenten ben verbiſſenen Jugrimm an, mit welchem fie ben er 
zwungenen Eid ber Treue ſchwuren; und ba Friedrich ven Fehler beging, 
fie nicht einzeln unter feine Truppen zu ftedden, fonbern ihre Haufen bei= 
ſannnen zu laſſen, fo entwichen bei der erfien Gelegenheit ganze Regimen- 
ter —— und zogen, ihrem Könige tren, nad Polen. Dahin ging 

auch unbebelligt Anguſt mit feinen beiven Söhnen und feinen Minifter 
Brühl, nachdem ex Friedrich davon in Kenntuiß gefebt. Dieſer traf fo- 
gar Anftalten, ihm auf dem Wege durch Schleflen jeven Aublick preus 
Bilder Waffen zu entziehen, eine Höflichleit, die jenen fir ben exlittenen 
Schmerz wenig entfchäbägen Eonnte. 

Der Felbzug war num für dies Jahr zu Ende. Die Oefterveicher 
zogen fich tief in Böhmen zurück, die Preußen nahmen ihre Winterquar⸗ 
tiere in Schleſien und Sachſen. Friedrich blieb in Dreoden, Beton € 

verlangte von ben Landſtänden 
taufenb Rekruten, Ins, fchrieb, dichtee, ſpielte bie Bldte, und ne he 
Dper, die Bilvergallerie und Haſſen's Concerte. Nach einer kurzen Weihe 
zur Beſichtigung — und nach Berlin lehrie ex ſchon im Ianuar 
wieder nach Dresden zurück 
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1%, Die Shladten Bei Prag und Kollin. 
(1757.) 


Der plögliche Einfall in Sachfen hatte das größte Auffehen in ganz 
Europa erregt. Die öfterreichiiche Negierumg ergoß ihren Berbruß tn 
Schmähungen und Hagte über Landfriedensbruch, über verlegtes Voller⸗ 
recht, über unerhörte Gewaltthätigkeit. Bon Wien und Regensburg 
gingen vie heftigften Schriften gegen Preußen aus. Frankreich fand im 
feiner Gewährleiftung des weſtphäliſchen Friedens, nen Friedrich gebrochen 
haben follte, einen Vorwand zur Theilnahme am Kriege, und brachte 
durch fein Geld und feinen Einfluß auch Schweden unter berieben An⸗ 
gabe in vie Waffen. In Rußland rüfteten fi) hunderttauſend Damm zum 
Beiftande Deſterreichs und ſelbſt die deutſchen Stände bewilligten ver 
Kaiſerin eine Reichshälfe von ſechszigtauſend Mann, von ber jeboch nach 
bentfcher Weiſe kaum die Hälfte zufanmen kam, über melde der Prim 
doſeph Friedrich von Hildburghauſen den Oberbefehl erhielt. Aus bem 
Schooße Defterreich’8 und Ungarn's ftrömten ganze Schaaren von Krie⸗ 
gern herbei, und Friedrich konnte berechnen, daß in dem nächften Feldzuge 
gegen 500,000 Mamn aus allen Weltgegenden über ihn herfallen wür⸗ 
den, denen er doch mit aller Anfpannung ferner Kräfte, feine wenigen 
Bundesgenoſſen mit eingerechnet, höchſtens 200,000 entgegenftellen 
lonnte. 


Und was war von ber Barbarei der Ruſſen, von der Raubgier der 
Franzoſen, von dem beleidigten Stolge Thereſien's zu erwarten, wenn 
endlich die ſchwache Kraft des kühnen Angreifers überwältigt warn! Es 
Ing in vem Plane ver Gegner, ihn bis zum Range eines Kurfärften her 
abzudrücken, und ihm nichts als die Mark Brandenburg zu laffen. Das 
Königreich Preußen follte an Rußland, Pommern an Schweben, Schleften 
an Defterzeich, Magdeburg und Halberſtadt an Sachfen, bie weftphälifhen 
Länver an Frankreich fallen. Se groß war bie Erbitterung zu Wien, ba 
allen Buchdruckern und Buchhandlern im Reiche bei ſchwerer Strafe ver 
boten ward, Friedrich s Bertheivigungäfäriften zu verkaufen, und baf ber 
öfterceichifche General Haddik im einer Kundmachung alle ſachſiſchen 
Dörfer in Aſche zu legen drohte, bie ben Preußen ihre Deierteure aus⸗ 
liefern wären. 


Friedrich's einzige Fremde in dieſer umäberfehbaren Gefahr waren 


ber König von England, ver Landgraf von Heſſen⸗Caffel und die Herzöge 
von Braunfchweig und GOotha. Ihnen allein mußte er vor der Hand vie 
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Abhaltung der Sranzofen überlafien; Preußen Ionnte er vor der Wuch 
ber zu erwartenden Ruffen nur durch vierzehntauſend Mann fchäten, bie 
der alte Feldmarſchall Lehwald anführte, und gegen bie Schweden hatte 
er nicht mehr als viertaufenn Mann übrig. Aber mit feiner Hauptmacht 
wollte er ſich auf ben furchtbarſten Feind, bie Oeſterreicher, werfen, 
und wo möglich durch eine glückliche Schlacht fih au in Böhmen 


etzen. 

Die Anſtalten zu dem neuen Feldzuge wurden daher mit größter 
Lebhaftigleit betrieben. Sachſen mußte Geld, Lebensmittel und Rekru⸗ 
ten ſchaffen. Die Einziehung der Gehalte der kurfürſtlichen Sänger und 
Muftler und vie Verringerung vieler anderen hohen Beſoldungen brach⸗ 
ten ſchon anfehnlihen Gewinn. Doc warb von dem Eigenthum des 
Lanvesheren nichts genommen; noch weniger fiel e8 dem Könige ein, ſich 
von den Kunſtſchätzen, welche bie Drespner Sammlungen zur Frenbe 
aller deutſchen Kunftfreumde enthielten, etwas zuzueignen. Die Barbarei, 
Kunftwerke als dem Eroberungsrechte verfallen zuſammenzurauben, 
ſollte das Jahrhundert erſt ein Menſchenalter ſpäter von Frankreich aus⸗ 
üben ſehen. 

Im Mär; 1757 ging Friedrich nach Schlefien, und verabredete 
mit pem Feldmarſchall Schwerin in Hainau ben Plan des bevorſtehen⸗ 
ben Feldzuges. Der erfte Theil diefes Plans war die Wegnahme Prag’s. 
Sie follte raſch und unerwartet gefchehen; zu dem Ende follten vier 
Heerhaufen von verjchievenen Seiten in Böhmen einbrecden und am 
4. Mai ſich ſämmtlich vor Prag vereinigen. Es geihah pünktlich, 
Meberall uahmen bie Eindringenden in ber Ueberrafhung Magazine 
weg, fo viel, daß das ganze preußifche Heer zwei Monate lang daraus 
verpflegt merben konnte, und bie Abtheilung, welche ver Herzog von 
Bevern anführte, warf fogar ein feinpliches Heer von achtzehntauſend 
Mann bei Keichenberg über den Haufen. Am 5. Mai vereinigte fid 
der König mit Schwerin, werurd fein Heer 64,000 Mann ſtark wurde. 
Mit Vergnügen hörte er, daß über bie Öfterreichifche Armee, vie gegen 
70,000 Mann ftark, bei Prag ftand, nicht der erfahrene Bromne, fon- 
bern ber ihm ſchon won Soor und Striegen belaunte Prinz Karl von 
Lothringen ven Oberbefehl führe und mit Jenem in der größten Un⸗ 
einigfeit lebe. Der König und fein Liebling Winterfeldt, beide Freunde 
rafcher Thaten, wollten Daher ſchon am andern Morgen bie Beftärzung 
des Feindes durch einen raſchen Angriff nutzen. Schwerin und Anbere 
riethen dagegen, das Terrain erft befier zu erfumben, ven ermübeten 
Truppen einen Tag Ruhe zu gönnen, und dem Prinzen Morig, der 
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noch an dem linken Ufer ver Moldau, bei Brauik, ftand, Zeit zu laſſen, 
eine Schiffbrucke über den Fluß zu ſchlagen. Aber Friedrich, der ſich 
einmal vorgeſetzt hatte, am 6. zu ſchlagen, rief: „Nichts, nichts! es muß 
noch heute fein. Brifche Fiſche, gute Fiſche.“ Heftig, und wie von einer 
böfen Ahnung ergriffen, erwieberte ver. alte Schwerin, den Hut in bie 
Augen druckend: „Nun, foll und muß e8 denn heute fein,. fo will ich 
den Feind gleich hier angreifen, wo ich ihn fehel” 

Der König entwarf ven Plan zur Schlacht, umb die Regimenter 
ftellten ſich. Aber ſchon beim Aufmarfchiren fand man in dem fumpfi- 
gen und bergigen Erdreich unberechnete Schwierigkeiten. Erſt gegen 
elf Uhr konnte man zum Angriff fchreiten. Schwerin drängte jetzt ſelbſt 
dazu, und als ver König noch zu zögern ſchien, fprengte er mit den Wor⸗ 
ten: „Friſche Eier, gute Eier!” davon, nnd bob ven Kampf an"). Aber 
vie wohlangebrachten feinvlichen Batterien empfingen bie vorrüdenven 
Preußen mit einem fo entfeßlichen Fener, daß jeber Anlauf vereitelt 
warb, und ganze Reihen von ven Kartätichen getroffen nieverftärzten. 


Kaum vermochte der wadere Zieten noch feine einft fo beherzten Schan« 


ren beranzubringen. Gegen biefe Feuerſchlunde fchien alle menfchliche 
Tapferkeit vergeblich zu fein. Die fhönften Regimenter waren ſchon ges 
fallen, vie Nachridenden ftiegen fiber bie zudenven Körper ihrer Kame⸗ 
raben weg und bebedten, wie fie, mit ihren Leichnamen ben Boben. 
Nun wollte Niemann mehr vorwärts. Das war der Angenblid, wo 
ber breinndfießztgjährige Feldmarſchall Schwerin einem fliehenden Fähn⸗ 
rich die Fahne aus der Hand riß, fie mit den ermahnenven Worten: 
„Bern, meine Kinder! Wer ein braver Kerl ift, der folge mir!” dem 
verberbenfprühenven Kanonendonner entgegen trug, und. gleich darauf, 
von fünf Kartätjchenkugeln durchbohrt, feine Heldenſeele aushauchte **). 
General Manteuffel hob die Fahne auf, und führte pie begeifterten Krie⸗ 


ges weiter durch den blutigen Pfad. General Fouqus übernahm an : 
Schwerin's Stelle das Commando bes Linken Flügels; aber au ihm ; 
zerſchmetterte eine Kartätfchentugel das Gefäß des Degens in der Hand. 


Ein Officier, ven eine Kanonenkugel beide Füße weggenommen hatte, 


reichte ihm feinen Degen, und bat fh dafür bie Wohlthat aus, durch 


) S. Barnhagen v. Enfe, Schwerin, &. 195 f. unb 2085. 

oe) As fi Kaifer Joſeph II. am 7. September 1776 zu einer Heerſchau 
auf biefem Plate einfaud, ließ er an ber Stelle, wo Schwerin gefallen, fünf 
Orenabierbataillone eine dreimalige Salve aus bem Heinen Gewehr nub ben 
Kanonen geben, und nahın bei jebem Feuer mit allen feinen Offteieren ehrfurchts⸗ 
voll ven Hut ab. 


r 
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einen Piftelenfhnf fein Leben zu enven. Fonqué Tieß ihn verbinden, 
fich aber den Degen an ber vermundeten Hann befeftigen. Auch Prinz 
Heinrich, des Königs Bruber, fprang vom Pferbe, führte feine Brigade 
zu Fuß gegen ven Feind, amd eroberte eine Batterie. Einen füschter- 
lichen Anfall that ver Herzog Ferdinand von Braunſchweig gegen den 
ſiuken Flugel ver Defterreicher, und trieb ihn von Berg zu Berg. 
ſchien dennoch ein eigentlicher Sieg unmöglich; doch als auf feinvlicher 
Seite der alte Feldmarſchall Browne, ber ſtatt des vom Bruftlrampf 
befallenen Prinzen Karl von Lothringen ven Oberbefehl übernommen 
hatte, töotlic, verwundet weggetragen warb, zig Schreden und Berwir⸗ 
rung bei feinen Heere ein, fo daß endlich beibe Flügel jchmanlten. Da 
durchbrach in einem gindlichen Augenblick Friedrich felbft den Mittel⸗ 
punkt der Feinde, und entſchied dadurch flegreich ven langen Kampf. 
Nur einem Heere, das fo von Liebe für feinen Feldherrn befeelt 
war, wie das Friedrich's, hatte eine fo helvdenmüthige Ausdauer zuge 
muthet werven fünuen. Ein Augenzeuge, der Feldprediger Küfter, ver 
uns manchen fchönen Zug von dem Geifte ver prenfifchen Truppen aufs 
behalten bat, erzählt u. a. von dieſer Schlacht: „Die Officiere fprachen 
mit Berwunverung von ber perfünlichen Tapferkeit des Könige. Dem 
einen war ber Arm zerfchmettert, und ber andere hatte eine eingeflemmte 
Kugel im Bruſtknochen. Beide waren dicht neben dem Könige ohnmeärdh- 
tig bingefunfen. Sie fagten mir, daß, als fie aus der Betäubung wie 
der zu fich felbft gelommen, und nur gehört hatten, ver König lebe und 
ſei gefund, ihnen alle Schmerzen weniger fühlbar geweſen wären” ®), 
Ein Theil des gefchlagenen öſterreichiſchen Heeres warf fih in die 
Mauern von Prag, ein anderer z0g fi ſüdlich nach Kuttenberg, we 
ber Feldmarſchall Daun mit einem Hülfsheere ſtand. Daß jet ber 
Prinz Morig mit feiner Brüde nod nicht fertig war, rettete die Feinde 
von ber gänzlichen Vernichtung. Friedrich mar befto unzufrienener dar⸗ 
über, da fein Sieg, einer ver bintigften des achtzehnten Iahrhunderts, 
fein Heer nicht viel weniger als das feinpliche gefchwächt hatte. 16,500 
Preußen waren theil® tobt, theil® verwundet! Und nun war noch bie 
mühjelige Arbeit übrig, eine große Hauptftabt zu belagern, welche 
46,000 Streiter in fi ſchloß, und einen mächtigen Helfer (Feldmar⸗ 
ſchall Daun) in ner Nähe hatte. Friedrich ließ den Herzog Wilhelm von 
Bevern mit zwanzigtaufend Mann nach Kuttenberg geben, um vafelbft 
Daun zu beobachten; er ſelbſt blieb mit dem Hauptheere vor Prag, und 


*) Küfter, Lebensrettungen Friedrich's IL, S. 12. 
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fie die Stadt nachbrücklich beſchießen. Der Oberſt Maier brach mit 
zweitauſend Mamn nad) Franken auf und verbreitete bort unter ben ſich 
rüftenven Keichsfürften Schreden. Er brang bis im die Oberpfalz vor, 
jagte überall bie fi fammeluven Truppen aus einander, brandſchatzte 
die Reichsſtädte und Visthümer, und fam mit reicher Beute belaven 
zurüd. | 
Unterveß Tiefen aus Weftphalen und Preußen beunruhigende Na 

richten ein. Dort waren hunderttaufend Franzoſen, bier eben fo viele 
Ruſſen im Anzuge, und Friedrich hatte fchon fünf lange Wochen um 
fonft vor Prag verſchwendet. Da faßte er den Entſchluß, Daun zu 
ſchlagen, überzeugt, daß dies die Uebergabe von Prag zur Folge haben 
müßte. Er brach deshalb mit zwölftaufend Mann auf, und vereinigte 
fih am 13. Juni bei Kaurzim mit vem Herzog von Bevern. Seine Un- 
gebuld hatte ihn verftimmt, und gegen feine beften Generale zeigte er 
Ahle Laune. Bevern, der das größte Lob verbient hatte, wurde mit Tadel 
überhäuft; Prinz Morig, der noch von Prag her übel angefchrieben 
ſtand, durfte gar nichts fagen. Die Hartnädigfeit des. mißmuthigen 
Monarchen ging fo weit, daß alle Officiere Unrecht befamen, vie ihm 
bie Stellung des Feindes anders, als er fie wiſſen wollte, befchrieben. 
Diefe unglüdliche Stimmung, wie erflärlich fie auch bei einem Manne 
von ſolchen Gemüthsbewegungen erfcheint, dem fo vielerlei und fo wich— 
tige Gefchäfte oblagen, ſchlug doc das ganze Heer nieder, und ber red⸗ 
liche Bieten, ver fonft nicht leicht fein Urtheil laut werben ließ, fagte mit 
ahnender Seele, ex ſehe das Unglüd des Königs veutlich vorher, da der⸗ 
felbe feinen zuverläffigften Berichten nicht glauben wolle, 


Und genugfam befannt fürmahr purch fein Unglüd ift ver Schreckens⸗ 
tag von Kollin (18. Juni). Wie uns die alten Tragifer die Heroen, 
denen ein ſchweres Schidfal bevorſteht, in einer gewiflen VBerbäfterung 
des Gemuths vorftellen, fo erfchien auch in den ahnungsfchweren Tagen 
vor diefer unheilbringenden Schlacht des großen Friedrich's Seele. Der 
Blan zum Angriff wirb indeſſen von allen Augenzeugen als ein Meifter- 
ftüd gerühmt. Ihm zufolge eröffneten vie Generale Hülfen und Bieten 
pen blutigen Auftritt auf vem rechten Flügel, Nachmittags nach ein Uhr. 
Alles verſprach den beften Erfolg, als auf einmal der König felbft, man 
weiß nicht durch welche irrige Borftellung verleitet, von feinem eigenen 
Plane abwich, und ven Regimentern, bie zur Berſtärkung jener beiden 
Generale anruckten, Halt zurief. Der Prinz Morik, der die Folgen: 
dieſes Zögerns einfah, fprengte ohne die Ordre befolgen zu lafjen zum 
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König, und befhwor ihn, ven gefährlichen Befehl aufzuheben, ward aber 
zornig zurädgewiefen, Der Prinz bat zum zweiten, zum britten Mal; 
ver König widerſprach immer. heftiger, und bonnerte endlich mit feinem 
drohendſten Blick, und indem ex mit gezogenem Degen auf ihn losritt: 
„In des Teufels Namen, machen Sie Front, wern ich e8 befehle.“ Der 
Prinz, nun gehorhend, fagte betrübt zu feinem Neffen: „vie Schlacht 
ift verloren.” Und in der That war das die erfte Urſache des Berder 
bens, aber nicht die einzige. Auch einige Generale wichen von ihren 
Befehlen ab. Die männlichfte Tapferkeit ver Truppen konnte die Fehler 
ihrer Anführer nicht wieder gut machen. In bem Fußvolfe des Tinten 
Flügels waren durch die Wuth des öſterreichiſchen Geſchützes ſchon be⸗ 
trächtliche Rücken entftanven. Hier hieb die ſächſtſche Reiterei ein, und 
vollendete die fehredliche Niederlage. Zerftreut und mit Hinterlaffung 
alles Gefchiges flohen die Trümmer des linken Flügels nach dent rech⸗ 
ten bin. Im halber Verzweiflung führte Friedrich felbft etwa vierzig 
Mann von diefen Flüchtlingen mit klingendem Spiele gegen eine Bat: 
terie; auch dieſe Wenigen flohen, als vie feindlichen Kugeln fle erreichten. 
Er ward es nicht gewahr, fonbern ritt immer weiter fort. Endlich rief 
ihm der Major Grant zu: „Sire, wollen Sie denn die Batterie allen 
erobern ?“ Ohne zu antworten, hielt er fein Pferd an, fah fih um, be 
trachtete die Batterie durch fein Fernglas und ritt langfam nach dem 
rechten Flügel. 

Diefer war bisher fo flegreich gewefen, daß Daun vor ber un 
glücklichen Wendung auf der andern Seite bereit3 einen mit Bleiſtift 
gefchriebenen Taufzettel, mit ven Worten: „Die Retraite ift nach Sud: 
dol,“ Hatte umbergehen laſſen, ven aber ver Befehlshaber ver in öfter: 
reichifche Dienfte übergegangenen Sachſen noch zur rechten Zeit ange 
* halten hatte. Jetzt ordneten Prinz Mori und Bevern auf Friedrich's 
Befehl ven Rüdzug der Preußen nad Nimburg an, wohin der König 
felhft mit verhängtem Zügel vorausfprengte. Als er unterwegs einige 
Augenblide abftieg, damit bie abgematteten Pferde getränft werben 
fönnten, brachte ein alter blutenver Cavaleriſt ihm felbft auf vem Hat 
einen erfrifchenden Trunk aus dem Pferbeeimer, und fagte: „Ew. Mas 
jeftät trinlen doch; laß Bataille Bataille fein, e8 iſt nur gut, daß Sk 
leben; unfer Herrgott Tebt gewiß, ver kann uns ſchon wieder Steg geben.“ 
Daun ftörte den Ruckzug der Preußen nicht, vielmehr ſandte er ihnen 
noch die in Planian zurückgelaſſenen Verwundeten nad. Aber fünfumb- 
vierzig Stuck Geſchutz flelen ihm in die Hände, von welden bie Pferde 
erjchoflen waren. 
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Durch dieſe erfte verlorene Schlacht Friedrich's kamen zu den ſech⸗ 
zehntaufenn Kriegern, vie der Sieg bei Prag geloftet hatte, noch dreizehn⸗ 
tauſend andere, unter denen dreihundertſechsundzwanzig treffliche Offi⸗ 
ciere und der Kern feiner Infanterie war. Bon dem ſchönen Garbe- 
regiment waren nur noch zweihundertunpfunfzig Mann übrig. Andere 
Regimenter hatten noch mehr gelitten. Woher follte ein Monarch von 
fo wenigen Hülfsmitteln ſolche Berlufte erfegen? und wie follte er fich 
gegen fo viele Feinde ſchutzen, von denen biefer eine ihm fchon an Zahl 
fo überlegen war? Bei Kollin hatten vierundfunfzigtaufend Oeſter⸗ 
reicher gegen vierundbreißigtaufennd Preußen gefochten, und dies war 
fat während des ganzen Krieges das Berhältniß beider Heere zu ein- 
ander. Wie follte er jet Sachſen und Schlefien veden? wie fi) gegen 
Ruſſen und Franzofen ſchützen? Welche Zukunft ftellte fich feinen 
Bliden dar! 

Die fpät am Abend zurückkehrenden Offictere fanden den Monar= 
hen, von biefen Betrachtungen niebergebeugt, in Nimburg auf einer 
Drunnenröhre ſitzend, ven Blid flarr auf den Boden geheftet, und mit 
feinem Stode Figuren in den Sand ziehend. Endlich fprang er auf, 
und gab mit Fafſung und erzwungener Heiterkeit die nöthigen Befehle. 
Dei dem Anblic des Heinen Keftes feiner geliebten Garde traten ihm 
Thränen in die Angen. „Kinder,“ ſagte er, „ihr habt heute einen ſchlim⸗ 
men Tag gehabt.” Leider, antworteten fle; wir find heute nicht gut an= 
geführt worden. „Nun, habt nur Geduld,” fuhr er fort, „ich werbe 
Alles wieder gut machen.” Der Feldprediger Küfter erzählt: „Am 
nächſten Sonntag Morgens, im Lager bei Leutmeritz, früh um 6 Uhr, 
da ich ſchon zu Pferde faß, um Prebigt und Communion im Lager zu 
alten, fam der ganz von Treue und Sorge für den König entbrannte 
Liebling, Oberft Balby, mir eiligft entgegengeritten, und brachte mir 
den föniglihen Befehl, daß id) in der heutigen Predigt alle vernünftigen 
Gründe der. Religion anwenden follte, ven durch die Kolliner Nieverlage 
gejunfenen Muth wieder aufzurihten. Auch erhicht ich bie ſchwere 
Drore, ohne Schonung ven Officieren und Gemeinen, welde am 
Schlachttage ſchlecht gethan hätten, ihre Pflichtvergefienheit vorzubalten. 
Es warb mir fogleich eröffnet, daß fich der König einen genauen Rap⸗ 
port von meiner Erfüllung feines Befehls witrde abftatten laſſen. Noch 
mehr, ich mußte diefe Predigt in dem Zelte des Fürften Morig 
von Deffau halten. Diefer wadere Herr rechtfertigte ſich aber unmit- 
telbar nach der Predigt fo männlich und laut, daß er fchon eine Stunde 
nachher die ihm bisher entzogene Ehrenwache wiederbe- 
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tam’*) Friedrich ſchrieb bald Diefem, bald Jenem bie Schulo ber 
Nieberlage bei; nur der fonft fo ſauftmüthige Prinz von Preußen, Au⸗ 
euft Wilhelm, wagte laut Magend feinen Vrnder ben König ſelbſt an- 
zujcuibigen, was im biefer grollend nachtrug. 

Die erfte nothwendige Folge ver verlorenen Schlacht war die Auf- 
bebung der Belagerung von Prag, und bie allmählige Räumung Böh- 
men’s. Der Prinz von Preußen erhielt uum ben Auftrag, einen Theil 
des Heeres laugſam nach ver Laufitz zurädzuführen. Bei dem Antgange 
aus ven böhmifchen Päflen erlitt ex einen beträchtlichen Berluft, unb 
tonnte e8 nicht verhindern, daß ber nachrüdenve Feind um eines in Zit⸗ 
tau befinplichen preußiſchen Magazins willen barbarifcher Weiſe dieſe 
ſchöne Stadt verbrannte, und dadurch einen Schaden non zehn Milſie⸗ 
nen Thalern anrichtete (23. Juli). Dieſe Gelegenheit nahm ver König 
wahr, um feinem würdigen und keineswegs talentlojen Bruder fo bittere 
Kränkungen wegen feiner „Unfähigteit und geringen Beurtheilungskraft“ 
zu erweifen, und ihn fo fchimpflid des Kommandos zu entheben, daß 
dieſes Leid den frühen Tod des allgemein gejhästen Prinzen zur Folge 
batte. Nimmmermehr läßt das Berfahren des Könige fich rechtfertigen, 
wohl aber aus feinem leivenfchaftlihen Gemüth erklären, dem wichte 
nnerträgliger fein mußte, als nach erlittenem Unglüd vie Klagen un 
Borwärfe kälterer Beurtheiler zu vernehmen **), 

Auch in viefer bangen Periobe feineß Lebens fehen wir indeß ven 
fo tief gebeugten Töniglichen Feldherrn Faſſung behalten, und von ber 
Dichtkunſt feine ſchönſte Beruhigung entlehnen. Es that ihm wohl, 
einigen feiner Vertrauten, beſonders ſeiner älteſten Schweſter, in elegi⸗ 
ſchen Epiſteln das Hoffnungsloſe feines Zuſtandes vecht rührend zu 
malen und ner den Tod als das wahrſcheinliche Ende feiner Leiden 
vorzuftellen. Aber e8 war dies nur ein Selbftbetrug; denn feinem fräf- 
tigen Beifte war die Berzweiflung fo nahe nod nicht. Ja eben darin 
beftand feine wahre Größe, Daß das Unglüd, das fleine Seelen muthlos 
macht, ihn nur zu größeren Thaten entflammte. 


*) Lebensrettungen, S. 155. 
”)S, Preuß, Friedr. d. Gr, 8.1. S. 54. f. 59. ff. Stenzel, a. a. 
O. Bd. V. S. 56. 58 ff. 
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13. Die Schlachten bei Roßbach und Leukhen. 
(1757.) 


Daun’8 und Lothringen's vereinigte Heere waren ven Preußen auf 
dem Fuße gefolgt, ohne etwas gegen fie zu wagen. So furdtbar ſchien 
ihnen noch der gefchlagene Feind. Und fte hatten Recht, went es fein 
Zorn war, ben fie fürdhteten; denn Friedrich brammte vor Begierde, troß 
feiner Erſchöpfung durch zwei blutige Treffen, in einem britten fo bald 
als möglich feine Fehler gut zu machen. Aber ver Feind verſchanzte ſich 
fo feft an der Neiße, daß es Tollkuhnheit gemefen fein würde, ihn bort 
anzugreifen. Bis gegen Ende Auguſt hielt Friedrich in der Oberlaufit 
aus, während aus feinen ertfernteren Provinzen traurige Nachrichten 
einliefen. In Preußen waren die Ruffen nun wirklich eingebrochen, 
hatten am 5. Juli Memel erobert, und plünderten und verheerten nad) 
ächt tatarifcher Sitte das Land. Weſtphalen, Heflen und Niederfachfen 
waren bereits von Franzofen überſchwemmt, vie jenen an fchlechter 
Meannszucht nichts nachgaben und fich allenthalben durch Schandthaten 
auszeichneten. Ihr Hauptheer unter ver Auführung des Marſchalls 
p’Etrdes, hatte am 26. Iuli das von dem Herzoge von Cumberland 
ſehr fchlecht angeführte aus Hanuoveranern, Heffen, Braunſchweigern, 
Gothaern und einigen Preußen beftehende Heer der Verbündeten bei 
Haſtenbeck unmeit Hameln gefchlagen, und breitete fich nun in Nieber- 
fachfen aus. Friedrich mußte alfo nicht bloß fir feine beiden ſchönen 
Länder in diefem Sreife, ſondern auch für Sachfen fürchten, aus welchem 
ihn ein zweiter franzöftfeger Heerführer, der Prinz von Sonbife, ein 
Günftling der Frau von Pompadour, mit Hitlfe ver Reichsſstruppen ver- 
treiben follte. Unter diefen Umftänden hielt er feine Gegenwart in Sach⸗ 
fen fiir nothwendiger als im Lager bei Görlitz. Er Aberlieh das letztere 
bem Herzoge von Bevern mit fünfundvierzigtauſend Mann, und ging 
mit zwölftaufend nach Dresden (25. Auguft). Bon hier aus, wo er fich 
“mit dem 10,000 Mann ftarfen Corps des Prinzen Mori‘ von Deflan 
vereinigte, vertheilte er durch ganz Sachſen bis nad Halberſtadt hin 
Heinere Schaaren; er jelbft aber ging nad) Erfurt mit zehntauſend Mann, 
bie er in die Dörfer vertheilte, nm dem nahen Soubife feine Schwäde 
zu verbergen. 

Diefer franzöfifche Held ſchien recht dazu beftimmt zu fein, ben 
Deutjchen eine nationale Öenugthuung zu geben für fo mandyen ihrer im 
Frantreich ausgelachten Brüder. Seine erfte Wieverwärtigfeit war bie, 
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daß er am 19. September, da er Gotha mit acht bis zehn zehn taufend 
Mann eingenonmnen hatte, und eben auf dem herjoglichen Schloffe mit 
feinen Officieren zu Tifche faß, von dem trefflihen General Seyplig mit 
fünfzehnhunvert preußifchen Neitern überfallen und durch ein äußerſt ge= 
ſchicktes Mandver deſſelben, troß feiner großen Ueberlegenheit in die Flucht 
gefchlagen wurde. Daß ſich hierauf Seydlitz mit feinen Officieren ven 
Heft ver fir Jene aufgetragenen Speifen wohlfchmeden ließ, ift ein Ge⸗ 
rücht, das wir nicht verbürgen können *). 

Indem Friedrich noch immer ur Sachſen ſtand, wagte es ber öfter: 
reichifche General Haddik mit viertaufend Mann, meift Kroaten, von dem 
großen feindlichen Heere in der Oberlaufig ins Brandenburgiſche zu ſtrei⸗ 
fen, und, da er nirgends Widerſtand fand, felbft Berlin zu brandſchatzen 
(16. Det. Mittags). Die Ungefchidlichleit des Commanbanten brachte 
die Stadt unnöthiger Weife um vie Summe von 185,000 Thalern umb 
um etwa hundert brave Solvaten; denn ſchon waren Seyblig und Prinz 
Moritz im Anmarſch, und Haddik hatte folche Eile, daß er bereits am fol- 
genden Morgen früh um fünf Uhr ven Rückweg über Kottbus antrat. 

Das vereinigte franzöfifche und Keichsheer unter den Prinzen von 
Soubtfe und von Hildburghauſen machte jest in der That Anftalt, die 
Winterguartiere in Sachſen zu nehmen. ‚Sie hatten ſich von ver Saale 
Meifter gemacht, vie Städte Weißenfels, Merfeburg und Halle beſetzt, umd 
an allen drei Orten die Brüden abgebrochen. Setzt eilte Friedrich, ver 
ſich Haddils wegen nach Torgau gewandt hatte, ihnen wieder entgegen. 
Er ging mit zwei und zwanzig tauſend Mann, bie er zufammengezogen 
hatte, auf anderen Brüden über bie Saale (2. Nov.), und bezog ein feftes 
Lager unweit Weißenfels, zwifchen den Dörfern Bedra und Roßbach. 
Hier ſchien es den Franzofen und Reichötruppen vermöge ihrer drei⸗ 
ſachen Meberlegenheit (fie zählten 64,000 Mann) gar leicht, das Fleine 
Häuflein einzufchließen; und fie hatten kaum eine weitere Sorge, als daß 
ber König ihnen entrinmen möchte. Am Morgen des 5. November brachen 
fie auf, und fingen an vie Preußen zu umgehen. Friedrich blieb ganz 
rubig in feinem Zelte, und feßte fih am Mittag noch eben fo ruhig zu 
Tiſche, während bie ganze Gegend von ber Iuftigen Feldmuſik ver aufmar⸗ 
ihirenden Franzoſen erflang. Dieſe erftaunten über bie Trägheit ber 
Preußen, weil fie deren Schnelligkeit noch nicht fannten. Erſt um zwei 
Uhr gab Friedrich den Befehl, die Zelte abzubrechen, und plöglich —* 


*) Auch Varnhagen v. Enſe, Leben bes Generals Freih. v. Seyblig 
©. 57, erwähnt dieſes Umſtaudes nicht. 
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jeder Soldat an feinem Platze. Durch ein meiſterhaftes Mandver wußte 
Friedrich ſeine Bewegungen dem Feinde ſo lange zu verbergen, bis es Zeit 
zum Angriff war. Auf einmal erdonnerten die Hügel von dem fürchter⸗ 
lichſten Kartätſchenfeuer der preußiſchen Batterien, Prinz Heinrich griff 
die franzöſiſche Infanterie in ihrer rechten Flanke an, Seydlitz, der Haupt⸗ 
held dieſes Tages, ſchlug mit der Reiterei die feindliche in die Flucht, und 
fiel ſodann dem Fußvolk in den Rüden. Die faft unglaubliche Ueber- 
raſchung machte die Verwirrung unter den Angegriffenen vollkommen. 
Das Reichsheer ergriff faft bei ven erften Kanonenſchüſſen vie Flucht, bie 
Franzoſen hielten fich etwa anderthalb Stunden. Das Feuer des Fußvolls 
dauerte feine halbe Stunde. Die einbrechende Dunkelheit allein rettete bie 
Sliebenden vom gänzlihen Untergange. ‘Doch feste man ihnen noch am 
folgenden Tage bis an die Unftrut nach, und befam über fteben taufend 
gefangen, unter denen neun Generale und dreihundert und zwanzig andere 
Dfficiere waren. Viele follen erſt am Rheine Halt gemacht haben. Auf 
dem Schlachtfelde erbeuteten vie Sieger drei und fechzig Kanonen, ſowie 
zwei und zwanzig Fahnen und Stanvarten. Nur einunpneunzig Todte 
und zweihunvertvierımbficbzig Verwundete foftete ihnen dieſe Iuftige 
Schlacht; ein wahres Meifterftüd ver Kriegskunft, indem eine genial ent= 
worfene Dispofttion pünktlich ausgeführt wurde. Seydlitz, dem ver König, 
ber feine ungemeinen Gaben und Bervienfte um die Ausbildung der Reiter 
vollkommen erfannte, an diefem Tage ven Befehl über die ganze Keiterei 
übergeben hatte, objchon er der jüngfte General dieſer Waffe war, entſprach 
biefem Vertrauen auf das glänzendſte. Er erhielt ven ſchwarzen Adler⸗ 
orden, den noch niemals ein Generalmajor bekommen hatte, und wurde 
nad einigen Tagen zum Generallieutenant ernannt. Die Reiteret war 
bei Roßbach in einer vorher nie gefehenen Größe exfchienen, und glaubte 
fi) unter einem foldyen Anführer fortan unüberwindlich. 

Ganz Deutjchland jubelte über viefen Sieg, ven auch die Bewohner 
ber mit Friedrich im Kriege begriffenen Reichsſtaaten als eine National» 
angelegenheit betrachteten; am meiften aber die Sachfen, denen jene Fran⸗ 
‚zofen hatten zu Hilfe kommen wollen. Die thüringiſchen Bauern, erbittert 
gegen die frembländifchen Plünverer, brachten den Preußen felbft eine Menge 
©efangener, wobei fie bittere Klagen über die Zügellofigfeit diefer Gäfte 
führten. Friedrich, ſehr erfreut, fie und fich verfelben entlevigt zu haben, 
ging mit feinem begeifterten Heere, das ihm troß ber rauhen Jahreszeit 
willig folgte, nach Leipzig zurüd, und beſchloß nun, feinem erſten Feinde 
auf gleiche Weiſe die Stirn zu bieten. 

Und wahrlich in Schleſien that ſeine Gegenwart noth. Das Heer 
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bei Görlitz hatte am 7. September durch den Kugriff des Generals Na⸗ 
dasdi auf ven Holzberg bei Moys, einen harten Berhift erlitten. Zwölf⸗ 
hundert tapfere Krieger waren gefallen, und, was noch weit ımerfeislicher 
war, der treffliche Winterfelot, Friedrich's Piebling und einziger Bertrauter, 
war unter ihnen. Der Herzog von Bevern und Zieren hatten darauf das 
Heer nach Schleften geführt; um daſſelbe gegen den: Feind zu decken; aber 
diefer war ihnen auf dem Fuße gefolgt, in ver Abſicht ihr kleines Heer 
ganz aufzureiben. Entfchlofien, ven Seiner die ſchleunigſte Hülfe zu leiften, 
und Schweidnitz, das fchon feit einigen Wochen belagert warb, zu ent- 
feßen, brach Friedrich mit feinem flegreihen Heere am 12. November von 
Leipzig auf, um zum Bevernſchen Corps zu ſtoßen. Aber in Görlitz erfuhr 
er fchon, daß ſich das wichtige Schweibnig mit fernen reichen Kriegsvor⸗ 
räthen und feinen 6000 Vertheivigerm an der Öemeral Nabasbi ergeben 
habe (11.Nov.), und nun fah er auch Bevern's Niederlage voraus. Wirk⸗ 
lich erhielt er aud) von diefem zweiten Unglück ſchon in Naumburg am 
Dueis den 24. November die erfühlitternde Nadyricht. Ein dreifach über- 
legene8 Heer unter dem Bringen von Lothringen und dem Feldmarſchall 
Daun hatte ihn am 22. November bei Breslau: angegriffen und gefchlagen; 
ev ſelbſt wurde zwei: Tage darauf bei einer Recognoscirung gefangen ge 
nommen, und man glaubte, er habe dies aus Furcht vor Friedrich's Zorn, 
fo vorwurfsfrei er auch war, abfichtlich herbeigeführt. Zum Uebermaß 
des Unglücks hatte ein unentfchloffener Befehlshaber ohne alle Noth vem 
Feinde auch noch die Hauptſtadt Breslau mit ihren bis zum Ueberfluß 
gefüllten Magazinen und Zeughäufern übergeben, und jo ſchien nun ganz 
Schleſien für den König verloren zu fein. Bon dem ſchönen Bevernſchen 
Corps waren nicht mehr als 18,000. Mannübrig. Diefe führte ver brave 
Bieten vem aus Sachſen konımenden Könige ven 2. December in Pardywit 
zu. Allein da Friedrich nur gegen 14,000 Mann mitbrachte, fo ſchien ven 
Oeſterreichern feine Ankınft wenig furchtbar, und fein Meines Häuflen 
hieß ihnen nur die Berliner Wachtparabe. 

Friedrich felbft war durch feinen Roßbacher Sieg keineswegs fo ftoß 
geworben, daß er das Mißliche feiner Lage nichtrief bitte fühlen follen. Aber 
bier hatte er feine Wahl. Wollte er Schleften nicht: auf immer verloren 
geben, fo mußte er noch in biefem Feldzuge die Defterreicher daraus ver- 
treiben. Darum war. er entfchleffen, fie anzugreifen auf Leben und Top, 
fo kühn das Wagſtück auch war. Sein Heer: kam an Zuhl nur etwa dem 
dritten Theil des feindlichen gleich, und vie ehemald Bevernſchen Truppen 
waren überbies entmuthigt. Doch eine große Seele weiß ihre Begeifterung 
auch in bie abgefpannteften Gemüther zu ergiegen. “Der König rief feine 
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Senerale und Stabsofficiere zufammen, und hielt eime fenrige Reve an fie, 
worin er ihnen zuexft für ihre bisherigen “Dienfte dankte, dann bie Rage 
feiner Angelegenheiten nachdrüdllich fchilverte, und zulett mit ven Worten 
ſchloß: „Laſſen Sie es fick alſo gefagt fein: ich werde gegen alle Regeln ver 
Kunſt vie beinahe dreimal ſtärlere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo 
ich fie finde. Es ift Hier nicht die Frage von der Anzahl ver Feinde, noch 
von der Wichtigkeit ihres Poſtens; alles das, hoffe ich, wird Die Herzhaf⸗ 
tigfett meiner Truppen und bie richtige Befolgung meiner Dispofltienen 
zu überwinden wiflen. Ich muß biefen Schritt wagen, ober es ift Alles 
verloren ; wir müfjen ven Feind ſchlagen, over uns Alle vor ſeinen Bat- 
terien begraben lafjen. So denke ich, fo werde ich handeln. Machen Ste 
biefen meinen Entſchluß allen Dfficieren ver Armet belannt, bereiten Sie 
den gemeinen Mann zu ben Auftritten vor, bie bald folgen werden, und 
fügen Sie ihm, daß ich mich berechtigt halte, unbedingt Gehorſam vor ihm 
zu fordern. Wenn Sie beventen, daß Sie Preußen find, fo werden Sie fich 
auch jet Ihres Namens würdig bemeifen; tft aber einer unter AImen, der 
ſich fürchtet die legte Gefahr mit mir zu theilen, ver kann noch hent feinen 
Abſchied erhalten, one den geringflen Borwurf von mir zu leiven.” 

Auf allen Gefichtern war vie Antwort der Helben in glängenben 
Zagen zu lefen. Alle Augenzeugen verfihern, daß der Ton des Königs, 
wenu er aus dem Herzen kam, ſelbſt denen unminerftehlidh war, vie mit 
ihm zu zimen gegründete Urfache hatten. Che vie Begeifierten von ihm 
gingen, fügte er noch vie Mahnung hinzu: „Das Regiment Cavallerie, 
das nicht gleich, wenn es befohlen wird, fi unaufhaltſam us ven Feind 
ftärzt, lafſe ich gleich nach der Schlacht abfigen, und made es zu einem 
Garnifonregimente. Das Bataillon Infanterie, was, e& treffe worauf es 
wolle, nur zu ftoden anfängt, verliert vie Fahnen und vie Seitengeinehre, 
und ich laſſe ihm bie Borten von der Montirung abfdmeiven. Nun leben 
Site wohl, meine Herren; in kurzem haben wir ven Feind gefchlagen, oder 
wir fehen und nie wieder.“ 

Hat je eine Rebe Wunder getben, jo war e8 dieſe. Dit Ungeduld erwar⸗ 
tete das Heine Heer ven Befehl zum Aufbruch. Die, weiche ver Schlacht bei 
Roßbach beigewohnt hatten, erzählten ven anderen von ihren Thaten, und 
Alle fühlten ſich durch ven bloßen Anblick ihres Wührers begeiftert: denn 
ein größeres Vertrauen als Friedrich bat wohl nie ein Feldherr bei feinen 
Truppen gehabt. Um 4. December rüdte das Heer von Parchwitz nad) 
Neumarkt. Hier erfuhr man, daß der Pruy Karl fein erftes Lager bei 
Breslau verlafien babe und ven Preußen entgegenlomme. Am folgenden 
Tage (5. Dee.) ward früh um vier Uhr, noch in ber Dunkelheit aufgebro= 
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chen, und wenige Stunben darauf erblidte man in der Gegend bes Dorfes 
Leuthen ven Feind, deſſen Zahl ſich auf 80, bi8 90,000 Mann belief, und 
deſſen Schlachtordnung beinahe eine deutfche Weile lang war. 

Jetzt entwarf Friedrich ven Plan zu ver Schlacht, die fein Schichſal 
entfcheiven follte. Diefer Plan war ein Meifterftitd taktifcher Kunſt, und 
wurde trefflich ausgeführt. Schöner hatte fich die Tapferkeit der preußiſchen 
Krieger und dad Genie ihres Anführer noch nie bewährt. Ueberall ſah 
man den König, und vernahm den Ton feiner Stimme, die auch ven Muth⸗ 
Iofen beberzt machte. Ein funfzehnjähriger Fahnenjunker, ver erft um biefe 
Zeit zum Militär fam, erzählte nachher, er habe beim Aufmarſch alle Be⸗ 
finnung dermaßen verloren gehabt, daß er am ganzen Leibe gezittert und 
kaum Kraft genug gehabt habe, die Fahne zu halten; als aber ver König 
berangefprengt gelommen, bei den Bahnen fill gehalten und gerufen habe: 
„Run Kinver, feifch heran! in Gottes Namen!’ fei dies bloße Wort des 
Helven wie ein elefrifcher Funke im ihn gefahren, und er habe vie ganze 
Beit ohne Furcht im Feuer ausgehalten. In drei Stunden (von eins bis vier 
Uhr) war der glorreichite und vollftändigfte Sieg über jenes zahlreiche Heer 
erfochten, das feit ver Schlacht bei Kollin dem bebrängten König fo manche 
forgenoolle Stunde bereitet hatte. Außer ven Zaufenven, die auf dem 
Schlachtfelde Tagen, wurden ganze Bataillone umzingelt und zu Gefangenen 
gemacht; ja viele ergaben ſich freiwillig, aus Unwillen über ihre fchlechten 
Bührer. Daraus allein läßt ſich die ungeheure Menge ver Gefangenen im 
biefer Schlacht erklären. Es waren über einundzwanzigtauſend Dann. 
Beinahe das ganze feindliche Geſchütz warb erbeutet, hundertundſiebzehn 
Kanonen. An den folgenden Tagen brachten Zieten und Fouqus, die den 
Feind bis nad) Böhmen verfolgten, noch Drei taufend Packwagen em. Fah⸗ 
nen und Standarten hatte man neunundfunfzig erobert. Un feinen Au⸗ 
genblid unbenutzt zu laſſen, brach ver König noch an bemfelben Abend mit 
einem Trupp Hufaren nad Liſſa auf, und verhinderte dadurch das Ab⸗ 
brechen der Brüden über das Schweinniger Wafler, über welches bie 
Beinde geflohen waren”). Das ermüdete Heer aber ließ er auf dem 
Schlachtfelve ftehen. Hier fanten viele der braven Kriegsmänner, von 
Hunger, Froſt und Mattigleit überwältigt, auf ven feuchten Boden bin. 
Ringsum ſtöhnten Verwundete. Bei jevem Schritte ftieß man anf Leichen. 


*) Die Höhn intereflante Erzählung von dem Ritt nad Liffa muß man in 
Nicolai's Anelvoten I. ©. 231, oder in Stein's Charatteriftit III. 40 nad» 
leſen. 
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Die Dunkelheit ver Nacht machte die große Scene noch ſchauerlicher. Auf 
einmal fing em Solvat an laut und langfam zu fingen: „Nun danket alle 
Gott.” Bon venfelben Gefühlen ergriffen fielen die Spielleute mit ven 
Inſtrumenten ein, und in emer Minute fang das ganze Heer das Fräftige 
Lied mit. Es war ein friegerifcher Auftritt von ver feierlichften Exhaben- 
beit. Mit neuem Diuthe belebt verließen vie Streiter ihre Siegesgefilbe, 
und zogen noch an demjelben Abend ihrem Führer nach. 

Diefer kam nicht ohne Lebensgefahr in Liffa an; denn der Ort war 
ganz mit Defterreichern angefüllt, vie theils von der Straße, theils aus ven 
Venftern auf die Ankommenden feuerten. Ex bog links ein über die Zug- 
brüde, die nad) dem Schloffe führt, und fagte zu feinen Begleitern: „Mef- 
jteurs, folgen fie mir, ich weiß hier Beſcheid.“ An ter Schloßthür kamen 
ihm eine- Menge öſterreichiſcher Officiere mit Lichtern entgegen. Da er 
nur wenige Perfonen bei fi hatte, fo war er in ver augenfcheinlichften 
Gefahr, unmittelbar nach den glorreichften Siege gefangen over erfchoffen 
zu werden. Allein mit ver rubigften Miene von der Welt ging er durch 
fie hindurch, und fagte: „Bon soir, Messieurs, Sie haben mid) hier wuhl 
nicht germuthet? Kann man denn noch mit unterlommen ?” Ein ehr= 
furchtsvolles Ah! war Alles, was fie erwienern konnten. Seine bald nach⸗ 
her eintretenden Generale befreiten ihn von aller Beſorgniß, und nahmen 
bie Oefterreicher gefangen. 

Hatten die Feinde ihren Sieg bei Kollin ſchlecht benutzt, fo benutzte 
Friedrich den feinen dagegen trefflih. Auf ver Stelle warb Breslau be- 
lagert, und in vierzehn Tagen (19. Dec.) ergab es fich mit allen feinen 
Borräthen, einer vollen Kriegskaſſe und achtzehntaufend Mann. Bieten 
und Fonqué mußten mit der Reiterei ganz Schlefien reinigen. Einige nod) 
vorhandene eigenhändige Nachſchriften an den erfteren zeigen, wie eifrig 
Friedrich dies Werk betrieb. 3.2. 

Bom 9. December. „Ein Tag Fatigue im diefen Umftänden, mein 
lieber Bieten, bringt uns in ver Folge hundert Auhetage. Nur immer 
dem Feinde in die Hofen geſeſſen!“ 

Bom 12. December. „Mein lieber Zieten, nur immer dicht an den 
Feind, und will er fich bei Bogendorf feten, fo muß man Wernern mit 
zwei Bataillonen ins Gebirge ſchicken, denn die Armee muß nad) Trautenau, 
and ift fein Rath mehr für ihn, in Schlefien zu bleiben, und bei dem Rüd- 
marfch durch's Gebirge muß er Kanonen und Bagage verlieren, auch viele 
Defertion haben. Er kann ihn dann gleich verfolgen und wo möglich ven 
. Boften occupiren; dann ift Schweibnig und Liegnig abgefchnitten. Adieu!“ 
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Bom 17. December zur Antwort auf einen Bericht von Pieten: 
„Das ift ganz gut. Im Freiberg fteht Bulow, ben muß mar wegjagen. 
In Hirſchberg fteht ein Unger, ver muß auch fort, und etwas Cavallerie 
miuß um Schweidnitz bleiben, um die Garnifon is Refpect zu halten.” 

Durch diefe eifrigen Anftalten gelang e8, das feindliche Heer in Zeit 
von zwei Wochen fo zu zeritreuen, daß von neunzigtauſenb Mann nicht 
mehr als flebenundpreißigtaufenn Böhmen erreichten. Ganz Schlefien, bis 
auf Schweidnitz, war vom Feinde gereinigt, und Friedrich fonnte mm 
ruhig die Winterquartiere bafelbft beziehen. 

So rei an Thaten und Glücksumſchlägen biefer Feldzug des Königs 
auch war, fo umfaßte er doch noch nicht alle Kriegsbegebenheiten des denkwür⸗ 
digen Jahres. Schon oben ift der durch den Herzog von Cumberland (einen 
Sohn Georgs IL.) verloren Schlacht bei Haſtenbeck gedacht. Nach der⸗ 
felben Tieß ſich diefer ungeſchickte Feldherr fo in die Enge treißen, daß er 
unter bänifcher Bermittelung am 8. September zu Klofler= Seven einen 
ſchimpflichen Vergleich einging, vermöge deſſen er gelodte, alle Truppen 
feines Heeres bis auf die Hannoveraner aus einander gehen zu laffen, 
fich mit diefen über die Elbe zurückzuziehen, und den Franzoſen die Bi8 jest 
beſetzten Länder einzuräumen. Dieſer Bertrag wurbe zwar nicht ratificirt, 
da er keinem der betheiligten Höfe gefiel; aber vie Sranzofen blieben im 
Befige des Kurfürftentbums Hannover, und der Herzog von Richelien, 
n’Etrees’ Nachfolger im Oberbefehl, jog das Land mit der Geldgier eines 
römiſchen Proconfuls aus. Auch Bremen, Braunfchweig und Wolfenbüttel 
wurden von den Franzoſen beſetzt. Der Yandgraf von Heffen = Kaffel z0g 
nad) Hamburg, und überließ fein Land ven franzöftfchen und öfterreichifchen 
Kriegscommiffarien. Im Magpveburgiſchen und Halberftäbtifchen wırrden 
die Einwohner gleichfalls zu ſchweren Brandſchatzungen gezwungen. 

Preußen warb einige Donate lang von den barbariichen Koſalen⸗ 
und Kalmückenſchwärmen fürchterlich heimgefucht. Der alte Feldmarſchall 
Lehwald war viel zu ſchwach, vem großen vierfach überlegenen ruffiichen 
Heere zu widerftehen; er verlor eine Schlacht bei Groß-Jägerndorf, unweit 
Welau (30. Aug.) und das traurigfte Schichſal ſchien bereits über Preußen 
und Pommern hereinzubrechen, als plötzlich ver Feldmarſchall Aprarin von 
dem ruffifchen Preinierminifter Beftuchef zurüdgerufen ward. So war ganz 
unerwartet ſchon zu Ende bes September das ganze Land vom Feinde rein. 
Die Urſache viefer auffallenden Erſcheinung war eine gefährliche Krankheit 
ber Kaiſerin Elifabeth. Beſtuchef hate den Thronfolger, den Gropfürften 
Peter, und wollte ihn nach dem erwarteten Tode der Kaiferin verdrängen; 
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bazu follte ihm fein Freund Apraxin mit ben Heere, welches er anführte, be⸗ 
bülflich ſein*s). Aber Elifabeth genas, und die Entdeckung bes vereitalten 
Planes führte Beſtuchef's Sturz una Verbannung herbei. 

In Pommern hauften um viefelbe Zeit, bi an vie ukermärkiſche 
Orenge bin, zmweiundzwanzigtaufend Schweden. Aber fie bezeigten fahr ge⸗ 
ringen Eifer, ſich Heldenruhm zu erwerben, un als im November ver alte 
Lehwald ſich mit feiner Schaar gegen fie fette, gingen fie fämell nach 
Stralfund und der Infel Rügen zurück 


14. Friedrich bei Dlmüitz, Borndorf, Hochkirch und Meike. 
(1758) 


Ein blutiger Feldzug war mın vorüber. Viele Taufente von Opfern 
hatte ber Krieg ſchon geloftet; aber noch dachte feiner ver Streitenvew au 
ven Frieden. Maria Thereſia rüftete fich vielmehr ſtärker ala je, und 
trieb zugleich ihre Bundesgenoſſen zur lebhaften Yortfegung des Kampfes 
on. Im ver That betrat auch das ruffifche Heer ſchon im Winter ven 
preußifchen Boden wieder, und Frankreich fandte neue Truppen und einen 
neuen Feldherrn, den Grafen won Clermont, nad Deutſchland, um ven 
König von Preußen wa möglich ganz zu erdrücken. Die Leidenſchaftlichleit 
des Wiener Hofes: ergoß ſich in unzähligen bitteren Anklagefchriften gegen 
Friedrich, welche dieſer im verfelben Weile beantworten ließ. Was: über 
die große Angelegenheit des Tages in Druck erichien, wurde mit der gröf- 
ten Begierde gelefen; file niefen Streit interejlicte ſich aud) der geringfte 
Bürger, "und daber fahen fidy die Streitenven felbft: gezwungen, die Na⸗ 
tion öffentlich zu ihrem Schievsrichter aufgummfen. Aber weichen Richter 
hätten nicht fehon Friedrich's Thaten für biefen eingenommen! Er mar 
der Lobgeſang ver Kinder auf ven Gaſſen. 

Die kurze Winterruhe bemugte ex mit der angeftrengteften Thätigfeit, 
ſich neue Hülfsquellen zu eröffnen. Die Münze, mit. der ex feine Trup⸗ 
pen befofvete, ließ er beträchtlich verringern ; eine Unxredlichkeit, zu weicher 
ihn die Noth zwang**). Denn er ſelbſt ſchlug bie Koften einas einzigen 


*) Biographie Beter’s IH. 80.1. ©. 109. Herrmann, Geld. bes rufl. 
Staats, Bb. V. ©. 144 ff. 

=), Das Gelb wurde überhaupt mis der ſteigenden Verlegenheit immer 
ſchlechter ansgeprägt; beſonders war das umter ſächſiſchem und bernburgiſchem 
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Feldzuges auf fünfundzwangig Millionen Thaler in ſchlecheem Gelve an. 
Und wie wollte er eine fo ungeheure Auftrengung auf vie Länge anshal- 
ten, da fein Schatz fchon fo ziemlich wieder ausgeleert war? Seinen Troft 
fand ex darin, daß feine Gegner alle nicht minder erichöpft waren; md 
deshalb pflegte ex off zu fagen: „Derjenige wirb ven beiten Frieden 
machen, ver den legten Thaler in ver Taſche behält.“ 

Eine Hoffnung ging ihm jest in England auf. Dort war er fett ver 
Schlacht bei Roßbach der Abgott des Volks geworden, und jeden Britten 
verdroß es, daß ein folder Held nicht befjer unterftütt werde. Zum Giäd 
führte feit dem verwichenen Herbſt der berühmte Pitt (nahmals Graf 
Chatam), nad) Friedrich's Urtheil der größte Kopf in England, das Ruder 
des Staats. Diefer rieth fogleich jenem Könige, ven jhimpflichen Ber- 
gleich von Klofter- Seven für aufgehoben zu erflären, brachte das entlaf- 
jene Heer der Verbündeten wieber zufammen, und bat fi) von Friedrich IL 
einen Anführer dazu aus. Friedrich fanbte ihm ven treffliden Herzog 
Ferdinand von Braunfchmweig, ver auch fchon gegen Ende November 1757 
in Stade ankam. ‘Dem Könige von Preußen felbft bewilligte das Par⸗ 
Iament ein jährliches Hulfsgeld von vier Millionen Thalern. 

Auf die glänzenpfte Weife entſprach Herzog Ferbinand von Braun- 
ſchweig ver Empfehlung feines Meifters. Noch vor dem Ende des Jah⸗ 
res beiette er das ganze Land bis an die Aller, und ſchon im Februar 
1758, da noch alle anderen Heere in tiefer Ruhe lagen, erhob er fi 
aus feinem Lager, und überfiel in ihren Wintergquartieren die Franzoſen, 
die mit großem Berlufte aus Hannover und Heflen vertrieben wurden. 
In wenigen Wochen nahm er elftaufend Mann von ihnen gefangen. 
Im März war da8 ganze franzöftfche Heer bereits über den Rhein zu- 
rüdgetrieben. Clermont war ein jchlechter Feldherr, und fein Heer 
kaunnte feine Mannszucht. 

Wohin Friedrich ſelbſt diesmal zuerſt fich wenden werde, Darauf 
harrte alle Welt mit großer Spannung. In Böhmen ſtand der wieder 
geſtärkte Daun, Schweidnitz war auch noch in öſterreichiſchen Händen 
und bie ſchlimmſte Nachricht lief aus Preußen ein. Der ruſſiſche Gene⸗ 
ral Fermor Hatte ſich Schon im Januar des ganzen Konigreichs bemäch⸗ 
tigt, und baffelbe wie eine Provinz behanbelt, die man nie wieber her⸗ 
auszugeben Willens fei.. Alle Magiftratöperfonen hatten ver Kaiſerin 


Stempel äußerſt geringhaltig. Zuletzt wurden an manchen Orten für einem 
Ducaten neun Thaler bezahlt. Prenß, a. a. O. Bo. I. S. 391. Nah bem 
Frieden wurde dieſes fehlechte Gelb verrufen, fo daß Biele dadurch verarmten. 
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Elifabeth ſchwören müfjen, und die beftärzten Einwohner Koönigsbergs 
hatten dies nicht nur willig gethan, fonvern auch noch am Tage des ruſ⸗ 
ſiſchen Einzuges (22. Ian.) mit allen Glocken geläutet, und ihre Häu⸗ 
jer erleuchtet; eine Bereitwilligkeit, die den König fo tief kraͤnkte, daß ex 
nie wieder nach Oftprengen kam. Zur Vergeltung ließ ſich Friedrich 
von den Magiftraten mehrerer ſächfiſchen Städte ven Eid der Treue 
ſchwören; aber an eine Zücdhtigung ver Ruſſen war nicht zu denken, fo 
lange ein weit gefährlicherer Feind noch in per Nähe war. So blieben 
denn Preußen und Pommern ihrem Schidfal überlaſſen. 

Zuerft mußte Schweibnig wiedererobert werben. Es gefchah mit 
Sturm, in der Nacht zum 16. April. Jetzt aber, pa Jedermann einen 
Angriff auf Böhmen erwartete, brach Friedrich plöglich in Mähren ein, 
und belagerte Olmüt (5. Mai). Unftreitig hatte ver Gedanke, die ftolze 
Therefla mit Furcht und Schredien ans ihrer Hofburg nach Ungarn zu 
jagen, großen Reiz für ihn; allein ver dadurch veranlaßte Entwurf ge⸗ 
hörte zu den Uebereilungen bes großen Mannes, und wurbe als folche 
hart beftraft. Die Feſtung war für bie Preußen unüberwindlich; im 
dem feindlichen Lande war ihnen Alles entgegen; in ven gebirgigen 
Degen wurbe es dem öfterreichifchen General Loudon (gefprochen Laudon) 
leicht, dem König eine Zufuhr von breitanfend Wagen wegzunehmen; 
ja man ſchmeichelte fi) ſchon, ihm felbft ven Rüdzug abzuſchneiden, ver 
in dieſen Gebirgsfchluchten nur durch ein Wunder gelingen zu Finnen 
ſchien. Doch verzagte Friedrich nicht. In der Nacht vom 1. zum 2. Zuli 
brach das Heer auf. Alle nur erfinnliche Liſt warb aufgeboten, ven über⸗ 
aU aͤuflauernden Feind durch verftellte Märfche zu täuſchen. Dan ging 
durch Böhmen, anftatt durch Oberjhlefien, und näherte ſich auf feind⸗ 
Iihem Boden. Friedrich's Wachſamkeit warb von der Klugheit feiner 
Generale Keith, Fouqus, Retzow und Bieten trefflich unterſtützt. Stets 
fechtend mit dem Feinde, kam man doch allmählig immer weiter, bis 
enblih am 14. Juli das ganze Heer, ohne einen Wagen verloren zu has 
ben, bei Königingräz ankam, wo es geborgen war. Kenner rühmen 
diefen Rüdzug als ein Meiſterſtuck 

Am 9. Auguſt Iangte Friedrich bei Landshut in Schlefien an, wo 
ein feſtes Lager bezogen wurbe, um Daun's Bewegungen zu beobachten. 
Aber inzwifchen waren die Nachrichten von den Ruſſen fo beunrubigend 
geworben, daß man biefem mehr durch feine Maſſen als durch feine 
Kriegskunſt gefährlichen Feinde durchaus Ernft zeigen mußte Schon 
hatte derfelbe ganz Pommern und die Neumark überſchwemmt, Alles 
ausgeplündvert und verwüftet, und an Weibern, Kindern und Greifen 
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unmenfchliche Sranfamleiten verübt. Bergebens hatte Graf Dohna das 
Lager vor Stralfund, wo er bie Schweden eingefchlofien hielt, verlafſen, 
ua fi them ut zwanzigtauſend Daum eutgegengeſtellt; dieſer wer- 
beerende Strom wenlangte ſtärlere Dämmse. 

Mit feiner gewõhnlichen Schnelligkeit brach Friedrich ſchon am 11. An⸗ 
guſt aus dem Lager bei Laudshart auf, indem er ven Feldmarſchall Keith 
md bee Markgrafen Karl von Beanbenburg = Schwent mit 20,000 
Mann zur Dedung Schleſten's yanüdfieh, uno ging wit viergehntanfenn 
Dann Kerntruppen in Eilmärſchen auf vie Neumark zu. Mit Schredien 
und Abſcheu Jah er am 24. Auguſt fein ihm fo werthes Küſtrin bis auf 
wenige Häuſer in Aſche liegen. Die Nufien hatten es am 15. befcheflen, 
und alle dorthin geflüchteten Büter ver ummohnenven Landbeſitzer 
fauımt denen ver Einwohner, waren ben Flammen Preis gegeben. Am 
22. vereinigte ex fi mit Dohna's Heechaufen bei Gorgaſt; als er dieſen 
fauber gekleiveten, aber bei Oreßjagerndorf geſchlagenen Heerhaufen 
mufterte, jagte er zum Grafen Dohhna: „Ihre Beute haben fich außer⸗ 
orbentlich gepubt; ich bringe welche mit, bie ſehen aus wie Die Gra&- 
teufel, aber fie beißen.” Unoerweilt fuchte ex nun den Feind auf; bemmn 
ba man Daun im Rüden hatte, war nicht viel Zeit zu verlieren. Am 
25. Auguft fan man vie Ruſſen, fiber feufzigtaufend Mann ſtark, bei 
bes Dorfe Zornderf in Schlachtoerdumg. Die Preußen zählten nr 
jweumbbreißigtaufenn. Um neun Uhr begann die wäthende Schlacht, 
die niet eher al® Abends um zehn Uhr anfhörte, va beiden Theilen bie 
Kräfte fehlten, den bintigen Kampf noch länger fortzufeßen. In dieſer 
Schlacht ward Friedrich zuerft nme, daß er nicht mehr jenes erſte Ge⸗ 
[let von Kriegern habe, vie bei Prag und Leuthen ſolche Wunder ver 
Tapferkeit verrichtet hatten. Das Fußvoll des Einten Flügels wid, der 
geftalt, Daß ohne Die bewundernswürdige Tapferkeit ver Reiterei die 
Schlacht wielleicht verloren geweien wäre. Der talentnolle Seydlitz er 
warb fi bier das zweite große Verdienſt um Friedrich, der freiherzig 
genug war, zu gejtehen, daß er ihm allein ven Sieg verdanle Es wer 
ein furchtbar opferreicher Tag. Gegen dreißigtauſend Tobte uud Bermun- 
bete bevedten das Schlachtfeld, und ein Drittel davon waren Preußen. 
Friedrich's Befehl, keinem Ruſſen Parbon zu geben, war eine Miturſache 
dieſes ungeheuren Gemetzels gewefen. Auch hatte er den Feinden, im 
. der Abfiht, das ganze Heer aufzureiben, durch Abbrechung ver Brüden 
ben Rüdzug erſchwert, und dadurch ihre Verzweiflung gefteigert. 
Fermor gab ſich indeſſen noch nicht für überwunden; und hätten bie 
Preußen noch Schießbevarf gehabt, jo wäre das Treffen am folgenven 
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Tage wieder erneuert worden. Friedrich hatte Übrigens dem Feinde 
103 Kanonen und die Kriegslaſſe abgenommen, und damit begnügte er 
ſich. Mangel an Lebensmitteln in dem veröneten Pommern bewog 
Berner, fich über Landsberg nad Polen und Preußen zurückzuziehen. 
Auch Friedrich Hatte nicht einen Augenblick zu verlieren; denn feine 
Heere in Sachſen und Schleſien beforgten jeven Tag, von Daun's weit 
überlegener Macht verfchlungen zu werden. Schon brandichagte Gene⸗ 
ral Loudon den Kottbufler Kreis, und plünderte vie Einwohner bis auf 
Die Schuhſchnallen und Cheelöffel. 

Prinz Heinrih war in feinem Lager unmeit Drespen in der größ- 
tem Gefahr. Zu ihm eilte alfo Friedrich von ver Neumark her. Die 
Berheerungdfcenen, von denen er ſo eben Zeuge geweien, hatten ihn 
neuerdings bergeftalt gegen Brühl als deren intellectuellen Urheber er= 
bittert, daß er auf feinem Durchmarſche durch die Niederlauſitz, von 
Labben aus, einen Huſarenſchwarm nad dem Stäbtchen Pförten fchidte, 
mit bem Befehl, das bajelbft befinpliche Bruhlſche Schloß in Brand zu 
fteden (5. Sept). Der menſchlichgeſinnte Dfficier ließ zwar ven Be- 
wohnern eine Stunde Zeit, das Koftbarfte daraus in Sicherheit zu 
bringen; allein den majeftätifchen Palaft mußte er doch zerftören. Das 
Jahr vorher Hatte Friedrich die Bruhlſchen Schlöffer Belvedere in 
Dresven, Nifchwis bei Wurzen und Grochwitz bei Herzberg feiner 
Garde zum „Ausräumen” Preis gegeben; ja an dem letztern Orte foll 
er eine prächtige Spieluhr in feinem Schlafzimmer mit eigener Hand 
zerträmmert haben. Man darf bei viefen Handlungen des Königs micht 
vergeflen, daß über Brühl, als Aber ven Ausſauger des ganzen Landes, 
in Sachſen felbft nur Eine Meinung war, und daß alſo Friedrich die 
Stimmung der ſächſtſchen PBatrioten für fi zu haben glauben durfte, 
wenn er jene Behälter des ungerechteiten Raubes zerftörte ®). 

Auf die Nachricht von feiner Annäherung zog fih Dann fogleich 
in ein feſtes Berglager bei Stolpen zurück. Der Plan veflelben war 
jest, ven König von Schlefien abzuſchneiden, wo bie Ofterreicher Neiße 


®), In einem Briefe an Boltaire erzäͤhlt Kriebrich ſelbſt, die Sachſen hätten 
1763 die preußiiche, alſo eine feindliche Berwaltung, bennocd ungern unb mit 
Bittern gegen bie wieberlehrenbe Brügliche vertaufcht. L’excds de son luxe en 
tous les genres, fagt Rulbidre von Brühl, paroitroit exagdre dans un 
roman, et la veritd passe ici bien loin la vraisemblance. Cine nad) feinem 
Tode angeſtellte Unterſuchung zeigte, daß in den öffentlichen Kafſen durch ihn 
mehr als fünf Millionen Thaler veruntreut worden waren. S.Dobm’s 
Deutwirbigfeiten, 8b. IV. &. 201. 
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und Kofel belagerten. Friedrich wollte fchnell den Weg über Bauen 
und Görlig gewinnen. Die erftere Stabt erreichte er glücklich; aber 
jenfeit8 derſelben, auf ven Höhen von Kitlit, zwiſchen Löbau und Glof- 
fen, lag Daun lauernd am Wege in einer Berverben drohenden Stellung. 
Friedrich hätte ihn umgehen können; allein fein bisheriges Glück und ein 
allzugroßes Vertrauen auf Daun's befannte Langſamkeit machten ihn fo 
kühn, daß er fich mit feinem ungleich ſchwächeren Heere vor feinen Augen 
lagern wollte (10. October). Der Onartiermeifter-Rieutenant Marwiß, 
der das Gefährliche diefer Stellung veutlich einjah, weigerte fidh, Das 
Lager abzufteden; aber er kam dafür ins Gefängniß. Die trefflichften 
Männer, Keith, Zieten, Seyplig, thaten befcheivene Borftellungen, aber 
vergebens. Der König traute einem Kundſchafter mehr als feiner eige- 
nen Klugheit; aber gerabe dieſer Kundſchafter war vom Feinde erfauft, 
ihn ficher zu machen. 

Drei Tage hatte das preußifche Heer im Lager zwifchen ven Doͤr⸗ 
fern Hochkirch und Rodewitz ruhig geftanven, und ſchon war befchloflen, 
am 14. October ven gefährlichen Boften zu verlaffen, um eine abgefon- 
derte Heeresabtheilung der Defterreicher anzugreifen, als der verhöhnte 
Feind ihm zuvorkam und in ver Nacht vom 13. zum 14. Oct. feinen 
längft vorbereiteten Racheplan ausführte. Abends um 8 Uhr waren bie 
Defterreicher in aller Stille bei tiefer Finfterniß aufgebrochen, hatten fich 
gegen Morgen heimlich dem Dorfe Hochkirch genähert, und warteten auf 
den Glodenfchlag Fünf, das verabrevete Zeichen zum Ueberfall. Das 
ganze Heer der Preußen, und ber König felbft, fchlief noch in tiefem 
Frieden, in Anbetracht des für den folgenden Tag beabfichtigten Mar⸗ 
ches; vie meiften lagen ſorglos entkleidet, nur Zieten's Reiterei war, 
auf den geheimen Befehl ihres wachſamen Yührers, ohne Wiflen des 
Königs, gerüftet geblieben. Das Nieverfchieken ver Vorpoften und das 
Geräufc im Lager erwedte die überrafchten Preußen. Sie traten ans 
den Zelten; allein noch konnte man nicht erkennen, und börte nur ven 
einbrechenden Feind. Erft da ſich ein fehredliches Kanonenfener im 
Dorfe erhob, warb man inne, daß ber Feind fich bereits der großen 
preußiſchen Batterie, die Die Hauptgafie deſſelben beftrich, bemächtigt 
babe, und mit verfelben alle Preußen nieverfchmetterte, vie fich in biefer 
Gaſſe zu fammeln eilten. Die Verwirrung war furchterlich ). Im 


") Sin recht lebendiges Gemälde biejer Schredensnacht finbet man in ber 
Heinen, höchft intereflanten Schrift von Küfter: „Bruchſtück aus ben Cam- 
pagneleben eines preußifchen Feldpredigers. Berlin, 1791." 
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Dorfe felbft entſtand ein außerordentliches Gedränge. Bald gerieth es 
in Brand, und die Flammen dienten mın der Schredensfcene zur Be— 
lenchtung. Indeſſen bemühten fich die Feldherren, Orbnung in die aufs 
geregten Haufen zu bringen. Senpli und Bieten ſchwärmten außerhalb 
mit ihren Reitern herum, hieben viele Feinde nieder, und machten viele 
Hundert Gefangene; aber in ver Dunkelheit der Nacht entrannen ihnen 
die meiften wieder. Im Dorfe fuchten Andere feften Fuß zu gewin- 
nen, doch hier machten die Batterien allen Widerftand vergeblich. Dem 
tapfern Prinzen Franz von Braunfchweig nahm eine Kanonenkugel den 
Kopf weg; der Feldmarſchall Keith fiel, von zwei Kartätichenkugeln 
durchbohrt; Prinz Moritz von Deffau warb ſchwer verwundet aus dem 
Feuer getragen. Der Major Range vertheidigte wie ein zweiter Leonidas 
mit ſechshundert Preufen den Dorflirhhof gegen acht öfterreichifche 
Grenabier=Bataillone mit dem glängenpften Erfolge. Erft vierzehn 
andere Bataillone, die der Feind anrüden ließ, konnten das Heine 
Häuflein übermwältigen. Noch jet verfuchte Lange, ſich durchzuſchlagen, 
fand aber dabei, mit dem größten Theile der Seinen, ven Heldentod. 


Der Anbruch des Tages verbeflerte nichts; denn ein undurch— 
dringlicher Nebel trat an vie Stelle ver Dunkelheit. Um fo mehr muf 
mean bie verhältniginäßige Orbnung im preußifchen Heere und die Gei- 
fleögegenwart feiner Führer bewundern; benn bei allem Nactheil, in 
dem fich daſſelbe nothwendig befinden mußte, war doch der feinpliche 
Berluft nicht fo fehr viel geringer, als man hätte glauben follen. Bis 
gegen neun Uhr fuchten die Preußen ihren Pla zu behauptcı, dann 
gab ver König ven Befehl zum Nüdzuge. Lager und Gepäd konnten 
freilich, nicht gerettet werben, aud von dem Geſchutz ging das meifte 
(hundert und eine Kanone) verloren; übrigen® aber gefchah ver Ruckzug 
des geichlagenen Heeres, beſonders durch die Mugen Anordnungen ver 
Generale Retzow und Seydlitz und des Oberften Salvern, in folcher 
Ordnung, daß der Feind fich nicht getrante, ihn zu ftören. Daun felbft 
fol das Kunſtreiche dieſes ſchönen Mandver8 bewundert haben. Er zog 
fi fogar wieder in fein altes Lager zurüd, und es ſchien, als hätte er 
feinen Sieg gewonnen. 


Für Friedrich ſchien jedoch dieſer „glupſche Streich“, wie er ihn 
nannte, von böfen Folgen unzertrennlich. Er hatte dabei, außer dem 
Geſchütz, nenntaufend Mann feiner beften Truppen verloren. Wie fchien 
es möglich, daß er jest noch nach Schlefien würde durchdringen können? 
Daun felber war darüber. fo fiher, daß er dem mit dem Angriff auf 
Beder's Weligefhihte. 8. Aufl. XI. 24 
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Neiße beauftragten General Harfch ſchrieb, er folle nur ganz getroft vie 
Belagerung fortfegen;; jest habe er nichts mehr zu befürchten. 

Der König ftand gegen elf Uhr auf einem Hügel bei Klein-Bautzen, 
und fah nicht ohne Wehmuth die Reſte feiner zufammengejchmolzenen 
Bataillone vorüberziehen. Aber ſchon mehr Meifter in ver Kunft fi 
ſelbſt zu bezwingen, als nad) der Schladht bei Kollin, zeigte er feinen 
Officieren ein völlig heiteres Geficht. Einigen vorüberziehenden Artille 
riften rief er zu: „Kanoniere, wo habt ihr eure Kanonen gelaflen ?“ 
Einer von ihnen antwortete: „Der Tenfel hat fie bei Nachtzeit ge- 
holt.” — „So wollen wir fie ihm,’ erwiederte er, „bei Tage iwie- 
der abnehmen; nicht wahr, Grenadiere?“ — „Ja,“ fagten diefe im 
Borbeigehen, „pas ift recht; fie follen uns auch noch Interefien dazu 
geben!” 

Man ſchlug indeſſen auf ven Anhöhen bei Doberſchütz ein Lager 
auf, fo gut e8 ohne Zelte gehen wollte, holte von den Einwohnern von 
Bauten und ben umliegenden Dörfern Kochgeſchirr und Stroh zufam- 
men, und vergaß den erlittenen Berluft um des unmverzagten Königs 
willen, den das ganze Heer anbetete. Und wirflih war er nady dieſem 
Unglüd nicht minder bewundernswürdig, als nach der mißlungenen Un- 
ternehmung auf Olmütz. Durch die Fünftlichften Märfche täufchte fein 
Bruder Heinrich den Feind, und ftieß mit flebentaufend Mann und fri- 
ſchen Kriegsporräthen von Dresden aus zu ihm (21. October). Am 
24. Abends um zehn Uhr brachen beive in aller Stille auf, umgingen 
(über Ullersdorf) das Daunifche Lager, und erreichten glüdlih Görlitz 
Daun fah ſtch hintergangen, und Europa wartete nun auf die Früchte 
des Hochkircher Sieges vergebens. Test konnte dem Könige Niemand 
mehr ven Eintritt in Schlefien vermehren. Er ließ feinen Bruder bei 
Landshut ftehen, erfchien vor Neiße, und verjagte durch fein bloßes Er- 
fheinen die Belagerer (5. Nov.). Auch die Belagerung von Kofel wurde 
aufgehoben. 

Daun, deſſen Plan durch feine Unthätigfeit und die Verſchlagenheit 
feines Gegners ganz vereitelt war, wollte nun Sachſen zu befreien fuchen, 
ba8 jet ver wachſame Heinrich verlaffen hatte. Er zog das Reichsheer 
ins Land; es follte die Preußen, die an der Elbe verfchanzt ftanden, von 
vorn angreifen, inveß er felbft ihnen in ven Rucken fallen wollte. Aber 
Graf Dohna jagte die Reihstruppen von Leipzig fort; General Wedel 
befreite Torgau von Haddik's Schaaren; General Fink beobachtete 
Daun’8 großes Heer, und als dieſes Miene machte, Dresven zu erobern, 
ließ der Kommandant diefer Stadt, Graf Schmettau, einen Theil ber 
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halten, fi darin feftzufegen; ja als er aufgeforbert war, ſich zu ergeben, 
gab er die entfchloffene Antwort: er werde ſich von Straße zu Straße 
vertheidigen, und fi im äußerften Falle unter ven Trümmern bes kur⸗ 
fürftlichen Schloffes begraben. Auf diefes Weußerfte wollte e8 Daun 
nicht anlommen laflen; er zog fi zurüd, und als bald darauf gar 


die ſchreckende Nachricht einlief, Friedrich fei ſchon wieder von Schle— 


fien ber im Anzuge nad Sachſen, ging er fehnell nah Böhmen, und 
überwinterte dort. Der König traf wirflih am 20. November ſchon 
wieber in Dresden ein, beforgte alles Erforderliche zur Vertheidigung 
Sachſen's, ließ feinen Bruder nenerbings daſelbſt zuräd, und nahm 
feine eigenen Winterquartiere zu Breslau, wo er in der Mitte des De= 
cember ankam. 

Sp endigte ſich dieſer thatenreiche Feldzug, troß der Unfälle von 
Olmütz und Hochlkirch, noch eben fo ehrenvoll, wie ber vorige. Zur Er⸗ 
böhung der Freude Tiefen auch ans Weltphalen und Pommern gute 
Nachrichten ein. Herzog Ferdinand war über den Rhein gegangen und 
batte ven Grafen von Clermont am 23. Juni bei Crefeld völlig gefchla- 
gen; da aber ein anderes franzöfifches Heer unter Soubife und Broglio 
in Heilen einfiel, audy die wieder bis auf 80,000 Mann verftärkte Rhein— 
armee an bem Marquis von Contades einen befjern Feldherrn bekam, 
als der entlaffene Elermont es geweſen, fo konnte fi Yerbinand auf 
dem linken Aheinufer nicht länger halten. Er zog ſich zurück, nahm aber 
an ber Lippe eine fo meifterhafte Stellung, daß die franzöfifchen Heere 
fih nicht vereinigen konnten, ſondern Contades feine Winterquartiere 
zwifchen bem Rhein und ver Maas nehmen, und auch Soubife Heflen 
wieder räumen mußte. Ferdinand verlegte fein Heer in bie Weftphäli- 
{hen Bisthümer, und ſchutzte Deutfchland gegen die Ausführung ber 
barbariihen Befehle des franzöſiſchen Kriegsminiſters Belleisle, bie 
bahin gingen, daß „ganz Hannover und Weftphalen in eine Wüfte vers 
wandelt, und darın Alles bi auf Die Wurzeln in der Erbe außgerottet 
werden müßte,‘ 


24* 
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"15. Kay, Kuneröborf, Maren. 
(1759.) 


Aber bis jet hatte ver Held nur erſt ven Meinften Theil ver Un— 
fälle erfahren, bie dieſer Krieg über ihn verhängte. Auf ganz anbere 
Angriffe mußte er von feinen Feinden bei der nächſten Wiederaufnahme 
der Waffen gefaßt fein. Maria Therefla reiste die Pompadour durch 
den neuen franzöfiihen PBremierminifter Choifenl, ehemaligen Gefant- 
ten in Wien, zur lebhafteften Fortfegung des Krieges anf. Eliſabeth 
von Rußland wollte den Flecken, ven der Ruhm ihrer Krieger bei Zorn⸗ 
dorf erhalten, gleichfalls durch Siege getilgt wiſſen, und fchidte neue 
Schaaren und einen neuen Feldherrn, den General Soltikow, nad 
Preußen. Durch ihn und Daun follte ver zwifchen beiden eingefchlofiene 
Löwe erdrückt werben. 

Nur ein vollzählig gemachtes Heer und Vorrath an allen Bebinf- 
niffen des Krieges hätten dem bebrängten Friedrich Muth geben können, 
fo furchtbar drohenden Gefahren mit feftem Schritte entgegen zu geben. 
Ueber die Wahl ver Mittel, Geld und Soldaten aufzubringen , entfchieb 
jet freilich nur die Noth, und die Menfchlichleit mußte verftunmen. 
In den eigenen Provinzen wurde bie junge Mannſchaft mit Härte ans 
gehoben, und die Hulfsquellen ver bejegten Länder wurben fo viel als 
möglich ausgenugt. Sachſen und Anhalt mußten liefern, was die pren- 
ßiſchen Bevollmächtigten verlangten; und Medlenburg- Schwerin, deſſen 
Herzog die Unbedachtſamkeit gehabt hatte, ſich in Regensburg an bie 
Spige ver Preußenfeinde zu ftellen, mußte dafür mit ſchweren Kriegs: 
ftenern und Natural= Lieferungen büßen. Die Verfuche Heiner Häupter, 
fih gegen ihn zu erheben, erbitterten Friedrich bis aufs Aeußerſte. Ein 
polnifher Evelmann in der Pojener Woiwodſchaft, Namens Sullowski, 
ſchuttete auf feinen Gütern für die Ruſſen Getraide auf, und wollte 
ihnen fogar Kanonen zuführen. Dafur ließ ihn ver König durch den 
General Wobersnow mitten in Polen überfallen, ie Magazine zerftören, 
und ihn felbft nach Glogau bringen, wo er in die Feftung gefperrt ward. 
Dbwohl er fich zu rechter Zeit gerüftet, wollte Friedrich Diesmal, 

gegen feine Gewohnheit, die Feinde erwarten. Er verlegte zu dem Ende 
45,000 Mann zwifchen Schweibnig und Xöwenberg in Cantonnirungs- 
quartiere, während ihm gegenüber 83,000 Defterreicher unter Daun und 
Loudon in Böhmen längs der Grenze aufgeftellt wurden, um alle Zu- 
gänge von Schlefien zu bewachen. Preußiſcher Seits deckte dagegen 
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Oberſchleſien General Fouquo, Sachſen Prinz Heinrich. Der Lebtere 
gab in dieſem Feldzuge die herrlichiten Proben feiner militäriſchen Mei⸗ 
fterfchaft. Durch die verdedteften und ſchnellſten Märfche itberliftete er 
ben vorfichtigen Daum in Böhmen, und zerftörte ihm einige Magazine, 
aus denen funfzigtaufend Mann fünf Monate lang hätten unterhalten 
werben konnen, brach pann ebenfo rafch in Franken ein, jagte viele Haus 
fen des Reichsheeres aus einander, trieb Brandſchatzungen ein, machte 
Gefangene, zerftörte Magazine, und Lehrte wieder nach Sachſen zurück, 
ehe Daum mit feinen achtzigtaufenn Mann e8 gewagt hatte, etwas gegen 
biefes Land zu unternehmen. 
Friedrich's Geſchäfte im Lager bei Landshut beſtanden während 
deſſen in einem fortwährenden Berichtempfangen und Befehlertheilen. 
Nur Zwiſchenſtunden waren der Muſik, dem Leſen, der Dichtkunſt und 
dem Briefwechſel, beſonders mit Fouque und dem Marquis d'Argens, 
gewidmet. Endlich erfcholl die Nachricht von dem Anmarſche ver Ruſ⸗ 
jen. Mit ihnen fich zw vereinigen, war London mit zwanzigtanfend 
Mann fon bis Lauben vorgegangen. Sogleich erhielt Graf Dohna, 
der eben bie Schweden in Stralſund belagerte, Befehl, fih nad) Polen 
zu wenben, bie Bereinigung zu binvern, und wo möglich bie Ruffen iz 
einzelnen Heerhaufen zu fchlagen. Er konnte aber nichts weiter ausrich⸗ 
ten, als daß er mehrere Heine Magazine zerftörte, unb eine Menge Po⸗ 
fen mit Gewalt zum prenfifchen Dienfte aushob. Unzufrieden mit fei⸗ 
nem Zaubern fanbte Frievrih an feine Stelle ven General Webel mit 
der Vollmacht eines Dictators, und mit dem Befehl, vie Ruffen zu ſchla⸗ 
gen, wo er fie fänve. Stenner zweifelten ſchon damals, ob biefer Mann 
dem wichtigen Gefchäft gewachſen fein möchte. In ver That war ber 
Erfolg fehr unglüdlich. Wedel traf vie Ruſſen bei dem Dorfe Kay, uns 
weit Zullichan, griff fie unverzuüglich ans einer fehr unvortheilhaften 
Stellung an (23. Juli), ward völlig gefchlagen, und verlor mehr als 
fünftaufend Mann fowie den braven General Wobersnow. Soltikow 
rüdte nun fofort nach Kroſſen vor; per Weg nad, Berlin ftand ihm offen, 
und bie gefürchtete Bereinigumg mit London war gar nicht mehr zu hin⸗ 
dern. Sie erfolgte ven 3. Auguft. 

Friedrich mußte eilen, das Ungfüd feines Dictators wieder gut zu 
machen. Einen Theil der Truppen feines Bruders Heinrih in Sachen 
ließ er unverzüglich in der fchredlichften Hitze ven Eilmarfch nad} ver 
Neumark antreten. Prinz Heinrich felbft warb nad Schlefien gerufen, 
um ben König im Lager bei Schmottfeifen abzuldfen. Er felbft wollte 
fih nämlid an bie Spitze des gefchlagenen Wedel'ſchen Heeres ftellen, 
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und ging deshalb am 30. Juli mit einem Trupp Hufaren nach Sagan 
ab. Aber als ob ihm fein beworftehenves Unglüd geahnt hätte, machte 
er vor feiner Abreife jein Teftament, und forberte jenem Bruder ein 
feierliche® Verſprechen ab, nad) feinem Tode in keinen dem preußifchen 
Hanfe ſchimpflichen Frieden zu willigen. 

An der Ober vereinigte er im Ganzen achtundvierzigtanſend Man. 
Er führte fie am 11. Auguft über ven Fluß, und fah die allürten Feinde, 
über fechzigtaufennd Mann ſtark, auf ven Anhöhen zwiſchen Frankfurt 
amd Kunersdorf verfhanzt und durch eine jehr große Zahl Kanonen ge 
deckt. Trotz ihrer fihtbaren Ueberlegenheit befehloß er, fie am folgenven 
Tage anzugreifen. Es geſchah, und am 12. Auguft Mittags wm elf Uhr 
begann die ungläüdfelige Schlacht. Das höchſt unbequeme Terrain, das 
man vorher nicht forgfältig genug unterfucht hatte, und die druckende Hitze 
dieſes Tages erſchwerten den Angriff über alle Erwartung. Die zabl- 
[ofen Feuerſchlunde, mit denen die zu erfteigenven Anhöhen befeßt waren, 
fprühten Tod und Berverben auf bie Ungreifenden. Ganze Rotten 
fürzten auf einmal niever. Dennoch fiegte zulegt Die preußiſche Tapfer- 
feit, und um ſechs Uhr war ber ginze linke Flügel ver Ruffen geworfen, 
und alle ihre Batterien erobert. Siebzig Kanonen waren in preußifchen 
Händen. Der König fertigte einen Courier nad) Berlin ab, um bie vor- 
länfige Siegesbotfchaft zu überbringen. 

Nie aber bat fi wohl in fürzerer Zeit das Glüd ſchrecklicher ge 
wendet. Rod ftand ber rechte Flügel ver Ruffen unerfchittert, und vie 
Defterreicher waren uoch gar nit zum Schlagen gelommen. Auch vie 
Hlüchtigen vom linken Flügel ſammelten fich wieber, da ihnen Friedrich, 
der fie bucchaus vernichtet wiffen wollte, die Flucht durch Frankfurt ver- 
fperrt hatte, Mehrere treffliche Generale, bejonvers Fink und Seydlitz, 
riethen dem Flönige, jest ven Kampf abzubrechen, ba das Boll ermattet 
fei, und von ven gefchlagenen Ruſſen zu erwarten ftehe, daß fie fih in 
der Nacht wohl von jelbft zuritdziehen wirrden. Aber Friedrich, der feine 
Sache mit dieſem verhaßten Feinde ein für allemal entfchieven wiſſen 
wollte ımb nichts halb thun mochte, beſtand auf der Fortfegung der 
Schlacht. 

Und nun begann der furchtbare Glüucksumſturz. Die ermatteten 
Preußen follten die von London unterdeß mit Öfterreichifchen Grenadie⸗ 
ren wieder bejegten Anhöhen erftürmen, von denen aus Hunderten von 
Kanonen ein wahrer Todesregen fidh auf fie ergoß. Sie follten es mit 
ven frifchen äfterreichifchen Truppen aufnehmen, vie alle Bortheile ver 
Stellung ver ihnen voraus hatten. Nicht einmal ihr Gefchutz konnten 
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fie nachziehen. Der Konig ergriff das letzte Mittel, das er in feiner 
Gewalt hatte, er befahl feiner Reiterei anzugreifen. Zweimal weigerte 
fih Seyblig, dem Befehle Folge zu leiften; Ort und Augenblick, Tief 
er melden, feien ungünftig. Als aber ver König ven Befehl zum britten- 
male und mit großer Heftigfeit wiederholte, ſtürmte ver kühne Reiter⸗ 
general unbeilahnend gegen bie ruffiſchen Schanzen an. Bon den mör- 
deriſchen Kartätfchenktugeln getroffen, ftürzten alsbald maſſenhaft Mann 
und Roß zu Boden. Seyplig felbft ſank, an der rechten Hand ſchwer 
verwundet, vom Pferde und mußte fortgetragen werden. Noch einmal 
fammelte ver König, was er von dem Fußvolk zufammenbringen Tonnte, 
und führte e8 gegen ven Feind, aber ebenfo vergeblih. Die fonft fo 
feften Tinten brachen, die Unorbnung warb allgemein, und nım voll 
endete die Bfterreichifche Reiterei die fchredliche Niederlage. Die Flucht 
im preußifchen Heere kam einer völligen Auflöfung nahe. Kein Rüd- 
zug, wie bei Kollin oder Hochkirch, warb georbnet. Feder eilte, fich felbft 
zu retten. Ein panifcher Schreden betäubte alle Gemüther, obgleich der 
Feind von aller Berfolgung abftand. Umfonft ſuchte ver König, den der 
Anblick dieſer Flucht aus aller Kaflung brachte, einige Bataillone zum 
Stehen zu bringen. Er feste fih felbft vem größten Feuer aus. Zwei 
Pferde wurden ihm unter dem Leibe erſchoſſen, und als er das britte 
befteigen mollte, zerſchmetterte ihm eine Musketenkugel fein golvenes 
Etni in ver Weftentafche. Zuletzt von allen feinen Truppen verlaflen, 
rief er verzweifelnd aus: „Kann mid) denn keine verwünſchte Kugel er- 
reihen?“ Er ſah, wie nicht bloß alles eroberte Geſchütz, fondern auch 
noch faft alles preußiſche dazu ftehen blieb; denn Jeder fuchte nur fein 
Leben zu bergen. Indeß kam ein Trupp Öfterreichifcher Weiter daher 
geiprengt, und der König wäre ficher getöbtet ober gefangen worden, 
hätte ihm nicht der Rittmeiſter Prittwig mit einem Trupp Huſaren 
umringt und in Sicherheit gebracht. Mehrmals rief er auf dieſem 
Schreckenswege aus: „Prittwig, ich bin verloren!” und auf dem Rüden 
biefes treuen Gefährten fchrieb er mit Bleiftift die befannten Worte an 
feinen Minifter Fintenftein in Berlin: „Alles ift verloren, retten Sie 
die Königliche Familie; Adien fitr immer!‘ *) 


*) Einige Stunben fpäter ſchrieb er ebenbemfelben, von Oetſcher aus, auf 
«einem nod vorhandenen Stüd Papier, folgenden ansführlicheren Bericht: „Ce 
12 Aoüt 1759. J’ai attaqud ce matin & 11 heures l’ennemi. Nous l’avons 
pouss6 au cimetiere des juifs aupr&s de Frankfort; toutes mes troupes 
ont donne et ont fait des prodiges, mais ce cimetiöre nous & fait perdre 
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Er kam fpät am Abend in dem Dorfe Oetſcher an, wo bie Schiffe 
brüden waren. Hier fanden ſich nach und nach etwa fünftaufenn Mann 
bei ihm ein, die übrigen hatten ſich aufgelöft, ober lagen in ihrem Blute. 
Unter den leßteren war aud ber liebenswürbige Dichter Kleiſt, ver von 
Kartätſchenſchüſſen verwundet, dann von Kofalen rein ausgezogen und 
in einen Sumpf geworfen worben war, und wenige Tage nachher ben 
Geift aufgab. Hundertfünfundſechzig Kanonen waren verloren. Der 
unglückliche Monarch warf ſich in feinen Kleidern auf ein Strohlager 
in einer halb zerftörten Bauernhütte hin; rings um ihn ſchliefen ferne 
Adjutanten auf bloßer Erde. Die ſchrecklichen Bilder ver Zukunft ließen 
ihn nicht ſchlummern. Einem Officter, der ihm am folgenden Morgen 
berichtete, daß man noch einiges Geſchütz gerettet habe, rief er entgegen: 
„Herr, er lügt! ich habe feine Kanonen mehr!” Jeder fürchtete fich, 
ihm nahe zu kommen. Den alten Artillerie= Oberften Moller fragte er 
in diefen bangen Tagen einmal, wie es body zugehen möge, daß feine 
Truppen nicht mehr das leifteten, was fie ehemals gethan hätten. Der 
fromme Moller erwiederte ſchüchtern, es ſei vielleicht die Sundenſchuld 
des Heeres, bei welchem ſchon ſeit einiger Zeit die Betſtunden ganz ein- 
gegangen wären. Und von dem Tage an warb der ehemalige Feldgottes⸗ 
bienft bei ven Regimentern wieder eingeführt. 

Am 13. Auguft Nachmittags um vier Uhr ging das gefchlagene 
Häuflein über die Oder nad Reitwein. Hier fammelte ver König noch 
viele Flüchtlinge, zog einige in der Nähe ſtehende Truppenabtheilungen 
an fi, ließ Gefhüg ans Berlin und Küftrin herbeifchaffen, und ging 
nad) Fürftenwalde zurüd. An dieſem Orte war Friebrid) entfchlofien, 
mit feiner Heinen Schaar die Feinde zu erwarten und für bie Rettung 
feiner Hauptftabt fein Leben aufzuopfern. Denn aud) gefangen wollte 
er feinen Ruhm nicht überleben, und für viefen Fall führte er mährenb 


‘ un prodigieux monde. Nos gens se sont mis en confusion, je les ai ral- 
lies trois fois; % la fin j’ai pense &tre pris moi-möme, et j’ai été oblige 
de oéder le champ de bataille. Mon habit est cribl& de coups, j’ai deux 
chevaux tuds. Mon malheur est de vivre encore. Notre: perte est tr&s 
considerable. D’une armde de 48,000 hommes je n’ai pas 3000 dans le 
moment que je parle; tout fuit, et je ne suis plus maitre de mes gens. 
On fera bien à Berlin de penser & sa sürete. C’est un cruel revers, je 
n’y survivrai pas. Les suites de l’affaire seront pires que l’affaire m&me. 
Je n’ai plus de ressources, et à ne point mentir, je crois tout perdu. Je 
ne survivrai point & la perte de ma patrie. Adieu pour jamais! 
Frederic.“ 


— — — — — — 


Friedrich und feine Feinde nach ber Schlacht. 377 


des ganzen Krieges ein Giftpuloer bei fi, das man noch nach feinem 
Tode gefunden bat”). 

Aber es war nicht im Rathe der Vorſehung beichlofien, daß er ſei⸗ 
nem Unglüd erliegen follte. Was Jedermann, mb er felbft erwartete, 
daß die Ruffen und Oefterreicher ungeſäͤumt nach Berlin gehen, die ganze 
Mark in Beſitz nehmen, und fo ven Krieg in acht Tagen endigen märben, 
das gefchah nicht. Die Ruſſen nämlich, die ſchon Preußen inne hatten, 
waren nicht Willens, für Defterreich Eroberungen zu machen. Daum, ver 
dies verlangte, erhielt von Soltikow bie Antwort: „Ich habe zwei Schlache 
ten gewonnen und warte mir noch, um weitere Bewegungen zu machen, - 
auf die Nachricht zweier Siege von ihnen; denn es ift nicht billig, daß die 
Truppen meiner Kaiferin ganz allein handeln follen.” 

In dieſem gefährlichen Zeitpunkte zeigte ſich das Genie des könig⸗ 
lichen Bruders Heinrich, der eigentlich zu der unfcheinbaren Rolle eines 
Huters und Vertheidigers verurtheilt war, in bem glängzenbften Lichte. 
Während nämlich Daum nach Triebel gerüdt war, fiel er ihm durch kluge 
Bewegungen fo raſch in ven Rücken, daß es ihm gelang, vie beträchtlichen 
Bfterreichifchen Magazine in Böhmen zu zerftören, wodurch berfelbe in 


Kurzem zum Rückzug gegwungen und die Marf für diesmal gerettet warb. 


\ 


Auch Friedrich's Muth kehrte bald wieder zurüid, da er das Betragen 
feiner Feinde wahrnahm. Cr ſchaͤmte fich feines Kleinmuths, und ließ vie 
waderen Männer, vie ihn in feiner Schwäche gefehen hatten, jetzt befto 
empfinblicher ven König wieber fühlen. Da Daun fih nach Böhmen zu= 
rüdzog, ließ ſich auch Soltilow nicht länger halten, und anftatt nad) Berlin 


©) Sehr interef[ant ift, was Küfter in den „Lebensrettungen‘‘ &. 154 über 
dieſen Umſtand erzählt: Im Lager bei Leutmeritz, auf dem gefährlichen Rück⸗ 
marſch von der Kolliner Schlacht im Iunt 1757, warb mir zuerfl unter bem 
Siegel der hoͤchſten Berſchwiegenheit dies ſchreclliche Geheimniß durch einen 
hoben Bertranten bes Könige eröffnet. Meine Seele bebte. Mit Ehrerbieting, 
aber auch mit pflichtmäßigen Muthe, fagte ich Das, wovon ich wünſchte, daß et 
dem Monarchen ſchnell möchte wieder gejagt werben. Unb bie® war geſchehen; 
denn ich befam durch den feligen Oberft Balby Befehl, den Nachmittag vor bem 
Könige zu eriheinen. Furcht und Muth kämpften bei mir mädtig, unb nur 
nach und nach konnte ich es dahin bringen, daß ich mir ruhig unb deutlich das 
dachte, was Ich ihm Über biefen Gegenfland zu fagen hätte. Aber es fanb dieſe 
erhebliche Audienz den Sonnabend nit Statt: denn ein unvermutheter Ueber- 
fall, den ein heraneilendes öflerreidhifche® Korps auf unjere Bortruppen that, 
nöthigte den König, fi eilenb zu Pferbe zu ſetzen, und durch feine Gegenwart 
den Feinden Furcht und unfern Truppen Muth zu geben. Er begegnete mir 
unweit dem Schloffe, grüßte mich jehr freunblid und nun warb meine ganze 
Seele Bonne ; denn ich fah ihn durch dieſen Zufall ber Schwermuth entrifien.” 
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zu gehen, kehrte er durch Niederſchleſien nach Polen zurüd. Friedrich folgte 
ihm bis Ölogau, und ließ ihn ruhig über die Oder ziehen. 

Thaͤtiger als biefe zwei mächtigen Feinde, verhielt fich unter dieſen 
Umftänven das Meine Reichöheer umter dem Herzog von Zweibräden. € 
brach in das ganz von Feldtruppen entblößte Sachfen ein, eroberte Leipzig, 
Torgau und Wittenberg, und belagerte Dresven. Der Befehlshaber ver 
legtern Stadt, ver tapfere Graf Schmettau, hatte gleich nach ver Niederlage 
bei Kunersdorf vom Könige Befehl erhalten, es nicht aufs Aeußerſte kom 
men zu laflen, da man ihm doch feinen Beiſtand ſchicken könne, jondern 
nur die Königlichen Kaſſen zu retten, vie fünf, nad) Anvern fieben Millionen 
Thaler enthielten. Späterhin aber fand ver König Gelegenheit, ven Ge 
neral Wunfch nad Sachſen zu fehieden, der Torgau und Wittenberg glid⸗ 
lich wieder eroberte, um auch Dresden entſetzt haben wilcbe, wenn nicht 
Schmettau, der von feiner Ankunft nichts wußte, unglücklicher Were ver 
Tag vorher die Capitulation abgefchlofien hätte (4. Sept). So gim 
Friedrich's Hauptftügpunkt in Sachfen verloren, und obgleich das Geh 
gerettet warb, fo fielen doch dem Feinde fo reich gefüllte Magazine um 
Kriegsvorräthe in die Hände, daß Daum diesmal nicht nöthig hatte, fein 
Winterquartiere in Böhmen zu fuchen. 

Diefer neue Verluſt, ver einzige unerfegliche im ganzen Yelbzut, 
brachte Friedrich außer fih. Sobald er in Schlefien ver Ruſſen und fenet 
Podagra's los war, eilte er ſelbſt nach Sachſen, um wo möglich den Schaden 
wieder gutzumachen, und auch dieſen unglüdlichen Feldzug mit einen kühnen 
und glüdlichen Streich, wie bie beiden vorigen zu enden. Schon hatit 
Prinz Heinrich den ängftlihen Daun durch gefchidte Wendungen nad 
Wilsdruf zuridmandvrirt, als der König im Lager bei Hirfchftein anfen 
(14. Nov.). Vergebens fuchte der befonnenere Bruder feine Hitze zu mi 
Figen. Er jagte dem weichenven Feinde felber nach, und richtete noch ein 
Niederlage in defien Nachzuge an. Den General Fink ließ er mit 13,500 
Mann über Dippolviswalde nach Maxen ziehen, um dem Feinde, der in 
Plauenſchen Grunde lag, in den Rüden zu fommen. Diefer einfichtsvokt 
General fühlte ſelbſt das Gefährliche feines Auftrages. Er machte Bor 
ftellungen, doch Friedrich ließ fich nicht von Jedem rathen. So war eu 
neues Ungläd mabwendbar. Fink ward von allen Seiten angegriffen um 


eingefchloffen (20. Nov.), nnd nachdem er gegen breitanfend Mann ee 


gebüßt hatte, mußte er fich mit den Übrigen etwa elftaufend am Tage darauj 
gerabe fo wie vor drei Jahren vie Sachſen bei Pirna, auf Capitulation er 
geben. Einige Tage nachher (3. Dec.) hatten vierzehnhundert Preuße⸗ 
unter dem ©eneral ‘Dierede bei Meißen das nämliche Schidfal. Fri 


Friedrich in Sachen 1760. 879 


wer bier ganz in dem alle eines ımglüdlichen Spielers. Je mehr er ver- 
for, deſto mehr wagte er, und deſto verhaßter wurden ihm alle fälteren 
Spieler. ‘Der „geweihten Ereatur”, der „geweihten Müge” zum Trotz 
— fo nannte er Daun, weil derfelbe nad) der Schlacht bet Hochkirch vom 
Papft ein geweihtes Baret und Degen erhalten hatte — lagerte er ſechs 
Wochen lang bei Wilsdruf in der fürchterlichften Kälte unter eifigen Zelten, 
in denen die Solvaten ſich aufeinander prüdten, um ſich zu erwärmen, aber 
dennoch zu Taufenven erkrankten und ftarben. Seine Genugthuung ivar, 
daß Daum dadurd) gezwungen wurbe, das Nämliche zu thun, und mithin 
auch den nämlihen Schaben zu leiden. Endlich, da die Kälte immer hef⸗ 
tiger ward, ließ er am 10. Januar 1760 die Winterquartiere beziehen, 
wobei er das Hauptquartier nad) Freiberg verlegte. 

Es find noch einige poetifche Epifteln aus dieſer Zei, an bie Prin- 
zeſſin Amalie und ven Marquis d'Argens, vorhanden, in welchen Friedrich 
mitten in jenen Drangfalen feine damalige Gemüthsſtimmung verewigt 
bat. Der Gedanke an eine eherne Nothwendigkeit, der fich der Weiſe zuletzt, 
wenn alles Gegenſtreben fruchtlos fei, blindlings unterwerfen mäfle, iſt 
barin ver herrſchende, und der, Daß ja zuletzt ver Tod ber Befreier von 
allen Uebeln fei, feine Beruhigung. Seine proſaiſchen Briefe aus dieſer 
und der folgenden Periode verrathen die höchfte Gleichgültigkeit gegen das 
Leben. Rur fein natürlicher Frohſinn umd fein immer reges Ehrgefühl 
ſchützten ihn vor Muthloſigkeit. So wie er entfchlofien war zu ſterben, fo 
war auch das fein Borfag, bis zum legten Augenblide feiner Ehre und 
feiner Pflicht genug zu thun. 


\ 


16, Friedrich vor Dresden, bei Liegnitz und Bei Torgau. 
(1760.) 


Aber mit weldhen Hoffnungen konnte er jet wohl in bie Zukunft 
bliden? Der nächte Feldzug drohte noch unglüdlicher ald der vorige zu 
werben. Der Muth feiner Feinde flieg mit ihrem Glücke; Ruſſen und 
Defterreicher verftärkten ſich und hatten ven Plan, Schlefien und vie Mark 
zu erobern. Friedrich hatte im vorigen Feldzuge ganze Heere eingebüßt, 
welche die Kaiferin ſchlechterdings nicht auswechſeln wollte, und obgleich 
ſeine Werber das ganze Reich in Anſpruch nahmen, fo konnten doch die 
zufammengebrachten Rekruten die alte trefflich geibte und bisciplinirte 
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preußiſche Infanterie nicht erfeßen. Um Geld zu erhalten, mußte Sachfen 
fortwährenn gebrandfchagt werden. Sogar die Wälver des Landes wurden 
umgehen, ımd das Holz zu Gelde gemacht. Die Münze warb von Jahr zu 
Jahr mehr verringert, und da die Holländer und Engläner dieſen Kunftgriff 
nachahmten, fo ward fogar aus der Fremde noch die Maſſe des fchlechten 
Geldes vermehrt. Nur der Ruf von Friedrich's Thaten und die Zauber⸗ 
kraft, mit der er alle Herzen an ſich zu feſſeln mußte, bewirkten e8, daß Die 
Tauſende von Menfchen, die durch Liſt und Gewalt täglich zu feinen Fah⸗ 
nen gefchleppt wurden, gehorfam audhielten, und ſich willig in vie preußi⸗ 
he Disciplin fügten; was um fo mehr zu bewundern iſt, da an Officies 
ren ſchon ein auffallender Diangel war, und man ſelbſt Knaben, unter 
ben Cadetten ausgewählt, bet dem Heere anftellen mußte. 

Schmerzlicher konnte wohl nichts für Friedrich's thätigen Geift fein, 
als fi num fchon zum zweiten Male auf ven bloßen Vertheidigungskrieg 
zurädgeführt zu fehen. Diesmal wollte er Sachſen beſchützen, Schlefien 
und die Mark follten Fouqus und der Prinz Heinrich veden. Er lag ded⸗ 
halb ruhig bis zur Mitte des Juni in feinem Lager bei den fogenannten 
Kapenhäufern zwiſchen Meißen und Noffen, bewacht von Daun's großem 
Heere, das bei Dresven fand; dann bezog er ein anderes Lager bei 
Schlettau. Der Heime Krieg ging unaufhörlich fort, umd im Lager wurden 
bie täglich ankommenden Rekruten geübt. Unterdeſſen Inuteten bie Rad- 
richten aus Schlefien fehr beunruhigend. Glatz, der Schlüffel zu dieſem 
Lande, ward vom General Harſch eingefchloffen, und Fouqué verzweifelte 
baran, mit feinen achttauſend Preußen fein Yager bei Landshut gegen Loudons 
breißigtaufend Mann zır behaupten. Er z0g fi zuräd; allein num riefen 
bie Gebirgäftäbte um Hülfe, und fo mußte er auf des Königs ausdrück⸗ 
lichen Befehl wieder in jenes ımrettbare Lager zurückgehen. Er that eg mit 
ber Ergebung eines Leonidas, indem er fein Schidfal deutlich vor Augen ſah 

Friedrich Brady indeß plöglidh aus feinem Lager bei Schlettan auf, 
überließ Sachſen ver Vertheivigung feines Generals Hülſen, und ging in ver 
Nacht vom 15. Juni bei Zehren über die Elbe. Sein’ Marſch ging auf 
bie vauſitz zu. Ihm zur Seite bemegte ſich Daun's großes Heer, mit dem 
bie Scharmügel fein Ende nahmen. Am 6. Juli ging pas Heer bei Bauten 
über die Spree. Die Hitze war fo außerorventlih, daß an diefem einen 
Tage hundert und fünf Dann in ihren Glievern mitten im Marfche toot 
nieberfielen. Erſt jet erhielt er vie traurige Nachricht von Fouqué's Nie- 
berlage. Er unterbrüdte feine -Beftlärzung darüber, und fagte in einem 
feften Tone zu feinen Officieren: „Fouqué ift gefangen, aber feine Ge⸗ 
fangennehmung macht ihm und ung Ehre; ex hat fich wie ein Held gewehrt.“ 


- .. vr. .. wu .y. [> 


Fonquẽ bei Lanbehut gefangen. 381 


Loudon hatte diefen trefflichen General mit vierfach überlegener Macht 
am 23. Iımi früh um zwei Uhr angegriffen. Bis Mittag hatte ber ver⸗ 
zweiflungsoolle Kampf gebauert. Das preußifche Fußvolk warb theils nies 
bergemacht, theils gefangen, vie Reiterei ſchlug ſich durch. Fonqué fiel 
unter ſein erſchoſſenes Pferd, und die feindlichen Dragoner hieben auf ihn 
ein. Sem treuer Reitknecht Trautſchke warf ſich über ihn, fing mit feinem 
Leibe die Hiebe auf, und ſchrie unaufhörlich: Wollt ihr denn den com⸗ 
manbirenden General umbringen ?” bis ein feindlicher Oberft ihn rettete, 
Fonqus, der zwei Hiebe in Kopf und Schulter erhalten, blieb bis zum 
Frieden in Gefangenfchaft. Die öfterreichiihe Mannszucht zeigte fich bei 
biefer Gelegenheit gegen bie preußifche im einem fchlechten Lichte. Die 
Kroaten hieben nicht nur viele wehrlofe Preußen, die bereits das Gewehr 
geſtreckt Hatten, nieder, fonbern London ließ auch nach dem Siege die Stabt 
Landshut plimdern und alle Fabriken verfelben zerftören. 


Während Daun ımaufhaltfam nach Schlefien eilte, Tehrte Friedrich 
plöglich um, und eilte wiever nad) Sachſen. Am 14. Yuli erichien ex vor 
Dresden, das er durch Ueberraſchung wegzunehmen hoffte. Aber e8 gelang 
nicht. Daun erhielt volle Zeit, ihm wieder nadzulommen und fi ihm 
gegenüber zu legen. Es warb darauf eine Belagerung angefangen, und 
bie Schöne Stabt durch unaufhörliches Bombenwerfen verwüſtet. Umſonſt 
ftampfte Srievrih vor Ungebuld den Boden, umfonft ließ er einem Regi⸗ 
mente, daS er der Feigheit beſchuldigte, die Seitengewehre, und den Offt= 
cieren bie Huttrefjen abnehmen: ver öfterreichifche Befehlshaber ergab ſich 
nicht. Vielmehr wurden funfzehnhunvert Preußen erfchoffen, acht von 
Magveburg kommende Kornfdiffe auf der Elbe weggenommen, Daun er⸗ 
fhien auf ver Seite ver Neuftadt, und durch einen gefangenen Officer ers 
fuhr man zudem, daß General Harſch die Feſtung Glatz am 26. Juli er⸗ 
obert habe. Diefe Nachricht war ein neuer Donnerſchlag fr Friedrich. 
Doch unterdrückte er aud diesmal feine Beſtürzung und fagte: „Sei's! 
Im Frieden werden fie es und ja wohl wiedergeben. Wir müſſen nad 
Schlefien gehen, vamit wir nicht Alles verlieren.“ 


In der Nacht vom 30. Juli brach er von Dresven auf, und trat 


feinen vorigen Marfch durch die Laufi wieder an. Bor ihm her ging 


Daum, hinter ihm Laſcy; die drei Heere ſchienen einem Herm zu gehören. 
Nach vielen Gefahren kamen die Preußen glücklich in Schleften an, und 
Iagerten fich in ver Gegend von Liegnig. Aber ihnen gegenüber, jenfeits 
ver Katzbach, ftand das nun vereinigte Daun'ſche und Loudon'ſche Heer 
und verlegte ihnen die Wege nah Breslau und Schweidnitz. Und gerade 
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dahin mußte man gehen, weil dort die großen Magazine waren, und man 
nur noch auf wenige Tage Lebensmittel hatte. In einer mißlicheren Lage 
war Friedrich noch nie gewefen. Er mußte hier, wenn Alles geſchah, was 
geichehen konnte, das Schidjal Fink's bei Maren erwarten. ‘Dem außer 
jenen ihm breifach überlegenen Defterreihern ftand auch noch jenfeits ver 
Oder, unweit Breslau, der Feldmarſchall Soltikow mit ſechzigtauſend 
Ruſſen, den nur die Eiferſucht auf Daun noch etwas zurüdhiel. Der 
König, der jeven Tag angegriffen und umzingelt zu werben befürchtete, 
mußte wie ein Parteigänger faft alle Nächte jeine Stellung änbern, um 
ben zögernden ‘Daun irre zu machen. ©erabe fo that er es and) im ber 
Nacht vom 14. auf den 15. Auguft. Er ließ ganz in ver Stille fen Lager 
bei Jeſchkendorf abbrechen, welches die fterreichijchen Generale ven Tag 
vorher forgfam erfpäht hatten, und 308 ſich weit von den täuſchenden Wacht⸗ 
feuern auf die Anhöhen von Pfaffendorf. Hier legte fich vie Mannfchaft 
ruhig nieder, Jeder behielt fein Gewehr im Arm, und da fie nicht fingen 
burften, plauberten fie. Die heitere, milde Nacht machte Alle guter ‘Dinge. 
Auch der Feind war diefe Nacht nicht mäßig. Er hatte dem König eine 
Scene wie die bei Hochkirch zugebadht, und zu dem Ende brach Loudon 
mit feinem ganzen Heere, 30,000 Mann ftarf, um Mitternadht auf, um 
bie nämlichen Höhen bei Pfaffendorf zu befeten, die, ihm unbemwußt, fo eben 
von den Preußen eingenommen waren. Etwa um zwei Uhr entvedte ihn 
eine preußifche Hufarenpatrouille. „Wo ift der König? rief der zurüd- 
fprengende Major Hundt. „Was giebt's?“ fragte ver erwachende Friedrich. 
„Ew. Majeftät, ver Feind ift da, und ſchon ganz nahe!” — „Pſerd her!” 
rief Friedrich, und jeder General flog an feinen Platz. Schenkendorf follte 
ben Angriff machen. „Wie wird's gehen, mein lieber Schenkendorf?“ 
fagte Friedrich. „Ich will einmal die Burfchen fragen,” erwiederte ver 
General. „Nun Grenadiere, was meint ihr, werbet ihr als ehrliche Kerle 
fechten?“ — „O ja, wenn Sie uns anführen!” war ber allgeneine Aus- 
ruf. Um vier Uhr früh entſpann ſich der Kampf. Schenfenvorf war einer 
ber erften unter den Verwundeten; aber jeine Grenadiere rächten ihn hun⸗ 
bertfältig. Loudon, erftaunt, fi fo empfangen zu fehen, und unvermögend, 
in dem Dämmerlicht des Morgens den wahren Stand des Feindes zu er⸗ 
fennen, hatte hier das Schidjal Friedrich's bei Hochlich, nur daß er noch 
in weit kürzerer Zeit gefchlagen ward. Schon um ſechs Uhr Morgens war 
"Alles vorüber; der Feind hatte fechstaufenn Mann an Todten und Ber- 
wunbeten, viertaufend Gefangene und zweiundachtzig Kanonen eingebüßt. 
Friedrich's Linker Tlügel, 14,000 Dann ftarf, hatte allein hingereicht dies 
fen Sieg zu erfechten, während der rechte unter Zieten ihm ven Rüden 
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gegen Daun an ber Katzbach und dem ſchwarzen Wafler deckte. Friedrich 
verlor 3500 Mann an Todten und Verwundeten, und warb jelbft von 
einem Prellfchuß in die Weichen getroffen. Daun war übrigens zu ent= 
fernt gewefen, um Roubon wirkſam zu unterftägen; auch hatte ein widriger 
Wind den Domer des Gefchütes von feinen Obren abgehalten. 

Für den Geift ver Ehre, ver auch die Gemeinen in Friedrich's Heer 
befeelte, ift ver Zug bezeichnend, daß einige alte Grenadiere aus jenem 
Hegimente, dem bei Dresden die Seitengewehre abgenommen worden, 
jet hervortraten, und auf ihre bewiejene Tapferleit fich berufend, ihre 
Ehrenzeichen bittend zuräidforverten. „Ihr follt fie wieder haben, Kinder!“ 
war Friedrich's gütige Antwort, und bas ganze Heer nahm Theil an ber 
biefem wärbigen Regimente widerfahrnen Gerechtigfeit. 

Die Schlacht bei Liegnig war für ven König ber erfte heitere Sonnen⸗ 
blick nad einem Jahre voller Trübſal. ALS ver wadere Bieten heran- 
trat, ihn Gläd zu wäünfchen, fielen beive von ihren Gefühlen überwältigt, 
einander in bie Arme, und ber treue Gehulfe warn noch auf dem Schlacht⸗ 
felve zum General ver Eavallerie ernannt. Aber ver große König war 
weit entfernt, fi) an jenem Sonnenblid unthätig zu wärmen. Nur einen 
Meinen Theil der ihn drohenden Gewitterwolke hatte fein Sieg zer⸗ 
ftreut. Erſt von der gefchidten Benugung deſſelben Bing feine völlige 
Rettung ab. 

Mit einer Schnelligkeit, die dem Feinde Bewunderung einflößte, 
war dad ganze Heer ſchon um neun Uhr Vormittags wieder auf dem 
Marſch nad Parchwitz zu. Man erreichte Neumarkt glüdlich, und nun 
war man vor dem Hunger geborgen. Bei Breslau hatte man noch die 
Ruſſen zu treffen gefürchtet; allein fie hatten fich, durch wahre und falfche 
Nachrichten erſchreckt und aufgebracht über Daun's Zaubern, bereits über 
bie Oder zurüdgezogen. In Breslau fand man die Vorftänte abgebramnt, 
und viele Häufer in der Stadt verwüſtet. Dies rührte von einer Belage⸗ 
rung Loudon’8 her, bie der tapfere preußiiche Befehlshaber, General 
Zauenzien, während Friedrich's Aufenthalt in Sachen, glücklich abge 
ſchlagen hatte. 

Daum zog fi num ins Gebirge und machte Diiene, den König von 
Schweidnitz abzufchneiven, das er zu erobern gedachte. Friedrich folgte 
ibm dahin, und lagerte fich bei Dittmannsvorf. Die beiden feinvlichen 
Lager berübrten fich faft einander, und alle Tage gab es Scharmütel. In 
dieſen entſcheidungsloſen Tagen, wo Friedrich vergebens danach rang, bie 
Defterreicher völlig aus Schlefien zu vertreiben, waren d'Argens' Briefe 
ein Labſal für fein troſtbedürftiges Herz. „Die Krifis, ſchrieb er diefem 
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Freunde unterm’ 18. Sept., bat eine andere Geftalt gewonnen, aber ud 
ift nicht8 entſchieden. Ich verzehre mich langſam; ich bin mie ein Körper, 
bem täglich einige feiner Glieder abgenommen werben. Der Himmel fick 
uns bei, e8 ift uns ſehr nöthig. Sie erinnern mid immer an mein 
Perſon. Sie ſollen wifien, daß es nicht nöthig ifl, daß ich Lehe, wohl aber, 
daß ich meine Schulvigkeit thue, und für mein Vaterland ftreite, um es 
zu retten, wenn es noch möglich if. Sie können fich feinen Begriff von 
unjeren entfeglichen Muhſeligkeiten machen; biefer Feldzug übertrifft alle 
vorigen; bisweilen weiß ich nicht, wohin ich mich wenden fol. Meine 
Fröhlichkeit ift mit den Lieben und würdigen Berjonen begraben, au denen 
mein Herz fo feft hing. Schmerzhaft und traurig ift das Ende mem 
Lebens. Bergefien Sie Ihren alten Freund nicht, lieber Marquis!" 

Während Friedrich's Aufenthalt in Schleften war Sachen va 
Reichstruppen gänzlich Preis gegeben. Sie eroberten Leipzig mit leichter 
Mühe, und drängten zuletst auch Hülſen's Heinen Heerhaufen ans Torgan 
und Wittenberg for. Zu diefem Berlufte kam noch eine weit größer 
Gefahr. Dean hatte es envli von dem Feldmarſchall Soltikow erlangt, 
daß biefer eine Schar von zwanzigtaufenn Ruffen in Verbindung mi 
funfzehntaufenb Defterreihern nach Berlin ſchicken wollte. Am 3. October 
kam biefer gefürchtete Feind vor den Thoren von Friedrich's Haupiſtadt 
an. Obfchon die Befakung nur 1500 Mann zählte, wurde die Uebergabt 
boch verweigert, worauf die Ruſſen die Stabt zwar befchoffen,, aber wieder 
abzogen, als fich ein preußifcher Heerhaufen näherte. Da dieſer indeß J 
ſchwach war, ven zahlreichen Feinden die Spige zu bieten, kamen fie nad 
wenigen Tagen zurüd, und bie Stabt ergab ſich am 9. October, ſchloß 
aber den Vertrag nicht mit den Oefterreihern, fondern mit ven Ruſſen 
Preußen’ guter Genius wollte, daß ver Anführer ver letztern, der Omen! 
Tottleben, ein Mann von evler Geſinnung und feiner Bilvung war, ber url 
feine Mannszucht und Ordnung ben mit ihm erfchienenen öſterreichiſchen 
General Lafcy ungemein befhämte. Die Ruſſen waren bier bie ehrlie 
benven Feinde, bie Oefterreicher die Barbaren, den einzigen Generel 
Efterhazy ausgenommen, der in Potsdam befehligte und das dortige Schloß— 
fo wie Sansfouci, ohne die geringfte Verlegung zurüdgab; wogegen in 
Schönhaufen, und befonders in Charlottenburg, wo bie Sachfen haufen, 
Alles verwäftet, und umerfeliche Gemälde und Antifen bis zur Ger 
nichtung verftänmelt wurden. Friedrich vergaß den Sachfen dieſen Freve 
nicht, und er, der außer ven Brühl'ſchen Schlöflern nichts ohne Noth ver 
berbt hatte, ließ dafür, fobaln er wieder nach Sachſen kam, das Jagd 
ſchloß Hubertöburg rein ausplündern. 
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Wie viel in bevrängten Umſtänden der gute Wille und die Klugheit 
eines Mannes vermag, das zeigte während der Einnahme Berlins ver 
patriotische Kaufmann Gotzkowski, ver, mit edler Aufopferung feines eigenen 
Vermögens, durch feine eindringlichen Vorftellungen unendliches Webel, 
das diefer Stadt noch zugedacht war, abgewandt, und namentlih das 
Lagerhaus fowie die Gold= und Silbermanufacturen gerettet hat; fein 
Name vervient um fo mehr in der dankbaren Erinnerung der Nachwelt 
fortzuleben, als es feinem Könige nicht gefallen hat, ihn fir feine Treue 
zu belohnen. Man konnte-bei Friedrich nicht ficherer mißfallen, als durch 
gewifie, ſelbſt edle Anmaßungen, die er fich vermöge feiner Eiferſucht gern 
allein vorbehalten hätte. Auch ver holländiſche Geſandte Berelit legte bei 
Lafcy ein wirkfames Fürwort ein, als ſchon vom Plündern der Stadt bie, 
Rede war. | 

Drei Tage hatte man die gefürdhteten Gäfte geherbergt, als das 
Schredenswort: Friedrich kommt! fie eiligft verjagte (12. Oct.). Lafcy 
ging nad Sachſen, Tottleben über die Dver zurüd. Bon beiden ward 
das platte Land furchtbar verwüftet; die Defterreicher plünberten felbft 
die Leihname in den Begräbnißgewölben. Friedrich war in ber That 
am 7. Dct. aus feinem Lager bei Schweibnit zur Rettung der Haupt- 
ſtadt in Eilmärſchen aufgebrochen und ftand ſchon über Guben hinaus, 
als er von dem Abzug ver wilden Gäfte hörte. Jetzt wollte er fich ſo⸗ 
gleih nad) Sachſen wenven. Er ging daher über Lübben in das Anhal⸗ 
tifhe, wo er das Heer mit Lebensmitteln aus Magdeburg verforgte. 
Sadjen follte nun von Neuem erobert werben. Aber bei Torgau lag 
jetzt wieder Daun verſchanzt, ver dem Könige aus Schleften gefolgt war. 
Auch das Reichsheer hatte noch einen großen Theil von Sachſen inne; 
und bei Landséberg an ver Warthe ſtanden die Ruſſen bereit, falls dem 
Könige ein Unglüd begegne, fammt ven Defterreichern ihre Winterquar- 
tiere in der Mark zu nehmen. Friedrich felbft fah für viefen Fall keine 
andere Ausficht als den Tod. Und wahrlih, Daun’s furdtbare Stel- 
fung auf ven Weinbergen bei Torgau drohte einen Auftritt wie ven bei 
Kunersdorf herbeizuführen. „Nie“, fehrieb der König am 28. Det. an 
d'Argens, „werde ich den Augenblid jehen, der mich nöthigen wird, 
einen nadhıtheiligen Frieden zu fchließen; kein Beweggrund wird im 
Stande fein, mid dahin zu bringen, daß ich meine Schande unter 
Tchreibe. Entweder laſſe ih mich unter den Trümmern meines Vater⸗ 
landes begraben, oder, wenn dem Geſchick, das mich verfolgt, dieſer 
Troſt noch zu jüß fein follte, fo werde ih mein Unglüd zu endigen 
willen, wenn e8 wicht mehr möglich fein wirb, es zu tragen. Stets 
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handelte ich einer innen Ueberzengung und ven Gefühlen ver Ehre ge 
mäß, und and meine letzten Schritte werben mit biefen Grundſätzen 
übereinftimmen. Nachdem ich meine Iugend meinem Vater, ureine 
männlichen Jahre dem Vaterlaude aufgeopfert habe, glaube ich berech⸗ 
tigt zu fein, über mein Alter zu gebieten. Es giebt Leute, Die gegen das 
Geſchick folgſam find, das ift nicht meine Sache. Habe ich für Andere 
gelebt, fo will ich für mich flexben, unbelümmert, was man bavon jagen 
wird; rin ich ftehe Ihnen fogar dafür, daß ich e8 nie erfahren werde 
Wie? ich follte ein kraftloſes Alter vorziehen, voll Verdruß und Schmadh, 
vol Betrübniß über vergangenes Glüd, und voll Beleivigungen? Rein, 
Margnis: 

Wenn Alles uns verläßt, bie Hoffnung ſelbſt zerbricht, 

Dann ift das Leben Schimpf, und Sterben wirb uns Pflicht.“) 


Am 26. October ging das Heer bei Defiau über die Elbe, und 
rüdte auf Duben vor, um bort ein Magazin zu errichten. Hülfen ging 
mit feiner Schaar nach Leipzig, welches nun wieder von preußifchen 
Bataillonen beſetzt warb (31. Oct.), und trieb die Reichſstruppen zuräd. 
Dem Könige felbft blieb nichts übrig, als Daum in feinen Verſchanzun⸗ 
gen anzugreifen. Er lagerte am 2. November bei Langen -Reichenbad, 
zwifchen Schilda und Torgau. Daun, ber 65,000 Dann und 420 
Geſchüutze zur Verfügung hatte, hielt es für unmöglich, angegriffen zu 
werben; er wollte daher den König hinhalten, und ihm, da der Win 
tex vor ber Thür war, durch fein bloßes Zaudern zwingen, Sachfen zu 
verlaſſen. 

Friedrich ſchwaukte einige Augenblide, ob er die Entſcheidung über 
Leben ˖ oder Tod nem Schitjal einer Schlacht überlaffen follte. Nachdem 
er inbeß bie feindliche Aufftellung genau erkundet, ſtand der Entſchluß 
zur That im ihm fell. Er berief feine Generale im Hauptquartier zu⸗ 
fammen und erklärte ihnen: er verlange feine Meinung zu hören, fons 
dern zeige ihnen nur an, daß Daun morgen angegriffen werben folle. 
Alle ſchwiegen; der alte Zieten aber fagte ſeſt und laut: „Alle 
Dinge find möglich, nur ift eins ſchwerer als das andere.” Sofort 
ertheilte der König mündlid alle nöthigen Befehle für den bevoxftchen- 
den Kampf. 

So war denn ber 3. November der große entfcheivende Tag. Das 





®) Berfe aus Voltaire's Merope: 
Quand on a tout perdu, quand on n’a plus d’espoir, 
La vie est un opprobre, et la mort un devoir. 
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preußiſche Heer ordnete fich, nach Friedrich's Plan, in zwei Hälften. 
Mit der einen, dem 28,000 Mann ſtarken linken Flügel, wollte ver 
König felbft von vorn über Neiven und Elsnig das öfterreichifche Lager 
flürmen; mit der andern, dem 16,000 Mann ftarken rechten Flügel, 
follte Zieten durch einen Umweg demfelben bei Suptitz und Groswig in 
ven Rüden fallen. Die langen Märfche verzögerten den Angriff bis 
nad zwei Uhr Nachmittags. Ein Mißverſtändniß drohte gleich zu An⸗ 
fang dem Heer des Königs ververblich zur werden. Dan hörte nämlich 
ein ſtarkes Schießen auf ver andern Seite, und dies verleitete zu 
glauben, Bieten fei ſchon an feinem Plage und in vollftänpiger Action 
mit dem Feinde, während er es nur erft mit ver Ueberwindung eines 
Widerſtandes auf feinem Marfche zu thun hatte. Ihn rafch zu unters 
ftügen, wartete Friedrich nicht Die orventliche Stellung des ganzen Treffens 
ab, fondern führte einzelne Bataillone gegen ven Feind. Aber dieſer em- 
pfing ihn mit einem Donner aus mehr als zweihundert Kanonen, ber 
mehrere Perfonen auf ver Stelle des Gehörs beraubte, und vesgleichen 
der König felbft nie gehört zu haben betheuerte. Die Bataillone flürz« 
tm Dann vor Mann nieder, frifhe wurben herangeführt, aber fie 
hatten daſſelbe Schickſal. Weder Neiterei noch Fußvolk konnten ſich 
gegen dieſe Kartätfchen ſprühenden Fenerſchlunde halten. Rechts und 
links neben dem Könige ſchlugen die feinplichen Kugeln in bie Erbe, fo 
daß fein Pferd in beftändiger Bewegung blieb. Auch traf ein Streifs 
ſchuß feine Bruft, aber ein Pelz und ein Sammtrod ſchwächten die Wir- 
fung der Kugel. Es war ein blutiger Tag, und mit jeder Biertelftunde 
ſank Friedrich's Hoffnung mehr. Die Nacht brach ein, und man hatte 
fih der feindlichen Verſchanzungen nicht bemeiftert; vielmehr lag ber 
Kern ber preußifchen Infanterie auf vem Blutfelde hingeſchlachtet, und 
ſchon war ein öfterreichifher Courier auf vem Wege nad Wien, ber 
Kaiferin die Siegesbotſchaft zu bringen. 

Die Berwirrung nad dem Eintritt der Dunkelheit war farchter⸗ 
lich. Preußen ſchoſſen auf Preußen, Oeſterreicher auf Oeſterreicher, 
und der König ſelbſt war oft in Gefahr, einem feindlichen Haufen in 
bie Hände zu gerathen. Gegen bie Schauer einer langen und feucht⸗ 
falten Novembernadht wurden unzählige Feuer in der Torgauer Heide 
angezündet, um die ſich Defterreicher und Preußen Ingerten, entſchloſ⸗ 
fen, fih am Morgen venen zu ergeben, für die fich der Sieg erflären 
würde. Behntaufend Bermundete mußten biefe lange Talte Nacht auf 
feuchter Erde in ihrem Blute liegend verſeufzen. 

Man hörte indeſſen noch bis halb zehn Uhr auf der andern Seite 
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Yanonieren. Hier hatten Zieten, Saldern und ver Oberftlientenant 
Möllenborf bie Anhöhen von Süptig glücklich erftiegen und ben Feind 
in fo große Verwirrung gebracht, daß Daun, ver felber am Schenkel 
verwundet worden war, fein ſich mehr und mehr auflöfenves Heer um 
Mitternaht durch Torgan über bie Eibe zurüdgehen ließ. Friedrich 
brachte unterbeffen vie bangfte aller Nächte in ver Heinen Kirche ves 
Dorfes Elsnig zu, weil alle Bauernhänfer voll Verwundeter waren, 
und fette bier, auf ver unterften Stufe des Altars ſitzend, bei vem 
Schimmer eines ſchwachen Lichts Befehle und ben Entwurf zur morgen- 
ven Erneuerung des Angriffs auf. Er fchidte einmal über das andere 
hinaus, um zu erfahren, ob es denn nicht bald tagen würde; endlich 
warf er fih aufs Pferd, und ritt im grauen Duft der erften Dämme: 
rung zum Dorfe hinaus. Da fah er von fern Reiter in weißen Mär- 
teln. &8 war Zieten, der im Zone eines Bericht erſtattenden Dfficierd 
zum Könige fagte: „Ew. Majeftät, ver Feind ift gefchlagen, er zieht fid 
zurüd. Dann jprengte er zu den Linien der aufmarfchierenven Krieger, 
und rief: „Burſchen, unſer König hat die Schlacht gewonnen, und ber 
Feind ift völlig geichlagen. Es lebe unfer großer König!“ Und über: 
all antwortete einftimmiger Jubel: „Es lebe ver König! e8 lebe unjer 
Fri! e8 lebe Vater Zieten, unfer Huſarenkönig!“ 

Friedrich vergaß nicht, feinen braven Truppen für ihre Treue zu 
danken, und fle nach Kräften zu belohnen. Sie waren vergnügt, treg 
aller Muhſeligkeiten, und fherzten mit ihm; eine freiheit, die er ihnen 
öfters geftattete. Er hieß ihnen nicht anders als ihr Frig, und ward oft 
mit Du angeredet. Er felbft jah mit Recht diefen Sieg, den er mit vier- 
zehntauſend Mann hatte erfaufen müſſen, nur als eine Hülfe für ven 
Augenblid an. Glüd genug, daß Daun nad) Dresven zurüdgetrieben 
und Soltikow von der Mark abgehalten war, und daß man nod; ein: 
mal vie Winterguartiere in Sachſen nehmen konnte. Friedrich wählte 
biesmal Leipzig zu feinem Aufenthalte, und weihte bier, mitten im Ge 
wiühle der fchwierigften Gejchäfte und der bangften Sorgen, manche 
Stunde den Mufen und ver literarifchen Unterhaltung. Er lieh unter 
andern feine Kammermuſik und den Marquis d'Argens zu fic kommen. 
- Auch unterhielt er ſich mit den Leipziger Gelehrten, bon benen jedoch 
nur der beſcheidene Gellert ihm gefiel. 
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17. Echweidnitz und Kolberg verloren. 
(1761.) 


Im Laufe des verflofienen Jahres hatte ver erjchöpfte Held einige 
Friedensverſuche gemacht. Aber eben nun glaubten feine beiden Fein- 
binnen ihn am wenigften Io8laflen zu muſſen, da fle ihn in dem nächſten 
Feldzuge ganz gewiß aufzureiben hoffen durften. Und wahrlich, dieſe 
Hoffnungen ſchienen fehr gegründet. Denn ſchon hatten die Defter- 
reicher duch Glatz und Dresven feften Fuß in Schleflen und Sachſen; 
Friedrich's zuwerläfftgfte Krieger lagen auf den Schlachtfeldern ver- 
ſcharrt, over ſchmachteten gefangen in den ungarifchen Feftungen, aus 
denen man feine Auslöfung geftattete, König Georg II. von England 
war geftorben (25. Oct. 1760), und der Günftling feines Nachfolgers, 
Lord Bute, bemilligte Feine Hulfsgelder mehr, nur aus einem Heinen 
Theile feiner Staaten konnte Friedrich noch Einkünfte beziehen, und 
auch von Sachſen ftand ihm nur noch die Hälfte zu Gebote. Aus die 
fer, und namentlich aus der Stadt Leipzig, mußten bie erforberlichen 
Kriegsftenern — fo wollte e8 die ımerbittlihe Nothwendigkeit — mit 
einer Strenge eingetrieben werben, die dem fo menſchlichen Friedrich das 
Herz nur um fo fchwerer machte. 

Der Feind wollte diesmal ſchlechterdings Schlefien erobern, und 
dann nach Berlin gehen. Das follte Loudon in Vereinigung mit dem 
ruſſiſchen Feldmarſchall Buturlin vollbringen. Damit aber das preu= 
ßifche Heer in Sachen dem in Schleſien nicht beijpringen fünne, follte 
Daun baflelbe bei Dresven beſchäftigen. Gegen ven Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig, der vie Flanke des Königs trefflich gevedt, 1759 ge= 
gen bie Franzofen zwar am 13. April bei Bergen ein Treffen verloren, 
aber am 1. Auguft über fie bei Munden einen herrlichen Sieg errungen, 
und auch 1760 Weitphalen und Hannover gegen die weit zahlreicheren 
Feinde geſchützt hatte, zogen nunmehr zwei franzöftjche Heere unter 
Broglio und Soubife, zufammen 155,000 Mann ftark, ins Feld. 

Friedrich überließ Sachen vefien altem Hüter, dem vorfichtigen 
und gewanbten Prinzen Heinrich, um in eigener Perfon die Vertheidi⸗ 
gung Schlefien’s zu Übernehmen. Am 10. Mai tam er bei vem Heere in 
Löwenberg an. Die Ruſſen fanden an ver polnifchen Grenze und eilten 
nicht fehr, fi mit ven Defterreichern zır vereinigen. ‘Drei Monate ver= 
gingen jest unter künftlihen Märchen und Manövern, durch welde 
Loudon und der König wetteiferten, jener, die Ruflen an fich zu ziehen, 


390 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. II. Abſchnitt. 


biefer, fie abzuhalten. Endlich, Mitte Auguft, geſchah doch Die Vereini⸗ 
gung in der Gegend von Striegan. Friedrich fland nun mit fünfund- 
funfzigtaufend Mann hundertvierzigtaufenn Feinden gegenüber, vie ihn 
erprüct haben würden, wenn Loudon allein fiber fle zu gebieten gehabt 
hätte. Daß dies nicht der Fall war, rettete ihn. Buturlin, ſtolz auf 
feinen alten Adel und feine Feldmarſchallswürde, währen London wur 
Feldzeugmeifter war, hatte feine Luſt, dem Genie des letztern, der ſich 
auszuzeichnen brannte, mit feinen Ruſſen zur Erringung eines Helden⸗ 
ruhmes behulflich zu fein, von dem vielleicht nur wenig auf ihn ſelbſt 
gefallen fein würde. 

Der berrängte König flellte ſich indeſſen die Gefahr, in ber er 
ſchwebte, doch nicht fo Hein vor; denn allenfalls war fchon ver einzige 
London mit feinen zweiundſiebzigtauſend Defterreichern hinreichend, ihr 
zu Grunde zu richten. Er that in biefer Roth, was er noch nie gethan; 
er verfchanzte fich bei Bunzelwitz vor Schweibnig fo forgfältig, daß fein 
Lager einer Feftung glich. Des Nachts mußten die Soldaten immer ge 
rüftet und fampfbereit fein, am Tage fehliefen fie. Friedrich felbft, ver 
wenig Nachrichten vom Feinde erhalten konnte, machte fich die finfterften 
Borftellungen von der Zufunft. Sein Summer war fo groß, dahß er, 
wie öfters in folchen Fällen, ven König vergaß, und fi) zur Freund⸗ 
ſchaft herabließ. Oft fuchte er bei Bieten in deſſen nächtliher Hütte 
Troft. Der wackere Krieger fegte dann immer dem verzweiflungsvollen: 
„Es wird nicht gehen, es kann nicht gehen“, bie männliche Berficherung 
. entgegen, daß gewiß einft noch Alles ein gutes Ende nehmen werbe. 
Friedrich, der zu biefer Hoffnung gar keinen Grund mehr vor fich fah, 
fragte darauf einft fpöttifch, ob er fi etwa einen nenen Alliirten ver 
Thafft habe. „Nein, antwortete Zieten, „nur ben alten ba oben, und 
der verläßt uns nicht.” — „Ach“, fenfzte der König, „ver thut feine 
Wunder mehr!” — „Deren braucht's auch nicht”, verfeßte der fromme 
Bieten, „er ftreitet dennoch für uns, und läßt uns nicht ſinken.“ 

Zwanzig Tage Tang hielt der vereinigte Feind Das preußifche Heer 
in dem Lager bei Bunzelwig eingeſchloſſen, ohne es anzugreifen; deun 
Buturlin wollte durchaus nichts thun, was Loudon wünfchte, und was 
den Defterreichern mehr als den Ruſſen gefrommt hätte. Man hatte 
ja, was man haben wollte, nämlich das Königreich Preußen; daß 
Oeſterreich Schleften bekäme, hielt man für fonöthig nicht. So blieben 
denn bie hunbertvierzigtaufenn Mann unthätig ftehen, und endlich fah 
Buturlin ſich aus Mangel an Lebensmitteln genöthigt, von Loudon fid 
wieder zu trennen, und über die Over zurüd zu geben (10. September). 
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Bloß zwanzigtauſend Mann ließ er unter Anführung des Generals 
Czernitſchew bei London zuräd, Friebrich ſah dieſe feine Befreiung für 
ein Werk des Himmeld an, und fagte zu Zieten, jenes Geſprächs fich 
erinnernd: „Er bat damals doch Recht gehabt, und Sein Allürter bat 
Wort gehalten.‘ 

Noch war von Butnelin zu beforgen, daß er mit feinem Heere 
nad, der Kurmark gehen were. Dies zu verhinvern, erhielt ver preu⸗ 
ſiſche General Platen ven Auftrag, mit achttauſend Dann plöglich in 
Polen einzubrehen, und die Magazine im Rüden des Feindes zu ver- 
brennen; ein kühnes Unternehmen, das aber mit unerwartetem Glück 
ausgeführt ward. Buturlin war nun für dies Jahr außer Stande, 
etwas zu unternehmen, und die Mark war noch einmal gerettet. 

Aber leider ließ ſich Friedrich von feiner Freude über die zwei Ge⸗ 
fahren, venen er glüdlich entronnen war, zur Sorglofigkeit gegen eine 
britte verleiten, die ihm noch bevorſtand. Er verlieh fein feſtes Lager, 
und zog ſich gegen Neiße bin, vermuthlich um bie Defterreicher in bie 
Ebene zu Ioden und fie dann zu einer Schlacht zu zwingen. Loudon 
verließ auch wirflid die Gebirge, aber nicht um ihm nachzugehen, ſon⸗ 
vern um bie Feſtung Schweidnitz plöglich zu überrumpeln. Cr führte 
biefe Unternehmung in ber Nacht vom 30. September auf den 1. Oct. 
fo geihidt aus, daß die Werke von allen Seiten glüdlich erftiegen wur⸗ 
den, und innerhalb einer Stunde Alles gefchehen war. Defterreichifche 
Kriegbgefangene, die ihre Kerker erbrochen, teugen zum Gelingen des 
Unternehmens bei. Der Commanbant Zaſtrow wurde mit ber noch 
übrigen Beſatzung von breitaufenn Dann ohne alle Capitulation ges 
fangen genommen, und ein reicher Borrath von allen möglichen Kriegs⸗ 
bebürfniflen fiel vem Sieger in die Hände, ber ſich aber damit nicht be= 
guügte, ſondern auch noch bie Häufer plünbern ließ; eine Kroatenfitte, 
an ber die Ruſſen diesmal nicht Theil nahmen. 

Friedrich's Schreden über die Nachricht von ben Schweibniter 
Unglüd war um fo größer, als er dieſen Streich gar nicht für möglich 
gehalten. Eine Belagerung hatte er erwartet, wohl gar gewünfcht; 
aber an eine Ueberrumpelung in Zeit von einer Stunde war ihm Fein 
Gedanke gelommen. Daß er die Schuld an vem Unglüd diesmal, wie 
nicht innmer, fich felbft zufchrieb, bewies fein gelindes Verfahren gegen 
den Commandanten. Gewiß ift, daß dadurch alle feine Entwürfe zer⸗ 
rüttet waren. Er konnte jetzt gar nicht mehr daran denken, bie Oeſter⸗ 
reicher and Schleften zu vertreiben, ſondern mußte nur auf Die Rettung 
ver Hanptftant und ver übrigen Feſtungen bebacht fein. Zn dem Ende 
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Tieß er feine Truppen in den Dörfern bei Strehlen lagern, und nahm 
in dem Dorfe bei Woifelmig, nabe an der Iektgenannten Stadt, fern 
Hauptquartier. 

Hier war e8, wo ein Elenver, ver Baron Warlkotſch, deſſen Güter 
in jener_ Gegend lagen, ſich den Heroftratenruhm erwerben wollte, ven 
König feinen Feinden in die Hände zu liefern. Friedrich follte in ver 
Nacht entführt werben; ein hinter dem Garten ver ſchlecht bewachten 
Töniglichen Wohnung befinvlicher Wald, in welchem Warkotſch alle Stege 
fannte, erleichterte die Unternehmung. Schon war deshalb mit einem 
Öfterreichifchen Dfficier und einem katholiſchen Priefter das Nöthige ver- 
abrebet, und die Nacht vom 30. November zur Ausführung des Buben⸗ 
ſtucks feftgefegt. Zum Glüd ſchlug Tags vorher dem Jäger des Barons 
das Gewifien, daß er ven legten Brief nicht zu dem Prieſter, fondern zu 
einem rechtſchaffenen Iutherifchen Prediger, Namens Gerlady, trug, ber 
ihn damit unverzüglich an den König ſchickte. Warkotſch entfprang, und 
endete nach langem Umherirren in Berachtung und Durftigkeit fein Leben 
in Ungarn. 

Am 10. December legte Friedrich fein Heer längs der Oper zwi⸗ 
chen Brieg und Glogau in die Winterquartiere. Er jelbft nahm feine 
Wohnung in Breslau. Hier hörte er bald fehr unangenehme Nachrid- 
ten aus Pommern. Ein ruffifher Heerhaufe unter dem Grafen Roman- 
zow hatte fchon feit dem 20. Auguft Kolberg mit Hülfe einer ruffifd- 
ſchwediſchen Flotte belagert. Der Befehlshaber der Feftung, ver Oberft 
Heyden, zeigte große Entſchloſſenheit. Auch der Prinz von Würtemberg 
that mit feinem Hülfsheer das Seine; allein er beging ven Fehler, daß 
er die Stadt nicht zeitig genug mit Nahrungsmitteln verforgte. Go 
mußte fie fich nach zehnmaliger Aufforverung endlich ven 16. December 
ergeben, was vielleicht nicht gefchehen wäre, wenn die Befakung nur 
noch auf vierzehn Tage Brot gehabt hätte. 

Die Schweben waren in biefem Jahre durch den General Belling 
mit einer außerorbentlih geringen Macht in Zaum gehalten worben. 
In Sachſen hatte fid) Prinz Heinrich gegen Daun trefflich gehalten, und 
ber wieber genefene Seydlitz die Reichsvöller genöthigt, hinter der Elſter 
zu bleiben. Die Franzofen, verzweifelnd, dem aufmerkfomen und fühnen 
Ferdinand etwas abzugewinnen, rächten ſich lieber durch boshafte Ver⸗ 
wiüftung wehrlofer Gegenden. An Mannszucht ftanven fie ſelbſt den Ruf- 
fen nad. Kein Officier hatte Anfehen, da der Nachdruck von oben her 
fehlte. Ob fie gleich ven Reichsvölkern zur Hülfe gelommen zu fein vor- 
gaben, brandſchatzten und plünderten fie doch im fränkischen Kreiſe der⸗ 
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geftalt, daß ver Herzog von Sachſen Meiningen es nöthig fand, dieſe 
Gränel öffentlich und amtlich zur Sprache zu bringen. Aber die fräns 
Tifche Kreisverfammlung in Nürnberg erhielt ven Befehl Ludwig's XV., 
bei Strafe der härteften Ahndung die Beichwerben des Herzogs über bie 
frauzöſiſchen Truppen in ihren Protocollen auszuftreichen. 

So war denn wieber ein Feldzug beendigt, der nichts entfchieben, 
aber die Angelegenheiten des Königs beträchtlich verfchlimmert hatte, 
Der Berluft von Schweidnitz zog den Berluft ver Hälfte Schleften’s, 
fowie der von Kolberg den der Hälfte Pommern's nad) fih. In beiden 
Ländern hatten nun bie Feinde zum erftenmale ihre Winterguartiere 
aufichlagen können. Halb Sachſen hatte Daum inne. Nichts binderte 
bie Rufen, mit Anfang des Frühlings Stettin zu belagern, ober ſich 
wohl gar Berlin's und des ganzen Kurfürſtenthums zu bemächtigen. 
In Schleſien hatte ver König nur noch breißigtaufenn Mann, Prinz 
Heinrich hatte nicht viel mehr. Der größte Theil der Provinzen war 
erobert oder verheert; man fah nicht mehr ab, woher man Rekruten, 
Pferde, Sefhirre, Lebensmittel und Kriegsbedurfniſſe nehmen, noch wie 
man fie mit Sicherheit zum Heere ſchaffen follte. 

Dft mag der erfchütterte Helv in biefen Lagen der Hoffnungslofig« 
keit fi) wieder mit dem Gedanken, durch Selbftmorb der Erniebrigung 
zu entgehen, ſehr ernfthaft befchäftigt haben. Das verrathen nicht nur 
feine poetifchen Briefe aus diefer Zeit, ſondern auch Abſchiedsreden im 
Namen Cato's und des Kaiſers Otho (vom 1. und 8. Oct.), jener Mänz 
ner, bie in ähnlichen Lagen venfelben Ausweg aus dem Gebränge eines 
feinpfeligen Gefchid8 gefucht hatten. Aber daß er feine Gedanken noch 
poetifch ordnen konnte, beweift ſchon für feine Faſſung, und die Dicht- 
Zunft ſelbſt leitete ven Schwermuthsſtoff aus feiner Seele ab, indem fie. 
feinen Kummer felbft zum Gegenſtand trauter Beichäftigungen machte. 
Dem Heere zeigte er übrigens nie ein trubes Geficht; felbft feinen Freun⸗ 
den, Bieten ausgenommen, entvedte er ſich wenig. „Sie find nicht genug 
von den Umftänven unterrichtet,‘ fchreibt er dem Marquis D’Argens, 
„um fich einen richtigen Begriff von ven Gefahren zu machen, bie dem 
Staate drohen; ich Kenne fie, und muß fte verjchweigen; alle Beſorgniſſe 
behalte ich für mich, und theile dem Publikum bloß die Hoffnungen und 
bie wenigen guten Nachrichten mit, vie ich ihm geben Tann.“ 

Es ift übrigens gewiß, daß das männliche Verhalten feiner wacke⸗ 
ven Dfficiere und Gemeinen, ja feines ganzen Bolls zufammengenoms 
‚ men, ebenfo mächtig auf ihn eingewirkt hat, als fein Geift auf fie alle 
zurudwirkte. „Seitven man fi einander ins Ohr fagte,” erzählt ver 


394 Menere Geſchichte. IV. Beitiaum. II. Wefcheitt. 


Selpprebiger Küfter, „va vom König eine Selbftvergiftung zu beforgen 
fei, zeigten einige evle Männer Mugen und gutherzigen Muth, indem fie 
laut vom Selbſtmorde als von einer ehrlojen That ſprachen, weldye wm 
aus Wahnfinn over ans Feigheit hervorgehen könne. Und ver König 
achtete fehr auf folde Stimmen. Wenn vie neu aus dem Lande ausge 
hobenen Rekruten bei dem Heere ankamen, fo. ließ er fich durch bie 
Flugeladjutanten ober Befehlshaber gern erzählen, was der Bürger und 
Bauer von dem Kriege fpräche, ob fie noch guten Muth und Hoffnung 
hätten, daß endlich Alles gut geben mürbe. Und ba hörte er denn oft 
mit Derguügen, daß die Stabt= und Landprediger den Gemeinfiun uch 
immer mutbig zum Bertrauen auf Gott und zur Liebe für den Küny 
ftinnnten. Als man einft deutlich bemerkt hatte, daß diefe Neuerungen 
ihm Freude machten, fagte ein verfländiger Kriegemann lant: Der Si 
nig und wir können fo lange muthig bleiben, al® ver Semeinfinn ver 
Prediger, Bürger und Bauern noch für und fpricht; ift das Land nicht 
verzagt, jo kann das Heer leicht tapfer bleiben. — Und da Haben fid 
benn wahrlich die damaligen preußiſchen Geiſtlichen ein nie genug er 
kanntes, ein ewig venkwürbiges Berbienft erworben. Ihre Krieges- und 
Siegesprebigten athmeten unerjchütterliche Vaterlands⸗ und Königbliebe, 
und Alles um fich her befeuerten fie mit Vertrauen auf Gott, um fo mit 
dem Könige und feinem braven Heere vereint ven preußifchen National 
geift zu einer nie vorher gejehenen Höhe hinaufzuſchwingen“). 


18. Friede mit Nupland und Schweden, Nüdtritt Frankreicht. 
(1762.) 


Maria Therefia betrachtete unterveß Schleften als ihr Eigenthum. 
Den Theil des Landes, den ihre Truppen noch nicht befett hatten, za 
erobern, hielt fie für Das unfehlbare Werk des nächften Feldzuges; mad 
in Erwägung des ruffifhen Beiſtandes und des ſchwachen Zuſtandes 
der preufifchen Truppen wagte fie e8 jogar, zwanzigtanfend Mann ven 
den ihrigen abzudanken, um die Unterhaltungstoften zu erfparen. Fried 
rich, in feiner höchften Notb, wandte fi dagegen an den Tartar⸗ Chan 
und ven tärfifchen Sultan, und fuchte fie zu einem Einfalle in pie rufe 
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Then und ungarifchen Provinzen zu bewegen. Er rief England noch 
einmal um die Fortfegung ber fonft bezahlten Hülfsgelder an; aber ver 
ungünftige Lord Bunte verweigerte fie zum Verdruſſe des englifchen Volle. 

Bon keiner Seite her zeigte fich eine Ausficht zum Frieden. Biel- 
mehr griff die Flamme des Krieges immer weiter um ſich. Choiſeul und 
die Pompadour beimogen Spanien, England unter einem leeren Bor- 
wande ven Krieg anzukundigen und Portugal anzugreifen, welches Land 
Thon feit dem Anfange des Jahrhunderts ganz von den Englänbern 
abhing. Mit ver gefpannteften Erwartung harrte Europa der Begeben- 
heiten bes neuen Jahres, deren Keime auf etwas Außerorbentliches 
hinbenteten. 

Aber fo wie funfzig Jahre früher die Ungunft einer Fürſtin (der 
Königin Anna von England) die Lage von Europa plötzlich geändert 
hatte, fo that dies jebt der Tod einer andern, ber ruffiihen Kaiferin 
Elifabeth (5. San. 1762). Die Nachricht von dieſem Todesfalle war 
ein Donnerſchlag für Maria Therefla, und ein Strahl der Morgenröthe 
für Friedrich. Jetzt beftieg ven ruffifhen Thron Eliſabeth's Neffe, 
Beter III., ver fo für Friedrich und feine Thaten ſchwärmte, daß er 
Friedrich's Bildniß vor allen Ruſſen küßte, und voll Freude war, nun 
mit feinem angebeteten Borbilve fofort auf die uneigenägigfte Weife 
Friede und Freundſchaft ſchließen zu können. Das erfte war, daß er 
alle preußifchen Gefangenen ohne Löfegeld frei ließ, Das fernere Aus- 
bauen ber preußiſchen Wälder verbot, ja ben verarmten pommerfchen 
Ständen Geldſummen ſchenkte, und ihnen fein Magazin in Stargard 
einräumte. Friedrich erwieberte dieſe Freundſchaftsbezeigungen auf alle 
Weiſe. Er gab vie ruffifhen Gefangenen gleichfalls los, ſchickte dem 
neuen Haiſer die preußiſche Generalsuniform und den ſchwarzen Adler⸗ 
orden, die dieſer mit faft kindiſcher Freude faft täglich trug, und zahlte 
dem Furſtenthum Anhalt= Zerbft, dem Geburtslande der neuen Kaiſerin 
Katharina, alle Brandſchatzungen und Lieferungen zurfid. Am 16. März 
warb hierauf zu Stargard ein Waffenftillftand, und am 5. Mai zu 
Betersburg ein völliger Friede gefehlofjen, im welchem alle Eroberungen 
zurüdgegeben wurden. Ja Beter III. ging in feinem freundfchaftlichen 
Eifer fo weit, daß er ein Bündniß mit Frieprich fchloß, und feinem ©e- 
neral Czernitſchew in Polen Befehl gab, mit zwanzigtaufenn Mann zu 
dem preußischen Heere zu ftoßen. 

Die nächfte Folge dieſer unerwarteten Wendung war die, baß bie 
ſchwediſche Regierung, jest ihrer größten Stiige beraubt, und bes un⸗ 
rühmlichen Krieges müde, teog aller franzöftichen Raͤnke gleichfalls 
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Frieden begehrte, der auch, da beine Theile fich aller Entfchäbigungen 
begaben, zu Hamburg am 22. Mai mit leichter Mühe zu Stande kam. 

Fortan konnte Friedrich alle feine Kräfte gegen Defterreich Tehren, 
und ans Allem, was er von ber Geldnoth ver Raiferin erfuhr, hoffen, 
baß, nach feinem oben erwähnten Ausſpruch, er wohl verjenige ſein 
möthte, ver den lebten Thaler in ver Tafche behalten werbe. Der Ge 
neral Belling aus Pommern verftärkte mit feinem gegen vie Schweben 
gebrauchten Heerhaufen ven Prinzen Heinrich in Sachſen, zu dem fid 
auch Seyplit begab; Werner und ver Prinz von Würtemberg wurben 
nach Scylefien gerufen, und auch der Herzog von Bevern, den ver Wie 
ner Hof aus der Gefangenſchaft entlaflen hatte, warb jegt wieder im 
Thätigleit gefekt. 

‚Die vielen Unterhanplungen verzögerten die Eröffnung des neuen 
Feldzuges ungewöhnlich lange. Friedrich benuste feine Muße in Bres⸗ 
lau zum Studium der Fleury'ſchen Kirchengefchichte, des Geſchichtſchrei⸗ 
bers de Thou und des Philofophen Gaſſendi, fowie zur Wiederholung 
feiner Lieblingslectüre, des dritten Buches des Lucrez und unterhielt fi 
barüber in freundfchaftlichen Briefen mit dem Marquis d'Argens in 


“ einem Tone, als ob er fonft Fein anderes Geſchäft mehr hätte. Aber 
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vom Juni an, nachdem Czernitſchew mit feinem Heerhaufen zu ihm ges 
ftoßen war, richtete er ſich plöglich auf, und gedachte nun, mit raſchen 
Schlägen und verboppelter Kraft den legten Feind aus Schlefien und 
Sachſen zu verjagen. Seine erfte That follte die Wiebereroberung von 
Schweibnig fein. Daun, der jest wieder an Loudon's Stelle in Schle 
fien den Befehl führte, rückte herbei, die Feftung zu deden. Um ihm bie 
Gemeinſchaft mit verfelben abzufchneiven, mußte ver Theil feines Her 
res, der bie Höhen bei Burkersdorf befett hielt, gefchlagen werben. Boll 
der zuverfictlichften Hoffnungen rüdte Friedrich mit feinen nenen Ber 
bundeten beran, als plöglich eine zweite Nachricht aus Rußland ver Lage 
ber Dinge wiederum eine neue Wendung gab. 

Peter IIL nämlich, fein treuer Freund, war nicht mehr. Derſelbe 
Ungeftüm, mit dem er alle Plane feiner Borgängerin gegen Friedrich 
umgeftürzt, hatte ihn auch zu anderen Neuerungen verleitet, welche die 
Nation gleich in den eriten Tagen feiner Regierung gegen ibn aufge 
bracht und enblih, wie im folgenden Bande ausführlicher erzählt wer 
den wird, nad ſechs Monaten ihm Thron und Leben gefoftet hatten. 
Seine Gemahlin Katharina II., die ihm den, Thron geraubt hatte und 
nun Beherrſcherin Rußland's war, ftand in dem Glauben, daß Fried⸗ 
rich Dem abgefegten und ermorbeten Kaifer vie verhaßten Neuerungen 
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und ein hartes Verfahren wider fie felbft angerathen habe. Es ging 
demnach von der neuen Regierung fogleich ein Manifeſt ans, in welchem 
Preußen der Hauptfeind Rußland's genannt und Allee, was wegen ber 
Einräumung des Königreich8 Preußen fund gemacht worben, wider 
rufen und vernichtet wurbe. Allein wie erflaunte man, als man bald 
Darauf unter Peter’d Papieren die Briefe Friedrich's fand, in denen vers 
felbe feinen unbedachtſamen Freund auf das bringenbfte zu einem vor« 
fihtigeren Betragen ermahnt und ihm befonvers eine eblere Behanblung 
jeinee Gemahlin anempfohlen Hatte. Diefe Entvedung befänftigte vie 
Raiferin, und das. kaum abgeſandte Manifeft warb zurädgenommen. 
Es blieb bei dem Frieden, nur wurbe Czernitſchew von dem preufifchen 
Heere abgerufen. 

Es war am 19. Juli, als diefer General ven Befehl exhielt, pas 
preußifiche Heer unverzüglich zu verlaffen. Er zeigte ihn dem Könige. 
Friedrich war beftürzt, faßte ſich jedoch ſchnell und Bat ihn, die Sache 
nur noch brei Tage verfchwiegen zu halten, bis der Angriff auf die An⸗ 
böben bei Burkersdorf und Leutmannsporf geſchehen fei. Czernitſchew 
verlegte in der That aus Liebe zu Friedrich die Pflicht gegen feine Mo⸗ 
narhin, und war no, wenn auch nicht Theilnehmer, doch. Zufchaner 
des Unternehmens (21. Juli), bei dem er durch die bloße Gegenwart 
feines Haufens einen Flügel des Daun’fchen Heeres in Unthätigfeit er⸗ 
hielt. Daun wurde glädlich vertrieben, und den Tag darauf trennte ſich 
Czernitſchew mit ſchwerem Herzen vom Könige, der ihn reich befchenkte, 
und führte feine Truppen nad Rußland zurüd. 

Jetzt Schritt Friedrich zur Belagerung von Schweidnitz (4. Ang.) 
Sie Yoftete außerordentlich viel Mühe, Geld, Menſchenblut und Zeit; _ 
denn erft am 9. October ergab ſich ver tapfere Befehlehaber mit feiner 
Beſatzung. Daun hatte nur einen ſchwachen Verſuch zum Entfage ge⸗ 
madt, und ſich nach dem Mißlingen deſſelben in vie Grafſchaft Clay 

zogen. | 
er m Sachſen hatte ſich die preußifche Tapferkeit in vielen Heinen, 
mit Kühnheit und Gluck ausgeführten Unternehmungen gezeigt. Seyd⸗ 
fig, Belling und Kleift hatten manchen ftarken feindlichen Boften mit 
weit fhwächerer Mannfchaft geworfen; ja fie waren fogar tief in Boh⸗ 
men eingebrungen, und hatten bort manches Magazin zerftört. Das 
preußifche Hauptheer unter dem Prinzen Heinrich und das öſterreichiſche 
unter dem Grafen Serbelloni (nahmals unter Haddik) drängten eine 
ander in der Gegend von Dresden, welches zu belagern ber exftere nicht 
ſtark genug war. Am 29. September bezogen die Preußen ein Lager 
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bet Schlettaw. Hier wurde ihre Tage bevenflich, da das Reichsheer unter 
bem Prinzen von Stolberg, durch öſterreichiſche Regimenter verflärt, 
ihnen in ven Rüden zu fallen drohte. Nur durch eine glückliche Schlacht 
fonnte man ſich aus biefer unangenehmen Lage retten. Prinz Heimid 
entſchloß fich raſch Dazu, griff den Feind am 29. October in ver Nähe 
von Freiberg an und fchlug ihm mit Hälfe des tapfern Seydlitz völlig 
in bie Flucht. 

Bald nach diefer fchönen That langte fern königlicher Bruder an$ 
Schlefien in Sachſen an, fchloß für Schleflen und Sachſen einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit ven Defterreichern (24. Rov.), und vertheilte feine ge 
fanımten Kriegsſchaaren vergeftalt in die Winterguartiere, daß fie eine 
Kette von Thüringen an durch Sachſen und die Laufit bis nach Schle⸗ 
fien bildeten. Er felbft hielt ſich anfänglich einige Wochen in Meißen 
anf, dann aber nahm ex fein Hauptquartier zu Leipzig. 

In den Waffenſtillſtand waren vie Reichstruppen nicht mit ein- 
geſchloffen worden. Vielmehr benußte Friedrich venfelben dazu, fie ernſt 
licher feine Hand fühlen zu laſſen. Der Oberft Kleiſt brach noch m 
rauheiten Winter mit zehntaufenn Mann in Franken ein. Bamberg, 

umb viele andere Städte wurden hart gebranpfchatt. Die 
preußiſchen Hufaren ftreiften bis an die Thore von Regensburg. Ganz 
Baiern und Franken zitterten, und ber Herzog von Würtemberg, ber 
am menigften eine fchonende Behandlung zu hoffen hatte, dachte auf 
Flucht. Die nächſte Folge dieſes Streifzuges mar die, daß ſich mehrer 
Keichsfürften von dem Bunde gegen Friedrich losſagten und ihre Com 
tingente abriefen. Das thaten namentlich die Kurfürſten von der Pfalz, 
von Balern und von Mainz, die Bifchdfe von Barnberg und Würzburg, 
und bie Herzoge von Mecklenburg. 

Herzog Ferdinand von Braunfchweig, ber auch im biefem Jahre 
rühmlich gegen die Franzofen gefochten hatte, endigte am 1. November 
mit der Eroberung von Kaffel den Feldzug und feine damalige kriegeri⸗ 
ſche Laufbahn. Denn am 3. veffelben Monats wurden bie Frievent 
Pratiminarien zwifhen England und Frankreich unterzeichnet, wodurch 
das letztere and) bon ven Feindſeligkeiten gegen Preußen zurüdtrat. Mit 
bewundernswürpiger Gefchidlichleit hatte ber Herzog während des Krie⸗ 
ges die Anführer der verſchiedenen Truppen, ans welchen fein Heer 
beftand, für ſich zu gewinnen gemuftt. “Dies gelang ihm vorzuglich ber 
durch, daß er felbft fich ihnen einzig 'von dem Smtereffe für die allge 
meine Sache, ohne allen Eigennuß, durchgluht zeigte, und jeves Ber- 
bienft mit neidlofer und unparteiiſcher Gerechtigkeit anerfannte. Oft 





Friede mit Frankreich. 399 


teilte er nach einer gewonnenen Schlacht unter feine Dffictere, zur Er⸗ 
munterung, aus feinem eigenen Bermögen wahrhaft königliche Geſchenke 
ans. Die Triebfeder ver Ehre wußte er ebenfo meifterhaft wie Friebrich 
zu benuten, und auch in der leutſeligen Behandlung ver Sefangenen 
ftellte er fih ihm gleich. Als er einige Tage nach dem Treffen bei Wil- 
beimsthal (24. Juni 1762) die gefangenen franzöfifchen Officiere, welche 
fämmtlich ihr Gepäd verloren hatten, an feiner Tafel fpeifen ließ, Bff- 
nete er zum Nachtifch einen großen vervedten Aufſatz, und ermunterte 
fie zuzugreifen. Sie fanden darin zu ihrem Erftaunen eine Menge gol- 
dener Uhren, Dofen, Ringe, Börfen und ähnlicher Dinge. | 

So waren denn alle Feinde Friedrich's, nach fiebenjährigem Streite, 
vom Kampfplatze abgetreten, und Maria Therefia ftand, von ihren 
mächtigen Bundesgenoſſen verlafien, noch allein be. Friedrich fuchte 
fih Kräfte zu einem achten Feldzuge zu verſchaffen, wodurch er ven 
Frieden anf kaiſerlichem Grund und Boden zu erlämpfen hoffte. Aber 
glädlicher Weife war dieſer Kampf nicht mehr vonnöthen. 





19. Der Hubertsburger Friede, 
(1763.) 


Maria Therefia erwog die geringe Wahrfcheinlichkeit, ohne Bun⸗ 
desgenoſſen zu einem Biele zu gelangen, das fie mit fo vielen nicht hatte 
erreichen können; fle erwog vie fränfliche Leibesbeſchaffenheit ihres Ge⸗ 
mahls und das Bedurfniß, ihrem Sohne Joſeph ſobald als möglid, pie 
römifche Königswurde zu verſchaffen; vor allen Dingen aber bedachte 
fie den Auwachs ihrer Staatsſchuld, Die durch den Krieg bereits um 
hundert Millionen vermehrt worben war; ihr ſtolzes Herz beugte ſich 
unter die Nothwendigkeit, und fle hielt es nicht mehr unter ihrer Würbe, 
bie erfien Scheitte zur Berfühnung zu thun. Durch den Kurprinzen 
von Sachſen (Friedrich Ehriftian Leopold) gefchahen vie erften Eröff- 
nungen. Friedrich hegte anfangs noch einiges Miftrauen fiber die wah⸗ 
ren Abfichten des Wiener Hofes; da er aber wegen bes Zuſtandes feiner 
fo hart mitgenommenen Provinzen das Ende des Krieges nicht minder 
ſehrlich wünfchte, gab er bei einer Wiederholung des Antrags fogleich 
feine Einwilligung zur Eröffnung eines Congreſſes. Dan beftimmte 
das Jagdſchloß Hubertsburg, zwifchen Meißen und Wurzen, zum Zu⸗ 
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fammenfunftsort, und noch im December 1762 fanden ſich ver preußi⸗ 
ſche Geheime Legationsrath Herzberg, ver kaiferliche Hofrath Kollenbach 
und ber ſächſiſche Geheimerath Fritſch als Bevollmächtigte daſelbſt ein. 
Am legten Tage des Jahres wurden vie Unterhandlungen eröffnet. Cs 
gab feine befonveren Schwierigkeiten zu überwinden, und hätte nicht der 
Öfterreichifche Hof einige Verſuche gemacht, Glatz zu behalten, fo wäre 
man in wenigen Tagen am Ziele geweſen. Friedrich wollte nichts ges 
winnen, aber er ging auch nicht davon ab, daß Alles auf den Stand ver 
bem Frieden zurüdgeführt werben mäffe; und dies warb zulebt volliom- 
men erreiht. Ja Kollenbadh verſprach foger, nichts von den nen hinzu 
gefägten Feſtungswerken von Glatz einzureißen; eine Großmuth, bie er 
noch durch die Erklärung erhöhte, daß fein Hof ſich fein Verdienſt bar 
and zu machen gedenke. Am 15. Februar 1763 warb bie Friebendur- 
kunde unterzeichnet, und drei Wochen nachher war Sachſen von ven 
preußifchen, und Schlefien von ven kaiferlichen Truppen geräumt. Fried 
ri gab feine Stimme zur römiſchen Konigswahl Joſeph's IL; Au⸗ 
guſt III. kehrte aus Polen in fein Kurfürſtenthum zurück; und bie 
hocherfreuten Berliner rüfteten ſich, ihren fleggefrönten König nach fieben- 
jähriger Abwefenheit recht feftlich zu empfangen. Er aber, ihres guige 
meinten Prunks nicht achtend, traf gefliffentlich erft fpät am Abend ein 
(30. März), und entjchlüpfte durch einen Ummeg allen ihm mit fo vieler 
Liebe und Sorgfalt zubereiteten Freudensbezeigungen. - 

Die zerrüttenden Folgen des ungeheuren Kampfes waren in meht 
als einem Lande Europa’s fihtbar. Spanien, Frankreich und Schweden 
waren dem Bankerotte nahe, die englifhe Nationalſchuld war außeror⸗ 
bentlich vergrößert worden, Sachen, von Feinden und Freunden ausge 
fogen, berechnete feine Kriegsſchäden auf fiebzig bis achtzig Millionen 
Thaler. Aber das Meifte hatten doch diejenigen Ränder gelitten, in venen 
die Sranzofen und Kofaden gehauft hatten. Im Heffen und Weftphalen 
flanden ganze Dörfer leer, in Pommern und der Neumark waren viele im 
Aſchenhaufen verwandelt. Die Felder Ingen brach, weil es an Saatlor, 
an Vieh und an Händen fehlte, fie zu bebauen. In den preußiſchen 
Staaten rechnete man gegen dreißig tauſend Menſchen, die wehrlos von 
ben wilden Schwärmen, welche die ruffifchen Heere begleiteten, wieverge 
macht worden waren. Die blühenpften Gegenven waren Einöven geworben 
Hie und da waren nur noch Weiber zur Beftreitung dev Feldarbeiten 
übrig. 

Allein der Gedanke: es ift Friede, und Friedrich lebt! erfüllte bie 
Gemürher in Preußen mit neuem Muth und neuen Hoffnungen. Mer 
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als je ſah ſich der König von feinem Volke bewundert und verehrt. Der 
Muth, fich gegen einen halben Welttheil zu vertheidigen, die Gefahren, 
benen er fo wunderbar-entronnen , die Heiterkeit, die er auch im den trüb- 
fien Stunden gezeigt, und fein unbefangenes Wefen gegen Jedermann, 
hatten ihm alle Herzen gewonnen. Auch die als Krüppel nad) Haufe 
Samen, berenten es doch nicht, ihm gefolgt zu fein, und erzählten mit Thrä⸗ 
nen des Entzüdens von ihren Thaten, von dem allgemeinen Geift des 
Frohſinns, der in den Lagern geherrſcht, und wie der alte Fritz mit ihnen 

gejcherzt oder ihnen gutmäthig zugerenet, und was der Vater Zieten, der 
kühne Seydlitz, Kleiſt, Werner, Belling und hundert andere Officiere für 
herrliche Streiche ansgejonmen. Selbſt die Schredenstage von Kollin, 
Hochlirch, Kunersdorf erfreuten jett, überftanden, zehnfach in der Erin⸗ 
nerımg. Und was ven Ruhm des Krieges frönte, war, daß er nicht aus 
Eigennutz eröffnet, auch nicht mit einem Erwerb beichlofien, ſondern bloß 
zur Rettung der Nationalehre geführt worden war. Wo der Bürger 
folche Zwecke fieht, kämpft er mit ganzer Kraft und ganzem Willen, und giebt 
freudig Gut und Blut für feinen König hin. So war die Gefinnung ver 
Preußen für Friedrich. Was and) Jeder gelitten hatte, es war doch Alles 
vergeilen, fobald man Ihn gerettet fah. Noch wird fat in jeder Bauern- 
hütte fein Bildniß gefunden, und noch lange erzählten die ergrauten Zeit⸗ 
genoſſen, vie ihn von Angeſicht geſehen, Kindern und Eukeln mit Freude 
und Begeiſterung von ſeinen Thaten. 

Dergeſtalt der Stolz und vie Liebe feines Volkes, erhöhte er ſeiner⸗ 
ſeits in dieſem das Gefühl für ven Nationalruhm und flößte ihm bie Bes 
gierde em, auch in ven Werken und Künften des Friedens zu glänzen, 
Aus den Fußtapfen des verheerenden Krieges blühten ver Hantel, die Fa⸗ 
brifen, bie Sünfte und Wiffenfchaften auf; ein neuer Geift ſchien ven lang⸗ 
famen Ernft der Nieverveutfchen zu beflägeln. Das Nähere über Fried- 
rich's fegensreiche Wirkſamleit nach dem Friedensſchluß behalten wir einem 
fpäteren Abjchnitte vor. \ 


20. Der gleiäzeitige Kampf auf dem Meere und in den Eolonien, 
(1756 — 1762.) 


. Die erften Keime zu dieſem Kanıpfe zwifchen Frankreich und Enge 
land, ver in bie Bexhältnifie des flebenjährigen Krieges mannichfaltig hin» 
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einfpielte, lagen in der durch ven Aachner Frieden nur unvolllommen ges 

ſchehenen Löſung einiger ftreitigen Punkte. Namentlich) war bie —* 
ber fogenannten neutralen Inſeln und die Abgrenzung von Acadien unter: 
blieben. Das leßtere Land war im Utrechter Frieden ohne genaue Grem- 
beftimnung an England überlafien worven. Die Franzofen behaupteten 
min, fie hätten nur die Halbinfel Neu-Schottland abgetreten; die Eng 
länder machten aber auf alles Lan bis an ven Lorenzſtrom Anſpruch 

Hierzu kam ein anderer, noch wichtigerer Gegenſtand des Zwiſtes 
Die Sranzofen, als Entveder des Mifftfippi, eigneten ſich das ganze Land 
zu, deſſen Flüſſe fi) in piefen Strom ergießen, und trafen Anftaft, ihre 
Nieverlaffungen, die am Miffifippt hinauf bis zu den großen Seen reid- 
ten, durch eine Reihe von Beieftigungen mit Canada in Verbindung zu 
fegen. Erft dadurch wurben ihnen beive Befigungen nützlich, da der Miſſt 
fippi einen fchwer zu beſchiffenden Eingang hatte, und ber- Lorenzſtrom 
während des Winters unfahrbar war. 

Aber dieſe Anftalten erregten bei den englifhen Anfievlern große 
Unrube, und fie hielten durch biefelben ſowohl ihre Sicherheit als ihren 
Bortheil bedroht. Canada mit Louiſiana vereinigt umzog bie englifchen 
Nieverlaffungen; es machte, im Fall eines Krieges, bie Vertheidigung 
wegen der weiten Ausvehnung koftfpielig, und wegen der Indianer, die nun 
dem Einfluffe Frankreich's offen ſtanden, gefährlich. Zugleich wurde Eng 
land mit dem Berluft des einträglichen" Pelzhandels bedroht. Auch fein 
Recht warb, feiner Meinung nad, verlegt. Die Engländer machten als 
Entveder der Küfte Anſpruch auf alles im Weiten liegende Land jenfeits 
. des Apalachiſchen oder Alleghany= Gebirges, umb die Regierung fchentte 
um dieſe Zeit einer Gefellichaft, bie ven Namen Obio= Compagnie führte, 
600,000 Morgen gerade in ven Gegenden, welche zwifchen England md 
Frankreich ftreitig waren. Die Yranzofen widerfegten fich diefen neuen 
Anſiedlungen, nahmen die englifchen Kaufleute gefangen, und befeftigten 
und verftärkten fich in ihren Nieverlaffungen. 

Der Major Wafhington, ver bald auf einem höhern Schauplape 
glänzen follte, warb von Virginien ans an ben franzöfiichen Befehlshaber 
geſchickt, erjt um Vorftellungen zu machen, dann, um an der Spitze eines 
Regiments einen wichtigen Punkt am Zufammenfluffe des Monongahela 
und Obio zu befegen. Die Franzofen waren aber jhen zuvorgelommen, 
und hatten hier die Feſtung du Quesne angelegt. Wafhington mupfte 
weihen. Bon Europa aus erging hierauf an die engliſchen Provinzen 
Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und die Mittel zu ihrer Sicher: 
heit zu bevatben. Bei diefer Öelegenheit war es, wo auf einer Verſamm⸗ 
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fung zu Albany Franklin einen Gedanken entwidelte, ber erft in der Zu⸗ 
kunft reifte. Er that ven Vorfchlag zu einer Gemeinverfammlung aller 
englifchen Anſiedlungen; ſie follte beftehen aus den Abgeordneten ber ver= 
ſchiedenen Landfchaften und aus einem, mit einer bloß verneinenden Stinme 
verfehenen, von dem Könige zu ſetzenden Obervorfteher. Diefer Rath follte 
allgemein verbindende Anordnungen zur gemeimfchaftlichen Vertheidigung 
treffen. Der Vorſchlag ward indeß verworfen, weil die einzelnen Provin⸗ 
zen für ihre Freiheit, die Krone für ihre Herrſchaft Gefahr fah. Statt die⸗ 
fer Bereinigung ward von der Regierung befchloffen, ven Krieg mit Euro⸗ 
päifchen Truppen zu führen, und viefe durch Zuzüge, welche die Provinzen 
freiwillig ftellen follten, zu verftärten. 

Mit dem Anfang des Jahres 1755 fchiffte ſich General Braddock 
mit einem anfehnlichen Heerhaufen in Cork ein, und Admiral Boscawen 
fegelte mit vierundzwanzig Kriegsichiffen nach den Küften von Rordamerika, 
um dem franzöftfchen Geſchwader aufzulauern, welches von Breft aus Ver⸗ 
ſtärkungen nad) dem Lorenzfteome kringen follte. Bei Neufundland griff 
er e8 an, erreichte aber feinen Zwed nicht. Noch weniger glücklich für bie 
Engländer liefen bie Unternehmungen zu Lande ab. Brabbod, zu wenig 
bekannt mit ber Kriegsweife in dieſen Ländern, warb, als er bu Quesne 
angriff, mit großem Verluft gefchlagen und felber getödtet (9.—13. Juli). 
Die Niederlage verbreitete Schreden bis an die Küſte). Das Mißglücken 
zweier anderer Unternehmungen, gegen Eromn=Point und Niagara, ver= 
mehrte bie Beforgniffe. Nur vie Vertreibung der Branzofen aus Neu⸗ 
Schottland war gelungen. Auch hatte man ihnen auf dem Meere einen 
ſchweren Schlag beigebracht, indem England, noch ehe vie förmliche Kriegs⸗ 
erflärung am 15. Mai 1756 erfchienen war, durch feine Kaper 250 fran= 
zöſiſche Kauffahrteifchiffe wegnehmen ließ. 

Die Franzofen beklagten ſich über diefe Wiverrechtlichleit und trafen 
Anftalten, fie zu rächen. Eine Flotte lief von Toulon aus, bie 12,000 
Diann unter des Marſchalls Richelieu Oberbefehl fchnell und unerwartet 
nad der Infel Minorca führte. Admiral Byng, Sohn desjenigen, welcher 
1718 bei Meffina geflegt hatte, eilte herbei, viefen für die Herrfchaft im 
Mittellãndiſchen Meere fo wichtigen Bunkt zu retten. Allein er warb von 
ber franzöfifchen, von Galifjonniere befehligten Flotte am 20. Mat 1756 
geſchlagen, und Port Mahon ergab fich nach einem Sturme am 28. Juni. 

Diefer Berluft, verbunden mit den fortdauernden Nachtheilen in 


* Bol. Bancroft, Gef. ber vereinigten Staaten von Norbamerifg 
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‚Amerika, wo bie Franzoſen das Yort Oswego am Ontariofee und das Fort 
William Henry am Georgenfee genommen hatten, und mit den Anftalten, 
bie franzöfifcher Seits zu einer Landung in England getroffen wurden, er⸗ 
‚regte in dem englifchen Volke ebenjo viel Furcht al8 Unwillen. Um es zu 
‚beruhigen, war vie Schulb des Unglüds auf ven Admiral Byng gejchoben 
und diefem ver Proceß gemacht. Wiewohl Richelien eine Rechtfertigung für 
ihn einſchickte, warn er durch ein Kriegsgericht verurteilt und am Mafte 
feines Schiffes erſchoſſen. 

Um die Furcht vor eimer Yanbung zu heben, wurden banmoverjche 
und beififche Truppen herbeigeholt. Allein die Gegenwart dieſer fremben 
Soldaten wurde um fo mißfälliger, weil Die Regierung ſich zugleich mit 
‚Bartnädigfeit einem im Unterhaufe aufgetauchten Geſetzesvorſchlage zur 
Erneuerung und befjern Anordnung der einheimifchen Miliz widerſetzte 
‚Der duch den bisherigen ſchlechten Gang des Krieges erregte Unmuth 
des Volfes ward aufs Höchſte gefteigert, und ſprach ſich laut gegen das 
Meinifterium aus. Der König mußte e8 daher auflöfen und ein neues 
bilven,, in welchem jedoch William Pitt abermals eine Stelle erhielt 
(December 1756). 

Aber dies Minifterium war von furzer Dauer. “Des Königs per 
fönliche Abneigung gegen Pitt ward erhöht durch den Widerſpruch vefielben 
gegen feine und des Herzogs von Cumberland Anficht über ven Krieg auf 
dem feften Lande. Pitt legte un April 1757 feine Stelle wieder niever. 
Das Voll, welches den Geift, die Einficht, Uneigennügigleit und Bater- 
landsliebe dieſes Mannes als Das einzige Rettungsmittel aus ver gegen- 
wärtigen Noth anfah, gerieth dadurch in Bewegung. Während ihm bie 
‚Städte und Körperfchaften des Königreichs zum Zeichen ihrer Verehrung 
ihre Bürger- und Geſellſchaftsrechte in goldenen Kapfeln überreichten, be- 
färmten fie den König durch Bittfchriften um die Wiederanftellung deſ⸗ 
felben. Noch bevenklicher war die Stimmung des Barlaments, und GeorgIL 
mußte endlich dem allgemeinen Wunſche Erfüllung gewähren. Ein neues 
‚Minifterium ward gebilvet, in welches, durch eine Vereinigung aller Par: 
teien, der Herzog von Newcajtle, For und Pitt aufgenommen wurben. 
Der legtere warb bie eigentliche Seele des Ganzen, und e8 begann eim 
glängenver Zeitraum, mit Recht Pitt's Verwaltung genannt, in welchem 
‚der neubelebte Genius England's über Die Macht des vereinigten bour⸗ 

boniſchen Haufes triumphirte, 
| Wie von jest an England’8 Theilnahme an dem Kriege in Deutſch⸗ 
land und bie Verbindung mit Friedrich II. durch Aufhebung ver 
Mebereinkunft zu Klofter = Seven erneuert ward, ift oben erzählt worden. 


— — 
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Nicht minder glänzend war (1758) ver Umſchwung bes Glucks auf den 
übrigen Schauplätzen des Krieges, beſonders in Nordamerika. Während 
die engliſchen Geſchwader die Küften Frankreich's durch Landungen be⸗ 
unruhigten, die Werke von Cherbourg zerſtörten, und bie fiir Canada be⸗ 
fiimmten Berftärkungen nicht aus den franzöfifchen Häfen ließen, führte 
der Admiral Boscawen ein brittifches Heer von zwölftaufend Mann 
unter dem General Amberft nach Halifax. Mit viefer anfehnlichen 
Landmacht, die durch die amerikaniſche Landwehr verftärkt wurbe, nahm 
er das fefte Frontignae an der nördlichen Seite des Ontariofees ein, 
und bemädhtigte fich ver Feftungen du Quesne und Louisbourg, wo⸗ 
dur er fih den Weg zu weiteren Unternehmungen auf Sanaba 
felbft bahnte. 

Diefe begannen im folgenden Jahre (1759). Bon brei Punkten 
aus follte eingenrungen werben, Quebek das gemeinfame Biel fein. 
Allein vie beiden Abtheilungen, bie vom Ontario- und vom Cham= 
plainfee herbeiziehen follten, rüdten, nachdem fie Ticonderoga und Nia⸗ 
gara erobert hatten, nicht weiter. Für ven General Wolfe, ver ven 
peitten Heerhaufen, am Lorenzitrom hinauf, unmittelbar gegen Quebek 
geführt hatte, wurbe nun die Ausführung feines Auftrags ſehr ſchwer; 
aber fie gelang dennoch durch den Geift und ven Muth dieſes Anfüh- 
vers. Er überwand alle Schwierigkeiten, womit Natur und Kunſt ven 
Drt umgeben hatten, und brachte pas franzöfifche Heer, das eine vor⸗ 
theilhafte Stellung vor der Stadt behauptete, zum Treffen (13. Sept.). 
Als er mitten in demſelben durch eine britte Verwundung genöthigt ward, 
fid) Hinter das Heer tragen zu laffen, empfand er keinen tiefern Schmerz, 
wie den über die Ungewißheit des Sieges; mit ver größten Zufrienen- 
beit aber ftarb er, nachdem er vernommen, ber Feind fei im Fliehen. 
Die Eroberung der Stadt erfolgte nun unter Mithilfe der Flotte 
(17. Sept.). Einen Verſuch der Franzoſen, Quebek wieder einzunehmen, 
vereitelte General Murray. Amherſt vollendete durch Eroberung von 
Montreal die gänzliche Vertreibung ver Franzoſen aus Canada (8. Sep⸗ 
tember 1760) und vie Bernichtung ver Macht, die den englifchen Nie= 
derlaſſungen zuvor den Untergang gedroht hatte. 

Während England Fraukreich's amerilanifche Befigungen eroberte, 
vernichtete es in Europa deſſen Hoffnungen. Der lang gehegte Plan, 
eine Landung in England over Irland zu machen, follte enblich zur 
Ausführung gebracht werben. Ein Heerhaufe verjammelte fi zu Düns- 
fichen, vie Hauptmacht in Bretagne; die Flotte von Zoulon follte ſich 
mit der zu Breft vereinigen. Allein das groß angelegte Unternehmen 
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flug fehl. Die Touloner Flotte unter dem Admiral de la Clue ward 
den 11. Auguft 1759 von Boscawen hei Cap Lagos gefchlagen; noch 
vollſtãndiger ſchlug Hawle am 20. November ven Admiral Eonflans in 
ber Ouiberonsbay. Nur Thurot, der als Kaper ſich furchtbar gemacht, 
und deshalb den Oberbefehl über die zu Dunkirchen ausgeräfteten Lan⸗ 
dungstruppen erhalten hatte, Tief ungehinvert aus, und kam mit feinem 
Heinen Geſchwader wirklich an die Küfte von Irland, wo das Bolt we 
gen ber Furcht vor einer Vereinigung mit England ſchwierig war, fiel 
aber, ohne etwas ausgerichtet zu haben, am 28. Februar 1760 im bie 
Hände der Engländer. 

Diefe Unfälle machten vie franzöftfhe Kegierung zum Frieden 
geneigt. Sie ließ Unterhanplungen mit England anknüpfen. Allein zu 
gleicher Zeit, wohl vorausfehenn, daß fie bei ver Tage ihrer Angelegen⸗ 
heiten, beſonders in Amerika, auf hohe Forberungen England's fich ge 
faßt halten muſſe, warb mit Spanien eine Berbinbung angeknüpft, um 
im Fall das Friedeusgefhäft mißglücken follte, mit verftärkter Macht 
auf dem Kriegsſchauplatz auftreten zu innen. Spanien war, fo lange 
Ferdinand VL unter dem Einfluffe feiner Gemahlin regiert hatte, im 
dem Kriege parteilos geblieben. Aber fein Bruder Karl IIL, ver ihm 
1759 folgte, war ven Franzoſen perfünlich ergeben, und empfänglicher 
für die Vorftellung, daß Spanien durch bie Bande bes Bluts und 
ver Staatskunſt zur Theilnahme am Kriege gegen England ver⸗ 

pflichtet ſei. 

Die Unterhandlung zwiſchen Frankreich und England hatte indeß 
ihren Fortgang. Die erſtere Macht ſtellte, mit ſcheinbar großer Mäßi⸗ 
gung, als erſte Bedingung auf, daß beide Kronen im Beſitze deſ⸗ 
ſen bleiben ſollten, was ſie, eine von der andern, erobert hätten, mit 
Vorbehalt eines gegenfeitigen Austauſches. Man war nur noch un= 
einig über bie Zeitpunfte, von denen an bie Gültigleit der Eroberungen 
gerechnet werben follte. Die englifchen Bevollmächtigten machten Schwie⸗ 
rigleiten gegen vie franzöfiichen Vorfchläge über viefen Punkt; denn 
Pitt, ver nach Georg's IL Tode (25. Oct. 1760) durch die Kraft ſei⸗ 
nes Geiftes den Einfluß des Lord Bute, ver den jungen Georg IT. lei 
tete, noch nieberhielt und im geheimen Rathe feine Stelle behauptete, 
wünschte den Abſchluß zu verzögern, um durch Eroberung ber Inſel 
Belle Ile an der franzöfiichen Küfte ein Ausgleihungsmittel für das 
verlorne Minorca in die Hand zu befommen. In der That wurde biefe 
Inſel durch den Commodore Keppel und ben General Hodgſon erobert 
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Friebensunterhanblumgen mit Frankreich. Pitt’s Sturz. 407 


gelungen, ven bourboniſchen Familienpact mit Spanien zur Reife zu 
bringen, ver eine fo enge Verbindung beider Reiche bezwedtte, daß fie 
fortan vem Auslande gegenüber nur eine und dieſelbe Macht bilden foll« 
ten. Beide leifteten fih Gewähr für ihre gegenfeitigen Befigungen, und 
bie Macht jedes Theils follte dieſer Gewährleiftung Nachdruck geben, 
im all der eine oder der andere einen feindlichen Angriff erleiden wiirde. 
Der achte Artikel fegte feft, daß Spanien, wenn Frankreich in Deutfchland 
ober im Norven in Krieg verwidelt würbe, ihm nur dann beiftehen 
follte, wenn irgend eine Seemacht an dieſem Kriege Theil nähme — was 
angenfcheinlich allein gegen England gerichtet war. Am 15. Auguft 
1761 wurde ver Pact unterzeichnet. In einem befondern Bertrage hatte 
ſich Spanien auch verpflichtet, am 1. Mai 1762 ven Krieg an England 
zu erklären, wofern zu dieſer Zeit der Friede zwifchen Frankreich und 
England noch nicht zu Stande gelommen fein ſollte. Dagegen ver⸗ 
ſprach Frankreich, in feiner jegigen Unterhanblung zu london Spanien’s 
Beſchwerden mit zur Sprache zu bringen. Dem gemäß trat ver franzö« 
ſiſche Geſandte, ohne jedoch dieſes Vertrages zu gedenken, alsbald mit 
der Forderung auf: es ſei zur Befeſtigung des Friedens nöthig, zu 
gleicher Zeit die zwiſchen England und Spanien ſtreitigen Punkte aus⸗ 
zugleichen. England verwarf dieſen Vorſchlag auf das Entſchiedenſte, 
und damit wurden alle weiteren Verhandlungen abgebrochen. 

Pitt verlangte nunmehr, daß man an Spanien, das fo viele 
Zeichen feiner zweiventigen Geflunung habe bliden laſſen, Lieber ſo⸗ 
gleich ven Krieg erlären, als abwarten folle, bis es nach gefchehener 
Borbereitung ihn feinerfeits erfläre. Er behanptete, wenn irgend ein 
Krieg fi feine eigenen Hälfsquellen ſchaffe, fo ſei e8 ein Krieg mit 
Spanien, fo lange deſſen Silberflotte noch nicht angelommen jet und 
weggenommen werben könne. Jetzt fei eine Gelegenheit, das ganze Haus 
Bourbon zu demüthigen, wie fie nie wieberlehren würde; verfage man 
in biefem Falle feinen Borjchlägen Gehör, fo fei er entſchloſſen, nicht 
ferner dem geheimen Rathe beizumohnen. Er ſei durch die Stimme des 
Bolle ins Minifteriun berufen; er glaube baher, daß er vemfelben 
Rechenſchaft wegen feines Verhaltens ſchuldig fei, und könne mithin 
nicht längerin einem Amte bleiben, das ihn für Maßregeln verantworte 
lich mache, vie man ihm nicht zu leiten erlaube. 

Der lettere Zuſatz war vem Lorb Bute, dem Haupte des gehei⸗ 
men Rathes, beſonders mißfällig. Dieſer beſchränkte Staatsmann, 
der Pitt's große Anſichten nicht zu würdigen verſtand, bewog daher ven 
König, die Abdankung deſſelben anzunehmen (5. October 1761). Aber 
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nur zu bald bewährte ſich die Richtigkeit deſſen, was Pitt vorausgeſagt 

"hatte. Nachdem die beiverfeitigen Gefanbten noch einige Zeit hindurch 
Noten gewechfelt, und vie ſpaniſche Silberflotte unterdeß mit einer reis 
hen Ladung eingelaufen war, trat Spanien mit feinen feindlichen Ge⸗ 
finnungen unverholen hervor. Es erfärte noch im December den Krieg 
nicht allein an England, fondern in Verbindung mit Fraukreich auch an 
Portugal, als dieſes fich weigerte, ven Englänvern feine Häfen zu ſchlie⸗ 
Ben und dem Bunde beizutreten. 

Wie Portugal diefen Kampf beftand, wirb in: folgenden Bande er⸗ 
zählt werben. England richtete feine Aufmerkſamkeit nun boppelt nad 
MWeftindien. Hier konnte man ven franzöfifchen Handel an feiner ver 
wundbarſten Stelle treffen, und vollends zu Grunde richten. Die ganz 
fiche Eroberung Nordamerika's ließ den Englänvern ein freiere® Spiel, 
und gab ihnen pie dazu nöthigen Mittel. Bei dem Feldzuge ſelbſt Ing 
Pitt's Plan zum Grunde. Man eroberte Dartinique (14. Februar 
1762), Ste. Iucie, Grenada und St. Bincent. Guadeloupe war ſchon 
1759, Dominique am 6. Juni 1761 genommen; fo war England uun 

“im Beſitz viefer ganzen Infelgruppe. Um Spanien gleich beim erſten 
Angriff einen bebeutenven Schlag zu verfegen, warb ber Angriff auf bie 
Havannah, ven Mittelpunkt des ſpaniſch- weſtindiſchen Handels, ges 
richtet. Die Unternehmung war fchwierig wegen bes ungefunven Kli⸗ 
mas, ber Feftigfeit des Orts und ber guten Vertheidigung ber Spanier; 
aber am 11. Anguſt 1762 ergab ſich vie Stat mit einer ganzen Flotte, 
bie fih im Hafen befand. Zwei Monate jpäter, am 6. October, erober⸗ 
ten die Engländer Manilla, die Hauptſtadt ver Philippinen. Die 
Bente, die an beiven Orten gemacht wurbe, belief fich auf fünf Millionen 
Brand Sterling. Dennod überftiegen vie Koften des Krieges die jähr- 
lichen Einnahmen um Vieles, und bie Nationalſchuld wuchs von achtzig 
Millionen auf hundertimboierzig. 

Frankreich, in feinen Hoffnungen getinfcht, Tehrte zu Friedens⸗ 
wünfchen zuruck, denen die Berbältuiffe des englifhen Miniſteriums 
fehr günftig waren. Das Spiel, das ben Utrechter Trieben berbeige- 
führt hatte, wiederholte ſich; England, fiegreich auf allen Meeren, ließ 
über vem Barteienfampf im Eabinet die errungenen Borfheile fahren, 
und gab zu feiner höchften Unehre, feinen Bumbesgenoflen Preis, um 
fih auf Das ſchnellſte mit einem entwoffneten Feinde zu vertragen. Lord 
Neweaſtle, der als ein Haupt ver Whigs und ala Beförderer der proter 
ftantifchen Erbfolge unter dem vorigen Könige Alles gegolten hatte, und 
als eriter Lord der Schatzlammer allein vom alten Minifterrum übrig 
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geblieben war, hatte dem Lord Bute feinen Einfluß bei vem neuen Kö— 
nige am längften ftreitig gemacht. Da er zuleßt aber doch fein Amt nie 
derlegen mußte, beabfichtigte er, fich mit ven Abrigen Whigs zu vereini- 
gen, und pas Minifterium bei Fortſetzung des Krieges und bei Aufbrin= 
gung ber dazu nöthigen Ausgaben in große Berlegenheit zu ſetzen. 
Diefer auszuweichen, fchien der Friede pas befte Mittel. Das Minifte- 
sinm weigerte fich deshalb, denjenigen Artikel des jährlichen Vertrages 
mit Preußen zu erneuern, wodurch England ſich verbinplid machte, 
ohne Theilnahme des Königs von Preußen keinen Frieden zu fließen. 
Da Friedrich mit edlem Unmwillen vie ihm noch angebotenen Hülfsgelper 
zurüdwies, falls dieſer Artikel wicht erneuert würde, fo war vollends bie 
englifhe Regierung, nicht eben zu ihrem Ruhme, von biefer Seite aller 
Hinderniſſe des Friedens mit Frankreich entledigt. Die Präliminnrien 
wurden am 3. November 1762 zu Fontaineblean zwifchen England 
einer, und Frankreich und Spanien anderer Seit abgejchloffen, und am 
10. Februar 1763 zu Paris in einen Definitiv= Frieven verwandelt. 
England behielt ganz Canada und die Infel Cap Breton, in Weſtindien 
trat ihm Frankreich die Infel Grenada ab; auch die vormals neutralen 
Inſeln St. Vincent, Dominique und Tabago blieben ihm. Bon Spa- 
nien erhielt e8 Florida, wofür jenes von Frankreich durch Louiſiana ent- 
ſchädigt wurde. Durch dieſe Abtretungen war immerhin England’s 
Macht in Norvamerifa ungemein verftärkt worden. In der Benutzung 
des einträglichen Fifchfangs an Der Küfte von Nen= Fundland wurben 
bie Sranzofen ſehr beſchränkt, und auf ven Imfeln St. Pierre und 
Miquelon, die ihnen abgetreten wurben, durften fie feine Feſtungs⸗ 
werte errichten. 

Mit viefen Vortheilen war indeß die Oppofitionspartei in Eng- 
land nicht zufrieden. Der kranke Pitt, ver nad, feinem Austritt aus 
dem Minifterium Mitglied des Unterhanfes geblieben war, bewies dem 
Parlament in einer vreiftündigen Rebe, daß die Bedingungen weber ben 
gemachten Eroberungen, noch den gehegten Erwartungen angemeflen 
fein. Er war zu Anfang biefer Rede fo ſchwach, daß ihn zwei feiner 
Freunde halten mußten. Da im Verlaufe verfelben feine Schmerzen zu= 
nahmen, erhielt er vie beifpiellofe Erlaubniß, figend fprechen zu pürfen. 
Er erflärte, obgleich er in dem Augenblide vie größten Martern leide, 
und fogar fein Leben aufs Spiel feße, habe er fich doch entfchloflen, an 
diefem Tage zu erfcheinen, um feine Stimme, feine Hand und feinen 
Arm gegen die Bedingungen eines Friedens zu erheben, ver allen Ruhm 
bes Krieges verbunkele. Aber das Winifterium hatte fich fo viele An⸗ 
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hänger zu verfchaffen gewußt, daß bie Oppofition unter Pitt und New⸗ 
caftle nichts ausrichten fonnte. Zwar legte bald barauf Lord Bute feine 
Stelle nieder, weil er ſich theils der Durch das Anleihewefen ſehr vermis 
deiten Staatsverwaltung, theils auch dem öffentlichen Hafle nicht ges 
wachen fühlte, der ihn als den Gegner des von der Nation vergötterten 
Pitt uubarmherzig traf und foger in einem Anfall auf feine Perſon fih 
äußerte; dennoch blieb die Meinung vorherrſchend, Lord Bute habe ver 
Negierung nur feinen Namen, nicht feinen Einfluß entzogen. Daher 
fagte Pitt öffentlih noch im Jahre 1769: „es fei Etwas hinter vem 
Throne, was ‚größer fei als der Thron ſelbſt.“ Georg III. aber ver 
fcherzte durch feine Neigung zu Bute gleich Anfangs die Volksbeliebtheit, 
bie ihm ohnedies, mancher trefflichen Eigenfchaften halber, unfeblbar p 
Theil geworben fein würbe, 


Druf der Goſbuchdeuderei (d. U. Vierer) in Witenburg. 
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